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Zenobia (Znvoßie). 

1) Tochter aus iberischem Fürstenhause um 
50 n. Chr. Vater ist wahrscheinlich der armeni- 
sche König Mithridates (vgl. Geyer o. Bd. XV 
S. 2214 Nr. 33), der seiner Abstammung nach 
Iherer ist (Tac. ann. XII 46, 1; doch vgl. E.K o e- 
stermann zu Tac. ann. XII 51, 1 und H.Fur- 
neaux z. BLL Verheiratet war Z. mit dem iberi- 
schen Prinzen Radamistus, dem Sohn ihres On- 
kels väterlicherseits, der über die Iberer als König 
herrschte (vgl. Stein o. Bd. IA S. 35f. Cambr. 
Anc. Hist. X 756ff.). Als Radamistus bei seinem 
zweiten Versuch, den armenischen Königsthron zu 
usurpieren, von den aufständischen Landesein- 
wohnern vertrieben wurde, begleitete Z. den Gat- 
ten trotz ihrem hochschwangeren Zustand auf 
der Flucht (Tac. ann. XII 51, 1#f.). Als die Stra- 
pazen des Weges ihre Kräfte zu übersteigen dro- 
hen, empfängt sie auf eigene Bitten, um nicht in 
die Gewalt der feindlichen Verfolger zu fallen, 
von den Händen des Gemahls den Todesstreich. 
Den Leib der vermeintlich tödlich Verwundeten 
schleift der Gatte in die Fluten des Araxes (vgl. 
Tomaschek o.Bd. II S. 403 Nr. 2). Infolge 
sonderbarer Umstände entgeht Z. jedoch dem Tod. 
Sie wird an den Hof des Tiridates geleitet, des 
Bruders des Partherkönigs Vologasses I. Tirida- 
tes, der auf Geheiß seines königlichen Bruders 
sich in der Zwischenzeit des armenischen Königs- 


der Z. gewesen sein sollte (trig. tyr. 17, 2), ist 
reine Erfindung. Wahrscheinlich ist, daß dies 
(auf Veranlassung Roms oder) nach einem Zer- 
würfnis mit dem römischen Statthalter von Ara- 
bia, Cocceius Rufinus, geschehen ist, Ioh. Antioch. 
frg. 152, 2, FHG IV 599. 

Der Tod Odaenaths, der von Rom zum Schutz 
der Ostgrenze als militärischer Befehlshaber, dem 
auch römische Truppenteile unterstanden (s. Al- 


10földi Röm. Münzprägung 47. 91), eingesetzt 


war, der sich jedoch einen gewaltigen, von Pal- 
myra beherrschten Machtbereich geschaffen hatte, 
warf schwere Probleme auf, Gallienus hatte ihn 
zum corrector totius Orientis ernannt, und Odae- 
nath hatte die Einfußsphäre des palmyrenischen 
Reiches im Nordwesten über das 165 km entfernt 
gelegene Emesa am Orontes hinaus ausgedehnt, 
sie muß nach Süden hin entlang der Karawanen- 
straße Damaskus—Gerasa—Philadelpheia— Petra 


20 Arabien umfaßt haben, das zwar offiziell römi- 


schen Statthaltern unterstand, dessen Bevölke- 
rung aber mit Palmyra sympathisierte, nördlich 
davon die syrische Wüste bis an den Euphrat (in 
der Euphratebene konnte dann Z. die Stadt Hala- 
biae gründen, von der Reste aufgedeckt sind, 
s. J. Lauffray Comptes rendus acad. inscr. 
1946, 687—692), so daß auch die Handelsstraße 
von Palmyra nach dem persischen Golf (eine rö- 
misch-palmyrische Besatzung zum Schutz der 


throns bemächtigt hat, behandelt die Schutz- 30 Karawanenstraße gab es in Dura-Europos schon 


suchende mit der Auszeichnung, die ihr auf Grund 
ihres fürstlichen Geblüts gebührt (vgl. F. Geyer 
o. Bd. IV A S. 1441 nr. 6). 

Tacitus berichtet die Begebenheit zum J. 51 
n. Chr. in farben- und kontrastreicher Schilde- 
rung. Das wechselvolle und bewegte Schicksal der 
königlichen Frau soll im gleichmäßigen Fluß des 
historischen Berichts einen machtvollen dramati- 
schen Effekt hervorbringen, [Karlhans Abel. 


im J. 262, s. Alföldia.O. 68ff.) durch Synodi- 
archen (Karawanenführer) unter der Kontrolle 
Palmyras stand, s. E. Will Marchands et chefs 
des caravanes ä Palmyre, Syria XXXIV (1957) 
262—277. 

Z. hatte nach dem Tod Odaenaths Vorsorge 
um die Nachfolge im palmyrenischen Reich und 
seiner Einflußsphäre zu treffen; Palmyra und 
Rom hatten für den Schutz der Ostgrenze gegen 


2) Herrscherin über das Reich von Pal-40 das Perserreich zu sorgen. Vaballath muß im 


myra (267—271/72). Der Name ist seiner Her- 
kunft nach nicht zu deuten. Gemäß einer doppel- 
sprachigen (griechisch-palmyrenischen) Inschr. 
aus Palmyra bei Chapot Choir d’inser. de 
Palmyre (1922) p. 58. CIL III Suppl. 6583 hat er 
ìn epichorischer Sprache Bathzabbai gelautet, s. 
F. L o o f s Paulus v. Samosata 22f.; dieser würde 
auf semitische Herkunft deuten, obwohl Z. sicher 
nicht Jüdin war, s. u. Nach ihrem Gatten Odae- 


J. 267 noch im kindlichen Alter gestanden. sein, 
so daß sofort seine Mutter Z. die Regierungs- 
geschäfte übernahm. Rom duldete zunächst die 
Herrschaft der Z. stillschweigend, wie die Münz- 
prägung von Antiocheia in den J. 267 und 268 
zeigt, Alföldi a. O. 83; Gallienus war in 
Kriege gegen die Germanen verwickelt. Im We- 
sten dagegen scheint er seinen Willen zum Aus- 
druck gebracht zu haben, den Einfluß Palmyras 


nath führte sie den Gentilnamen Septimia, der 50 wieder zurückzudrängen; denn auf Münzen der 


auf der zitierten Inschr. steht. Von Odaenath 
hatte sie Söhne: Herrenianus, Timolaus (Ser. Hist. 
Aug. trig. tyr. 15, 2, s. A. Stein o. Bd. VIA 
S. 1275) deren Existenz man nicht zu bezweifeln 
braucht, die aber jünger gewesen sein müssen als 
der historisch bedeutendere Vaballathus, vit. 
Aurelian. 38, 1. Ihr Gatte war etwa im April 267 
in Emesa ermordet worden, mit ihm sein ältester 
Sohn aus erster Ehe, Herodes; daß dies ein Werk 
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Werkstätte von Siscia erscheint im J. 268 die 
Legende: Oriens Aug(usti), Alföldi a.0. 82, 
womit Gallienus seinen Anspruch auf den Osten 
erkennen ließ. Der von Odaenath begonnene Feld- 
zug gegen die Perser mußte weitergeführt wer- 
den. Natürlich vertraute Gallienus die Führung 
der römischen Kontingente nicht Z. an, sondern 
ernannte den Heraclianus zum dux über sie, vit. 
Gallien. 18, 4f. Anderseits reifte in Z. die Uber- 
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zeugung, daß Rom ein Großreich im Osten unter 
Führung Palmyras nicht würde verhindern kön- 
nen. Zu Beginn der Regierung des Claudius Gothi- 
cus hielt Z. noch Ruhe, wie die Münzprägung von 
Antiocheia beweist, wo 268/69 Münzen mit dem 
Bild dieses Kaisers erschienen. Ein Münzfund 
nahe bei Boghazköi zeigt, daß in Antiocheia bis 
269 Münzen geprägt wurden; dann riß die Münz- 
prägung ab, s K. Bittel Istanb. Mitt. VI 
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Ägypter Timagenes blieb. Ortskundig konnte die- 
ser den herbeieilenden Tenagino Probus in einen 
Hinterhalt locken; er wurde entweder getötet (vit. 
Claud. Goth. 11, 2) oder endete durch Selbst- 
mord, Zonar. XII 27 p. 152 D. Dadurch behielt Z. 
Ägypten fest in ihrer Hand. Sie gab sich als Nach- 
komme der Kleopatra aus, trig. tyr. 30, 2. Be- 
deutsamer aber war, daß sie Roms Getreidever- 
sorgung gefährdete und Ägypten auch in wirt- 


(1955) 27. Für Quintillus, der in den letzten Mo- 10 schaftlicher Hinsicht von seiner Verbindung mit 


naten des J. 269 Claudius Gothicus auf dem 
Thron ablöste, wurden weder in Antiocheia noch 
Pisidien Münzen geprägt. Ob jedoch Z. den Bruch 
mit Rom schon unter Claudius Gothicus oder 
erst unter Quintillus vollzogen hat, läßt sich 
nicht sagen, s. D. Magie Roman Rule As. 
Min. II 1575, Anm. 43. 44, 

Das Reich, das Z. in konsequenter Fortsetzung 
des von Ödaenath begonnenen Werkes vor- 


Rom abzuwürgen drohte, indem sie an Stelle von 
römischem Geld ptolemäisches in Umlauf brachte. 
Gefunden wurden Gußformen für Bronzemünzen 
ptolemäischen Geldes, und Papyri bestätigen, daß 
in Ägypten damals mit alten ptolemäischen 
Drachmen gezahlt wurde, s. M.Jungfleisch- 
J. Schwartz Annales Serv. Ant. d'Égypte 
LIH (1955) 209. 

Diese Ereignisse müssen in den Anfang des 


schwebte, sollte ein Ostreich römischer Prägung 20 J. 270 gehören. Wenn Z. dennoch im Frühjahr 


sein. Z. nahm den römischen Lorbeerkranz und 
das Attribut pia an und gab ihren Söhnen den 
Titel Augusti, s. Besnier Hist. Rom. IV 1, 
236, 86. Als sie daran ging, die Herrschaft Pal- 
myras über Gebiete auszudehnen, die der Ober- 
hoheit Roms unterstanden, konnte sie mit dem- 
jenigen Faktor noch nicht rechnen, der dann ihre 
Pläne zunichte machte: mit der Persönlichkeit 
Aurelians. 


Im J. 269 begann sie kriegerische Operationen 30 


in nördlicher Richtung und stieß über Syrien hin- 
aus bis nach Ankyra vor, da nach Zosim. I 50, 1 
zu Beginn der Herrschaft Aurelians (anfangs 270) 
ihre Heere bis Galatien gekommen waren, s. Al- 
földi a.0. 87. Bithynien zu erobern gelang ihr 
allerdings nieht. Gleichzeitig aber muß Z. in den 
letzten Monaten des J. 269 zunächst Arabien fest 
in ihre Hand genommen haben, s. Malal. p. 299, 4. 
Daß hier militärische Stützpunkte angelegt wur- 


270 in Alexandreia Münzen mit dem Bild ihres 
Sohnes Vaballath neben dem Aurelians prägen 
ließ (J. Vogt Alexandr. Münzen 206f. 209, 
Mattingly Num. Chron. XVI [1939] 101£.), 
so kann das nur bedeuten, daß Z. trotz der Er- 
oberung Ägyptens Romfreundlichkeit vortäuschen 
wollte, da sie sich über die Persönlichkeit des 
neuen Herrschers Aurelian noch nicht im klaren 
war. Doch dieser ließ sich nicht täuschen. 

Um 270/71 muß Aurelian mit Z. gebrochen 
haben, worauf diese neben ihren Sohn sich selbst 
zur Augusta erhob, J. Vogt a. 0. 214f. Mat- 
tingly -Sydenham Rom. Imp. Coinage 
V 2, 584ff. J. Schwartz Les Palmyréniens et 
l'Égypte, Ann. Brit. Sch. Athens XL (1953) 68H. 
An ihrem Ziel, einem unabhängigen römischen 
Reich des Ostens mit dem Zentrum Palmyra unter 
einem Augustus, hielt sie fest, Rostovtzeff 
Gesellschaft und Wirtschaft II 154. Als ý Aauunoo- 


den, beweist die Auffindung von Brunnenanlagen 40 ráry Pacikıoca bezeichnet sie sich Dess. 8807 


für Militärabteilungen auf der von Bosra nach 
Philadelpheia führenden Krawanenstraße, s. D. 
Schlumberger Bull. d’Et. Oriental. de lIn- 
stit. Frang. de Damas 1942/43, p. 43. 45. In Bosra 
wurde von den Palmyrenern der römische Iup- 
piter-Hamon-Tempel (den die leg. III Cyrenaica 
Jahrzehnte vorher errichtet hatte) zerstört, s. 
H. Seyrig Syria XXII (1941) 44—48. Dann 
versuchte Z. ihren Machtbereich weiter gegen 
Südwesten auszudehnen. 

Nach H. Seyrig Inser. Syr., Syria XXXI 
(1954) 212ff. geht aus einer Inschr. aus Damas- 
kus hervor, daß es in Ägypten eine Palmyra- 
freundliche und eine Rom-freundliche Partei gab, 
s. Cass. Dio III p. 742. Zosim. I 88, 1. Die erstere 
benutzte Z., um in Ägypten, das unter dem (ge- 
rade abwesenden) Statthalter Tenagino Probus 
stand, einzufallen, s. Stein Präf. Agypt. 148— 
150. Ihr Feldherr Zabdas eroberte mit einem star- 


(J. 271), s. auch IG Rom III 1027. 1065. 

Im J. 271 begann Aurelian seinen Östfeldzug. 
Im J. 272 stand er in Kleinasien. Er konnte An- 
kyra kampflos einnehmen, Zosim. I 50, und be- 
setzte Galatien. Tyana in Kappadokien leistete 
Widerstand, fiel aber durch den Verrat eines 
Heraklammon, vit, Aurelian. 22—24. Die Palmy- 
rener gaben die syrische Pforte auf und zogen 
sich an den Orontes zurück. Aurelian rückte über 


50 die syrische Pforte an Gephyra, bez. Immae an der 


Straße von Antiocheia nach Beroia heran; er 
wollte das befestigte Antiocheia abschneiden, 
Hieron. chron. a. 273 (p. 222, 15 Helm; zur Stelle 
s. Loofs a.0. 15ff.) Iordan. hist. Rom. 201. 
Synkeil. I p. 721. Fest, 24. Eutrop. IX 13, 2. 
Malal. XII p. 300. Zosim. I 50. Bei Immae kam 
es zur Schlacht (diese wurde neben anderen be- 
stritten von M o m m sen RG V4 440, 1. H. M. D. 
Parker Hist. Rom. World 199—201. Mat- 


ken Heer das ganze Land (Zosim. I 44, 1) nach 60 tingly Cambr. Anc. Hist. XII 303f.; dagegen 


einer erbitterten Schlacht, Ser. Hist. Aug. vit. 
Claud. Goth. 11, 1—2, wo dieses Ereignis in die 
Zeit des Claudius Gothicus gereiht ist.. Ein Grab- 
epigramm eines syrischen Soldaten aus diesem 
ägyptischen Feldzug bei Seyrig a.0. 212— 
218. Tenagino Probus hatte gegen germanische 
Piraten auf dem Meer zu kämpfen. Das Heer der 
Z. zog dann ab, eine starke Besatzung unter dem 


richtig jetzt G. Downey Aurelian’s Victory 
over Z. at Immae A. D. 272, Trans. Amer. Philol. 
Ass. LXXXI [1950] 57—68, wo auch andere ver- 
fehlte Behauptungen korrigiert werden). Die Pal- 
myrener im befestigten Antiocheia erkannten den 
strategischen Plan Aurelians und rückten in Rich- 
tung Gephyra am Orontes vor. Die römische Rei- 
terei aber vollzog vor der starken palmyrenischen 
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Reiterei eine Scheinflucht in der einzig mög- 
lichen Richtung nach Osten auf das ca. 18 km 
entfernte Immae zu, In unvermuteter Wendung 
rieben sie die ermüdete schwer gepanzerte Reite- 
rei Palmyras auf. Die Palmyrener zogen sich in 
das befestigte Antiocheia zurück, Zosim. I 51. 
Von dort entkamen Z. und ihr Feldherr Zabdas 
mit dem Rest des geschlagenen Heeres. Antiocheia 
fiel in die Hand Aurelians, der sich an der Stadt 


von Palmyra 6 


dung. Kallinikos von Patrai soll ihr ein 10bän- 
diges Werk über alexandrinische Geschichte ge- 
widmet haben, A. Stein Herm. LVIII (1923) 
448—456. Wenn man aus dem Geschwätz der 
Ser. Hist. Aug. das heraushebt, was trig. tyr. 30, 
12—-22 halbwegs glaubwürdig erscheint, so be- 
herrschte sie außer ihrer Muttersprache (palmy- 
renisch-westaramäisch, s. Loofs a, O. 22) per- 
fekt die ägyptische Sprache, muß fließend grie- 


nicht rächte. Bei Daphne südlich von Antiocheia 10 ehisch gesprochen haben und war auch schon vor 


versuchten die Palmyrener Aurelian durch ein 
Verzögerungsgefecht aufzuhalten, Zosim. I 52. 
vit, Aurelian. 25, 1. Es gelang Z., sich mit ihrem 
Heer auf Emesa zurückzuziehen. Die dort sich 
entwickelnde Schlacht schien für die Palmyrener 
fast gewonnen (Zosim. I 52), die dalmatinische 
und maurische Reiterei Aurelians (s. F. Alt- 
heim Niedergang d. ant. Welt II 149) war ihnen 
nicht gewachsen, als das römische Fußvolk die 


ihrem Aufenthalt in Italien der lateinischen Spra- 
che mächtig. Ihre Söhne zwang sie, in der Spra- 
che Roms zu reden, so daß sie diese besser konn- 
ten als das Griechische. Griechische Autoren las 
Z. unter der Anleitung des Neuplatonikers Lon- 
ginos (vit. Aurelian. 30, 3), der auch ihr politi- 
sches Handeln maßgeblich beeinflußt haben muß; 
nicht ohne Grund wird Aurelian gerade ihn haben 
ermorden lassen, s. o. Bd. XIII S. 1402. Ihre Hof- 


Wendung herbeiführte, Zosim. I 58. vit. Aure- 20 haltung muß nach trig. tyr. 14 ein Gemisch von 


Ian, 25, 3. Als Aurelian in Emesa einzog, war Z. 
nach Palmyra entkommen. Sein ihr dorthin fol- 
gendes Heer hatte auf dem Marsch durch die 
Wüste zusätzlich schwere Verluste. Z. wurde in 
Palmyra belagert, vit. Aurelian. 26, 1—28, 4. 
In ihrer Bedrängnis hatte sie die politische Linie 
ihres Gatten aufgegeben und die Perser um Hilfe 
gebeten. Diese schiekten auch Entsatztruppen; 
doch sie wurden von Aurelian abgefangen, ebd. 


römischem und persischem Zeremoniell gewesen 
sein. Dies alles paßt schlecht zu Nachrichten, nach 
denen Z. Jüdin oder jüdische Proselytin gewesen 
sein soll, wenn sie auch in Ägypten eine Synagoge 
herstellen ließ, Wilcken Chrest. I nr. 54, 
s. Altheim Niedergang d. ant. Welt II 223. 
Diese Nachrichten beginnen ca. 85 Jahre nach der 
Herrschaft der Z. bei Athanas. hist. Arian. 71 
(Patr. Gr. 25, 777 B). Sie sind aufgekommen 


28, 2. Da versuchte Z. auf Kamelen ins Perser- 30 durch das Verhältnis der Z. zu Paulus von Samo- 


reich zu entkommen, wurde aber durch Aurelians 
Reiter am Euphrat eingeholt und zu diesem zu- 
rückgebracht, ebd. 28, 3 f. Zosim. 155, 1—3. Die 
Einnahme Palmyras dürfte Mitte 272 erfolgt 
sein. 

Die Einwohner der Stadt, von denen sich ein 
Teil römerfreundlich zeigte, wurden von Aurelian 
geschont, nur einige Vornehme wurden gefangen- 
genommen, vor allem Vaballath, Zabdas und Lon- 


sata, dem haeretischen Bischof von Antiocheia 
seit ca. 260 (s. G. Down ey Hist. of Antioch in 
Syria, Princeton 1961, 252—271. 310—315). Er 
soll Z. zum Judentum gebracht haben, Filastr. 
div. heres. liber 64 (CSEL XXXVIII p. 33); Z. 
soll anderseits ihn geschützt haben. Ioh. Chry- 
sost. hom. 8 in Ioannem, Patr. Gr. 59, 66. Theo- 
doret. haer. fab. conpos. 2, 8 (Patr. Gr. 83, 393), 
dazu zwei Stellen in der arabischen Weltge- 


ginus (s. u.); sie wurden nach Emesa gebracht. 40 geschichte des Barhehraeus bei Loofs a. O. 


Hingerichtet scheint aber im J. 273 nur Longinus 
worden zu sein, vit. Aurelian. 30, 3. Die übrigen 
sollten wohl für den Triumph nach Rom gebracht 
werden. Doch kamen nach Zosim. I 59 vornehme 
Palmyrener bei einem Schiffbruch in der Propon- 
tis ums Leben; ob darunter auch Söhne der Z. 
waren, ist nicht bezeugt. Z. selbst wurde — viel- 
leicht auch Vaballath — nach Rom gebracht und 
im Triumphzug Aurelians, gemeinsam mit dem 


18ff., sowie Phot. bibl. 265 (Patr. Gr. 104, 180 C). 
Loofs sieht mit Recht als ausschlaggebend gegen 
die Annahme, Z. sei Jüdin gewesen, eine Talmud- 
stelle an, Jerusalem. Talmud, Traktat Teru- 
moth 8, übersetzt von A. Wünsche (1880) 83; 
diese bezeugt, daß 2. keine Beziehung zum Juden- 
tum hatte. Daß anderseits Paulus von Samosta 
die Beamtenstelle eines procurator ducenarius 
durch Z. erhalten haben soll, ist gleichfalls aus- 


Usurpator Tetricus, aufgeführt, Zosim. I 59. 50 geschlossen, da er diese nur vor seiner Bischofs- 


Eutrop. IX 13, 2. vit. Aurelian. 32, 4—34, 6 u.a. 
Falsch ist die Nachricht, auch Z. sei auf der Reise 
nach Rom ums Leben gekommen, Zonar. XII 27 
(ITI p. 152, 27. D.). Zosim. I 59, 4; ebenso falsch 
ist, wenn Malal. p. 300, 4 berichtet, Z. sei nach 
dem Triumph enthauptet worden, s. Schenk 
v. Stauffenberg Rëm. Kaisergesch. bei 
Malalas 386, obwohl zu verwundern ist, daß Aure- 
lian sie am Leben beließ, obwohl sie bereit ge- 


inthronisation, also vor der Herrschaft der Z. 
innegehabt haben kann. Das wesentlichste Argu- 
ment gegen die Behauptung einer sehr nahen Be- 
ziehung Ze zu dem Bischof von Antiocheia scheint 
jedoch ein argumentum ex silentio zu sein, das 
Alföldi a.O. 85, 7 vorgebracht hat: Die Bi- 
schöfe, die den Haeritiker 268 auf der Synode von 
Antiocheia verurteilten, verlangten seine Ab- 
setzung nur mit dogmatischen Begründungen. 


wesen war, den Osten den Persern zu öffnen. Sie 60 Wirklich abgesetzt wurde er dann unter Aurelian; 


verbrachte ihr weiteres Leben auf einem Landgut 
in der Nähe der Villa Hadrians bei Tivoli, trig. 
tyr. 30, 27, und soll im Kreis von Nachkommen 
ein hohes Alter erreicht haben, Hieron. chron. a. 
E (p. 222 f. Helm). Eutrop. IX 13,2 Synkell. I 

Persönlichkeit: Z. war zweifellos eine 
geistig hochstehende Frau von erstaunlicher Bil- 


der Kaiser soll aber nur entschieden haben, ‚es 
solle das Haus der Kirche denjenigen übergeben 
werden, mit welchen die christlichen Bischöfe Ita- 
liens und Roms in sehriftlichem Verkehr stünden‘, 
Euseb. h. e. VII 30, 19 (Übersetzung von Th. 
Haeuser-H. Kraft); wie immer man sich 
zu dieser Nachricht des Eusebius zur Absetzung 
des Bischofs stellt, so fehlt doch jeder Hinweis 
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auf politische Momente, auf eine Begründung 
wegen der Beziehungen des Paulus zu Z. Bei ihrer 
Schlauheit und Klugheit wird Z. es freilich ver- 
mieden haben, sich mit dem Bischof von Antio- 
cheia zu verfeinden. Zusammenfassend kann man 
sagen: Z. hatte das Erbe ihres Gatten Odaenath zu 
tragen und weiterzuführen; sie besaß trotz Klug- 
heit und Schlauheit des Menschen östlicher Prä- 
gung nicht den politischen Weitblick ihres Gat- 
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Gemeinschaft zwischen dem Erlöser und dem 
göttlichen Logos sei nicht naturhaft zu denken, 
sondern als ovvdpea ... xarà uddnow xal pe- 
tovola» (so bei Leont. a. O. 1398 B, vgl. Loofs 
a. O. 33, 26f.), als Zvoixnoıs des Logos in dem Men- 
schen ‚von unten her‘ Jesus Ae Zu vağ, nur im Maß 
unterschieden von einer ŝvoíxņoi z. B. êv tois 
reopntas (S. Obtestation Constantinopoli Pro- 
pos. Ed. Schwartz Acta cone. oecum. I 1, 101, 


ten, sie scheint vielmehr den Einflüssen schlechter 10 24). Logos und Jesus seien also nicht oùorwôðs, 


Berater wie des Longinus und wohl auch ihrer 
Generäle, vor allem des Zabdas, erlegen zu sein. 
Münzen und Münzbildnisse: Be- 
deutsam bleibt noch immer A. v. Sallet Die 
Fürsten von Palmyra (Berlin 1866); weiters 
ders. Die Münzen des Vaballathus und der Z,, 
Ztschr. f. Num. TI (1870) 31—48), und: Aurelians 
Mitregent auf römischen Billondenaren, ebd. VII 
(175) 252—257. Th. Rohde Die Münzen des 
Kaisers Aurelian .. 
myra (Miskolz 1881) 266—269. Milne JEgArch 
IV (1917) 183f. J. Vogt Die alexandrinischen 
Münzen I (1924) 213—215; II 61. H Mat- 
tingly The Palmyrene Princes and the Mints 
of Antioch and Alexandria, Num. Chron. XVI 
(1936) 89H. 96. Grundlegend A. Alföldi Rö- 
mische Münzprägung und die historischen Ereig- 
nisse im Osten zwischen 260 und 270, Berytus V 
(1938) 47. 91. Schließlich R. Delbrück Münz- 


sondern xarà zordtyrta verbunden (Leont. 1393 A). 
Diese Christologie, die als einzige mit vollem Be- 
wußtsein die religiöse Physik der griechischen 
Theologie verwirft, erschien den Theologen des 
4. Jhdts. nicht nur häretisch, sondern ebionitisch. 
Trotz der Verketzerung dieser Lehre und trotz 
der Absetzung und Verbannung P. v. S. durch 
Aurelian (272), der nach Eus. h. e. VII 30, 19 für 
Antiocheia einen Bischof wünschte, der von Ita- 


. und der Fürsten von Pal-20 lien und Rom anerkannt wurde (kritisch dazu 


Loofs a. O. 59), ist das Denken des P. v. S. 
nicht spurlos untergegangen. So ist Lueian und 
seine Gelehrtenschule — sie stellt den Mutterschoß 
des Arianismus dar — ebenso von Paulus von Sa- 
mosata befruchtet worden wie Nestorius. Im Ur- 
teil der Kirche jedoch erscheinen Theologie und 
Christologie des P. v. Samosata schon bald als 
jüdisch. Hierzu passen Nachrichten, P. v. Samo- 
sata habe die Königin Z. für das Judentum gewon- 


bilnisse (1940) 160f. 205f. und V. Picozzi Le 30 nen (Filastr. div. heres. lib. 64 — CSEL XXXVIII 


monete di Vaballato, Numismatica N. S. II 
(1961) 123—128. Bildnisse der Z. außer auf Mün- 
zen dürfte es bis jetzt nicht geben, s. Ber- 
noulli II 3 p. 184—186. Felletti Maj 
Iconogr. 268ff. 

Sonstige Literatur: William 
Wrigght An account of Paimyra and Z. (Lon- 
don 1895). L. Homo Essai sur le règne de 
lemp. Aurélien (1904). Chabot Choix d’inser. 


p. 33 —, vgl. Athanas. hist. Arian. 71 — 
Migne PG 25, 777 B —). In Wirklichkeit wer- 
den die Dinge so gelegen sein, daß sich die Theo- 
logie des Paulus mit ihrem strengen Monotheis- 
mus für viele griechische Theologen des 4. Jhdts. 
geradezu jüdisch ausnahm, so daß die Tatsache der 
Stützung Paulus’ durch Z. nach 268 auf ein ‚Juden- 
tum‘ der Zenobia schließen ließ. Die Tatsache, daß 
P. von Samosata durch Z. gestützt wurde, kann 


de Palmyre (1922). F. Loofs Paulus v. Samo- 40 dabei sowohl religiöse als auch, dies ist wahr- 


sata, Texte und Unters. XLIV (1924) 22ff. G. F é - 
vier Essai sur l'histoire et l'économique de Pal- 
myre (Paris 1931). Parker Hist. of Rom. 
World (1935) 194ff. M. B es nier Hist. Rom. IV 
1 (1937) 236ff. H. Mattingly Cambr. Anc. 
Hist. XII (1939) 174. F. Altheim Nieder- 
gang d. ant. Welt (1951) IT 91#. J. Starcky 
Palmyre (1952). Ph. K. Hitti History of Syria 
(1951) 393f. J. Gag & La Montée des Sassanides 
(1964) 349f. [Rudolf Hanslik.] 
Für die Kirchengeschichte Sy- 
riens, ja des ganzen Orients, ist die palmyre- 
nische Königin Z. deshalb interessant, weil sie in 
bemerkenswerter Weise den seit ca. 260 in Antio- 
cheia residierenden nationalsyrischen Bischof 
Paulus von Samosata auch dann noch stützte, als 
er nach vorangegangenen mißlungenen Versu- 
chen, ihn zu verketzern, anläßlich einer morgen- 
ländischen Synode in Antiocheia im J. 268 (?) 


scheinlicher, politische Gründe gehabt haben. 
Z. konnte in Paulus, dem natürlichen Gegner grie- 
chischer Wissenschaft und römischer Kirche, nur 
einen Verbündeten sehen. 

Außer der angegebenen Lit. s. A. v. Har- 
nack Die Reden P. v. S. an Sabinus (Z. ?) und 
seine Christologie, S.-Ber. Akad. Berl. 1924, 
130ff. The Cambridge Ane. Hist. XII 174ff. 303ff., 
o. Bd. IV A, S. 1932 (Syria). Dietionn. d’Archeol. 


50 Chrét. et de Liturgie XIII 962ff. (Palmyra). 


H. Lietzmann Gesch. der Alten Kirche III 
(1938) 86f.; E. Stommel Jb, für Antike und 
Christentum I (1958) 58f. 

Als Quellen : Chronica minora (CSCO 4) 
47 — Chronicon Eusebii, anno 2 Aureliani-Zo- 
simus I 55f. Barhebraus Hest. dynast. 81 
— Michael Syrus I 196 a Chabot. 

[Klaus Wegenast.] 
3) befestigter Ort am mittleren Euphrat 


endgültig für häretisch erklärt wurde. Der Pres- 60 (vgl. Prokop. de aedif. II 8, 16. Weißbach 


byter Malchion hatte den Bischof im Rahmen die- 
ser Synode der Häresie überführt. Gegenstand der 
Verketzerung waren dabel bestimmte Züge seiner 
Christologie und seiner Auffassung von der Tri- 
nität: Paulus von Sam08at4 sprach dem Logos 
und dem Geist jede Perfonzjität ab und erklärte 
sie als Eigenschaften Gottes, det seinerseits 
schlechthin einpersönlich sei (ëv ngóowzo). Die 


o. Bd. VI S. 1215) unterhalb von Sura (vgl. 
E. Honigmann o. Bd. VIA S. 953 Nr. 1) 
und oberhalb von Kirkesion (vgl. Weiß- 
bach o. Bd. XI 8. 505), jeweils drei Tage- 
märsche (ca. 100 km) von den Nachbarstädten 
entfernt, heute Halebiye (Halabayyah). 7. liegt 
auf einer Landzunge in der letzten Euphratenge 
(Homme), eingeschlossen und überragt von den 


H Zenobia (Ort) 


hohen, felsigen Steilufern des Flusses. Eine le- 
bendige Schilderung des Landschaftsbildes bietet 
F. Sarre - E. Herzfeld I 166ff. Vgl. 
auch Prokop. de aedif. a. O. Eine Luftaufnahme 
von Halebiye, die die dreieckige Anlage Z.s deut- 
lich hervortreten läßt, findet sich bei Poide- 
bard (Taf. LXXXI) und B. Rubin (Das Zeit- 
alter Justinians I [1960] 305 Taf. 14 Abb. b). Die 
syrische Landschaft Chalybonitis (vgl. Ptolem. 
V 14, 13), in der nach einer gelegentlich begeg- 
nenden Behauptung Z. liegen soll, verdankt wohl 
nur einem Irrtum des Ptolem. ihre Existenz (vgl. 
Streck o. Suppl.-Bd. I S. 282. Honig- 
mann o. Bd. XII S. 191). Bisweilen wird ange- 
nommen daß schon 877 v. Chr. an dieser Stelle 
von Asur-Nazirpal II. (vgl. Budge-King An- 
nals [1902] 360f.) eine städtische Siedlung ange- 
legt worden ist, die den Namen Dür Karpati oder 
Nibarti Ašur trug (Musil Middle Euphrates 
331). Eben dort hat die Regentin von Palmyra, 
Zenobia oder mit ihrem einheimischen Namen 
Bat-Zabbai (266—271 n. Chr.), die Gemahlin des 
Odainathos, eine Festung errichtet, der sie ihren 
Namen Z. verlieh (Prokop. bell. Pers. II 5, 4; de 
aedif. II 8, 8). Manche rechnen mit der Möglich- 
keit, daß Z. dem ptolemäischen Birtha oder Ga- 
dirtha (vgl. Ptolem. V 19, 3) entspricht (R.Dus- 
saud Topographie 456f.). Die Römer vernach- 
lässigten den wehrhaften Platz, so daß im 4. und 
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tief ins Landesinnere hinein bewehrte (Ch. 
Diehl Cambr. Med. Hist. II 33f.). In dem 
Jahr, als das Schreekensregiment des Kaisers 
Phokas zu Ende ging, 610 n. Chr., ist Z. von Chos- 
roes II. Parviz, dem Enkel Chosroes” I. (590 — 
628 n. Chr.), erobert und verwüstet worden 
(Land Anecdota Syriaca E 16. Sarre-Herz- 
feld I 167). In islamischer Zeit scheint der Ort 
als ein verödetes Ruinenfeld dagelegen zu haben. 


10 Die historischen Quellen wissen nichts von ihm 


zu berichten. Eine gewise Rolle spielt er nur in 
Sage und Märchen. Selbst seinen Namen hat er an 
eine benachbarte Örtlichkeit (Zelebijje) aut dem 
linken Euphratufer verloren (vgl. die Gelände- 
skizze bei Sachau Reise in Syrien 258 und 
Chapot 292 Fig. 9). Am 30. September 1574 
besuchte Dr. med. Rauwolffen die Gegend; er sah 
die Ruinen liegen und hielt seine Eindrücke in 
einer eingehenden Beschreibung in seinem Reise- 


20 tagebuch fest (vgl. Ritter XI 685); die beiden 


Orte Halebiye und Zelebijje erscheinen bei ihm 
unter der Bezeichnung Seleby und Subian (d. h. 
das untere) Seleby. Die Beschreibung Prokops (de 
aedif. II 8, ff.) ist so ausführlich und genau, daß 
die Gleichsetzung mit den Ruinen von Halebiye 
jeglichem Zweifel entrückt ist (vgl. B. Moritz 
40. Chapot 291f.). In den Resten der Bau- 
lichkeiten lassen sich deutlich die Spuren der 
beiden Bauperioden erkennen, der palmyrenischen 


5. Jhdt. das Mauerwerk verfiel (vgl. Prokop. de 30 Gründungszeit und der Epoche des frühbyzanti- 


aedif. II 8, 9). Als Chosroes I. Anuschirvan (531 
—579 n. Chr.) trotz dem feierlich beschworenen 
‚ewigen‘ Frieden im Frühjahr 540 seinen Einfall 
in Syrien unternahm, berührte er auf seinem 
Marsch von Kirkesion nach Sura Z. und versuchte 
den Ort kampflos durch Verhandlungen in seine 
Gewalt zu bringen; denn der Bitisatz militärischer 
Machtmittel schien angesichts der dünnen Besied- 
lung und der Armut der Umgebung nicht gerecht- 


fertigt. Doch die Einwohner gingen auf. die Vor- 40 


schläge des Großkönigs nicht ein, so daß er un- 
verrichteter Dinge seinen Weg fortsetzen mußte 
(Prokop. bell. Pers. II 5, 7. Bury History of 
the Later Roman Empire II [1923] 93. Rubin 
Das Zeitalter Tustinians I 324). Nachdem Iusti- 
nian durch Erhöhung der Tributzahlungen sich 
einen Waffenstillstand gesichert hatte (vgl. 
Östrogorsky Gesch. byzant. Staates? [1963] 
60), ging er tatkräftig daran, die alte Festung in 
vergrößertem Umfang wiederaufzubauen (Pro- 
kop. de aedif. II 8, 11f.). Eine in der Nähe gele- 
gene Erhebung bezog er in die Wehranlage ein, 
damit etwaige Angreifer nicht die Möglichkeit 
hätten, die Stadt und ihre Verteidiger von den 
Uferfelsen herab mit ihren Geschossen zu bedro- 
hen (Prokop. de aedif. II 8, 12f. 21f.) Mit der 
Durchführung beauftragte er zwei damals noch 
Jugendliche, später namhafte Baumeister der Zeit, 
Isidoros von Milet, den Neffen des gleichnamigen 
Erbauers der Hagia Sophia in Konstantinopel, 
und Ioannes von Byzanz (Prokop. de aedif. II 8, 
25. Vgl. Fabricius o. Bd. IX S. 1799). Durch 
Ansiedlung von Kolonen wurde die Einwohner- 
zahl erhöht. Außerdem erhielt der Platz eine Gar- 
nison (Prokop. de aedif. II 8, 11). Man muß den 
Wiederaufbau und Ausbau Z.s im Zusammenhang 
sehen mit den riesigen Verteidigungsanlagen, mit 
denen Justinian die Grenzen seines Reiches bis 


nischen Wiederaufbaus. Genaueres über die Denk- 


“mäler findet sich bei Sarre-Herzfeld I 


166f. 

Literatur: K.Ritter Erdkunde XI 
684ff. B. Moritz Abh. Akad. Berl. 1889. 
E.Sachau Reise in Syrien und Mesopotamien 
1883. V. Chapot La Frontière de l’Euphrate 
1907. F. Sarre-E. Herzfeld Archäolo- 
gische Reise im Euphrat- und Tigrisgebiet Bd. I 
(1911). A. Musil The middle Euphrates 1927. 
R. Dussaud Topographie historique de la 
Syrie Antique et Médiévale 1927 (Bibl. arch. et 
hist. TIV).A.Poidebard La Trace de Rome 
dans le Desert de Syrie 1934. [Karlhans Abel.] 


Zenobios 1), Feldherr des Königs Mithrida- 
tes VI. Eupator von Pontos im J. 668 = 86, uns 
nur bekannt durch Appian. Mithr. 46—48. Im 
Zuge der Maßnahmen des Mithridates (vgl. 


50Geyer o. Bd. XV S. Soe gegen die Insel 
t 


Chios erhielt er den Auftrag, Stadt und Insel in 
seine Gewalt zu bringen, was durch nächtliche 
Überrumpelung gelang, 46 Zyvófios orgarıdv ğywv 
oe thv Eilada daßalwv tà zeixn tor ien xai 
600 Alla, Eguurä xwola tie vurtös xarelaße. Er 
zwang sodann die Bürger von Chios zur Abliefe- 
rung ihrer Waffen und zur Stellung von Geiseln; 
anschließend forderte er auf Grund eines Briefes 
des Mithridates 2000 Talente, gestattete keine 


60 Gegenvorstellungen der Chier bei Mithridates per- 


sönlich, bemängelte die aufgebrachte Summe 
und ließ alle Einwohner schließlich zur Depor- 
tation an die Küsten des Pontos Euxeinos auf 
Schiffe bringen, 47, vgl. Th. Mommsen R. G. 
II 296. Bürchner o Bd. III S. 2297, 40ff. 
Paralleiquellen (ohne Namensnennung des Z.) 
nachgewiesen von Geyer o. Bd. XV S. 2175, 
4ff., vgl. dazu jetzt noch H.Bengtson Griech. 
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G2 (1960) 497. M. Rostovtzeff Ges. u. 
Wirtsch.Gesch. d. hellenist. Welt {übers. von 
G. u, E. Bayer) II (1955) 744f. Nach Memn. 
frg. 33 führte nicht Z., sondern der Feldherr 
Dorylaos (s. H. Willrich o. Bd. V 8. 1578£.) 
die Aktion gegen Chios durch, was jedoch gegen- 
über der detaillierten Darstellung des Appian als 
unwahrscheinlich bezeichnet werden muß. Wäh- 
rend Th. Reinach Mithridate Eupator (1890) 


182 das Unternehmen in die Zeit vor der Schlacht 10 


bei Chaironeia datiert, wird man mit H. A. Or- 
merod Cambr. Anc. Hist. IX? (1951) 254, 2 
annehmen dürfen, daß Z. vielleicht zu dem gro- 
Ben Heer gehörte, das unter Dorylaos nach der 
Schlacht bei Chaironeia zur Verstärkung des ge- 
schlagenen Archelaos nach Griechenland ge- 
schickt wurde und daß er von diesem zu dem 
selbständigen Unternehmen gegen Chios de- 
tachiert wurde. Es ist ferner wahrscheinlich, daß 
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tation Dobeschs, mit ihrer möglichen Auswertung 
als historische oder mythologische Quelle. In die- 
sem Zusammenhang sind zu nennen C. M. 
Bowra Class. Qu. XXXIV (1940) 26f.; H. 
Erbse Philol. XCVII (1948) 189f.; R. Gan- 
szyniec Eranos XLV (1947) 100f.; V. de 
Marco Acme X (1957) 43f.; G. Dobesch 
ma Stud. LXXV (1962) 79ff.; LXXIX (1966) 
vn. 

Unsicher ist die Zuweisung des Epigramms 
Anth. Pal. IX 711 (Zuvoßlov I'gaunerıxoö) auf 
einen Rhetor Vietor. Wenn Beckbys Vermu- 
(Anth. Pal. Bd. III 807; Bd. IV 746 wird ver- 
sehentlich doch der Sophist als Verfasser ge- 
nannt), es handele sich bei dem Geehrten um 
Sulpicius Victor, das Richtige trifft, käme evtl. der 
Grammatiker Z. in Frage, der als Kommentator 
des Apollonios Dyskolos mehrfach zitiert wird 
(Kramer Anecd. Oxon. III 263, 24 = Gramm. 


man die Vorgänge vor die Schlacht bei Orcho- 20 Gr. III 2, 1, 386, 27; III 2, 2, 797, 28; die Frag- 


menos datieren muß. Als dann die Abfallbewe- 
gung der griechischen Städte in Kleinasien von 
Mithridates begann, ereilte den Z. in Ephesos 
das Schicksal: im Hause des Philopoimen, des 
Schwiegervaters des Mithridates (vgl. Geyer 
o. Bd. XV S. 2200), wurde er von den Einwoh- 
nern von Ephesos verhaftet und dann ins Ge- 
fängnis geworfen und getötet, 48, vgl. Bürch- 
ner o Bd. V S. 2795. [Hans Gundel.] 


mente gesammelt von G. Schömann Progr. 
Danzig 1881 und 1887). Vgl. R. Reitzenstein 
Gesch. d. griech. Etymol. 360ff. Ein Z. wird in den 
anonymen Scholien zu Hermogenes (VII 1015,15E. 
Walz) für die Verwendung des Ausdrucks 7go- 
andöooıs zur Bezeichnung der ovövyia angeführt. 
Da er dort zusammen mit dem Rhetor Tiberius 
(s. o. Bd. VIA S. 804ff.) erscheint, wird er späte- 
rer Zeit angehören; vielleicht ist der Lehrer des 


2) Griechischer Sophist und Grammatiker 30 Libanios gemeint (u. Nr. 5). 


unbekannter Herkunft, der zur Zeit Hadrians in 
Rom wirkte (Suda s. Z.). Der unter seinen Schrif- 
ten aufgeführte Titel !'svs#ALaxds eis ’Adoravov Kat- 
gaga legt die Vermutung nahe, daß Z. ein gewis- 
ses Ansehen genoß, da es sich bei dieser Geburts- 
tagsrede kaum um eine rein private literarische 
Ehrung des Kaisers gehandelt haben dürfte. Aus 
der bemerkenswerten Tatsache, daß er die Histo- 
rien, das Bellum Iugurthinum sowie die Coniura- 


[Hans Gärtner.] 
3) Epikureer, gegen welchen Alexander von 
Aphrodisias eine Schrift richtete, in welcher er 
unter anderem die Lehre des Aristoteles von den 
natürlichen Örtern gegen die Einwände des Z. ver- 
teidigte (vgl. Simplicius in Arist. Phys. III, 5, 
205 b, 31 = Comm. Arist. Gr. IX, 489, 20). 
IK v. Fritz.] 
4) Architekt, baute im Auftrag Constantins 


tio Catilinae des Sallust ins Griechische übertra- 40 d. Gr. ein Martyrium in Jerusalem (Theophanes 


gen hat (s. o. Bd. IA S. 1949; vgl. E.Bolaffi 
Sallustio e la sua fortuna nei secoli, Roma 
1949, 221), darf auf gute Kenntnis der lateini- 
schen Sprache geschlossen werden. Die Beschäf- 
tigung mit Sallust steht an sich im Einklang mit 
dem speziellen Interesse dieser Zeit an dem älte- 
ren Historiker; trotzdem ist es aber zu diesem ver- 
gleichsweise frühen Zeitpunst keinesfalls selbst- 
verständlich für einen Griechen, lateinische 


Weltjahr 5828 = 335/6 n. Chr.; dazu Diet. d’Ar- 
eheol. Chret. et de Liturgie VII 2 [1927] 2312). 
[Adolf Lippold.] 

5) Rhetor in Antiocheia, Lehrer des Libanios, 
dem sämtliche Nachrichten über ihn verdankt 
werden, 

Z. entstammte einer angesehenen Familie 
(sein Vetter Argyrios wird von Libanios epist. 
101, 4 mit dem Beiwort ó závv bedacht. Vgl. P. 


Originale zu übertragen. Vielleicht kam Z. hier-50 Petit Libanius et la vie municipale à An- 


bei dem Wunsch einer einflußreichen Persönlich- 
keit nach. 

Etwas besser sind: wir über Z? Enoun tõv 
nagomdr Ardvuov xai Taooniov èv Bıßllors y’ (so 
die Suda s. Z.) unterrichtet. Über diese Bearbei- 
tung der Sprichwörtersammlung des Lukillos von 
Tarrha (s. o. Bd. XIII S. 1785ff.), ihre vielfältigen 
Brechungen und Veränderungen sowie die kom- 
plizierte Überlieferung hat bereits K. Rup- 


tioche..., Paris 1955, 326. Über weitere Ver- 
wandte s. u.) aus Elusa in Palaestina (Liban. 
a. O.). Sein Geburtsjahr ist nicht überliefert. Die 
Tatsache, daß Libanios den älteren Boethos (nach 
epist. 322 ein Vetter des Z.), der das Amt eines 
Eirenarchen in Elusa bekleidete, in Brief 119, 10 
(nach Foerster im J. 357, nach Seeck 
[S. 364] im J. 359/360 verfaßt) als y&owv be- 
zeichnet, ermöglicht keinen sicheren Ansatz. An- 


brecht (o. Bd. XVIII 2. H. S. 1747f.) alles 60 dererseits spricht einiges dafür, daß Z. bereits in 


Wesentliche gesagt (ein zusammenfassendes Re- 
ferat gibt G. Dobesch Die Sprichwörter der 
griechischen Sagengeschichte, Maschschr. Diss. 
Wien 1962, 11ff.). Abgesehen von einem Beitrag 
Dobeschs (Wien. Stud. LXXVIII [1965] 
S8ff.) beschäftigen sich die Arbeiten aus neuerer 
Zeit ausnahmslos mit Sacherklärung einzelner 
Sprichwörter oder, wie die angeführte Disser- 


vorgeschrittenem Alter stand, als er Anfang der 
50er Jahre (s. u.) Libanios die Übernahme seines 
Lehrstuhles in Aussicht stellte. Er mag also um 
das J. 280 n. Chr. geboren sein. Später lebte Z. 
als angesehener Lehrer der Rhetorik und Inhaber 
der städtischen Professur in Antiocheia, wo der 
junge Libanios nach dem Tode seines ersten Leh- 
rers Ulpianos von Askalon (s. o. Bd. VIII A 


13 Zenobios 


S. 569) zwischen 330 und 336 zu seinen Schülern 
gehörte (epist. 101, 4. 405, 9. 420, 1; vgl. or. 1, 8. 
96). Neben seinem Gehalt standen Z. noch die 
Einkünfte aus einem außerhalb der Stadt nach 
Daphne zu am Orontes gelegenen ländlichen 
Grundstücks zur Verfügung (or. 31, 20; vgl. 
Petit a. 0. 101f.). Gegen 354 suchte er seinen 
ehemaligen Schüler, der mittlerweile in Nikome- 
deia und Konstantinopel große Erfolge errungen 
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scheinlichkeit nach in or. 86, 11, wo er seine 
eigene Unterrichtsmethode gegen die seines Vor- 
gängers abhebt. Dort wird der Vorwurf erhoben, 
Z. habe die meisten Schüler kaum dem Namen 
nach gekannt und habe immer nur kleine Gruppen 
von (offenbar bevorzugten) Schülern ‚bald in die- 
sem, bald in jenem Winkel‘ unterwiesen. 
Irgendwelehe Werke oder wenigstens Titel von 
Deklamationen und Reden sind nicht überliefert. 


hatte, durch das Versprechen für seine Heimat 10 Wir erfahren lediglich, daß Z. den Rhetor Deme- 


zurückzugewinnen, er wolle ihn zu seinem Nach- 
folger vorschlagen (or. 1, 104). Inzwischen kam es 
aber in Antiocheia zu den heftigen Protesten ge- 
gen den von Gallus verordneten Maximaltarif 
und, als Reaktion hierauf, zu strengen Strafmaß- 
nahmen, und so fand Libanios, als er 354 in seiner 
Heimatstadt eintraf, Z. zusammen mit vielen an- 
deren Repräsentanten der Stadt eingekerkert (or. 
1, 96f.; vgl. Petit a. O. 109. 236 A. 6). Obwohl 


trios (Nr. 64, s. o. Bd. IV S. 2804) sehr bewunderte 
(epist. 727, 2). Zu seinen Schülern gehörten, nach 
epist. 625, 4, Kalliopios (s. u. Suppl.-Bd. IV 
S. 863. Vgl. P. Petit Les étudiants de Li- 
banius, Paris 1956, 85f.) und wahrscheinlich der 
epist. 335 genannte Hieronymos sowie Gaudentius 
(vgl. epist. 749; s. o. Bd. VII S. 859). 

J. J. Reiske De Zenobio sophista Anti- 
ocheno, Leipzig 1759. Christ-Schmid II 


die Gefangenen am Tage nach seinem Besuch im 20 2, 987, 8. G.R. Sievers Das Leben des Liba- 


Gefängnis bereits freigelassen waren, wandte sich 
Libanios an Gallus und führte durch einen Pan- 
egyricus auf ihn, in dem er unter anderem die 
loyale Gesinnung seines Lehrers hervorhob, eine 
Versöhnung mit dem Caesar herbei. Wohl unter 
dem Eindruck dieser Wendung zum Günstigen 
und angesichts der Begeisterung, mit der die Vor- 


nommen wurden, vielleicht auch verärgert über 


‚man Libani 
/ 173f. / 
träge des Libanios von den Antiochenern aufge- ` 


nios, Berlin 1868, 10. 38. 40. 64. 69. O. Seeck 
Die Briefe des Libanios zeitlich geordnet, Berlin. 
1906, 315f. F. Schemmel Der Sophist Li- 
banios als Schüler und Lehrer, Neue Jahrb. f. d. 
klass. Altertum XX 2, 1907, AO A. F. Nor- 

’ Autobiography, Oxford 1965, bes. 

[Hans Gärtner.] 

6) Freyrid des Augustinus, den er im J. 386 


"zu den beiden Büchern De ordine (CSEL XXXVI) 


die Bereitwilligkeit, mit der Libanios auf sein 30 angeregt hatte (De ord. I 20. Rauschen 


Angebot einzugehen bereit war (vgl. den nicht 
exakt datierbaren Brief 15, wo Libanios seinem 
Lehrer Vorwürfe über die Unterbrechung der Kor- 
respondenz macht), nahm Z. sein Versprechen zu- 
rück und erklärte, er verspüre Lust, auch weiter- 
hin selbst zu unterrichten (or. 1, 100). Den öffent- 
lichen Deklamationen seines Schülers blieb er 
fern (epist. 405, 5. Entgegen Normans An- 
sicht [S. 173] dürfte die Stelle doch eher sarka- 


stisch aufzufassen sein). Aber noch im gleichen 40 


Jahr erkrankte er ernstlich und starb im darauf- 
folgenden Winter (or. 1, 105). Trotz der Span- 
nungen, die in den letzten Monaten das Verhält- 
nis zwischen Lehrer und Schüler belastet hatten, 
machte Libanios täglich einen Krankenbesuch 
und bemühte sich, nicht nachtragend zu erschei- 
nen. Er hielt die Trauerrede und trat kurz darauf 
mit einer ausführlichen Lobrede auf den Verstor- 
benen an die Öffentlichkeit (epist. 405, 9. or. 1, 


Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodosius d. Gr., 


- 1897, 249). 


7) Presbyter von Sidon, Opfer der Christen- 
verfolgung unter Maximinus und Galerius; Eus. 
hist. eeel. VIII 18 (vgl. Theophanes Weltjahr 
5797 = 304/5 n. Chr.) nennt unter den Mär- 
tyrern dieser Zeit auch noch einen Arzt Z. aus 
Antiochia (vgl. G. Downey A History of An- 
Hoch in Syria, 1961, 332). 

8) Bischof von Seleukeia Pieria (s. o. Bd. UA 
S. 1205f.), Teilnehmer des Konzils von Nicaea 
im J. 325 (Mansi Il 693D, R. Devréesse 
Le Patriarcat d’Antioche, 1945, 167). 

9) Um 400 Bischof von Florenz; da ihn Pau- 
linus von Mailand, Verfasser der vita Ambrosii 
Migne PL XIV 27f.), als Zeugen für seine Dar- 
stellung nennt (c. 50), darf man annehmen, daß 
Z. näher mit Ambrosius bekannt war. Er lebte 
wohl noch als Paulinus — wahrscheinlich 422 — 


105 = frg. 10f.). In den nächsten Jahren äußert 50 die vita Ambros. niederschrieb (vgl. J. R. Pa- 


er sich mehrfach dankbar und lobend über seinen 
Lehrer und setzt sich lebhaft in Schreiben an ver- 
schiedene Beamte für dessen Verwandte in Elusa 
und Antiocheia ein (für den älteren Boethos epist. 
532, 2. 118. 119, 10; vgl. 322, 1; für einen jünge- 
ren Verwandten Z., ebenfalls [als Nachfolger des 
Vorigen] Eirenarch in Elusa [vgl. H.Silomon 
De Lib. epistularum libris I—IV, Diss. Göttingen 
1909, 55], epist 101, 4. u. a. m.). Später änderte 


lanque S. Ambroise, 1933, 410—413). 

10) Bischof von Knossos (Kreta), Teilnehmer 
des Konzils von Ephesos im J. 431 (Acta Cone. 
Oecum. I 1, 2, 28, 108. I 2, 28, 53 u. 74, 171 
u. ö. = Mansi IV 1126 B. 1166 A. 1215 B. 
1368 A u. ö.) 

11) Bischof von Barca (Pentapolis), Teilneh- 
mer des Konzils von Ephesos im J. 431 (Acta 
Cone. Oecum. I 1, 3, 36. 111. I 1, 7, 88. 132 u. 


Libanios allmählich seine Meinung über Z. Hatte 60 116. 164. I 2, 30, 136 und 74, 162 = Mansi 


er ihn noch um 360 überschwenglich als ‚Vater 
seiner Beredsamkeit‘ bezeichnet (epist. 101, 4... 
or võv Ev Zur Aoywv ... nano), so rechnet er 
ihn in seiner in hohem Alter verfaßten Auto- 
biographie, wohl im stolzen Bewußtsein seines 
eigenen Ruhmes, kurzerhand unter die eiöw4a oo- 
portör (or. 1, 8). 

Auf Z. bezieht sich Libanios aller Wahr- 


IV 1127B. 1222 B. 1367 C). 

12) Bischof von Zephyrion (Cilieia I) um 433, 
blieb mit anderen Bischöfen Kilikiens nach Ab- 
schluß der Unionsverhandlungen von 433 in 
Opposition gegen Iohannes von Antiochia, wurde 
(wahrscheinlich 435) abgesetzt und nach Tiberias 
verbannt, von wo er jedoch entkam (Acta Cone. 
Oecum. I 4, 2 p. 158, 218. 195, 264 u. 203, 279. 
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R. Devr6gesse Le Patriarcat d'Antioche, 
1945, 52 u. 155). . l 

13) Bischof in der Provinz Epirus Vetus 
(Nicopolis?), unterschrieb den im J. 451 vom 
Konzil von Chalcedon an Papst Leo I. gerichte- 
ten Brief (Acta Conc. Oecum. II 3, 2, 99, 28, 
vgl. Index in II 6). 

14) Bischof von Iamnia (Palaestina I), unter- 
schrieb 518 einen Brief des Iohannes von Jerusa- 
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Umgebung, die erst sein Enkel bekam. Diee Be- 
wohner der Trachonitis fielen später noch einmal 
von Herodes ab (ant. XVI 9, [$ 271 N.]), die 
Abilene und Caesarea Philippi erhielt nach dem 
Tode des Herodes sein Sohn Philippos (ant. XVII 
8, 1 [§ 189 N.). 11, 4 [$ 819 N.]; bell. II 6, 3 
[$ 95 N.], wo Z. irrtümlich Zenon genannt wird, 
vielleicht auf Grund von Verwechslung mit einem 
Zuvov Kawagelas Iavıaöos IW. Dittenber- 


lem an Iohannes von Constantinopel (Mansil0Oger OGI 687], der, da die Stadt bereits den ihr 


VIII 1055 = Acta Cone. Oecum, III 79, 3). 

15) Presbyter und Archimandrit des Klosters 
Magwvlov èr Z’vxais um 518 (Man si VIII 1055 
= Acta Cone. Oecum. III 71, 50). 

16) Bischof von Elusa (Palaestina I), nahm 
536 an der Synode von Jerusalem teil (Mansi 
VIII 1174 = Acta Cone. Oecum. III 188, 23). 

17) Bischof von Nicopolis (Palaestina I), nahm 
536 an der Synode von Jerusalem teil (Mansi 
VII 1174 = Acta Cone., Oecum. III 188, 26). 

[Adolf Lippold.] 

Znvoßiov Ercta vnoia. Erst im Periplus Maris 
Erythraei 83 (GGM I p. 283: ... Zrcéh rëoo agd- 
xewtrar xarà tò éE, oi Zmvoßiov Asyousvaı) und 
von Ptolem. VI 7, 46 (napa tòr Zayuliınv xzóhsov 
Znvoßiov ntà vņoía) genannte Inselgruppe, zur 
Arabia Felix gerechnet. Man hat sie an der dem 
Indischen Ozean zugewandten Seite der arabischen 
Südostküste zu suchen. Der Sagahits diros s. o. 
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von Philippos gegebenen Namen trägt und noch 
nicht Neronias heißt [54 n. Chr.], zur Zeit des 
Philippos oder kurz nach diesem gelebt haben 
muß). 

Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I4 869. 
F. M. Heichelheim Die syrisch-palästini- 
schen Araberstaaten von der Frühzeit bis zur Pe- 
riode Trajans (Handb. der Orientalistik 1, 2, 4, 2, 
1966, 193—207). [Carsten Colpe.] 

2) Bildhauer und Toreut, uns nur aus Plin. 
n. h. XXXIV 45—47 bekannt. Er war ein Zeit- 
genosse (aetate nostra) des älteren Plinius und 
offenbar berühmt für Kolossalstatuen aus Bronze 
und für sorgfältig nach älteren Modellen kopier- 
tes Tafelgeschirr. Von seinem Leben erfahren wir 
darüber hinaus nur, daß er um die Zeit, in der 
L. Duvius Avitus legatus pro praetore in Aquita- 
nien war (54 n. Chr.), ein Jahrzehnt für die Ar- 
verner in Gallien arbeitete. Später wurde er von 


Bd. IA S. 1654f.) ist mit der heutigen Kamarbai 30 Nero nach Rom geholt. Von seiner Herkunft und 


identisch, ostnordöstlich des Kaps Zteyoos (jetzt 
Ras Fartak). Mit den dem Say. »cAr. anliegenden 
Zunvoß. £ v. können demnach nur die Churiän 
Muriän-Gruppe (auch in der Form Kuria Muria) 
gemeint sein. Sie trägt auch den Namen Bin Ghal- 
fän, dessen erster Bestandteil Bin an die Bewoh- 
ner dieser Gruppe, die Beni Djenobi, anklingt, 
während der Name Djenobi noch deutlich den an- 
tiken Inselnamen bewahrt hat.— A.Forbiger 
Handbuch der alten Geographie II 737 (nur 
Sachalites sinus) C. Müller Tabulae in Geogr. 
Graec. Min., Pars Prima, tab. XI, Paris 1855. Gr. 
Hist. Weltatl. I 9a. [Hans Treidler] 


Zenodoros. 

1) erhielt nach der Vertreibung der Parther 
aus Syrien und Palästina das Fürstentum eines 
zuvor zu den Parthern übergegangenen und des- 
halb 37/6 v. Chr. hingerichteten Lysanias im 


40 


seinen späteren Schicksalen wissen wir nichts. 
Ohne ausreichende Gründe wurde vermutet, er 
stamme aus Massilia (L. Urliehs Chresto- 
mathia Pliniana [1857] 313), aus Kleinasien (z. B. 
S. Ferri Plinio il Vecchio, Storia delle arti 
antiche [Rom 1946] 70. Vgl. P. Moreno Enci- 
clopedia dell’arte antica classica e orientale VII 
[1966] 1249) oder aus Alexandreia (Reinach, 
zitiert bei Ferri a.0.). 

Von Werken des Z. nennt Plin. a. O. eine 
Kolossalstatue des Mercurius aus Bronze, an der 
Z. zehn Jahre für die Arverner arbeitete HS OCOC 
manipretü (so die Hss.). Gelenius konjizierte 
COOC d. h. 400 000 Sesterzen, Jan und mit ihm 
alle neueren Ausgaben |O0COid. h. 40 Millionen 
Sesterzen. Die letztere Zahl ist vorzuziehen, wenn 
man annimmt, daß damit auch Material und Zu- 
arbeit durch andere Hilfskräfte abgegolten wurde. 
Danach hätte Z. einen Vertrag mit den Arvernern 


Antilibanon zur Pacht, das er durch räuberische 50 abgeschlossen, der diese Summe für die fertig ab- 


Okkupationen nach Norden und Süden zu erwei- 
tern suchte. Im J. 22 v. Chr. wurden deshalb von 
Augustus die nordwestlichen Gebiete den Städten 
Berytus, Sidon, Damaskos und Tyros angeglie- 
dert und die Auranitis nebst Teilen von Batanaia 
und der Trachonitis Herodes dem Großen ge- 
schenkt, der dort für Ordnung sorgte. Eine Klage, 
die Z. deshalb in Rom führte, wurde abgewiesen. 
Z. verkaufte daraufhin die ihm nicht mehr ge- 


zuliefernde Arbeit einschließlich Material und 
aller Nebenkosten beinhaltete. Das wird man als 
normal betrachten dürfen. Mercurius ist nach 
Caes. b. G. VI 17, 1 die Hauptgottheit der Gallier. 
Allgemein wird angenommen, daß die Kolossal- 
statue für das große, terassenförmig erbaute Mer- 
ceurheiligtum auf dem Gipfel des Puy de Dôme 
bestimmt war (s. o. Bd. XV S. 983 nr. 27—27 a. 
S. 993 nr. XXII. G. Charbonneau Gallia 


hörende Auranitis an die Nabatäer, gegenüber 60 XIX [1961/1962] 226ff.), wohl als Kultbild, doch 


deren Besitzansprüchen, die bei einem Orient- 
besuch des Augustus namentlich von den Bewoh- 
nern von Gadara auf Betriben des Z. vertreten 
wurden, Herodes sich nachgiebig verhielt (Ioseph. 
ant. XV 10, 1—3 [§ 344—863 N.]). Als Z. 20 
v. Chr. starb, erbte Herodes den zen Rest 
seines Landes (Ioseph. bell. I 20, 4 [§ 398—400 
N.]) bis auf die alte Hauptstadt Chalkis und deren 


geht das aus dem Text nicht hervor. S. Ferri 
Il Numen Augusti di Avallon e la probabile atti- 
vità di Z. nelle Gallie (Rom 1933) hat erwogen, ob 
neben der Bedeutung Mercurs als römischer Glei- 
chung einer örtlichen, keltischen Gottheit die Sta- 
tue auch Beziehungen zum numen Augusti hatte; 
er hat Z. außerdem eine Reihe weiterer Werke 
vermutungsweise zugewiesen. Auf die vielbehan- 
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delte Frage des Mercurius Augustus und des 
Augustus in der Erscheinungsform des Mercurius 
kann hier nicht eingegangen werden. In jedem 
Fall läßt sich die Vermutung Ferri’s ebensowenig 
beweisen, wie die Versuche, einen Nachklang oder 
geradezu eine Kopie der Kolossalstatue des Z. 
wiederzufinden. Dazu werden die in Gallien, den 
Alpen und Oberitalien recht häufigen Kleinbron- 
zen herangezogen, die einen sitzenden Mercurius 
variieren. (Zuletzt L. Besehi I bronzetti ro- 
mani di Montorio Veronese [Venezia 1962] 31ff. 
Weitere Nachweise bei Moreno a. O. 1249f.). 
Es bleibt jedoch unsicher, ob die Kolossalstatue 
des Z. überhaupt eine Sitzfigur war. Die Klein- 
bronzen zeigen gewisse Anklänge an Schöpfungen 
des ausgehenden 4. Jhdts. v. Chr., doch läßt sich 
daraus nicht schließen, Z. sei Klassizist gewesen. 
Diese These wird meist durch ein zweites Werk 
des Z. ausgelöst (vgl. etwa G. M. A. Richter 
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ren bezeichnet sind, die zur Kernentlüftung beim 
Guß dienen (vgl. Moreno a.0.), oder ob Pli- 
nius ein Vorstufe des Tonmodells zu sehen bekam 
(H. Brunn Geschichte der griech. Künstler I2 
421). Zur Gußtechnik bemerkt Plinius, diese Sta- 
tue habe gezeigt, daß die Kenntnis (seientia) des 
Erzgusses untergegangen war, obwohl Nero bereit 
gewesen sei, Gold und Silber ausreichend zur Ver- 
fügung zu stellen (largiri) und Z. in der Fähigkeit 


10 des Modellierens und Ziselierens keinem der Alten 


nachgesetzt wurde. Hier ist offenbar auf die Mi- 
schung aus Bronze mit Edelmetall angespielt, die 
bei den Römern aes eorinthium hieß (vgl. Mau 
o. Bd. IV S. 1233f.) und die Z. nachzuahmen er- 
sichtlich nicht in der Lage war. Vgl. dazu Ferri 
a.0. 71 und P. Reuterswärd Studien zur 
Polychromie der Plastik, Griechenland und Rom 
(Stoekholm 1960) 113 mit Anm. 259. Plastische 
Nachklänge oder Kopien des Kolosses sind bisher 


Three Critical Periods in Greek Sculpture [1951] 20 nicht bekannt. Zwar vermutet A.Frova L'arte 


41). Er hat nach Plinius im Amtsjahr des Duvius 
Avitus zwei von der Hand des Kalamis ziselierte 
Becher kopiert (aemulatus est), und zwar so vor- 
züglich ut viz ulla differentia esset artis. Die 
Kalamisbecher hatte des Avitus Oheim Cassius 
Salanus von seinem Schüler Germanicus Caesar 
zum Geschenk erhalten. Unter Kalamis ist hier 
der caelator dieses Namens verstanden (o. Bd. X 
S. 15386 Nr. 3), von dem nicht sicher feststeht, ob 


di Roma e del mondo romano (Torino 1961) 218, 
eine Nerobüste des Louvre (welche?) könne vom 
Nerokopf des Kolosses abhängen, doch gibt es 
dafür keine Gründe. So bleibt Z. für uns trotz 
allen Bemühens einer der ‚Im Hades der schrift- 
licher Überlieferung schlummernden Schatten‘. 
Außer den bereits genannten Arbeiten vgl. 
F. Préchac Rev. Et. Lat. XV (1937) 273. Ph. Pray 
Baber Marsyas IV (1945—47) 19ff. (zum 


er mit dem Bildhauer Kalamis des 5. Jhdts. 30 Mercurius). A. Blanchet Bull. de la Société 


v. Chr. identisch ist oder nicht. Vgl. zu dieser 
Frage zuletzt J. Dörig Arch. Jahrb. LXXX 
(1965) 138ff. 2574f., der für die Einheit des Plasti- 
kers mit dem Ziseleur eintritt. Über die beiden 
Becher wissen wir sonst nichts. Daß Z. die beiden 
Becher so vorzüglich kopierte, sagt etwas aus 
über seine Fähigkeit des Ziselierens, nieht über 
seinen Stil. 

Das relativ am besten bekannte Werk des Z. 


Nation. des Antiquaires de France 194547, 


- 159f. W. Müller, in: Thieme-Becker 


Allg. Lexikon d. bild. Künstler XXXVI (1947) 
461. P. Wuilleumier, in: Enciclopedia 
Univ. dell’Arte V (1958) 617ff. F.Benoit Mars 
et Mercure (Aix-en-Provence 1959). 
[Walter Hatto Gross.] 
3) Mathematiker unbekannter Herkunft, an- 
scheinend nicht viel jünger als Archimedes, schrieb 


ist der Nerokoloß, den er nach seiner Bewährung 40 zeg? ioonegıuetowv oynudrwv, löste das ‚isoperi- 


als Bildner von Kolossalstatuen in Gallien (post- 
quam satis artem ibi adprobaverat) im Auftrage 
des Kaisers schuf. Der Koloß war zunächst in 
Rom auf der Velia aufgestellt. Über seine wechsel- 
vollen Schicksale in der Antike e, Chr. Hülsen 
o. Bd. IV S. 589. F. Pr&chac Le colosse de 
Neron, son attitude et ses vieissitudes (1920). 
Chr. Hülsen Bull. com. LIV (1926) [1927] 53 
—64. J. Gage Mélanges d'archéologie et d'hi- 


metrische Problem‘ durch den Beweis, daß von 
allen ebenen Figuren gleichen Umfangs der Kreis 
den größten Flächeninhalt hat sowie, daß von 
allen Körpern gleicher Oberfläche die Kugel das 
größte Volumen hat. Über seine Beweisführung 
sind wir unterrichtet durch den Kommentar des 
Theon von Alexandreia zu Buch I der Syntaxis des 
Ptolemaios (s. o. Bd. V A S. 2076f.), in lat. Uber- 
setzung vorliegend in Hultsch’ Ausgabe des 


stoire XLV (1928) 106—122. Weiteres bei 50 Pappos zu Anfang von Buch V (p. 308ff.), welch 


E. Nash Bildlexikon zur Topographie des ant. 
Rom I (1961) 268f. Darstellungen auf Münzen 
(H. Mattingly u.a, The Roman Imperial 
Coinage IV/2, 104 nr. 410—411. Nash a.0. 
269 Abb. 317. A Guide to the Exhibition of Ro- 
man Coins in the British Museum [1963] Taf. 8, 1) 
zeigen neben dem Flavischen Amphitheater eine 
stehende nackte Gestalt mit Strahlenkranz auf 
dem Kopf und einem Steuerruder in der gesenkten 


letzterer (mit einigen Änderungen im einzelnen) 
die Beweisführung des Z. wiedergibt, s. Th. 
Heath A History of greek Mathematies II 
(1921) 207—213. Vgl. W. Müller Das isope- 
rimetrische Problem im Altertum, Sudhoffs Arch. 
f. Gesch. d. Medizin und d. Naturwiss. XXXVII 
(1933) 39ff. [Konrat Ziegler.] 
4) praeses Ciliciae 364/65, Freund des Liba- 
nios, Heide. An ihn gerichtet: Liban. epist. 1234 


Rechten. Der Koloß hatte eine Höhe von 119,5 60 (1331 W), 1245 (1337), 1327 (1403), 1507 (1532). 


oder 120 Fuß, rund 40 m. Plinius a. O. berichtet, 
er habe in der Werkstatt des Z. bewundern kön- 
nen non modo er argilla similitudinem insignem, 
verum et de parvis admodum surculis quod pri- 
mum operis instaurati fuit. Diese ‚Stäbchen‘ kön- 
nen nicht das gewaltige Holzgerüst im Inneren 
der Statue meinen (was Moreno a 0. 1249 
erwägt), aber es bleibt unklar, ob damit die Röh- 


Seeck Briefe des Lib., 1906, 316. 

5) a secretis unter Iustinian I., beteiligt an 
der Führung des von dem praefectus urbi Proko- 
pios (s. o. Bd. XXIII S. 259) geleiteten Prozesses 
gegen Offiziere Belisars, die man im November 
562 eines Attentatsversuches auf den Kaiser be- 
zichtigt hatte (Malalas 494 = frg. 49 exc. de ins. 
p. 173/75 de Boor, Theophanes Weltjahr 6055 
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= 562/3 n. Chr. p. 238 de Boor. Stein Hist. du 
Bas Empire II 772). [Adolf Lippold.] 

6) s. Zenodotos u. S. 21, 20ff. 

Zenodoter (Zyvoöorze) Epitheton des Apol- 
lon nur in dem anonymen Epigramm Anth. Pal. 
IX 525. Dieses metrische Kunstprodukt ist ein 
Hymnus auf Apollon im Stil der sog. orphischen 
Hymnen in 26 Hexametern. V. 1=26 lautet 
D uveouer Jaune usyav Beöv Anollöva, 2—25 
geben je 4 Epitheta, anlautend mit den Buch- 
staben des Alphabets von a bis œ; v. 7 lautet: 
Čwoyóvov, čáðzov, Zyvópeova, Zņnvoðorňoa. Letzte- 
res Wort ist offenbar Abwandlung von Zyvéðoros 
dem Metrum zuliebe, also Gabe bzw. Sohn des 
Zeus, und Znvögowr soll heißen: Träger der Ge- 
danken des Zeus. 

In dem ganz gleichgebauten Gegenstück auf 
Dionysos Anth. Pal. IX 524 lautet v. 7: niaior, 
Sayokov, CnAnuova, čeioðorioa. 

, [Konrat Ziegler.] 

Zenodotion. Erst in der nachehristlichen Zeit 
bezeugte Stadt im oberen Mesopotamien, deren 
Lage durch einen aus dem 2. Buch der Dogdına 
Arrians entnommenen Ausschnitt des Steph. Byz. 
(Znvoöoron, nólis Ooponris niņoior Nixypogiov) 
annähernd bestimmt ist. Die Osroene (s. o. 
Bd. XVIII S. 1589f.) war ein im späteren Alter- 
tum am linken Ufer des Euphrat eingerichtetes 
römisches Verwaltungsgebiet, eine Landschaft 


auf der geographischen Breite von Antiocheia am 30 


Orontes, dem Bezirk Euphratensis nordöstlich be- 
nachbart, N:xnpógrov (s. ò. Bd. XVII S. 20001 
eine am gleichen Euphratufer gelegene Stadt. 
Wenn diese auch erst spät bezeugt ist, so geht sie 
doch auf das 3. Jhdt. v. Chr. als hellenistische 
Neugründung zurück und lag bei dem jetzigen 
Raggah (auch in der Form Rapka). Z., ebenfalls 
eine solehe Gründung, muß ganz in der Nähe von 
Nikephorion gelegen haben und kann unweit des 
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nahme nahelegen, daß er identisch ist mit dem 
‚Krateteer‘Z. Ist 3 von Mallos in dem für per- 
gamenische Interpreten kennzeichnenden Grenz- 
bereich von Philosophie und Philologie anzusie- 
deln, so gilt vermutlich dasselbe für Z. den 
Aitoler (Nr. 1), der wie jener als Aratinter- 
pret kenntlich wird. Nicht sicher von beiden 
trennbar ist der ‚Stoiker‘ Z. (Nr. 6). Mit 
italischer Frühgeschichte hat sich Z. von Troi- 


l0zen beschäftigt (Nr. 9). Möglicherweise ein 


Pseudepigraphon ist die in einigen mittelalter- 
lichen Hss. einem Z. Philetairos zuge- 
schriebene Liste von Bezeichnungen für Stimmen 
und Laute (Nr. 5). 

Grundlegend für die Aufarbeitung und Ord- 
nung des Materials ist H. Pusch Quaestiones 
Zenodoteae (Diss. philologicae Halenses XI) Halle 
1890, 119—216; hilfreich noch immer F. Suse- 
mihl Geschichte der griechischen Litteratur in 


20 der Alexandrinerzeit I 1891, II 1892. Weitere Lit. 


siehe zu den einzelnen Artikeln. 

1) Zenodotus Aetolus wird in den 
Scholien zum Aratus Latinus und zu den Aratea 
des Germanicus als Vertreter der Ansicht zitiert, 
daß die Aussagen Arats über Zeus im Prooimion 
der Phainomena ebensowohl mit der mythologi- 
schen Zeusgestalt (‚Iuppiter fabulosus‘) als auch 
mit deren naturphilosophischer Ausdeutung 
(Iuppiter naturalis‘, z. B. bei Krates von Mallos) 
vereinbar seien (Commentariorum in Aratum re- 
liquiae, ed. E. Maass Berlin 1898, 179, 4; mit 
A. Breysigs Konjektur officere für efficere, 
vgl. H. J. Mette Sphairopoiia, München 1936, 
120, 6 und 121, 6, dazu ebd. S. 17). 

In dem von E. Maass Herm. XVI [1881] 
388) aus dem Cod. Vat. Gr. 381 edierten Verzeich- 
nis astronomischer Autoren bietet die Hs. die Ein- 
tragung Znvoöoros Tänavros. Daß Ms Vermutung, 
in dem korrupten Wort stecke nicht das Ethnikon 


heutigen Raggah vermutet werden, nordwestlich 40 AitwAös, sondern ein weiterer mit A- beginnender 


des gleichfalls hellenistischen Dura-Europos. Ge- 
schichtlieh ist Z., nach Maßgabe der erhaltenen 
Überlieferung, nur einmal hervorgetreten, zur Zeit 
des Krieges der Römer gegen die Parther (53 
v. Chr., Crassus) vor der Schlacht von Karrhai. 
Damals war Z. unter den hellenistischen Grün- 
dungen in diesem Gebiet der einzige befestigte 
Platz, der noch zu den Parthern hielt und nicht 
von ihnen abgefallen war (Plut. Crass. 17. Cass. 


Personenname (nämlich ‚Attalos‘) zu Recht be- 
steht, zeigt die nachträglich aufgedeckte alpha- 
betische Ordnung der Liste (s. Maass Aratea 
[Philol. Unters. XI] 1892, 123; zu Z. ebd. 163). 
Umgekehrt war längst vermutet worden, das 
Ethnikon Aetolus in den Scholien könne eine 
Korruptel des Autorennamens ‚Attalos‘ sein 
(W.H.Grauert Rh. Mus. I [1827] 345 Anm.). 
In diesem Fall wäre es möglich, daß die in den 


Dio XL 13). Zugleich mit Nikephorion wurde Z. 50 Scholien notierte Interpretation des arateischen 


im 7. Jhdt. islamisch. — A. Forbiger Hand- 
buch der alten Geographie II 635, Hamburg 1877. 
H. Kiepert Atlas antiquus tab. IV. Gr. Hist. 
Weltatl. 120 2.40. [Hans Treidler.] 

„ Zenodotos. Die Fragmente der Gelehrten 
dieses Namens lassen sich nicht immer sicher dem 
einen oder anderen von ihnen zuweisen; daher 
hier zunächst ein Überblick: Am bekanntesten ist 
der frühhellenistische Philologe Z. von Ephe- 


Zeus auf Z. von Mallos zurückgeht (unten S. 46). 
Doch legt die Gestalt des Scholientextes eine 
solche Vermutung nicht nahe (zu ihr und ähnli- 
chen Konjekturen Posch 15"f.). 

2) 2. von Alexandreia, Philologe 
(2./1. Jhdt.?). Suda ¢ 75 Ad.: Znvodoros, Alegar- 
Aoege, yoauuarınds, d èv Zorer aAmdels. Tngös tà 
úx’ Anıordoyov Aderodusva tod nomrod.t Eyoawe 
Iloös Illatora neoi Geén, Megi is Out: 


sos (Nr. 3), der in der Regel ohne distinktiven 60 gvvndsias, Atoris Ounoıxöv dnoonndraw, Bis thv 


Zusatz zitiert wird. Philologe ist auch der viel- 
leicht 100 Jahre jüngere D von Alexan- 
dreia (Nr. 2), dessen wenige Fragmente Inter- 
esse an Kultgebräuchen und dichterischer Götter- 
darstellung bezeugen. Von ihm zu trennen ist 
Z. von Mallos (Nr. 4), dessen mutmaßliche 
Gegnerschaft zu Aristarchos und eine gelegent- 
liche Berührung mit Krates von Mallos die An- 


Hodõov Meoyoriar, xal hda ouyvd. 

Die Beinamen Alsdaröoeds und ó èv dorsı mö- 
gen zur Unterscheidung von dem großen alexan- 
drinischen Philologen gedient haben, der Egpéotos 
von Geburt war und im Palastbezirk wohnte 
(Pusch 128). Sie sind dem Namen nur in der 
Suda-Vita beigefügt; auch die dort aufgeführten 
Schriftentitel kehren sonst nicht für Z. wieder. 
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Ausgehend von der Nachricht über die Schrift 
‚Gegen Aristarchs Homerathetesen‘ hat man die- 
sen Z. früher mit dem (Kratesschüler?) Z. von 
Mallos identifiziert (Fr. A. Wolf Prolego- 
mena ad Homerum, Halle 1795, 199 Anm. 69; 
H.Schrader Porph. 1431; anders H. Dün t- 
zer De Zenodoti studiis Homericis, Göttingen 
1848, 24). Ist das Argument an sich schon 
schwach, so verliert es noch an Wert dadurch, daß 


der Text der Suda an dieser Stelle offenbar gestört 10 


ist. Gegenüber früheren Versuchen, etwa &ygayes 
vor noös za On’ zu setzen oder ganz zu streichen, 
ist Puschs Vorschlag (S. 133) plausibler, der 
in den Worten zeös tà Aa bis noımrod eine Inter- 
polation sieht, deren Wortlaut sich ursprünglich 
auf Z. von Mallos bezogen habe. 

In dem Schriftenverzeichnis ist ferner verdäch- 
tig der Titel Megi ris Ounowns ovendeias, da ein 
Zitat aus einer solchen (10 Bücher umfassenden) 


Schrift zwar erhalten, dort aber für einen Zeno- 20 


doros bezeugt ist (schol. Hom. bT zu £ 356; vgl. 
die [allerdings vielleicht unechte] Epitome bei 
E. Miller Mélanges de littérature grecque, 
Paris 1868, 407—412 [= Lexica Graeca minora, 
ed. Latte/Erbse, Hildesheim 1965, 258— 
258]). Da Zenodotos und Zenodoros auch in der 
Scholienüberlieferung nicht selten verwechselt 
werden, liegt hier möglicherweise nicht eine Inter- 
polation vor, sondern ein Irrtum des Lexikogra- 
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und bei Porphyrios (I 23, 11 Schrad.) zu B 12. 
Das Zitat im schol. Hom. T zu T 236 weist 
Pusch (143 Anm. 3) den Torogızda Zeenen 
zu (s. unten); richtig ist jedenfalls seine Beobach- 
tung, daß die Worte Znyvodoros Aë ĝrornntàs brrode- 
ksipdaı tis EAAddos pyoiv robs Aworougovs nichts 
zur Lösung des z. St. aufgeworfenen dnöonue 
(„Warum spricht Helena ungefragt von den Dios- 
kuren?“) beitragen. 

2. Hoös Didrwva neol der. Kein 
Fragment erhalten. Gehört Z.s Erklärung zu B 12 
zu den zahlreichen Versuchen, Platons Kritik an 
dem Trugtraum des Zeus zu entkräften, so mag 
auch diese Schrift versucht haben, Platons Tadel 
an der dichterischen Götterdarstellung zu wider- 
legen (Pusch 145). Wenn Z. nach dem Zeugnis 
der Suda ygoauuartıxós ist, liegt dies jedenfalls 
näher als die Annahme einer philosophischen Aus- 
einandersetzung mit Platon. 

3. Eis enn Hoısdov Beoyorlar. 
Vermutlich ein Kommentar (s. Pusch 147). Ob 
die Erläuterung des Wortes xdos im schol. Hes. 
Deng, 116 (Wortlaut s. unten S. 38, 58) diesem 
Werk zugehört, läßt sich nicht entscheiden; 
Pusch verneint es (S. 201; dort Anm. 4 ältere 
Lit.) und weist sie den Z’Aöooaı des Z. von Ephe- 
sos zu (s. unten S. 40, 33). 

4. Enıronal und Toropeıxa xo- 
avnmara, Beide Titel könnten ein einziges 


phen bzw. seiner Quelle (eine zusammenfassende 30 Werk bezeichnen (s. Pusch 166f.); sie zu tren- 


Vermutung über die Entstehung des Suda-Arti- 
kels bei Pusch 142f.). Schraders Vor- 
schlag (Porph. I 428ff.), auch die verbleibenden 
drei Titel Zenodoros zuzuweisen, findet in den 
sonst für Zenodoros bezeugten Interpretamenten 
keine Stütze (Dusch 139—142; dagegen noch 
einmal Schrader Porph. II 197£.; vgl. Su- 
semihl Gesch. II 711). 

Wegen der Art der Buchtitel und weil der Bei- 


nen scheint jedoch aus inhaltlichen Gründen rich- 
tiger. Ihre Zuweisung an Z. von Alexandreia ist 
unsicher. 

Das einzige ausdrückliche Zitat aus den Er- 
toual (FGrH 19 F 1 = Athen. X 412 a—b: Znvo- 
doros Ai Ev Öevriow Entrouör...) betrifft eine 
mythographische Notiz. Wegen des mythographi- 
schen Inhalts hat man demselben Werk die titel- 
losen Zitate FGrH 19 F 3, F 4 und F 6, ferner 


name ó èv äoreı eine Zeit voraussetze, in der man 40 schol. T zu IT 236 zugewiesen (vgl. Pusch 


sich noch an den Aufenthalt des Ephesiers im 
Museion erinnerte, vermutete Pusch, Z. habe 
im 2. bis 1. Jhdt. v. Chr. gelebt. Nun heißt es in 
der bekannten „Chrestomathie“ des P. Oxy. 1241 
(2. Jhdt. n. Chr.) col. II lin. 17—21: Ext ôè tø 
vato [BaJoıkei Nruacar Auno[vılos xat Zmvo- 
[Soros] zal Aiofxi]is xal AnoAlö/ö/weos yoan- 
[uaJrıxoi. Hunt erwog, hier „Z. von Alexan- 
dreia“ zu verstehen (vgl. auch A. Rostagni 


161f.). F 5 (schol. T zu Z 175) dürfte eher auf die 
Iliasausgabe des Z. von Ephesos zurückgehen; 
denn mit der Variante Kisoöwon für IloAvösen 
wird das mythographische Problem z. St. (‚Hatte 
Peleus außer Thetis noch eine andere Gemahlin?‘) 
gar nicht berührt (vgl. Jacoby Komm. z. St.). 

Bemerkenswert wegen der Beziehung zu Kal- 
limachos ist F 3 (= schol. Eurip. Rhes. 29... 
»adaneo xal Kaliluayos [fr. 622 Pf.], Znvoöoros 


Seritti minori II 1, 213 Anm. 1). Aber die Regie- 50 d& ZE aöroß): es wurde vermutet, Z. habe lediglich 


rungszeit des Ptolemaios IX. (116—80 v. Chr.) 
wäre für die Akme der Aristarchschüler Ammo- 
nios und Apollodoros ohnehin zu spät, so daß der 
Sehreiber sich entweder im König geirrt hätte 
(was er freilich auch col. II lin. 5 nachweislich ge- 
tan hat) oder ganz unbekannte Personen genannt 
haben dürfte (vgl. R. Pfeiffer History of 
Classical Scholarship, Oxford 1968, 254). Zum 
anderen kann sich hinter Zyro/ auch ‚Z. von 


die Yrournuare (fr. 461—464 Pf.) des Kalli- 
machos epitomiert (s. Pusch 165, der diese An- 
sicht O. Schneiders zurückweist). Jedenfalls 
ist es sicherer (vgl. Jacoby Komment. z. St.), 
die Schrift nicht dem Ephesier, sondern einem 
Jüngeren Z. zuzuweisen. 

Eine Beziehung zu Kallimachos scheint sich 
auch in dem einzigen Zeugnis für die Torogıza 
inouvnuare (FGrH 19 F 2 = Athen. IH 95 f) an- 


Mallos‘ (so Wilamowitz) oder ‚Zenodoros‘ 60 zudeuten: är A örrws Agpooðity Ge Beran, uap- 


(erwogen von Hunt) verbergen. Jedenfalls bie- 
tet der Papyrus einen nur sehr unsicheren Anhalt 
für die Datierung. 


Werke. 

1. Abosıs Ounoırördnoonua- 
e on, Hierher gehören vermutlich die Zitate im 
schol. Hom. bT zu A 1 (Bd. I S. 4, 26—30 Erbse) 


tvoci Kalhiuayos tht Zyvyóðoros èv Torogixois bno- 
urnuaoı yoapwr wår ‚„Apysloı Appoöirn Ör vovo, 
xai n oot) »akeiru ‘Yornowe‘. Ein mit 7 ausge- 
drückter Zweifel an der Verfasserschaft könnte 
immerhin anzeigen, daß im Titel des Werkes 
Kallimachos als Autor, 2. als Bearbeiter genannt 
waren, weshalb man das Zitat auf ein Werk Znvo- 
dron Errroual rou ioropixæðr brournudtwr Kahki- 
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#dxov beziehen wollte (0. Schneider Calli- 
machea II 355). Jedoch steht der Inhalt des Frag- 
ments in Konkurrenz zu einer Stelle in Kallima- 
chos’ Iamben (fr. 200 a Pf.), wo es heißt, nur die 
Aphrodite vom Kastnion nehme Schweineopfer an. 
Die zwangloseste Deutung ist die (vgl. Pfeif- 
fer zu fr. 200 a), daß Athenaios den Kallimachos 
nur wegen der Stelle in den Iamben erwähnt, das 
Zitat aus den Tor. zour. aber allein aus Z. bezo- 
gen hat; 7 (schon von Pf. z. St. angezweifelt) 
wäre, wie oft, Fehler für xal. Hätte sich Z. von 
Ephesos für Fest- und Opferbräuche interessiert, 
so wären Spuren davon in den Homerscholien zu 
erwarten. Da diese fehlen, ist es wohl geraten, die 
Schrift einem der jüngeren Zenodotoi, eben dem 
Autor von Jeol Bew», zuzusprechen. Träfe aller- 
dings H. Erbses Konjektur (s. u. S. 47, 7) zu 
schol. Veron. zu Verg. Aen. X 738 zu, so würde 
auch dieses Zitat hierhergehören, die ganze 


Schrift aber eher Z. von Mallos zum Verfasser 20 


haben und überdies wieder mit den Zirrouei zu 
verbinden sein. 

5. Zu den Edvıxai AdErıc eines Zeno- 
dotos s. unten S. 40ff. 

3) Zenodotos von Ephesos, Phi- 
lologe, Prinzenerzieher, Vorsteher der Bibliothek 
des Museions zu Alexandreia am Hof der ersten 
beiden Ptolemaier. 


Gliederung: 
I. Leben. 
IL. Arbeiten. 
1. Homerausgabe, 
2. Tagberechnung der Ilias. 
3. Meot vis Ouhgov noıjosws yévove 
zoórov (?) 
4. Hesiodausgabe. 
5. Anakreonausgabe. 
6. Pindarausgabe. 
7. Tiöooaı. 
8 Edvixai Jëfere, 
9. Epen (?) 
HL Z.s Stellung in der Geschichte der Philologie. 
Literatur. 
Für die biographischen Fragen und für die 
Arbeiten (außer den Homerstudien) grundlegend 
Pusch (s. o. S. 20, 16), weiteres bei Susemihl 
(o. S. 20, 18); für Z.s Biographie, philologiege- 
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Wert der Homerausgabe Z.s steht im Vorder- 
grund, seit A. Römer Über die Homerrecension 
des Zenodot (Abh. d. philos.-philol. Classe der 
Kgl. Bayer. Ak. d. Wiss. XVII [1886] 641—722), 
‚krassesten Subjeetivismus‘ als ihr wesentlichstes 
Merkmal festzustellen glaubte. Trotz methodi- 
schen Mängeln enthält R.s Arbeit gute Beobach- 
tungen, ebenso wie die gegen R.s Ergebnisse ge- 
richteten Untersuchungen von N. Wecklein 


10 Über Zusätze und Auslassung von Versen im Ho- 


merischen Texte (S. ber. Bayer. Ak. d. Wiss., 
Philos.-philol. und hist. Klasse 1918, 7) und Über 
Zenodot und Aristarch (ebd. 1919,7). Für wertlose 
Konjekturen hält Z.s Lesarten M. van der 
Valk Researches on the Text and Scholia of the 
Iliad, I 1963, II 1964 (über Z. ebd. II 1—83). Für 
Fragen der Überlieferung der Homerlesarten Z.s 
bleibt unentbehrlich A. Ludwieh Aristarchs 
Homerische Textkritik, I 1884, II 1885; wegen 
der Sammlung und Besprechung der Testimonien 
für Auslassungen und Athetesen auch die Arbei- 
ten von G.M.Bolling The External Evidence 
for Interpolation in Homer, Oxford 1925 (be- 
richtigter Nachdruck, Oxford 1968), und The 
Athetized Lines of the Iliad, Baltimore 1944, so- 
wie die (ungedr.) Dissertation von M. Gester 
Athetöses et vers suspects dans l’edition home- 
rique de Zenodote d’Ephöse; Liège 1948/49. Vor- 
nehmlich dasselbe Thema behandelt K. Nickau 


30 Untersuchungen zur textkritischen Methode des 


Zenodotos von Ephesos (in Vorbereitung; dort 
ausführlichere Begründung für manches hier Vor- 
getragene). Wichtig für grundsätzliche Fragen 
der alexandrin. Homerkritik ist G. Pasquali 
Storia della tradizione e eritica del testo, Florenz 
21952; hingegen ist überraschenderweise die 
Studie vonG.Jachmann Vom frühalexandri- 
nischen Homertext (Nachr. Ak. Göttingen, Phi- 
lol.-hist. Klasse 1949, 7), trotz interessanten Be- 


40 obachtungen, für Z. unergiebig. 


I. Leben. 

Suda £ 74 Ad.: Zyvóðoros, Epeoıos, Eromordg 
xai yoaunarızds, payro Bılnra, Zei Mrohsualov 
"ergo Tod pro, ös xal noðtos röv Qungov 
dıogdwins Eyevero xai tõv èv AleEavöoeig Bıßko- 
Onxöv ngodorn xal tous naidas Ilrolsualov Enal- 
devoer. 


Z.s Lebenszeit läßt sich nicht genau bestim- 


schichtliche Stellung und für den Charakter seiner 50 men. Wenn man jedoch annimmt, daß er etwa 


Arbeiten wichtig R. Pfeiffer History of Clas- 
sical Scholarship, Oxford 1968 (dt.: Gesch. der 
klass. Philologie, Reinbek 1970; zitiert wird nach 
der englischen Ausgabe). Zur Datierung und zum 
Bibliothekariat auch A. Rostagni Seritti 
minori, Turin 1956, II 1, 185f£.; E. Eichgrün 
Kallimachos und Apollonios Rhodios, Diss. Ber- 
lin (FU) 1961. Zur Bibliothek Fr. Schmidt 
Die Pinakes des Kallimachos (Klass.-philol. Stu- 


dien 1) 1922. Zu den Homerarbeiten Wichtiges 60 


bereits bei K. Lehrs De Aristarchi studiis Ho- 
mericis 11833 (21882); Guil G. Pluygers De 
Zenodoti carminum Homericorum editione. Progr., 
Leiden 1843; grundlegend H. Düntzer De Ze- 
nodoti studiis Homericis, Göttingen 1848; dazu 
ausführliche, nicht immer treffende Kritik bei 
W. Ribbeck Philol. VIII (1853) 652—712 und 
IX (1854) 43—73. Die Frage nach dem objektiven 


333 v. Chr. geboren ist und bis in die fünfziger 
Jahre des 3. Jhs. gelebt hat, lassen sich das frü- 
heste und das späteste für sein Leben bezeugte 
Ereignis, die Erziehung der ‚Kinder‘ Ptole- 
maios’ I. und das Lehrerverhältnis zu Aristopha- 
nes von Byzanz, gerade noch miteinander ver- 
einen. Im einzelnen: 

Ent lrohepalov yeyovós rof ne@rev. Hier 
wie oft in der Suda bzw. deren biographischer 
Quelle Hesychios von Milet dürfte yeyovevaı nicht 
die Geburt, sondern die Akm& bezeichnen (vgl. 
E. Rohde KI. Schr. I 127). Ist damit nach der 
Art Apollodors das 40. Jahr gemeint, so müßte 
Z. mehr als 40 Jahre vor dem Tode Ptolemaios’ I. 
(283), also vor 323 geboren sein. Freilich kann 
yeyovoös sich auf ein bedeutendes Ereignis im 
Leben, etwa auf den Amtsantritt als Bibliothekar 
beziehen. 
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Z. war Schüler des Philetas *). Dessen Akm& 
wird in der Suda (9 332 Ad. = Test. 21 Ku.) un- 
ter die Regierung Philipps II. und Alexanders des 
Großen gesetzt (@v äni...), nach Rohde Kl. 
Schr. I 128 zu früh, vgl. v. Blumenthal o Bd. 
XIX S. 2165f. Unwahrscheinlieh ist jedenfalls, 
daß Philetas um 336 bereits im 40. Lebensjahr 
stand; anderseits ist es unzulässig, Philetas nur 
deshalb noch in der zweiten Hälfte der siebziger 
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spätestens in der ersten Hälfte der sechziger 
Jahre (als Z. nach unserer Rechnung über 63 Jahre 
alt war) das Amt des Prinzenerziehers an den 
Nachfolger übergegangen. Wer also die Formulie- 
rung der Suda in der Vita Z.s für ungenau hält 
(wie Düntzer Zen. 23 Anm. 1, Couat La 
poésie Alexandrine, Paris 1882, 33, Pusch 
124f,, Susemihl Gesch. 1330 Anm. 11), mag 
annehmen, daß Z. noch eine Weile Erzieher auch 


Jahre des 3. Jhdts. leben zu lassen, damit der 10 des dritten Ptolemaiers gewesen ist; notwendig 


Verfasser der Vita Theocriti (Test. 18 Ku.) aus 
Theoer. VII 40 zu Recht ein Lehrerverhältnis zu 
Theokrit herausgesponnen haben kann (v. Blu- 
menthal a. 0.). Da Philetas Erzieher des 308 
geborenen Ptolemaios II. war, wird er bis in die 
neunziger Jahre des 3. Jhdts. gelebt haben. Wann 
Z. zu ihm in Beziehung getreten ist, läßt sich 
nicht ausmachen. 

Die Nachricht, Z. sei Erzieher der ‚Kinder 


ist eine solche Annahme nicht. 

Aristophanes von Byzanz soll nach der Suda 
(a 3933 Ad.) Schüler des Kallimachos und des Z. 
gewesen sein und den einen als junger Mann, den 
anderen als nais ‚gehört‘ haben. Für Aristopha- 
nes gibt es absolute Lebensdaten nicht; aber 
wenn er mit 77 Jahren gestorben ist, vorher je- 
doch zu Eumenes I]. (197—159) hatte entweichen 
wollen, deshalb eine Zeitlang in Arrest gehalten, 


des Ptolemaios‘ gewesen, kann sich im Zusam- 20 später aber freigelassen worden war (Suda a 


menhang der Suda-Vita nur auf die Kinder Pto- 
lemaios’ I. beziehen, d. h. vor allem auf Ptole- 
maios IL. (vgl. A. Rostagni 191, der P. Oxy. 
1241 col, 1 lin. 16—17 so ergänzt: yoaJunatı[xós, 
Öuöaoxalos tod PılaJåõélpov). Wenn die Erziehung 
des letztgenannten spätestens mit dem Jahre 287 
abgeschlossen war, als der königliche Zögling im 
Alter von 19 Jahren stand und Straton von 
Lampsakos, sein pliilosophischer Lehrer, in Athen 


3936 Ad. s. v. Aorotwrvuos, ad Ar. Byz. rettulit 
Meineke), so muß er jedenfalls nach 274 geboren 
sein und kann somit, ein wie begabter Junge er 
auch gewesen sein mag, den großen Z. kaum vor 
264 gehört haben. Da Ar. aber mit 62 Jahren das 
Bibliothekariat übernommen haben soll (Suda 
ibid.), und da man diesen Zeitpunkt ungern mehr 
als 15 Jahre vor den Tod seines Amtsvorgängers 
Eratosthenes (196/198 achtzigjährig gestorben: 


die Leitung des Peripatos übernahm, so mag 2. 30 Suda & 2898) hinaufsetzen, d. h. aber das Geburts- 


sein Erzieheramt einige Jahre zuvor, d. h. vor 
seinem mutmaßlichen 47. Lebensjahr, angetreten 
haben. Die Frage ist nur, ob in der Vita der Plural 
sote ratdas nicht doch mit Bedacht gesetzt ist. Da 
dem Ptolemaios I. nach 308, soviel wir wissen, 
Kinder nieht mehr geboren wurden, käme allen- 
falls die etwa 316 geborene Arsinoe II. als wei- 
terer Zögling Z.s in Frage (vgl. Pfeiffer 
History 92; Eichgrün 232 Anm. 22 denkt an 


jahr des Aristophanes frühestens um 273 vermu- 
ten wird, so ergibt sich eine knappe, aber gerade 
noch ausreichende Möglichkeit, die Angabe der 
Suda, er habe Z. als zais gehört, für wahr zu hal- 
ten (die entscheidenden Punkte bei Pfeiffer 
History 172; vgl. Eichgrün 234 Anm. 82). Es 
hieße das kritische Mißtrauen zu weit treiben, 
wollte man diese Angabe nur deshalb als Erfin- 
dung abtun, weil das Bild: der vierzehn jährige 


die Söhne aus erster Ehe, Ptolemaios Keraunos 40 Aristophanes zu Füßen des greisen Zenodotos, so 


und Meleagros). Wenn Z. Arsinoes Erziehung 
irgendwann zwischen 306 und 298 übernommen 
hat, so ließe sich das mit dem hypothetischen Ge- 
burtsjahr 333 vereinen (da Z. vermutlich durch 
seinen Lehrer Philetas am Hofe empfohlen war, 
braucht das verhältnismäßig jugendliche Alter 
— 27 bis 35 Jahre — nicht zu überraschen); aber 
es wäre zu fragen, warum dann nicht die Erzie- 
hung des 8 Jahre jüngeren Ptolemaios von Anfang 
an in seiner Hand lag. Denkbar wäre, daß Z. zu- 
nächst nur neben Philetas, welcher von schwacher 
Gesundheit war (Test. 14 bis 16 Ku.), an der Er- 
ziehung beteiligt wurde (zu den verschiedenen 
Erzieherämtern am makedonischen und am ptole- 
mäischen Hof e Eichgrün 183—193). 
Apollonios Rhodios war nach P. Oxy. 1241 
col, 2 lin. 3ff. duöaoxalos toù toitov (newrov pap., 
em. Hunt) ßaod£ws. Da Ptolemaios III. Euer- 
getes um 284 geboren ist, seine Ausbildung also 


reizvoll ist und weil darin eine Schüler-Lehrer- 
Sukzession der drei großen alexandrinischen Ho- 
merkritiker Z., Aristophanes, Aristarchos impli- 
ziert ist. 

Daß Z. der erste Vorsteher der Bibliothek des 
Museions war, ist nirgends ausdrücklich überlie- 
fert (noöros in der Suda-Vita gehört nur zu 
diogdwrng ëyéveto, sonst müßte man es doch wohl 
auch auf Exaidevoer beziehen, was sachlich falsch 


50 wäre). Aber wir kennen keinen älteren Biblia 


theksvorstand als ihn. In der Liste der Bibliothe- 
kare des P. Oxy. 1241 dürfte sein Name in dem 
zerstörten Ende von col. 1 gestanden haben (s. 
auch o, S. 25, 23). Diese Liste umfaßt von Apollo, 
nios Rhodios bis Aristarchos gerade fünf Perso- 
nen, und das harmoniert mit der Angabe des To- 
hannes Tzetzes (Prolegomena ad Aristoph., CGF 
p. 25, 13 Kaibel, vgl. p. 32, 37), Aristarchos sei 
der ‚4. oder 5. Bibliothekar nach Zenodot‘: wer 


vor 264 abgeschlossen gewesen sein dürfte, wäre 60 (wie die Suda o 3419) Apollonios Rhodios und 


*) Heute wird meist die Namensform ‚Philitas‘ 
mit Nachdruck, aber ohne triftige Begründung 
als die einzig richtige bezeichnet. Kuchen- 
müllers besonnene Diskussion (Philetae Coi 
reliquiae, Borna 1928, 15—17) pflegt ignoriert zu 
werden. Vgl. jedoch o. Bd. XIX S. 2165 (v. Blu- 
menthal). 


Apollonios Eidographos nicht auseinanderbielt, 
zählte nur vier (Pfeiffer History 210 Anm. 5; 
Pf. hat ebd. 99ff. die Behauptung, Demetrios von 
Phaleron sei erster Vorstand der Bibliothek gewe- 
sen, nach erneuter Prüfung der Zeugnisse zu 
Recht verworfen). 

Der Zeitpunkt der Gründung der Bibiiothek 
des Museions — und damit des Amtsantrittes von 
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Z. — ist ungewiß. Die früher verbeitete Ansicht 
(vgl. Fr. Ritschl Opuse. philol. I., Leipzig 
1866, 12ff. Couat 9%. Susemihl Gesch. 
1331), beides falle unter die Regierungszeit Pto- 
lemaios’ II., beruhte vor allem auf einer falschen 
Interpretation der Prolegomena ad Aristoph. 
(CGF p. 19, 1#., vgl. 24, iff.). Dort wird berich- 
tet, auf Veranlassung des Ptolemaios Philadel- 
phos hätten sich Alexandros der Aitoler und Ly- 
kophron von Chalkis mit der Bühnendiehtung, 
Zenodotos und später Aristarchos aber mit den 
aomtıxal BißAoı befaßt. Ausgehend nämlich von 
der falschen Wiedergabe des griechischen Aus- 
drucks &ıoodwoar (bzw. diwedwsarro) durch den 
Verfasser des sog. Seholium Plautinum (jetzt neu 
hrsg. von Koster, Mnemos. 1961, 28—80), ‚Grae- 
cos artis poeticae libros ... in ordinem redege- 
runt‘, faßte man die hier erwähnte Tätigkeit als 
Ordnung der Bücherbestäinde auf (so noch 
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sen: die bei Diog. Laert. IX 113 dem Timon von 
Phleius in den Mund gelegte Warnung an Aratos, 
am sichersten sei der Text aus den dpyalia ävzi- 
yoaga, nicht aus den Fön diwedwmusra zu gewin- 
nen, mag zwar auf die,jüngst erschienene Ausgabe 
des Zenodotos‘ zielen (Susemihl Gesch. I 111 
Anm. 515; vgl. Pfeiffer History 98), aber für 
eine Datierung dieser Ausgabe auf die Zeit vor 
276 läßt sie sich nicht ernsthaft in Anspruch neh- 


10 men (Susemihl Gesch. I 831; vgl. Ro- 


stagni Seritti minori II 1, 195 und noch 
Gester 30; Zweifel dagegen schon bei Christ- 
Schmid Gesch. d. gr. Lit. IX 1° [1920], 259 
Anm. 7). Denn daß die alte Dichtung ‚von vielen 
verschandelt‘ war (Vita Arati, Comm. in Arat. 
rel. coll. E. M a a s s [Berlin 1898] 78, 10), scheint 
ein Gemeinplatz gewesen zu sein, der sich auch 
auf solche &xödoeıs beziehen konnte, welche nicht 
Ösogdwoerıs im alexandrinischen Sinne waren, so 


Schmidt Pinakes 39—40 und Gester 3020daß alles an dem Ausdruck diwedwueva hängt. 


mit Anm. 1), nicht, wie es richtig wäre, als Re- 
zension der Texte (H. Keil Rhein. Mus. N. F. VI, 
1848, 128; Pusch 204; jetzt bes, Pfeif- 
fer History 106f.). Auch die übrigen für eine 
Bibliotheksgründung unter Ptolemaios II. spre- 
chenden Texte (bei Schmidt Pinakes 11f., 
Test. 27 b—d) haben, wie Seh. selbst erkannt hat 
(S. 32 mit Anm. 7), wenig Wert. Daß Ptolemaios 
I. der Gründer war, ist freilich nur einmal aus- 


Man kann in diesem anekdotischen Zusammen- 
hang (auch wenn Antigonos von Karystos der Ge- 
währsmann ist) nicht terminologische Genauig- 
keit erwarten, ebensowenig wie in der bekannten 
von Plutarch (Alcib. 7, 2) erzählten Anekdote 
vom Schulmeister mit dem verbesserten Homer 
(s. Ludwich AHT.II431f.). 

D Arbeiten. 

1. Homerausgabe. Zahlreiche Zitate 


drücklich bezeugt (Euseb. hist. eccl. 5, 8, 11 aus 30 aus Ze Homertext sind erhalten (etwa 570 aus 


Iren. adv. haer. 3, 21 2 Massuet; dazu Pfeif- 
fer History 98£.). f 

Da Z. in der Suda Vorsteher zz èv Adskav- 
õozig Piphroðyxõr genannt wird, liegt die An- 
nahme nahe, unter seine Amtszeit falle auch 
noch die Gründung der kleineren Tochterbiblio- 
thek im Serapeion. Deren Bestehen unter Ptole- 
maios II. ist auch in den Prolegomena ad Ari- 
stoph. (CGF p. 19, 7 und 31, 9) vorausgesetzt. 


der Ilias, etwa 90 aus der Odyssee). Sie lassen sich 
jedoch kaum ohne Kenntnis der komplizierten 
Geschichte ihrer Überlieferung beurteilen. 
Testimonien. Den besten, wenngleich 
revisionsbedürftigen Überblick über die Zeugen 
der zenodoteischen Homeredition bietet noch im- 
mer Düntzer Zen. 1—22. Hier nur in Kürze 
das zum Verständnis der folgenden Darstellung 
Erforderliche: Hauptüberlieferungsträger sind 


Daß darum Ptolemaios II. nicht der Erbauer des 40 die textkritischen Scholien des Iliascodex A 


neuen Serapisheiligtums des Rhakotis-Bezirkes 
zu sein braucht, betont, wegen der dort gefunde- 
nen auf Ptolemaios II. weisenden Gründungs- 
urkunden, Pfeiffer History 102. 

Z.s Anteil am Aufbau der Bibliotheken wird, 
in Ermangelung ausdrücklicher Zeugnisse, nicht 
deutlich. Wenn er Wichtiges für die Sichtung und 
Ordnung der Bestände geleistet hat, so ist dies bei 
der Nachwelt vor dem einstweilen abschließenden 


(schol. A). Sie werden oft ergänzt dureh textkri- 
tische Stücke in den Scholien des exegetischen 
Corpus (bT) und durch die Homerkommentare des 
Eustathios (Eust.). Die textkritischen Angaben 
der schol. A und des Eust. gehen auf eine gemein- 
same Quelle zurück, die man nach der Zitierweise 
des Eust. als ‚Apion und Herodoros‘ (ApH.) be- 
zeichnet. Eine anscheinend noch etwas vollstän- 
digere Vorstufe von ApH. lag den Verfassern des 


Katalogwerk der kallimacheischen Pinakes in den 50 exegetischen Corpus vor. Diese Vorstufe wieder- 


Schatten gerückt. 

Die eigentümliche Leistung Z.s lag zweifellos 
in der Textkritik. Die Prolegomena ad Aristoph. 
berichten an der bereits genannten Stelle (CGF 
19, IP: 24, UE, daß Ptolemaios II. hierzu den 
Anstoß gab. Im Gegensatz zu der kritischen Tä- 
tigkeit seiner für die Bühnendichtung zuständi- 
gen Mitforscher Alexandros und Lykophron, hat 
Z.s eigene Arbeit am Homertext in der uns gereit. 
baren grammatischen Tradition stark nachge- 
wirkt. Nichts spricht dagegen, daß die Homer- 
rezension wirklich in die Regierungszeit des zwei- 
ten Ptolemaiers gehört (285—246). Wenn die 
oben vorgetragenen chronologischen Erwägun- 
gen richtig sind, kann Z. noch weit über 20 Jahre 
unter diesem König gelebt haben, Zeit genug, das 
Werk ausreifen zu lassen. Die Hoffnung auf noch 
genauere Datierung muß man jedoch fahrenlas- 


um war eine auf den Iliastext verteilte Epitome 
einer Zusammenstellung der textkritischen Werke 
des Aristonikos, Didymos, Nikanor und Hero- 
dianos, des sog. ‚Viermännerkommentars‘ (VMK.). 
Zu all diesem vgl. jetzt H. Erbse in der Prae- 
fatio zu seiner Ausgabe: Scholia Graeca in Homeri 
Iliadem, Vol. I, Berlin 1969 (mit weiterer Lt). 
Unter den ‚Viermännern‘ sind vor allem Aristoni- 
kos und Didymos wichtig als Zeugen für Zenodo- 


60 tos, Herodianos kaum, Nikanor gar nicht. 


Die Überlieferungsgeschichte der wesentlich 
schlechter erhaltenen und minder gut erforschten 
textkritischen Odysseescholien (ed. Dindorf, 
Oxford 1855) mag ähnlich verlaufen sein. Frag- 
mente der ‚Viermänner‘ mit Testimonien für Z.s 
Lesarten lassen sich auch hier, wenngleich mit 
geringerer Sicherheit, aussondern. 

Die Zuverlässigkeit der in den Scholien erhal- 
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tenen Fragmente des Aristonikos und des Didy- 
mos läßt sich heute gelegentlich an den Resten 
antiker Papyruskommentare kontrollieren (zur 
Ilias aufgezählt bei Erbse Scholia Graeca Ip. 
XXXIV—XLIV; für die Odyssee siehe R. A. 
Pack The Greek and Latin Literary Texts from 
Greco-Roman Egypt, Ann Arbor 21965, Nr. 1039 
[Zenodot (?) wird zu y 468 zitiert; vgl. A. Lud- 
wich Homerica VI, Ind. Lect, Königsberg 
1894, 6]). 

Entscheidend für den Aussagewert der Testi- 
monien ist die Zielsetzung der antiken Bericht- 


. erstatter: Aristonikos wollte lediglich die text- 


kritischen Zeiehen Aristarchs erklären; das be- 
deutet, daß Aristonikos Z. nur dort erwähnt, wo 
Aristarchos eine Diple periestigmene (3 ) gesetzt 
hatte, also mit Z.s Lesart nicht einverstanden war. 
Daher erfährt man von Aristonikos in der Regel 
nichts über Z. an solehen Stellen, an denen sich 
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gabe 2.s nicht mehr vorlag. Aristonikos bezog sein 
Wissen über sie aus den Hypomnemata und Mono- 
graphien Aristarchs sowie aus einer begrenzten 
Anzahl von Schriften aus dem Kreise der Aristar- 
cheer (zu einem oyolıxd» åyvóņua, wie es sich aus 
solcher Beschränkung auf die Schule Aristarchs 
ergeben konnte, vgl. Did. zu B 111 mit Ariston.); 
Didymos hingegen zog zwar gelegentlich für Z.- 
Lesarten auch die Werke nicht- bzw. antiaristar- 


10 chischer Gelehrter wie des ‚Aristophaneers‘ Kalli- 


stratos oder des Ptolemaios ‚Epithetes‘ und so alte 
Quellen wie Apollonios Rhodios’ Buch IZoös Znvc- 
dozov (sch. A zu N 657), heran, aber in der Haupt- 
sache beruhen auch seine Nachriehten über Z. auf 
Aristarchos. Dieser selbst aber scheint weder jenes 
Original der Ausgabe Z.s noch auch nur ‚Abschrif- 
ten‘ von ihr in Händen gehabt zu haben. Denn 
wenn er einmal (bei Did. zu N 808) sagt, &v tots 
Znvoöorelos obx Ep&oero, so kann man zwar (wie 


Aristarchos den Entscheidungen des Ephesiers 20 Ludwich AHT. I 5 wollte) dyrıyeagpoıs ergän- 


anschloß. Dieses etwas starre Auswahlprinzip, 
welches besonders dort unangemessen ist, wo 
Aristarchos Textvorschläge Z.s — etwa längere 
Athetesen — zum Teil übernahm, zum Teil ver- 
warf (vgl. z. B. die Referate der Scholten zu I 
23—31), hat in der Neuzeit zu Mißverständnis- 
sen, vor allem zu einseitig negativer Einschätzung 
der Tätigkeit Z.s geführt. Didymos’ Ziel war we- 
niger eng: er verglich Aristarchs Textvorschläge 


zen; aber der Ausdruck tà Zmvoöozsıa bzw. tà 
Znvoögrov ist sonst als ‚Lesarten Z.s‘ zu verstehen 
(Apoll. Dysc., De constr. 222, 13 Uhl. Eust. 289, 38. 
Ariston. Iech, A] T 26). Vor allem gab es bereits 
zu Aristarchs Zeit Diskussionen über die Frage, 
was Z. an einzelnen Stellen gelesen habe (Ptole- 
maios Epithetes zu 2 37, vgl. Ludwich AHT. 
I 367, 1ff.), die sich kaum aus der zufälligen Di- 
vergenz an sich getreuer Reproduktionen jener 


mit den Lesarten anderer Ausgaben, darunter der- 30 Ausgabe erklären lassen. Hätte die Ausgabe Z.s 


jenigen Z.s, auch dann, wenn Aristarchos nicht 
von ihnen abgewichen war. Die in den Scholien 
erhaltenen Referate des Didymos bieten jedoch 
keinen vollen Ersatz für die Lücken unserer Z.- 
Kenntnis, welche die aristonikeische Form der 
Berichterstattung mit sich bringt, da die Herstel- 
ler der von bT und ApH. benutzten Epitome des 
VMK. jene Didymosreferate — besonders über 
Athetesen und Versauslassungen, mit denen Ari- 


bis auf Aristarchs Zeiten in authentischer Form 
— sei es auch nur in Abschriften — fortbestan- 
den, so wäre sie in Alexandreia gewiß so sorgfäl- 
tig konserviert worden, daß Unsicherheit über 
ihre Lesarten nicht hätte aufkommen können. 

Ist es unmöglich festzustellen, bis wann Z.s 
Ausgabe in Alexandreia in originaler Form zu- 
gänglich war — denn auch ein voraristarcheischer 
Gewährsmann läßt sich für sie nicht benennen —, 


stophanes von Byzanz und Z. dem Aristarchos 40 so stellt sich die Frage, welches eigentlich diese 


vorangegangen waren (die sog. ‚Proathetesen‘) 
— bereits als bloße, oft allzu knappe Ergänzun- 
gen zu den Angaben des Aristonikos zurechtge- 
macht haben. Das vielleicht krasseste Beispiel für 
dieses Verhältnis ist die Tatsache, daß sowohl in 
ApH. als auch in bT die ergänzenden Didymos- 
Referate über Proathetesen zu A 1 bis H 197 
völlig fehlen (unsere Kenntnis der Athetesen Z.s 
in diesen Büchern also ganz auf den unvollstän- 


originale Form gewesen sei. Die Annahme, es habe 
sich um einen fortlaufenden Homertext gehan- 
delt, der alle für Z. bezeugten Lesarten enthielt 
und dem darüber hinaus lediglich ößeloi, die Zei- 
chen für ‚Athetese‘ beigegeben waren, scheitert an 
solchen Stellen, an denen zenodoteische Athetesen 
nur durch gleichzeitige Veränderung des Kon- 
textes möglich wurden (B 226—228, IT 334— 
388a). Ludwich (AHT. II 134, ähnlich 


digen Angaben des Aristonikos beruht), obwohl 50 Düntzer Zen. 182) nahm an, Z. habe solche 


sich die Existenz solcher Proathetesen in günsti- 
gen Fällen auch für diesen Teil der Ilias noch 
einwandfrei erschließen läßt (vgl. die Scholien 
zu B 528—530 und r 18—20). Offenbar haben 
sich der oder die Epitomatoren erst nachträg- 
lich entschlossen, die Proathetesen-Berichte einzu- 
fügen (Näheres bei Nickau Untersuchungen). 
Die Verfasser der Epitome haben ihre Bevor- 
zugung des Aristonikos sogar einmal in Worte 


Textänderungen ‚bloß über der betreffenden Zeile 
durch Überschreiben‘ angedeutet (vgl.auch Bol- 
ling Ath. Lines 73). Damit ist aber noch nicht 
erklärt, wie spätere Autoren des öfteren auch über 
2.s Begründungen seiner Texteingriffe berichten 
konnten. Will man diese Berichte nicht für frei 
erfunden halten, so müßten sie, da Z. keinen 
schriftlichen Kommentar veröffentlicht hat, ge- 
wissermaßen in inoffizieller Form bekanntgemacht 


gefaßt: za aùtà Ai Aeyeı neol töv orirwr tovtwv ó 60 worden sein, etwa durch Vorlesungen im Museion. 


Aidvuos & xai d Apiotóvixos * And oùz Eyodwaner tà 
Aðúuov (sch. A zu © 585—587; vgl. auch zu 
O 86), wobei einige Skepsis hinsichtlich der Vor- 
stellung geboten ist, welche die Epitomatoren mit 
dem Ausdruck tà aöra verbanden. 

Weitere Einschränkungen unserer Kenntnis 
ergeben sich daraus, daß bereits den beiden augu- 
steischen Berichterstattern das ‚Original‘ der Aus- 


Dann ist zu fragen, ob Z. nicht einen durch Re- 
censio ermittelten Homertext zugrundelegte (der 
jedoch nicht seinen Vorstellungen von der ge- 
nuinen Form der Epen entsprach), diesen mit 
Obeloi versah und zu ihm Textvorschläge sowie 
deren Begründung mitteilte. Z. selbst wie auch 
seine Hörer machten sich entsprechende Notizen, 
die, wären sie von 2. schriftlich veröffentlicht wor- 
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den, ‚Hypomnemata‘ hätten heißen können. Aber 
die Zeit der schriftlich publizierten Homer-Kom- 
mentare begann erst mit Aristarchos. So würden 
sich auch die späteren Unsicherheiten in der Be- 
richterstattung über Z.s Ausgabe erklären. Vgl. 
Pasquali Storia 216 und bes. Pfeiffer 
History 108; Näheres Niekau Unter- 
suchungen. 

Wichtig ist jedenfalls, daß auch von Aristo- 
nikos und Didymos, den vielfach noch erreich- 
baren Gewährsleuten, mehrere Zwischenstufen 
erst zu Ha disodwors führen. 

Herkunft der Lesarten. Werteten 
die alexandrinischen Gelehrten ‚den erreichbaren 
Handschriftenbestand aus oder beruhten ihre Ent- 
scheidungen auf Konjektur?‘ (A. Lesky o. 
Suppl.-Bd. XI S. 837, 34). Diese vieldiskutierte 
Frage ist in so allgemeiner Form für Z. nicht ent- 
scheidbar. Sicher scheint freilich zunächst, daß 
zumindest ein Teil der unter Z.s Namen überlie- 
ferten Lesarten auf einer Entscheidung des Ge- 
lehrten beruht, nicht etwa nur die einzige ihm 
bekannte Textform repräsentiert: dafür spricht 
allgemein der Charakter seiner Ausgabe als öudo- 
wos sowie die Tatsache, daß er als Bibliotheks- 
vorstand eine Vielzahl von Homertexten kennen- 
gelernt haben dürfte; dafür spricht speziell, daß 
er Athetesen vornahm, d. h. daß er Verse verwarf 
und dennoch im Text beließ, also kannte; wo eine 
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aus, bekannt wurde. Hätte Aristarchos zwar 
— wie es den Anschein hat — bereits den Vulgat- 
text zur Grundlage seiner Kritik gemacht, Z. aber 
und Aristophanes noch lediglich die ‚wogende 
Flüssigkeit‘ (G. Jaehmann Vom frühalexan- 
drinischen Homertext, Nachr. Akad. Göttingen 
1949, 211) der ‚exzentrischen‘ Überlieferung vor- 
gefunden, so wäre unter den zenodoteischen Les- 
arten doch eine größere Anzahl von ‚Plusversen‘ 


10 zu erwarten (statt nur A 404a, B 55a, E 808, 


N 808a, 2 136 a, P 456 a). Auf der anderen Seite 
aber gibt es keine Gewähr, daß Z.s von der Vul- 
gata abweichende Entscheidungen jeweils in 
Kenntnis der betreffenden Lesart unserer Vulgata 
getroffen wurden. 

Bleibt man sich dieser prinzipiellen Unsicher- 
heiten bewußt, so darf schließlich gefragt werden, 
ob Z. dort, wo er sich gegen eine überlieferte Text- 
form entschied, abweichender Überlieferung oder 


20 eigenen Einfällen folgte. Doch gilt auch hier wie- 


der, daß die Möglichkeiten eines Nachweises eng 
begrenzt sind. Konjekturen bei Z. zu finden (wenn 
wir einmal jede unoriginale, aber sinnvolle Lesart 
so bezeichnen), ist nicht schwer, wohl aber, zu 
zeigen, daß sie von Z. sind. Der Nachweis, daß 
bestimmte Konjekturen erst zu Z.s Zeit möglich 
waren (gefordert von Erbse Gnomon XXXVII 
[1965] 533) läßt sich kaum je führen (vgl. Pas- 
quali Storia 229f. und 237). Es genügt nicht, 


Athetese erst durch abweichende Gestaltung des 30 ihre Übereinstimmung mit ‚hellenistischen An- 


sie umgebenden Kontextes ermöglicht wird (B 
226—228, 7 334—338 a), wird deutlich, daß auch 
die betreffenden Lesarten bereits von Z., als Alter- 
nativen zu einem anderen Text vorgeschlagen wur- 
den. Anderseits muß mit der Möglichkeit gerech- 
net werden, daß Z. gelegentlich nur gab, was er 
hatte (so etwa im Falle der Auslassung des Ver- 
ses A 491; vgl. jedoch Bolling Ext. Ev. 65 
und 67). 

Bei der Beurteilung der zenodoteischen Ent- 
scheidungen pflegt man von der (meist unausge- 
sprochenen) Voraussetzung auszugehen, Z.s Les- 
arten dürften unmittelbar mit dem Text unserer 
Vulgata (d.h. dem Consensus der mittelalter- 
lichen Hss. und kaiserzeitlichen Papyri) ver- 
glichen werden. Diese Prämisse ist vermutlich in- 
sofern zulässig, als der gegen Ende der Lebenszeit 
Aristarchs (Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) in den Pa- 
pyri zur Herrschaft gelangende ‚Normal'text wohl 


nicht erst damals geschaffen wurde, sondern 50 


— insbesondere was den Versbestand betrifft — 
auf einen attischen Text des 4. Jhdts. zurückzu- 
gehen scheint (vgl. A. Ludwich Die Homer- 
vulgata als voralexandrinisch erwiesen, Leipzig 
1898; Pasquali Storia 220—222; für Platons 
Vertrautheit mit später von Z. athetierten oder 
ausgelassenen Versen vgl. J. Labarbe La, 
mère de Platon, Liège 1949, 411). Auch daß erst 
Aristarchos auf den Gedanken kam, diesen Text 


systematisch zu berücksichtigen (vgl. J. A. Da -60 


viso n, in: A Companion to Homer, London 1962, 
223), wird man aus dem Befund der Papyri nicht 
schließen dürfen — dem Bekanntwerden der Vul- 
gata‘ um 150 v. Chr. entspricht es, daB auch erst 
seit Aristarchos bnouvýpara zu Homer aufkom- 
men: es scheint, daß die textkritische Arbeit an 
Homer vorher nieht über Alexandreia, bzw. den 
Lehr- und Forschungsbetrieb des Museions hin- 


schauungen‘ zu konstatieren (so regelmäßig Valk 
II UL denn diese eignen sich, selbst wenn sie 
sicher erkannt sind, nicht zu einer auf 50 Jahre 
genauen Datierung. Aber auch scheinbar objektive 
Indizien, wie es junge Spracherscheinungen sind, 
führen nicht leicht zum Ziel. So ist Valk (Re- 
searches II 47) überzeugt, Z. habe die merkwürdi- 
gen Singularformen Zmordarı (IT 248) und 
zeroraraı (Z 56) in Anlehnung an den Gebrauch 


40 hellenistischer Dichter erstmals in den Homertext 


eingeführt; doch Unsicherheit im Gebrauch der 
Perfektformen auf Ara konnte bereits seit dem 
Ende des 5. Jhdts. aufkommen, als diese in der 
attischen Sprache unüblich wurden (vgl. Mei- 
sterhans Gramm. d. att. Inschr.3 166), und 
wer gewohnt war, zu einem Neutrum pluralis als 
Subjekt das Prädikatsverb im Singular zu setzen, 
konnte schon damals in homerischen Sätzen wie 
xAvra ðóuata ...|... zerebgaraı (N 21.) die 
Verbform als Singular mißverstehen, falls ihm die 
Pluralformen auf -aras nicht mehr lebendiger 
Sprachgebrauch waren. Jung und unhomerisch 
ist zweifellos auch H. où®év statt oùôźv (e 130), 
aber die Form erscheint inschriftlich schon von 
378 v. Chr. an (Meisterhans ebd. 258). 
Auch die Komparativformen auf -w im Nom. Sg. 
wie xoeloow usw. (A 80, 249, r 71, 92, H 114; 
vgl. W. Crönert Philol. LXI [1902] 161#f.) 
und die vor der Präposition augmentierten Verb- 
formen wie &xadevde (A 68, 611, O 716; vgl. 
J. Wackernagel Sprachl. Untersuchungen 
zu Hom., Göttingen 1916, 73), lassen sich nicht 
genau genug datieren. — Wenn ferner die antiken 
Berichterstatterzenodoteische Entscheidungen mit 
Ausdrücken wie neroinxev (Ariston. H 9, O 312, 
N 315, 17 89, Y 283, X 378, vgl. A 123, Y 273), 
ueranowi (Did. Y 114, Ariston. ô 158), uererids 
(Did. T 423), ueréðnņxev (E 194), perariðņo: (Ari- 


| 
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ston. O 1, 2 256), ueraredeızev (Ariston. X 174), 
ueraygapeı (A 212), usreygagper (Ariston. B 681, 
1 404, sch. HM y 230—2831), d120xs0axs yodpwr 
(Ariston. JZ 666) u.ä. einführen, welche die will- 
kürliche änderung eines überlieferten Textes 
durch Zenodot vorauszusetzen scheinen, so ist das 
im Einzelfall noch kein Beweis für die Richtig- 
keit einer solchen Voraussetzung (vgl. Ludwich 
AHT. II 104f.). Immerhin scheinen sich bereits 
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patetiker Megakleides (schol. Ge; P. Oxy. 221 
col, IX 3) zu Ø 195. Aber solche gelegentlichen 
Indizien reichen nicht aus, alle Athetesen und 
Auslassungen aus älterer Tradition abzuleiten. 
Wenig mehr als Spielerei ist es auch, wenn 
man von Z.s Lesarten o 93 und 285 (Loes statt 
Zndornv, vgl. Düntzer Zen. 104) sowie z 592 
(Acındm [schol. A, donnön schol. T] statt Aoıdövn, 
siehe Wecklein Zen. und Ar. 34; doch vgl. 


Aristarchos (Did. Tech, A] A 493, B 397) und 10 Pfeiffer zu Callim. fr. 67, 18) auf die Benut- 


Kallistratos (sch. HP £ 297 dieser Ausdrücke be- 
dient zu haben, und als Erscheinung im Ganzen 
zeigen sie, daß man bereits damals mit einer Kon- 
jekturalkritik der Vorgänger rechnete. 

Jedoch auch die Herkunft zenodotischer Les- 
arten aus älterer Tradition läßt sich nur schwer 
beweisen. Die einzige Übereinstimmung Z.s mit 
einer sicher vorzenodoteischen Edition (der des 
Antimachos; zur Ausgabe eines Euripides vgl. 


zung einer ‚kretischen‘, von O 470 (das statt nods, 
vgl. Hesych. s. v. das, a 23 L.) und B 502 (Mioonv 
statt @loßnv) sowie B 507 (Aoxon» statt Aovnv) 
auf die Verwendung einer ‚böotischen‘ Ausgabe 
(Gester 36) schließt. 

Zusammenfassend läßt sich nur sagen, daß Z. 
vermutlich einen Text als Grundlage wählte, der 
unserer Vulgata ähnlicher sah als die frühptole- 
mäischen ‚exzentrischen‘ Hss., daß er aber diesen 


Pfeiffer History 72 Anm. 4) betrifft das 20 Text teils nach überlieferten Varianten, teils 


(richtige) oivoxdeı (statt @voyde. vulg.) A 598, das 
auch Aristophanes und Aristarchos akzeptierten, 
ferner die Argolike und die Massaliotike boten. 
Die Datierung der ‚Städtehandschriften‘ (&xödosıs 
xarà disc) bleibt weiter unsicher (auch V. 
Citti Vichiana III [1966] 226—267 kommt zu 
dem Ergebnis, sie seien zwar ‚portatori di lezioni 
... di indiscutibile antichità‘, hätten aber noch 
im Frühhellenismus beträchtliche Einflüsse er- 


divinatorisch zu berichtigen suchte (vgl. Pfeif- 
fer History 110). Für den modernen Textkriti- 
ker bedeutet dies, daß er jede Lesart Z.s so lange 
als Praesumptivvariante zu behandeln hat, als 
ihre Unoriginalität nicht erwiesen ist. Generali- 
sierende Thesen können ihm diese Mühe nicht ab- 
nehmen. 

Will man allgemeinere Maßstäbe zur Lösung 
dieser Aufgabe gewinnen, so lohnt es, nach den 


fahren, ‚e tali comunque da alterarne in più luoghi 30 Prinzipien zu fragen, die Z.s Entscheidungen zu- 


la fisionomia‘; vgl. auch Valk Textual Criti- 
cism of the Odyssey, Leiden 1949, 14—25, und 
Researches II 1—9); Übereinstimmungen Z.s mit 
einigen von ihnen (A 598, P 134, 2 502, T 76) 
beweisen daher nichts. Die frühptolemäischen Pa- 
pyri (4 88—89, vgl. St. West The Ptolemaic 
Papyri of Homer, Köln und Opladen 1967, 68f.; 
T 334ff., s. West ebd. 55; ferner P 280, West 
ebd. 51) könnten, wo sie mit Z. übereinstimmen, 


grunde lagen — mögen letztere nun überlieferte 


‘oder erfundene Lesarten zum Gegenstand haben. 


Zs textkritische Prinzipien. 
Was die homerische Sprache betrifft, so lassen 
sich bei Z. — im Gegensatz etwa zu Aristarchos — 
einheitliche Tendenzen nicht erkennen. Das mag 
zum Teil an der Lückenhaftigkeit unseres Mate- 
rials liegen: wenn Z. etwa A 56 und 198 donto 
statt óoãro schreibt, was auf ein altes *öonw 


von ihm beeinflußt sein. So bleiben noch die vor- 40 zurückgehen könnte (P. Chantraine Gramm. 


zenodoteischen Homerzitate und -imitationen. Wie 
die Diskussion um den Wert der platonischen 
Homerzitate zeigt (s. A. Lesky o. Suppl.-Bd. XI 
S. 836, 63#f.), ist es schwierig, auf diesem Gebiet zu 
sicheren Schlüssen zu gelangen, sofern sich nicht 
echte Bindefehler zu älterer Tradition ausfindig 
machen lassen. Ein solcher Fall scheint mit der 
von Aristarchos (bei Herodianos II 118, 36 L. 
[schol. DT] zu 8 575 in diesem Sinn gedeuteten 


Hom. D 305), wir aber zu Ø 390 nichts von einer 
solchen Lesart hören, so muß offenbleiben, ob das 
entsprechende Adnotat nicht einfach verloren- 
gegangen ist (gegen Pasquali Storia 236); 
denn ab Buch 7 nehmen die Informationen über 
Z. stark ab. Wenn Z. jedoch © 470 čas statt Yoüs 
schreibt, zu 7005 © 525 aber nichts überliefert ist, 
so ist die Wahrscheinlichkeit recht groß, daß Z. 
an der zweiten Stelle tatsächlich doe las; denn in 


zenodoteischen Lesart xv»vłayuóy vorzuliegen, die 50 diesem Teil fließen die Nachrichten über Z.s Text 


Stesichoros (P.M.G. 255 P.) vermutlich in einem 
Homertext fand (Näheres s. Niekau Unter- 
suchungen; diese und weitere, minder beweiskräf- 
tige, Stellen sind nach Wolf Proll. 203—206 
mut Anm. 73 und Düntzer Zen. 44-46, be- 
sprochen bei Weeklein Zen. und Ar. 32ff.). 
Hingegen ist es (trotz jetzt wieder Pfeiffer 
History 111—113) z. B. bislang unbeweisbar, daß 
Z. etwa A 5 mit oiwroioi te Zara einer Lesart des 


reichlich (vgl. O 493#f., 501, 503, 526, 528, 535ff.). 

Z. setzte einerseits ungewöhnliche Wörter 
und Formen in den Text statt a 144, 
Aoınön statt Agıdden ‚das 5 dofie 
SE dech des Verbums T 459 usw. 
(vgl. Düntzer Zen. 77f.). Anderseits normali- 
sierte er den Text (z. B. mit udorvoes statt uaprv- 
oo B 302, r 280, E 274; wie er über den Sg. udo- 
woos H 76, a 423 entschied, wissen wir nicht; 


5. Jhdts. folgte (vgl. Valk Researches II 67— 60 vgl. Düntzer Zen. 52). Er schrieb B 4 den 


68, wo freilich der Nachweis einer Z.schen Kon- 
jektur ebensowenig gelingt). Was die Athetesen 
und Auslassungen betrifft, so findet sich für G. M. 
Bollings Annahme, Z. habe den Text nur 
dort verkürzt, wo ältere (und zwar originale) 
Überlieferung ihm das nahelegte (s. die Liste bei 
Bolling A, Lines 38), der beste Anbalt bei 
dem am wenigsten bekannten Autor, dem Peri- 
Pauly-Kroll-Ziegler XA 


vielleicht alten Akk. Pl. zolös, A 559 aber das 
durchgehend auch von der Vulgata gebotene zo- 
Asics (während Aristarchos jeweils zol£as gab); er 
ließ A 598 und P 215 gut homerisch das tempo- 
rale Augment fort, bot aber anderswo, wie er- 
wähnt, fälschlich vor der Präposition augmen- 
tierte Formen. 

Mag also an der Sprachform manches unrich- 
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tig sein, so läßt sich doch weder systematisches 
Archaisieren noch durehgängiges Modernisieren 
(Valk Researches II 48ff.) nachweisen, und 
zu Recht hat man gerade auf diesem Gebiet man- 
ches Relikt älterer Tradition bei Z, vermutet (vgl. 
Düntzer Zen. 64f.). Als Glossograph für den 
vom Normalen abweichenden Sprachgebrauch Ho- 
mers hellhörig, doch vor dem Aufkommen der 
systematischen Grammatik zu seiner kritischen 
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einem nach alexandrinischer Auffassung mög- 
lichst schönen (Hesiod stand ja in gutem An- 
sehen), sondern einem von den Verkrustungen 
einer jahrhundertealten Überlieferung gereinig- 
ten, möglichst ‚homerischen‘ Texte galt. Wie weit 
ihm dies gelungen ist und mit den damaligen 
Mitteln überhaupt gelingen konnte, ist eine an- 
dere Frage. 

Die Annahme, die heutige Bucheintei- 


Behandlung nur bedingt imstande, scheint Z, die lOlung der hom. Epen gehe auf Z. zurück, be- 


Vielfalt des homerischen Idioms zu bewahren ge- 
sucht zu haben. 

Anders steht es mit jenen Eigentümlichkeiten 
der Z.schen Ausgabe, die das Verständnis der 
Dichtung selbst betreffen. Einen Anhaltspunkt 
dafür bieten die antiken Berichterstatter, welche 
— besonders zu den Athetesen — kritische Mo- 
tive Z.s mitteilen. So soll Z. Wiederholungen, 
Widersprüche, Unschicklichkeiten beseitigt haben 


gründete K. Lachmann (Über Ze Tage- 
berechnung der Ilias, Ber. über die Verh, d. Ak. 
d. Wiss., Berlin 1846, 30 = Betrachtungen über 
Homers Ilias®, Berlin 1874, 93) damit, daß Aristo- 
phanes von Byzanz und Aristarchos im Verse 
y 296 das æégac (schol. MV Vind.) bzw. r&ios 
(schol. HMQ, vgl. Eust. 1948, 49) der Odyssee 
gefunden hätten und somit nicht Urheber der 
‚kindischen eintheilung‘ sein könnten. Wila- 


(vgl. Lehrs Ar. 333ff.). Man hat freilich die 20 m o witz Hom. Untersuchungen [1884] 8369 


Authentizität solcher Nachrichten bezweifelt 
(Wolf Proll. 215 Anm. 84; Düntzer Zen. 
89; Bolling Ext. Ev. ö1f.), ohne doch immer 
auf die von ihnen vermittelten Kategorien ver- 
zichten zu wollen (vgl. Düntzer Zen. 46ff.). 
Statt ihre Angemessenheit zu prüfen, fragte man 
in der Regel nur, ob Z. der Überlieferung folgte 
oder ‚subjektive‘ Kriterien anwandte, Das Urteil 
fiel naturgemäß bald für, bald gegen Ze ‚Subjek- 


Anm. 47) fügte hinzu, diese Einteilung sei ‚jünger 
als 300‘, denn ‚Aristoteles und die älteren Peri- 
patetiker kennen sie noch nicht‘, und Livius An- 
dronicus habe die Bucheinteilung ebenfalls noch 
nicht vor Augen gehabt. Die Triftigkeit des letzten 
Arguments hat bereits A. Ludwiech (Berl. 
phil. Woch. XII [1892] 296) zu Recht bestritten; 
gegen die angegebene Interpretation der Nach. 
richten zu o 296 e E. Bethe Hermes LXIII 


tivität‘ aus (s. o. S. 23, 68). Die Frage, zu deren 30 (1928) 81ff. und P. Friedländer Hermes 


Klärung begleitende Interpretationen des Homer- 
textes nötig sind, läßt sich hier nicht entwickeln; 
kurze Hinweise müssen genügen (Näheres s. 
Nickau Untersuchungen). Schon die verbrei- 
tete Annahme, Z. sei bei seinen Versauslassungen 
und Athetesen willkürlicher als Aristarch ver- 
fahren, entbehrt der sicheren Grundlage. Sie 
scheint auf dem vagen Eindruck zu beruhen, Z.s 
Text sei wesentlich kürzer als Aristarchs, Z. ließ 


LXIV (1929) 376; vgl. noch V. d. Mühll o. 
Suppl.-Bd. VII S. 763. Daß Aristarchos und Ari. 
stophanes mit z&gas und 1&2os wirklich das Ende 
des originalen Textes, nicht das Ziel der Odysee- 
Handlung gemeint haben, vertritt jetzt ausführ- 
lich Pfeiffer History 175—177, ohne jedoch 
hieraus den von Lachmann geforderten 
Schluß zu ziehen. In der Tat dürfte der Ausdruck 
regas bzw. téłos eher der Interpretation als der 


allerdings etwa 140 Verse aus, die Ar. im Text 40 Textkritik (das hieße in diesem Fall: einer Athe- 


hatte; ferner athetierte er etwa 350 Verse, Rech- 
net man beides zusammen und berücksichtigt 
man, daß der eine oder andere Athetesenbericht 
verlorengegangen sein muß, so übertrifft die 
Menge der von Z. in irgendeiner Weise eliminier- 
ten Verse jedoch die der von Aristarch athetier- 
ten (weit über 500) durchaus nicht wesentlich. 
Was aber die Motive solcher kritischen Eingriffe 
betrifft, so läßt sich im ganzen zeigen, daß 7. sich 


zwar gelegentlich geirrt, nicht aber unangemes- 50 


sene (‚hellenistische‘: C. G, Cobet Miscellanea 
critica, Leiden 1876, 225f.; Gester passim; 
Valk Researches II 1ff.) Maßstäbe an den Text 
herangetragen hat. Gerade z. B. seine Behandlung 
der Versus iterati zeigt eine erstaunliche Ver. 
trautheit mit homerischem Stil. In der Frage der 
ärgern hat man meist nicht hinreichend zwischen 
dem von Z. als ‚poetisch unangemessen‘ Angesehe- 
nen und dem möglicherweise als ‚indezent‘ Ge- 


tese) gedient haben; das ergibt sich aus Aristarchs 
Athetesen der Verse y 310—343 und œ 1204. — 
Die Frage der Bucheinteilung bespricht jetzt, be- 
sonders im Hinblick auf die Papyri, umsichtig St. 
West 18—25 (dort weitere Lit); vgl. ferner 
A. Lesky o. Suppl.-Bd. XI S. 839; zum Ende 
der Odyssee jetzt L. E. Rossi Riv, di Filol, 
XCVI (1968) 151—168 mit reicher Dokumenta- 
tion. 

2. Tagberechnung der Ilias. Auf 
dem 1844 in Lyon gekauften Bruchstück einer 
Tabula Iliaca (zur Gattung vgl. G. Lippold 
o. Bd. IV A [1932] s. e, Tab. IL, S. 1886ff.; A. S a - 
durska Les tables Dliaques, Warschau 1964) 
Parisiensis (Bibl. Nat., Cabinet des Médailles 
inv. nr. 8321) unbekannter Herkunft, zuletzt (mit 
Photographie) ediert und kommentiert von Sa- 
durska 52—55, findet sich eine Inschrift (IG 
XIV 1290) über den Inhalt der ersten Ilias- 


miedenen unterschieden. Sich über Unstimmig- 60 bücher (doch ohne Spuren der Bucheinteilung), 


keiten des Szenars (II 432, 666, P 945), der Er- 
zählung (ð 23, 4 38-43) und der Charakterisie- 
rung (H 195) kritische Gedanken zu machen, war 
jeder Interpret verpflichtet, dem die Auswege mo- 
derner Homeranalyse nicht zu Gebote standen. 
Und wenn es heißt, daß Z. etwa eine Partie wegen 
des ‚hesiodischen Gepräges‘ athetiert habe (239 
—49), so wird deutlich, wie Z.s Bemühen nicht 


welche die Verteilung der Geschehnisse auf die 
einzelnen Tage vom Beginn der Tliashandlung 
an betont. Anfang und Ende der nur noch 64 
kurze Zeilen enthaltenden Inschrift sind ver- 
loren. Das Bruchstück setzt ein mit den Wor- 
ten J.ovv oëeë- imo Zuwoädrov. Zoe | & sët 
meurn() hulgalt) Kotolew eds ronde Zb | 
--- und endet mit der Erwähnung von Gescheh- 
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nissen des 5. Buches der Hias. Daß die Übersicht 
die gesamte Iliashandlung einschloß, darf an- 
genommen werden. Nach der Tagzählung der 
Tabula Iliaca umfaßte die Handlung unseres Bu- 
ches A zwanzig Tage: Da nämlich Thetis — nach 
A 54 am zehnten Tage der Pest (und der Ilias) — 
A 424 sage, zë de sei Zeus zu den Aithiopen ge- 
gangen, falle Zeus’ Aufbruch auf den 9. Tag, seine 
Rückkunft (nach A 425 am 12. Tag seiner Reise) 
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liche Gesichtspunkte der homerischen. Dichtung 
gesondert behandelt hat. Eine Nachwirkung der 
zenodoteischen Rechnung hat Düntzer (Zen. 
195, Anm. 3) zu Recht bei Eust. 693, 57—694, 2 
gefunden, wo die Handlung des © auf den 22. Tag 
der Ilias berechnet wird. Weitere Spuren be- 
spricht Düntzer Zen. 195—198. 

3. In der Reihe derer, die Studien zum Thema: 
megil Tas Ounoov noınosws yévovs TE 


also auf den 20. Tag der Ilias, Die Ereignisse von 10 aörod xal yodvov xa® ôv Axuaoer, getrieben ha- 


der Achaierversammlung (des B) an bis zum Ende 
des Bruchstückes gehören zum 21. Tag. — Wich- 
tig ist K. Lachmanns Entdeckung. (Über 
Zenodots Tagebereehnung der Ilias [Ber. über d. 
Verh. d. Akad. d. Wiss., Berlin 1846, 31 = Be- 
trachtungen über Homers Ilias®, Berlin 1874, 94]), 
daß Aristarchos vermutlich (schol. bT zu A 493) 
zu einem anderen Ergebnis gelangte; dieser bezog 
nämlich im Verse A 493 (Ak öte Ad d èx toto 


ben, wird bei Tatianos (or. ad Graecos e, 31 [p. 31, 
16ff. Schwartz = Euseb. praep. ev. X 11, 3]) auch 
Z. angeführt, Hätte Z. eine Monographie zu die- 
sem Thema herausgegeben (wie M. Senge- 
busch Homerica dissertatio prior, Leipzig 
1856, 24 meinte), so wäre in der Fülle der erhal- 
tenen Erwähnungen Z.s doch gelegentlich ein 
Zitat des Buchtitels zu erwarten. Die Annahme, 
eine solche Abhandlung habe etwa einen ‚Anhang 


Övwdsrden yerer' ns) die Angabe ës roio auf den 20 (zweifelnd Pusch 208) oder eine Einleitung 


eginn der ufvıs, nicht der Reise der Götter. Da- 
SE mußte sich ihm der Schluß des A auf den 
21. Tag verschieben. Nach Aristonikos (schol. A 
zu B 48) hätte Aristarchos mit dem Sonnenauf- 
gang von B 48 sogar den 23. Tag (statt wie nach 
der Rechnung der Tabula Il. den 21.) der Ilias an- 
brechen lassen. Ob im letztgenannten Scholion 
Aristarchs Ansicht ungenau wiedergegeben ist 
(dexa uèv uéyor te unvıbos, bodera rn dev Ev 


zur Homerausgabe bilden können, wäre eine Ver- 
legenheitskonstruktion, zumal kein Fragment Z.s 
zur Herkunft oder Datierung Homers erhalten 
ist, das sich dieser Abhandlung zuweisen ließe. 
Da die entscheidenden Worte bei Tatianos lauten: 
özreıra (d. h. nach den früheren Forschern von 
Theagenes bis Megakleides) yoauuazızoi Znvodo- 
vos, Apıoroparns, Kalkiuayos (vgl. fr. 452 Pf.), 
Kodıns, Eoaroodvns, Apiotapxos, *AnoAlodweos, 


Aldıonia Zero ` ý A vato) ağın toiry soi eixo- 30 liegt der Verdacht nahe, daß Z. hier lediglich als 


cry ote) oder ob das exegetische Scholion bT zu 
A 493 doch nicht auf Aristarchos zurückgeht, und 
schließlich ob Aristonikos’ Bemerkung zu A 477 
(schol. A) bedeutet, daß Aristarchos den Tag in 
Chryse gesondert addierte, muß offenbleiben, da 
im cod. Ven. A zum Verse A 493 Diple und Obelos 
stehen (Aristarchos diesen Vers also vermutlich 
athetierte; Aristonikos’Erklärung existiert nicht) 
und überdies Aristonikos’ Erklärung der Diple 


einer der bekanntesten Homerphilologen helle- 


` nistischer Zeit in die Aufzählung aufgenommen 


wurde (eg), Pusch 202f.). . 

4. N siodausgabe. Zu den Dichtern, 
deren Text Z. edierte, gehört offenbar auch He- 
siod. Schol. Hes. theog. 5 (S. 208—209 Flach): 
Ilsounoooio >... èv Aë rais Zyvoðorelos rodperaı 
‚Tegunooio‘, xaxös ` ó yao Teaumoös doos čoti xal 
où notauós. Der Plural (év vote Zmvoöoreiors, sc. 


zu A 425 (dwösxarm dé roi adrıs Eisdosraı Olio. 40 dooðwosot, vgl. Pusch 207 und Pfeiffer 


övde) verloren ist. Die unterschiedliche Zählung 
Aristarchs kann auch nichts mit der Eliminierung 
der Verse A 488—492 durch Z. zu tun haben 
(richtig Th. Bergk KL philol. Schr. II, Halle 
1886, 413f.), da ja auch nach der Berechnung der 
Tabula Iliaca &x toto sieh nicht etwa auf die Rück- 
kunft des Odysseus aus Chryse (A 484—487), noch 
auch auf das Gespräch zwischen Thetis und Achil- 
leus (A 357-428), sondern auf die Abreise der 


History 117 mit Anm. 5) deutet hier ebensowenig 
wie im Falle der Homeredition (s. o. 80, 17) auf 
mehrere „Ausgaben“ und bezeichnet wahrschein- 
lich nicht einmal mehrere „Absehriften“ (Lud- 
wich AHT. I 5), sondern soviel wie „Z.s Text- 
vorschläge“ (vgl. H. Erbse Hermes LXXXVII 
[1959] 286). In welcher Form 2.5 Textvorschläge 
auf die Nachwelt gekommen sind, läßt sich hier 
noch weniger sagen als im Falle der Homer- 


Götter bezog. Bedeutsam ist jedoch, daß Aristoni- 50 edition. Zur Lesart Tegunooio vgl. F. Jacoby 


kos zu A 477 und B 48 jeweils ausdrücklich auf 
den Bezug seiner Adnotate mit den Worten noös 
tòr ræv Nuzo@v dgıduov hinweist (vgl. auch schol. 
T zu /7 202): Wenn Aristarchos die Frage als Pro- 
blem behandelt hatte, so mochte er damit gegen Z. 
Stellung genommen haben, und die (Lachmann- 
sche) Annahme liegt nahe, daß in der Tabula 
Iliaca in der Tat diese bekämpfte zenodoteische 
Tagzählung vorliegt. 


Hesiodi carm. I, Theogon., 1930, 74f. und M. L. 
West Hes. Theogony, 1966, 153. 

Z.s Interpretation von ydos (schol. theog. 1 16, 
Flach S. 220—221) kann sowohl den Tiõooat 
(s. u. S. 40, 34) als auch der Erklärungsschrift des 
Z. von Alexandreia zur Theogonie (s. o. S. 22, 21) 
zugehören. Der Wortlaut des Zitates: Xaos Aeyeı 
(se. Holodos) tòv xezvuévov dene: xa yàg Znvo- 
doros oürws wol. Baxzrvklöns A8 ydos tòr åéoa 


Ob Z. die Frage in einer gesonderten Schrift, 60 örduaoe Atywv negi toù erof (Bacch. e 5, 26) 


ob in einem der Ausgabe vorangestellten Vorwort 
oder nurin Vorlesungen behandelt hatte, läßt sich 
nach dem verfügbaren Material nicht entscheiden. 
Wenn wir ihm aber die Tagberechnung der Tabula 
überhaupt zuweisen können, so sehen wir daran 
einen interessanten Hinweis darauf, daß Z. bereits 
— wie später etwa Aristarchos mit seiner Ab- 
handlung Heoi od vavordduov — einzelne sach- 


‚vouäraı 6’ ër droovyerp (schol., aredzw Bacch.) 
"ée, deutet jedenfalls nicht auf eine Textausgabe. 
Vgl. Pfeiffer History 117. i 

5. Anakreonausgabe (?). Aelian. nat. 
an. VII 39 (I 193 Hereher) berichtet, Aristophanes 
von Byzanz habe denen kräftig widersprochen, die 
bei Anakreon (P.M.G. 408 P., fr. 39 D.) in den 


5 5 
Worten veßoöv.... Be d ën Bin xeoočoons dnoleıp- 
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Zeie God unrods die Lesart Zoo&oons fordern. Daß 
zu den so Getadelten Z. gehört, zeigt schol. Pind. 
Ol. 3, 52 a Dr. : Znvóðotos ðè uerenolmoer ‚Ego&oons“ 
dé Ki lorogsiodaı tag Önislas xéoara un rem, 
alla obs äpgevas. Daß Z. nicht willkürlich geän- 
dert habe, sondern von einer (korrupten) hsl. Les- 
art YAHIOEPOEOCHO ausgegangen sei, ver- 
muten L. Weber Anacreontea, Diss, Göttingen 
1895, 7 und G. M. B olling Transact. Amer. 
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1005—06 a) gilt heute als unecht (s. u. S. 41, 13), 
das andere (fr. 1 Pusch, S. 191 = schol. Hom. 
MQR zu y 444) lautet: duwlov üpyelov eis 8 tò 
alua tod iegelov ¿ôéyovto. Zyrdðotos A8 êv raic dé 
Tod A (roð ò R oe Q) yAoooaıs tiðyor thv Adkın 
(d. h., Z. faßte im Vers y 444 die Buchstabenfolge 
AAMNION als ein Wort auf; vgl. schol. HMOR 
zu y 444 und Hesych. ô 205 L.). Offenbar gab es in 
dem Werk also eine alphabetische Ordnung (W. G. 


philol. Ass. LXXI (1940) 40—44; skeptisch Gen-10 Pluygers Mnemos. 1852, 47—49), wie sie jetzt 


tili z. St. (fr. 28 Gel. Erwähnt wird Z. auch zu 
Anacr., P.M.G. 431, fr. 78D. ([Zonar.] lex. 1512 
aus Phyrn. fr. 278 p. 362 Ruth.), doch ist seine 
Lesart dort verloren. 

Die Polemik des Aristophanes zeigt, daß die 
Z. zugeschriebene Textänderung schon um die 
Wende vom 3. zum 2. Jhdt. diskutiert wurde; da- 
mit ist der Bezug auf den Ephesier gesichert. Daß 
Z. eine Anakreonausgabe veranstaltete, ist danach 
zwar nicht erwiesen (Pasquali Storia 234— 
235 glaubte aus dem Ailian-Text sogar das Gegen- 
teil schließen zu können, zu Unrecht), aber doch 
recht wahrscheinlich. Vgl. noch Pusch 210— 
E älterer Literatur) Pfeiffer History 

6. Pindarausgabe. Daß Z. sich mit 
dem Pindartext beschäftigt hat, war längst aus 
zwei Scholien zu den Olympien bekannt (schol. 
OL 2, 7a Dr. ‚axeddıra nolduov‘ > Zuvodöoros metà 
Ke T yodpsı Ben SC 
‚Beßosyusvos‘. Znvöboros yodypeı del toù ße; f- 
vos (+++). — Vgl. Puse h 213—214). en 
Papyrus mit Pindars Paianen, P. Oxy. 841 (The 
Oxy. Pap. Part 5, ed. B. P. Grenfell—A.S. 
Hunt, 1908, 11—110) hat in Randscholien 
sechs Lesarten gebracht, welche mit dem Zeichen 


H 
Z, z oder z}! versehen sind und, wie die Her- 
ausgeber erkannten (S. 15; vgl. auch St. Radt 


auch durch auf Papyrus erhaltene Glossare für die 
Zeit des 2. Ptolemaiers belegbar ist (z. B. P. Hi- 
beh 175). Daß das Scholion den Ephesier meint, ist 
eine plausible Vermutung (s. Pusch 188—189). 
Man nimmt an, das Werk habe der Homererklä- 
rung (Düntzer Zen. 29; vgl. K. Latte Glos- 
sographika [K], Schriften, 1968, 647 = Philol. 
LXXX (1925) 154]) oder doch wenigstens der 
Dichterinterpretatin (Pusch 201) gegolten. 


20 Die anderweitig unter Z.s Namen überlieferten 


Deutungen homerischer Wörter sind z. T. schon 
im Altertum nur aus der Gestalt seiner Homer- 
ausgabe erschlossen (Pusch 190), z. T. viel- 
leicht auch aus Vorlesungen tradiert worden (In- 
terpretamente wie das in schol. QT zu y 216 er- 
haltene waren wohl weder aus der Gestalt des 
zenodoteischen Homertextes ablesbar,noch paßten 
sie in ein Glossar; vgl, H. Schrader Porph. I 
432; Pusch 190), z. T. aber mögen sie den 


schol. Ol. 6, 92a 30 Tiöooa: entstammen (fr. 2—10 Pusch, S. 


191f.; dort auszuscheiden und vielleicht Zenodo- 
ros Hegi eëe Oungov avvndsiag zuzuweisen ist fr. 
7 = Athen. I (e vgl. Erbse zu schol. Hom. 
bT A 468). Die Erklärung des hesiodeischen xdos 
(fr. 11 Pusch = schol. Hes. theog. 116) könnte 
auch der Schrift des Z. von Alexandreia zur Theo- 
gonie (s. o. S. 22, 21) entnommen sein. 

Bleibt die Zuweisung einzelner Fragmente und 
damit auch der allgemeine Charakter der TAöooaı 


Pindars zweiter und sechster Paian, 1958, 8), ver- 40 unsicher, so darf zumindest vermutet werden, daß 


mutlich auf Z. von Ephesos zurückgehen (zu pae. 
4, 58. 6, 55. 59. 118. 119. 183). "Zwei am 
solcher Marginalien bietet (zu pae. 7a 7 und 7b 
2 Spelz, 1964) P. Oxy. 2442 fr. 14, 3 und 5 (The 
Ozy. Pap. Part 26, ed. E. Lobel, 1961, 40, vgl. 
ebd. S. 12 und 42. Lobels Zweifel an der Deu- 
tung der Abbreviatur widerlegt Pfeiffer 
History 118 Anm. 4; ebd. Anm. 5 eine Vermu- 
tung zu Z.s Lesart pae. 6, 55: uJeha[wegei oder 


uJeka/vrepet; ähnlich bereits Valk Researches 50 


TI 83 Anm. 353). 

` Damit besteht kaum noch ein Zweifel, daß Z. 
die erste kritische Pindarausgabe geschaffen hat. 
Wenn schol. Pind. Ol. 5, inser. a (I 138, 21 Dr.) 
berichtet wird, in den „grundlegenden Hand- 
schriften“ (ev tois &dapioıs) habe Ol. 5 gefehlt 
ee 2 a nog "éi ES Notiz ebenfalls auf Z.s 

gabe beziehen (J.Irigoin Histoi 

de Pindare, 1952, 32f.). j ze 


Über den Wert jener frühen, vermutlich noch 60 


nicht kolometrisch gegliederten (zur Einführun 
der Kolometrie durch EE D zeg 
Pfeiffe r History 185ff.) Ausgabe zu urteilen 
(sehr ‚abschätzig Valk Researches II 83) wäre 
übereilt; zu ihrer Zeit wird sie maßgebend ge- 
wesen sein. 

1. Ti&ooa.ı. Zwei ausdrückliche Zeugnisse 
sind erhalten; das eine (schol. Apoll. Rhod. D 


Z. in diesem Werk bei der Erklärung homerischer 
Glossen methodisch nicht anders verfuhr als in 
den von Pusch gesammelten „Fragmenten“. 
Wenn Z, in fr. 2 (= Porph. quaest. Hom. I 26, 8 
zu B 89) zur Erklärung des homerischen forovôdv 
von einem — sonst völlig unbekannten — Vogel 
förevs spricht, so erinnert das an die autosche- 
diastische Methode der von Aristarchos bekämpf- 
ten „Glossographen“ (vgl. Ariston. [schol. A] I 
404, wo die Deutung jedoch aus Z.s Gestaltung 
des Homertextes erschlossen ist; siehe auch 
Valk Researches I 281f.). Interpretation des 
Kontextes unter Vernachlässigung der Wortver- 
wandtschaft zeigt sich bei Z. auch sonst (vgl. 
Pusch 194ff.); doch lehrt fr. 9 (= Epim. Hom. 
[Aneed. Oxon. Í 207, 25] zu 43 ipdiuovs), daß Z. 
Wörter, die mehrfach bei Homer vorkommen, ein- 
heitlich zu deuten bestrebt war, und insofern als 
Vorläufer eher denn als Gegenpol der aristarchi- 
schen Art der Wortforschung gelten kann. 
Völlig anderer Art als die von Pusch ge- 
sammelten ‚Fragmente‘ der TAöooa: ist das an- 
dere ausdrückliche Zeugnis (schol. Apoll. Rhod. 
H 1005—06 a), welches unten unter den Eðrixai 
Aëfee besprochen wird. 
8 Edvıxaldgkeıs. Die beiden aus- 
drücklichen Zitate lauten: Galen. glossar. in Hip- 
poer. (XIX 129 Kühn) s. v. z&aı: ., . Znvößoros 
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Dër oft Ev tais Edvınais Akeoı éent gnol rën 
dän xaletv Aoxdõas xal Awowic. d de Innoxgd- 
me ...; ibid. s. y. nella: nella, bndxiggoa. tà A8 
aùtà xal edd (malim zeAıöva) ëuondier (sc. d 
Irnongarns). Zuvoöoros Aë èv ats Eßwıxals Jëëeot 
Zirvwvious gno? tò xıgoör ‚nehlov‘ övonaßer. 
Wegen des Inhalts hat man diesem Werk auch 
das titellose Zitat bei Athen. VII 327 b zugewie- 
sen: Zmvööoros Aë ynot Kvomvalovs Deng! tòr 
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hatte in seinen Araxroı yAöooaı Dialektwörter er- 
läutert, und Z.s jüngerer Zeitgenosse Kallimachos 
tat das gleiche in den Këntzeg? dvouaolar. Wie Phi- 
letas zitiert Z. den Wortgebrauch der Kyrenaier 
(vgl. Philet. fr. 32 Ku.) und Sikyonier (Philet. fr. 
40) neben den großen Dialekten (Arkader und 
Dorier bei Z., Boioter (ër, 33] und Aioler (fe, 35] 
bei Philetas). Bnd Xa Glosse Zeen (o, S. 41, 9) 
zeigt in der von Latte hergestellten Form 


Eovdgivov (tòv Sep èo. codd., em. Latte KI. 10 engere Verwandschaft zu Kallimachos’ Traktat 


Schriften 659 Anm. 65) »adeiv. "Eounnos ðè ó 
Zuvgvalas ... 

Entscheidend für die Beurteilung des Werkes 
aber ist ein Zitat aus den TAdooaı (s. ol das 
ebenfalls aus inhaltlichen Gründen den Edrıxal 
Ae£sıs zugesprochen worden ist Sengebusch 
Hom. diss. I 23; Dusch 175), schol. Apoll. 
Rhod. II 1005—06 a: orvpslýr toaysiav xa 
oxinodv. oürwg KAsıröguoı Akyovow, de poi Zyvó- 


Dlsoi ustovouaolas Gëon (vgl. Pfeiffer zu 
Call. fr. 406) als zudem von Latte postulierten 
Typ des Dialektglossars. Viertens ist zu fragen, ob 
die Titel Edvixai éges und IAöocaı nicht doch, 
wie man früher gemeint hat (M. Schmidt bei 
Pusch 176), ein einziges Werk bezeichnen. Wenn 
man nämlich seit Sengebusch (Hom. diss. 
I 23) die Trennung erzwingt, indem man die Ti- 
telangabe im schol. Apoll. Rhod. 2, 1005—06 a 


doros Ev Z'jëengee, Kvonvaicı è cé yégoov. Hatte 20 (TAöoocı) für falsch erklärt, so könnte doch mit 


nämlich Düntzer (Zen. 29) einst erklärt, ‚in 
Ephesii tempus talis liber minime cadere videtur‘, 
und hatte Pusch (180) Z. von Mallos und Z. 
von Alexandreia als mutmaßliche Autoren zur 
Auswahl gestellt, so identifizierte Latte (KI. 
Schriften 658) den Autor mit Z. von Mallos und 
ordnete das Werk in die Geschichte der Lexiko- 
graphie als ältestes einer Reihe von Glossaren 
(d. h. des Z., des Kleitarchos und des Silenos) ein, 


gleichem Recht vermutet werden, daß der Titel 
Edyinoi MEeıs bei Galenos entweder (wie 
Schmidt wollte) einen Unterabschnitt der 
TI'Aöoooı bezeichnete oder (was mindestens ebenso 
glaubhaft scheint) falsch ist; die beiden Zitate 
stehen bei Galenos in zwei aufeinanderfolgenden 
Glossen, bilden also, was die Zitierweise anlangt, 
nur einen einzigen Beleg. Die von Latte als 
mit den BEdvıxai Ad£eıs Z.s verwandt angesehenen 


‚die bei Athenaios öfter zusammen erscheinen‘. 30 Werke des Kleitarchos und des Silenos trugen 


Charakteristisch für die Dialektglossen des Z. 
ebenso wie für die IA@coa: des Kleitarchos und 
die des Silenos sei nämlich, daß jeweils unter 
einem einzigen Lemma die verschiedenen Bedeu- 
tungen des betreffenden Wortes in den einzelnen 
Dialekten aufgezählt würden. Kleitarchos und 
Silenos gehören beide ins 2. bis 1. Jhdt. v. Chr. 
(Latte ebd. 660—661), sind also nur wenig 
jünger als Z. von Mallos, und die Verwandtschaft 


übrigens ebenfalls den Titel T’Aoooaı. 


Gehörte das Werk, wie unsere Vermutung 
lautet, dem Z. von Ephesos und erklärte es so- 
wohl Dialektwörter als auch homerische Glossen, 
so läßt sich seine Stellung in der Geschichte der 
griechischen Lexikographie wie folgt verstehen: 
Philetas hatte die dunklen Wörter aus Freude am 
Erlesenen gesammelt, vielleicht auch, um den 
Schmuck des seltenen Ausdrucks (im Sinne von 


der Werke ergebe sich (so Latte ebd. 659) schon 40 Aristot. poet. 22, 1459a 9; vgl. Latte Kl. 


daraus, daß sie ‚häufig mit Zenodots Edvıxal 
yiðcoa [sic] zusammen genannt werden.‘ 

Hier ist jedoch die Grenze des Erkennbaren 
überschritten. Erstens nämlich wird Z. nur ein 
einziges Mal, dazu ohne Titelangabe, zusammen 
mit Silenos und Kleitarchos genannt, und zwar 
mit einem Zitat, welches Pusch (192) gewiß 
mit größerem Recht den Z'Aöooa: des Z. von Ephe- 
sos zugewiesen hatte (fr. 8 = Athen. XI 478e) 


Schriften 654) den Dichtern verfügbar zu machen, 
und Z. mag ihm darin gefolgt sein. Ebenso wie 
Philetas erklärte Z. Dialektwörter und Homer- 
glossen, doch den Ephesier führten seine Homer- 
studien wohl noch stärker zur Deutung schwer 
verständlicher Wörter in Ilias und Odyssee. Daß 
er Dialektkenntnis und Dichtererklärung in den 
TA@oooı bereits systematisch miteinander verbun- 
den hätte, läßt sich, obwohl die Voraussetzungen 


und welches schon deshalb nicht zu dem von 50 dafür längst geschaffen waren (vgl. Latte ebd. 


Latte postulierten Typ der Zënsen! Jëfer: ge- 
hört, weil es nicht eine Dialektglosse bietet, son- 
dern ein allgemein übliches, bereits bei Homer 
vorkommendes Wort (xoröAn) mit einem Homer- 
vers (D 34 »orvAnovrov) erläutert (freilich findet 
sich noch eine Übereinstimmung zwischen Z. 
[Athen. VII 327 b] und Kleitarchos (Athen. VII 
300 f], vgl. Latte ebd. 659 Anm. 65). Zweitens 
fällt auf, daß einerseits nur eines der Fragmente 


641ff.) und obwohl Z. mit ÄAolismen bei Homer 
argumentiert zu haben scheint (Ariston. zu B 
694), aus den Fragmenten nicht ablesen. Daß im 
übrigen beim Sammeln des Materials gelegentlich 
einzelne Glossen als in mehreren Dialekten, u. U. 
in verschiedener Bedeutung, gebräuchlich erkannt 
wurden, kann kaum überraschen. Der Ephesier 
führte im Gegensatz zu den Araxroı yAüooaı sei- 
nes Lehrers eine alphabetische Ordnung ein; Kal- 


(und zwar gerade das vermeintlich unechte Zitat 60 limachos ging einen Schritt weiter, indem er das 


aus den I’Aöooaı) die von Latte als charakteri- 
stisch angesehene Disposition zeigt und daß an- 
dererseits auch bei Kleitarchos und Silenos diese 
Anordnung nicht durchgehend sichtbar ist. Drit- 
tens trifft Düntzers Behauptung, ein Werk 
über Dialektglossen passe nicht in die Zeit des 
Ephesiers, nicht zu (Einspruch schon bei Suse- 
mihl Gesch. I 892): bereits Z.s Lehrer Philetas 


Material nach Sachgruppen ordnete; die sachliche 
Ordnung hat dann später auch Kleitarchos ge- 
wählt (Latte ebd. 660). Das Dialektmaterial be- 
zog Z. vermutlich z. T. aus dem „ungeordneten“ 
Werk des Philetas, z. T. vielleicht aus mündlichen 
Erkundigungen bei Fremden in Kos und Alexan- 
dreia (vgl. Latte Kl. Schriften 651 zur Her- 
kunft von Platons, Guil. Kuchenmüller 
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Philetae Coi reliquiae, Diss. Berlin 1928, 113 zu 
den Quellen von Philetas’ Dialektglossen) und 
schließlich wohl auch aus der Lektüre von Lokal- 
schriftstellern, wiees Hiller y. Gaertrin- 
gen (IG V2p. XVI IR) insbesondere für die 
Kunde von den Kleitoriern vermutet hat (vgl. 
auch Latte ebd, 645). 

9. In der Vita der Suda (oben S. 24, 48) heißt 
Z. &nomoıös xat Yoauuarızds. Wiewohl diese 
Angabe gut zu seinem Schülerverhältnis gegen- 
über Philetas paßt, ist sonst kein Hinweis darauf 
erhalten, daß Z. hexametrische Dichtungen ver- 
faßt hätte, es sei denn, man interpretiere jenes 
‚zeroinxer‘ und ähnliche Ausdrücke, mit denen 
gelegentlich Z.s textkritische Entscheidungen re- 
feriert werden (o. S. 32, 65) in dem Sinne, daß Z. 
dort diehtend den Homertext verschönert habe 
(vgl. Pfeiffer History 114 mit Anm. 7, wo 
weitere Lit.). Doch die Angabe in der Suda wird 
darauf beruhen, daß man von Z.s Kollegen Alexan- 
dros und Lykophron auf diesen schloß: waren 
jene, die Bearbeiter der dramatischen Dichtung 
unter Ptolemaios IT., selbst Dramatiker, so mußte 
Z., der zeitgenössische Bearbeiter der epischen 
Dichtung, auch selbst Epiker gewesen sein. 

IV. Stellung in der Geschichte 
der Philologie. 

Ein Urteil, das in Z. den Pionier sieht, dem 
man seine zahlreichen Fehler und sein oft arbi- 
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dürfte der erste Vorsteher der alexandrinischen 
Bibliothek durch die Erfahrung empfangen haben, 
daß der Text berühmter Autoren in den verschie- 
denen wertvollen Buchexemplaren, wie sie die 
Ptolemaier in seiner Bibliothek sammelten, viel- 
fältige Divergenzen zeigte. Die Frage nach der 
einzig genuinen Gestalt des Textes, die vorher 
gelegentlich im Rahmen des Problema-Lysis- 
Spiels auftreten mochte und dann auf einzelne, 


10 mehr oder minder zufällig herausgegriffene Stel- 


len eines Werkes beschränkt blieb, stellte sich 
Jetzt für den jeweiligen Gesamttext und verlangte 
für ihren Bereich nach einem entschiedenen Blick- 
wechsel gelehrter Literaturbetrachtung. Hatten 
vorher die Fragen gelautet: „Was hat der Dichter 
gut, was schlecht gedichtet‘“, „Was meint der 
Dichter hier“, „Welche Normen zur Erzeugung 
von Dichtung lassen sich aus den großen alten 
Werken ableiten“, ‚Kann man heute noch Homer 


20 nachahmen“, „Welche ungewöhnlichen Wörter 


der alten Dichtung vermögen heutigen Werken 
den Reiz des Poetischen zu verleihen und in wel- 
cher Bedeutung sind sie zu verwenden‘, so mußte 
der Textkritiker jetzt fragen, was homerisch, was 
hesiodeisch sei, unbekümmert darum, ob sich die 
erzielten Antworten als Regeln einer modernen 
Poetik oder als Repertorium für angehende Dich- 
ter verwenden ließen. Das erhaltene Material er- 
laubt m. E. den Schluß, daß Z. sich dieser Frage 


träres Verfahren nicht allzu streng ankreiden 30 tatsächlich gestellt hat. Das bedeutet den Schritt 


dürfe, wird der Eigenart der Leistung Z.s in 
mehrfacher Hinsicht nicht gerecht. Zwar fand Z. 
eine Grammatik als ausgearbeitete Disziplin 
nicht vor, und wie unter diesen Umständen zu 
erwarten, sind seine Lesarten nicht selten sprach- 
lich falsch. Anderseits gibt es aber auch keine An- 
zeichen dafür, daß er auf diesem Gebiet Bahn- 
brechendes geleistet hat. Offenbar hat er die Ab- 
weichungen des Sprachgebrauchs der alten Dich- 


von einer normativen zu einer philologischen Kri- 
tik. Da aber der Textkritiker aus dem divergieren- 
den Text der Hss. selbst die Richtlinien zu ihrer 
Beurteilung gewinnen mußte, war die Gefahr des 
kritisch-hermeneutischen Zirkels von Anfang an 
gegeben. Einen Ausdruck dafür, daß Z. sich dieses 
Problems bewußt war, darf man vielleicht in 
der Erfindung des kritischen Zeichens sehen, wel- 
ches es erlaubte, ein Urteil über den Text in 


ter hingenommen und nicht versucht, ihren Text 40 augenfälliger Weise auszusprechen, ohne den Text 


modernen Regeln anzupassen. Auf dem Gebiet der 
lexikalischen Worterklärung hat er möglicher- 
weise Aristarchos vorgearbeitet. 

Was hingegen das Verständnis der alten Dich- 
tung als solcher betrifft, muß man an Z. höhere 
Ansprüche stellen. Wäre es wahr (was ihm ein 
Teil seiner neuzeitliehen Kritiker vorwirft), daß 
er an den Text inadäquate, d. h. dichtungsfremde 
oder moderne Maßstäbe herangetragen hätte, so 


selbst zu verändern, d. h. der unmittelbaren Nach- 
prüfung zu entziehen. Den spezifischen gelehrten 
Interessen der neuen Dichter konnte solche Ar- 
beit, die ein gutes Stück Selbstverleugnung er- 
forderte, schwerlich dienen (vielleicht erklärt sich 
so, daß die schöpferischen Dichter jener Periode 
entweder keine Ausgaben machten, wie z. B. Phi- 
letas, Kallimachos, Apollonios, oder keinen Erfolg 
mit ihnen hatten, wie Lykophron und Alexandros 


müßte er eher als rückständig, ungebildet und 50 Aitolos). Wohl aber dürften die strengen Erfor- 


amusisch gelten denn als strauchelnder Pionier. 
Platon hatte angedeutet und Aristoteles hatte ge- 
lehrt, daß die Dichtung als solche gegenüber an- 
deren Bereichen menschlichen Wissens und Kön- 
nens ihre autonome „Richtigkeit“ besitze, und 
die neuen Dichter des Frühhellenismus suchten 
sich gerade im Blick auf die großen alten Werke 
des eigenen, als andersartig erkannten Wollens 
und Vermögens zu vergewissern (vgl. Pfeiffer 


History 87ff.). Wenn, wie wir oben vorausgesetzt 60 


haben, Z. durchaus Sinn hatte für die oft fremd- 
artig anmutenden Eigenheiten der homerischen 
Kunst, so war er damit lediglich ein auf der Höhe 
seiner Zeit stehender Zögling und Zeitgenosse 
der gelehrten Dichter dieser Epoche. 

Den entscheidenden Anstoß für seine eigene 
Leistung konnten ihm allerdings weder der Pe- 
ripatos noch die neue Dichtung vermitteln; ihn 


dernisse der Textkritik zur Ausbildung einer 
systematischen Sprachbetrachtung in Alexandreia 
geführt haben, wie wir sie besonders bei Aristar- 
chos finden. So hätte Z. mit der neuen Problem- 
stellung Wege zumindest eröffnet, die er selbst 
noch nicht gehen konnte. 

Z.s persönliches Wirken als Prinzenerzieher 
fand in der kulturellen Blüte unter Ptolemaios II. 
und Arsinoe eine glänzende Bestätigung. Von den 
äußeren Umständen seiner sonstigen Lehrtätig- 
keit erfahren wir kaum etwas. Doch scheint es im 
Museion, vielleicht nach dem Muster der Philoso- 
phenschulen, Vorlesungen gegeben zu haben (von 
Aristophanes von Byzanz als „Hörer“ war bereits 
die Rede). So konnte es zu Lehrer-Schüler-Sukzes- 
sionen kommen, welche die Kontinuität der For- 
schung und des geistigen Austausches sicherten. 
Eine solche, zufällig überlieferte Linie führt von 
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Z. über einen Agathokles (vgl. FGrH 472) und 
den Chorizonten (?) Hellanikos bis herab zu dem 
Aristarchgegner Ptolemaios Epithetes, der Ho- 
merlesarten des Z. erklärte (Did. [schol. A] zu B 
111) und vor Entstellungen in Schutz nahm (Did. 
[schol. A] zu Z 37): Suda = 3085 Ad. s. v. ITrole- 
ualos: Öimamnosı Aë Eilavixov Tod roaunarızod, 
d è Ayaðoxičovs, ó Aë Zyvoðdtov troù Tipeolov. 
„Zenodoteer“ werden auch ein Theophilos (schol. 
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Werke. $ e 

1. Hoös tà Ai Agıordoyov dderoöusera Tod 
zomtoö (?). Aus dem in Unordnung geratenen 
Text der Vita der Suda zu Z. von Alexandreia 
(o. S. 20, 55) hat Dusch (130; vgl. 152) 
diesen Titel dem Z. von Mallos zugewiesen, viel- 
leicht zu Recht. Diesem Werk könnte die Nach- 
richt des fr. 4 zugehören: Znvodoros ö& d Malio- 
ns (óualðs tıs T em. Heyne, Hom. Il. VI 498) 


Nicand. Ther. il, vgl. Jacoby zu FGrH 573) 10 zgoooriðno (sc. versui N 730 subiungit)  ‚ällo A 


und ein Anaxagoras (Diog. Laert. II 15) genannt. 
Außerhalb der eigentlich „zenodoteischen‘ Linie 
aber blieb seine Homeredition lange Zeit vor allem 
auch im Widerspruch der jüngeren Philologen 
lebendig: bereits Apollonios Rhodios, sein Nach- 
folger im Bibliothekariat und im Amt des Prin- 
zenerziehers, nahm in einer (ode Znvoöoro» beti- 
telten Schrift zu Einzelheiten der Textgestaltung 
Stellung (Did. [schol. A] zu N 657 = fr. 128.17 


dexnoriv, Ergo zidagıv xal oð» (N 731). Ob 
Z. damit in Wahrheit einen von Aristarchos aus 
dem Text entfernten Vers verteidigte (so Pusch 
152—153; daß er damit eine Lesart des Krates in 
Schutz nahm, vermutet H. Düntzer De Zeno- 
doti studiis Homerieis, Göttingen 1848, 24), oder 
ob er bei Gelegenheit einer Widerlegung der ari- 
starchischen Athetese von A 320 diesen Vers als 
einen von der damaligen Vulgata (?) und Aristar- 


Michaelis, vgl. fr. 13—18), und Aristarchos ver- 20 chos verschmähten nur erwähnte (vgl. H Erbse 


wendete gar ein besonderes kritisches Zeichen für 
Stellen, an denen er nicht mit Z. übereinstimmte. 
Oft aber athetierten Aristophanes von Byzanz und 
Aristarchos Verse, die Z. nicht in den Text auf- 
genommen hatte (z. B. © 284, 371—372, 385 — 
387, 528, 557—558. Z 23—25, 416 usw.), nicht 
selten übernahmen sie seine Athetesen {etwa H 
195—199, 443—464, E 304—306), bisweilen aus- 
drücklich seine Argumente (27 97—100). Daß die 


Hermes LXXXVII [1959] 294; M. van der 
Valk Researches on the Text and Scholia of the 
Tliad, II [1964] 499—502), muß wohl offenblei- 
ben. — Wenn Z. nach fr. 2 aus dem Vers O 262 
den Schluß zog, Apollon und Paieon seien iden- 
tisch, so könnte diese Nachricht auf eine Vertei- 
digung des von Aristarchos athetierten Verses A 
474 (vgl. Aristonikos zu A 478 und 474 sowie die 
Testimonien z. St. bei H. Erbse Scholia Graeca 


von Aristarchos so betont vorgenommene Tren- 30 in Homeri Iliadem I 132), d. h. auf unsere Schrift 


nung zwischen Homer und den reóregor schon bei 
Z. vorgebildet ist, wurde verschiedentlich er- 
wähnt. Auch Aristarchs Tendenz, die einzelne 
Stelle jeweils aus dem gesamten Homertext heraus 
zu interpretieren, findet sich, wie bei Besprechung 
der Tiet angedeutet wurde, bereits bei Z. und 
dürfte kaum auf das Gebiet der Worterklärung 
beschränkt gewesen sein. KR 

So war Z. als Lehrer eine lange, als Begründer 


zurückgehen (s. Pusch 154). — Offenbar fälsch- 


-lich gibt hingegen Eustath. 1006, 3 dem Namen 


Z. den Zusatz ó Malle: hier ist in Eustath.’ 
Quellen (vgl. Did. [schol. A] und schol. T zu O 64) 
der Ephesier gemeint (Dusch 155; ebd. und 
bei H. Schrader Porph. I 438 Vermutungen 
über die Entstehung des Fehlers). — Die Existenz 
eines von der Schrift „Gegen Aristarchs Homer- 
athetesen“ verschiedenen Homerkommentars des 


der Textkritik eine bis heute dauernde Wirkung 40 Z. anzunehmen (etwa wegen fr. 5, zweifelnd 


beschieden. 

4) Zenodotosvon Mallos, Gelehrter 
unbekannter Zeit (2./1. Jhdt. v. Chr.?). Lit.: 
H. Pusch 149—160; Susemihl Gesch. II 
14. — Znvoöoros 6 Maliwrng (erwähnt schol. 
Arat. 33 = fr. 1 Pusch S. 149; schol. Hom. T zu O 
262, vgl. Eustath. 1014, 60 = fr. 2; Eustath. 
1006, 3 zu O 56ff. = fr. 3; Eustath. 957, 10 und 
schol. Hom. T zu N 730 = fr. 4) wurde früher 


Pusch 155), besteht kaum Veranlassung. 

2. Kommentar zu Aratos (?). Laut fr. 1 löste 
Z. das in den Worten Arat. 33 (Aixro Ev edadeı 
dosos oyeööv Tõalow) liegende Problem, indem er 
unter öfxrov die Pflanze äxrauvor (daher ¿v 
söodeı) verstand. Da sich die Notiz auf die Deu- 
tung des Aratverses beschränkt, wäre ihre Her- 
kunft aus einem Aratkommentar Z.s (Pusch 
156—157; vgl. E. Maass Aratea [Philol. 


(s. oben S. 21, 1) mit Z. von Alexandreia identifi- 50 Unters. 12] Berlin 1892, 163) möglich; doch hatte 


ziert, ist jedoch wohl (Pusch 129ff.) von jenem 
zu trennen. Die Vermutung, Z. von Mallos gehöre 
zur „Schule“ des Krates von Mallos (F. A. Wolf 
Prolegomena ad Hom., Halle 1795, 199 Anm. 69), 
stützt sich auf die Tatsache, daß 2. laut fr. 2 (an- 
ders als Aristarchos) ao» mit Jadi/ios gleich- 
setzte, wie es auch Krates (vgl. fr. 55a. b. f. 
Mette Parateresis, Halle 1952, 71—73) getan 
zu haben scheint. Wäre diese Annahme richtig, so 
könnte Z. identisch sein mit jenem Znvoöoros d 
Koarnteıos, von welchem im schol. Hom. A zu 7 
79 (fr. 5 Pusch) berichtet wird, er habe Homer — 
damit wohl weit über Krates (vgl. schol. Hom. 
*B zu A 591, Testimon. bei Erbse z. St.; fr. 
22b Mette, Sphairopoiia, München 1936, 170 
—171) hinausgehend — einen „Chaldäer“ ge- 
nannt. — Zu einem — vielleicht identischen — 
Stoiker Zenodotos, siehe u. Nr. 6. 


sich bereits Krates mit Aratos beschäftigt (vgl. 
Maass ebd. 167ff.), so daß Z. auch in beliebigem 
Zusammenhang ein Interpretament seines Leh- 
rers erwähnt haben mag. Wegen schol. Arat. 28 
dachte Schrader Porph. 1481 Anm. 1 daran, 
diese Nachricht der Schrift ‚Gegen Aristarchs 
Homerathetesen‘ zuzuweisen. — Den Versuch, 
schol. Germ. Arat. 1 (vgl. o. S. 20, 22 sowie schol. 
Germ. Arat. p. 55, 10ff. und 109, 20ff. Maass) auf 


60 Z. von Mallos zu beziehen, hat Pusch 157f. 


zurückgewiesen. i 

3. Wegen der Frontstellung gegen Aristarchos 
in der Frage der Identifikation Apollons mit 
Paieon hat man diesem Z. auch folgendes Zeugnis 
zugewiesen: sch. Veron. in Verg. Aen. X 738 
(p. 448, 5 Hagen) Zenodotus in eo quem inseri- 
bit t zeroviny |.. .] riam sub nomine Naueratis 
facit disser[ere] Aristarchios, qui putant alium 
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Paeeona (Paetona cod., em. Schneidewin 
Philol. II [1847] 764) esse, alium Apollinem; ipse 
eundem nec diver[sum] multis docet. Für die 
korrupte Angabe des Titels hat C. Wachs- 
muth (De Cratete Mallota, Leipzig 1860, 28) 
„Hamovlav vorgeschlagen, P u s cb (154) Toure, 
danıv historiam‘ erwogen und verworfen, Erbse 
(Schol. in Hom. D. Vol. I 132, Test zu A 478) 
„Epitomen historiae‘ vermutet (vgl. o. S. 28, 16). 
Auch wenn die thrakischen Paioner etymologisch 
nichts mit dem Heilgott zu tun haben, könnte das 
Thema auch in einer Larosch öoropla behandelt 
worden sein. Die Worte ‚sub nomine... 7 muß man 
wohl so verstehen, daß bei Z. ein Naukrates die 
Ansicht der Aristarcheer vorträgt; ob deshalb die 
ganze Schrift die Form eines Dialoges zwischen 
Z. und Naukrates gehabt haben muß (Suse- 
mihl Gesch. II 14; C. Wendel o. Bd. XVI 
S. EN GE scheint mir fraglich. 
. Zu den einem Z., zugeschri 3 È 
Atfeıs s. 0. S. 40, 66. j GE 
5) Zenodotos Philetairos. Die An- 
gabe Zmvoödtov duergoen oder Znvoödrov Pilé- 
tagos bieten einige Hss. im Titel eines Werk- 
chens, das heute unter der etwas ungenauen Be- 
zeichnung „Tractatus de vocibus animalium‘ be- 
kannt ist. Es handelt sich um eine Sammlung 
von etwa 40 griechischen Glossen, in denen die 
Laute von Mensch und Tieren und die Geräusche 
unbeseelter Dinge in der Weise verzeichnet sind, 
daß jeweils der Laut- oder Geräuschquelle ein 
Verbum des Lautes oder Geräusches zugeordnet 
ist, 2. B. en! egen pwxãoða oder izi Guaföv 
Tergiyevor. Hingegen fehlt jede Erörterung über 
den Ursprung soleher Bezeichnungen (hierzu etwa 
Dion. Hal. De comp. 16) oder über die Unter- 
schiede zwischen Rede, Laut und Geräusch. Die 
Kane soll offenbar nur ein Hilfsmittel zur 
richtigen Bezeichnung der einzelnen Erscheinun- 
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a und f, mit insgesamt sieben Subvariantenträ- 
gern, welche teils durch ‚Familien‘, teils durch 
einzelne Hss. repräsentiert sind) hat Bance. einige 
mutmaßliche Eigenschaften des gemeinsamen 
Archetypus erschlossen, doch seine Textrekon- 
struktion bleibt in vielen Einzelheiten stark hypo- 
thetisch. Gleichwohl sollte die Schrift, schon we- 
gen der Glossennumerierung, vor allem aber we- 
gen der breiteren Textbasis, immer auch nach 
10 Bane. zitiert werden. 

„Nur 5 Hss. tragen den Namen Zenodotos im 
Titel. Die Behauptung, dennoch müsse der Arche- 
typus aller Hss. ihn bereits enthalten haben, da 
die betreffenden 5 Zeugen verschiedenen Hyp- 
archetypen angehören (Pusch 185 Anm. Í; 
Bancalari 86), beruht auf einer falschen Vor- 
aussetzung. Der Name erscheint nämlich in 4 Ver- 
tretern der 2. Familie der Klasse f und lediglich 
einmal (Cod. Dresd. Da 41, saec. XVI = Hs. 0) 

20in der 11 Vertreter umfassenden Klasse a. Die 
Hs. O ist innerhalb ihrer Klasse durch signifikante 
Eigentümlichkeiien eng verbunden mit einem 
Text ON des Cod. Leidens. Voss. qu. 76 (saec. 
XIII). Der anonyme Text 2ı wiederum nimmt 
unter allen erhaltenen Zeugen (sowohl seiner 
Klasse o als auch überhaupt) insofern eine Sonder- 
stellung ein, als ihm in derselben Handschrift ein 
zur Klasse $ gehöriger Text 2 unmittelbar vor- 
aufgeht, und 2 ist der älteste erhaltene Zeuge für 


30 den Namen Zenodotos im Titel unserer Schrift. 


Der Schluß liegt nahe, daß O (oder sein Vorfahr) 
den ursprünglich nur in der Klasse £ vorkommen- 
den Namen aus einem Verwandten der Leidener 
Hs. übernommen hat. Damit ist jedoch die Wahr- 
scheinlichkeit recht groß, daß ein Zenodotos 
ebenso wenig der Verfasser unserer Schrift ist, 
wie etwa ein Herodianos der Autor von Deal dxvoo- 
Aoyias oder von dem Dainschen ‚Philetairos‘. 

Das führt zu der Frage, ob auch in unserem 


gen bzw. zum Verständnis der Bezeichnungen bie- 40 Falle ‚Philetairos‘ nicht Beiname sondern Werk- 


ten. Sie aus den ZAöooa: des Z. von Ephesos (s. o. 
5.39,67) herzuleiten, geht nicht an: Sex E 
waren ein echtes Glossar, in dem seltene, fremde 
und dunkle Wörter gesammelt und erläutert wa- 
ren; hier ‚hingegen steht der normale Sprach- 
gebrauch im Vordergrund, wenn auch gelegent- 
lich (gl. 12 Bancaları) das Attische besonders be- 
rücksichtigt wird. Das Werkchen bietet auch keine 
Indizien, die es überhaupt dem Z. von Ephesos 


titel ist. Daß hier in der Tat ein ‚Vademecum des 
Zenodotos‘ gemeint sei, hat zuerst Pierson 
(Moerid. Attie. lex. 21831 XXXVI) vermutet auf 
Grund der Überschrift in Q: Znvoddtov plAsteoos 
(sie). In den 4 anderen Hss. steht — von Ortho- 
graphiefehlern abgesehen — Zmvoödtov gerot, 
gov (außer in O stets gefolgt von einem Werk- 
titel, z. B. Auapogai goën xai Fran). Möglicher- 
weise war die Schrift in £ ursprünglich als Auszug 


oder einem der anderen bekannten Gelehrten die- 50 aus einem ‚Philetairos‘ bezeichnet: (Ex zoo) 


ses Namens zuweisen würden. Die Frage, ob der 
Verfasser ein sonst unbekannter ‚Z. Philetairos‘ 
ist oder ob es sich um byzantinische Pseudepi- 
graphie handelt, läßt sich nur unter Berücksich- 
tigung der etwas komplizierten Überlieferungs- 
lage beurteilen. 

Die Sammlung ist in über 50 Hss., in der 
Regel anonym, überliefert. Ein Teil der Texte 
(27 Hss.) ist bei Guil. Studemund Anecdota 


SC Pıleralgov (ähnlich Bancalari 

Datieren läßt sich das Werkchen kaum. Das 
Kallimachoszitat*) (gl. 3 Bance.) taugt nicht als 
Indiz für einen t. p. q., da es — überhaupt ein- 
ziges Zitat in der Schrift — nur in 3 Vertretern 
der 2. Familie der Klasse ß erscheint und der 
Interpolation verdächtig ist. Auch die Glossen 
38—40 Banc., die in der gleichen Reihenfolge 


varia Graeca, Berlin 1886, 101—105 und 284— 60 bei Dion. Hal. De comp. 16, p. 62, 14 U.-R. stehen 


290 hintereinander abgedruckt. Die von St, be- 
gonnene Klassifizierung der einzelnen in Glossen- 
bestand, Reihenfolge und Formulierung z. T. er- 
heblich divergierenden Hss. ist (unter Verwen- 
dung weiterer 20 Hss.) fortgeführt von F. Ban- 
calari Studi ital, di filol. dass I (1893) 75— 
96 und 512 (vgl. N. Festa ebd. 384). Aus den 
Hauptrezensionen (Banc, scheidet zwei ‚Klassen‘, 


sind zwar (wie die ungewöhnliche Formulierung 
zeigt) eher von dort in den Traktat eingedrungen 





*) fr. 725 Pi., wo als dritter Zeuge der Cod. 
Palat. 45 Heidelb. nachzutragen ist (Fr. Creu- 
zer Meletemata I, Lpz. 1817, 11:4 ó oxvláť 
[sie] &gvolunv). Dazu jetzt Mareovich Eme- 
rita XXXIX (1971) 1851. 
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als umgekehrt, doch auch hier handelt es sich 
wohl ohnehin um nachträgliche Interpolation (ein 
Wanderer ohne festen Platz ist die Glosse 87 
Banc., für die im übrigen dasselbe gilt; vgl. 
Banc. 78). Einen Anhalt für den t. a.q. gibt He- 
zennios Philon (1./2. Jhdt.), der in seinem Syn- 
onymenwerk (Ammon. De adfin. voc. diff. 507; 
De impr. 2) eine ausführlichere Liste in der Art 
unseres Traktats ausgeschrieben hat, obwohl es 
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sos (vgl. FGrH 821 F 3) bzw. dessen Vorlage M. 
Terentius Varro (vgl. A. Klotz Rh. Mus. 
LXXXVI 37) und nach der Enstehung der Le- 
gende vom Raub der Sabinerinnen (Tatius-Le- 
gende) (im 3. Jhdt. v. Chr. nach der Errichtung 
des Tempels des Iuppiter Stator 294 v. Chr.: 
Mommsen Ges. Sehr. IV 22ff. Rosenberg 
0.Bd.IAS.1092£. Glaser o. Bd. IV A S. 2478. 
Die Beziehung wird von Collitz [zu SGDI 


ihm an sich nur um den Unterschied von gwveiv 10 nr. 2724] nicht ausgewertet) gelebt und gewirkt 


und Bedsodeı: ging. Ob ein solcher Traktat damals 
schon selbständig existierte oder nur als Teil eines 
größeren Werkes, ist jedoch ungewiß. Der älteste 
Zeuge für den selbständigen Traktat ist die Hs. K 
(Baroce. 50) aus dem 10./11 Jhdt. (Klasse a). 

Andere vergleichbare Listen von Tierstimmen 
bei Bancalari 79—81. 

6) Zenodotos, ó Zrwixos, Aioyévovs 
wadnens, wird bei Diog. Laert. VII 30 als Verfas- 


haben muß. 

Der Titel seines Werkes ist unbekannt (vgl. 
Jacoby FGrH 821. Susemihl I 399, 313). 
Wenn er gelegentlich mit Poueaixy ioropla an- 
gegeben wird (FHG IV 531. E. Meyer a.0.), 
so hat das keinerlei Gewähr. Z. behandelte nach 
Ausweis der spärlichen Fragmente die italische 
und römische Frühgeschichte. Wo der Schwer- 
punkt lag, ist nicht deutlich. Dionysios von Hali- 


ser eines dort ausgeschriebenen, auch Anth. Pal. 20 karnassos hat Z. nicht in den Katalog der griechi- 


VII 117 überlieferten Epigramms auf Zenon von 
Kition genannt. 

Wenn Diogenes von Babylon sein Lehrer war, 
der um 150 v. Chr. hochbetagt starb (o. Bd. V 
S. 774, 12), so könnte Z. identisch sein mit Z. von 
Mallos (o. Nr.4), dem mutmaßlichen ‚Krateteer‘. 
Wie Krates könnte er seine philosophische Aus- 
bildung und die Anregung zu sprachlichen Stu- 
dien bei Diogenes empfangen haben, bevor er sich 


schen Schriftsteller aufgenommen, die auf die 
römische Archäologie mehr oder minder ausführ- 
lich eingegangen waren (ant. I 6, 1). Ob bloße 
Flüchtigkeit die Auslassung verschuldet hat oder 
ob sie sachlich bedingt war — Z. könnte Römi- 
sches nur ganz am Rande berührt haben, während 
sein Hauptinteresse sich auf andere Gegenstände 
konzentrierte —, können wir nicht wissen. Daher 
muß man darauf verzichten, aus der bestimmten 


der Philologie zuwandte. Vergleichbar wäre auch 30 Angabe des Dionysios (a. O.), unter den griechi- 


Apollodoros von Athen, der zunächst bei Diogenes 
hörte, später bei Aristarchos arbeitete. Doch 
bleibt die Identifikation bloße Hypothese. 

Ob die ebenfalls unter dem Namen Z. über- 
lieferten Epigramme Anth. Pal. VII 315 und 
Anth. Plan. 14 denselben Verfasser haben, ist sehr 
zweifelhaft (vgl. Gow-Page Hellenist. Epigr. 
I 199 und den Kommentar ebd. II 557—559). 

7) Z., Adressat der Schrift Ilegi naooıu.®v 


schen Geschichtsschreibern sei Hieronymos von 
- Kardia der älteste, der über die römische Frühzeit 
gehandelt habe, chronologische Schlüsse für die 
Lebenszeit Z.’ zu ziehen. Wenn Z. sich tatsächlich 
das Ziel gesteckt hatte, seinen griechischen Lands- 
leuten die Anfänge Roms nahezubringen, dann ist 
seinem Unternehmen kein durchschlagender Er- 
folg beschieden gewesen; denn zur Zeit des Diony- 
sios von Halikarnassos herrschte bei den Griechen 


des Chrysippos von Soloi (Diog. Laert. VII 200 40 noch eine bedauernswerte Unklarheit über die 


= SVF II 9, 16; Fragmente SVF III S. 202). Der 
‚Stoiker‘ Z. (oben Nr. 6) kommt aus chronologi- 
schen Gründen ebensowenig in Frage wie einer 
der jüngeren Philologen dieses Namens. Für die 
Rolle des zeitgenössischen Adressaten scheidet 
aucl Z. von Ephesos aus; anderseits gibt es kei- 
nen Anhaltspunkt dafür, daß sich Chrysipps 
Schrift etwa gegen Z. von Ephesos gerichtet ha- 
ben könnte. Es handelt sich offenbar um eine 
sonst unbekannte Person. 

8) Z., Verfasser zweier bei Stobaios (Flor. II 
12) zitierter iamb. Trimeter, die vermutlich einer 
Tragödie entnommen sind (TGF? p. 831 Nauck). 

[Klaus Nickau.] 

9) Geschichtsschreiber aus Troizen (vgl. 
E. Meyer o Bd. VII A S. 652). F.Jacoby 
setzt ihn um 150 v. Chr. an (FGrH 821). Da 
die Inschrift Bell. $ 702 sich nicht auf ihn, wie 
Couve (Bull. Hell. XVIII [1894] 76 nr. 3), 
Collitz (SGDI nr. 2724) und Christ- 
Schmid-Stählin (Us 394, 5; bei ihm 
bleibt übrigens die Identität von Syll.® 702 und 
SGDI nr. 2724 unbemerkt) wollen, bezieht, son- 
dern auf seinen Mitbürger Aristotheos, den Sohn 
des Timotheos, entfällt die äußere Bezeugung der 
Lebenszeit des Z., die mit der Datierung der In- 
schrift auf 157 v.Chr. gegeben wäre. So läßt sich 
nur sagen, daß Z. vor Dionysios von Halikarnas- 


Anfangsphase der römischen Geschichte (ant. I 
4,2). 
Die Spuren, die Z. hinterlassen hat, gehen 
kaum auf unmittelbare Benutzung seines Werks 
zurück. Solinus (FGrH 821 F 1 = Solin. 2, 9) ist 
die Kenntnis der Etymologie des Ortsnamens 
Praeneste (angeblich nach dem Sohn des Latinus, 
dem Enkel des Odysseus und der Kirke Praene- 
stes), nicht aus seinen Hauptquellen Plinius und 
50 Pomponius Mela zugeflossen, sondern vielleicht 
aus Sueton (vgl. Diehl o. Bd. X S. 835). FGrH 
821 F 2 (= Plut. Rom. 14, 8) enthält eine Version 
der Sage vom Raub der Sabinerinnen, mit der sich 
Z., wie Plutarch meint, in Gegensatz zu der am 
weitesten verbreiteten Überlieferung stellte. Su - 
semihl (a OI glaubte das Zitat auf Iuba II. 
von Mauretanien zurückführen zu dürfen; Ja- 
coby (FGrH IMa 334) hegt berechtigte Be- 
denken. Man glaubt nicht gern, daß der schrift- 
60 stellernde mauretanische König seinen karg be- 
messenen Raum mit Zitatenhäufungen verschwen- 
det hat. Anderseits ist unwahrscheinlich, daß 
Plutarch Z. aus eigener Lektüre kennt. Er zitiert 
ihn nur in der Biographie des Romulus, und nur 
an dieser Stelle (vgl. K. Ziegler o Bd. XXI 
S. 913). FGrH 821 F 3 befaßt sich mit der Früh- 
geschichte der Umbrer und Sabiner. Da Dion. Hal, 
ant. II 48, 1#. und 49, UI innerlich eng mitein- 
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ander zusammenhängen, liegt die Annahme un- 
gemein nahe, daß c. 49 genauso wie o. 48 aus 
Varro geschöpft ist (A. Klotz a. 0.). 
i [Karlhans Abel.] 
10) Name cines eponymen Beamten auf einem 
Tetradrachmon des 4. Jhdts. v. Chr. B. V. Head 
Catalogue of the Greek Coins in the Brit. Museum: 
Ionia, London 1892, 52 nr. 43. [Hans Gärtner.] 
11) Z. Sohn des Menippos, Bildhauer. In Kni- 


dos signierte Z, zusammen mit Menippos (s. 0.10 


Bd. XV S. 894 Nr. 13) eine Ehrenstatue des Sosi- 
bios von Alexandreia (s. o. Bd. III A S. 1149 Nr. 3) 
die sicher dem letzten Viertel des 3. Jhdts. an- 
gehörte. Beide Bildhauer sind damals Bürger von 
Chios (Zu Jvodoros za Mevınnos io änoinoar). 
Ob Z, auch auf der Signatur aus Loryma (Rhodos) 
IG XII 1, 986 zu ergänzen ist (erhalten ist nur 
musel, bleibt wegen des Fehlens eines Ethni- 
kons trotz Lippold o.Bd.XV 8.894 Nr. 13 


Zenokrates 52. 


denn weder wird Z. in der neuplatonischen Über- 
lieferung irgendwie kenntlich, noch scheint Da- 
maskios ihn (außer an der einen Stelle) erwähnt 
zu haben — vor allem nicht als seinen Lehrer 
und nicht als Schulhaupt. Diesen wichtigen 
Punkt hätte Damaskios sehwerlich übergehen 
können; Photios dagegen mochte die Diadochie 
aus dem zitierten Satz herleiten. 
. [Heinrich Dörrie.] 

13) Bischof von Telmessos in Lykien s. o. 
Bd. VA 8.412, 53ff.), nahm 451 am Konzil von 
Chalkedon teil (Acta Cone. Oecum. II 1, 2, 36, 78. 
1, 3, 91, 79; 6 Index p. 27); vielleicht identisch 
mit dem bei Zacharias Rhetor V 3 8.68, 1 ge- 
nannten Teilnehmer der 476 unter Timotheos von 
Alexandria (s. o. Bd. VIA S. 1355f.) in Ephesos 
zusammengetretenen Synode. 

14) Bischof von Termessos (Pisidien) Teil- 
nehmer des Konzils von Chalkedon im J. 451 


fraglich. Entweder nimmt man an, daß die er- 20 (Acta Conc. Oecum. II 1, 2, 5, 99 und 82, 114: 


wähnte knidische Signatur der beiden Bildhauer, 
Löwy Inschr, griech. Bildhauer 160, von einem 
sonst nieht belegten Z. stammt (so zuletzt wieder 
P.Mo reno Enciclopedia dell’arte antica clas- 
sica e orientale VII [1966] 1250), oder man kom- 
biniert damit zwei weitere knidische Signaturen 
von Ehrenstatuen, die Znvóðoros Mevinnov Kvi- 
ios Enoinsee (Löwy a O. 161. 162. Um 200 
v. Chr.). Schon Overbeck Antike Schrift 
quellen z. Gesch. d. bildenden Künste nr. 2058 — 
2060 ‚hatte angenommen, daß Z. nach Knidos 
übersiedelte und dort Bürgerrecht erwarb, Ihm 
folgten Löwy ap, Lippold a. 0. und 
M. Bieber, in: Thieme-Becker Alle. 
Lexikon d, bild. Künstler XXX VI (1947) 461. Die 
Kombination klingt bestechend, zumal der Schrift- 
charakter der Signaturen damit zu vereinbaren 
wäre, doch bleibt die Schwierigkeit, daß Z. dann 
in der gemeinsamen Signatur vor seinem Vater 


ferner Index in II 6; zu gelegentlicher Verwechs- 
lung mit Nr. 1 s.o. Bd. VA 8.751, 49ff.). 
i [Adolf Lippold.] 

Zenokopis. Nur in der Tab. Peut. (s. K.Mil- 
ler Itineraria Romana, S. 682 mit Skizze Nr. 223, 
S. 680) ‚genannter Ort im westlichen Armenien 
(Armenia Minor). Er befand sich an einem Quell- 
arm des Euphrat, dem Pyxurates (jetzt Kara Su), 
zwischen den Plätzen (nördlich) Zimara (auch 


30 heute noch so genannt) und (südöstlich) Vereuso 


(jetzt Tut Bal nördlich von Gemedschi) und ist 
selbst unweit des heutigen Egen zu suchen. Z, la 
demnach nördlich der bekannteren Stadt Meli- 
te(ne), des heutigen Malatya. A. Forbi ger 
Handbuch der alten Geographie II 312. Gr. Hist. 
Weltatl. I 15 c, 40. [Hans Treidler,] 
Zenokrates, epikureischer Philosoph in einem 
Parasitenbrief Alkiphrons (III 55 Hercher — III 
19 Schepers). Es dürfte sieh um eine fingierte 


genannt ist. Das mag, neben der ausdrücklich be- 40 Persönlichkeit handeln, da Z. so gut wie die an- 


tonten Tatsache, daß die Ethnika nicht überein- 
stimmen, unausgesprochen dazu mitgewirkt ha- 
ben, daf Moreno a. O. zwei Bildhauer Z. 
annimmt, wobei dann natürlich unsicher ist, ja 
geradezu unwahrscheinlich, daß der Chier Z, 
Sohn eines Menippos ist. Vom Stil der Bildhauer 
wissen wir nichts. [Walter H. Gross.] 
12) Schüler des Neuplatonikers Proklos. Z. 
wurde nur von Damaskios in der vita Isidori er- 


deren Personen, die sich im Haus des Atheners 
Skambonides zu einer Geburtstagsfeier versam- 
melt haben, insbesondere der Stoiker Eteokles, 
der Peripatetiker Themistagoras, der Pythagoreer 
Archibios, der Kyniker Pankrates (vgl. K. e 
F ritz o. Bd. XVII, 2. H., S. 619) keinerlei An- 
halt in der geschichtlichen Realität haben und 
dieser Tatbestand schwerlich auf die Lückenhaf- 
tigkeit der Überlieferung zurückzuführen ist (vgl. 


wähnt. Über diese Schrift referiert Photios zwei- 50E. Wellmann o. Bd. II S. 466. Zell er 


mal (cod. 181 und 242), wobei seine Erwähnun- 
gen des Z. 127 a 3 und 346 a 23 folgende Diskre- 
panz aufweisen: An der erstgenannten Stelle er- 
klärt Photios den Z. als einen Lehrer des Damas- 
kios, und er macht den Z. zum Schulhaupt der 
Akademie nach Marinos. Wahrscheinlich beruht 
dieser Ansatz auf eigenen Kombinationen des 
Photios; E. Zeller Phil. d. Gr. 3, 24 900 A. 1 
folgt diesem Ansatz nur mit Bedenken; die jün- 


Phil. d. Gr. II b 125, 2). Hinzu kommt, daß Alki- 
phrons Brief eine freie Nachbildung von Lukians 
Convivium ist. Das fiktive Datum der Geburts- 
tagsfeier mit ihren skandalösen Vorkommnissen, 
die den Inhalt des Briefes ausmachen, ist nicht 
deutlich, herausgearbeitet; zeitliche Anspielun- 
gen, die jeglichen Zweifel ausschlössen, lassen sich 
nicht entdecken. Im allgemeinen verlegt Alki- 
phron den Schauplatz in das Athen der frühhelle- 


gere Forschung lehn®®ihn — wohl mit Recht — 60 nistischen Zeit (Christ-Schmid-Stäh- 


ab. Als glaubwürdiges Zeugnis über Z, kann nur 
ge eine Satz in der (fast Wörtlichen) Wiedergabe 
Sieg Isidori 154 = Phot, cod. 242; 346 a 23 
gai m Danach genoß Z. die besondere Wert- 
Z g Sie ‚Proklos, der große Hoffnungen 

d Z. > ae vr @ Tas uáhiora Zeiten inlas. 
Diese Pe scheint Z. nicht erfüllt zu 
haben (nach dem Grund zu fragen, ist müßig); 


lin Us 827. K. Gerth o. Suppl.-Bd. VIII S, 
736); auch hier könnte dies der Fall sein. Die Er- 
wähnung des Pythagoreers ist keine Gegeninstanz. 
Denn erst um 250 v. Chr. verschwinden der Pytha- 
goreismus und seine Vertreter aus der Öffent- 
lichkeit und haben vielleicht auch nach diesem 
Zeitpunkt bis zu ihrem Wiedererwachen um die 
Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. in kleinen Konventi- 
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keln ein verborgenes Leben geführt (vgl. H. 
Dörrie o, Bd. XXIV S. 268f.). Denn die ‚letzt- 
ten‘ Pythagoreer des Aristoxenos (frg. 19 Wehrli 
= Diog. Laert. VIII 46) sind mit einiger Reserve 
aufzunehmen. Auffällig ist die Abwesenheit eines 
Vertreters der Akademie bei der Geburtstagsfeier. 
E. Zeller (Phil. d. Gr. III: 389, 3) und L. 
Friedländer (Ill! 273, 2) haben den Na- 
men des Z. mit gutem Grund nicht in ihre Listen 
kaiserzeitlicher Epikureer aufgenommen. Vgl. 1 
auch Wolfg. Schmid Reallex. Ant. Christ. V 
167. [Karlhans Abel.] 

Zenon. 

1—5 Philosophen, 6. 7 Historiker, 8—10 Rhe- 
toren, 11 Grammatiker, 12—15 Ärzte, 16 Z. von 
Verona, 17 Kaiser Z., 18—32 Sonstige. 

1) Sohn des Teleutagoras aus Elea. 

Inhaltsübersicht: 

I. Leben. Chronologie. 

II. Schriften. Überlieferung. 

DL Z’s sogenannte Paradoxien: Hirsekorn — 
Ganze und halbe Zeit — Schildkröte — 
Fliegender Pfeil. 

IV. Ze Stellung in der Geschichte der Philo- 
sophie und der Mathematik. 

V, Literatur. 

L Leben. Chronologie. Das Geburts- 
jahr des Z. ist nicht ausdrücklich überliefert. 
Diog. Laert. (nach Apollodor, vgl. F. Jacoby 
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geistige Größe Athens, Parmenides und Z. seien 
nie in Athen gewesen. Aber Plutarch, Perikles 4 
wird erzählt, Perikles habe eine Vorlesung des 
Z. gehört, und im ps. platonischen Alkibia- 
des 119 A wird behauptet Kallias, der Sohn 
des Kalliades, und Pythodoros, der Sohn des 
Isolochos, hätten dem Z. für seinen Unter- 
richt je 100 Minen gezahlt). Da Sokrates im 
J. 469 v. Chr. geboren war, also etwa um 452— 
0450 als opdden véos bezeichnet werden konnte, 
würde Platons Angabe auf etwa 492—490 als 
Geburtsjahr des Z. führen. Nach einer Vita des 
Z. von Al-Mubasßir (vgl. F. Rosenthal Ara- 
bische Nachrichten über Z., ‚den Eleaten‘, in 
Orientalia VI N. S. [1937] 32) wäre Z. im Alter 
von 78 Jahren gestorben. Doch enthält diese ara- 
bische Vita eine so große Anzahl von offenkundi- 
gen Irrtümern und Verwechslungen, daß ihr 
nicht viel Vertrauen zu schenken ist, und die An- 


20 gabe über das erreichte Lebensalter findet in der 


griechischen Literatur keine Stütze (vgl. auch 
F. Rosenthal a 0. 86 und über die Angabe 
des Al-Mubassir F. Altheim und Ruth Stiehl 
Porphyrius und Empedokles, Tübingen 1954, 19 
—22). 

ar dem persönlichen Leben des Z. ist außer 
seiner angeblichen Vorlesungs- und Lehrtätigkeit 
in Athen nur sehr wenig bekannt. Nach Platon 
(Parmenides 127 B) wäre er der Zo@gzevos des Par- 


FGrH 244 F 30 mit Kommentar IÍ D, S. 727) setzt 30 menides gewesen, nach Apollodor (bei Diog. Laert. 


seine dxu7 in die 79. (überliefert &vdzyv in B, 
&ßdounxoorzv ausgefallen, ergänzt in jüngeren 
Hss.) Olymp. = 464—461 v. Chr., das Suda-Lexi- 
kon in die 68. (ent, was wahrscheinlich nach Diog. 
Laert. in 09° zu verbessern ist. Damit würde seine 
Geburt nach dem bekannten 40-Jahr-Kanon auf 
504—501 v. Chr. anzusetzen sein. Da jedoch Apol- 
lodor die åxuń des Parmenides (F 341) in die 69., 
die des Xenophanes (F 68) in die 60. Olymp. 


XI 5, 25) sein Adoptivsohn. Über seinen Tod auf 
‘der Folter, nachdem er wegen einer Verschwö- 
rung oder eines Anschlages gegen das Leben eines 
Tyrannen, der bald Nearchos, bald Diomedon, 
bald Demylos genannt und in späteren Versionen 
mit Phalaris oder mit Dionysios I. von Syrakus 
oder andern berühmten Tyrannen identifiziert 
wird, festgenommen worden war, und über seine 
unglaubliche Standhaftigkeit unter allen Qualen 


(nahezu 10 Jahre zu früh, vgl. o. Bd. IX A S. 40 lief eine Geschichte in den mannigfaltigsten Ver- 


1542), die des Demokrit (F 36) in die 80. Olymp. 
setzt, also jeweils einen Abstand von ea. 40 Jah- 
ren zwischen die xual der Hauptvertreter des 
Eleatismus und des von ihm abgeleiteten Atomis- 
mus legt und außerdem noch das nach seinem 
Kanon aus der dxun zu errechnende Geburts- 
datum des Parmenides mit dem Gründungsdatum 
von Elea zusammenfallen läßt, handelt es sich 
offenbar um mehr oder minder künstliche Kon- 
struktionen. 

Noch summarischer sind die Datierungen in 
der Chronik des Eusebios, wo es zu Olymp. 81 
= 456—453 v. Chr. heißt: Even xai Hoaxdsıros 
d oxoreıwög Zoo, oder gar in einem Zusatz zu 
der Vita Ptolemaei e schedis Servilianis deseripta 
im cod. II C, 33 der biblioth. nazionale von Neapel 
fol. 516 b, wo es heißt, Oinopides von Chios, Gor- 
gias, Z. von Elea und Herodot hätten alle gegen 
Ende des Peloponn. Krieges gelebt. Unter diesen 
Umständen verdienen die Angaben Platons im 
Parmenides (127 A/B) doch einige Beachtung, 
wenn dort gesagt wird, Parmenides sei 64, Z. un- 
gefähr 40 Jahre alt gewesen, als sie mit dem ganz 
jungen (opóðoa v&os) Sokrates in Athen zusam- 
mengetroffen seien, wenn auch dieses Zusammen- 
treffen selbst aller Wahrsvheinlichkeit nach eine 
Erfindung Platons ist (Diog. Laert. IX 5, 28 heißt 
es im Zusammenhang mit einer Polemik gegen die 


sionen um (Satyros bei Diog. Laert. IX 5, 26. 
Diod. X 18, 2. Plut. adv. Col. 32, 1126 D; de 
garrul. 8, 505; de Stoie. repugn. 37, 1151C. 
Clem. Alex., Strom. IV 37. Philostr., vita Apoll. 
Tyan. VII 2. Val. Max. III 3 ext. 2 und 3. Stob. 
Flor. III 37, 3. Tertull. Apolog. 50. Al-Mubassir 
S. 33/34). Bald wird erzählt, Z. habe, als er auf 
einem öffentlichen Platz gefoltert wurde, den 
Umstehenden ihre Feigheit vorgeworfen und sie 
50 schließlich dazu gebracht, den Tyrannen mit 
Steinwürfen zu töten (Antisth. Rhod. bei Diog. 
Laert. IX 27. Val. Max. a. O. 2), bald, er habe, 
als er aufgefordert wurde, die Namen seiner Mit- 
verschworenen zu nennen, die treuesten Anhänger 
des Tyrannen oder seine Leibwächter genannt, so 
daß dieser sie töten ließ und sich damit seiner 
besten Stützen beraubte (Satyros a. O. Philostr. 
a.0. Elias in Aristot. categ. 109, 6 Busse. Val. 
Max. a.0. 3), bald, er habe als die Folter ihren 
60 höchsten Grad erreicht hatte und er sie nicht 
mehr aushalten konnte, sich bereit erklärt, die 
Mitschuldigen zu nennen, zugleich aber den Ty- 
rannen ersucht, ganz nahe an ihn heranzutreten, 
damit er ihm die Namen ins Ohr flüstern könne, 
da es nicht gut sei, wenn sie sogleich publik wür- 
den. Dann habe er den Tyrannen ins Ohr gebissen 
und ihn mit den Zähnen festgehalten, bis dessen 
Trabanten, da sie den Tyrannen auf keine andere 
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Weise befreien konnten, ihm eine Lanze in die 
Seite stießen, worauf er frohlockte, nun habe er 
sie doch gezwungen, ihn (durch den Tod) von sei- 
nen Qualen und von der Notwendigkeit, seine 
Mitverschworenen zu verraten, zu befreien (Diod. 
a. O. Val. Max. a. O. 3), bald wird wiederum er- 
zählt, er habe, um niemanden verraten zu können, 
seine Zunge abgebissen, sie zerkaut und dem 
Tyrannen ins Gesicht gespien (Plut. a. O. Antisth. 
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versucht, daß sich aus der entgegengesetzten An- 
nahme, daß es eine Vielheit gebe, noch sehr viel 
schlimmere Folgerungen ziehen ließen. Die 
Schrift sei ihm aber entwendet und vervielfältigt 
worden, so daß er gar nicht mehr in der Lage ge- 
wesen sei, sich zu überlegen, ob er sie der Öffent- 
lichkeit zugänglich machen solle oder nicht. 

‚Es ist bei Platon immer schwer zu sagen, wie- 
weit solche Einkleidungen eines Dialogs histo- 


Rhod. a. O. Al-Mubastir a. O.). Auch eine Reihe 10 rich ernst zu nehmen sind. Aber es ist wohl kaum 


von Apophthegmen werden ihm in Verbindung da- 
mit zugeschrieben: so auf die Frage des Tyrannen, 
wer außer Z. noch gegen ihn konspiriert habe: 
‚Du selbst, da Du eine Pest für die Stadt bist‘ 
(Antisth. Rhod. a. O.) oder auf der Folter: ‚Ich 
wünschte, ich wäre über meinen Körper ebenso 
Herr wie über meine Zunge‘ (Diod. a. Ö.). 

Auch über Ort und Umstände der Verschwö- 
rung werden ganz verschiedene Angaben gemacht. 


gerechtfertigt, daraus, wie vielfach geschehen ist, 
den Schluß zu ziehen, daß Z. nur diese Schrift 
geschrieben habe; erst recht nicht aus der Tat- 
sache, daß Simplie. (in Aristot. Phys. I, 3, S. 139, 
5 Diels) von tò oöyygauna des Z. spricht. Denn 
hier wird dieses einer indirekten berlieferung 
über Argumente des Z. (Zývová pasi Atysın) ge- 
genübergestellt und bedeutet daher natürlich ‚die 
bekannte Schrift‘ (sc. über dieselben Dinge, von 


Nach der verbreitetsten Version wollte Z. seine 20 denen die indirekte Überl. handelt). Eher kann 


Vaterstadt Elea von der Tyrannis befreien; doch 
sind eleische Tyrannen mit den Namen Nearchos, 
Diomedon oder Demylos sonst nicht bekannt. 
Diod. a. O. fügt den näheren Umstand hinzu, daß 
Z. auf den liparischen Inseln Waffen für einen 
Aufstand bereit gehalten habe und von dem Ty- 
rannen nach deren Herkunft gefragt worden sei. 
Al-Mubastir macht Nearchos zu einem Tyrannen 
von Syrakus und läßt Z. syrakusanischen Freun- 


man in Platons Angaben eine gewisse Relativie- 
rung der Bedeutung der Schrift innerhalb der 
philosophischen Tätigkeit des Z. sehen. Aller- 
dings werden sonst in der gesamten erhaltenen 
antiken Literatur nirgends andere Schriften des 
Z. erwähnt außer in dem Suda-Artikel über ihn, 
in welchem vier Schriften aufgezählt werden: 
1. "Eaıöss, 2. Einynoıs ën Eunedoritovs, 3. ode 
toùs pıAoodgpovs, 4. Ilsgi põosws. Es ist nicht aus- 


den, deren Leben durch den Tyrannen bedroht 30 geschlossen, daß Base, Lade voie Qiloodpovs 


war, mit einem Heer zu Hilfe kommen, aber be- 
siegt und gefangengenommen werden. Val. Max. 
verteilt verschiedene Versionen der Geschichte auf 
zwei verschiedene Männer mit dem Namen Z. und 
läßt den Eleaten einen Feldzug gegen Phalaris, 
den Tyrannen von Agrigent, unternehmen, was 
chronologisch völlig unmöglich ist. Philestr. gar 
bezeichnet Nearch als Myser und läßt Z, durch 
den Trick mit der Denunziation der Freunde des 


und Heg? pöoews verschiedene Titel desselben 
Werkes sind. Gegen die Abfassung eines speziell 
sich mit Empedokles beschäftigenden Werkes 
(£fynoıs braucht nicht einen Kommentar zu be- 
zeichnen, sondern kann auch eine polemische Aus- 
einandesetzung sein) wird meist ins Feld geführt, 
daß es unwahrscheinlich sei, daß Z. sich mit 
einem jüngeren (oder vielmehr gleichaltrigen?, 
vgl. o 8. 54) Philosophen in einer besonderen 


Tyrannen zum Befreier der Myser werden. Man 40 Schrift auseinandergesetzt habe. Aber wenn auch 


sieht deutlich, daß sich um einen Kern herum die 
verschiedensten Geschichten angesetzt haben (die 
Geschichte von dem mit den Zähnen festgehalte- 
nen Ohr des Tyrannen wurde auch von Aristogei- 
ton erzählt). Aber was, wenn überhaupt, von die- 
sem Kern historisch ist, läßt sich auf Grund der 
völlig verworrenen Überlieferung nicht eruieren. 

‚U. Schriften, Überlieferung. Auch 
die Überlieferung über die Schriftstellerei des Z. 


gibt einige Rätsel auf, die sich kaum mit voller 50 


Sicherheit lösen lassen. Die Schrift, die Z. be- 
rühmt gemacht hat und bis auf den heutigen Tag 
immer erneuten Anlaß zum Nachdenken gibt, ist 
diejenige, welche die bekannten Argumente gegen 
Vielheit und Bewegung enthält. In Platons Par- 
menides (127 B ff.) liest Z. aus dieser Schrift vor 
Zuhörern in Athen vor. Auf die Bemerkung des 
Jungen Sokrates, Z. wolle offenbar dasselbe sagen 
wie Parmenides, nur sozusagen anders herum, in- 


die Beweise gegen die Vielheit und die Bewegung, 
die eine große Leistung seines Lebens gewesen 
sind, die später immer wieder zitiert worden ist, 
wie derartiges ja auch sonst öfter vorgekommen 
ist — man braucht nur an den berühmten Beweis 
von Gödel zu denken —, so kann er doch, zumal 
wenn er in Athen eine Lehrtätigkeit ausgeübt 
haben sollte und sieh politisch betätigt hat, nicht 
gut sein ganzes Leben lang immer wieder diesel- 
ben Argumente wiederholt haben. Gerade bei dem 
auch von Platon bezeugten apologetisch-polemi- 
schen Charakter seines Hauptwerkes liegt die An- 
nahme nahe, daß er sich auch sonst noch mit 
Theorien anderer auseinandergesetzt hat. Es ist 
dann nicht ausgeschlossen, daß sich eine Kunde 
davon noch bis ins späte Altertum erhalten hat, 
wenn auch die Hauptschrift allein in der philoso- 
phischen Tradition weiterlebte. H. Joachim 
Aristotle's On Coming to Be and Passing Away 


dem Parmenides behaupte, es gebe nur das Eine, 60 (Oxford 1922) 161 und H. Cherniss Ar- 


Z. dagegen zu beweisen versuche, daß es nicht 
Vieles gebe, antwortete Z.: ja, das sei ganz rich- 
tig. Seine Schrift sei jedoch eine Jugendschrift 
(128 C/D), die er verfaßt habe gegen diejenigen, 
die sich über Parmenides lustig machten, indem 
sie zu zeigen versuchten, daß sich aus der Behaup- 
tung, es gebe nur das Eine, viele seltsame Folge- 
rungen ergäben. Demgegenüber habe er zu zeigen 


stotle’s Criticism of Presocratie Philosophy, Bal- 
timore 1935, 95, Anm. 401, glauben sogar bei 
Aristoteles de gener. et corrupt. I 8, 324 b, 35ff. 
eine Spur von Ze Polemik gegen Empedokles zu 
finden. 

Mit der Frage der Existenz einer Mehrzahl von 
Schriften des Z. hängt auch die Frage der Her- 
kunft einer Zusammenstellung von Lehrmeinun- 
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gen des Z. bei Diog. Laert. IX 5, 29 zusammen, die 
ganz weit von den Argumenten gegen Vielheit und 
Bewegung abliegen: Z. habe gelehrt, daß es xco- 
uo: gebe, aber kein Leeres, daß alle Dinge aus 
dem Warmen, dem Kalten, dem Trockenen und 
dem Feuchten entstanden seien, die sich ineinan- 
der verwandelten. Die Menschen seien aus (der?) 
Erde entstanden (&x y#js elvaı). Die Seele sei ein 
Gemisch aus allen vorerwähnten Grundgegeben- 


III. Z.s sog. Parodoxien 58 


ten Anekdotensammlung, sondern durch den gro- 
ßen Aristotelesschüler und Mathematikhistoriker 
Eudemos von Rhodos, frg. 87 a Wehrli (der Auszug 
29 A 16 Diels/Kranz ist zu kurz), überliefert ist: 
wenn ihm jemand zeigen könne, was das Eine sei, 
dann könne er auch die seienden Dinge (rà övra) 
erklären. Der Ausspruch wird dort einerseits mit 
der Unterscheidung zwischen dem Einen (rò 
Sr) und einem Einen (v: &»), andererseits mit 


heiten ohne Übergewicht einer derselben über die 10 den Zenonischen Aporien hinsichtlich der unend- 


anderen. In dieser kurzen Zusammenstellung 
steht schon die Annahme einer Mehrzahl von 
doot der Leugnung der Vielheit durch Z. ent- 
gegen. Ebenso, was darauf folgt. Doch scheint 
eine öfters vermutete Verwechslung mit Z. von 
Kition (Nr. 2) ausgeschlossen, da dieser aus- 
drücklich nur einen Kosmos angenommen hat und 
auch die Seelenlehre des Kitiers ganz weit von der 
hier angeführten abliegt (vgl. auch H. Diels 


lichen Teilbarkeit des räumlich und zeitlich Aus- 
gedehnten und der Schwierigkeit, von dem aus- 
dehnungslosen Punkt zu einem Ausgedehnten zu 
gelangen, in Zusamenbang gebracht. Nimmt man 
ihn in diesem Zusammenhang ernst, so wirft er 
ein helles Licht auf den durch und durch aporeti- 
schen Charakter der Philosophie Z.s, der ja auch 
von Platon so stark hervorgehoben wird. Es han- 
delte sich dann für Z. nicht so sehr darum, durch 


Doxographi Graeei 167). Erst recht ist eine Ver- 20 seine Argumente gegen Vielheit und Bewegung 


wechslung mit Empedokles ausgeschlossen, die 
öfter angenommen worden ist (vgl. die Anm. zu 
26 A 1, S. 248, 6—9 bei Diels/Kranz Vor- 
sokr. und J. Kerschensteiner Kosmos 
[Zetemata 30] 190, Anm. 1), weil eine von Diog. 
Laert. im Anschluß an seine Doxographie des Z. 
mitgeteilte, mit dieser aber in keinem Zusammen- 
hang stehende Anekdote 31 A 20 auch von Empe- 
dokles erzählt wird. Denn (vgl. auch E. Big- 


die Parmenideische Lehre von dem Einen und 
dem Seienden dogmatisch zu beweisen, was auf 
diese Weise ja auch gar nicht möglich ist, sondern 
die Schwierigkeiten in beiden Annahmen, sowohl 
der von der alleinigen Existenz des einen Seien- 
den wie auch von einer Vielheit der Dinge, aufzu- 
weisen und vielleicht, wovon Calogero a. O. 
einiges aufzuweisen versucht hat, auf diese Weise 
gegenüber der etwas grobschlächtigen Ausdeu- 


none Empedocle [Turin 1967] 539) die Grund- 30 tung der Parmenideischen Lehre durch Melissos 


gegebenheiten der Doxographie des Z. verwandeln 
sich ineinander, was bei den Elementen des Empe- 
dockles (bezeichnenderweise gerade infolge der 
Beeinflussung des Empedokles durch eleatische 
Philosophie) ausgeschlossen ist. Tatsächlich ist 
es schwer, einen antiken Philosophen zu finden, 
dem die Lehren in der von Diog. Laert. mitge- 
teilten Form zugeschrieben werden könnten und 
der mit Z. verwechselt worden sein könnte. Be- 


zu einem feineren Verständnis beider Seiten der 
“Lehre des Parmenides zu gelangen. An der Deu- 
tung Untersteiners wäre dann soviel 
zichtig, daß das Verhältnis Z.s zu Parmenides 
trotz seiner positiven Tendenz doch ein aporeti- 
sches wäre. Leider reicht das Überlieferte nicht 
ganz aus, um diese Auffassung mit voller Sicher- 
heit begründen zu können. 

IM. Zs sogenannte Paradoxien. 


zieht sich die Doxographie aber wirklich auf Z., 40 Um das Problem dieser Paradoxien nach allen 


so gibt es drei Möglichkeiten, die alle als Lösun- 
gen des Problems betrachtet und erörtert worden 
sind. Die erste ist die, daß Meinungen, mit denen 
sich Z. polemisch auseinandergesetzt hat, fälsch- 
licherweise als seine eigenen Meinungen betrach- 
tet worden sind. Das wäre jedoch in der antiken 
Doxographie ziemlich singulär, ganz abgesehen 
davon, daß es dann auch schwer wäre, den Ur- 
heber der bekämpften Meinungen zu identifizie- 


Seiten hin adaequat zu behandeln, ist es notwen- 
dig, eine Reihe von Unterscheidungen zu treffen, 
nämlich 1. zwischen den im Wortlaut und den nur 
in Wiedergabe durch andere erhaltenen Frag- 
menten, 2. zwischen Z.s eigenen Intentionen 
(wozu auch die engere Frage gehört, ob Z. seine 
Argumente nur, wie Platon angibt, als negative 
Ergänzung zu den Argumenten des Parmenides 
für die Einheit des Seienden betrachtet oder ob 


ren. Es müßte sich um mehrere Urheber handeln, 50 sie gleichzeitig gegen spezifische zeitgenössische, 


was die Annahme noch unwahrscheinlicher macht. 
Die zweite Möglichkeit ist die von@G.Calogero 
Studi sull’ Elestismo (Rom 1932) 98f. als am 
wahrscheinlichsten betrachtete, daß nämlich Z. 
wie sein Meister Parmenides auch eine Lehre von 
der Ada gehabt habe und daß es sich bei der 
Doxographie um Stücke aus diesem Teil seiner 
Lehre gehandelt habe. M. Untersteiner 
(Zenone, Testimonianze e Frammenti, Florenz 


z. B. mathematische und Pythagoreische Lehren 
gerichtet waren) und Implikationen seiner Argu- 
mente, die erst später entdeckt worden sind. 
3. Parallel dazu geht die Unterscheidung zwischen 
solchen Versuchen der Auflösung oder Überwin- 
dung der Paradoxien, die auf Grund antiker Ge- 
dankengänge vorgenommen werden konnten, und 
solchen, die sich der Instrumente der modernsten 
Mathematik bedienen. 4. Der Sache nach ist zu 


1963, 15; vgl. auch Untersteiner Parme- 60 unterscheiden zwischen den Argumenten gegen 


nide, Test. e Framm. [1957] CLXXXII ff.) meint 
umgekehrt, Z. habe durch Aufweisung der Wider- 
sprüche in allen physikalischen Erklärungen der 
Welt die Lehre des Parmenides von der öd£« in 
seine negative Kritik miteinbeziehen wollen. Viel- 
leicht muß man bei dem Versuch, das Problem 
zu lösen, von einem seltsamen Ausspruch des Z. 
ausgehen, der nicht in einer unzuverlässigen spä- 


die Bewegung und den Argumenten gegen die 
Vielheit, Trotz allen diesen notwendigen Unter- 
scheidungen darf jedoch auch keinen Augen- 
blick die Tatsache aus den Augen verloren werden, 
daß, von wenigen Ausnahmen abgesehen, allen 
Paradoxien gemeinsam ist, daß sie in den Schwie- 
rigkeiten des Continuumproblems ihren Ursprung 
haben. 
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Nach dem Komentar des Proklos zu Platons 
Parmenides 127 D (Fr. 29 A 15 Diels/Kranz) hatte 
Z. 40 Argumente, möglicherweise sogar so viele 
gegen die Vielheit allein, Seine bekanntestens Ar- 
gumente haben es jedoch mit der Bewegung zu 
tun und sind zum größten Teil nicht im Wortlaut 
überliefert. Trotzdem ist es vielleicht zweck- 
mäßig, mit diesen zu beginnen, und zwar mit 
denen, die am leichtesten zu verstehen, zu analy- 


sieren und zu wiederlegen sind, um von da zu den 10 


schwierigen und schwierigstens überzugehen, zu 
denen auch die Argumente gegen die Vielheit ge- 
hören. 

Etwas außerhalb der Reihe steht das Ar- 
gument vom fallenden Hirsekorn 
(Zur Frage des Zenonischen Charakters der Argu- 
mente vgl. unten S. 72), das als Dialog zwischen 
Z. und Protagoras überliefert ist (29 A 29), der 
folgendermaßen verläuft: ‚Macht ein Hirsekorn, 
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halben Zeit ein (29 A 28), das die folgende 
Form hat: Wenn in einer Rennbahn vier Körper 
von gleicher Längenausdehnung aufgestellt sind 
und es bewegen sich an ihnen entlang vier Körper 
von gleicher Längenausdehnung, von welchen, bei 
Beginn der Bewegung, die beiden ersten auf glei- 
cher Höhe mit den beiden ersten Körpern der er- 
sten Reihe stehen, und es bewegen sich gleich- 
zeitig und mit gleicher Geschwindigkeit in ent- 
gegengesetzter Richtung vier Körper von gleicher 
Längenausdehnung, von welchen die beiden ersten 
zu Beginn der Bewegung auf gleicher Höhe mit 
den beiden letzten Körpern der ersten Reihe sind: 
AAAA dann wird die letzte Gruppe 
BBBB—— sich in gleicher Zeit an zweien 
«—-CCCC der Körper der ersten Gruppe 
wie an vieren der Körper der 

zweiten Gruppe vorbeibewegen. 

In bezug auf die Körper der zweiten Gruppe ha- 


wenn es fällt, ein Geräusch?‘ — ‚Nein.‘ — ‚Aber 20 ben sie also in derselben Zeit den doppelten Weg 


ein ganzer Scheffel Hirsekörner, wenn die fallen, 
die machen doch ein Geräusch?‘ — ‚Ja.‘ — ‚Gibt 
es nun nicht ein festes Zahlenverhältnis zwischen 
dem einen Hirsekorn und der Anzahl der Hirse- 
körner, die in dem Scheffel enthalten sind?‘ — 
‚Ja.‘ — ‚Muß es dann nicht auch ein festes Ver- 
hältnis zwischen dem von einem Hirsekorn und 
dem von einem ganzen Scheffel von Hirsekörnern 
hervorgerufenen Geräusch geben?! — ‚Ja‘ — 


zurückgelegt wie in bezug auf die Körper der er- 
sten Gruppe. In gleicher Zeit den doppelten Weg 
zurücklegen, bedeutet jedoch, denselben Weg in 
halber Zeit zurückzulegen. Sie haben also densel- 
ben Weg zugleich in gleicher Zeit und in halber 
Zeit zurückgelegt. Die gleiche Zeit im Verhältnis 
zur halben Zeit ist aber die doppelte Zeit. Also ist 
die doppelte Zeit gleich der halben Zeit. 

Dieses Argument ist zuerst von P. Tannery 


‚Also muß auch das eine Hirsekorn ein Geräusch 30 ‚Le concept scientifique du continu. Zénon d'Élée 


hervorrufen.‘ Die Argumentation ist hier insoweit 
richtig, als, wenn man die Geräusche auf Luft- 
vibration, bzw. allgemeiner auf eine Luftbewe- 
gung zurückführt, auch das eine Hirsekorn im 
Fallen eine gewisse Luftbewegung hervorrufen 
muß. Sie ist nicht mehr richtig in der Annahme, 
daß diese Luftbewegung das Gehörorgan errei- 
chen muß und selbst wenn man annähme, daß 
jede Luftbewegung sich soweit fortpflanze als eine 


et Georg Cantor‘, Rev. Philosoph. XX (1885) 
393/94, und dann von einer ganzen Reihe anderer 
Gelehrte so verstanden worden, als ob Z. hier mit 
AAAA, BBBB, CCCC unteilbare Größen habe be- 
zeichnen und damit die Diskontinuität von Raum 
und Zeit habe beweisen wollen. R. E. Siegel 
‚The Paradores of Zeno‘, Janus XLVIII (1959) 
42 o., führt diese Auslegung des Argumentes so- 
gar sehon auf Aristoteles (Physik Z 9, 239 b, 33ff.) 


kontinuierliche Luftglocke vorhanden ist, so wäre 40 zurück, vermutlich deshalb, weil Aristoteles das 


sie doch unrichtig, insofern sie die Tatsache ver- 
nachlässigt, daß es eine untere Grenze für die 
Empfindlichkeit des Gehörorgans für Luftvibra- 
tionen gibt. War auch Z. noch weitgehend mit den 
Zusammenhängen zwischen Luftvibration und 
Gehörempfindungen nicht vertraut, die erst 
Archytas ein Jahrhundert später genauer zu un- 
tersuchen unternommen hat, so kann ihm doch im 
Zusammenhang mit seinem eigenen Argument 
von Achilleus und der Schildkröte kaum entgan- 
gen sein, daß die immer kleineren Strecken, um 
welche die Schildkröte nach diesem Argument 
dem Achilleus vorausbleibt, sehr bald unter die 
Grenze der Wahrnehmbarkeit herabsinken. Das 
Argument ist typisch für Z., insofern er hier wie 
in vielen anderen Fällen damit arbeitet, die arith- 
metischen, im Gebiete der ganzen Zahlen gelten- 
den Grundregeln auf Gebiete auszudehnen, auf 
denen sie nur noch mit Einschränkung gültig 


sind. Es ist atypisch, insofern es einerseits sich 60 


im Bereiche ganzzahliger Verhältnisse hält, an- 
dererseits aber das Gebiet der reinen Gedanken- 
konstruktionen verläßt und sich auf das Gebiet 
der Sinneswahrnehmung begibt, ohne die dort 
geltenden andersartigen Verhältnisse zu berück- 
sichtigen. 

Eine Art Mittelstellung nimmt auch das Ar- 
gument von der ganzen und der 


Argument als viertes nach einer Reihe von Argu- 
menten anführt, in welchen tatsächlich das Pro- 
blem des Continuums im Vordergrund steht. In 
Wirklichkeit kann jedoch, wie Siegel selbst 
a. O. sehr richtig ausführt, davon keine Rede sein 
und ist auch entgegen seiner Meinung bei Aristo- 
teles a. O. davon keine Rede, der vielmehr ganz 
richtig sagt (240a, 1ff.): Zore A8 ó apaloyıouds 


Èv äi TÒ ër nad xwodusvor tò Ai nag’ Zeien: tò 


50 icov uéyeðos dot 1@ Top zdrer dn oer pégeo- 


Va yodvor * zofeog 6’ Eorı weödos. Der Unterschied 
zwischen dem Versuch des Aristoteles, das Argu- 
ment zu widerlegen, und seinen modernen Aequi- 
valenten ist nur der, daß Aristoteles die Vorstel- 
lung eines absoluten Ruhezustandes zugrunde 
legt, an dem jede Bewegung und ihre Geschwin- 
digkeit objektiv und absolut gemessen werden 
kann, während die modernen Widerlegungen von 
der Vorstellung der Relativität der Bewegung 
ausgehen. Das Argument des Z. ist deshalb in- 
teressant, weil in ihm, indem das Messen der 
Bewegung an den ‚ruhenden‘ Körpern dem 
Messen an den bewegten Körpern gleichgesetzt 
wird, implicite zum ersten Male die Vorstellung 
von der Relativität der Bewegung aufblitzt. Aber 
aus der Reihe der mit den Paradoxien des Conti- 
nuums arbeitenden Argumenten fällt es heraus. 

Die bekannteste aller Paradoxien des Z. 
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ist de von Achilleus und der 
Schildkröte (Aristoteles Physik Z 9, 239 b, 
14H. = 29 A 26 Diels/Kranz) nebst ihren mannig- 
fachen antiken und modernen Varianten (vgl. 
dazu die ausgezeichnete Analyse von G. Vla- 
stos ,‚Zeno’s Race Course‘, Journ. of the Hist. 
of Philos. IV [1966] 95—108). Diese besagt be- 
kanntlich, daß Achilleus, wenn er auch noch so 
viel schneller läuft als die Schildkröte, diese doch 
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unbegrenzt immer weiter teilbar, bzw. im ein- 
fachsten Fall halbierbar ist, in einem Prozeß also, 
der keine Grenze hat, eben deshalb aber auch nie 
zu Ende kommt. Die Frage nun, ob Achilleus, 
bevor er ein endliches Stück Strecke zurücklegt, 
zuerst dessen Hälfte durcheilt haben muß und 
vorher dessen Hälfte und so fort, ist in gewisser 
Weise aequivalent der Frage, ob die unendlich 
vielen Teilchen, in welche sich die Strecke teilen 


nie einholen kann, weil sie, bis er zu dem Punkt 10 läßt, in gewisser Weise doch aktuell existieren, 


kommt, von dem sie ausgegangen ist, doch ein, 
wenn auch noch so kleines Stückchen weiterge- 
kommen sein wird, und bis er zum Ende dieses 
Stückchens kommt, wieder ein winziges Stückchen 
weiter und so fort immer weiter ohne Ende, so 
daß Achilleus eine unendliche Reihe solcher, 
wenn auch immer winziger werdender, Stückchen 
durcheilen muß und also, da eine unendliche 
Menge von Stückehen nicht in endlicher Zeit 


wie es im übrigen von Georg Cantor in seiner 
Mengenlehre und seinen Anhängern behauptet 
wird, und er sie daher auch aktuell durchlaufen 
muß. Es ist dann leicht genug zu sagen, Z. habe 
den naiven und offenkundigen Irrtum begangen, 
nicht zu sehen, daß die Summe der convergenten 
Reihe 1+ 1/2 + Ya + Ys + 1/1 + 1/2 und so 
fort niemals auch nur 2 erreicht und folglich end- 
lich ist, so daß es gar keine Schwierigkeit mache, 


durchlaufen werden kann, sie nie einholen wird. 20 diese Strecke zu durchlaufen. Daß Z. an der End- 


Das Argument in dieser Form hat Aristoteles 
(Physik Z 2, 233 a, 211f.) dadurch zu wiederlegen 
versucht, daß er darauf aufmerksam macht, daß 
sich nieht nur der Raum, sondern auch die Zeit in 
immer kleiner werdende Stückehen kontinuierlich 
teilen läßt, so daß Achilleus, um die Schildkröte 
einzuholen und zu überholen, innerhalb einer end- 
lichen Zeitspanne auch unendlich viele Zeitstück- 
chen zur Verfügung hat. 


lichkeit dieser Summe nie gezweifelt und also den 
ihm unterstellten naiven Irrtum nieht begangen 
hat, zeigt sich ja schon an der ersten Variante der 
Achilleusgeschichte, die mit den Hälften argu- 
mentiert, aufs deutlichste, da hier die Endliehkeit 
der Strecke, die immer weiter halbiert wird, aus- 
drücklich vorausgesetzt wird. Da der Prozeß der 
Unterteilung ein unendlicher ist, so ist die Frage, 
wie man diesen unendlichen Prozeß, wenn die 


Das Interessante ist jedoch, daß es zu diesem 30 Teilchen aktuell existieren, wenn auch die Summe 


Argument eine Reihe von Varianten gibt, in denen 
die durch die Widerlegung des Aristoteles nur ver- 
schleierte Schwierigkeit immer deutlicher in Er- 
scheinung tritt. Die erste ist eine Form des Argu- 
ments, die sich von der oben gegebenen kaum zu 
unterscheiden scheint (Aristot. Phys. Z 9, 239 b, 
9f. = 29 A 25 D/K). Danach kann Achilleus über- 
haupt keine vorgegebene Strecke ganz durchlau- 
fen. Denn zuerst muß er die Hälfte davon durch- 


der Teilchen an Ausdehnung, aber nicht an An- 


‘zahl, noch so klein und endlich ist, aktuell durch- 


laufen kann. 

Die inhaerente Schwierigkeit, die hier zum 
Vorschein kommt, zeigt sich nun besonders deut- 
lich in dem letzten und wichtigsten der gegen die 
Möglichkeit der Bewegung gerichteten Argu- 
mente, dem Argument vom fliegen- 
den Pfeil, der ruht (vgl. dazu die 


laufen und dann die Hälfte des übrigbleibenden 40 scharfsinnige Untersuchung von G. Vlastos 


Stückes und dann von dem übrigbleibenden Stück 
wieder die Hälfte bis in alle Ewigkeit. Die Wider- 
legung dieser Variante durch Aristoteles ist na- 
türlich dieselbe wie bei der zuvor betrachteten 
Variante. Auch scheint sich der Trugschluß, der 
in dem Argument enthalten zu sein scheint, hier 
besonders deutlich zu enthüllen, da die Voraus- 
setzung zu sein scheint, daß Achilleus gar keine 
Schwierigkeit hat, die erste Hälfte der Strecke zu 


‚A Note on Zeno’s Arrow’, Phronesis XI [1966] 
3—18). Das Argument ist in mehreren Fassungen 
überliefert, die sich in diesem Fall z. T. dem origi- 
nalen Wortlaut anzunähern scheinen, ohne daß 
dieser sich doch mit Sicherheit feststellen läßt. 
Aristoteles (Physik Z 9, 239 b, 30) zitiert einfach 
‚Der sich bewegende Pfeil steht fest‘ und gibt 
dann in seinen eigenen Worten eine Erläuterung, 
wie Z. das zu begründen versucht habe und warum 


durehlaufen, und erst bei der zweiten Hälfte in 50 die Begründung nicht stichhaltig sei. Diog. Laert. 


immer größer werdende Schwierigkeiten gerät. 
Eben darin liegt jedoch gewissermaßen die Auf- 
forderung, das Experiment umzukehren, eine Um- 
kehrung, die allerdings nieht ausdrücklich für Z. 
bezeugt ist. Nach dieser Umkehrung muß Achil- 
leus, bevor er das ganze Stück durchlaufen kann, 
erst die Hälfte davon durchlaufen haben, und be- 
vor er diese durchlaufen kann, deren Hälfte und 
so fort, so daß er im Gegensatz zu der vorange- 


IX 72 (= 29B 4 D/K) zitiert ‚Das Bewegte be- 
wegt sich weder an dem Orte, an dem es ist, noch 
an dem Orte, an dem es nicht ist‘. Fast dieselbe 
Formulierung in etwas ausführlicherer Form fin- 
det sich bei Epiphanios, adv. Haereses III, tom. II, 
brevis et vera expos. fidei 1078 (vgl. Diels 
Doxogr. Gr. S. 590, 11): ‚Das Bewegte muß sich 
entweder an dem Orte bewegen, an dem es ist, 
oder an einem Orte, an dem es nicht ist. Es kann 


henden Variante schon gar nicht anfangen kann. 60 sich aber weder an dem Orte bewegen, an dem es 


Versucht man nun das aristotelische Gegenargu- 
ment auf diese Version anzuwenden, so kommt 
man in eine gewisse Schwierigkeit mit der aristo- 
telischen Definition des äneıoov als eines poten- 
tiell Unendlichen (dvvausı ğneigov, Aristot. Phy- 
sik 206 a, 16ff.; vgl. auch 207 b, 27f.); dessen er 
sich eben hier bedient. Diese potentielle Unend- 
lichkeit besteht darin, daß eine endliche Strecke 


ist, noch an dem, an dem es nicht ist. Also bewegt 
es sich nicht.‘ Dies dürfte dem Wortlaut des Z. 
nahe kommen. Wieweit die Verfeinerungen des 
Argumentes bei Aristoteles a. O. 239 b AN. und 
den Aristoteleskommentatoren Simplicius und 
Themistius zu der Stelle noch auf einen Wortlaut 
des Z. zurückgehen, ist zweifelhaft. Die Argu- 
mentation dort lautet ungefähr: ‚Wenn etwas an 
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einem Ort ist, der seiner Größe gleich ist, dann 
ruht es an diesem Ort. Jedes Ding ist aber in 
jedem Augenblick an einem Ort, der seiner Größe 
gleich ist. Also ruht es immer.‘ Bei dieser Argu- 
mentation scheint ein Begriff des Ortes voraus- 
gesetzt zu sein, welcher der aristotelischen Defini- 
tion des zomos als innerer Grenze des umgebenden 
Körpers entspricht. Es erscheint als zweifelhaft, 
ob Z. schon diesen Begriff des zdros gehabt hat. 
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Russels mit dem Zenonproblem, der mit dem para- 
doxen Satz schließt: ‚There seem to be almost as 
many Zenos in Russel as there are Russells‘, wo 
‚Russels‘ offenbar Schriften Russells, die sich mit 
Z. beschäftigen, bedeutet: Zenos’s Arrow Anm. 
38). Vlastos’ eigene, in ihrer Art sehr prä- 
zise Lösung des Problems ist die (Arrow (IR). 
daß es zwar richtig sei, zu sagen, daß der Pfeil in 
einem als ausdehnungslos angenommenen Augen- 


Diese Verfeinerung der Argumentation mit Hilfe 10 blick sich nicht bewegt, d. h. seinen Ort nicht ver- 


des aristotelischen Ortsbegriffes dürfte jedoch den 
Intentionen des Z. einigermaßen entsprechen. 
Der Gedankengang ist also etwa der: Bewe- 
gung bedeutet Ortswechsel. Aber kein Gegenstand 
kann gleichzeitig an zwei Orten sein. Er ist also 
immer nur jeweils an dem Ort, an dem er ist, wo- 
selbst er eben den Raum und nicht mehr ein- 
nimmt, der seiner Größe entspricht. Während er 
also an diesem Ort ist, bewegt er sich nicht. An 


einem andern Ort als dem, an dem er sich jeweils 20 


befindet, kann er sich auch nicht bewegen. Also 
bewegt er sich nicht. So hat ihn jedenfalls Aristo- 
teles verstanden, der gegen das Argument des Z. 
einwendet (Z 9, 239 b, 31ff.; vgl. auch ebd. 239 b, 
öff.), der Trugschluß komme dadurch zustande, 
daß Z. die Zeit aus Jetztpunkten zusammengesetzt 
sein lasse. Die Zeit sei jedoch nicht aus unteil- 
baren Jetztpunkten zusammengesetzt, wie über- 
haupt keine Größe (se. aus unteilbaren Punkten 
zusammengesetzt sei). Aristoteles bedient sich 
hier seiner im A der Physik (A 10, 217 b, 
29ff.) vorgenommenen Analyse der Begriffe der 
Zeit und des Jetzt (für eine eingehende Interpre- 
tation dieser schwierigen Abschnitte vgl. Paul 
F. Cohnen ‚Die Zeittheorie des Aristoteles‘ 
Zetemata XXXV, 1964, 62ff.). Was für den hier 
vorliegenden Gedankengang von Bedeutung ist, 
ist, daß der (sich bewegende) Jetztpunkt die Zeit 
zwar teilt (öuauoei), aber kein Teil der Zeit ist, da 


ändert, daß hier jedoch nicht die Folgerung gelte, 
daß er darin ruhen müsse. Vielmehr gelte das ‚be- 
wegt sich nicht‘ für den nieht ausgedehnten Zeit- 
punkt nur in dem Sinne, daß es für diesen Punkt 
sinnlos sei, von Bewegung oder Ruhe zu reden. 
Das macht Vlastos sehr schön an der mathema- 
tischen Formel für die Geschwindigkeit klar: 


v= P . Angewendet auf den ausdehnungslosen 


Augenblick ergibt das die Formel v =2, also 
überhaupt keinen bestimmten Wert und jeden- 
falls nicht den festen Wert v = 0, welcher die 
Ruhe bezeichnen würde. Wenn v = 0 werden soll, 


muß t einen positiven Wert haben, also v =2, 


was bedeutet, daß in einer Zeitstrecke kein 
Weg zurückgelegt worden ist. Das ist ein sehr 
schöner und klärender Beitrag zur Erhellung der 
Natur des Problems. Nur daß ein weiterer Zusatz, 


30 welcher es völlig lösen soll, vielleicht zeigt, daß 


die fundamentale Schwierigkeit doch nicht ganz 
überwunden ist. „Man muß darauf aufmerksam 
machen“, fährt Vlastos (p. 16) in seiner Ana- 
lyse fort, „daß die Frage, ‚wie kann der Pfeil sich 
in einem Zeitintervall bewegen, wenn er sich 
nicht in jedem Augenblick, der in diesem Zeit- 
intervall beschlossen ist bewegt?‘ der Frage 
aequivalent ist ‚wie kann der Kreis gekrümmt 
sein, wenn keiner der Punkte seiner Peripherie 


ein Teil der Zeit als eines Ausgedehnten immer 40 gekrümmt Zetär: Bewegung und Ruhe gibt es nur 


selbst ein Ausgedehntes sein muß. Auch hier tritt 
wiederum implieite jene aristotelische Anschau- 
ung von der nur potentiellen Existenz des Un- 
endlichen in der unbegrenzten Teilung hervor, 
der gemäß die unendlich vielen Teile, in welche 
eine endliche kontinuierliche Größe sich teilen 
läßt, nicht aktuell existieren und also auch nicht 
als aktuelle durchlaufen werden müssen, sondern 
da jeder Teil einer kontinuierlichen Größe ein 
ausgedehnter ist, sie sich nicht aus ihren Teil- 
punkten zusammensetzen läßt. Trotzdem kann 
man gerade von dieser Erklärung aus fragen, ob, 
wenn es doch den Jetztpunkt als jeweiligen Teil- 
punkt der Zeit, der diese in Vergangenheit und 
Zukunft teilt, gibt, der Pfeil in diesem ausdeh- 
nungslosen Jetztpunkt sich bewegt oder ruht. 
Denn auch die Auskunft, daß der Jetztpunkt 
selbst auf der als objektiv betrachteten Zeitskala 
sich dauernd bewegt, befreit von dieser Frage 


nicht, da man eben diese Skala nach früheren und 60 


späteren gewesenen Jetztpunkten einteilen kann. 

Die Modernen versuchen demgegenüber dem 
Problem auf eine ganz andere Weise mathema- 
tisch zu Leibe zu gehen, wobei jedoch die Er- 
klärungs- bzw. Lösungsversuche zum mindesten 
in der Formulierung sehr stark variieren (vgl. den 
amüsanten Bericht von G. Vlastos über die 
verschiedenen Auseinandersetzungen Bertrand 


für das, was nicht in individuellen Zeitpunkten, 
sondern in Intervallen (geordneten Men- 
gen von Zeitpunkten) stattfindet, ebenso 
wie Krümmung nicht eine Eigenschaft von indi- 
viduellen Punkten ist, sondern von Linien und 
Oberflächen (d. h. geordneten Punkt- 
mengen.“ Eben mit den geordneten Punkt- 
mengen kommt das Problem durch die Hintertür 
wieder herein (vgl. u. S. 9). 


50 Den konsequentesten, eindringendsten und 


scharfsinnigsten Versuch, das Problem des Zeno- 
nischen Pfeils mit Hilfe der modernsten Analysen 
des Zeitbegriffs einerseits, der mathematischen 
Mittel der Mengentheorie andererseits zu lösen, 
hat Adolf Grünbaum unternommen, zu- 
nächst auf Grund spezieller, in seinen Schriften 
‚A Consistent Concept of the Extended Linear 
Continuum as an Aggregate of Unextended Ele- 
ments‘ in Philosophy of Science XIX (1952) 288— 
305 und Philosophical Problems of Space and 
Time, New York 1964 (vgl. auch den Aufsatz 
‚The Nature of Time‘ in Frontiers of Seience and 
Philosophy I [1962] 149—184), niedergelegter 
Untersuchungen allgemeiner Probleme und dann 
in spezieller Anwendung auf Z. in einem eigenen 
Buche von 144 S.: Modern Science and Zeno’s 
Paradoxes, Middletown, Conn. 1967. Diese Schrift 
setzt sich das Ziel, „diejenigen Schwierigkeiten 


65 Zenon 1) von Elea 


in Z.s Argumenten zu behandeln, die nicht das 
Resultat ungenügender mathematischer Kennt- 
nisse auf seiten Zenons sind‘ (wie sie z. T. auch 
von Vlastos für die Paradoxien verantwort- 
lich gemacht werden), ‚sondern auch noch dem 
modernen Mathematiker problematisch erschei- 
nen können, wobei außer acht bleiben soll, wie- 
weit der historische Z. diese Schwierigkeiten von 
den Unvollkommenheiten und Irrtümern, die sei- 
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heit, Gegenwart und Zukunft im strikten Sinne 
keineswegs, wie oft behauptet worden ist, zu der 
Folgerung nötigt, daß die Zeit in ihrer ganzen 
Ausdehnung ‚wie ein Filmstreifen, der als ganzer 
vorliegt und nur successive vor uns abgerollt 
wird‘, faktisch gegenwärtig oder ‚ewig‘ existiert, 
was eine Simultaneität des gesamten Zeitablaufes 
bedeuten würde, da ja vielmehr die Simultan- 
punkte (gleichzeitiger Ereignisse an verschiede- 


nen Argumenten im einzelnen anhaften, zu unter- 10 nen Orten) auf der physikalischen Zeitkoordinate 


scheiden imstande war‘. Es soll also sozusagen 
der reine, von allen historisch bedingten Unrei- 
nigkeiten befreite Kern der Argumente Z.s heraus- 
geschält und auf seine Stichhaltigkeit im Lichte 
modernster Theorien und Ergebnisse geprüft 
werden. 

Grünbaum beginnt mit einer Unterschei- 
dung zwischen zwei Arten von Zeit, einer be- 
wußtseinsunabhängigen (mind-independent) phy- 


deutlich voneinander unterschieden werden kön- 
nen. Er versucht ferner zu zeigen, daß diese Auf- 
fassung einer physikalischen, bewußtseinsunab- 
hängigen Zeit ohne Jetztpunkte unabhängig da- 
von ist, ob man an eine durchgängige Determi- 
niertheit alles Geschehens glaubt oder einen 
Raum für undeterminiertes Geschehen offen läßt. 

Das für die Behandlung der Paradoxien des 2. 
hinsichtlich der Bewegung grundlegende Problem 


sikalischen Zeit und einer bewußtseinsabhängigen 20 in bezug auf die von Grünbaum postulierte physi- 


Zeiterfahrung. Die letztere ist gekennzeichnet 
durch die Erfahrung des flüchtigen Jetzt, das 
auch in der Zeittheorie des Aristoteles eine so 
große Rolle spielt, des Gegenwartspunktes, wel- 
cher die Zeit in eine unaufhörliche heranrlickende 
und dann in die Vergangenheit zurücksinkende 
Zukunft und eben jene Vergangenheit teilt und 
die Dinge werden und vergehen läßt. Diese Zeit 
kann nur in einem zeiterfahrenden Bewußtsein 


kalische Zeit ist nun die Frage der Dichte der 
Punkte auf der eindimensionalen Zeitkoordinate 
und entsprechend auf der räumlichen Strecke, 
welche der sich bewegende Gegenstand, sei dies 
nun Achilleus oder der Pfeil, zurückzulegen hat. 
Im Gegensatz zu Aristoteles, der das Unendliche 
nur als potentielle, ohne Grenze immer weiter 
fortsetzbare Teilung hatte gelten lassen, geht 
Grünbaum von der Annahme der Existenz 


existieren. Ihr stellt Grünbaum die bewußtseins- 30 eines Aktualunendlichen aus, wie sie Georg 


unabhängige Zeit gegenüber, innerhalb deren es 
zwar ein eindeutiges Früher und Später gibt, aber 
im strikten Sinne keine Zukunft, Gegenwart und 
Vergangenheit, obwohl sich auch diese Zeit in 
Analogie zu den Jetztpunkten der bewußtseins- 
abhängigen Zeit in Gleichzeitigkeitspunkte teilen 
läßt. Ja, diese Simultaneitätspunkte, die überall 
auf der physikalischen bewußtseinsunabhängigen 
Zeitkoordinate angenommen werden können, las- 


Cantor von seinen ersten Veröffentlichungen 
an seiner neuen Mengentheorie zugrunde gelegt 
hatte (vgl. jetzt G. Cantor Gesammelte Ab- 
handlungen mathematischen und philosophischen 
Inhalts, Hildesheim 1966, 370ff. und 409#ff.). So 
wird (Grünbaum Zeno, 41) ausdrücklich ge- 
sagt, es könne keine Rede davon sein, daß die 
Intervalle und Subintervalle (z. B. der in der zwei- 
ten Version des Achilleusparadoxes zu durchlau- 


sen sich in strikterem Sinne als Punkte bezeich- 40 fenden unendlichen Intervallreihe 1/2, 1/4, 1/8, 1/16, 


nen als die bewußtseinsabhängigen Jetztpunkte, 
die ein quasi-augenblickliches oder quasi- gegen- 
wärtiges Gewahrsein einer Succession zu- 
lassen, wie des tick-tack einer Uhr oder der Ein- 
heit einer in successiven Tönen zu Gehör kom- 
menden Melodie. 

An dieser Stelle darf vieleicht interpoliert 
werden, daß die Bedeutung der von Grün- 
baum getroffenen Unterscheidung zwischen be- 


Las usw.) erst durch eine hypothetische oder ideale 
Teilungsoperation in Gedanken erzeugt werden 
müßten, denn ihre Existenz sei unabdingbar 
verknüpft mit (part and parcel of) der Existenz 
der dichten aktualen Unendlichkeit von Raum- 
punkten, welche das gesamte Intervall konsti- 
tuieren. Schärfer kann der Gegensatz zwischen 
der Auffassung des Aristoteles und der von Grün- 
baum adoptierten Georg Cantors nicht zum Aus- 


wußtseinsabhängiger Zeiterfahrung und bewußt- 50 druck gebracht werden. 


seinsunabhängiger physikalischer Zeit für die 
Analyse der Paradoxien Z.s wie sich zeigen wird, 
unabhängig davon ist, ob man der Annahme einer 
objektiv existierenden, von jedem Bewußtsein un- 
abhängigen ‚physikalischen‘ Zeit zustimmt oder 
nicht, Es genügt dafür durchaus, daß man von 
dem Jetzterlebnis abstrahieren und eine reine 
Zeitkoordinate mit Simultanpunkten anstelle der 
Jetztpunkte konzipieren kann, sowie daß eine 


Auch Grünbaum geht davon aus, daß die 
Summe der Intervalle von den Längen (ie, 1/4, Y/s, 
1/40, Las usw. der Ausdehnung nach endlich bleibt, 
was aber, wie gesehen, von Z. nicht bestritten wor- 
den war. Er legt jedoch, um Einwänden zu ent- 
gehen, die von früheren Mathematikern erhoben 
worden waren, Wert auf die Feststellung, daß die 
Summe dieser Intervalle kein letztes Glied hat, 
was auch so ausgedrückt werden kann, daß der 


solehe abstraktive Zeitauffassung tatsächlich 60 Endpunkt der ganzen Strecke keinen benachbar- 


allen physikalischen Betrachtungen, Untersu- 
chungen und Ergebnissen, bei denen die Zeit eine 
Rolle spielt, zugrunde liegt. Was diese abstraktive 
oder nach der Meinung Grünbaums bewußtseins- 
unabhängige physikalische Zeit angeht, so legt 
Grünbaum großen Wert auf die Feststellung, daß 
die Annahme einer solchen physikalischen Zeit 
ohne fließenden Jetztpunkt und ohne Vergangen- 
Pauly-Kroll-Zierler X A 


ten Punkt zu seiner Linken hat (S. 43). Von hier 
an teilt sich die Untersuchung in zwei Teile, von 
welchen der grundiegendere, in dem die Lösung 
des Z.schen Paradoxes für Strecken im Raum er- 
bracht werden soll, auf den weniger grundlegen- 
den folgt, in dem Grünbaum die Anwendbarkeit 
derselben Lösung, die zunächst auf Grund der 
früheren Schrift (A consistent Conception ete.) 
RK 
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als sehon erbracht angesehen wird, auf die Zeit 
zu beweisen versucht. 

Die Lösung des zweiten Problems auf mengen- 
theoretischer Basis beruht auf der Cantor- 
schen Feststellung, daß jedes ausgedehnte Inter- 
vall eine im mengentheoretischen Sinn (wonach 
die Menge aller ganzen Zahlen oder aller ratio- 
nalen Zahlen mit einem etwas hybriden Ausdruck 
‚abzählbar unendlich‘ genannt wird) nicht ab- 
zählbare unendliche Menge von ‚degenerativen‘, 
d. h. ausdehnungslosen Elementen (von der 
Länge 0) enthält und daß eine lange oder selbst 
unendliche lange Linie keine größere ‚Mächtig- 
keit ‘hat als ein ganz kurzes Intervall (da jeder 
Punkt der unendlich langen Linie eindeutig in 
Eins-zu-Eins-Relation einem einzigen bestimmten 
Punkt der kurzen Strecke zugeordnet werden 
kann), weshalb die arithmetischen Regeln der 
Addition auf die letzten Elemente kontinuier- 
licher ausgedehnter Größen nicht anwendbar sind, 
so daß auch nicht geschlossen werden kann, daß 
die Summe einer unendlichen Menge von Ele- 
menten eine unendliche Größe ergeben müsse. 

Das erste Problem beruht darauf, daß William 
James und Whitehead den Beweis zu er- 
bringen versucht haben, daß die Zeit sich nicht 
als Continuum im mengentheoretischen Sinne auf- 
fassen lasse, da das Gewahrsein des Zeitverlaufs, 
wie sich bei genauerer Selbstbeobachtung ergebe, 
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ist in eine nicht abzählbar unendliche Menge 
von ‚degenerativen‘ oder unausgedehnten Ele- 
menten. Aber eben die Bezeichnung der ausdeh- 
nungslosen Elemente als ‚degenerative‘ scheint an- 
zudeuten, daß es sich bei der unendlichen Teilung 
um die Erzeugung von Intervallen handelt, die 
zwar nach Null zu abnehmen, aber, so weit man 
auch in der Reihe kommt, doch immer noch Aus- 
dehnung besitzen, weshalb ihre Summe auch Aus- 


10 dehnung besitzen kann. Vom Standpunkt des 


systematischen Aufbaus der Mengenlehre aus zei- 
gen sich die besonderen Schwierigkeiten ihrer 
Anwendung auf das Continuum auch darin, daß 
es bis heute nicht gelungen ist, die Menge in die 
von Cantor konstruierte sogenannte Alefreihe der 
unendlichen Cardinalzahlen oder ‚Mächtigkeiten‘ 
einzureihen, obwohl Cantor zu Beginn seiner 
Untersuchungen auf Grund seiner Grundannahmen 
fest überzeugt gewesen war, daß dies ohne große 


20 Schwierigkeiten möglich sein müsse (vgl. auch 


K. v. Fritz Das Apeiron des Aristoteles in 
Naturphilosophie bei Aristoteles und Theophrast, 
ed. Ingemar Düring, Heidelberg 1969, S. 65—84. 
Jetzt auch in K. v. Fritz, Grundprobleme der Ge- 
schichte der antiken Wissenschaft, Berlin 1971, 
S. 677—700). 

Die Frage, ob die Paradoxien des Z. als mit 
Hilfe der von Vlastos und Grünbaum angegebenen 
Mittel, wie diese glauben, wirklich ‚aufgelöst‘ be- 


nicht ein kontinuierliches, sondern ein diskretes 30 trachtet werden können, muß daher wohl dahin- 


(pulsating ‚not punetual) sei. Diesem Einwand 
begegnet Grünbaum auf Grund seiner früher 
vorgenomuenen Unterscheidung zwischen sub- 
Jjektiver Zeiterfahrung und bewußtseinsunabhän- 
giger physikalischer Zeit, indem er den diskre- 
ten Charakter der bewußtseinsabhängigen Zeit- 
erfahrung zugibt, aber in längeren Ausführungen, 
die hier nicht in extenso wiedergegeben werden 
können, zeigt, daß die ‚physikalische‘ Zeit, bzw. 
die Zeit in abstraktiver Betrachtung von durch- 
laufenen Zeitstrecken, durchaus als Continuum 
betrachtet werden kann. Diese Untersuchung von 
A. Grünbaum hat das außerordentliche Verdienst, 
die verschiedenen in den Paradoxien der Bewe- 
gung des Z. enthaltenen, bei diesem nicht klar 
geschiedenen Ingredientien mit äußerster Klar- 
heit herausgestellt und unterschieden zu haben. 
Wieweit man allerdings sein Ergebnis als endgül- 
tige Auflösung der Paradoxien betrachten kann, 


gestellt bleiben. Was die angeführten Unter- 
suchungen tatsächlich zeigen, ist wohl eher, daß 
in der Natur des menschlichen Erkenntnisver- 
mögens mehrere verschiedene Formen der Erfas- 
sung kontinuierlicher Größen oder Prozesse an- 
gelegt sind, deren sich der Mensch mit einer 
gewissen Notwendigkeit aller bedient und die 
dennoch nicht vollständig miteinander in einer 
Gesamterfassung widerspruchslos vereinigt wer- 


40 den können. Was die ausgezeichneten Unter- 


suchungen von Vlastos und Grünbaum 
wirklich leisten, ist, diese verschiedenen Formen 
der Erfassung und ihre Rolle in den Paradoxien 
des Z. mit unübertroffener Klarheit herauszustel- 
len einschließlich der mathematischen Präzisie- 
rungen, in denen sie sich zur Darstellung bringen 
lassen: d. h. 1. die Art, wie ein Continuum sich 
in sinnlicher Wahrnehmung darstellt, in welcher 
die Unterteilung in immer kleinere Stücke an 


hängt von der Beurteilung der auch heute noch 50 eine untere Grenze der Wahrnehmbarkeit stößt, 


sowohl von Philosophen wie von Mathematikern 
heftig umstrittenen Grundlagen der Cantorschen 
Theorie des Continuums ab, die von dem Postulat 
ausgeht, daß die Gesamtheit der auf einer Strecke 
oder in einer Fläche gelegenen Punkte sich als 
eine im mengentheoretischen Sinne nicht abzähl- 
bare Menge betrachten lasse und daß eine nicht 
abzählbar unendliche Menge von ausdehnungs- 
losen Punkten Ausdehnung besitzen könne. Grün- 


woraus ein nicht genau abgrenzbarer Zwischen- 
bereich zwischen diskreter und kontinuierlicher 
Auffassung der Phänomene entsteht, was sich 
z.B. auch darin manifestiert, daß ein Filmstrei- 
fen, der aus Einzelbildern diskontinuierlicher Be- 
wegungsphasen besteht, wenn er abgespielt wird, 
sich der Wahrnehmung als kontinuierliche Be- 
wegung präsentiert; 2. dieabstrakte Analyse eines 
gedachten, bzw. in abstrahierender Auffassung als 


baum meint, die in der letzteren Annahme lie- 60 Element eines reinen entleerten Raumes vor- 


gende Schwierigkeit (S.127) dadurch lösen zu 
können, daß er nochmals betont, a) daß jede Tei- 
lung einer wahrgenommenen Linie an einer unte- 
ren Schwelle der Wahrnehmbarkeit angelangen 
müsse und daher zu diskreten Elementen führe, 
b) daß die von Aristoteles angenommene poten- 
tielle unendliche Teilbarkeit (nach Cantor) vor- 
aussetze, daß die Linie schon aktuell geteilt 


gestellten Continuums, in dessen Wesen es liegt, 
im Einklang mit der Lehre des Aristoteles, poten- 
tiell unendlich teilbar zu sein, ohne daß dieser 
Teilungsprozeß jemals definitiv zu Ende kommt, 
wobei die Summe der Unterteilchen jedoch, wenn 
ihre Reihe konvergent ist, bzw. die Unterteilchen 
sich nicht (wie z.B. in der nichtkonvergenten 
Reihe 1/2, 1/3, 1/4, Us, Ys usw.) überschneiden, 
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unterhalb eines endlichen Grenzwertes bleibt; 
3. das Zerteilen des Continuums durch als völlig 
ausdehnungslos angenommene Punkte an belie- 
bigen Stellen, eine zur möglichst exakten Erfas- 
sung gewisser Aspekte der Phaenomene unent- 
behrliche geistige Manipulation. Dies führt na- 
türlicherweise zu der Vorstellung, daß das Conti- 
nuum aus einer unendlichen Menge solcher Punkte 
‚bestehe‘. Aber die Vorstellung, daß eine Summe 
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(o8ö’ &v ein). Hier macht für die Übersetzung das 
Nebeneinander der drei Ausdrücke ueyedos, droe 
und öYxos eine gewisse Schwierigkeit. Sollen sie 
die drei Dimensionen bezeichnen, oder wird mit 
öyxoc wie bei Demokrit das Raumerfüllende, die 
‚Masse‘, bezeichnet? Das Nebeneinander von ué- 
yedos und droe ohne öyxos, aber in offenbar glei- 
cher Funktion, in B 1 scheint eher darauf hinzu- 
weisen, daß sie ohne genauere Differenzierung zu- 


völlig unausgedehnter Elemente Ausdehnung ha- 10 sammen einfach die Ausgedehntheit bezeichnen 


ben könnte, ist nicht wirklich vollziehbar. Die 
Axiomatisierung der Cantorschen Mengenlehre 
versucht eine solche Auffassung mit Hilfe der 
Lehre von den verschiedenen Mächtigkeiten von 
Mengen und der Bestimmung der Mächtigkeit der 
c-Menge gewissermaßen dennoch manipulierbar 
zu machen, ohne doch die daraus resultierenden 
Schwierigkeiten auch nur mathematisch völlig 
überwinden zu können. Es bleibt daher doch 


sollen. Das Argument selbst lautet dann folgen- 
dermaßen: ‚Denn wenn es zu cinem anderen Seien- 
den hinzugefügt würde, würde es dieses nicht 
größer machen. Denn wenn es ohne Größe (Aus- 
dehnung) ist (vgl. K. v. Fritz Gnomon. XIV 
105), aber hinzugefügt wird, so ist es nicht mög- 
lich, daß es (sc. das, zu dem es hinzugefügt wird) 
an Größe gewinnt. Wenn aber, wenn es (sc. von 
einem anderen) weggenommen wird, das andere 


wohl die Antinomie verschiedener, gleich unent- 20 nieht kleiner wird, noch, wenn es hinzugefügt 


behrlicher und doch nicht vollständig miteinan- 
der auf einen Nenner zu bringender Erfassungs- 
weisen (vgl. auch die ausgezeichnete Formulie- 
zung dieses Aspektes des Problems durch H. 
Fränkel Zenn of Elea’s Attacks on Plurality‘, 
Amer. Journ. Philol. LXIII [1943] 8: The human 
mind, when trying to give itself an accurate ac- 
count of motion, finds itself confronted with two 
aspects of the phenomenon. Both are inevitable 


wird, vermehrt wird, so ist es klar, daß das Hinzu- 
gefügte und Weggenommene nichts war.‘ Das ist 
ein seltsam sich im Kreise bewegendes Argument, 
bei dem am Ende genau das herauszukommen 
scheint, was am Anfang genau so schon hinein- 
gesteckt worden ist. Der Gedankengang ist aber 
wohl der (vgl. auch H. Fränkel a. O. 19f.), 
daß die Existenz des Ausdehnungslosen, wenn es 
zu etwas anderem hinzugefügt oder davon wegge- 


but at the same time they are mutually exclusive, 30 nommen wird, sich doch irgendwie (d. h. durch 


ete). 

Kehrt man von hier zu den Formulierungen 
dieser Antinomien durch Z. zurück, so sind ihre 
Constituentien in ihnen nirgends mit der Klarheit 
unterschieden und herausgestellt, wie dies gerade 
durch die neuesten Behandlungen des Problems 
durch Vlastos und Grünbaum geschehen ist. Aber 
in einigen der überlieferten Formulierungen der 
Paradoxie vom fliegenden Pfeil, der ruht, ob diese 


eine quantitative Veränderung) bemerkbar ma- 
chen müsse. Dabei wird ‚quantitative‘ Verände- 
rung mit Veränderung hinsichtlich der räum- 
lichen Ausdehnung gleichgesetzt. Darin liegt die 
Erschleichung, die auch darin zum Ausdruck 
kommt, daß es in dem Fragment am Ende 
obötv Zu heißt, während Simplicius am Anfang 
und am Ende, möglicherweise nach einem von Z. 
selbst in seinen Zwischenausführungen gebrauch- 


E 


nun in dieser Form von Z. stammen oder später 40 ten Ausdruck, dies durch 086’ ën sin ersetzt. Ob, 


umformuliert worden sind, ist jedenfalls das eine 
konstituierende Element der Antinomie mit einer 
bemerkenswerten Präzision herausgestellt. 

Im Gegensatz zu den Argumenten Z.s gegen 
die Bewegung, die, wenn man von möglichen Spu- 
ren einer originalen Fassung des Arguments vom 
fliegenden Pfeil absieht, alle nur in späteren For- 
mulierungen erhalten sind, besitzen wir Ze Ar- 
gumente gegen die Vielheit zu 


wie H. Fränkel (a. O. 23ff.) meint, Z. außer- 
dem zeigen wollte, daß man durch Addition von 
eindimensionalen Linien niemals eine Fläche, 
durch Aufeinanderlegen von noch so vielen Flä- 
chen niemals einen dreidimensionalen Körper er- 
zeugen kann, läßt sich aus dem Fragment B2 
allein nicht entnehmen, Was Z. braucht und in 
dem Fragment zu beweisen versucht, ist nur die 
Ausgedehntheit aller ‚seienden‘ Dinge, um von da 


einem beträchtlichen Teil in mehr oder minder 50 aus wieder zu seinen Continuumsbetrachtungen 


wörtlichen Fragmenten. An diesen tritt natur- 
gemäß viel deutlicher in Erscheinung, mit wel- 
chen Schwierigkeiten Z. bei der Formulierung 
und Präzisierung seiner Paradoxien zu kämpfen 
gehabt hat, und sind die sozusagen ‚unreinen‘ 
Beimischungen zu der Grundantinomie viel grö- 
Ber und deutlicher. Die beiden Fragmente B 1 und 
B2 bei Diels/Kranz gehören offenbar als Teile 
einer zusammenhängenden Argumentation zusam- 


und den aus ihnen herzuleitenden Antinomien ge- 
langen zu können. 

as Fragment B 1, das, wie Simplicius auf 
das deutlichste ausspricht (roodelfas yào Ze ei 
un Exoı ueyedos tò Ou opd äv ein, Endyezı. cè ôè 
Zort, an das Fr. B2 wenn auch nicht not- 
wendigerweise unmittelbar anknüpft und darauf 
aufbaut, lautet dann folgendermaßen: ‚Wenn es 
aber ist, dann ist es notwendig, daß jedes eine 


men, so jedoch, daß B 2 zweifellos B 1 voranging 60 Größe und Dicke haben muß und daß das eine 


(die richtige Reihenfolge bei M. Unterstei- 
ner Zenone, Testimonianze e Frammenti, Flo- 
renz 1963, p. 182ff.), aber B1 nicht unmittelbar 
auf B 2 folgte. 

Simplicius, der das Fragment B 2 zitiert, sagt 
in seiner Einleitung zu dem Zitat, Z. habe damit 
beweisen wollen, daß das, was weder uéyeðos noch 
zdyos noch öyxos habe, überhaupt nicht existiere 


von ihm von dem anderen einen gewissen Abstand 
haben muß, und von dem Hervorragenden (zeoi 
tod roodbxovros) gilt dasselbe. Denn auch jenes 
wird Größe haben und etwas von ihm wird her- 
vorstehen. Es ist aber dasselbe, dies einmal zu 
sagen oder immer wieder. Denn nichts derglei- 
chen von ihm wird das Äußerste sein und nie 
wird das eine davon ohne Verhältnis zum anderen 
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sein. Wenn daher viele Dinge sind, ist es notwen- 
dig, daß sie klein sind und groß, klein bis dahin, 
daß sie keine Größe haben, groß aber bis zum 
unendlich (groß) sein.‘ Dieses Fragment zeigt 
noch deutlicher als B2, welche außerordentliche 
Schwierigkeiten es Z. bereitete, seine Überlegun- 
gen und Argumente präzis sprachlich zu formu- 
lieren. Es ist schwer, das grammatische Subjekt 
des ersten Nebensatzes <? ö2 Zozıv zu bestimmen. 
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des Beweises unendlicher Ausdehnung erweckt 
werden mußte. Es mache den Eindruck, als ob Z. 
sich hier absichtlich einer Art Seiltänzertricks be- 
dient habe, den er mit Leichtigkeit und Vergnü- 
gen ausführe. Doch ist bei dieser Auslegung viel- 
leicht der vorletzte Satz des Argumentes verges- 
sen, in dem es heißt: denn nichts dergleichen von 
ihm wird das Äußerste sein und nie wird 
eines davon ohne Verhältnis zum 


Aus der von Simplicius bezeugten Anknüpfung an llanderen sein.‘ Dies besagt ja zweifellos, daß 


B2 geht jedoch mit absoluter Sicherheit hervor, 
was gemeint sein muß, nämlich: ‚Wenn dies so ist 
(nämlich, daß das, was keine Ausdehnung besitzt, 
überhaupt nicht existieren kann), dann ist es not- 
wendig, daß, wenn etwas ist, dieses Größe und 
Dicke haben muß.‘ Aus der räumlichen Ausge- 
dehntheit wiederum folgt, daß ‚das eine davon 
vom anderen ‚abstehen‘ (adieu muß.‘ Wieder- 
um zeigt sich darin die Schwierigkeit des archai- 


jeder noch so kleine Teil, weil er notwendig 
ein Verhältnis zu der vorangehenden Größe hat 
und diese zur vorangehenden und da nur eine 
Größe zu einer Größe ein Verhältnis haben kann, 
selbst noch eine Größe haben muß. Multipliziert 
man aber irgendeine noch so kleine Größe mit 
unendlich, bzw. addiert man sie unendlich oft zu 
sich selbst, so muß das Ergebnis ein unendliches 
sein. Nun hat H. Fränkel ganz recht, wenn er 


schen Autors mit der Formulierung. åszégew 20 (p. 200) sich wundert, daß Z. re... xaè sagt, statt 


heißt sonst im allgemeinen ‚einen Abstand ha- 
ben‘, ‚in einem Abstand sein‘. Da der Ausdruck 
aber mit mooexeıw fortgesetzt wird, kann das nicht 
gemeint sein, sondern, daß das Ausgedehnte in ver- 
schiedene Teile geteilt werden kann, von denen 
der eine von dem anderen ‚wegliegt (dn£xeı) oder 
über ihn hinausliegt (roo&yeı). Dann versteht man 
auch den Fortgang der Argumentation. Jeder Teil 
eines Ausgedehnten, der an einen gegebenen Teil 


EN 


Ñ... Ñ zu sagen. Denn wenn die Teile klein wer- 
den ‚bis zum keine Größe haben‘, dann gilt die 
Folgerung, daß ihre Summe ‚groß wird bis zum 
Unendlichen‘ nicht und umgekehrt. Z. hätte also 
‚entweder/oder‘ sagen müssen statt ‚sowohl/als 
auch‘. Das ist in gewisser Weise ganz richtig. 
Trotzdem ist es ganz begreiflich, daß Z. das 
Dilemma, wie es ihm erschien, in der Form des 
‚sowohl/als auch‘ zum Ausdruck gebracht hat: 


des Ausgedehnten anschließt, d. h. von ihm ‚weg- 30 wenn die Summe nicht unendlich groß werden 


liegt‘ oder über ihn ‚hinausliegt‘, hat selbst wie- 
der Teile, von denen der eine jeweils über den Rest 
hinausliegt, und so in infinitum. Damit sind wir 
wieder bei der unendlichen Teilung des conti- 
nuierlichen Ausgedehnten angelangt und damit 
prinzipiell wieder bei derselben Antinomie wie 
bei den Paradoxien der Bewegung. 

Der Schluß jedoch, der hier am Ende gezogen 
wird, kommt äußerst abrupt und ist alles andere 


soll, was doch der Endlichkeit des ausgedehnten 
Gegenstandes widerspricht, dann müssen die Teile 
klein werden ‚bis sie keine Größe mehr haben‘. 
Aber eben dies ist doch wieder nicht möglich, da 
sie doch ein festes Größenverhältnis zu unbezwei- 
felbar wirklich ausgedehnten Größen behalten, 
also doch selbst Größe und Ausdehnung haben 
müssen. Dabei ist im übrigen höchst bemerkens- 
wert, daß hier genauso wie in der Paradoxie vom 


als klar formuliert. ‚Wenn daher viele Dinge 40 fallenden Hirsekorn (vgl. o. S. 59) von der not- 


sind‘. In Wirklichkeit handelt es sich bei dem 
vorangegangenen Argument nicht um die Exi- 
stenz vieler Dinge, die nebeneinander bestehen, 
sondern darum, daß ein ausgedehntes Ding durch 
Unterteilung in viele Dinge verwandelt werden 
kann, dann aber, da der Unterteilung zum min- 
desten in Gedanken keine Grenze gesetzt ist, 
in undendlich viele Dinge. Darin also, nicht in 
der Pluralität der Dinge an sich wird wie- 


wendigen Erhaltung eines quantitativen Verhält- 
nisses zu einer quantitativen Größe auf die Erhal- 
tung einer positiven, von 0 verschiedenen Größe 
(hier Ausgedehntheit) geschlossen wird. Dies 
spricht auch dafür, daß die in ihrer Echtheit oft 
angezweifelte Paradoxie vom fallenden Hirsekorn 
zum mindestens in der unmittelbaren Tradition 
der Paradoxien Z.s gelegen ist. Wiederum geht Z. 
also hier im Grunde darauf aus, die Unvereinbar- 


derum die eigentliche Schwierigkeit gefunden. 50 keit zweier in der Natur unseres Erkenntnisver- 


Was nun das ‚klein werden, bis sie keine Größe 
haben‘ angeht, so ist ja leicht zu sehen, daß, 
da die Teileimmer innerhalb der Grenze des 
vorgegebenen ausgedehnten endlichen Gegenstan- 
des bleiben, sie immer geringer an Größe werden, 
bis sich ihre Ausdehnung dem Nullpunkt nähert. 
Etwas anderes kann kaum mit dem Ausdruck ge- 
meint sein. Dagegen ist die Auslegung des zwei- 
ten Teiles ‚groß bis zum Grenzenlosen‘ kontro- 


mögens begründeter, gleich unentbehrlicher Er- 
fassungsarten des Continuums aufzuweisen: im 
vorliegenden Falle in der Art, wie sie sich in der 
Vorstellung des ‚Grenzüberganges‘ enthüllt. Wie- 
derum ist es ihm auch trotz der offensichtlichen 
logischen Mängel des ersten Teiles seines Bewei- 
ses, in dem er zu demonstrieren sucht, daß, was 
keine räumliche Ausdehnung besitzt, nicht existie- 
ren kann, und trotz der Schwerfälligkeit der For- 


vers. H.Fränke] meint, Z. habe hier nicht den 60 mulierungen im zweiten Teil seiner Argumen- 


Irrtum begangen, anzunehmen, daß die Dinge 
oder ihre Summe an Ausdehnung ins Unendliche 
wachsen müsse. Vielmehr sei gemeint, daß auch in 
unendlich vielen Schritten die Grenze des ausge- 
dehnten Gegenstandes nicht erreicht werde (a. O. 
196f.). Insoweit, meint Fränkel, sei Z. ganz kor- 
rekt. Aber er habe doch zugleich sein Argument so 
formuliert, daß in dem naiven Leser der Eindruck 


tation gelungen, einer präzisen Bestimmung des 
Dilemmas ziemlich nahe zu kommen. 

Starke Mängel in der Formulierung weist 
auch das dritte der gegen die Annahme einer 
Vielheit existierenden Dinge gerichtete Fragment 
(29B 3D/K) auf. Es lautet folgendermaßen: 
‚Wenn es viele Dinge gibt, ist es notwendig, daß 
es so viele sind, wie es sind und weder mehr von 


13 Zenon 1) von Elea 


ihnen noch weniger. Wenn es aber so viele sind 
wie es sind, dürften sie wohl (sc. der Anzahl nach) 
begrenzt sein. Wenn es viele Dinge gibt, sind die 
seienden Dinge (der Anzahl nach) unbegrenzt. 
Denn immer sind andere zwischen den seienden 
Dingen, und zwischen denen wieder andere. Und 
so sind die seienden Dinge unbegrenzt (an An- 
zahl).‘ Die erste der beiden einander widerspre- 
chenden Behauptungen nebst dem für sie versuch- 
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ersten Falle der zwischen zwei Dingen liegende, 
sie trennende Raum immer weiter untergeteilt 
werden muß. Im Grunde ist daher das Argument 
sowohl bei den Argumenten gegen die Vielheit 
wie auch bei denen gegen die Bewegung in den 
verschiedensten Formen, von einigen besonderen 
Zusätzen abgesehen, immer wieder dasselbe. 

Ein zusätzliches, nicht im Wortlaut überlie- 
fertes, aber nicht unwichtiges Fragment (über die 


ten Beweis stellt, modern gesprochen, wiederum 10 Annahme Calogeros Studi sull’ Eleatismo, 


die Frage der Existenz des aktual Unendlichen. 
Die Summe aller existierenden Dinge scheint 
(zum mindesten in jedem Augenblick) eine feste 
Zahl sein zu müssen und eine feste oder bestimmte 
Zahl wiederum scheint eine endliche sein zu müs- 
sen. Dem steht gegenüber die Behauptung Can- 
tors (Gesammelte Abhandlungen mathemati- 
schen und philosophischen Inhalts, ed. E. Zer- 
melo, Berlin 1932, Neudruck, Hildesheim 1966, 


Rom 1932, p. 149f., jetzt leichter zugänglich in 
der deutschen Übersetzung ‚Studien über den 
Eleatismus‘, Darmstadt 1970, p. 101ff. und 315f., 
die bei Simplieius in Aristot. Phys. p. 562 
Diels überlieferte Form des Arguments gebe 
die Formulierung Z.s wörtlich wieder, vgl. 
K. v. Fritz Gnomon XIV [1938] 105) kommt 
auf Grund einer ähnlichen Argumentation 
zur Leugnung des Raumes (andere 


S, 392ff. Anm. 1) von der Existenz aktual unend- 20 Formulierungen 29 A 24D/K: ‚Alles, was ist, 


licher Mengen (vgl. auch a. O. 410ff.; vgl. darüber 
jedoch u. S. 81). 

Der genaue Sinn des zweiten Teiles des Frag- 
mentes ist umstritten. Auf den ersten Blick 
scheint es zu bedeuten, daß zwei oder mehrere 
Dinge nur dadurch als zwei oder mehrere erschei- 
nen können, daß etwas zwischen ihnen ist, das sie 
voneinander trennt. Dann muß aber dieses da- 
zwischen befindliche Ding, um als von den ande- 


muß irgendwo sein. Wenn es irgendwo ist, muß 
es im Raume sein. Wenn der Raum existiert, muß 
er auch im Raume sein. Also muß jeder Raum 
wieder in einem Raume sein und so fort in infini- 
tum.‘ Wenn es richtig ist, was Simplicius a. O. 
sagt, daß Z. auf diese Weise die Existenz des 
Raumes zu widerlegen versuchte (dvasgsiv &ödxsı 
tòv tónov) und die Argumentation in irgendeiner 
Form mit der Feststellung schloß où» Zoo Zorıv 


ren getrenntes Ding existieren können, von diesen 30 ö ronoc‘, wird auch hier wieder, wie in den ande- 


wiederum durch etwas weiteres getrennt sein und 
so fort in infinitum. H. Fränkel Wege und 
Formen frühgriechischen Denkens, München 
1955, 200f., macht jedoch darauf aufmerksam, 
daß es kein Anzeichen dafür gebe, daß die Eleaten 
geleugnet hätten, daß, wenn es eine Vielheit 
vcn Dingen gebe, zwei Dinge unmittelbar 
miteinander in Berührung stehen könnten. Er 
glaubt daher die richtige Interpretation des Frag- 


ren Argumenten von der Unendlichkeit auf die 
Nichtexistenz geschlossen. Es erhebt sich jedoch 
die weitere Frage, was in diesem Fall mit tózos 
gemeint ist. Wenn das Argument zur Unterstüt- 
zung der Philosophie des Parmenides dienen soll, 
was jedoch noch weiter erörtert werden muß (vgl. 
auch o. S. 58), kann damit nicht die räumliche 
Ausdehnung gemeint sein, da Parmenides sein 
wahres Seiendes ja in gewisser Weise zum minde- 


mentes darin zu finden, daß Z. überall, wo er von 40 sten als räumlich ausgedehnt betrachtet hat (28 B 


Vielheit sprieht, die Teilbarkeit einschließt, mit 
Teilbarkeit aber nicht nur physische Teilbarkeit 
meine, ‚sondern auch die Möglichkeit einer ge- 
danklichen Unterscheidung zwischen Teilen oder 
Bereichen innerhalb des zusammenhängenden 
Gegenstandes‘. Es bestehe daher kein Grund, ein 
dazwischentretendes Drittes zu postulieren, wenn 
zwei Dinge unterschieden werden sollen. Wohl 
aber befinde sich, wenn wir einer Einheit Vielheit, 


8, 42H.: còxúxiow opalens Evallyrıov yxw, ugod- 
oder ivoralts aávty). Vielmehr kann dann damit 
nur gemeint sein, daß das eine Seiende nicht in 
einem es umgebenden Raume, bzw. an einem Orte, 
ist, was ja auch wiederum dem Grundgedanken 
des Parmenides entspricht, daß das Nichtseiende 
in keiner Weise existiert, also auch nicht — wie 
die Atomisten Leukipp und Demokrit das eleatische 
Dilemma später zu lösen versuchten — in der Form 


d. h. Teilbarkeit zuschreiben, stets ein gewisser 50 eines das Seiende umgebenden leeren Raumes. 


Teil von ihr hier und ein anderer dort. Selbst 
wenn dieses Hier und dieses Dort sehr nahe bei- 
einander gelegen seien, liege es bei uns, das Etwas 
hier und das Etwas dort so klein anzusetzen, daß 
sich noch ein Drittes dazwischen einzwängen lasse, 
Diese Operation könne beliebig oft wiederholt 
werden, ohne daß je eine Grenze erreicht wird. 
Es ist jedoch nieht leicht, zwischen den beiden 
voneinander abweichenden Auslegungen eine de- 


IV. Zs Stellunginder Geschichte 
der Philosophie und der Mathe- 
matik. Die Analyse der Paradoxien des Z. hat 
nebenbei gezeigt, daß diese bis auf den heutigen 
Tag immer wieder das höchste Interesse sowohl 
der Philosophen wie auch der Mathematiker her- 
vorgerufen haben. An ihrer Bedeutung in beider 
Hinsicht kann daher nicht gut gezweifelt werden, 
ganz abgesehen von der Frage, wieweit die in 


finitive Entscheidung zu treffen, da in den eleati- 60 ihnen enthaltenen tieferen Problemen von Z. adae- 


schen Schriften zu wenig Gelegenheit ist, von 
Berührung oder Trennung einer Vielheit von Ge- 
genständen zu sprechen, als daß man mit Sicher- 
heit sagen könnte, daß Z. die Notwendigkeit eines 
trennenden Dazwischen nicht angenommen haben 
könnte. Aber im einen wie im anderen Fall läuft 
es wiederum auf die unendliche Teilbarkeit der 
räumlichen Ausdehnung hinaus, da auch im 


quat formuliert worden sind, einer Frage, die da- 
hin beantwortet werden konnte, daß Z. seine Ar- 
gumente nicht immer adaequat zu formulieren 
verstanden und nicht ganz selten verschiedene 
Aspekte des zugrundeliegenden Problems nicht 
scharf auseinandergehalten hat, aber gelegentlich 
einer präzisen Formulierung dieses Problems doch 
sehr nahe gekommen ist. Ganz verschieden davon 
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ist jedoch die Frage, wodurch Z. zuerst zur Auf- 
stellung seiner Paradoxien veranlaßt worden ist 
und welche Wirkung sie unmittelbar nach ihrem 
Bekanntwerden sowie dann weiter in der darauf- 
folgenden Entwicklung der antiken Philosophie 
und Mathematik etwa ausgeübt haben. 

Über diese Frage ist in neuerer Zeit eine leb- 
hafte Kontroverse entstanden. Bis gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts galt ganz allgemein die 
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Eben diese Annahme haben vor allem H. 
Hasse und H. Scholz Die Grundlagen- 
krisis der griechischen Mathematik, Pan-Bücherei, 
Gruppe Philosophie 3, Charlottenburg 1928, ein- 
gehend zu begründen und auszubauen unternom- 
men. Die Überlegungen des Z. seien veranlaßt 
worden durch einen mathematisch sehr anfecht- 
baren Versuch gewisser Pythagoreer, die Arith- 
metica Universalis aus den Schwierigkeiten zu 


Auffassung für richtig, die Platon in seinem 10 retten, in die sie durch die Entdeckung der In- 


Dialog ‚Parmenides‘ 127 a ff. zum Ausdruck ge- 
bracht hat, daß es nämlich der Zweck der Para- 
doxien gewesen sei, die Philosophie des Parmeni- 
des zu verteidigen gegen die Einwände, die gegen 
sie von allen Seiten vorgebracht worden waren, in- 
dem man zu zeigen versuchte, daß sich aus der 
Leugnung der Vielheit und der Bewegung durch 
Parmenides die seltsamsten und absurdesten Kon- 
sequenzen ergäben. Demgegenüber habe dann Z. 


kommensurabilität geraten sei (a. O. 9#.). Diese 
hätten etwa folgendermaßen argumentiert: der 
Satz von der Inkommensurabilität zweier Strek- 
ken wie etwa der Seite und der Diagonale eines 
Quadrats oder Fünfecks sei zwar unwidersprech- 
lich bewiesen, solange man mit Einheitswerten 
von endlicher Ausdehnung operiere; er brauche 
aber nicht mehr wahr zu sein, wenn man zu un- 
endlich kleinen Einheitsstrecken, also zu Elemen- 


zu beweisen versucht, daß sich aus der Annahme 20 tarstrecken, übergehe. In bezug auf diese Elemen- 


der Vielheit und der Existenz der Bewegung nicht 
weniger seltsame und absurde Konsequenzen er- 
gäben. Die Schrift sei jedoch eine Jugendschrift 
gewesen, die zu veröffentlichen Z. sich gescheut 
habe, bis sie von anderen gegen seinen Willen 
veröffentlicht worden sei. Im Jahre 1887 erklärte 
jedoch P. Tannery in seiner Schrift Pour 
l'histoire de la science hellöne (2. Aufl., Paris 
1930) 248f., Z., der kein Skeptiker gewesen sei, 


tarstrecken brauchten die sonst inkommensurab- 
len Gebilde nicht mehr inkommensurabel zu sein. 
Daß die Vermutung, es habe ein solches Raison- 
nement von gewissen Pythagoreern gegeben, 
nieht aus der Luft gegriffen sei, gehe aus den Be- 
riehten über den Vollzug infinitesimaler Prozesse 
in der Zeit zwischen 450 und 400 v. Chr. hervor, 
wie dem Versuch des Antiphon, den Kreis durch 
‚Exhaustion‘ mit Hilfe einbeschriebener und um- 


habe gar nicht die Bewegung leugnen wollen, son- 30 schriebener Polygone zu quadrieren, oder dem 


dern nur die Unvereinbarkeit der Bewegung mit 
der Annahme der Vielheit nachweisen, d. h. ge- 
nauer mit der Annahme, daß die Linien, Flächen 
und Körper Vielheiten von Punkten seien. Eine 
solche Erklärung ist natürlich absurd unter der 
Voraussetzung, daß Z. die Lehre des Parmenides 
habe verteidigen wollen, nicht nur, weil Parmeni- 
des unzweifelhaft nicht nur die Vielheit, sondern 
(28 B 7, 26ff.: adrdg dxivnror Aesdion èv 


Versuch Demokrits, das Verhältnis des Kreis- 
kegelinhalts zum Inhalt des Kreiszylinders von 
gleicher Grundfläche und Höhe mit Hilfe einer 
dem sogenannten Cavalierischen Prinzip entspre- 
chenden Überlegung, in der er sich Kegel und Zy- 
linder als aus unendlich vielen, unendlich schma- 
len Querschnittsschichten parallel zur Grundfläche 
aufgebaut dachte, zu bestimmen. 

Daß nun die Argumente des Z. sich aller 


neigaoı Ösoudv Eorıv Avapyov ämavorov, Enel yéve- 40 Wahrscheinlichkeit nach gegen solche unstrengen 


ois xal 6ledoos rëile ual’ ènldyyðnoav, änüoe Ai 
iere dAndns) mit unzweideutigen Worten auch 
die Bewegung geleugnet hat, sondern, wie G. 
Calogero Studi sull’ Eleatismo 114/15 hervor- 
gehoben hat, vor allem auch deshalb, weil, wenn 
das eine Seiende des Parmenides nach Leugnung 
der Vielheit allein übrig bleibt, gar nicht zu sagen 
ist, wie und wohin es sich bewegen sollte. Die 
Erklärung Tannerys und ähnliche Erklärungen 


sind daher nur dann überhaupt diskutierbar, 50 


wenn zwei Voraussetzungen gemacht werden: 1. 
daß das Verhältnis des Z. zu Parmenides ein lose- 
res gewesen ist als auf Grund der antiken Über- 
lieferung in der Regel angenommen wird, näm- 
lich, wie o. S. 58 als möglich angedeutet, ein 
aporetisches, so daß er nicht positiv beweisen 
wollte, daß die Ergebnisse des Denkens des Par- 
menides richtig seien, sondern nur, wie die An- 
gaben im Parmenides Platons immerhin 


Operationen mit unendlich kleinen Elementar- 
strecken oder Elementarflächen gerichtet habe, er- 
gebe sich daraus, daß der dunkle und schwierige 
Satz des Z. (19B 1 Ende D/K), ‚Wenn es vieles 
gibt, so muß dieses zugleich groß und klein sein, 
groß bis zur Unendlichkeit, klein bis zur Nichtig- 
keit‘, sich mit einem Schlage erhelle, wenn man 
ihn folgendermaßen interpretieren dürfe: ‚Wenn 
es zulässig ist, eine Strecke als ein Aggregat von 
unendlich vielen, unendlich kleinen Elementar. 
strecken aufzufassen, sind zwei und nur zwei 
Fälle möglich. Entweder haben jene Elementar- 
strecken eine endliche, von Null verschiedene 
Größe. Dann wird die aus ihnen zusammenge- 
setzte Strecke unendlich groß erscheinen müssen; 
denn ein Aggregat aus unendlich vielen Elemen- 
targrößen von endlicher Größe übertrifft jede 
endliche Strecke. Oder die angenommenen Ele- 
mentarstrecken sind Nullstrecken im strengsten 


offen lassen, darauf hinweisen, daß man in nicht 60 Sinne des Wortes. Dann ist auch die aus ihnen zu- 


geringere Schwierigkeiten gerate, wenn man die 
Lehre des Parmenides ablehne, und 2., daß Z. zu 
seinen eigenen Gedankengängen nicht durch Par- 
menides angeregt worden ist, sondern durch an- 
dere zu seiner Zeit diskutierte Probleme: nach 
Tannery eben solche, die sich aus der Pytha- 
goreischen, nicht aus der Parmenideischen Philo- 
sophie ergaben. 


sammengesetzte Strecke eine Nullstrecke: denn 
eine Zusammensetzung von Nullstrecken kann im- 
mer wieder nur eine Nullstrecke liefern ‚gleichviel 
wie groß die Anzahl der dabei verwendeten Null- 
strecken ist‘. Damit habe Z. die Absurdität des 
Operierens mit transfiniten {überendlichen) Men- 
gen von infinitesimalen (unendlich kleinen) Ble- 
menten entdeckt (a. O. 60). Folglich sei Z. ‚der 
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Schieksalsmensch gewesen, auf den wir den anti- 
ken Finitismus zurückführen dürfen, und die 
Grundlagenkrisis der altpythagoreischen Mathe- 
matik das letzterreichbare Ereignis der abend- 
ländischen Geistesgeschichte, an das dieser Fini- 
tismus sich anknüpft Denn Z. selbst sei ohne jene 
Grundlagenkrisis nicht denkbar. 

Sucht man nun festzustellen, ob oder wieweit 
die Folgerungen von H. Hasse und H. Scholz 
aus den historischen Gegebenheiten richtig sind, 
so ist cs notwendig, drei Fragen scharf voneinan- 
der zu unterscheiden, die bei ihnen nicht klar un- 
terschieden werden, nämlich 1. ob und wieweit 
die von ihnen gegebene Interpretation von 29 B 1 
Ende richtig ist, 2. ob und wieweit die Argumente 
Z.s für die Entstehung dessen, was Hasse und 
Scholz den Finitismus der antiken Mathematik 
nennen, Bedeutung haben konnten, bzw. tatsäch- 
lich gehabt haben; 3. ob, wie diese annehmen, die 


IV. Stellung in der Gesch. d. Philos 78 


liche Teilbarkeit. Aber was hat die Frage der 
Existenz einer Vielheit nebeneinander bestehen- 
der Dinge mit der Frage der unendlichen Teilbar- 
keit zu tun? Beides ist nur identisch, wenn man 
ausgeht von dem einen in sich kontinuierlichen 
und ununterschiedenen Seienden des Parmenides, 
das dennoch räumliche Ausdehnung besitzt. Dann 
kann es eine Vielheit von Dingen nur geben 
durch Aufteilung des kontinuierlichen Seienden 


10 in einzelne Teile, und hier ist nicht einzusehen, 


warum der Schnitt eher an einer als an einer an- 
deren Stelle gezogen werden soll, woraus die un- 
endliche Fortsetzbarkeit der Teilung unmittelbar 
folgt. Die Antwort auf die zuletzt gestellte Frage 
scheint also zu sein, daß man sehr wohl von Par- 
menides ausgehend ohne Vermittlung pythago- 
reischer Theorien zu den Argumenten des Z. ge- 
langen konnte, Freilich ergibt sich dann jedoch 
auch zwingend, daß die ‚Verteidigung‘ der Lehre 


Argumente Z.s nur aus einer Kritik an unscharfem 20 des Parmenides durch Z. nicht eine dogmatische, 


mathematischen Operieren mit unendlich kleinen 
Elementargrößen zu erklären sind oder ob sie aus 
der Parmenideischen Philosophie hervorgegangen 
sein können. Seltsamerweise ist diese letzte Frage, 
soviel ich sehen kann, nie explizit gestellt worden, 
so ausführlich und heftig die Antwort auf die 
Frage nach Z.s Verhältnis oder Nichtverhältnis zu 
den Pythagoreern umstritten worden ist. Dagegen 
ist die Frage der Abhängigkeit des Parmenides 


sondern nur eine aporetische gewesen sein kann. 
Aber der Schluß, daß sie dies war, ist ohnehin 
unausweichlich, wenn man die Argumentation des 
2. mit der Tatsache konfrontiert, daß das eine 
Seiende des Parmenides nach 28 B 1, 42ff. räum- 
liche Ausdehnung besitzt; und diese Eigenschaft 
alles Seienden hat Z. selbst in 29 B 1 noch einmal 
ausdrücklich zu beweisen versucht. So macht auch 
N. B. Booth in einer Diskussion dieses Pro- 


selbst von den älteren Pythagoreern in neuester 30 blems (‚Were Zeno’s Arguments a Reply to 


Zeit im Anschluß vor allem an das Buch von J. E. 
Raven Pythagoreans and Bleatics, Cambridge 
1948, lebhaft diskutiert worden. Die Grundan- 
nahme ist hier, daß Parmenides’ ‚Monismus‘ des 
Seins aus dem Gegensatz zu dem durchgehenden 
Dualismus der älteren Pythagoreer, der vor allem 
in den bekannten, von Aristoteles (Metaphys. A 5, 
986 a 22. = 58 A 5D/K) überlieferten pytha- 
goreischen Tafeln der Gegensätze ihren Ausdruck 


Attacks on Parmenides?‘, Phronesis II [1957] (P. 
speziell GP) darauf aufmerksam, daß die Unteil- 
barkeit des parmenideischen Einen sich gegen- 
über den Argumenten Z's schwer aufrechterhalten 
hieß: ‚it ist difficult to see how Z. could have con- 
tinued to support Parmenides’ single Being if he 
had consciously realized the full force of his own 
arguments‘. Daß Z. dies in gewisser Weise doch 
tat, kann sich Booth nur aus der unbegrenzten 


gefunden habe, entsprungen sei. Es ist nicht mög- 40 Fähigkeit des Menschen zur Selbsttäuschung er- 


lieh, auf diese Kontroverse hier einzugehen. Es 
muß genügen, darauf hinzuweisen, daß die Par- 
menideische Lehre von dem Ungewordensein und 
der Unvergänglichkeit sowie der Unveränderlich- 
keit des Seienden als Seienden zum mindesten 
auch in der von den ionischen Naturphilosophen 
unablässig diskutierten Frage nach dem Woher 
und dem Woraus der Dinge ihren Ursprung hat 
(für andere Aspekte der Herkunft der Parmenidei- 


klären. Aber eine Selbsttäuschung solehen Aus- 
maßes bei einem Denker von solchem Scharfsinn, 
wie man sie annehmen muß, wenn die Verteidigung 
des Parmenides eine dogmatische war, ist kaum 
glaublich. Dagegen ist durchaus glaubhaft die 
aporetische Verteidigung: ob man das eine oder 
andere annimmt: es kommt in jedem Fall etwas 
höchst Seltsames und Widerspruchsvolles heraus. 
Diese Interpretation der Paradoxien des Z. 


schen Lehre vgl. U. Hölscher Anfängliches 50 wird auch durch Platon ausdrücklich bezeugt. Sie 


Denken [Göttingen 1968] 90ff., vor allem 126ff.) 
und daß das, wasan pythagoreischen Gedanken in 
diesen Untersuchungen mit parmenideischen Ge- 
danken in Verbindung gebracht wird, mit der 
Pythagoreischen Mathematik, die für die Ent- 
stehung der Paradoxien Z.s verantwortlich ge- 
macht wird, höchstens eine ganz entfernte Be- 
ziehung hat. 

Dagegen läßt sich in einer sehr wesentlichen 


steht ferner im besten Einklang damit, daß Ari- 
stoteles in seinem ‚Sophistes‘ (die Zeugnisse bei 
W.D.Ross Aristotelis Fragmenta Selecta, Ox- 
ford 1955, p. 15, F 1) Z. als den Erfinder der 
Dialektik bezeichnet, was, da Z. zweifellos keine 
Dialoge geschrieben hat, nur bedeuten kann, daß 
2. im Gegensatz zu allen früheren Philosophen 
nicht die Resultate seines Nachdenkens als die 
wahre Auslegung der Welt und des Geschehens 


Hinsicht eines der grundlegendsten Argumente 60 hinstellte, sondern bewußt kontroverse Sätze auf- 


des Z. gegen die Vielheit unmittelbar an Parme- 
nides anknüpfen. Es war bei der Analyse der 
Argumente des Z. gegen die Vielheit aufgefallen 
(vgl. o $. 71), daß es sich bei dem Schluß- 
argument in 29 B 1 ei noA4a Soen in Wirklichkeit 
gar nicht um eine Vielheit nebeneinander beste- 
hender Einzeldinge handelt, sondern, wie in den 
anderen Argumenten, auch wieder um die unend- 


stellte, die nach der einen wie nach der anderen 
Seite hin diskutiert werden konnten (vgl. dazu 
auchH.Boeder ‚Der Ursprung der „Dialektik“ 
in der Theorie des „Seienden“ ‘, Studium generale 
XXI [1968] 185ff.). Mit dem Nachweis der Mög- 
lichkeit, daß Z., ohne durch pythagoreische 
Theorien oder unscharfe mathematische Beweis- 
versuche angeregt zu sein, unmittelbar von Par- 
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menides ausgehend zu seiner Argumentation ge- 
kommen sein kann, wird andererseits jedoch auch 
die Stichhaltigkeit eines großen Teiles der Ein- 
wände gegen die ‚pythagoreisch-mathematische‘ 
Interpretation der Fragmente Z.s hinfällig, die 
damit operieren, daß damit Z. mit gewissen Be- 
hauptungen des Parmenides in Widerspruch ge- 
rate. Das letztere ist in jedem Falle so, da Z. ja 
gerade die Widersprüchlichkeiten nachweisen 
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kommen ist. Diese Frage läßt sich daher kaum so 
eindeutig verneinen, wie von den Kritikern der 
Ausführung von Hasse und Scholz vielfach ange- 
nommen wird. 

Die zweite Frage endlich ist am schwierigsten 
zu beantworten. Zwar unmittelbar hat Z. zweifel- 
los nieht die angenommene Wirkung des mathe- 
matischen Schicksalsmenschen gehabt. Auf der 
anderen Seite ist offenkundig, daß seit der Neu- 


will, in die man unvermeidlich gerät, ob man 10 begründung der Proportionenlehre für (kommen- 


Parmenides folgt oder nicht. 

Umgekehrt fällt jedoch auch die Notwendig- 
keit weg, Z. von pythagoreisch-mathematischen 
Gedankengängen abhängig sein zu lassen. Prin- 
zipiell bleiben damit alle Möglichkeiten offen. 
Damit wird die Chronologie von entscheidender 
Bedeutung. Alles weist darauf hin, daß die Ent- 
deekung der Inkommensurabilität nicht vor der 
Mitte des 5. Jhdts. gemacht worden ist (vgl. 
K. von Fritz ‚Die Entdeckung der Inkom- 
mensurabilität durch Hippasos von Metapont‘, 
Wege der Forschung XXXIII [1965] 271#f.). Die 
von H. Hasse und H. Scholz angeführten 
Fälle unexakten Operierens mit dem Infinitesima- 
len fallen in die 2. Hälfte des 5. Jhdts., während 
Z. nach der Angabe Platons im ‚Parmenides‘ (vgl. 
o. S. 56) seine Schrift mit den Paradoxien lange 
vor seinem um 450 v. Chr. erfolgten Zusammen- 
treffen mit Sokrates verfaßt haben müßte. Man 
müßte also die Anfänge der unexakten Versuche 
der Überwindung der dureh die Entdeckung der 
Inkommensurabilität hervorgerufenen Schwierig- 
keiten ganz unwahrscheinlich hoch hinaufrücken 
und zudem, wie vor allem von B. L. Van der 
Waerden (‚Zenon und die Grundlagenkrise 
der griechischen Mathematik‘, Mathematische 
Annalen CVXII [1940] 151ff.) hervorgehoben 
worden ist, annehmen, daß trotzdem die mathe- 
matischen Versuche der 2. Hälfte des 5. Jhdts. 


surable und) inkommensurable Größen durch 
Eudoxos von Knidos (bzw. durch Euklid, Elem. 
V, def. 5) ein Finitismus von außergewöhnlicher 
Exaktheit in der antiken Mathematik Geltung er- 
langt hat, der wie Hasse und Scholz mit 
Recht hervorgehoben haben, in den berühmten 
‚Exhaustions‘-beweisen des Eudoxos den Begriff 
des ‚Grenzüberganges‘ streng vermeidet und nur 
damit operiert, daß der Fehler kleiner als jede 


20 beliebige noch so kleine Größe gemacht werden 


kann. Der Hinweis van der Waerdens 
a. 0O., daß Archimedes noch die Cavalierische 
Methode weiter gebraucht habe, ist zwar sachlich 
richtig. Aber nicht dies ist das mathematikge- 
schichtlich Bedeutsame, sonder vielmehr, daß 
Archimedes dies ausschließlich zu heuristischen 
Zwecken getan hat und daß er, wenn er auf diese 
Weise die Lösung eines Problems gefunden hatte, 
sieh nicht damit begnügte, sondern dann den Be- 


30 weis für seine so gefundenen Sätze nach der stren- 


gen, von Hasse und Scholz wegen der Bezeichnung 
der beliebig kleinen Strecke mit e Epsilontik ge- 
nannten Methode des Eudoxos geliefert hat, Da- 
bei waren die Mathematiker der Zeit des Archi- 
medes dem Hantieren mit dem Unendlichkleinen 
gegenüber so kritisch, daß Archimedes sich ver- 
anlaßt sah, als er dem Dositheos seine Schrift 
de quadratura parabolae übersandte, in seinem 
Begleitbrief (Archimedäs opera ed. Heiberg II, 


von der Kritik des ‚Schicksalsmenschen der an- 40 262) darauf hinzuweisen, daß schon andere vor 


tiken Mathematik‘ völlig unberührt geblieben 
sind. Diese Konstruktion läßt sich daher kaum 
aufrechterhalten. 

Kehrt man also nach Verneinung der letzten 
der drei o. (S. 77) voneinander unterschiedenen 
Fragen zu den beiden ersten zurück, so läßt sich 
nicht leugnen, daß, wie van der Waerden 
a. O. 150 im einzelnen zeigt, die Formulierung Z.s 
in dem von Hasse und Scholz herausgehobenei 


Fragment sehr viel unpräziser ist als seine Neu- 50 


formulierung in der von den beiden modernen 
Autoren gegebenen Interpretation. Nimmt man 
jedoch (vgl. o. S. 69ff., vor allem S. 72) die Ge- 
samtheit seiner Argumente zusammen, so läßt 
sich andererseits auch kaum leugnen, daß Z. nach 
vielen tastenden und unvollkommenen Versuchen 
doch einer präzisen Formulierung eben des von 
Hasse und Scholz formulierten Dilemmas, 
daß Elementarteile von Größen, gleichgültig, ob 


diese Größen Strecken oder Flächen oder Körper 60 


sind, entweder eine von Null verschiedene Größe 
haben müssen, in welchem Falle die Summe von 
unendlich vielen solcher Elementarteile jede end- 
liche Größe übersteigen muß, oder aber im streng- 
sten Sinne Nullgrößen (Punkte = Nullstrecken, 
Nullflächen oder Nullkörper) sind, in welchem 
Falle ihre Summe immer wieder nur eine Null- 
größe ergeben kann, außerordentlich nahe ge- 


ihm versucht hätten, den Kreis und andere Kegel- 
sehnitte zu quadrieren, ihre Beweise aber nicht 
anerkannt worden seien, weil sie von ‚nicht zuzu- 
lassenden Annahmen‘ (oùx cònagayóonta ihu- 
nata) ausgegangen seien, Er selbst, fügt er dann 
hinzu, werde in seinen Beweisen von dem Ajunue 
Gebrauch machen, daß ‚der Überschuß des größe- 
ren von zwei ungleichen Raumstücken über das 
kleinere durch fortgesetzte Addition zu sich selbst 
jede vorgegebene endliche Größe übertreffe. Nach 
Aufzählung einer Reihe von Sätzen, die mit Hilfe 
eines ähnlichen ğuna bewiesen worden seien, 
sagte er zum Schluß, es genüge ihm, wenn die von 
ihm zu beweisenden Sätze ebenso sicher seien, wie 
die auf Grund eines ähnlichen Ayjaua bewiesenen, 
an denen niemand zweifle. Das hier von Arehime- 
des angeführte Ayuua ist zwar nicht im Wortlaut 
identisch, aber mathematisch aequivalent mit den 
Definitionen und Sätzen, auf denen die ‚Epsilon- 
tik‘ des Eudoxos beruht, wie auch die von Archi- 
medes angeführten Sätze alle zu den Sätzen im 
zwölften Buch der Elemente Euklids gehören, die 
nach der Überlieferung auf Eudoxos von Knidos 
zurückgehen (für weitere Einzelheiten vgl. K. v. 
Fritz Grundprobleme der Geschichte der anti- 
ken Wissensch., S. 383ff.). 

Es ist also a) durch Eudoxos eine außerordent- 
liche Verschärfung in der Behandlung des Unend- 


si Zenon 1) von Elea 


lichkleinen vorgenommen worden, b) bei einigen 
Mathematikern der darauf folgenden Zeit sogar 
die Zulässigkeit dieser Benützung unend- 
licher Prozesse bei den sogenannten Exhaustions- 
beweisen angezweifelt worden. Es gibt keinerlei 
Überlieferung darüber, daß der Anstoß zu dieser 
Entwicklung durch Z. gegeben worden wäre. 
Zieht man jedoch in Betracht, daß Eudoxos in der 
Zeit von Platons zweitem sizilischen Aufenthalt 


und unmittelbar davor der platonischen Akademie 10 


angehört hat und daß eben zu dieser Zeit Platons 
Dialog Parmenides entstanden ist, so läßt sich 
die Vermutung kaum abweisen, daß beides nicht 
unabhängig voneinander geschehen ist. Läßt 
sich daher die historische Rekonstruktion der Be- 
deutung des Z. für die Geschichte der antiken 
Mathematik auch in der Form, welche ihr Hasse 
undScholz gegeben haben, kaum aufreehterhal- 
ten, so besteht doch eine nicht geringe Wahr- 
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chische Denker, 8. Aufl., I 15566. Ueber- 
weg-Praechter Die Philosophie des Alter- 
tums, Berlin 1926, 87—89 und 48* (Ergänzung 
der Bibliographie bei W. Totok Handbuch d. 
Geschichte d. Philos. I: Altertum, Frankfurt a, M., 
1964, 1283—24). J. Burnett Early Greek Phi- 
losophy. 4. Aufl., London 1946, 3810—20. W. C. K. 
Guthrie A History of Greek Philosophy II, 
Cambridge 1965, 80—100. 

2. P. Tannery ‚Le concept scientifique 
du continu: Zénon d'Élée et Georg Cantor‘, 
Revue Philosophique XX (1885) 885ff. V. Bro- 
chard Études de philosophie ancienne et 
de philosophie moderne, Paris 1912, 3—22. 
R.Mondolfo La Polemica di Zenone d’Elea 
contro il Movimento, und La Negazione della 
Realtà dello Spazio‘ in Zenone di Elea, Pro- 
blemi del Pensiero antico, Bologna 1935, 89— 
155. H. D. P. Lee Zeno of Elea (Text, englische 


scheinlichkeit dafür, daß Z. für die spätere Ent- 20 Übersetzung und Kommentar) Cambridge 1936. 


wicklung von Eudoxos an bis zu einem gewissen 
Grade eben die Bedeutung gehabt hat, die sie ihm 
schon für eine viel frühere Zeit zuschreiben. So 
hat sich auch jedesmal, wenn die mathematische 
Erfassung des Infiniten eine schnelle und große 
Ausdehnung erfahren hat, bei der Erfindung der 
Infinitesimalrechnung durch Newton und Leibniz 
und bei der Schöpfung der Mengenlehre durch 
Georg Cantor, dieselbe Erscheinung wieder- 


C. B. Boyer The concept of the Caleulus. 
A critical and historical Discussion of the Deri- 
vative and the Integral, New York 1939, 267#. 
(über die Bedeutung des Z. und der eudoxisch- 
archimedischen Methoden für die Bestrebungen 
des frühen 19. Jhdts., der seit der Mitte des 17. 
Jhdts. entwickelten Infinitesimalreehnung eine 
exaktere Grundlage zu geben). M. Black ‚Achil- 
les and the Tortoise‘, Analysis XI (1951) 91—101, 


holt, daß sich aus einer laxen Behandlung der 30 und daran anknüpfend R. Taylor ‚Mr. Black 


neuen Methoden innerhalb der Mathematik selbst 
Schwierigkeiten ergaben, die aus der Sache heraus 
zu dem Bedürfnis einer exakteren Behandlung 
führten, daß aber jedesmal zu gleicher Zeit das 
Interesse an den Paradoxien Z.s auch bei den 
Mathematikern wieder erwachte. Jedesmal führte 
dies auch zu dem Glauben, daß man mit den so 
erarbeiteten exakteren Methoden die Paradoxien 
2.s endgültig auflösen könne, während in Wirk- 


on Temporal Paradoxes‘, ibid. XII (1952) 38—44. 
J. 0. Wisdom ‚Achilles on a Physical Race- 
course‘, ibid. 67—72. L. E. Thomas ‚Achilles 
and the Tortoise‘, ibid. 92—94, und J. M. Hin- 
ton and C. B. Martin ‚Achilles and the 
Tortoise‘, ibid. XIX (1953) 56—68. E. L. Owen 
„Zeno and the Mathematicians‘, Proceed. of the 
Aristotel. Soe. N. S. LVIII (1958) 199—222, 
A. Koyré „Remarques sur les paradoxes de 


lichkeit die (im weiteren Sinne) erkenntnistheo- 40 Zénon‘, Études d'histoire de la pensée philoso- 


retische Antinomie, aus der sie hervorgegangen 
sind, durch die neuen Auflösungsversuche nur 
noch klarer geworden ist. 

V. Literatur (außer der im Text zitier- 
ten). Die Literatur über Z. ist von ungeheuerli- 
chem Umfang. Auch nur die Publikationen der 
letzten Jahrzehnte vollständig anzuführen, würde 
mehrere Spalten erfordern und zudem den Be- 
nützer ohne Orientierung lassen. Es wird daher 


hier auf die verhältnismäßig umfangreiche Aus- 50 


wahl bei M. Untersteiner (vgl. o. S. 57), 
p. VII—XVII verwiesen (vgl. auch die kürzere, 
aber andersartige Auswahl in dem Z. Artikel von 
Vlastos in The Encyklopedia of Philosophy 
VIII 379). Im übrigen sind im folgenden in drei 
Gruppen Werke der folgenden Art zusammenge- 
stellt: unter 1. Abschnitte in zusammenfassenden 
Werken über antike Philosophie, die nur die 
wichtigsten Tatsachen enthalten, aber Z. in den 


phique, Paris 1961, 9—31. Ferner (über Aristote- 
les‘ Kritik an Z. und die moderne Mathematik sehr 
instruktiv) M. Dehn ‚Raum, Zeit, Zahl bei 
Aristoteles vom mathematischen Standpunkt aus‘, 
Scientia LX (1986) 12—21 und 69—74. K. von 
Fritz, ‚Zeno of Elea in Plato’s Parmenides‘, in 
Serta Turyniana, Essays presented to Alexander 
Turyn on his seventieth birthday, Urbana (Uli- 
nois) 1972, p. 346—358. 

3. B. Russel The Principles of Mathema- 
tics, Cambridge 1903, I, 121ff. Hermann Weyl 
‚Über die neue Grundlagenkrise der Mathematik‘, 
Math. Zeitschr. X (1921) 89—79. K. Menger 
Dimensionstheorie, Leipzig 1928, 1—55. F. 
Kaufmann Das Unendliche in der Mathema- 
tik und seine Ausschaltung (1. Aufl. Wien 1929, 
Neudruck Wiss. Buchges. 1968). P. Benacer- 
raf ‚What Numbers could not be‘, The Philo- 
soph. Review LXXXIV (1965) 47—73. C. S. 


historischen Zusammenhang einordnen, unter 2.60Chihara ‚On the Possibility of Completing 


die wichtigsten Abhandlungen speziell über Z. 
aus den letzten Jahrzehnten, unter 3. philosophi- 
sche und mathematische Werke und Abhandlun- 
gen, die sich nicht mit Z. beschäftigen, aber für 
die oben erörterten sachlichen Probleme von 
grundlegender Bedeutung sind. 

1. Ed. Zeller Die Philosophie der Grie- 
chen, 6. Aufl., I 742—65. Th. Gomperz Grie- 


an infinite Process‘, ibid. 74—87. P. Loren- 
zen Differential und Integral. Eine konstruktive 
Einführung in die klass. Analysis, Frankfurt a. M. 
1965. A.I. Wittenberg Vom Denken in Be- 
griffen (Wissenschaft und Kultur XII), Stuttgart 
1967 (über ‚inhaltliche‘ und formalistische“ Be- 
handlung des Unendlichen in der modernen 
Mathematik). P. Beisswanger Die Anfecht- 
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barkeit der klassischen Mathematik. Studien über 
Hermann Weyl., Diss. Techn. Hochsch. Stuttgart 
1965 (sehr instruktiv über das lebenslange 
Schwanken H. Weyls hinsichtlich der Anerken- 
nung der Auffassung G, Cantors von der Existenz 
des ‚Aktualunendlichen‘). G. Calogero Storia 
della Logica antica I (Bari 1967, 171—208). 

2) Sohn des Mnaseas aus Kition auf Zypern, 
der Begründer der stoischen Philosophenschule. 
Inhaltsübersicht: 

1. Leben. Chronologie. 
2. Schriften. 
3. Lehren. 
A. Allgemeine Voraussetzungen und Ein- 
teilung. 
B. Erkenntnistheorie und Logik. 
C. Physik. 
D. Ethik. 
4. Literatur, 
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doch von Philodemos bestritten. Nun ergibt sich 
aus der Kombination von 98 Jahren Lebensdauer 
und 58 Jahren Scholarchat, daß Apollonios die 
Schulgründung Z.s in dessen 40. Lebensjahr 
datierte (das bekannte àxuń-Alter nach dem Ka- 
non Apollodors). Eine weitere Angabe des Diog. 
Laert. (VII 1, 27) in Verbindung mit einem Zitat 
aus (Hekaton und) Apollonios, Z. sei im Alter 
von 80 Jahren nach Athen gekommen, zeigt ferner, 


10 daß hier eine Konstruktion vorliegt, die nach 


Jahrzehnten rechnete (vgl. auch noch Diog. Laert. 
VII 1,1: Z. habe zehn Jahre lang in Athen stu- 
diert, ehe er seine Schule gründete). Die beiden 
Angaben über das von Z. erreichte Alter mit 98 
und 101 Jahren beruhen dann aller Wahrschein- 
lichkeit nach ebenfalls auf Berechnungen auf 
Grund des feststehenden Todesdatums im Archon- 
tat des Arrheneides und der Annahme, daß Z. die 
Einladung nach Pella, die er wegen seines hohen 


1. Leben. Chronologie. Die Chronik 20 Alters ablehnte, kurz nach der Thronbesteigung 


des Hieronymus (nach Eusebios) hat unter 
Ol. 129,1 = 264/63 v. Chr. die Angabe: Zeno 
stoicus moritur. Andererseits datiert der Pap. 
Here. 339 (aus Philodemos zegi tõv gılosdpor) 
Col. IV, 9—14 = Stoic. Vet. Frag. ed. H. von 
Arnim I, 86 a (für die Lesung und Ergänzung des 
Textes vgl. jedoch W. Crönert Kolotes und 
Menedemos, München 1906 = Amsterdam 1965, 
54, Anm. 260 sowie A. Mayer Philol. LXXI 


des Antigonos erhalten habe, wobei die zweite 
(Demetrios?) den Regierungsantritt des Anti- 
gonos auf das Jahr 284/83 datierte, zu welcher 
Zeit dieser jedoch das Königreich, auf das er An- 
spruch erhob, noch gar nicht im Besitz hatte, die 
erste (Apollonios) auf das J. 279/78, in dem Anti- 
gonos seine Herrschaft erst wirklich angetreten 
hat. Beide Berechnungen würden demgemäß auf 
der Altersangabe in dem Brief des Z. an Antigo- 


[1912] 213.) an einer sonst freilich stark ver- 30 nos beruhen, bzw. einer weiteren in einem weite- 


stümmelten Stelle den Tod des Z. unzweideutig 
auf das Archontat des Arrheneides. Wie J. Be- 
loch (Klio II 437) und A. Mayer (a. O. 
215ff.) gezeigt haben, ist das Archontat des Arrhe- 
neides = 262/1 und die Abweichung der Chro- 
nik des Hieronymus mit großer Wahrscheinlich- 
keit darauf zurückzuführen, daß er den Tod des 
Z. richtig auf das 16. Jahr der Regierung des 
Antigonos Gonatas datierte, aber dessen Regie- 


ren Brief Z.s, der im Pap. Here. 339 zitiert, aber 
für unecht erklärt wird (vgl. A. Mayer 3.0. 
213f. und 220ff.). Letzterdings stehen sich also 
als unmittelbare Gegebenheiten die Angaben des 
Z.-Schülers Persaios und die Angaben in den Brie- 
fen Ze gegenüber, die sich auf das schärfste 
widersprechen. Die bei weitem überwiegende Mei- 
nung geht dahin, die Briefe Z.s für unecht zu er- 
klären, womit alle darauf zurückgehenden antiken 


rungsantritt zwei Jahre zu früh ansetzte. Damit 40 Berechnungen hinfällig werden, und die Angabe 


kann das Todesdatum des Z. als mit großer 
Sicherheit festgestellt gelten. 

Dagegen ist die Chronologie sonstiger wich- 
tiger Ereignisse in Z.s Leben, Geburt, Ankunft 
in Athen, Schulgründung usw. widerspruchsvoll 
überliefert und auch in der modernen Literatur 
stark umstritten. Diog. Laert. VII, 1, 28 berichtet, 
wenn der Text nicht korrupt ist, Z.s Schüler 
Persaios habe èv tais Ydızalz oyolals angegeben, 


2. sei 72 Jahre alt geworden und im Alter von 50 


22 Jahren nach Athen gekommen. Danach wäre er 
im J. 333/82 geboren und im J. 312/11 nach 
Athen gekommen. Im Widerspruch damit steht 
eine Stelle in einem von Diog. Laert. VII 1, 8/9 
mitgeteilten Brief des Z. an Antigonos, in dem er 
sagt, er könne eine Einladung des Königs, zu ihm 
nach Pella zu kommen, nicht annehmen, da er 
schon 80 Jahre alt sei, sowie die Angabe des Apol- 
lonios von Tyrus (bei Diog. Laert. VII 1, 28), 2. 


habe 58 Jahre lang seiner Schule vorgestanden, 60 


sowie die Angabe des Diog. Laert. ibid. (wahr- 
scheinlich auch aus Apollonios) und bei Lukian. 
macrob. 19, Z. sei im Alter von 98 Jahren gestor- 
ben. Außerdem erscheint in dem Pap. Here. 339 
noch eine Angabe, nach der 7. 101 Jahre alt ge- 
worden wäre (vielleicht nach Demetrios von Skep- 
sis, der für das Archontat des Arrheneides als 
Todesdatum zitiert wird). Dieser Ansatz wird je- 


des Persaios zu akzeptieren. In neuester Zeit hat 
jedoch A. Grilli (Zenone e Antigono II, Riv. 
di Filol. Class. Nuova Serie XLI [1963] 287—301) 
die Echtheit des Briefes des Z. an Antigonos zu 
verteidigen und die gewaltige Diskrepanz zwi- 
schen der Altersangabe des Briefes und den dar- 
aus gezogenen Folgerungen einerseits, den An- 
gaben des Z.-Schülers Persaios andererseits durch 
die Annahme zu beseitigen gesucht, die Zahlen- 
angabe in den Hss. des Diog. Laert. sei korrupt 
und statt of = 72 vielmehr G = 92 zu schrei- 
ben, wodurch der Unterschied zwischen den An- 
gaben des Persaios und denen des Apollonios auf 
6 statt 26 Jahre reduziert würde, Das so korri- 
gierte Datum des Persaios wäre dann als auf un- 
mittelbarer Kenntnis beruhend den auf Berech- 
nung beruhenden Daten des Apollonios vorzuziehen 
und Z.s Geburt auf 353, seine Ankunft in Athen 
auf 331 zu datieren. Grilli sucht sein Ergeb- 
nis ferner durch den Hinweis auf eine Anekdote 
bei Diog. Laert. VII 1, 25 zu stützen, wo es heißt, 
Z. habe 767 o0x6darwr noch Vorträge des Pole- 
mon gehört ón’ arugpias, welch letzteres dahin zu 
verstehen sei, daß Z. als der ältere bei dem jün- 
geren Polemon gehört habe, der zwischen 350 und 
340 geboren sei. Dies wäre eine plausible, wenn 
auch nicht ausreichend bewiesene Vermutung, 
wenn es in der Anekdote nicht weiter hieße, Pole- 
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mon habe daraufhin den Z. beschuldigt, sich bei 
ihm einzuschleichen, um seine Lehren zu stehlen. 
Da kann die Pointe nicht sein, daß der Ältere bei 
dem Jüngeren studiert, sondern daß der schon als 
selbständiger Philosoph Auftretende sich doch 
noch Lehren eines anderen aneignet (und dann als 
eigene weitergibt). Aber die Annahme, Z. habe 
im Alter von 80 Jahren eine Einladung des Anti- 
gonos nach Pella abgelehnt, ist mit der Annahme, 
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sein Leben einrichten solle, die Antwort erhalten 
haben: indem er mit den Toten Umgang pflege. 
Er habe das dahin verstanden, daß er die Lehren 
der großen Philosophen der Vergangenheit zur 
Richtschnur seines Lebens machen solle. Tatsäch- 
lich hat Z. im Gegensatz zu Epikur, der trotz sei- 
ner weitreichenden Benutzung des Atomismus 
Demokrits immer betonte, daß seine Philosophie 
allein aus seinem Kopfe hervorgegangen sei, nie 


er sei im J. 262/61 im Alter von 92 Jahren ge- 10 den Anspruch erhoben, in allen seinen Lehren 


storben, auf Grund der datierbaren Ereignisse im 
Leben des Antigonos immerhin vereinbar. Es 
kommt daher letzterdings auf die Alternative 
(vgl. Grilli a. O. 298ff.) hinaus, ob es ein 
größerer Eingriff in die Überlieferung ist, die 
für Persaios überlieferte Zahl zu ändern oder den 
Briefwechsel für unecht zu erklären. Aber der 
Passus im Brief des Antigonos, wenn Z. die Er- 
ziehung des Antigonos zur dgery} übernehme, werde 


originell zu sein. Er soll im Gegenteil den be- 
kannten Spruch des Hesiod xeiros ur navagıoros 
ös abrös ndvra voan, Eodlös Sad xåxsivos Ze eù 
einövu nidmraı umgekehrt haben in xeivos uèv 
nardgıoros, 65 Ed einovn nidnan, Zoäié: d ad 
xàxetvos ôs absös nävra vońoņ (Diog. Laert. VII 
1, 25), womit der Nachdruck auf das praktische 
Befolgen der richtigen Lehren und Einsichten 
gegenüber der bloßen Originalität gelegt wird. 


er damit durch den Souverän auch das ganze Volk 20 So ist denn auch Z.s ganze Philosophie ein Ver- 


der Makedonen zur doesrn erziehen, spricht bei 
aller Berücksichtigung der Höflichkeit eines an- 
tiken Königs einem berühmten Philosophen 
gegenüber vielleicht doch nicht für die Echtheit 
des Briefwechsels. Die Behauptung eines nicht 
weiter identifizierbaren Timokrates (Diog. Laert. 
VII 1, 2), Z. habe 10 Jahre lang bei Xenokrates 
studiert, nimmt auch Grilli nicht ernst. 
Kition, die Geburtsstadt des Z., galt zwar 


such, die Gedanken verschiedener Philosophen 
zu einer neuen Einsicht zu verschmelzen. 

Zuerst kam jedoch Z. nach seiner Ankunft in 
Athen offenbar unter den bestimmenden Einfluß 
des Diogenesschülers Krates von Theben. Er 
unterwarf sich zunächst der etwas rauhen Art, 
mit der Krates seine Schüler behandelte; und 
seine erste Schrift, die Politeia (vgl. unten), zeigte 
so starken kynischen Einfluß, daß es später hieß, 


als griechische adi, hatte aber offenbar eine sehr 30 sie sei auf den Schwanz des ‚Hundes‘ geschrieben 


gemischte Einwohnerschaft, und Z. war nach un- 
widersprochener Überlieferung phoinikischer Ab- 
stammung, klein, schlank, zierlich, etwas ver- 
wachsen und dunkelhäutig. Sein Vater soll ein 
reicher Kaufmann gewesen sein. Über Z.s Über- 
siedelung nach Athen gab es die verschiedensten 
Anekdoten. Nach Demetrios von Magnesia (Diog. 
Laert. VII 1, 81} hatte Z.s Vater, der oft geschäft- 
lich nach Athen kam, von dort sokratische Schrif- 


. (Diog. Laert. VII 1, 4). Doch ließ er sich durch 


Krates nieht davon abhalten, auch bei anderen 
Philosophen zu hören, und soll (Apollonios v. Ty- 
rus bei Diog. Laert, VII 1, 24), als Krates ihn am 
Mantel zog, um ihn aus einem Vortrag des Stilpon 
wegzuführen, gesagt haben: ‚Philosophen muß 
man an den Ohren (d.h. durch Überredung) neh- 
men. Andernfalls geht höchstens der Körper mit, 
aber die Seele bleibt, wo sie war.‘ Er hörte auch 


ten mitgebracht und dadurch schon in frühester 40 bei dem Megariker Diodoros Kronos, wobei er 


Jugend bei seinem Sohn ein lebhaftes Interesse 
für Philosophie erweckt. Zu demselben Über- 
lieferungskomplex gehört wohl die Nachricht 
(Diog. Laert. VII 1, 13), er sei enorm reich ge- 
wesen und habe sich nach seiner Ankunft in Athen 
zunächst an Handelsgeschäften beteiligt. Drama- 
tischer ist die Version (Diog. Laert. VII 1, 2), er 
habe, als er mit einer Ladung Purpur nach Athen 
kam, nicht weit vom Piraeus Schiffbruch erlitten 


zu dessen Schüler Philon in nähere Beziehung 
trat (Diog. Laert. VII 16). Vor allem aber scheint 
er durch den Akademiker Polemon, der seit 315/ 
14 Vorsteher der platonischen Akademie war und 
eine ethisch rigoristische Auffassung der platoni- 
schen Philosophie vertrat, stark beeinflußt wor- 
den zu sein (vgl. o. Bd. XXI S. 2527ff.). 

Z.s eigene Lehrtätigkeit scheint allmäh- 
lieh begonnen zu haben. Schon während er bei 


und sich nach seiner Errettung sofort der Philo- 50 Diodoros Kronos hörte, hatte er einen eifrigen Be- 


sophie zugewendet. Nach einer weniger dramati- 
schen Version (ebd. VII 1, 5) hätte er kurz nach 
der Ankunft in Athen von dem Schiffbruch erfah- 
ren, durch den er sein Vermögen verlor, und 
später das Schicksal gepriesen, das ihn auf diese 
Weise der Philosophie in die Arme getrieben 
habe. Jedenfalls ist er in Athen geblieben, hat 
dort ein sehr einfaches Leben geführt und ist 
nicht nach Kition zurückgekehrt, obwohl er seine 


wunderer in einem jüngeren Zenon aus Sidon 
(nieht zu verwechseln mit dem Epikureer), der 
dann unter den Stoikern genannt wird (vgl. u. 
Nr. 3, S$. 121). Da er Ausländer war, konnte 
er keinen Grundbesitz erwerben und daher keine 
Gemeinschaft wie Platons Akademie gründen. Er 
lehrte in der öffentlichen Halle, der sogenannten 
Stoa Poikile, nach der seine Schule dann benannt 
wurde, und später scheinen ihm dort auch be- 


Abkunft nicht verleugnete, sondern vielmehr aus- 60 sondere Räume zur Verfügung gestellt worden zu 


drücklich auf sie hinzuweisen pflegte (Diog. 
Laert. VII 1, 12). Nach einer von jenen zahlrei- 
chen Anekdoten, welche die entscheidende Wen- 
dung im Leben eines Philosophen auf ein del- 
phisches Orakel zurückführen (von denen einige 
jedoch, wie das Sokratesorakel und wahrscheinlich 
auch das Diogenesorakel, historisch sind), soll Z. 
(Diog. Laert. VII 1, 2) auf seine Anfrage, wie er 


sein. Zwar bildete sich eine Tradition heraus, ver- 
möge deren Kleanthes als Nachfolger des Z. in 
der Schulvorsteherschaft betrachtet wurde und 
Chrysippos als Nachfolger des Kleanthes. Doch 
war der Zusammenhang ein lockererer als in der 
Akademie oder in der Schule Epikurs, was in der 
Abspaltung verschiedener Sekten (wie unmittel- 
bar zur Zeit des Z. vor allem der Schule des Ari- 


87 Zenon 2) von Kition 


ston von Chios, welche die kynische Richtung 
von Z.s jugendlicher Philosophie weiterführte) 
sowie in den starken Abweichungen der Lehren 
späterer Stoiker von den Lehren des Schulgrün- 
ders seinen Ausdruck findet. 

Im Verkehr mit seinen Schülern scheint Z. 
umgänglich gewesen zu sein. Er wohnte lange 
Zeit mit seinem Lieblingsschüler Persaios zu- 
sammen im selben Hause. Als dieser sich einmal 
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Soloi (alle nach Hippobotos bei Diog. Laert. VII 1, 
38), sowie Chremonides (Diog. Laert. VII 1, 17) 
und Sphairos von Borysthenes (Diog. Laert. VII 
1, 87 und Plut. Kleom. 2), sowie der Karthager 
Erillos und der später von der Stoa abgefallene 
Dionysios, der davon den Beinamen ó ueraðéuevos 
erhielt. Interessant sind unter den Genannten vor 
allem Chr monides und Sphairos wegen ihrer 
politischen Affiliationen. Während Z. die Freund- 


ein Mädchen gemietet hatte, aber zögerte, sie zu 10 schaft mit den: Makedonenkönig Antigonos pflegte 


Z. ins Haus zu bringen, nahm dieser, als er es 
merkte, das Mädchen an der Hand und brachte es 
in das Zimmer des Persaios und schloß die Tür 
hinter ihnen zu (Antigonos von Karystos bei 
Athen. XIII 607 e, Dies ist kein Verstoß gegen 
die stoischen Prinzipien, nach denen dem außer- 
ehelichen Verkehr nichts Unmoralisches anhaf- 
tete, solange dadurch niemandes Recht verletzt 
oder sonst jemandem geschadet wurde, wohl aber 


die Leidenschaft verworfen wurde, sofern sie dem 20 


Menschen die Selbstkontrolle nimmt. Das Gegen- 
stück zu der Geschichte ist daher die Anekdote, 
wie Z, von einer Mahlzeit, bei der er neben dem 
schönen jungen Chremonides saß, in den er ver- 
liebt war, sich plötzlich erhob und nach Hause 
ging, weil, wie er sagte, die Ärzte empfählen, 
nicht an einem Ort zu bleiben, an dem man das 
Fieber bekomme (Antig. v. Kar. bei Diog. Laert. 
VII 1, 17). Dieselbe schöne Freiheit des Umgangs 


zeigt sich darin, daß er den König Antigonos auf 30 


dessen Drängen hin zu allerhand Vergnügungen 
begleitete (ebd. VII 13), äber sich, wenn es ihm 
zuviel wurde, auf französisch empfahl, ohne daß 
der König ihm das übelnahm. Nach Z.s Tode sagte 
dann der König über ihn, was er am meisten an 
ihm bewundert habe, sei, daß Z., obwohl er viel 
Großes (an Gaben und Ehren) von ihm empfangen 
habe, niemals anderen gegenüber sich damit ge- 
brüstet noch ihm selbst gegenüber jemals eine 


subalterne Haltung eingenommen habe. Diese 40 


Anekdoten tragen im Gegensatz zu den etwas 
pedantischen Übertreibungen des angeblichen An- 
tigonosbriefes den Stempel der inneren Wahrheit. 
Nach Lukian, macrob, 19 soll Z., als er sich im 
Alter heftig angestoßen hatte, ausgerufen haben, 
‚was stößt Du mich?‘, und seinem Leben ein Ende 
gemacht haben. Der Sinn ist offenbar, daß der 
Gott oder das Schicksal ihm einen Wink gegeben 
habe, es sei nun Zeit, von der Bühne des Lebens 
abzutreten. Nach seinem Tode wurde Z. von der 
Stadt Athen (auf eine Anregung des Königs Anti- 
gonos hin) durch ein Ehrendekret und einen gol- 
denen Kranz sowie ein Staatsbegräbnis und ein 
Ehrenmal im Kerameikos geehrt (der Wortlaut 
des Ehrendekrets bei Diog. Laert. VII 1, 11/12). 
Auch von seiner Vaterstadt Kition, deren Bürger 
er geblieben war, wurde er durch eine Statue ge- 
ehrt (Diog. Laert. VII 1, 3). 

Unter den Schülern des Z. erscheinen außer 


und sein Lieblingsschüler Persaios, nachdem er 
als Berater des Königs und Erzieher des Kron- 
prinzen Halkyoneus längere Zeit in Pella gewirkt 
hatte, als makedonischer Oberbefehlshaber bei der 
Verteidigung von Korinth gegen Aratos von Si- 
kyon seinen Tod fand, hat Chremonides in Athen 
als Vertreter einer gegen Makedonien gerichteten 
Politik der Bündnisse mit den Ptolemaiern und 
mit Sparta eine prominente Rolle gespielt, so daß 
der von den Verbündeten gegen Antigonos ge- 
führte Krieg schon im Altertum die Bezeichnung 
‚Chremonideischer Krieg‘ erhielt (vgl. im einzel- 
nen; F.Sartori Chremonide. Un dissidio fra 
Politica e Filosofia, Miscellanea A. Rostagni, To- 
rino 1963, 117—151). Der sehr viel jüngere 
Sphairos, der auch noch bei Z.s Nachfolger Klean- 
thes hörte, soll Erzieher des spartanischen Re- 
formkönigs Kleomenes gewesen sein und hat 
jedenfalls unter dessen Regierung in Sparta eine 
bedeutende Rolle gespielt. Dies zeigt, daß schon 
von Anfang an trotz der monarchischen und pro- 
makedonischen politischen Neigungen seines Be- 
gründers der Stoizismus sehr verschiedenen poli- 
tischen Richtungen dienstbar gemacht werden 
konnte, wie er dann später durch Panaitios zu 
einer Philosophie für römische Magistrate um- 
geformt worden ist, deren Probleme von denen 
eines hellenistischen Königs sehr verschieden 
waren, und noch später zur Philosophie der repu- 
blikanischen Opposition gegen das beginnende 
Prinzipat geworden ist. 

Über antike Portraitdarstellungen des Z. vgl. 
Arndt-Bruckmann Griechische und rö- 
mische Portraits, T, 2335—88, und die Diskussion 
von K. Kra ft Jahrb. für Numismatik und Geld- 
gesch. XIII (1968), 38ff. 

2. Schriften. Eine Sonderstellung unter 
den Schriften des Z. nimmt wegen der Radikalität 
der in ihr vertretenen Ansichten die Politeia, wie 


50 es scheint, die früheste der von Z. verfaßten 


Schriften, ein. Z. lehrte darin, nur die Recht- 
schaffenen (onovdatoı) könnten Bürger (roAtzaı) 
genannt werden, nur sie könnten Freunde, Ge- 
nossen (oixeior: einer Familiengenossenschaft An- 
gehörige) und Freie Gisdäsoor) sein. Alle nicht 
Rechtschaffenen seien, auch wenn sie im engsten 
Verwandtschaftsverhältnis zueinander stünden, 
von Natur einander feind (Diog. Laert, VII 1, 33 
= Stoic. Vet. Fr. 1222). Daher sollten die Weisen 


den früher genannten (Kleanthes, Persaios und 60 und Rechtschaffenen sich auch nicht in indivi- 


Ariston von Chios) noch ein Philonides aus The- 
ben, der mit Persaios zusammen von Z. an den 
makedonischen Königshof gesandt wurde (Diog. 
Laert, VII 9 und IV 46) und von dem Proklos (in 
Plat. Tim. 38e = II p. 88 Diels) die Meinung 
zitiert, daß die Himmelskörper keiner ‚Ernäh- 
rung‘ bedürfen, ein Poseidonios aus Alexandreia, 
ein Kallippos von Korinth und Athenodoros von 


duellen Staaten oder zdAeıs organisieren, sondern 
alle (guten) Menschen als ihre Mitbürger betrach- 
ten wie in einer einzigen Herde, die nach einem 
gemeinsamen Gesetz der Gerechtigkeit zusammen- 
lebt (SVF I 262 aus Plutarch). Die allgemeine 
Bildung (&yxöxAıos napela), von der seit Isokrates 
die Rede gewesen war, sei nichts wert, allein auf 
die Weisheit komme es an (SVF I 259). Eros sei 
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der Gott der Freundschaft (Liebe: 94a) und der 
Freiheit. Er schaffe die Eintracht in der mensch- 
lichen Gemeinschaft und bewirke so ihre Erhal- 
tung. Er solle daher als Gott verehrt werden 
(SVF I 263). Tempel und Altäre solle man den 
Göttern jedoch nicht errichten und auch keine 
Bilder von ihnen machen, da von Menschen ge- 
machte Bauwerke ihrer nicht würdig seien. Auch 
Gerichtsgebäude solle man nicht errichten (SVF I 
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kes anerkannten, die Ehre der Stoa dadurch zu 
retien, daß sie behaupteten, die Stoiker seien in 
Wirklichkeit Sokratiker und Z. sei nur der Ver- 
mittler gewesen, dessen Lehren für die Stoa nieht 
maßgebend seien, worauf die Gegner wieder er- 
widerten, es könne an der Begründung der Stoa 
durch Z. gar nicht gezweifelt werden. Das Werk 
hat also einen großen Wirbel erzeugt. Doch zeigt 
die früher erwähnte hübsche Anekdote über Z. 


264 und 267), und eine Stadt solle sich nicht mit 10 und Persaios, daß Z. trotz aller Freiheit seiner 


schönen Bauwerken und Kunstwerken schmücken, 
sondern durch die Vortrefflichkeit ihrer Bürger. 
Den Weisen sollten die Frauen gemeinsam sein, 
so daß jeder mit jeder verkehren könne, wenn es 
ihnen so gefiele. Der Weise werde auch junge 
Männer lieben, in deren äußerer Erscheinung ihre 
natürliche Anlage zur Vortrefflichkeit zum Aus- 
druck komme (SVF I 269). Geld sollte es keines 
geben, weder zum Zweck des Warenaustausches 


Ansichten nicht so lebte, daß seine Schüler den 
Eindruck bekamen, man könne sich in seiner 
Gegenwart und mit seiner Billigung in jeder 
Weise gehen lassen. 

An sonstigen Schriften des Z. führt Diog. 
Laert. VII 1, 4 die folgenden an: neoi toð xard 
piow flov; neol Zorte Ñ aeol drdocnov droe: 
negi nadir; negl Tod xaðýxovtos; negi vóuov; negi 
tis Ehlmvırns naðeiag; negi öyews; negl Tod hov; 


noch um Reisen damit finanzieren zu können (SVF 20 zzo: onuslov; Iludayogıza; zadolırd; negi héteorv; 


I 268). Der Gedanke dabei war wohl, daß der 
Weise bei anderen Weisen überall Aufnahme fin- 
den werde, ohne des Geldes zu bedürfen, wie ja 
auch Aristoteles hervorgehoben hatte, daß vor der 
Erfindung des Geldes eine viel größere Gast- 
freundschaft geherrscht hatte (vgl. dazu auch 
H. C. Baldry Zeno’s ideal state, Journ. Hell. 
Stud. LXXXIX [1859] 3—15). 

Über die Freiheit der geschlechtlichen Bezie- 
hungen scheint sich Z. in der Politeia in sehr dra- 
stischer Weise geäußert zu haben (vgl. SVF I 252 
aus Plutarchs quaest. conv. II 6, 1), was bei seinen 
Kritikern besonderen Anstoß erregte. So hat Z. 
auch die schon von Diogenes v. Sinope in einer 
‚Tragödie‘ vertretene Meinung verteidigt, Oidi- 
pus sei töricht gewesen, sich Gedanken darüber 
zu machen, daß er seine Mutter geheiratet habe. 
Da aus der Ehe gesunde Kinder hervorgegangen 
seien, sei alles in bester Ordnung gewesen. An 


mooßlmudov Öumamov névre; negl nomuads; 
nepil üroodosws sowie ferner eine z&yrn; Adosıs; 
Eeyyoı $bo; dnouynuoveiuara Kodınros und dëse, 
wenn dieses Wort nicht zu dromnuoreöuare zu 
ziehen ist. Außer diesen Schriften des Katalogs 
werden anderweitig noch zitiert: dargıßat; eis 
Hoısdov Osoyoviav; negl Adyov; negi obolas; neol 
púoewç und xeesiar, welch letztere natürlich eine 
Sammlung von Aussprüchen und Anekdoten sein 


30 werden, die von seinen Schülern herausgegeben 


‚wurde. Diese Titel geben eine ganze Reihe von 
Problemen auf. Waren die am Ende genannten 
Adırd ein eigenes Wort, wobei es sich dann, da 
es in der Zusatzliste erscheint, kaum um ein um- 
fassendes Werk über Ethik gehandelt haben 
dürfte, sondern eher um eine Sammlung von y9ırd 
rgoßinuera, oder ist das Adjektiv ein Zusatz zu 
änommuoveöuara. Kodtnros, um den speziellen 
Charakter dieser Memorabilien genauer zu be- 


die Politeia hat sich denn auch eine lebhafte, lange 40 zeichnen? War die zu Anfang der Zusatzliste er- 


dauernde Kontroverse angeschlossen, über die 
Philodemos in seiner Schrift asol av Bees 
(die Fragmente aus zwei Papyri sorgfältig zusam- 
mengestellt, verglichen und ergänzt bei W. C rö - 
nert Kolotes und Menedemos 55—65) ausführ- 
lich berichtet, wobei er auch noch einige weitere 
Angaben über den Inhalt des Werkes macht 
(Männer und Frauen sollten die gleiche Kleidung 
tragen; die Kleidung solle nicht dazu dienen, 


wähnte zéie eine tégen dntogixn oder Zorte? 
Ist in der Hauptliste xadolıxa mit neol Akkewrv 
in einen Titel zusammenzuziehen oder handelte es 
sich um zwei verschiedene Schriften? Handelte 
die Schrift zeol onuslo» von den onueia, die später 
in der stoischen Erkenntnistheorie und Logik 
eine beträchtliche Rolle spielen, aber für Z. sonst 
nicht ausdrücklich bezeugt sind, oder um onusie 
der Zukunft, die innerhalb der Physik behandelt 


irgendwelche Körperteile zu verbergen, usw.: col. 50 werden würden? Die Stellung der Schrift im Ka- 


VILL Pap. 339; col. XI Pap. 155). Im Verlaufe 
dieser Kontroverse versuchten einige Stoiker die 
in der Schrift vertretenen Ansichten zu verteidi- 
gen, andere suchten sie damit zu entschuldigen, 
daß es sich um ein Jugendwerk des Z. handle, 
worauf die Gegner antworteten, ein Weiser dürfe 
auch in seiner Jugend derartiges nicht schreiben, 
zum mindesten aber hätte er später deutlich davon 
abrücken sollen, was Z. jedoch niemals getan 
habe. Spätere Stoiker bestritten die Echtheit des 
Werkes, die doch schon von Chrysippos bezeugt 
wird. Nach Diog. Laert. VII 1, 34 soll ein Stoiker 
Athenodoros, der Custode an der großen Biblio- 
thek von Pergamon war, aus dem in der Biblio- 
thek befindlichen Exemplar die anstößigen Stellen 
herausgeschnitten haben, aber ertappt worden 
sein, so daß sie wieder eingefügt wurden. Endlich 
suchten manche Stoiker, die die Echtheit des Wer- 


talog scheint für die letztere Annahme zu spre- 
chen. Alle diese Fragen lassen sich, solange keine 
neuen Zeugnisse auftauchen, nicht mit Sicherheit 
beantworten. Vor allem aber ist die Vollständig- 
keit der Liste zweifelhaft, nicht nur weil ander- 
weitig Schriften zitiert werden, die in den Listen 
nicht vorkommen (und von denen man einige mit 
Schriften der Listen oder Teilen von ihnen zu 
identifizieren versucht hat), sondern vor allem 


60 auch, weil die logischen Schriften fast völlig feh- 


len. Denn wenn auch die stoische Logik erst von 
Chrysippos ausgebaut worden ist (vgl. Cie. de fin. 
IV, 9: quibus Ier, de ratione disserendi] etsi a 
Chrysippo mazime est laboratum, tamen a Ze- 
none minus multa quam ab antiquis), so kann 
doch nach den zahlreichen Zeugnissen nicht der 
mindeste Zweifel daran bestehen, daß die Grund- 
lage der stoischen Erkenntnistheorie von Z. ge- 
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legt worden ist. Auch erscheint die Schrift zeei 
Aöyov, in welcher Z. (SVF I 45/46) zu Anfang die 
berühmte Einteilung der gesamten Philosophie in 
Aoyındv, pvoixóv und Hdıxcr vornahm, in den 
Listen nicht. 

Von einigen der Schriften Z.s kann man sich 
aus den daraus erhaltenen Zitaten noch eine Vor- 
stellung machen. In der Schrift über die Theo- 
gonie Hesiods suchte Z. die mythischen 
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mente (SVF I 211 und 280) aus ihrem Titel. Aus 
den Erinnerungen an Krates hatsich 
die hübsche Anekdote erhalten (SVF I 273), wie 
Krates in einer Schusterwerkstatt sitzt und laut 
den von Aristoteles an den kyprischen Herrscher 
Themison gerichteten Protreptikos liest, in dem 
er dem König zu zeigen versucht, daß er alles 
habe, was einen Mann zum Philosophieren be- 
fähigen und anreizen müsse. Der Schuster sitzt 


Gestalten des Dichters, zum großen Teil mit 10 dabei, flickt seine Schuhe und hört aufmerksam 


Hilfe etymologischer Ableitungen, allegorisch zu 
erklären (vgl. Cie. nat. deor. I 36: cum vero He- 
siodi Theogoniam interpretatur, tollit omnino usi- 
tatas perceptatasque cognitiones deorum; neque 
enim Iovem neque Iunonem neque Vestam neque 
quemquam qui ita appellatur, in deorum habet 
numero, sed rebus inanimis atque mutis quandam 
significationem haee docet tributa nomina). So 
erklärte er das Chaos als Wasser von ydeodaı 


zu, bis Krates in die Worte ausbricht: ‚Mir 
scheint, du hast mehr von dem, was man zum 
Philosophen braucht und wovon Aristoteles redet, 
als der König.‘ 

Einen Zuwachs haben die von H. von Arnim 
in den SVF gesammelten Fragmente der Schrif- 
ten und Lehren des Z, neuerdings erhalten in der 
Entdeckung von ‚Weisheitssprüchen 
Zenons des Älteren‘in der Schrift kitab 


(SVF I 103), den bei Hesiod an dritter Stelle er- 20 al-milal wa-n-nihal des der ersten Hälfte des 


scheinenden &ows als Feuer, weil die Liebe eine 
feurige Leidenschaft sei (SVF I 104). Der Titan 
Koios symbolisierte nach ihm die Qualität (xotos 
als ‚aeolische‘ Form des attischen sotos), Kreios 
das jynuovızör, den ‚herrschenden‘ oder leitenden 
Verstand, Hyperion die Bewegung nach oben 
(Ömegdvo lévo) und Iapetos die leichten Dinge als 
die apıEuma Guer ninvovsa oder nerdusra (SVF 
I 100). In seinen ‚Homerischen Proble- 


12. Jhdts. angehörigen as-Sahrastäni (veröffent- 
licht in deutscher Übersetzung vonFranzAlt- 
heim und Ruth Stiehl in Forschungen und 
Fortschritte XXXVI [1962] 12—14). Sie schlie- 
Ben unmittelbar an an eine Darstellung der Philo- 
sophie des Zenon von Elea, gehören aber, wie der 
Inhalt auf das unzweideutigste zeigt, nicht die- 
sem, sondern Z. von Kition. Sie stammen offenbar 
aus einem antiken Florilegium. Sie sind wohl 


men‘ suchte er im Anschluß an Antisthenes zu 30 z. T. in der Form, in der sie hier erscheinen, apo- 


unterscheiden, was Homer dAndeiq und was er öd&y 
gesagt habe. Auf diese Weise erklärte er auch 
Widersprüche, die man in den Gedichten Homers 
gefunden zu haben glaubte (SVF I 274). Aber 
auch homerische Textkritik scheint er darin auf 
seine Art getrieben zu haben, wenn er die Frage, 
wer in dem Vers Od. IV 84 Aldtonas O’ ixdunv xal 
Zöoviovs xal Eosußoúc mit den Erembern ge- 
meint sei, kurzerhand dadurch löste, daß er am 


Ende des Verses Sıöoviovs Agaßds re schrieb 40 


(SVF I 275). Eine Zusammenstellung der Frag- 
mente der Schrift weei roð öAov mit Inter- 
pretation und dem Versuch der Rekonstruktion 
des Zusammenhangs hat N. Festa unternom- 
men (Giorn. crit. della filos. ital. IX [1928] 20 
—84). Das Werk enthielt vor allem eine Darstel- 
lung der Entstehung und des Vergehens des Kos- 
mos (SVF I 102), aber auch die Erklärung zahl- 
reicher Naturerscheinungen, wie der Sonnenfin- 


kryph, z. T. in die pointierte Form von Apoph- 
thegmen und asia: gebrachte Lehren des Z., aber 
höchst interessant für die Art, wie seine Philoso- 
phie im späten Altertum und im Orient weiter- 
gelebt hat. (Für eine genauere Analyse der ein- 
zelnen Stücke der Weisheitssprüche vgl. noch 
E.G. Schmidt ‚Neue Fragmente Zenons von 
Kition aus dem Arabischen und Armenischen‘, 
Forsch. und Fortschr. XXXVI [1962] 372—75). 

3. Lehren, 

A. Allgemeine Voraussetzungen 
und Binteilung. 

Der Grundcharakter der Philosophie Z.s war 
vor allem durch zwei Dinge bestimmt. Einmal da- 
durch, daß sie einer Zeit angehört, in der das 
Leben unsicher geworden war und die griechi- 
schen Polisgemeinschaften ihren politischen Sta- 
tus weitgehend verloren hatten. Daher die Ten- 
denz, das Stadt- und Staatsbürgertum durch ein 


sternisse durch Dazwischentreten des Mondes, der 50 Weltbürgertum zu ersetzen, bei Z. vielleicht noch 


Mondfinsternisse durch Eintreten des Mondes in 
den Erdschatten (SVF I 119) oder von Blitz und 
Donner (SVF I 117). Die Schrift nee oöolas 
handelte offenbar von den ersten Prinzipien und 
enthielt die Unterscheidung zwischen dem Logos 
als dem formenden und aktiven und der Materie 
als dem passiven Prinzip (SVF I 85). Von ähn- 
lichen Dingen scheint das Werk zegi pöoews 
gehandelt zu haben (SVF I 176), so daß die Ver- 


verstärkt dadurch, daß er als geborener Nicht- 
grieche und Fremder in einer griechischen Stadt 
lebte, und das Bestreben, eine Philosophie zu 
schaffen, die den Menschen soweit wie möglich 
von seiner Umwelt unabhängig und gewisser- 
maßen unverwundbar macht. Das zweite ist der 
— wenn das Wort richtig verstanden wird — 
eklektische Charakter der Philosophie Z.s. Dieser 
entstand auf folgende Weise: Wie Z. nach 


mutung geäußert worden ist, daß beide Werke 60 übereinstimmender Tradition zuerst durch die 


identisch seien oder auch beide Teile des Werkes 
megi tod ölov gebildet haben. In der Schrift ~ e o 
ardeounov púosws kam die zweite (vgl. 
darüber u. 8.113) Telosformel des Z. vor: Das 
Telos sei, in Übereinstimmung mit der Natur zu 
leben (SVF I 179). Der Gegenstand der Schriften 
reglnadavundaegitoüxadnxorros 
ergibt sich auch ohne die daraus erhaltenen Frag- 


Lektüre sokratischer Schriften für die Philosophie 
gewonnen wurde, wollte er, wie auch von späteren 
Stoikern oft betont wurde, im Grunde nichts an- 
deres als Sokratiker sein. Aber um etwas ganz 
Festes zu gewinnen, an das man sich halten 
konnte, war es sein Streben, die lebendige dialek- 
tische Philosophie des Sokrates in ein festes, in 
sich geschlossenes System umzuwandeln. Dabei 
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knüpfte er bei der Interpretation der sokratischen 
Philosophie vor allem an die kynische Tradition 
an, aber nicht nur an seinen persönlichen Lehrer 
Krates, sondern vor allem auch an Antisthenes, 
den er auch oft zitiert zu haben scheint, daneben 
aber auch an den Akademiker Polemon. Darüber 
hinaus jedoch nahm er alles auf, was ihm zum 
Ausbau seines philosophischen Systems auf sokra- 
tischer Grundlage brauchbar zu sein schien. So 
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nicht ‚lehrbar‘ ist). Daraus ist Platons Ideenlehre 
sowie seine Dialektik hervorgegangen. Bei Ari- 
stoteles findet die in dem Verfahren des Sokrates 
als der Sache inhaerent erwiesene Schwierigkeit 
in seiner Feststellung (Eth. Nic. 13, 1094 b 11H.) 
Ausdruck, daß man in der (theoretischen, nicht 
in der praktischen!!) Ethik nicht ganz genau sein, 
sondern den Gegenstand nur umkreisend um- 
schreiben kann (eo regiAaßeir). Derselbe Anti- 


auch aus der Philosophie des Vorsokratikers He- 10 sthenes, durch dessen Vermittlung Z. vor allem 


rakleitos. Auf die Ausgestaltung seiner Philo- 
sophie hat zweifellos auch die Auseinandersetzung 
mit Epikur, der kurz nach der Ankunft des Z. in 
Athen, wenn diese (vgl. o. S. 84/5), wie doch am 
wahrscheinlichsten ist, in das J. 312/11 fällt, seine 
Schule von Lampsakos nach Athen verlegt hatte 
und ebenfalls eine Philosophie vertrat, deren Ziel 
es war, den Menschen soweit wie möglich von der 
äußeren Welt unabhängig zu machen, aber auf 


mit der Sokratik in Berührung gekommen ist, hat 
die Dinge jedoch gröber zu fassen versucht (vgl. 
darüber ausführlicher K. v. Fritz ‚Zur anti- 
sthenischen Erkenntnistheorie und Logik‘, Herm. 
LXII [1927] 453—84). Anstelle des sokratischen 
dialektischen Hinführens zu der lebendigen Er- 
kenntnis setzte er die droudtor Enloxewıs, die Un- 
tersuchung der Worte, und zwar auf Grund der 
Annahme oder der Vorstellung, daß das Wort, 


einer ganz anderen Grundlage, einen bedeutenden 20 sofern es wirklich ein Wort und nicht ein bloßer 


Einfluß gehabt. 

Die Philosophie Z.s war also ganz und gar auf 
ein praktisches Ziel, die ‚richtige‘ Lebensführung, 
ausgerichtet. Diese war jedoch nur auf Grund der 
richtigen Erkenntnis möglich; und diese wieder- 
um umschloß einerseits die richtige Erkenntnis 
der uns umgebenden Welt, in der wir leben, an- 
dererseits eine genaue Untersuchung der Krite- 
rien, vermittels deren es möglich ist, die richtige 


sinnloser Laut, ein bloßer pêdyyos oder eine bloße 
omg ist, einen Gegenstand bezeichnet, und daß 
man daher, wenn man das Wort wirklich als Wort 
besitzt, bzw. versteht, auch den Gegenstand, der 
duren es bezeichnet wird, besitzen muß. Die wei- 
tere Konsequenz aus dieser Vorstellung ist es, daß 
es kein einander Widersprechen (avrılsyeıv) im 
eigentlichen Sinne geben kann. Denn nur der, der 
einen wirklichen Gegenstand bezeichnet und also 


Erkenntnis zu gewinnen und den Irrtum zu ver- 30etwas ‚Richtiges‘, nach Antisthenes eigentlich 


meiden, und zwar in solcher Weise, daß man die 
richtige Erkenntnis nicht nur hat, sondern auch 
dessen sicher sein kann, daß man sie hat. Daraus 
ergibt sich die berühmte Dreiteilung der Philo- 
sophie, die Z. vielleicht in gewisser Weise von 
seinen akademischen Lehrern übernommen, aber 
in seiner eigenen Weise interpretiert und aus- 
gestaltet hat (SVF I 45/46: Cic. de fin. IV 4 be- 
zeichnet die Einteilung als von den älteren Aka- 


etwas ‚Reales‘ sagt, sagt überhaupt im strengen 
Sinne etwas. Der andere, der ihm widerspricht, 
kann dann nichts ‚sagen‘, sondern gibt nur sinn- 
lose Laute von sich. Es ist ein erster interessanter 
Ausdruck der in der Geschichte der Philosophie 
von Zeit zu Zeit immer wieder auftretenden Ver- 
suche, eine Sicherung der Erkenntnis dadurch zu 
erreichen, daß man strikte zwischen völlig ge- 
sicherter und adäquater Erkenntnis und völliger 


demikern übernommen, während Diog. Laert. VII 40 Sinnlosigkeit ohne Zwischenglieder unterscheidet, 


1, 39 Z. als den ersten bezeichnet, der sie ein- 
geführt habe). Die drei Teile werden mit einem 
Garten verglichen, in dem das Aoyıxöv, d.h. Er- 
kenntnistheorie und Logik, die Funktion des Zau- 
nes haben, der den Garten nach außen hin schützt, 
das gvorxov dem Boden und den Pflanzen ent- 
spricht, die Ethik aber den Früchten, um derent- 
willen der Garten eigentlich angelegt wird. 

B. ErkenntnistheorieundLogik. 


eine Tendenz, die auch in der Behauptung moder- 
ner Scientisten, alles, was sich nicht in bestimmter 
Weise verifizieren lasse, sei ‚meaningless‘, ihren 
Ausdruck findet. 

Gemäß seinem allgemeinen Streben nach ab- 
solut fester Erkenntnis und teilweise im Anschluß 
an Antisthenes, wenn auch mit wichtigen Modi- 
fikationen, findet dieselbe Tendenz auch in Z.s 
Erkenntnistheorie einen mehrfachen Ausdruck. 


Ihrer letzten Grundlage nach beruht die gesamte 50 Das eine ist die Lehre vom Weisen, der die ab- 


Philosophie Z.s und damit in gewisser Weise auch 
seine Erkenntnistheorie auf der sokratischen 
Überzeugung, daß aus der richtigen Erkenntnis 
das richtige und damit auch das rechte Handeln 
mit Notwendigkeit folge, alles unrichtige Han- 
deln und damit auch alles Unrechttun aus man- 
gelnder Erkenntnis hervorgehe. Aber diese Art 
der Erkenntnis kann nicht in allgemeinen Sätzen 
und Verhaltungsregeln adäquat formuliert, ge- 


solute Erkenntnis besitzt und deshalb niemals un- 
richtig handelt, vor allem niemals Unrecht tut, 
und der auch allein weiß, was er tut, während alle 
anderen, selbst wenn sie richtig handeln, es nur 
mehr oder minder zufällig tun (SVF 153/54 sowie 
217/18, vgl. auch 216). Das andere ist seine Er- 
kenntnistheorie im engeren Sinne, in die aller- 
dings sehr verschiedenartige Elemente eingegan- 
gen sind. Während bei Antisthenes die orogarwv 


schweige denn als eine lebendig wirksame ein- 60 äxioxewıs sich vor allem auf die moralischen Ge- 


gepflanzt werden, weshalb auch Sokrates weder 
solehe Verhaltensregeln formuliert noch Moral ge- 
predigt hat, sondern durch seine Fragen den 
Unterredner indirekt zu der richtigen Erkenntnis 
hinzuführen versuchte (in Platons Protagoras 
sind beide, einander scheinbar widersprechende, 
Resultate der dialektischen Diskussion richtig: 
daß die dostý auf morun beruht und daß sie 


gebenheiten bezieht und die Erkenntnis von 
wahrnehmbaren Gegenständen und die Rechen- 
schaft, die man von ihnen geben kann (A6yov dröc- 
vat), nur eine untergeordnete Rolle spielt (vgl. 
v. Fritz.a.0. 461ff.), geht Z. wie andere helle- 
nistische Philosophen von einer Definition der 
Wahrheit, bzw. wahren Erkenntnis, als Überein- 
stimmung der Vorstellung, die man von einem 
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Gegenstande hat, mit diesem Gegenstande aus und 
stellt zunächst die Frage, wo eine solche Überein- 
stimmung bei wahrgenommenen Gegenständen 
stattfindet und wie man sich ihrer vergewissern 
kann. Eine Vorstellung, die dieser Forderung ent- 
spricht, nennt Z. eine ‚erfassende Vorstellung‘ 
(zarainstızn parraola) und definiert sie als eine 
Vorstellung, die von einem wirklich vorhandenen 
Gegenstand (stammend) gemäß dem wirklich vor- 
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Die hier gegebene Kombination eines pas- 
siven und eines aktiven Faktors in der Erlangung 
der adäquaten Erkenntnis gibt jedoch eine Reihe 
von Fragen auf. Wenn die Angabe des Sextus 
Empiricus (adv. Math. VII 151 = SVF I 69), die 
von Cicero übernommen oder bestätigt wird, rich- 
tig ist, setzte Z. die xareAnyıs noch nicht mit der 
&rıornum gleich, sondern gab ihr eine Stellung 
zwischen öd&« und morun. Vor allem aber kann 


handenen Gegenstand (in der Seele) abgedrückt 10 die xardAnyıs, wenn sie die Grundlage der &xı- 


und ihr ‚eingesiegelt‘ ist, und zwar solcher Art, 
daß sie nicht auch von etwas (so?) nicht Vor- 
handenem stammen könnte (j dd soft [oder viel- 
leicht besser dad tov] ürdgxorros xal xar are 
TÒ Zordg rop Evanousnayuern HAL Evansoppayıoufın 
önola ob üv yEvoızo dno un bndpxovros SVF I 59 
= Sext. Emp. adv. math, VII 248; vgl. dazu auch 
F. Adorno ‚Sul significato del termine öndoyov 
in Zenone stoico‘, La Parola del Passato XII 


arun bilden soll, kein bloßer Willensakt sein, wie 
das Zusammenballen der Hand zur Faust, da ja 
die &xtornan nicht nur im Sinne des eigensinnigen 
Festhaltens umumstößlich sein soll, sondern auch 
richtig. Hier tritt auch eine gewisse terminologi- 
sche Unklarheit in Erscheinung, die aus der An- 
nahme eines passiven und eines aktiven Faktors 
bei dem Erkenntnisvorgang entspringt. Nach der 
oben wiedergegebenen Beschreibung der Etappen 


[1957] 362—74). Im Gegensatz zu der dvoudro» 20 des Vorgangs, der zur &rıorjun führt, scheint der 


enloxewıs des Antisthenes, die eine aktive Tätig- 
keit ist, erscheint hier die wahre Vorstellung als 
Produkt einer äußeren Einwirkung, bei der der 
Mensch, bzw. seine Seele, passiv bleibt. Das, wor- 
auf es nach Z. ankommt, ist jedoch nicht, einfach 
solche Vorstellungen zu haben, sondern, da man 
auch Vorstellungen haben kann, die nicht deed 
tov Öndoxorros kommen oder nicht xar aùtò cé 
ünägxov sind, also ihm nicht genau entsprechen, 


Abdruck des Gegenstandes in der Seele der ovy- 
»aradeoıs ebenso wie der xaralnypıs voranzugehen. 
Wenn dieser Abdruck die Eigenschaften hat, 
welche die zarainzııx)) parraoia charakterisieren, 
ist er offenbar eine xaralnnrıxı parraoia, schon 
bevor die Prüfung stattgefunden hat, die mit der 
Vergewisserung endet, daß er diese Eigen- 
schaften hat, und die oder deren Resultat als 
»ardimwıs bezeichnet wird. Es scheint sich also 


sich zu vergewissern, ob man ‚erfassende‘ Vor- 30 bei der zazeinrzıry parrasta und der zarsinypıs 


stellungen hat, und diese von den nicht erfassen- 
den zu unterscheiden. Dies erfordert ein aktives 
Verhalten des Menschen, das sich in verschiedenen 
Etappen vollzieht. Deren erste ist die ouyxard- 
Zeorc oder Zustimmung, die zweite die Erfassung 
oder xardAnyıs (SVF I 60: für die den dort vor- 
liegenden lateinischen Termini entsprechenden 
griechischen vgl. II 72 und 74). Den Unterschied 
zwischen diesen Etappen illustrierte Zenon, indem 


um verschiedene Arten des xaroJaßerv zu handeln, 
ohne daß dies jedoch in irgendeinem der erhal- 
tenen Fragmente deutlich herausgestellt würde. 
Weiter erhebt sich die Frage, auf welche Weise 
die Überprüfung, ob es sich um eine xarainzzıxn 
vorracia handelt, stattfindet. Eine Andeutung 
darüber gibt die schon zitierte Definition der èrs- 
orun als einer Erkenntnis, die nicht zò Adyov 
umgestoßen werden kann, was auch die Möglich- 


er zuerst seine geöffnete Hand ausstreckte: dies 40 keit gibt, das wenige, was über die Lehren Z.s in 


sei das Wahrgenommene; dann die Finger etwas 
nach innen bog: dies sei die Zustimmung; dann 
die Hand zur festen Faust ballte: dies sei die Er- 
fassung (SVF I 66). Die bloße Meinung (die auch 
falsch sein kann und die man ändern kann) wurde 
dann als eine schwache oder irrtümliche Zustim- 
mung, die Erkenntnis (örtosrnun) dagegen als eine 
sichere, feststehende und durch Überlegung oder 
Argumente (God Adyov) nicht umzustoßende Er- 


dieser Hinsicht unmittelbar überliefert ist, aus 
den zahlreicheren antiken Angaben über die Leh- 
ren der ältesten Stoa etwas zu ergänzen. 

Die Prüfung erfolgt 8x6 Aöyov, d. h. durch die 
Nachprüfung, ob die Verbindung der zu prüfenden 
Vorstellung mit anderen Vorstellungen zu Wider- 
sprüchen führt, in welchem Falle sie als trügerisch 
erwiesen würde, oder ob sie dadurch in solcher 
Weise bestätigt wird, daß sich ergibt, daß sie nur 


fassung definiert (SVF I 67/68). Die Kunst oder 50 von einem realen Objekt stammen kann und die- 


téyyņ endlich wird definiert als Zusammenstel- 
lung oder System von Erfassungen, die organisch 
zusammengefaßt sind zu einem für das mensch- 
liche Leben bedeutsamen Ziel oder Ende (SVF 
I 73). Auch hier ist also alles auf die Erlangung 
einer absolut adäquaten und zugleich unum- 
stößlichen Erkenntnis gerichtet, der gegenüber 
alles, was sonst als Erkenntnis akzeptiert zu 
werden pflegt, als nichtig erscheint. So soll Z. ganz 


sem genau entspricht. Die so hergestellten Ver- 
bindungen sind jedoch im allgemeinen nicht 
solche mit anderen Vorstellungen von einzelnen 
Gegenständen, sondern mit Allgemeinvorstellun- 
gen, bzw., wie wir sagen würden, Begriffen. Diese 
hießen bei Z. &vvonxara, und diesen sprach Z. eine 
reale Existenz außerhalb der menschlichen Seele, 
bzw. die Existenz eines solchen Korrelats nach 
Art der platonischen Ideen nicht zu. Er bezeich- 


im Anschluß an Antisthenes sich auch gegen das 60 nete den Allgemeinbegriff als ein gdrraoua vue 


Prinzip gewendet haben, daß ein Richter beide 
Seiten hören müsse. Entweder habe der eine seine 
Sache bewiesen. Dann genüge das und man 
brauche den zweiten nicht mehr zu hören. Oder er 
habe sie nicht bewiesen. Dann habe er gar nichts 
gesagt und der Richter von ihm daher auch nichts 
(über die Sache) gehört. Auch dann gebe es 
kein ‚Hören‘ beider Seiten (SVF I 78). 


und verglich die Art seiner Existenz mit der Re- 
liefdarstellung eines nicht existierenden Pferdes 
(SVE I 65). Es ergab sich daraus jedoch das Pro- 
blem, wie diese Allgemeinbegriffe in der Seele 
entstehen, was wiederum auf die Frage Einfluß 
hatte, wie die pavracia: als Abbilder wirklicher 
Gegenstände zu verstehen seien. Ob Z. selbst sich 
zu dieser Frage näher geäußert hat, ist ungewiß. 
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Sein Schüler Kleanthes erklärte die Vorstellungen 
von Einzelgegenständen als Abdrücke zar' Zoé 
xal eiooyiv, d.h. als richtige Siegelabdrücke mit 
Vertiefungen und Erhöhungen, wie es dem Wort- 
laut der Definition der pavraoia durch Z. ent- 
sprach. Dadurch schien auch die Genauigkeit des 
Abbildes am besten garantiert. Aber es erhob sich 
die Frage, wie aus mannigfaltigen Eindrücken von 
ähnlichen Einzelgegenständen die Allgemeinbe- 
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zeichnet), noch mit der Vorstellung, die jemand 
von dem Gegenstand hat, oder der parzasia, die 
in der Seele eines einzelnen existiert, da sie ja 
etwas Zwischenmenschliches, etwas für alle Men- 
schen, die dieselbe Sprache sprechen, Gemein- 
sames ist. Demgemäß unterschieden die Stoiker 
zwischen 1. dem Wort als Laut: gwr7 wie dem 
gesprochenen Wort Alor: dies nannten sie das 
onnatvov, das Bezeichnende, 2. dem, was durch 


griffe entstehen könnten, ohne daß das Abbild 10 das Wort bezeichnet wird, dem onuawdusvor, d. h. 


hoffnungslos verwischt wurde. Daher erklärte 
Chrysippos später, es handle sich bei den gavra- 
gier nicht um materielle Abdrücke der Dinge in 
der Seele, sondern nur um Affizierungen oder Ver- 
änderungen (dAdobosıs oder Eregoıwozis) der Seele 
(SVF II 56). Aber dabei wird wiederum die bei Z. 
offenbar sehr plastisch gedachte Vorstellung von 
der genauen Entsprechung zwischen der xaralnn- 
tx parzacla und dem sie hervorrufenden Gegen- 


der Bedeutung des Wortes, was auch beschrieben 
wird als das, was wir mit unserem Verstand Leg 
dıevola) aufnehmen, wenn wir das Wort hören 
und die Sprache verstehen, sowie endlich 3. dem 
Gegenstand, der durch die Bedeutung bezeichnet 
wird, d.h. dem wirklich existierenden Menschen 
Dion (SVF II 166). Dabei erscheint es als für die 
Tendenz der ältesten Stoiker (die aber bei Z. sehr 
viel stärker ist als bei Chrysippos), von der Vor- 


stand beeinträchtigt. Chrysippos scheint auch die 20 stellung von Einzelgegenständen, nicht von All- 


oben hervorgerufene Unklarheit in dem Verhält- 
nis zwischen xarainaıınıy pavrasia und zardAmpıs 
bei Z. bemerkt zu haben, da er Z.s Lehre dahin 
änderte, daß nicht die xatráiņyıs, sondern die 
zarahyarını pavrasia das Kriterißn der Wahrheit 
sei (SVF II 56 Anfang). Doch läßt sich nicht mehr 
mit Sicherheit erkennen, wie er das Problem zu 
lösen versuchte (Über mögliche Lösungen vgl. 
M. Pohlenz Die Stoa, I [Göttingen 1948] 62 


gemeinbegriffen auszugehen, charakteristisch, daß 
als Beispiel für die Bedeutung eines Wortes, die 
nur von dem verstanden wird, der die Sprache 
spricht, nicht dagegen von dem der Sprache Un- 
kundigen (Barbaren), ein Eigenname gewählt ist, 
der ja doch auch für den der Sprache Kundigen 
im Sinne der Stoiker keine Bedeutung hat (denn 
von der etwaigen etymologischen Bedeutung des 
Namens ist hier nicht die Rede), wenn er nicht 


und G. Watson The Stoic Theory of Knowledge 30 weiß, wer Dion ist, wohl aber für den ‚Barbaren‘, 


[Belfast 1966] 2071. 

Die Erkenntnistheorie und Logik, die in der 
antiken Überlieferung den älteren Stoikern (z. B. 
Kleanthes und Chrysippos) zugeschrieben wird, 
ist unvergleichlieh viel eingehender und um- 
fangreicher; aber nur das, was bis hierher zur 
Darstellung gebracht worden ist, wird von ihr 
ausdrücklich auf Z. zurückgeführt. Auf der an- 
deren Seite kann kein Zweifel daran bestehen, 


wenn er Dion kennt und seinen Namen weiß. Die 
Lehre von den Äerd bezieht sich dann aber keines- 
wegs nur auf die einzelnen Worte und ihre Be- 
deutung, sondern vor allem auf die aus den Wor- 
ten gebildeten Sätze und ihren Sinn, und wird 
damit zur theoretischen Grundlage der stoischen 
Logik. Hier aber handelt es sich naturgemäß vor- 
nehmlich um Allgemeinurteile. 

Bei der Dreiteilung, von der die Lehre von den 


daß vieles von dem, was zu den Lehren ‚der älte- 40 Assrd ihren Ausgang nimmt, wird ferner hervor- 


ren Stoiker‘ gehört, seinen Anfang bei Z. genom- 
men hat, auch wenn er nicht dafür ausdrücklich 
zitiert wird, aber keineswegs alles. So kann wohl 
als sicher betrachtet werden, daß die stoische 
‚Satzlogik‘, die sich bei den modernen Logikern 
besonderer Beachtung erfreut, erst von Chrysip- 
pos geschaffen worden ist. Es ist daher schwierig, 
hier genaue Unterscheidungen zu treffen. 

Schon in der ältesten Sokratik, und wiederum 


gehoben, daB sowohl das gesprochene Wort als 
Laut wie auch der durch das Wort bezeichnete 
Gegenstand, der wirkliche Mensch Dion, körper- 
liche Gegebenheiten seien (oöuara), das oņuawd- 
uevor oder Acxrdv dagegen etwas Unkörperliches 
(s@uarov). Auch hier zeigt sich aufs stärkste die 
Tendenz, vom Einzelgegenstand auszugehen, die 
für Z. besonders charakteristisch ist, zugleich aber 
auch die enge Beziehung zu dem, was man mit 


nicht nur bei Platon, sondern auch bei Antisthe- 50 einem nicht ganz glücklichen Namen als den 


nes, spielt nicht nur das Problem der Erkenntnis 
als solcher, sondern auch das ihrer Mitteilung und 
Mitteilbarkeit durch die Sprache eine sehr große 
Rolle. Bei den unmittelbaren Nachfolgern des Z., 
vor allem bei Chrysippos, hat dies zur Ausgestal- 
tung einer sorgfältig ausgearbeiteten Logik, einer 
Theorie der Sprache und den Anfängen einer 
Grammatik geführt. Es ist daher wahrscheinlich, 
daß wenigstens die allerersten Anfänge dieser 


Materialismus der Stoiker bezeichnet hat (vgl. u. 
S. 101ff.) und der ebenfalls bei Z. besonders 
ausgeprägt ist. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
daß diese Lehre in ihren Anfängen auf Z. zurück- 
zuführen ist. Daß Z. sich mit der Stimme als 
Mittel des Ausdrucks von Erkenntnissen beschäf- 
tigte, ist außerdem ausdrücklich bezeugt (SVF I 
148—150). 

Wie Z. mit seiner Lehre von den ga»rraotaı, 


Theorien schon auf Z. zurückgehen. Vor allem 60 den 2»voyuara und wahrscheinlich auch von den 


liegt die eigentümliche stoische Lehre von den 
extra in der Konsequenz seiner Lehre von den 
&vvopuara und erscheint auch als notwendiges 
Zwischenstück zwischen seiner Erkenntnistheorie 
und seiner Physik. Diese Lehre geht von der Be- 
obachtung aus, daß die Bedeutung eines Wortes 
weder mit dem objektiven Gegenstand identisch 
ist, den es bezeichnet (wenn es einen solchen be- 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


2exra der antisthenischen dyoudrwr Erloxepız eine 
neue und von ihrer ursprünglichen Gestalt etwas 
abweichende theoretische Grundlage zu geben 
suchte, so hinderte ihn das formale Festhalten an 
dem antisthenischen Prinzip des où» Zorn deër. 
A&yem auch nicht daran, im Anschluß an seine 
megarischen Lehrer die ‚Dialektik‘ weiter auszu- 
bilden mit dem Ziel, eine ganz korrekte und ge- 
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sicherte Erkenntnis zu erreichen, der gegenüber 
eben dann alles davon Abweichende als völlig 
sinnlos erwiesen werden könnte. So unterschied 
Z. zwischen Dialektik und Rhetorik und ge- 
brauchte dabei dasselbe Bild wie bei seiner Unter- 
scheidung zwischen Wahrnehmung und xara- 
Anzuıxn pavtacia, indem er die Rhetorik, die Rede, 
die nur überzeugen will, ohne zu beweisen, durch 
die geöffnete Hand, die Dialektik durch die ge- 
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betonte, auch schlechte Eßmanieren und derglei- 
chen seien ein oodorxıouds (SVE 182). 

C. Physik. Das zweite der Hauptgebiete, 
in die Z. seine Philosophie einteilte, das grote, 
umfaßt sehr viel mehr als das, was wir unter 
Physik zu verstehen pflegen, nämlich die ganze 
Außenwelt in allen ihren Aspekten, einschließlich 
des Menschen, soweit es sich nicht um spezifisch 
menschliche Angelegenheiten handelt, aber auch 


ballte Hand, welche die Dinge fest im Griff hat, 10 die Götter, also das, was man die stoische Theo- 


symbolisierte (SVF I 75). Wieweit Z. darüber 
hinaus die spätere stoische Sprachtheorie und 
Grammatik vorbereitet oder vorweggenommen 
hat, läßt sich auf Grund der erhaltenen Zeugnisse 
nicht feststellen. Doch hat M. Pohlenz ‚Die 
Begründung der abendländischen Sprachlehre 
durch die Stoa‘, GGN, NF, Pacher, 1, III 174#f, 
= Kl. Schr. I 62#., zu beweisen gesucht, daß die 
stoische Kasuslehre und damit die abendländische 


logie nennen kann, ferner die Lehre von den 
letzten Prinzipien der Dinge in Zeit und Raum, 
also das, was wir die Ontologie zu nennen pflegen. 

Da weder Sokrates noch Antisthenes oder die 
späteren Kyniker eine Physik in diesem Sinne 
gehabt hatten, war Z. gezwungen, sich hier andere 
Vorgänger zu suchen, an die er anknüpfen konnte. 
Hinsichtlich der ontologischen Grundlagen ist 
dies offensichtlich primär Aristoteles, dessen Auf- 


überhaupt schon auf Z. zurückgehe. Ferner hat Z. 20 fassung von der Materie, der Bin, als dem Substrat 


mindestens zur rhetorischen Technik auch theo- 
retische Beiträge geliefert, wie z.B. durch neue 
Definitionen der rhetorischen dıyynoıs (SVF I 83) 
und des ragdösıyua (SVF I 84). Vor allem kam es 
ihm auch hier immer darauf an, den engsten Zu- 
sammenhang zwischen sprachlichem Ausdruck, 
Erkenntnis und riehtigem ethischen Verhalten 
im ganzen Leben herzustellen. Nicht auf die 
glatte, nach äußeren Regeln fehlerfreie Rede 


aller Veränderung in der physischen Welt er über- 
nommen hat. Wie bei Aristoteles ist auch bei ihm 
die Materie an sich absolut qualitätslos (&roxos), 
tritt aber niemals als solche auf, sondern immer 
geprägt in mannigfaltigen Formen und behaftet 
mit wechselnden Qualitäten. Diese Materie ist in 
ihrer Gesamtheit ungeworden und unvergänglich 
und daher immer von gleicher Menge (SVF I 85 
und 87/88). Soweit stimmt alles völlig mit Ari- 


komme es an, sondern darauf, daß die Wahrheit 30 stoteles überein. Während jedoch bei Aristo- 


darin aufs unverfälschteste zum Ausdruck komme, 
Die glatten Reden in fehlerfreier Sprache, die 
keine Substanz haben, verglich er mit den schön 
geprägten Münzen hellenistischer Könige, die 
aber aus einer unreinen Legierung bestehen, die 
wahre Rede mit ohne Sorgfalt geprägten Mün- 
zen von höchstem Feingehalt und vollem Ge- 
wicht (SVF I 81). Aus diesen Prinzipien leitete er 
einen eigentümlichen sprachlichen Wahrheits- 


teles der Materie als zweites Prinzip die Form 
Log? oder eldos) gegenübersteht, wozu dann als 
weitere doyai oder airia: die Prinzipien oder Ur- 
sachen der Bewegung dozh xıwnjoews und zéie: 
oder of &vexa hinzukommen, stellt Z. der Dia nur 
ein weiteres Prinzip gegenüber, das sozusagen 
die Funktionen aller drei zusätzlichen deyai des 
Aristoteles übernimmt. Dieses Prinzip nennt Z. 
den Aoyos, den er zugleich mit Gott identifiziert. 


purismus ab. Alle Organe des menschlichen Kör- 40 Die Einführung dieses neuen Logosbegriffes hat 


pers seien natürlich, ebenso der geschlechtliche 
Verkehr. Es sei daher nicht einzusehen, warum es 
obszön sein sollte, von ihnen mit den unver- 
schleierten Ausdrücken der Sprache in vollster 
Offenheit zu reden. Ja, es sei paradox, von wirk- 
lich schändlichen Dingen wie Lüge, Betrug, Fäl- 
schung, Diebstahl, Ungerechtigkeit, Rechts- 
beugung usw. mit eben diesen Ausdrücken zu 
reden, ohne sich dabei zu schämen, für ganz na- 
türliche Organe und natürliche Betätigungen da- 
gegen immer neue Umschreibungen zu erfinden, 
weil man sich schäme, offen und natürlich davon 
zu reden (SVF I 77). Es komme darauf an, daß 
die Rede auf dem geradesten Wege direkt zum 
voös des Hörers gelange. Trotz dieser engen An- 
lehnung an die kynische Lehre von der wahren 
aldos und der gerechtfertigten dvaiösıa in allen 
Dingen, bei denen das Tabu den Kynikern nicht 
aus der Natur, sondern aus bloß menschlichen 


für das philosophische Denken künftiger Genera- 
tionen außerordentlich weitreichende Folgen ge- 
habt, hat aber zugleich einen höchst eigentüm- 
lichen historischen Ursprung. 

Das Wort Adyos bedeutet bekanntlich primär 
die (sinnvolle) Rede, dann bei den Philosophen, 
vor allem Platon, auch den Adyos & tù yuzi, das 
diskursive Denken, das sich auch ohne wirkliches 
Sprechen doch gewissermaßen in sprachlichen 


50 Formen bewegt, und die ihm inhaerenten logi- 


schen Gesetze. Bei Z. wird daraus jedoch ein for- 
mendes und aktives Element, das als zo der 
Materie als dem ewig Passiven, dem doo, 
gegenübersteht (SVF I 85). Mit dieser Vorstellung 
knüpfte Z. bewußt an Herakleitos an, den er auch 
öfter zitiert zu haben scheint, wobei jedoch die 
Frage auftritt, ob er ihn nicht mißverstanden hat. 
Das Werk des Herakleitos begann bekanntlich 
mit dem Satz roð Jeu roöds Edvros dei dëtioeror 


Konventionen zu entspringen schien, scheint Z. 60 Zoovraı Grdowno: er. wobei sich die Interpreten 


(vielleicht in seiner späteren Zeit} doch nicht nur 
auf ein ethisch einwandfreies Verhalten, sondern 
auch auf Manieren, die das ästhetische Empfinden 
nicht verletzen, Wert gelegt zu haben, wenn er im 
Einklang mit einem älteren Sprachgebrauch (vgl. 
z. B. Xen. Kyrup. VIII 3, 21), aber im Gegensatz 
zu der später üblichen Einschränkung des Aus- 
drucks auf grammatisch fehlerhaftes Sprechen, 


bis auf den heutigen Tag darüber streiten, ob das 
dei zu Eövros oder zu d&övero: gehört und ob es also 
heißen soll: ‚diesen Adyos, der immerwährend ist, 
werden die Menschen nie verstehen‘ oder: ‚dem 
Ange, der dieser ist, gegenüber werden die Men- 
schen immer ohne Verständnis bleiben‘. Aber 
welche der beiden Auslegungen auch immer die 
richtige sein mag, daran kann kein Zweifel sein, 
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daß Herakleitos mit Adyos hier die ‚Rede‘, d. h. die 
Ausführungen meint, die er im folgenden in seiner 
Schrift vorbringen wird, ebenso wenig jedoch, daß 
Herakleitos der Meinung ist, daß diese seine Rede 
das innerste Gesetz enthüllen werde, nach dem 
alles Geschehen in der Welt vor sich gehe. Wenn 
daher bei ihm von seinem Adyos die Rede ist, so ist 
auch häufig der Inhalt dieser Rede gemeint, 
d. h. eben jenes die Welt beherrschende Gesetz. 
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darauf hinwies, daß man eben den Satz ernst neh- 
men müsse, von dem Z.s Lehre ihren Ausgang 
nimmt: den Satz, daß nichts, was nicht körperlich 
sei, eine Wirkung ausüben könne. Z.s Begriff des 
Körpers nehme in gewisser Weise den modernen 
Energiebegriff vorweg, der allerdings über das 
Gebiet der im modernen Sinne physikalischen 
Gegenstände hinaus ausgedehnt werde, wenn er 
auf Wahrheit, Tugenden und Laster angewendet 


Von hierher hat Z. offensichtlich seinen Begriff 10 werde, die eben auch Wirkungen ausüben und in- 


des Logos als des die Welt beherrschenden aktiven 
Prinzips, das er mit Gott gleichsetzt und dem er 
noch mannigfache andere Namen gibt. 

Gemäß dem verschiedenen historischen Ur- 
sprung der beiden zueinander in Korrelation ge- 
setzten Begriffe Gi und Aoyos ist das konkrete 
Verhältnis dieser beiden Prinzipien zueinander 
bei Z. ein höchst eigentümliches. Während bei Ari- 
stoteles das Verhältnis zwischen Dia und eiöos dem 


sofern wirkende Kräfte darstellen. Dagegen stehe 
es nicht mit dieser Erklärung in Widerspruch, 
wenn der Körper von den alten Stoikern, wie viel- 
fach bezeugt (SVF II 315. 357/58. 501), als das 
dreidimensional Ausgedehnte definiert wird, da 
auch die Kraftfelder der modernen Physik drei- 
dimensional ausgedehnt sind und sich genau wie 
die Körper Z.s gegenseitig durchdringen können. 
Tatsächlich ist die Lösung der Schwierigkeit in 


Verständnis keine größeren Schwierigkeiten be- 20 dieser Richtung zu suchen, wenn auch eine Reihe 


reitet, da die Ai eben einfach das Substrat der 
wandelnden Formen und Qualitäten ist: das, was 
übrig bleibt, wenn man von diesen abstrahiert, 
wie sie auch von Aristoteles als or&ono:ıs bezeichnet 
wird, heißt es bei Z. (SVF I 87) von dem Adyos, er 
laufe durch die Materie hindurch (&adsiv) wie das 
ozégua bei der Zeugung. Hier scheint also der 
}6yos selbst etwas Köperhaftes zu sein, und tat- 
sächlich wird an einer Stelle (SVF I 98) dem Z. 


von Unstimmigkeiten bleiben. Negativ kann man 
dafür ins Feld führen, daß Z. und die älteren 
Stoiker die Körper und das Körperliche zwar als 
dreidimensional ausgedehnt erklären, aber nir- 
gends als raumerfüllend, was die Haupt- und 
Grundeigenschaft der Atome der Atomisten ist, 
die in gewisser Weise als die Begründer des an- 
tiken ‚Materialismus‘ betrachtet werden können. 
Positiv spricht dafür die Rolle, die bei Kleanthes, 


die Lehre zugeschrieben, daß sowohl Materie wie 30 Z.s Nachfolger als Schulhaupt der Stoa, und den 


Logos o@uare, also, wie es scheint, Körper seien. 
Da ferner der Logos nach Z. xar 2£oyyjv das wir- 
kende Prinzip in der Welt ist und von Z. unzwei- 
deutig bezeugt ist (SVF I 90), er habe auf keine 
Weise anerkennen wollen, daß irgend etwas von 
etwas Unkörperlichem bewirkt werden könne, so 
ergibt sich, daß gerade der Logos von Z. als etwas 
Körperliches betrachtet worden sein muß. 

Hier stößt man also auf jenen ‚Materialismus‘ 


älteren Stoikern der róros, die ‚Spannung‘, spielt, 


der ähnlich wie dem åoyos bei Z. die Funktion zu- 


geschrieben wird, den Kosmos zu lenken und in 
seiner Ordnung zusammenzuhalten (SVF I 497, 
22, 514. II 447). 

Es kann danach kaum ein Zweifel daran be- 
stehen, daß tatsächlich zwischen dem ‚Materialis- 
mus‘ Z.s und modernen physikalischen Anschau- 
ungen und Begriffsbildungen gewisse, nicht so 


des Z. und der frühen Stoiker, der im Altertum 40 sehr historische als sachliche, Beziehungen be- 


die heftigste Kritik und den Spott der anderen 
Philosophen hervorgerufen hat, nicht als ob diese 
nicht z, T., wie die Epikureer, selbst dezidierte 
‚Materialisten‘ gewesen wären, sondern weil die 
Stoiker ihren ‚Materialismus‘ auf Gegebenheiten 
auszudehnen schienen, bei denen dies als ganz un- 
sinnig erschien: so wenn sie nicht nur den Logos 
und die Seele (SVF I 137) für körperlich erklärten, 
welch letzteres auch den Überzeugungen der Epi- 


stehen. Eine sehr interessante Illustration dazu 
ist ein Passus in dem Buch von A. Einstein 
und L. Infeld Die Evolution der Physik‘, 
Hamburg, 1956, wo es S. 162 heißt: ‚Materie ist 
dort, wo sehr viel Energie konzentriert ist, ein 
Feld ist dort, wo wenig Energie ist. Wenn das 
aber stimmt, dann ist der Unterschied zwischen 
Materie und Feld eher quantitativer als quali- 
tativer Natur. Es hat dann keinen Sinn mehr, 


kureer entsprach, sondern sogar die Wahrheit 50 Materie und Feld als zwei grundverschiedene 


(SVF II 132), die desry und xaxia, die Vorstellun- 
gen und die Affekte (SVF II 848), und wenn sie 
erklärten, daß Körper sich nicht nur vermischen, 
sondern auch gegenseitig durchdringen könnten 
(SVF II 465). Als nichtkörperlich schienen nach 
dieser Lehre nur die Zeit, der Raum, bzw. das 
Leere, und die früher erwähnten Aexzd übrig zu 
bleiben (SVF II 331: die aus SVF II zitierten An- 
gaben sind nicht ausdrücklich für Z. bezeugt, son- 


Dinge zu betrachten, und wir dürfen auch nicht 
von einer klar definierten Oberfläche, einer 
Scheidewand zwischen Feld und Materie spre- 
chen.‘ 

Aber die Sache hat noch weitere, auch hi- 
storisch sehr interessante Implikationen. Zu- 
nächst bleiben eine Reihe von Unstimmigkeiten, 
wie auch Weil am Ende sagt, seine Erklärung 
sei gewissermaßen ein Versuch, Z. besser zu ver- 


dern nur für die alte Stoa, aber so sehr in der Kon- 60 stehen, als er vielleicht sich selbst verstanden 


sequenz seiner Grundanschauung gelegen, daß 
kaum bezweifelt werden kann, daß sie schon auf 
ihn zurückgehen), 

Den Sinn dieses ‚Materialismus‘, der schon im 
Altertum vielen ganz unsinnig erschien, hat Eric 
Weil zu erklären versucht (‚Remarques sur le 
„Materialisme“ des Stoiciens‘, in Mélanges Alex- 
andre Koyre [Paris 1966] p. 556— 78), indem er 


habe. Das eine ist, daß die Stoiker, wenn nicht Z., 
die Bin als oöpa bezeichneten (SVF II 310, 32. 
315, 11. 320, 23 [&roıov o@ua]. 326, 26). Das mag 
ein Mißverständnis der Meinung des Z. gewesen 
sein, aber doch ein solches, das, da es unwider- 
sprochen geblieben zu sein scheint, in seiner Theo- 
rie einen Anhaltspunkt gehabt haben muß. Die 
Din ist ja aber gerade das ganz und gar nicht Wir- 
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kende und Passive, so daß sie danach zu den 
docdpara t werden müßte, wenn die Kör- 

jerals das Wirkende definiert werden sollen. Das 
ise: ist, daß die Stoiker nicht einfach von dem 
“wog: wa.sprechen pflegen, sondern von dem groe 
wseunarınds oder dem tóvoç Tod nveuuaros (SVF 
TE 145, 24/25), so daß die Spannung doch wieder 
eine Art körperliches oder materielles Substrat 
in unserem Sinne der Worte zu haben scheint. 
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Gerechtigkeit ausdehnten Gear Bih nicht auf 
‚las Wahre‘ und ‚das Gerechte‘, sondern auf 
Wahrheit und Gerechtigkeit als die Welt be- 
wegende Kräfte), haben sie den Anstoß zu einer 
noch weiteren Begriffsentwicklung von außer- 
ordentlicher Tragweite gegeben. Auch hier war es 
das aveüua, der aus Feuer und Luft hervorgehende, 
die Welt lenkende ‚Hauch‘, dem sie diese Wirk- 
kräfte zuschrieben. Der Ursprung dieses Begriffes 


Überhaupt aber scheint der Gegensatz von Zi IO jet wohl auf die Beobachtung des ‚Lebensatems‘ 


und Adyos in der Elementenlehre der Stoiker eine 
eigenartige Verdoppelung zu erfahren, wenn es an 
zahlreichen Stellen heißt, daß das Feuer (xöo) die 
Luft (ée) und das aus Luft und Feuer hervor- 
gehende zveöue (der Hauch), die alles durehdrin- 
gen, die Welt zusammenhalten und bewegen (wie 
der Adyos) und daß das von ihnen Zusammengehal- 
tene Wasser und Erde sind (SVF II 442, 40 ff.), 
die ihnen gegenüber also etwa dieselbe Rolle zu 


zurückzuführen, der in der älteren Medizin eine 
Rolle spielt und wohl auch der ältesten Vorstel- 
lung von der wvzý, der Seele, mit zugrundeliegt. 
Das stoische Wort zveöwa ist dann aber später mit 
‚spiritus‘, in dem ja auch noch das spirare = 
‚atmen‘ steckt, und im Deutschen mit ‚Geist‘ über- 
setzt worden. Der Begriff des Geistes ist also ein 
seiner Körperlichkeit oder Pseudokörperlichkeit 
wieder entkleideter Abkömmling des stoischen 


spielen scheinen wie die Gin gegenüber dem Adyos. 20 zvedue, freilich mit Ingredientien, die dann aus 


Der Grund ist der, daß die Stoiker und vermutlich 
schon Z. sich letzterdings wirkende Kräfte und 
Spannungen doch wieder nicht ohne eine Art stoff- 
lichen oder pseudostofflichen Substrats denken 
konnten. Feuer, Luft und Pneuma spielen offen- 
bar die Rolle solcher pseudostofflicher Substrate 
der Kräfte und Spannungen, von denen bald ge- 
sagt wird, daß sie sich miteinander und den ande- 
ren Elementen ‚mischen‘, wie raumerfüllende 


Stoffe, deren Teilchen auf das engste durchein- 30 


andergewirbelt sind, von denen aber doch jedes 
seinen Raum einnimmt, der von keinem anderen 
eingenommen werden kann, bald, daß sie einander 
oder andere Stoffe ‚durchdringen‘ in einer Weise, 
die vorauszusetzen scheint, daß beide an dem- 
selben Ort sein können. Die Schwierigkeit, in die 
Z. und die Stoiker hier geraten und die sie mit 
Hilfe dieser etwas unklaren und widerspruchsvol- 
len Vorstellungen zu überwinden versuchen, hat 


dem Hebräischen hinzugekommen sind. Doch ist 
es höchst bemerkenswert, daß der Begriff des 
Geistes, der im Denken des Abendlandes seit dem 
Ausgang des Altertums eine so ungeheure Rolle 
spielt, letzterdings aus dem ‚Materialismus‘ des 
2. hervorgegangen ist. Höchst interessant für die 
spätere Entwicklung ist der erste Dialog zwischen 
Hylas und Philonous des Bischofs George Ber- 
keley in seinen ‚Three Dialogs‘ von 1713. 

Die seltsame Mannigfaltigkeit der Aspekte, in 
der sich bei Z. und seinen unmittelbaren Nach- 
folgern das die Welt regierende und lenkende 
Prinzip als Adyos, als Gott, und in seiner konkreti- 
sierten Form als Feuer, Luft und Pneuma mani- 
festiert, wird weiter dadurch vermehrt, daß das- 
selbe Prinzip auch eikagu£ın = Fatum, Verhäng- 
nis (Z. selbst SVF I 175: Seet ô eiuaguen aitia 
or Övrwv eipouevn N Aöyos nad’ v ó xóouos 
dıe£äyeraı) und zočroa = Vorsehung genannt 


in gewisser Weise einen exemplarischen Charak- 40 wird (Z, ebd. I 176: Ziva» A8 ó Kınsds Gun um 


ter, da sie in der Natur des menschlichen Geistes 
begründet erscheint und daher in den verschie- 
densten Formen immer wieder aufgetreten ist. 
Extreme Versuche der Lösung sind auf der einen 
Seite die der ältesten Atomisten, die mit raum- 
erfüllenden Körperchen auszukommen suchten 
ohne die Annahme von Wirkungskräften außer 
der durch den Zusammenstoß von zwei in Be- 
wegung befindlichen Atomen ausgübten Wirkung, 


xéxiņxe thv einapuenv xiwntixhy ws Bins. thv Ai 
abrnv xai noóvowav zal gem &rduaoe»). Der halb 
stoffliche Träger der Spannung, die Spannung 
(zdvos) oder Kraft (õúvazus) selbst, die das Ge- 
schehen bewirkt, die Ursachenkette (aitia eioousın 
SVF I 175) oder Verkettung und Folge der Ur- 
sachen (drınlox xai dxolovdia Ären xal aluıör 
SVF I 98) und das Gesetz (vduos ebd.), die Natur 
(pöoıs), Gott als wissender Lenker aller Dinge 


wobei jedoch schon durch die Annahme eines Ab- 50 und seine Voraussicht oder Vorsehung, scheinen 


prallens der Atome voneinander, die doch wohl 
lastizität vorausetzt, unbemerkt eine Wirkkraft 
eingeführt zu werden scheint, auf der anderen 
Seite der Versuch von Boscovicd, mit der An- 
nahme von Kraftzentren und Kraftfeldern allein 
ohne materielle Substrate derselben auszukom- 
men. Aber auch eine Diskussion über die Frage, 
ob die mit positiven und negativen Ladungen ver- 
sehenen Elementarteilchen als ‚Substanzen‘ anzu- 


also alle miteinander identifiziert zu werden, wo- 
von uns die Identifizierung von Gott und der Vor- 
sehung auch aus der christlichen Alltagssprache 
vertraut ist. 

Die Einführung der eiuague»n führt auf ein 
dem Problem des ‚Materialismus‘ der Stoa ver- 
wandtes Problem, dasjenige des Determinismus 
oder ‚Fatalismus‘ der Stoa, das ebenso wie jenes 
in der antiken wie in der modernen Diskussion 


sehen seien oder nicht, die vor einigen Jahren 60 eine bedeutende Rolle spielt. Auch hier ist nur ein 


unter modernen Physikern in Alpbach stattgefun- 
den hat, führt auf dieselbe Grundschwierigkeit, 
die bei Z. einen etwas primitiven Ausdruck ge- 
funden hat, zurück (vgl. auch Eric Weil at 
570 ff. und Anm. 34). 

Indem Z. und die älteren Stoiker ihre Lehre 
von der Körperlichkeit der wirkenden Kräfte auch 
auf Gegebenheiten wie die Wahrheit und die 


verhältnismäßig kleiner Teil der Lehre ausdrück- 
lich für Z. bezeugt, und von einigen ihrer Aus- 
gestaltungen ist es sicher, daß sie erst seinen 
Nachfolgern Kleanthes und Chrysippos angehö- 
ren, Aber wiederum kann aus dem Zusammenhang 
heraus kein Zweifel daran sein, daß die entschei- 
denden Anstöße von Z. ausgegangen sind. Die 
Vorstellung der eiuagusn (abgeleitet von doen = 
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reihen), also Aneinanderreihen einer Kette von 
Ursachen und Wirkungen) geht offenbar aus von 
Vorstellungen, die denen der Materialisten atom- 
istischer Observanz ziemlich nahestehen, wenn es 
(SVF II 342) heißt, daß nach der stoischen Lehre 
das Wirkende (tò zo, also entweder Adyos oder 
zvedue) durch ‚Annäherung‘ oder ‚Hinkommen‘ 
(r&lacıs) und Berührung (&yıs) wirkt, was an 
einer anderen Stelle (II 348), vielleicht ver- 
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durch göttliche Vorsehung, ein Problem, das durch 
die Theorie gelöst werden kann, daß die Gottheit 
von Anfang an die Ursachen so eingerichtet habe, 
daß bis zum jeweiligen Ende der Welt (vgl. u. 
S. 107f.) alles nach ihrem vorherigen weisen Plane 
abläuft, war es, das Problem der Vereinigung der 
Annahme der söuaguern mit der menschlichen 
Willensfreiheit zu lösen, die für die Stoiker aus 
Gründen der Ethik sehr wichtig ist. Schr eigen- 


gröbernd, dahin ausgedeutet wird, daß alle Wir- 10 tümlich ist das Verhältnis der ältesten Stoiker zu 


kung durch Stoß (ödıouos), Gegenstoß (dvrizumia) 
und Druck (ärzosıcıs) erfolge und auf keine andere 
Weise erfolgen könne. Diese Feststellung betrifft 
sozusagen den mikroskopischen Aspekt des Zu- 
sammenhanges zwischen Ursache und Wirkung 
und steht nicht im Widerspruch mit den, vielleicht 
erst nach Z. in die Theorie eingeführten, Unter- 
scheidungen zwischen verschiedenen Arten von 
Ursachen (SYF II 351), durch die im makro- 


einem Satz des Diodoros Kronos, des megari- 
schen Lehrers des Z., dem sogenannten Euoreéo: 
(vgl. darüber ausführlicher P.-M. Schuhl Le 
dominateur et les possibles, Paris 1960, vor allem 
p. 21 ff. 59 ff. und 85 f.). Dieser Satz, bzw. dieses 
Argument, besagte folgendes: Jede Behauptung 
ist entweder wahr oder falsch. Also auch jede Be- 
hauptung über ein zukünftiges Ereignis. Also muß 
jedes zukünftige Ereignis jetzt schon feststehen, 


skopischen Gebiet komplexere Ereignisse hervor- 20 da sonst nicht z. B. der Satz: morgen werden die 


gerufen werden: die åzaoxtixal (airiai), die den 
Zustand herstellen, aus dem die komplexere Wir- 
kung hervorgehen kann, bzw. hervorgeht, die 
ovvexrixai, welche die Wirkung auslösen und den 
ausgelösten Prozeß im Gang erhalten, die ovvaitia 
oder Zusammenursachen, von denen dann die Rede 
ist, wenn eine Ursache allein eine bestimmte Wir- 
kung nicht auslösen kann, sondern mehrere Ur- 
sachen zusammenkommen müssen, um sie auszu- 


Römer in einer Seeschlacht siegen, jetzt schon 
wahr oder falsch sein könnte. Obwohl dieser Satz 
den zuvor geschilderten Determinismus der Stoi- 
ker zu bestätigen scheint, haben ihn doch sowohl 
Kleanthes wie Chrysippos auf verschiedene Weise 
zu widerlegen gesucht (Chrysippos’ Widerlegung 
überliefert SVF II 202 a; die des Kleanthes bis zu 
einem gewissen Grade zu erschließen aus Angaben 
über seine Abweichungen von Chrysippos, vgl. 


lösen, und die ovveoy&, die eine Wirkung verstär- 30 Schuh l a.0. 24). Da Z. sich von seinem Lehrer 


ken, die aber in unverstärkter Form auch ohne sie 
aufgetreten wäre. Der nächste Schritt ist dann die 
Feststellung, daß kein Ereignis ohne Ursachen 
eintreten kann, da dies einer Schöpfung aus dem 
Nichts gleichkäme, die unmöglich ist, und endlich 
der Satz, daß, wenn dieselbe Kombination von 
Ursachen, aus der ein bestimmtes Ereignis hervor- 
gegangen ist, wieder zusammenkommen sollte, mit 
Notwendigkeit auch dasselbe Ereignis sich wieder- 


Diodoros abgewendet hat und ähnliche Gründe 


“hatte, sich gegen den Satz zu wehren, ist es wahr- 


scheinlich, daß auch er sich schon mit ihm ausein- 
andergesetzt hat, Aber die Auseinandersetzung 
mit dem Kveısvwr ist nur ein Symptom, da die 
Schwierigkeit auch auf Grund der ganz anders als 
beim Kvgúwv begründeten Lehre von der 
eluagusvn auftritt. 

Die Schwierigkeit tritt in zwei Formen oder 


holen muß. Denn wenn bei gleichen Umständen 40 Aspekten auf. Das eine ist die Frage, ob die weise 


das eine Mal dies, das andere Mal jenes eintreten 
könnte, würde dies bedeuten, daß etwas ohne 
Ursache geschehen kann, was aus dem vorher an- 
gegebenen Grunde unmöglich ist (SVF II 945). 
Aus diesen Voraussetzungen ergibt sich die Folge- 
rung, daß alle Ereignisse sich in eine unzerreiß- 
bare Kette von Ursachen und Wirkungen einord- 
nen, daher alles, was in Zukunft geschieht, durch 
den gegenwärtigen oder zu irgendeiner Zeit in der 
Vergangenheit bestehenden Zustand vorausbe- 
stimmt ist, woraus sich auch die Möglichkeit der 
Mantik, der Voraussage zukünftiger Ereignisse, 
ergibt (SVF II 846. 948/49). Doch zeigt sich in 
der Theorie der Mantik zugleich die andere Seite 
der Lehre, indem die Verkettung der Ursachen 
zugleich auch als weise Lenkung der Welt durch 
die Gottheit gedeutet wird und die Enthüllung 
der Zukunft vor allem durch Träume als eine 
durch die Gottheit denen, die auf eine solche 


Weltordnung der Vorsehung nicht durch die Tor- 
heit und Bosheit der Menschen gestört werden 
kann, und wie diese mit einer weisen Weltordnung 
überhaupt vereinbar sind. Auf diese Frage hat 
Kleanthes eine schöne Antwort gegeben, die in 
ihrem Ansatz aller Wahrscheinlichkeit nach doch 
auch schon auf Z. zurückgeht. In seinem Zeus- 
hymnos (SVF I 537) führt er (v. 11ff.) aus, daß 
alles, was in der ganzen Welt geschieht, nach dem 


50 Willen des Zeus, d. h. des Adyos, der Gott ist, 


geschieht außerdem, wasdieschlech- 
ten Menscheninihrer Torheit tun. 
Aber auch das versteht Gott wieder zurechtzu- 
biegen, das Krumme gerade zu machen und das 
seiner Ordnung Widerstrebende (rò äxoouor) in 
seine Ordnung einzufügen (xooueiv). In seinem 
berühmten Gebet (SVF I 527) bittet Kleanthes 
daher Zeus, den er zugleich als zerowuern, d. h. 
als eiraguevn anruft, zu geben, daß er selbst dem 


Weise über zukünftige Ereignisse aufgeklärt wer- 60 Willen Gottes ohne Zögern und Widerstreben 


den, erwiesene Gunst betrachtet wird (Z. selbst 
über die Möglichkeit einer wirklichen Mantik als 
Folgerung aus dem Bestehen einer Vorsehung 
SVF I 1191). 

Viel schwieriger als das Problem der Vereini- 
gung der Annahme einer unverbrüchlichen Ur- 
sachenreihe vom Anfang der Welt bis zu ihrem 
Ende mit der Annahme der Lenkung der Welt 


folge. ‚Denn‘, fügt er hinzu, ‚wenn ich nicht folgen 
will, weil ich schlecht geworden bin (xaxòs yero- 
uevos), werde ich doch folgen müssen‘. Darin ist 
ausgesprochen, daß der Mensch die Weltordnung 
nieht stören, sondern nur, wenn er sich gegen sie 
sträubt, sich selbst unglücklich machen kann. 
Doch bleibt der zweite Aspekt des Problems, 
mit dem keiner der frühen Stoiker ganz fertig 
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geworden ist. Wenn der Mensch letzterdings die 
Weltordnung nicht stören kann, so bleibt ihm 
doch nicht nur die Freiheit, ihr willig oder wider- 
willig zu folgen, sondern auch die Freiheit, gut 
oder schlecht zu handeln. Denn eine Prädestina- 
tionslehre, die auch das Handeln der Menschen 
durch göttliche Bestimmung von Uranfang her 
bestimmt sein ließe, ist mit der Ethik des Z. und 
seiner Nachfolger ganz unvereinbar. Mag nun 
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in der Voraussicht, daß dabei ein geordneter 
Kosmos herauskommen werde (vgl. K.. v.Fritz 
‚Der NOY2 des Anaxagoras‘, Archiv f. Begriffs- 
gesch. IX [1964] 87—102). Diese Analogie beruht 
kaum auf direkter historischer Abhängigkeit des 
Z. von Anaxagoras, sondern darauf, was viel inter- 
essanter ist, daB aus ähnlichen Problemen ähn- 
liche Lösungen hervorgegangen sind. 

Z. unterschied zwischen zwei Arten von Feuer, 


auch die Gottheit imstande sein, die Folgen der 10 dem ärexvov mög, ‚das seine Nahrung in sich ver- 


schlechten Handlungen der Menschen wieder in 
die in ihrer Geamtheit weise Weltordnung einzu- 
fügen, so bleibt doch, wenn die Entscheidung frei 
ist, daß sie sich nicht voraussehen läßt und da- 
durch der vollständige Determinismus und die 
Voraussehbarkeit zukünftiger Ereignisse notwen- 
dig einer Einschränkung unterliegen zu müssen 
scheinen. Daß Z. das daraus entstehende Problem, 
dessen er sich bewußt gewesen sein muĝ, nicht ge- 


wandelt‘, d. h. alles verzehrt, und einem nõo 
teyrındv, das zugleich adfnrıexdv und rnentıxdr ist, 
d. h. die Dinge wachsen läßt und erhält (SVFI 
120). Das erste läßt den Kosmos entstehen und er- 
hält ihn in Bewegung. Aber am Ende wird alles 
in der &xröowors vom Feuer verzehrt, worauf der 
Weltentstehungsprozeß von neuem beginnt, so 
daß, wenn die Zeugnisse darüber richtig sind und 
nicht Folgerungen, die Z.s Gegner aus seiner 


löst hat, geht daraus hervor, daß noch Chrysippos 20 Lehre gezogen haben, darstellen, auch Sokrates 


sehr unvollkommene Lösungen gegeben hat. Nach 
Berichten bei Cicero (SVF II 974) und Gellius 
(SVF II 1000) versuchte Chrysippos, es mit Hilfe 
der Unterscheidung zwischen ovrextixal alriar = 
causae pineipales und ovrartiaı = causae prozimae 
zu lösen. Die causae prineipales seien jeweils durch 
den Weltzustand bestimmt, aber die causae prozi- 
mae, ohne welche die causae principales oft nicht 
in Wirkung treten können, seien oft in unserer 


und seine Ankläger bei der nächsten und allen 
weiteren Wiederholungen des Weltprozesses wie- 
der auftreten und sich genauso verhalten werden, 
wie sie es 100 Jahre vor Z. getan hatten (SVF I 
109). Da nichts aus nichts entstehen kann, bleibt 
jedoch die materielle Grundlage der Welt durch 
alle diese Weltprozesse hindurch in Ewigkeit er- 
halten. 

Mit dieser Lehre von der sich immer wieder 


Macht (in nostra potestate), wie z. B. wenn wir 30 erneuernden &xzöewoıs und darauffolgenden 


einen runden Gegenstand den Berg hinunterrollen 
lassen, der von selber auf Grund der in ihm liegen- 
den Ursachen hinunterrolit, aber nicht ohne den 
Anstoß, den wir ihm geben oder den zu geben oder 
nicht zu geben in unserer Macht steht. Doch hielt 
er gegenüber dem Versuch, in das menschliche 
Handeln eine Zreievorıxh Öövauıs der Seele einzu- 
führen, die diese zu spontanen, nieht weiter durch 
zwingende Motive bestimmten Entscheidungen 


walıyyeveoia des Kosmos setzte sich Z. in Gegen- 
satz zu der aristotelisch-peripatetischen Lehre von 
der Ewigkeit der Welt. In der Schrift des Philo 
Judaeus über die Unvergänglichkeit des Kosmos 
findet sich ein langer Abschnitt (SVF 106), an 
dessen Anfang Theophrast zitiert wird und in dem 
ausführlich eine große Menge von Argumenten 
angeführt wird, durch welche die Vergänglichkeit 
der Welt bewiesen werden soll und die Philon sich 


befähigt, an der vollständigen Determiniertheit 40 dann zu widerlegen bemüht. Es ist vielfach ange- 


des menschlichen Handelns durch die auf den 
Menschen einwirkenden Motive fest, wodurch auch 
das menschliehe Handeln doch wieder dem all- 
gemeinen Determinismus eingefügt zu werden 
scheint. Auch hier bleiben also innere Diskrepan- 
zen wie bei dem stoischen Materialismus, die nicht 
allein durch das Zusammenkommen verschiedener 
Tradition bei Z., sondern auch durch in der Sache 
N liegende Schwierigkeiten hervorgerufen 
sind. 

Die Lehre von der durchgehenden, sozusagen 
‚mechanischen‘ Determiniertheit alles Geschehens 
mit der Lehre von dem Walten einer weisen Vor- 
sehung zu verbinden, war Z. dadurch möglich, daß 
er den Weltwerdungsprozeß nicht als einen un- 
begonnenen, von einer anfangslosen Vergangen- 
heit sich in eine endlose Zukunft erstreckenden 
betrachtete, sondern ihn in der unendlichen Zeit 
immer wieder von neuern beginnen und enden ließ. 


nommen worden und wird vielfach noch angenom- 
men, daß alle diese Argumente von Z. stammten. 
Doch ist dies zweifelhaft, da, wie W. Wiersma 
(‚Der angebliche Streit des Zenon und des Theo- 
phrast über die Ewigkeit der Welt‘, Mnemosyne, 
tert. ser. VIII [1940], 335—43) nachgewiesen 
hat, manche der Argumente älter sind als Aristo- 
teles. Dies schließt natürlich in keiner Weise aus, 
daß Z., der (vgl. o. S.86 u. 94)) keinen Wert auf Ori- 


50 E legte, sich derselben Argumente auch 
e 


diente; doch läßt sich nicht mit Sicherheit 
sagen, wieweit er die von Philon aufgezählten 
Argumente auch benützt hat. Jedenfalls lag der 
eigentliche Grund der Annahme der &xrtowous bei 
Z. nicht in diesen Argumenten, sondern in der 
Notwendigkeit, einen Anfang der Welt anzuneh- 
men, wenn die Annahme einer durchgängigen 
Determiniertheit des Geschehens mit der Ån- 
nahme einer weisen Lenkung der Welt durch eine 


So konnten die Anfangsursachen jeweils so sein, 60 göttliche Vorsehung vereinbar sein sollte, 


daß im weiteren, kausal determinierten Ablauf 
der weise Plan der Vorsehung zur Verwirklichung 
kam. Die Lehre Z.s hat damit eine gewisse nicht 
uninteressante Analogie zu der Lehre des Anaxa- 
goras, der seinen NOY ebenfalls und in noch viel 
stärkerem Maße als Z. das Weltgeschehen in rein 
mechanischer Weise in Bewegung setzen läßt 
(worüber Sokrates sich gewundert hat), und doch 


Der Annahme der zeitlichen Begrenztheit des 
Kosmos in seiner Entwicklung (wenn auch nicht 
des Materials, aus dem er besteht, und der Kraft, 
die ihn immer wieder neu entstehen läßt) ent- 
spricht seine Endlichkeit im Raum. Auch hier ist 
das Verhältnis des Z. zu Aristoteles interessant. 
Wie dieser leugnet er die Existenz eines Leeren 
innerhalb der Welt (SVF I 95). Doch ist der Grund 
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bei ihm ein etwas anderer als bei Aristoteles, näm- 
lich die von seiner Grundvorstellung aus notwen- 
dige Annahme einer kontinuierlichen Durchdrin- 
gung aller Teile des Kosmos durch die o@uera, die 
auch hier offenbar als die wirkenden Kräfte konzi- 
piert sind (SVF I 96). Dagegen nahm Z. im Gegen- 
satz zu Aristoteles an, daß der xóouos von einem 
leeren Raum umgeben sei. Ebenso weichen seine 
Definitionen des Leeren, des Ortes und des Rau- 


3 C. Physik 110 


die Sonnen- und Mondfinsternisse richtig, die 
ersten aus dem Dazwischentreten des Mondes 
zwischen Erde und Sonne, die zweite aus dem Ein- 
treten des Mondes in den Erdschatten. Er fügt 
richtig hinzu, daß es deshalb Sonnenfinsternisse 
nur bei Neumond, Mondfinsternisse nur bei Voll- 
mond geben könne, und erklärt die Tatsache, daß 
es nicht bei allen Neumonden eine Sonnenfinster- 
nis und nicht bei allen Vollmondzeiten eine Mond- 


mes von denen des Aristoteles ab, entsprechen je- 10 finsternis gibt, richtig daraus, daß die Sonnenbahn 


doch dem gewöhnlichen Sprachgebrauch. Das 
Leere definierte er als Abwesenheit eines Körpers 
(SVF I 95) und gab dazu die nähere Erklärung, 
von außen sei die Welt von einem unendlich aus- 
gedehnten Leeren umgeben. Das Leere aber sei das 
Körperlose im Sinne dessen, das durch einen Kör- 
per eingenommen werden könne, aber nicht fak- 
tisch von einem solchen eingenommen werde. Im 
Gegensatz zu der aristotelischen Definition des 


und die Mondbahn zueinander geneigt sind. Aber 
er behält aus einer älteren Anschauung die Theo- 
rie bei, daß der Mond ebenso wie die Sonne als 
vernunftbegabtes Lebewesen ($®0» vosodr) aus 
Feuer bestehe (SVF I 120), ohne offenbar zu be- 
denken, daß der Mond, wenn er aus Feuer besteht 
und ein eigenes Licht hat, nicht durch Eintreten 
in den Erdschatten für uns verdunkelt werden 
kann. (Die Mondphasen werden in einer griechi- 


Ortes als der inneren Grenze des umgebenden Kör- 20 schen Theorie, die sich bei Ibn al-Haitham ohne 


pers definierte er den Ort (rönos) einfach als das, 
was von dem betreffenden Körper eingenommen 
werde, den Raum (ron) dagegen als das, was 
teilweise von dem Körper eingenommen wird, 
d. h. also gewissermaßen die weitere abgeschlos- 
sene Umgebung des Gegenstandes (Diog. Laert. 
VII, 1, 140). 

Wie Aristoteles nahm auch Z. an, daß die Erde 
kugelgestaltig sei und im Zentrum des Kosmos 


Angabe des Urhebers erhalten hat, unter der Vor- 
aussetzung, daß der Mond eigenes Licht habe, 
daraus erklärt ‚daß der Mond von einer undurch- 
sichtigen Kapsel umgeben sei, die immer nur einen 
Teil seines Lichtes nach außen treten lasse). Den 
Wolkenblitz (dszeany) erklärte Z. (SVF I 117) als 
Entzündung von Wolken durch Reibung aneinan- 
der und den Donner als das dureh diese Reibung 
entstehende Geräusch, den die Erde treffenden 


verharre. Doch machte es ihm seine andersartige 30 Blitzstrahl (xegavrds) als heftige und gewaltsame 


Definition des Ortes unmöglich, dies Verharren 
mit Aristoteles aus den ‚natürlichen Örtern‘ zu er- 
klären. Obwohl nur für ‚die Stoiker‘ bezeugt (SVF 
II 555), ist es daher wahrscheinlich, daß die die- 
sen zugeschriebene Erklärung, die diejenige des 
Aristoteles ersetzt, schon auf Z. zurückgeht, zumal 
die ausdrücklich ebenda dem Chrysippos zuge- 
schriebene etwas davon abweicht. Sie geht dahin, 
daß die Erde durch den gleichmäßigen Druck, 
welchen die Luft von allen Seiten auf sie ausübt, 
in der Mitte festgehalten werde. Dies wird weiter- 
hin dahin illustriert ‚daß auch ein Körper, der 
von allen Seiten, z. B. mit Stricken, mit gleicher 
Kraft in die verschiedensten Richtungen gezogen 
werde, ebenfalls in der Mitte in der Schwebe ge- 
halten werde. Endlich wird noch eine weitere, 
höchst seltsame Illustration hinzugefügt, die sich 
besonders auf die Wirksamkeit der Luft bei der 
Erhaltung dieses Schwebezustandes bezieht: 


Entzündung von sich aneinander reibenden Wol- 


` ken, wodurch das entzündete Stück, wenn die 


Wolke zerrissen werde, auf die Erde falle. 

Da Z. den Kosmos entstehen und vergehen 
ließ, konnte er auch nicht mit Aristoteles das ewige 
Bestehen des Menschengeschlechtes und der Tier- 
gattungen annehmen, sondern mußte ihre erste 
Entstehung annehmen. Er hat sich jedoch keiner 
der altgriechischen Evolutionstheorien angeschlos- 


40 sen, weder der des Anaximandros, der die Landtiere 


allgemein aus den zuerst entstandenen Meertieren 
und den Menschen speziell aus den Cetaceen her- 
vorgehen ließ, noch der des Empedokles, der an- 
nahm, daß im Durcheinanderwirbeln der Ele- 
mente zuerst einzelne Glieder, die als solche nicht 
lebensfähig waren, und später durch deren Ver- 
einigung lebens- und fortpflanzungsfähige Wesen 
entstanden seien. Vielmehr nahm er an, daß der 
nach einem vernünftigen Plane verfahrende, die 


Wenn man ein Samenkorn in eine Blase tue und 50 Welt lenkende Logos die Tiere und Menschen zu- 


uiese dann mit Luft aufblase, so werde das Korn 
hochgewirbelt und in der Mitte der Blase durch 
die Luft festgehalten. S. Sambursky (‚On 
some References to Experience in Stoie Physics‘, 
(Isis IL [1958] 331) führt dies als Beispiel experi- 
menteller Begründung physikalischer Theorien in 
der Stoa an, fügt aber selbst hinzu, es handle sich 
‚to put it mildly‘ um ‚a kind of idealisation of an 
experiment‘. Es wäre vielleicht richtiger zu sagen, 


erst unmittelbar aus der Erde habe hervorgehen 
lassen und ihnen zugleich in dem Samen, der in 
Feuchtigkeit eingehülltes Pneuma sei, das Mittel 
zu ihrer Reproduktion bzw. Fortpflanzung mit- 
gegeben habe (SVF I 124 und 128). Der Körper 
(im engeren Sinne, da ja auch die Seele, bzw. das 
zveöua in dem o. S. 101ff. angegebenen Sinne kör- 
perlich ist) des Menschen sei eine harmonische Mi- 
Schung aus Feuchtem und Trockenem, Kaltem und 


um einen falschen Schluß aus einer sehr un- 60 Warmem (SVF I 125), womit sich Z. einer uralten 


genauen Zufallsbeobachtung. Bewußt beobachten- 
des und nachprüfendes Experimentieren scheint 
dadurch gerade ausgeschlossen zu sein. 

Zur Physik Z.s gehört auch die Erklärung ein- 
zelner Naturerscheinungen. Doch treten auch hier 
die aus verschiedenen Ursprüngen stammenden 
Erklärungen gelegentlich miteinander in einen 
leichten Widerstreit. So erklärt Z. (SVF I 119/20) 


medizinischen Theorie anschloß, die schon von 
dem Verfasser der Schrift zeo? dpyains intoixie 
bekämpft wird. Das in dem männlichen Samen 
eingeschlossene Pneuma sei ein Stückchen (dro- 
oraoua) der Seele des Vaters. Doch ließ Z. das 
Lebensprinzip nicht wie die meisten früheren 
griechischen Philosophen vom Vater allein aus- 
gehen, so daß der Mutter nur eine erhaltende und 
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ernährende Rolle zufiel, sondern lehrte, daß sich 
im Mutterleib mit dem Stückchen der Seele des 
Vaters ein Stückchen von der Seele der Mutter 
vereinige (SVF I 128). So erklärte er die Mischung 
väterlicher und mütterlicher Eigenschaften in 
dem Kinde, Doch habe der weibliche Same nicht 
die ‚peptische‘ (zusammenrinnen machende) Kraft 
des männlichen und könne daher nicht wie dieser 
eigentlich Lebewesen hervorbringen (SVF I 129: 
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den in der höheren sublunaren Region angesiedel- 
ten Weisen Unterricht in der Weisheit erhielten; 
doch ist es fraglich, ob eine solche Lehre auf Z. 
selbst zurückgeführt werden kann, bei dem die 
Lehre von den zo0xdrrovzes, den Nichtweisen, die 
doch schon bis zu einem gewissen Grade auf dem 
Wege zur Weisheit sind, noch kaum über die 
ersten Anfänge hinaus ausgebildet war. Von den 
in überirdischen Regionen weiterlebenden Seelen 


tò tis Guieioe onégua äyovov). Obwohl nun das 10 nahm Z. im Einklang mit seiner Theorie von dem 


Pneuma und mit ihm zweifellos auch der formende 
und aufbauende Logos schon im Samen und daher 
auch im Embryo und im Säugling enthalten ist, 
ließ Z. doch den Logos als den Menschen leitende 
Vernunft nicht von Anfang an im Kinde wirksam 
werden. Er lehrte, die menschliche Seele habe acht 
Teile, den ‚lenkenden Teil (Hyeuorıxdv), die Ver- 
nunft, ferner die fünf Sinne ‚die des sprachlichen 
Ausdrucks fähige Seele (rò Pwrnrixdv) und das 


Pneumacharakter der Seele an, sie würden durch 
von der Erde aufsteigende Dünste (dvadvnıdasıs) 
genährt (SVF I 141). 

D. Ethik. Die Ethik Z.s ist naturgemäß am 
stärksten durch Sokrates und sokratische Philo- 
sophie bestimmt. Man kann sagen, daß sie weit- 
gehend eine Theoretisierung und Dogmatisierung 
der Philosophie des Sokrates darstellt. Aber eben 
dadurch wurde doch auch der Charakter und Sinn 


omeguorıxöv, d. h. offenbar den die Fortpflanzung 20 dieser Philosophie auf das Stärkste verändert. So- 


und das körperliche Wachstum bewirkende 
Seelenteil, der im Samen enthalten ist (SVF I 
143). Im neugeborenen Kind ließ er dann offenbar 
zuerst die fünf Sinne, dann die Sprechfähigkeit 
sich entwickeln. Aus dem von den Sinnen geliefer- 
ten Stoff (vgl. o. S. 96f. über die Vorstellungen 
als Abdrücke von Gegenständen der Außenwelt in 
der Seele), d. h. den Vorstellungen, entwickle sich 
im Menschen der Logos, d. h. die Vernunft, die 


krates hatte immer gesagt, daß er nichts lehren 
könne und auch nichts wisse, sondern nur Fragen 
stellen könne. Doch kann kein Zweifel daran sein, 
daß seiner Tätigkeit starke theoretische Über- 
zeugungen zugrunde lagen, vor allem die Über- 
zeugung, daß niemand, der wahrhaft wisse, was 
das åyaðóv sei, ihm praktisch entgegenhandeln 
könne. Dazu gehört auch die These, die Mann- 
haftigkeit oder Tapferkeit beruhe auf einem Wis- 


dann etwa so gegen Ende des zweiten Lebensjahr- 30 sen davon, was wahrhaft ‚schrecklich‘ oder zu 


zehnts mehr oder minder voll in Funktion trete 
(SVF I 149). i 

Da der Kosmos als Kosmos nach Z. nicht ewig 
ist, kann naturgemäß auch die Individualseele 
nicht ewig bestehen. Mit der &xmögwo«s geht sie 
wieder im göttlichen Feuer auf, aus dem sie her- 
vorgegangen ist. Doch nahm Z. an, daß die Seelen 
die durch den Tod bewirkte Trennung vom Körper 
überleben (SVF I 146: zn» wuriw noAurodnor 


fürchten, und was nicht zu fürchten sei, oder in 
der Anwendung auf einen ganz konkreten Fall aus 
dem Leben des Sokrates, ob man sich mehr vor 
dem Schaden an Gütern, Leib und Leben fürch- 
ten soll, den einem die dreißig Tyrannen antun 
können, oder mehr davor fürchten muß, auf ihren 
Befehl einen Unschuldigen festzunehmen und da- 
mit zum Mitschuldigen an ihrem Unrechtsregime 
zu werden. Die obige These wird in Platons Laches 


zveöua, où u)v òè äpüaotor Ad Bien elvaı). Die an- 40 (194 c/d) von Nikias ausdrücklich als These be- 


tiken Angaben über Aufenthaltsort und Schicksal 
der Seelen nach dem Tode bis zur &xnlowoıs stam- 
men, soweit sie Z. direkt betreffen (SVF I 146/47), 
sämtlich aus christlichen Schriftstellern und stim- 
men nicht ganz mit dem, was sonst über die stoi- 
schen Lehren in dieser Hinsicht überliefert ist, 
überein. Darin, daß die Seelen der verstorbenen 
Weisen in einer sublunarischen Region angesiedelt 
sind, in der sie ein seliges (oder wie Lactanz sagt: 


zeichnet, die er von Sokrates mehrfach als dessen 
eigene gehört habe. Aber als Sokrates dann cha- 
rakteristischerweise eben diese These anzugreifen 
und Argumente dagegen vorzubringen beginnt, 
versteht es Nikias nicht, sie siegreich gegen diese 
Einwände theoretisch zu verteidigen, wie er auch 
im praktischen Leben nicht die richtige Anwen- 
dung davon zu machen verstanden hat, da er sich 
nach dem Zeugnis des Thukydides mehr davor 


delectabilis) Leben führen, sind christliche und 50 fürehtete, in Athen als Verräter vor Gericht ge- 


heidnische Zeugen sich einig. Aber wenn Lact. 
inst. div. VII 7, 20 berichtet, nach Z. würden die 
Seelen der Bösen in einer Art schrecklicher 
Schmutzhölle für ihre Taten bestraft, so scheint 
er eine Äußerung Z.s, die Seelen der Unweisen 
seien weniger dauerhaft als die der Weisen und 
führten ein dunkles und schattenhaftes Dasein 
(üuavgor olyxgıua SVF II 810), mißverstanden, 
bzw. im Sinne der christlichen Höllenvorstellun- 


stellt zu werden, wenn er das athenische Heer, 
ohne einen entscheidenden Erfolg errungen zu 
haben, nach Athen zurückführte, als davor, durch 
sein Zaudern das ganze Heer dem sicheren Unter- 
gang zuzuführen. Hier wird also die Methode des 
Sokrates wie auch sonst in Platons frühen Dia- 
logen, ad oculos demonstriert, diejenigen, welche 
die richtige Einsicht nieht besitzen, durch seine 
Fragen in Widersprüche mit sich selbst zu ver- 


gen umgedeutet zu haben. Eher könnte noch an 60 wickeln. 


der Behauptung des Tertullian (de anima 54) 
etwas sein, wonach die Stoiker angenommen hät- 
ten, daß gewisse Seelen von imprudentes (so die 
Hss., wofür H. v. Arnim prudentes conjizierte, 
offenbar in der Annahme, daß es sich um eine Art 
x00xömtovzes [vgl. darüber u. S. 118] handeln 
müsse) nach dem Tode einen Aufenthaltsort in der 
Nähe der Erde zugewiesen bekämen, wo sie von 


Es ist im Grunde nichts als eine Theoretisie- 
rung des inhärenten Prinzipes dieser Methode, 
wenn Z. als erstes Prinzip seiner Ethik das óxo- 
koyovusvws Gr aufstellt: das ‚übereinstimmend 
leben‘, d. h. so, daß man nicht mit sich selbst in 
Widerstreit gerät. (SVF I 179: Stob. Bel, II 75, 11 
Wachsmuth-Hense ós tür uazoueras tovrov 
xaxodauuovobrewv). Dies ist zweifellos die ur- 
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sprüngliche Formel, die dem Ursprung der stoi- 
schen Philosophie aus der sokratischen entspricht. 
Später (nach Diog. Laert. VII 1, 87 und anderen 
Zeugnissen schon von Z. selbst) ist die Formel 
durch den Zusatz dos: ‚verdeutlicht‘ worden, wo- 
durch sie jedoch einen ganz anderen Sinn be- 
kommt, Obwohl vom Standpunkt Z.s aus gegen 
die Formel ‚in Übereinstimmung mit der Natur 
leben‘ nichts einzuwenden ist, da für Z. die Natur 
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rorgieog ` æv Üararov, Adëun ddoklar, nadvor 
Zä äi, mÄoürov neviav, vooov Üyisıav, xal zé 
todrors Ĝuo vgl. auch SVF I 186—-89). Ebenso ist 
von Sokrates hergeleitet, aber in ein theoretisches 
System eingeordnet die Lehre, daß alle desrat 
eine Einheit bilden, d. h. von einander untrenn- 
bar sind, so daß es unmöglich ist, die eine ohne 
die andere zu besitzen, sowie die Lehre, daß sie 
alle verschiedene Aspekte der selben Einsicht 


ja mit dem die Welt regierenden Logos identisch 10 darstellen (SVF I 199/200). Daraus ergeben sich 


ist, mit welchem der Weise (vgl. o. S. 106) in 
Übereinstimmung zu leben suchen muß, wird da- 
mit die Formel doch mit der Frage belastet, was 
nun eigentlich konkret ‚natürlich‘ sei, z. B. ob der 
Selbsterhaltungstrieb aller Lebewesen natürlich 
sei, und welche Konsequenzen daraus für die 
Ethik zu ziehen seien, was alles später endlose 
Kontroversen hervorgerufen hat. Von alledem ist 
die erste Formel nicht belastet, welche die mensch- 


auch die Definitionen der einzelnen oeral. Wäh- 
rend jedoch die späteren Stoiker (SVF III 262ff.) 
die verschiedenen dperat als &miorjuo: zu definie- 
ren pflegen, was dem Sprachgebrauch bei Platon 
und Xenophon entspricht, scheint Z. die einzelnen 
ageral als poovhosıs definiert zu haben, worin das 
richtige Sprachgefühl zum Ausdruck kommt, daß 
gYoörnoıs eine Einsicht bezeichnet, welche sich 
unmittelbar in Handeln umsetzt, wobei jedoch die 


liche edöauovia als eügoa Bio einfach aus der 20 bei Platon als vierte Kardinaltugend erscheinende 


Übereinstimmung mit sich selbst, dem Mangel an 
innerem Widerstreit herleitet. 

Wie aus dem oben angeführten Beispiel aus 
Platons Laches hervorgeht, aber noch unmittel- 
barer und eindringlicher in Platons Gorgias 
(474e ff) vor Augen geführt wird (schematisch 
und ohne tieferes Verständnis bei Xenophon, 
Mem. IV 9), ist der tiefste Widerstreit, auf den 
letzterdings aller Widerstreit der bezeichneten 


Ypoovnoıs als spezielle agerr; naturgemäß ausfällt. 
Seine Definitionen für die drei übrig bleibenden 
Kardinaltugenden waren für die Gerechtigkeit 
„richtige Einsicht im Zuteilen‘ (êv droveumzeors), 
die owgoootrvn ‚richtige Einsicht in der Auswahl 
(èv alger£ors) und die Tapferkeit ‚richtige Einsicht 
im Aushalten oder im Auf sich nehmen‘ (èv 
ÜRouEINTEOLS). 

Aus der theoretisierenden Verabsolutierung 


Art von Sokrates zurückgeführt wurde, der zwi- 30 der Lehre ‚daß die ‚Tugend‘, d. h. das richtige 


schen dem said, d. h. dem was objektiv spontan 
Zustimmung und Bewunderung hervorruft, und 
dem vermeintlichen (aber nach Sokrates’ Über- 
zeugung nicht wirklichen) dya®ov, d. h. dem was 
der Einzelne tut, weil es ihm für ihn selbst als gut 
und vorteilhaft vorkommt, obwohl es ihm, wenn 
er es an andern sieht, nicht als ‚schön‘, sondern als 
‚häßlich‘ (aöoyodr) oder schimpflich erscheint. 
Auch dies wird von Z. theoretisiert und zugleich 


praktische Verhalten und die daraus folgende 


"eööaruovia, ausschließlich auf der richtigen Ein- 


sicht beruhe, ergab sich als Konsequenz die Lehre 
vom Weisen, bzw. von der Einteilung aller Men- 
schen in Weise und Unweise, Da der Weise die 
richtige Einsicht hat, handelt er immer richtig. 
Er kann von niemand gezwungen oder vergewal- 
tigt werden und zwingt oder vergewaltigt nie- 
manden, er kann in dem, worauf es allein an- 


radikalisiert. Sokrates war der Überzeugung ge- 40 kommt, nicht gehindert werden und hindert nie- 


wesen, daß, wenn jemand nur die Wahl hat, ent- 
weder eine Tat zu begehen, die er selbst als 
schlecht und niedrig betrachten muß, oder einen 
äußeren Nachteil oder Schmerzen oder selbst den 
Tod zu erleiden, er nur dann mit sich selbst in 
Übereinstimmung bleiben kann, wenn er das 
letztere statt des ersten wählt, und daß, richtig 
verstanden, dies auch für ihn das bessere ist, weil 
wie es im Gorgias (511a) heißt, sonst seine Seele 


manden daran, er tut niemand etwas Böses, noch 
kann ihm jemand etwas Böses tun (da ihm nie- 
mand seine doery wegnehmen kann, was das ein- 
zige Böse ist, das ihm widerfahren könnte), er 
kann von niemand getäuscht werden und täuscht 
niemanden. Alle Arten, auf die man glücklich sein 
kann, sind sein (er ist eddaluw», ebrugns, naxapıos 
und öAßıos) er ist fromm, Gott wohlgefällig (deo- 
ps), der Verehrung würdig (d&iwperıxs), 


häßlich und befleckt wird. Aber nirgends findet 50 königlich, und der wahhaft Einsichtige auf allen 


sich bei den unmittelbaren Sokratesjüngern ein 
Anzeichen dafür, daß Sokrates das Erleiden von 
Schmerzen an sich als völlig indifferent betrachtet 
hätte, Bei Z. dagegen wird daraus um der Konse- 
quenz der Theorie willen, daß övoloyovusvos Liv 
und eödatuoria identisch seien, die Lehre, daß nur 
die ostal: Gerechtigkeit, Sophrosyne und Tapfer- 
keit für den Menschen wahre Güter, nur ihr 
Gegenteil wahre Übel seien, alles andere, selbst 


Gebieten, auch auf dem politischen, wirtschaft- 
lichen und militärischen (SVF 1216). Der Unweise 
kann zwar im einzelnen sich verhalten wie der 
Weise. Aber da er nicht wie dieser die wahre Ein- 
sicht hat, so ist doch selbst sein richtig Handeln 
kein wirklich richtig Handeln, da es keinen Be- 
stand hat (SVF III 512—16). Dieser Unbeständig- 
keit des Unweisen, der äußeren Einflüssen und 
äußerem Zwang unterliegt, gegenüber wurde von 


Gesundheit und Krankheit, körperliches Wohl- 60 Z. vor allem die absolute Freiheit des Weisen be- 


befinden und Schmerzen äöıd4popa, d. h. Dinge, 
welche die eöönsuovfa des Menschen überhaupt 
nicht berühren (SVF I 190: ën övrwv rà uèv 
dyada, tà Ai xaxd, tà Ai Adıdpoga. dyada Gët zé 
Tomta’ POVON, OWPQOCÚVNY, ÖtHULOOÚVNY, 
Gvdgsiay xal näv 6 Eorıy åger) Ñ peréyov oetis. 
xaxà d& tà toraŭra* dppoodynv, åxohaolav, ädırlav, 
silar xal nõv 5 ovv xaxla. åĝıdpoga Aë tå 


tont: daß er sich von niemand und schlechterdings 
durch nichts zu etwas zwingen läßt (SYF I 218/ 
19). So änderte er den bekannten Vers des Euripi- 
des: ‚Wer sich zu einem Tyrannen begibt, wird zu 
seinem Sklaven ‚auch wenn er als Freier kommt‘ 
UM, İN: pessa. wird niemals Sklave, wenn er als 
wahrhaft Freier kommt‘. Der bekannte Satz qui 
seit mori, cogi nequit ist zwar nicht direckt für Z. 
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überliefert, drückt aber seine Überzeugung aus- 
gezeichnet aus. 

Der Verabsolutierung der Unterscheidung 
zwischen dem Weisen, der immer recht handelt, 
und dem Unweisen, bei dem selbst das Rechthan- 
deln etwas Unbeständiges und sozusagen Un- 
solides hat, entspricht die Lehre des Z., daß es im 
Unrechttun keine Grade geb, sondern alle Verfeh- 
lungen als Verstöße gegen die wahre Einsicht als 
gleich schwer zu betrachten seien (SVF I 224). 

Die verabsolutierende Theoretisierung der so- 
kratischen Philosophie führte jedoch auch zu 
einigen Schwierigkeiten in der Anwendung auf 
das praktische Leben, welche eine gewisse Modi- 
fikation der Theorie notwendig machten. Die 
dos, welche als die einzigen wahren Güter für 
den Menschen übrig geblieben sind, können doch 
nicht gut wieder bloß sich selbst zum Gegenstand 
haben. Am unmittelbarsten sichtbar ist dies bei 
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sein oder Abwesenheit ihrer Anwesenheit vorzu- 
ziehen sei, und endlich dritte, die im engeren 
Sinne ddıapopa seien, d. h. deren Anwesenheit 
oder Abwesenheit für den Menschen wirklich 
gleichgültig sei, zu unterscheiden. Um diese Lehre 
von den zgoonyuéva und den dronponyusva mit der 
trotzdem energisch festgehaltenen Lehre, daß 
auch die zgonyw£va für das wahre Glück des Men- 
schen völlig indifferent seien, vereinigen zu kön- 


10 nen, wurde eine Reihe von ziemlich spitzfindigen 


Unterscheidungen notwendig. Zunächst betonte 
Z., daß die wahren Güter nicht zu den noonyu&rva, 
zu dem, was anderen Dingen vorzuziehen sei, ge- 
hörten, sowenig der König seinen Untertanen vor- 
zuziehen sei, da er völlig unvergleichbar außer 
ihnen stehe. Ein Vorziehen gebe es nur unter den 
einander vergleichbaren Dingen. Daher gebe es 
unter den roonyuéva auch Gradunterschiede, so daß 
die einen neonyusva den anderen vorzuziehen seien 


der Gerechtigkeit, wenn diese in der ‚richtigen 20 (SVF I 191/92). So wurden auch, wenn nicht von 


Zuteilung‘, d. h. in der Erkenntnis, was jedem zu- 
kommt, und darin, daß man es dann dem, dem es 
zukommt, auch wirklich zukommen läßt, gesehen 
wird. Hier muß es ja, wenn von einer richtigen 
oder gerechten Zuteilung die Rede sein soll, sich 
in irgendeiner Weise um Güter und ihr Gegen- 
teil, also sozusagen ‚Ungüter‘ handeln. Diese Gü- 
ter aber können nicht in den ostai und xaxlaı, 
welche vno den Stoikern theoretisch als die ein- 


Z. selbst, so jedenfalls von seinen Nachfolgern 
seelische, körperliche und äußerliche noonyuera 
unterschieden (SVF III 127 u. 136). Die zoonyueva 
werden als an sich ‚naturgemäß‘ (xatà gegen), die 
drongonyuzva als ‚naturwidrig‘ (zag go) be- 
zeichnet. Trotzdem wird betont, daß die ersten, 
wie gutes Gedächtnis, Gesundheit, Besitz und 
dergleichen keine ‚Güter‘ im eigentlichen Sinne 
sind, weil man sie auch mißbrauchen kann, was 


zigen wahren Güter und Ungüter für den Men- 30 bei den eigentlichen Gütern nicht möglich ist. Die 


schen betrachtet werden, bestehen, da man, eben- 
falls nach der Lehre Z.s, diese Güter niemandem 
geben und niemandem wegnehmen kann, worauf 
ja eben die Überlegenheit und Unabhängigkeit 
des Weisen beruht. Vielmehr muß es sich hier 
notwendig um ‚äußere‘ Güter wie Besitz, Ansehen, 
usw, und ihr Gegenteil: Lasten, Schmerzen, Un- 
ehre und dergleichen handeln, die jedoch nach der 
Lehre Z.s äd.dpoga, also indifferent, für den 


eigentlichen Güter müsse man daher ‚wählen‘ (sie 
sind aloetá), die neonyugva dagegen ‚nehmen‘ (als 
Annea), d. h. vernünftig aussuchen (Anzröv de ô 
ebloylorws Exleydueda SVF III 131). 

Der Zwischenschaltung der mooņyuéra und 
dnonponyutva zwischen die dyadd und xaxd ent- 
spricht ferner die Zwischenschaltung der weoa 
xaðýxovta zwischen die xaropdouare und uag- 
tyuara. Diese bezeichnen das moralische Recht- 


Menschen und sein Glück ohne jede Bedeutung 40 handeln und die moralischen Verfehlungen. Aber 


sein sollten. Hier war es daher, wenn der Begriff 
der Gerechtigkeit auch einen konkreten Inhalt 
haben sollte, der es möglich machte, im konkreten 
Fall zu entscheiden, was gerecht oder ungerecht 
sei, schlechterdings unumgänglich, auch den ge- 
nannten Dingen einen gewissen Wert oder Unwert 
zuzuschreiben. In dieser Schwierigkeit half sich 
Z. durch die Lehre, daß die genannten Dinge für 
die wahre sddauuovia zwar indifferent seien, daß 


nieht alle menschlichen Handlungen erfordern 
moralische Entscheidungen, und doch ist es un- 
aufhörlich nötig, sich zu entscheiden, ob man das 
eine oder das andere tun will, also das eine dem 
andern vorzuziehen. Die hierfür geltenden Regeln 
werden als uga xaðńxovta bezeichnet. Diese Be- 
zeichnung wird von Cicero mit media officia, im 
Deutschen meist mit ‚mittlere Pflichten‘ übersetzt. 
Aber beide Übersetzungen werden dem griechi- 


es unter ihnen aber dennoch gewisse Unterschiede 50 schen Begriff nicht gerecht. Dem deutschen Be- 


gebe, die es möglich machen, zeonyu&va, Dinge, die 
vor andern vorzuziehen seien, änonoonyusva, wört- 
lich: wegvorzuziehende 1), d. h. solche, deren Weg- 


1) Das Wort aronoonyuzvov ist sprachlich eine 
etwas seltsame Bildung. G. K i l b hat sie in seiner 
Freiburger Diss. 1939 ‚Ethische Grundbegriffe der 
alten Stoa und ihre Übertragung durch Cicero‘, in 
welcher er auch andere stoische termini, wie 


griff der Pflicht haftet die Vorstellung von etwas 
durch irgendwelche Vorschriften Auferleg- 


‚von vor‘ (von den griechischen Übersetzern wie- 
dergegeben mit and neoo@nov) überhaupt geläufig 
ist. Die Möglichkeit einer solchen Beeinflussung 
ist wohl nicht auszuschließen, obwohl die Bildung 
auch an griechische doppelpräpositionale Bildun- 
gen wie dronpoonorsioda oder ànongooigev 


ados, xaðixov, aodoparos usw. auf ihren Ur- 60 (Odyss. XVII 457), das letztere sogar mit eo-, 


sprung und ihre genaue Bedeutung hin unter- 
sucht, aus der semitischen Herkunft des Z. zu er- 
klären versucht. Er weist (S. 77) darauf hin, daß 
im Alten Testament ‚du hast dich gedemütigt 
vor Gott‘ ausgedrückt wird durch die Wendung 
‚du warst umgewendet von vor Gott‘ (in der 
Geer Ve, megin dad nooownov 
xvplov), und daß dem Hebräischen die Wendung 


anknüpfen konnte, wenn auch die Bedeutungs- 
nuance in beiden Fällen nicht ganz dieselbe ist. 
Auch mußte die Notwendigkeit, einen Gegen- 
begriff zu zgonyu&vov zu bilden, der weder mit 
einem einfachen a privatim noch mit dro- und 
einfachem nyu£rov bezeichnet werden konnte, von 
selbst einen gewissen Druck in Richtung der von 
Z. gewählten Wortbildung ausüben. 
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tem an; die Römer betrachten das Wort officium 
als von opi-feium abgeleitet, wobei es gleich- 
gültig ist, ob dies dem historischen Ursprung des 
Wortes entspricht oder nicht. Die griechische 
Ethik dagegen ist nie eine Gebots- und Verbots- 
ethik gewesen, noch steht bei ihr die Vorstellung 
von Leistungen an andere im Vordergrund. Viel- 
mehr orientiert sie sich immer daran, was der 
Sache, d. h. der inhärenten Ordnung der Welt an- 
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schaltung der uéoa xaðńzovra zwischen das Ge- 
biet der zeropdsuara und äuoprzuare, daß auch 
zwischen Weise und Toren eine Zwischenschicht 
eingeschoben wird. Dies ist denn auch tatsächlich 
geschehen in der Lehre von den nooxdazovzss, d.h. 
jenen, welche zwar keine vollkommenen Weisen 
sind, aber doch in der Richtung auf die Erlan- 
gung der Weisheit Fortschritte machen. Diese 
Lehre ist in der späteren Stoa stark ausgebaut 


gemessen ist. So bedeutet auch xa#7xov das An- 10 worden (SVF III 510. 539. 530 usw.) und hat eine 


gemessene. Dieser Begriff ebenso wie der speziel- 
lere des u2oov xadfxov ist nach ausdrücklichem 
Zeugnis (SVF I 230) schon von Z. in die stoische 
Philosophie eingeführt worden. Im Gegensatz zu 
der Einführung des Begriffs der zoonyutve, wo 
ausdrücklich betont wird, daß die dyad« keine 
nreonyuvo. sind, das letztere also nicht als Ober- 
begriff dienen kann, der auch die dyadd mit um- 
faßt, hat Z. den Begriff des xaðñxov als solchen 


große Bedeutung erlangt, je mehr es zweifelhaft 
wurde, ob irgend jemand den Status des vollkom- 
menen Weisen tatsächlich erreichen könne. Z. 
scheint an dieser letzteren Möglichkeit festgehal- 
ten zu haben. Doch zeigt schon die Lehre, daß der 
Mensch erst von einem gewissen Alter an die volle 
Fähigkeit des Logos besitzen, also auch erst in 
diesem Alter den Status eines Weisen erlangen 
kann (vgl. o. 8.111), daß er an eine Möglichkeit 


offenbar als Oberbegriff, der sowohl die Prinzipien 20 des Fortschreitens und der Annäherung an diesen 


des moralischen Rechthandelns als die uéoa xaðý- 
xovro. umfaßt, konzipiert. Die genaueren Unter- 
scheidungen, welche nur für ‚die Stoiker‘ aus- 
drücklich bezeugt sind (SVF III 494), aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach schon auf Z. zurück- 
gehen, unterscheiden zwischen dem vollkommenen 
Angemessenen (ëlo xadrjxov), das auch als 
xaröodwua bezeichnet und als xar’ägern? èréoynua 
definiert wird, und dem uEoo» soen, welches 


Status geglaubt haben muß. Besonders deutlich 
zeigt sich dies in den pädagogischen Fragmenten, 
in denen er beschreibt, wie junge Leute (die er 
doch offensichtlich nicht als vollkommene Weise 
ansah) sich benehmen sollten (SVF I 245/46). 
Doch scheint er sich auch schon des Wortes 
ag0xdrtwv bedient zu haben, wenn er in einem 
Fragment (SVE I 234) sagt, ob jemand Fort- 
schritte mache, könne er am besten feststellen 


definiert wird als eine Handlungsweise, für welehe 30 (ovvadaveodaı avroð agoxórtovtos), wenn er 


man einen vernünftigen Grund angeben kann (6 
ngaxdtv eüloyov Anoloylay Zrer SVF I 230) und in 
Bezug auf die Gesamtheit des Lebens folgerichtig 
erscheint (tò dx6Aovdor &v ti Zeng ebd.). Dies letz- 
tere (im Gegensatz zum xazdodwua) finde seine 
Anwendung auch auf das Leben der Tiere, die 
auch ihrer eigenen Natur angemessen und folge- 
richtig sich verhielten. (Wenn bei Sext. Emp. adv. 
math. VII, 158 = SVF III 283 die Definition 6 


bemerke, daß er nicht nur im Wachen, sondern 


` auch im Traum nichts Unrechtes tue. 


Eine besondere Schwierigkeit mußte Z. bei 
seiner verabsolutierenden Theoretisierung von 
Elementen sokratischen Philosophierens die Er- 
klärung des emotionalen Elementes in der Moti- 
vation menschlichen Handelns und der daraus ent- 
springenden Verfehlungen bzw. duaerrjuara be- 
reiten. In diesem Zusammenhang hat er denn 


ngaydev eüloyov ånohoyiav čys: als Definition des 40 auch die seltsamsten Theorien innerhalb seines 


xorögdwua erscheint, so handelt es sich offenbar 
um eine ungenaue Angabe, da Sextus an dieser 
Stelle nicht zwischen xarsodwpa und soon 
unterscheidet. Wie leicht eine solche Ungenauig- 
keit entstehen konnte, zeigt Cie. de fin. III 17, 58: 
cum quod honestum sit, id solum bonum esse di- 
camus, consentaneum tamen est fungi officio cum 
idoffieiumnequeinbonisponamus 
neque in malis; Est enim aliquid in his 


ethischen Systems entwickelt. Sokrates hatte, so- 
weit sich aus der genuinen sokratischen Literatur 
entnehmen läßt, nie behauptet, daß der Schmerz 
überhaupt kein Übel sei, sondern nur seine Unter- 
redner zu der Erkenntnis zu führen gesucht, daß 
es für einen Menschen schlimmer sei, Unrecht zu 
tun als Schmerzen erleiden zu müssen. Er war 
ferner der Überzeugung gewesen, daß, wer dies 
wirklich eingesehen habe, auch danach handeln 


rebus probabile, et quidem ita ut eius ratio reddi 50 werde, wie er selbst in seinem Leben es ja auch 


possit, ergo ut etiam probabiliter acti ratio reddi 
possit. Est autem officium quod ita 
factum est, ut eius facti probabi- 
lis ratio reddi possit). Gerade die Ein- 
schaltung der péca xaðýxovra macht es im übrigen 
möglich, an der Lehre festzuhalten, daß alle 
áuagtýuata d. h. im eigentlichen Sinne morali- 
schen Verfehlungen, als gleich schwer zu betrach- 
ten sejen. 


offensichtlich getan hat. Indem Z. daraus die 
Theorie gemacht hatte, daß alles Handeln allein 
aus Erkenntnis (bzw. deren Mangel, d. h. intellek- 
tuellem Irrtum) hervorgehe und daß der Schmerz 
ebenso wie sein Gegenteil, die Lust, völlige 
aöıapope seien, welche Wohl und Glück des Men- 
schen überhaupt nicht berühren, war es natur- 
gemäß schwer für ihn zu erklären, wie die Men- 
schen dazu kommen, unter dem Einfluß von 


Obwohl Z. daran festgehalten zu haben scheint, 60 Schmerzen Dinge tun, die sie sonst nicht tun 


daß der Weise nicht nur in Bezug auf die xazog- 
Ö®wuara, sondern auch in Bezug auf die uéca 
xaðýxovra immer das Richtige tue, womit die ab- 
solute Kluft, die den Weisen vom Unweisen 
trennt, also auch auf diesem Gebiet konstatiert 
wird, liegt es doch gewissermaßen in der Konse- 
quenz der Einschaltung der ngonyueva und de. 
ngonyueva zwischen dyada und xaxd und der Ein- 


würden, oder sich durch die Furcht vor Schmerzen 
in ihren Handlungen bestimmen zu lassen. Die 
Theorie von den drei Seelenteilen, dem yenovixdv, 
dem ĝvuosiðés und den ämidvgia:, die Platon in 
seinem Versuch, der sokratischen Ethik eine theo- 
retische Grundlage zu geben, entwickelt hatte, 
konnte Z. von seinen Voraussetzungen aus nicht 
brauchen. Da Schmerz im weitesten Sinne, in dem 
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er sowohl körperlichen wie seelischen Schmerz 
(Adam) einschließt, und Lust, sowohl als unmittel- 
bar gegenwärtige wie auch als in Zukunft erwar- 
tete Gegebenheiten, die mächtigsten Triebfedern 
menschlichen Handelns sind, alles Handeln aber 
letzterdings allein aus ‚Erkenntnis‘, d. h. aus Ur- 
teilen entspringen sollte, so mußte er sie aus Ur- 
teilen (xoioeıs) und, da sie als ddıapopa ja eigent- 
lich bei richtigem Urteil keinen Einfluß ausüben 
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eines ihr widerstrebenden, nicht rein intellektuel- 
len Elementes als möglich erscheint, wie bei Pla- 
ton, wo die irrationalen Seelenteile des Puuosidés 
und des En dvuntzov dem yeuovixóv widerstre- 
ben können. Nur ist bei Z. nicht von irrationalen 
Seelenteilen die Rede, sondern von irrationalen 
Bewegungen der Seele, die durch Irrtum erzeugt 
werden. Dies wird noch ausdrücklich hervorgeho- 
ben, wenn von der ögun nAsorafovoa dem ‚über- 


dürften, aus irrtümlichen Urteilen hervorgehen 10 schießenden Antrieb‘ der Seele gesagt wird, es 


lassen, bzw. geradezu mit solchen identifizieren. 
Demgemäß definierte Z. den Schmerz als unmittel- 
bare oder frische Vorstellung (oder ‚Meinung‘) von 
der Gegenwart eines Ubels (d0&a ngdogaros xaxoü 
ragovolas SVF I 212). Dem entsprechen die (zwei- 
fellos nur zufällig nicht ausdrücklich für Z., son- 
dern nur für die Stoiker bezeugten) Definitionen 
der übrigen von Z. angenommenen Grundafiekte 
(droörara ræv natæv BNP I 211), der Lust als öö&a 


handle sich dabei keineswegs um einen Antrieb, 
in dessen Natur es liege, über das 
Ziel hinauszuschießen (wie bei dem Yvuosiögc und 
dem &mıdvuntızör bei Platon, wenn sie nicht durch 
das jyeuovıxov regiert und im Zaum gehalten 
werden), sondern um einen faktisch über das Ziel 
hinausschießenden Antrieb (où nepvxvia sheo- 
éier, Al Zënn èv nAsovaoud odoa SVF I 206). 
Dabei wird in der antiken Überlieferung nicht 


moöoparos åyaðoðŭ nagovolas SVF III 391, der 20 nur speziell über Z., sondern auch über die 


Furcht (doc) als Erwartung eines Übels (zg00öo- 
xla Soco SVF III 407) des Verlangens (&rıdvuia) 
als ölwfıs no0o0doxwusrov &yaðoð (SVF III 391) 
oder nddos reol ayador ëlo (SVF III 388; vgl. 
auch III 387: cupere = opinio boni opinati futuri), 
d. h. Affekt in Bezug auf ein zukünftiges Gut oder 
genauer Vermutung (Meinung in Bezug auf ein) 
eines künftigen Gutes oder als öos&ıs Yawousvov 
åyaðoð (SVF III 386) d. h. Streben nach einem 
scheinbaren Gut. 

Dieser Versuch einer völligen Intellektualisie- 
rung der Antriebe menschlichen Handelns und 
Verhaltens ist wohl die seltsamste Blüte, welche 
der Versuch, aus der sokratischen Überzeugung, 
daß niemand ‚der wirklich vollkommen einge- 
sehen habe, was wirklich gut für ihn ist, dem ent- 
gegen handeln könne‘, mit unerbittlicher Logik 
eine Theorie des menschlichen Handelns über- 
haupt abzuleiten, hervorgebracht hat. Aber wie 


es für die Philosophie Ze überhaupt charakte- 40 


ristisch ist, wird auch hier ein guter Teil dessen, 
was in der Haupttheorie konsequent ausgeschlossen 
worden ist, durch eine ergänzende Nebentheorie 
wieder hereingelassen. Schmerz, Lust, Furcht 
und Verlangen heißen bei Z. adän, d. h. wört- 
lich ‚Erleidungen‘ oder, wie meist übersetzt wird, 
‚Affekte‘, d.h. Affizierungen der Seele, und diese 
werden definiert als äAoyor xiwhoeis tie wuzëe 
oder zıwjosıs nagà púow oder ouai nAsorabovoas 


älteren Stoiker allgemein nirgends völlig ge- 
klärt, wie die Theorie, daß die ndd7 aus un- 
richtigen (verfehlten: Auaprnuevaı SVE I 208) 
Urteilen (xzotosıs) hervorgehen, mit der Lehre zu 
vereinigen ist, daß sie ouai nAsorafovoaı, d. h. 
Önegreivovon: tà xatà tòv Adyov uéroa (SVF III 
377) sind, also doch in gewisser Weise in der rich- 
tigen Richtung zu gehen scheinen ‚nur über das 
von der Vernunft gesetzte Maß hinausschießen, zu 


30 vereinigen ist. Vielleicht könnte man es aus stoi- 


schen Voraussetzungen so erklären, daß das fal- 
sche Urteil darin besteht, daß ein bloßes agony- 
uEvov für ein dyaddv genommen wird, daß daher 
die Richtung der Seele auf das zg0nyu&vor an sich 
berechtigt ist, aber ihr Antrieb in Richtung auf 
das ngonyutvov weit über das bei bloßen moony- 
Eva gerechtfertigte Maß hinausgeht. Doch ist 
eine solche Lösung des Problems in den erhaltenen 
Fragmenten nicht zu finden. 

Trotzdem das philosophische System, das Z. 
auf sokratischer Grundlage und unter Zuhilfe- 
nahme der Gedanken einer ganzen Anzahl anderer 
Denker geschaffen hat, mancherlei logische Schwie- 
rigkeiten und Unstimmigkeiten in sich schloß, 
hat es doch eben gerade dadurch, daß es ein völlig 
in sich geschlossenes System war, das auf alle 
theoretischen und praktischen Fragen, die den 
Menschen bewegen, definitive Antwort zu geben 
versuchte, eine ungeheure Wirkung ausgeübt und 


(SVF 1205). Sie sind also nicht identisch mit den 50 ist es zu einer Art Religion geworden, die Wand- 


(falschen) ‚Meinungen‘ (ös&a:ı) oder Urteilen 
(#oloeıs, vgl. SVF I 209), aus denen sie hervor- 
gegangen sind, sondern etwas Neues, was aus die- 
sen hervorgegangen ist. Sie werden auch als azdaı 
oder mroiaı yuyns (perturbationes animi (SVF I 
209 u. 207), als Aufrührungen oder Verwirrungen 
der Seele definiert, unter denen sich dann wieder 
‚Zusammenziehungen‘ (ovotołañ und ‚Entspan- 
nungen‘ (diaröosıs) ‚Erhebungen‘ (&xdeosıs) und 


lungen unterworfen war und an verschiedenartige 
Umstände angepaßt werden konnte, aber vielen 
Menschen in Zeiten äußerster Unsicherheit der 
äußeren Lebensumstände einen festen ineren Halt 
gegeben hat. 

4. Literatur. Da schon die erhaltene 
antike Überlieferung in ihrem überwiegenden 
Teil die Lehren der ‚frühen‘ Stoa, d. h. des Z., des 
Kleanthes und des Chrysippos als eine Einheit 


‚Abstürze‘ (rr@aeıs) der Seele unterscheiden lassen 60 zusammenfaßt und zwischen den Lehren dieser 


(SVF I 206 u. 209). Besonders wichtig ist, daß die 
Definition des dee als äAoyos zivnaıc dahin er- 
läutert wird (SVF III 389), daß das záðoc nicht 
einfach von der richtigen (vernünftigen) Erkennt- 
nis abweiche, sondern ihr nicht gehorche (aneıdns 
Arel, so daß nun im Widerspruch zu dem ur- 
sprünglichen Ansatz doch das Nebeneinander 
einer (rein intellektuell) richtigen Erkenntnis und 


drei Archegeten der Stoa nicht unterscheidet, ob- 
wohl kein Zweifel daran sein kann, daß Kleanthes 
und vor allem Chrysippos sehr viel zu den Lehren 
des Z. hinzugefügt und auch manches ihm gegen- 
über geändert haben, ist auch die moderne Lite- 
ratur zum größten Teil der frühen Stoa als Gan- 
zem gewidmet und nur ein verhältnismäßig klei- 
ner, wenn auch immer noch dem Umfang nach 
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beträchtlicher Teil der Philosophie des Z. speziell 
oder dem Versuch, zwischen seinen Lehren und 
denjenigen seiner beiden Nachfolger zu unter- 
scheiden. Von den der frühen Stoa als Ganzem 
gewidmeten Schriften sind die umfangreichsten 
P. Barth Die Stoa, 6. Aufl. bearbeitet von 
A.Goedekemeyer Stuttgart 1946. M. Poh- 
lenz Die Stoa, Geschichte einer geistigen Be- 
wegung, 2 Bände, Göttingen 1948/49. J. Brun 
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(Neudruck: Amsterdam 1965), 188 s. v. Chrysip- 
pos (die dort aus Eusebios, praep. ev. angeführte 
Stelle bezieht sich vielmehr auf Z. von Tarsos). 
4) Sohn eines Dioskorides (Suda s. v.) aus 
Tarsos, Schüler des Chrysippos und sein Nach- 
folger in der Vorsteherschaft der stoischen Philo- 
sophenschule (Suda s. v. Euseb. praep. ev. XV 
13, 8 p. 816. Areios Didym., epit. phys. fr. 86 
Diels. Ind. Stoic. Here. col. XLVI, p. 64 ed. 


Le Stoicisme, Paris 1958; vgl. ferner K. H. E. d e 10 Traversa; vgl. col. XLVIII p. 66 Traversa und 


Jong De Stoa, een Wereldphilosophie, Amster- 
dam, 1937, und R. M. W en ley Stoicism and its 
Influence, Boston, 1924. 

Sammlungen der Fragmente: 
Stoicorum Veterum Fragmenta (SVF) ed. Hans 
von Arnim vol. I, S. 83—72. Französische 
Übersetzung: Les Stoiciens, Textes traduits par 
E. Brehier Paris 1962. Neuere Textausgabe: 
N. Festa & R. Anastasi I frammenti degli 


Plut. de exilio 14, 605 b). Diog. Laert. VII 35 sagt, 
er habe nur wenige Schriften verfaßt, aber sehr 
viele Schüler gehabt. Das allerletzte Ende eines 
Schriftenverzeichnisses und den Beginn eines Ver- 
zeichnisses seiner Schüler enthält ein Fragment 
des Index Stoic. Here., col. XLVIII (p. 66/67 Tra- 
versa). Es erwähnt ‚fünf Bücher gegen Hierony- 
mos‘, offenbar den Peripatetiker Hieronymos von 
Rhodos, der bekanntlich die Schmerzlosigkeit als 


stoici antichi, ordinati, tradotti e annotati, vol. I: 20 das höchste Gut bezeichnet hatte. Z. beteiligte 


Zenone, Bari 1932; ferner als Spezialausgabe: 
N. Festa ‚Lo scritto di Zenone zegi of iov‘ in 
Giorn, critico della filos. italiana 1928, 20—34. 
Etwas veraltet, aber wegen der Erklärungen ge- 
legentlich zu konsultieren: A. C. Pearson The 
Fragments of Zeno and Cleanthes with introd. and 
explanat. notes, London 1891. 
Spezialliteratur außer der im Text 
zitierten: F. A d o r n o Sul significato del termine 


sich also an der gegenseitigen Polemik der ver- 
schiedenen Philosophenschulen des beginnenden 
2. Jhdts. v. Chr. Der Rest des Zitates in dem Papy- 
rus ist schwer leserlich. H. v. Arnim (Stoic. Vet. 
Fragm. II 209) hatte geglaubt, es müsse noch ein 
anderer Name außer dem des Hieronymos im Titel 
genannt gewesen sein. W, C rö n er t Kolotes und 
Menedemos (Stud. z. Palaeogr. u. Papyrusk. VI) 
195 glaubte dagegen lesen zu können [ä] (se. 


Hyeuovıxdv in Zenone stoico ‚La Parola del Pass. 30 f«ßAla) xai paoi un [xar]woduor«., wonach also 


XII (1959), 26—41. A. Falchi Lo stoieismo die 
Zenone‘ Riv. internaz. di filos. del diritto XIII 
(1933), 175—203. A. Jagu Zénon de Cittium, 
son rôle dans l'établissement de la morale stoi- 
cienne, Paris, These. M. Pohlenz „Zenon und 
Chrysipp‘ GGN, NF, Fachgr. 1, II (1938), 173 
—210 = Kl, Schr. I 1—38. H. T. Vollen- 
hoven Het Nominalism van Zeno den Stoicijn, 
Amsterdam 1930. E. Cizek ‚Sur les traces de 


diese Bücher (von späteren Stoikern) als unortho- 


` dox bezeichnet worden seien. Als Schüler des Z. 


werden an derselben Stelle Diogenes aus Seleukeia 
am Tigris genannt, der auch der Nachfolger des 
Z. in der Schulvorsteherschaft gewesen ist, sowie 
auch Archedemos von Tarsos. In seiner Lehre 
scheint sich Z. im allgemeinen eng an seinen Leh- 
rer Chrysippos angeschlossen zu haben (Diog. 
Laert. VII 84); doch hat er nach Ar. Didym. (bei 


Zénon dans les „Lettres à Lucilius“ ‘, Helikon III 40 Euseb., praep. ev. XV 18, 2) an der Richtigkeit 


(1963) 196—208. Vgl. auch noch E. Wellmann 
Die Philosophie des Stoikers Zenon, Leipzig 1878. 
R. Pöhlmann Geschichte der soz. Frage und 
des Sozialismus i. d. antik. Welt II (München 
1912) 340—48. Zelle r Philos. der Griechen HI 
1, 27—48. 

3) Sohn des Musaios, aus Sidon. Er erscheint 
bei Diog. Laert. VII 38 unter den Schülern 
des Zenon von Kition, des Begründers der Stoa, 


der Lehre von der &xaugwoıs Zweifel geäußert, 
ohne sich direkt dagegen auszusprechen. 

Vgl. noch Zeller Philos. d. Griech. III 1, 45 
mit Anm. 6 und Überweg-Praechter 
Philosophie d. Altertums 410 u. 414. 

5) Zenon von Sidon, epikureischer 
Philosoph (Diog. Laert. VII 1, 35. Proclus in 
Euclid. Elem. 199 Friedlein), Schüler des Apollo- 
doros mit dem Beinamen ó xnnorögawvos (Diog. 


und wird auch im Index Stoicorum col. IX 50 Laert. X 1, 25). Er war ein eifriger Hörer des im 


(S. 20 Traversa) zu den Stoikern gezählt. Nach 
Diog. Laert. VII 16 und dem Suda-Lexikon s. v. 
war er ein jüngerer Mitschüler des Z. von Kition 
bei Diodoros Kronos und bewunderte schon da- 
mals seinen älteren Mitschüler nicht weniger als 
ihren gemeinsamen Lehrer Diodoros (das aùtoŭ 
in den Worten ot Arro» Auodweov tod dudaoxdiov 
adrod bei Diog. Laert. kann sich dem Zusammen- 
hang nach nur auf Z. von Sidon beziehen, nicht 


J. 129 v. Chr. gestorbenen Akademikers Karnea- 
des gewesen, von dessen brillanten Vorlesungen 
er Cicero berichtete (Acad. Post. I 12, 46), kann 
daher kaum viel später als ca. 150 v. Chr. geboren 
sein. Im J. 79/78 hörte ihn Cicero mit Atticus zu- 
sammen in Athen (de fin. I 16; Tuse. III 17, 38). 
Daß er, wie F.Sbordone (Philodemi adv. So- 
phistas, Neapel 1947, 151f.) und L. Salve- 
stroni (Bulle orme di Posidonio‘, Riv. erit. di 


auf Z. von Kition oder auf Philon, wie auch inter- 60 storia di filos. III [1948] 1) annehmen, mit dem 


pretiert worden ist.) Im Suda-Lexikon wird er 
zum Lehrer statt zum Schüler des Z. von Kition 
gemacht. An Schriften von ihm werden ebd. eine 
anroloyia Into Zwxgarovs und Zıöwriaxd genannt. 
Danach erscheint es als zweifelhaft, wie weit er 
im vollen Sinne zu den Stoikern gerechnet werden 
kann; vgl. K. v. Fritz Philol. LXXXV (1930) 
481/2 und W. C rö n e r t Kolotes und Menedemos 


Epikureer identisch ist, der nach der Einnahme 
von Athen durch Sulla im J. 88 v. Chr. (xarà thr 
Gioom trõv Adnvör) aus Athen verbannt war 
oder hatte fliehen müssen (&xrentwxws: Philodem 
a. O. Col. X 99 Sbordone) und einen Brief schrieb, 
in dem er die Aufnahme eines sonst unbekannten 
Demaratos als wahren Epikureers in die Ge- 
meinde empfahl, ist nicht sicher, aber sehr wahr- 
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scheinlich. Nach Diog. Laert. VII 1, 35 zeichnete 
er sich durch seine klare Gedankenführung und 
Formulierung aus, was durch Cie. Tuse. III 38 
bestätigt wird, der berichtet, wenn er und Atti- 
cus sich nach den Vorlesungen über diese unter- 
halten hätten, hätte es nie eine Kontroverse über 
den Sinn des Gehörten gegeben, sondern nur dar- 
über, ob es sachlich richtig sei. Der Akademiker 
Philon (von Larissa) nannte Z. den coryphaeus 
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Dies ist von Crönert erschlossen aus einer Stelle 
bei Soranos, Gynaee. TII 3, 2. Doch ist der Schluß 
ganz unsicher, da Soran von dem Unterschied 
zwischen dem männlichen und dem weiblichen 
Geschlecht handelt und nach dem Zusammenhang 
ganz zweifelhaft ist, ob die von Soran zitierte 
Äußerung des Z. sich auf Tiere bezog. Was Z. 
über die Verschiedenheit der ganzen Natur des 
männlichen und des weiblichen Geschlechtes sagt, 


der Epikureer und empfahl Cicero, ihn zu hören, 10 aus dem man folgern könne, daß die Geschlechter 


allerdings mit dem Zweck, ihm zu zeigen, wie 
leicht die epikureische Lehre, selbst wenn sie von 
dem princeps Epieureorum vorgetragen werde, 
zu widerlegen sei (Cie. nat. deor. 121, 59). Z. war 
aber auch ein heftiger Polemiker (aerieulus senez, 
Cie. Tuse. III 38), der gegen Zeitgenossen wie 
Apollodoros Sillis (über den Namen vgl. M. Tulli 
Ciceronis de nat. deor. I ed. A. S. Pease p. 455) 
und andere zeitgenössische Philosophen die wil- 
desten Verwünschungen schleuderte, von dem 
Stoiker Chrysippos immer nur verächtlich als 
Ohrysippe redete (ihn also offenbar als altes 
Weib bezeichnete) und Sokrates einen athenischen 
Seurra nannte (Cie. nat. deor. 133, 93). 
Interessant ist, daß Z. in Schriften ode tà 
rarmyopovusva tod Adyov xal tod flov ray negl Töv 
Enizovoov (Philodem. adv. Sophist. Col. X) unter 
anderem den Nachweis geführt zu haben scheint, 
daß die Epikurbriefe, auf Grund deren der Stoiker 


auch verschiedene Leiden haben, würde sogar in 
die Schrift weg? onusı@oews passen; 5. neol Bewv 
(vgl. u.) ; 6. meo} eöoeßeias. IL. Ethik: 1. neoi rei» 
(Pap. 1005, VII 7; vgl. auch oi: 2. meo? telero- 
ocws (ebd. 5); 3. msot Gë xal Bio» (Pap. here. 
1471, wiederum èx tæv Zyvwros oxolör; nebst 
einer Menge von Titeln von Werken des Philo- 
dem, die sich an ähnliche Werke des Z. ange- 
schlossen zu haben scheinen. IV. ‚Wissenschaften‘: 


20 1. sent yoanuarıxjs (Pap. 1005, VII 14); 2. zegi 


ioropias (ebd. 15; 3. aeo? nagommıör (ebd. 16); 
4. neol Jëfsoc (ebd. 17); 5. neol Ömrogixnjs (vgl. 
Philod. Rhet. I, Col. XLIV p. 78 Sudhaus, wo 
Philodem auch genauere Angaben über die von 
Z. behandelten Gegenstände macht); 6. zegi 
noınudıav yońosws (Pap. 1005, VII 18/19); 7. zegi 
yeouerolas (erschlossen aus den Zitaten bei Prok- 
los; vgl. u. S. 125f.). V. Textkritische und bio- 
graphische Arbeiten: 1. Arbeiten über die Echt- 


Diotimos (oder Theotimos) zu zeigen versucht 30 heit der von Diotimos zitierten Epikurbriefe, aber 


hatte, daß Epikur ein dissolutes Leben geführt 
habe (Diog. Laert. X 1), Fälschungen seien. Nach 
dem Wortlaut eines Zeugnisses des Demetrios 
v. Magnesia bei Athen. XIII 612 b hätte Z. sogar 
deshalb eine Anklage gegen Diotimos erhoben 
und dessen Verurteilung zum Tode durchgesetzt. 
Da diese doch etwas unglaublich erscheint, hat 
W. Crönert (Kolotes und Menedemus, Mün- 
chen 1905, Amsterdam 1963, 22) das taines 


vielleicht auch von anderen Werken, Interpreta- 
tionen von Sätzen Epikurs, vielleicht ein Werk 
neol Erıxoögov. Doch ist hier das Einzelne sehr 
ungewiß. Immerhin zeigt der Überblick, daß Z. 
nicht nur quantitativ sehr viel geschrieben, son- 
dern sich auch auf sehr vielen Gebieten literarisch 
betätigt hat. 

Da Philodem nach seinem eigenen Zeugnis 
(Pap. 1005, Col. XI 6ff.) ein treuer Verehrer des 


dyno&dn der Überlieferung in &£eisydeis avevoydn 40 Z. während dessen Lebzeiten und nach dessen 


geändert. 

Nach Diog. Laert. X 1, 25 war Z. ein sain, 
yodpos dvno. W. Crönert (a.0. 175£.) findet 
in den hereulanensischen Papyri und anderwärts 
Spuren von den Titeln bzw. Inhalten folgender 
Schriften des Z.: I. Erkenntnistheorie und Logik: 
1. Untersuchungen über die onueiwoıs (vgl. dar- 
über ausführlich u. S. 129ff.). 2. Eine Schrift mit 
einer logischen Zergliederung des epikureischen 


Tode sein unermüdlicher Lobpreiser gewesen ist, 
kann kaum bezweifelt werden, daß noch vieles in 
Philodems Schriften auf die eine oder andere 
Weise auf Z. zurückgeht oder an ihn anknüpft, 
ohne daß sich dies im einzelnen nachweisen ließe. 
Ebenso gehen die Darstellung epikureischer Phi- 
losophie in Ciceros philosophischen Schriften 
zweifellos zum großen Teil auf Ciceros Erinne- 
rungen und Nachschriften der bei Z. in Athen 


Satzes Öri Auge d oopòç Ausrdnvoror xai dueraöd- 50 gehörten Vorlesungen zurück. In den Tuseulanen 


Zoarog xal ğoxentov yoðvov Ärer tò dvakoyıoröv 
relona Té nods tò Civ åtagdzws ovvteiwóvtrwy xai 
Sëtze zeigt Ta roug Dro, ei xal uù ebddws návta. 
Da die betreffende Angabe im Pap. bere, 1008 
jedoch aus einer Schrift des Philodem mit dem 
Titel ¿x tõr Zýrwros 0x0)&v stammt, kann es 
sich dabei auch um Vorlesungsnachschriften han- 
deln. II. Physik: 1. zeoi rëe 70» drduwr dvonord- 
tyros (Pap. here. VII 1); 2. rei zapeyriloews; 


II 17, 38 wird die Definition der vita beata 
durch Z. in einer genauen Übersetzung von dessen 
Formulierung (kabes formam Epicuri vitae beatae 
verbis Zenonis ezpressam) mitgeteilt. Sie lautet: 
‚eum esse beatum qui praesentibus voluptatibus 
frueretur confideretque se fruiturum aut in omni 
aut in magna parte vitae dolore non interveniente, 
aut si interveniret, si summus foret, futurum bre- 
vem, sin productior, plus habiturum iucundi 


3. wei tùs Tod Zëgdo nooxataoyis (Pap. here. 60 quam mali; haec cogitantem fore beatum praeser- 


1005, VII 3/4). Da die beiden Titel im Papyrus 
durch ein xai miteinander verbunden sind und 
da die zageyxAıcıc der Atome als erste Ursache 
der Entstehung von zusammengesetzten Körpern 
(åðoda) betrachtet werden kann, erscheint es je- 
doch als zweifelhaft, ob es sich bei 2. und 3. nicht 
um dasselbe Werk mit dem aus beiden Teilen zu- 
sammengesetzten Titel handelt. 4. zegi Zon, 


lim si et ante perceptis bonis contentus esset et 
nee mortem nee deos eztimeseeret.* Das ist eine 
geschickte Zusamenfassung in einer Formel von 
Ausführungen über den Bios ečôðaiuow, die sich in 
den Schriften Epikurs an den verschiedensten 
Stellen verstreut finden, geht aber nicht darüber 
hinaus. So geht vermutlich vieles, was in den 
Tuseulanen im folgenden und in de finibus I 4, 
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16ff. über epikureische Lehren gesagt wird, auf 
Z. zurück, ohne daß dessen Anteil jeweils genauer 
bestimmt werden könnte oder eine solche Bestim- 
mung von wesentlichem Interesse wäre. Etwas an- 
ders steht es mit de natura deorum. Hier hat 
R.Philippson (‚Des Akademikers Kritik der 
Epikureischen Theologie im ersten Buch der Tus- 
kulanen Ciceros’, Symbolae Osloenses XX [1940] 
21f.) schlüssig gezeigt, daß sich in der Darstel- 
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Einwandes habe Z. auch das vierte Postulat 
Euklids (der Gleichheit aller Rechten Winkel) an- 
gegriffen und behauptet, es setze schon den Kon- 
struktionsbeweis I 11 voraus. 

Proklos versucht den Einwand des Z. durch 
Hinweis auf die euklidische Definition der Gera- 
den als Linie 3 3& Zoo xeira toig Zi avte on- 
Heiorc zu entkräften, in dem er aus dieser Defini- 
tion den Satz abzuleiten versucht, daß die Gerade 


lung der epikureischen Götterlehre durch Velleius 10 die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten 


und ihrer Widerlegung durch Cotta Spuren einer 
Lehre finden, in der frühere Einwände der Stoiker 
mit Hilfe der Lehre von der uetáfaois dé tæv 
Yarvonkrav eis tà apari widerlegt werden sollen, 
sowie daß sich Spuren derselben Methode der 
Wiederlegung bei Sextus Empirieus adv. math. 
IX 43 finden. Die Lehre von der ueráfao:s scheint 
nun aber zusammen mit der Auseinandersetzung 
mit der Mathematik der wichtigste über Epikur 
hinausgehende Beitrag zu sein, den Z. zur epi- 
kureischen Philosophie bzw. zur Philosophie über- 
haupt geliefert hat. Dieser Beitrag ist trotz man- 
nigfacher Mängel überhaupt sehr interessant. 
Auch läßt sich darüber aus der antiken Tradition 
verhältnismäßig viel entnehmen. 

Wes Auseinandersetzung mit der 
Mathematik. In der Einleitung zu demjeni- 
gen Teil seines Euklidkommentars, in welchem er 
die Lehrsätze und Beweise Euklids kommentiert, 


ist, und daraus weiter den Satz, daß sich zwei 
Gerade nur in einem Punkte schneiden können. 
Dies ist insofern höchst interessant, als sich bis in 
die neueste Zeit viele hervorragende moderne 
Mathematiker den Kopf darüber zerbrochen ha- 
ben, welchen präzisen mathematischen Sinn 
Euklid mit der von Proklos zitierten Definition 
verbunden haben könne, und diese erst in aller- 
neuester Zeit in Paul Lorenzen (‚Das Be- 


20 gründungsproblem der Geometrie als Wissen- 


schaft von der räumlichen Ordnung‘, Philosophia 
Naturalis VI [1961] 415f., speziell 426) einen 
Verteidiger gefunden hat. Auf der anderen Seite 
kann kein Zweifel daran bestehen, daß das System 
von APXAI, auf welches Euklid seine Beweise 
aufbaut, Lücken aufweist, bzw. daß in diesen 
nieht alles, was Euklid zur Grundlage seiner Be- 
weise macht, explizit ausgesprochen bzw. formu- 
liert ist. auch wo Euklid, wie aus der Anordnung 


setzt sich Proklos (in Euel. elem., p. 199 Fried- 30 seiner Lehrsätze und Beweise hervorgeht, sich der 


lein) kurz mit den Gegnern der Mathematik aus- 
einander und teilt diese in zwei Gruppen ein, die 
Skeptiker, welche die Möglichkeit jeder Wissen- 
schaft oder gesicherten Erkenntnis überhaupt 
bestritten, und die Epikureer, die nur die Schlüs- 
sigkeit der geometrischen Beweise angriffen, in- 
dem sie behaupteten, daß das, was die Mathema- 
tiker aus ihren APXAI (den Definitionen, 
Axiomen und Postulaten) folgerten, nicht wirk- 


von ihm stillschweigend gemachten Voraussetzun- 


‘gen bewußt ist (vgl. K. v. Fritz ‚Die APXAI 


in der griechischen Mathematik‘, Archiv für Be- 
grifisgeschichte I 13—103), was dann vor allem 
um die Wende des 19. zum 20. Jhdt. zu intensi- 
ven Bemühungen um eine neue Grundlegung der 
Geometrie geführt hat, die in D. Hilberts 
‚Grundlagen der Geometrie‘ ihren berühmtesten 
Ausdruck gefunden haben, aber noch keineswegs 


lieh bewiesen werde, wenn nicht noch anderes als 40 in jeder Hinsicht abgeschlossen sind. 


Vorausetzung angenommen werde als das, was 
von ihrer APXAI erfaßt werde. Zu diesen gehöre 
auch der Epikureer Z. und gegen ihn habe Posei- 
donios ein ganzes Buch geschrieben, in dem er die 
ganze Auffassung des Z. als irrig (cado«) erwiesen 
habe. 

Bei Gelegenheit der Diskussion des ersten 
Lehrsatzes (a. O. 216/17), bzw. genauer der Kon- 
struktionsaufgabe, mit der Euklid den beweisen- 
den Teil seiner Elemente beginnt, der Aufgabe. 
ein gleichseitiges Dreieck zu konstruieren (über 
die auch in neuester Zeit nicht immer verstandene 
fundamentale Bedeutung dieses ersten und der 
darauf folgenden beiden Konstruktionssätze für 
den gesamten Aufbau der ersten beiden Bücher 
der Elemente Euklids vgl. K. v. Fritz ‚Gleich- 
heit, Kongruenz und Ähnlichkeit in der antiken 
Mathematik bis auf Euklid‘, Archiv f. Begriffs- 
gesch. IV 31ff.), geht Proklos genauer auf die von 
Z. vorgebrachten Einwände ein. Z. habe behaup- 
tet, und wie es scheint, an einer Figur demon- 
striert, daß der Beweis nur dann schlüssig sei, 
wenn man die Möglichkeit ausschlösse, daß eine 
Gerade mit einer anderen Geraden, ohne ihrer 
ganzen Ausdehnung nach mit ihr zusammenzu- 
fallen, mehr als einen Punkt gemeinsam habe 
(oder, wie er sich ausdrückt, einen Abschnitt 
[rujue] gemeinsam habe). Auf Grund desselben 


Wie W. Crönert (Kolotes und Menedemos 109) 
gezeigt hat, finden sich nun bei Proklos und bei 
Sextus Empiricus noch eine Reihe von Bemerkun- 
gen zu den Grundlagen der Geometrie, die zwar 
nur als von ‚den Epikureern‘ herstammend be- 
zeichnet werden oder deren Urheber überhaupt 
nicht mit Namen genannt werden, die aber eine 
solche Ähnlichkeit mit den Argumenten des Z. 
aufweisen, daß mit sehr großer Wahrscheinlich- 


50 keit angenommen werden kann, daß sie von ihm 


stammen, zumal die älteren Angriffe Epikurs 
selbst sehr primitiv sind und keine Ähnlichkeit 
mit den von Proklos erwähnten Einwänden des Z. 
aufweisen. So erwähnt Proklos in seinem Kom- 
mentar zum X. Satz (S. 278 Friedlein), bzw. der 
fünften Konstruktionsaufgabe, im ersten Buch 
Euklids, den möglichen Einwand, hier werde die 
vorner nicht ausdrücklich formulierte Vorausset- 
zung gemacht (roosi natai ws bnddeoıs wie 


60 bei der Erwähnung des Z. ebd. 216 dzodgöeızrar 


aeoLlaßorrwv nur), daß eine Linie nicht 
aus unteilbaren Teilchen bestehe. Hier zeigt der 
unmittelbar darauf mitgeteilte Versuch des Posei- 
doniosschülers Geminos, den Einwand zu wider- 
legen, daß der Einwand wirklich gemacht worden 
sein muß und vermutlich nicht allzulange vor 
Geminos, was wiederum auf Z, hinweist. Der dar- 
aus abgeleitete Einwand gegen die Lösbarkeit der 
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Aufgabe, eine Strecke in zwei gleiche Teile zu 
teilen, wird von Sextus Emp. adv. math. III, 
110/11 etwas ausführlicher mitgeteilt, indem ge- 
sagt wird, wenn eine Strecke aus unteilbaren Tei- 
len bestehe, könnten diese eine ungerade Zahl 
bilden, in welchem Falle es offensichtlich nicht 
möglich sei, sie in zwei gleiche Teile zu teilen. 
Ein etwas anderer, aber ähnlicher Einwand wird 
von der gleichen Voraussetzung aus (ebd. 112) ge- 
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beweisen. Denn das wisse jeder Esel, wie man 
sehen könne, wenn man ihm von der Ferne ein 
Heubündel zeige, worauf sich zeigen werde, daß 
er sich in gerader Linie und nicht im Ziekzack 
auf zwei Seiten eines Dreiecks darauf zubewegen 
werde. Solche groben Angriffe sind nicht in der 
Art Z.s. Aber es ist vielleicht interessant zu be- 
merken, daß, wenn man mit Proklos in seiner 
Widerlegung des ersten Einwands des Z. der Mei- 


gen die Möglichkeit der Zweiteilung des Kreises 10 nung ist, der Satz, daß die Gerade die kürzeste 


angeführt: der Durchmesser, welcher den Kreis in 
zwei gleiche Teile teilen solle, gehe nach An- 
nahme der Geometer durch dessen Mittelpunkt. 
Aber entweder müsse er rechts oder links an die- 
sem vorbeigehen. Dann seien die Teile nicht 
gleich. Oder er müsse den Mittelpunkt selbst tei- 
len, in welehem Fall dieser nicht als teillos 
(duso&s) bezeichnet werden könne. Hier besagt 
der Wiederlegungsversuch des Geminos bei Prok- 
los, daß die unendliche Teilbarkeit des Conti- 
nuums von den Geometern als Axiom (xow) 
Evvoa) angenommen werde (das aber bei Euklid 
explicite als solches nicht vorkommt), andererseits 
durch den Beweis der Inkommensurabilität be- 
wiesen werde. Tatsächlich finden sich bei Euklid 
eine Reihe von Definitionen und Sätzen (V 
def. 1—5; X prop. 1: das berühmte ‚Lemma des 
Eudoxos‘), die bis zu einem gewissen Grad als Er- 
satz für die von Z. geforderte Voraussetzung die- 


Verbindung zwischen zwei Punkten ist, könne 
aus der euklidischen Definition der Geraden ab- 
geleitet werden, Euklids XXster Lehrsatz unmit- 
telbar daraus folgt und der komplizierte eukli- 
dische Beweis dafür tatsächlich überflüssig ist. 
Soviel zeigt dieser Überblick über die mit Si- 
cherheit oder mit großer Wahrscheinlichkeit auf 
Z. zurückzuführenden Einwände gegen die Grund- 
lagen der euklidischen Geometrie jedenfalls, daß 


20 Z. mit beträchtlichem Scharfsinn überall an Stel- 


len eingehakt hat, wo wirkliche Probleme der 
Grundlegung der Geometrie vorliegen. 

Wie bedeutsam die von Z. erhobenen Ein- 
wände mathematisch sind, läßt sich daraus ent- 
nehmen, daß man, wie E. M. Bruins (La geome- 
trie non-Euclidienne dans l’antiquite, Conference 
donnée au Palais de la Découverte, 1967, Publica- 
tions de l’universit& de Paris D 121; vgl. auch 
Niet-Euclidische Meetkunde, Euclides 1963, 1— 


nen können, Aber sie gehen dem Satz über die 30 15) gezeigt hat, wenn man die von Z. vermißten 


Zweiteilung des Kreises, der überdies bei Euklid 
in der Form einer überbestimmten Definition aus- 
gesprochen wird (Euklid I def. 17; vgl. dazu K. v. 
Fritz Gleichheit 58 und 42f.), nicht voraus, so 
daß der Einwand Z.s in mehrfacher Hinsicht nicht 
ganz unberechtigt ist (zum sachlichen Problem 
vgl.auch Lorenzen a. 0. 428). 

Ein weiterer Einwand der ‚Epikureer‘ bei 
Sextus (adv. math. III 98) wendet sich gegen die 


Axiome wegläßt, eine sinnvolle nicht-euklidische 
Geometrie aufbauen kann. Doch besteht nicht das 
geringste Anzeichen dafür, daß Z. an eine solche 
positive Ergänzung zu seinen Einwänden gedacht 
hat. Man bedarf dazu der projektiven Geometrie, 
die erst lange nach Z, von Pappos ausgebaut wor- 
den ist; und erste Ansätze zu Betrachtungen, die 
später zur projektiven Geometrie gerechnet wer- 
den, bei Apollonios von Perge reichen bei weitem 


Bewegung einer mathematischen Geraden (welche 40 nicht aus, eine solche Anregung zu geben. Viel- 


»evod ebdela genannt wird), weil nur das Körper- 
liche Bewegung haben könne. Das ähnelt dem 
berühmten Einwand Schopenhauers (Werke 
I S. 143 der Ausgabe letzter Hand) gegen den 
Deckungsbeweis des Euklid für den ersten Kon- 
gruenzsatz, er setze Beweglichkeit der (geome- 
trischen) Figuren voraus, aber das Bewegliche im 
Raum sei allein die Materie. Kurz zuvor (Sextus 
III 95ff.) findet sich eine von Sextus nicht aus- 
drücklich auf Z. oder die Epikureer zurückge- 
führte Kritik an verschiedenen Fassungen der 
Definition der Geraden durch das n’ioov zeiodaı 
mit einer Untersuchung der verschiedenen Bedeu- 
tungen des Wortes too» und der Diskussion einer 
Bedeutung, nach der das Zeen dem duaAdr gleich- 
gleichgesetzt wird, was der Erklärung des eukli- 
dischen Zoo in der oben zitierten Definition durch 
den Begriff der Homogeneität durch Loren- 
zen sehr nahe kommt. Diese Kritik mag nicht 


mehr deutet alles, was über Z. überliefert ist, 
darauf hin, daß es ihm trotz seines mathemati- 
schen und logischen Scharfsinnes gar nicht dar- 
auf angekommen ist, die Grundlagen der Geo- 
metrie zu verbessern, sondern in genauerer Aus- 
gestaltung der älteren, höchst oberflächlichen An- 
griffe des Epikur selbst auf die Mathematik über- 
haupt die Sinnlosigkeit der Geometrie nachzuwei- 
sen. Er hat deshalb auch nicht die befruchtende 


50 Wirkung auf die antike Diskussion der definito- 


torisch-axiomatischen Grundlagen der Geometrie 
oder, wie man heute vornehmer sagt, der mathe- 
matischen Grundlagenforschung, ausgeübt, die 
er hätte ausüben können, da die Mathematiker 
und Philosophen, wie Poseidonios, Geminos und 
Proklos, die sich mit seinen Einwänden ausein- 
andergesetzt haben, alle nur auf irgendeine Weise 
die Mathematik als solche gegen ihn zu verteidi- 
gen suchten, ohne auf die auch vom mathemati- 


unmittelbar von Z. stammen, gehört aber zweifel- 60 schen Standpunkt aus beachtenswerten Aspekte 


los zu der von ihm entfachten Diskussion der 
mathematischen Grundbegriffe. 

‚ Anderer Art ist ein von Proklos (322 Fried- 
lein) den Epikureern zugeschriebener Einwand 
gegen den XXsten Satz Euklids, den Satz, daß in 
jedem Dreieck die Summe zweier Seiten größer 
ist als die dritte. Der Einwand richtet sich hier 
gegen die Notwendigkeit, einen solchen Satz zu 


seiner Einwände zu achten. Ähnlich steht es mit 
einer weiteren Theorie des Z., zu der er beträcht- 
liche eigene Beiträge weit über frühere Epikureer 
hinaus gemacht zu haben scheint. 

Die Lehre des Z. von der uera- 
Bacıs za®’ óuoróryrta oder dad rar 
paıvouivw»v ée tà apari. Diese Lehre 
wird ausführlich dargestellt und diskutiert in den 
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auf dem Pap. Here. 1065 erhaltenen Teilen der 
Schrift des Philodem zset onusiwr xal oeueıoews 
(Ausgaben: 1. Th. Gom perz Herkulanensische 
Studien I, Leipzig 1865; 2. Philip H. & Estelle 
A. de Lacy Philodemos: ‚On Methods of In- 
ference‘, Philol. Monographs of the Amer. Philol. 
Assoc. X, 1941). Der erhaltene Teil des Papyrus 
beginnt mit einer Aufzählung von stoischen Ein- 
wänden gegen die genannte Lehre. In der siebten 
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Jahre oder etwas mehr erreichen, folge nicht, daß 
die Akrothoiten (die als besonders langlebig gal- 
ten) nicht ein sehr viel höheres Alter erreichen 
könnten. Daher könne man auch nicht schließen, 
weil die Menschen im Umkreis unserer Erfahrung 
sterblich seien, müßten sie auch in einem uns 
gänzlich unbekannten Lande sterblich sein. Nur 
wenn man sage, ‚die Menschen im Umkreis unse- 
rer Erfahrung sind sterblich insofern sie Men- 


erhaltenen Columne heißt es dann, Dionysios 10 schen sind‘ (7 vdewzo:), sei der Schluß, daß die 


(aller Wahrscheinlichkeit nach Dionysios von 
Kyrene, der Schüler des Antipatros von Tarsos, 
der von Philodem auch anderweitig zitiert wird) 
versuche die Antworten, die of nag’Auiv (d. h. die 
Epikureer) auf diese Einwände geben, in spitzfin- 
diger Weise zu widerlegen, worauf wieder eine 
Reihe von Argumenten dieses Dionysios folgt, die 
dann wiederum von weiteren Widerlegungsver- 
suchen des Epikureers gefolgt sind. Endlich steht 


Menschen überall sterblich sind, schlüssig. Ahn- 
liches gilt auch für Schlüsse wie: ‚Wenn es kein 
Leeres gibt, gibt es auch keine Bewegung (Col. 
VIII 16ff.). Nun gibt es aber Bewegung. Folglich 
gibt es auch ein Leeres‘ (stoische &vaoxevr), wäh- 
rend die Epikureer bzw. Z. dasselbe wiederum 
auf Grund der täglichen Beobachtung beweisen 
wollen, daß, wo immer eine Bewegung stattfindet, 
sie in ein Leeres hinein sich bewegt. Auf dieser 


am Ende des ganzen ersten Abschnittes (Col. XIX) 20 Beobachtung beruhe in Wirklichkeit auch der 


der Satz: jui» uèv oùr Öunisyoueros nal Aöyovs 
to» ayrıdoßaßörrwv rode Ernsıusrovs NQOOEPÉQETO 
xal roiadraıs Georg nods abrous Zrofro, Bod- 
juos ÔÈ towŬt Epaoxe motwuat or xal ovvat- 
tuat èxtiðeoða (sc. tóv Zuvova). Es ist danach 
klar, daß Z. Lehrvorträge hielt, in denen er die 
Einwände stoischer Philosophen gegen seine 
Lehre vortrug und diese Einwände dann zu wider- 
legen versuchte, sowie daß Philodem in seiner 
Schrift Teile dieser Lehrvorträge aus eigener Er- 
innerung bzw. auf Grund eigener Aufzeichnungen 
mitteilt und dann weiter hinzufügt, was Bromios, 
ein anderer Schüler des Z., nach diesen Lehrvor- 
trägen aufgeschrieben hatte, 

Die zitierte Lehre stellt einen Versuch dar, 
die Lehre Epikurs, daß alle Erkenntnis letzter- 
dings allein auf sinnlicher Wahrnehmung beruhe, 
durch eine ausgebaute Theorie des Analogie- 
schlusses, bzw. der Induktion, die er als Art des 


stoische dvaoxevn-Schluß und ohne diese empi- 
rische Grundlage habe er keine Gültigkeit. 

Die Stoiker behaupten auch, die mangelnde 
Beweiskraft der uerdfaoıs xad’ Suorsrnra könne 
man schon daran erkennen, daß es überall atypi- 
sche Einzelfälle (uovayá) gebe (Col. I 20ff.), wo- 
durch allein schon die Gültigkeit des Induktions- 
schlusses aufgehoben werde. So könne man (Col. 
IT 5ff.) nicht daraus, daß der menschliche Körper 


30 überall in der Regel gewisse Proportionen aufzu- 
. weisen scheine, schließen, daß dies immer und 


notwendig der Fall sei. Denn es habe in Alexan- 
dreia einen Zwerg gegeben, der nur eine halbe 
Elle groß gewesen sei und einen enormen Kopf 
gehabt habe. Das Quadrat mit der Seitenlänge 4 
sei das einzige Quadrat, bei dem die Summe der 
Seitenlängen gleich dem Inhalt des Quadrates sei 
(Col. I 30ff.). Eine ebensolche Ausnahme sei der 
Magnetstein, der Eisen anziehe, so daß man of- 


Analogieschlusses behandelt, zu unterbauen. Der 40 fenbar nicht aus der Tatsache, daß die überwälti- 


Streit mit den stoischen Gegnern dreht sieh im 
wesentlichen darum, ob und wieweit der Schluß 
vom Bekannten auf das Unbekannte oder speziel- 
ler der Schluß, weil etwas ohne Gegeninstanz in 
vielen Fällen beobachtet worden ist, müsse es im- 
mer und überall so sein, berechtigt ist. 

Ein gleich zu Anfang (Col. II, 25ff.) zitiertes 
und diskutiertes Beispiel der Kontroverse betrifft 
Beweis und Gültigkeit des Satzes ‚Alle Menschen 


gende Mehrheit der Steine kein Eisen anziehen, 
folgern könne, daß Steine generell nicht diese 
Eigenschaft haben (Col. I 25£.). Im übrigen be- 
haupteten die Stoiker (Col. XV 13ff.), die Epi- 
kureer verletzten ihr eigenes Prinzip des Schlie- 
Bens von dem Bekannten oder Beobachteten auf 
das Unbekannte oder nicht Beobachtbare in meh- 
reren Fällen, so durch die Annahme, daß die un- 
serer unmittelbaren Wahrnehmung nicht zugäng- 


sind sterblich‘. Beide Parteien sind sich darin 50 lichen Atome unzerstörbar seien, obwohl doch alle 


einig, daß der Satz gültig ist. Aber die Stoiker 
behaupten, er müsse durch draoxevn (notwendige 
Aufhebung des Vordersatzes, wenn der Nachsatz 
aufgehoben wird) bewiesen werden, nicht durch 
Berufung auf unzählige beobachtete Fälle. Bei 
diesem dvaoxevn-Beweis wird der Satz ‚Wenn das 
erste, dann das zweite‘ auf Grund des Satzes 
‚Wenn nicht das zweite, dann nicht das erste‘ be- 
wiesen, also im vorliegenden Falle: ‚wenn er nicht 


im Umkreis unserer Erfahrung vorgefundenen 
(Gegenstände zerkleinert werden könnten und auf 
diese Weise zerstörbar seien; ferner durch die 
Theorie Epikurs, daß die Sonne nicht größer sei 
als sie uns erscheint, während doch die allgemeine 
Erfahrung lehre, daß die Gegenstände aus grö- 
Berer Entfernung kleiner erscheinen als sie sich, 
wenn man ihnen nahe kommt, in Wirklichkeit 
erweisen, was also doch für einen so weit von uns 


sterblich ist, ist er kein Mensch‘, folglich: ‚wenn 60 entfernten Gegenstand wie die Sonne in besonde- 


er ein Mensch ist, ist er sterblich‘. Daß der Satz 
nicht auf Grund der Beobachtung unzähliger 
Fälle bewiesen werden könne, suchen die Stoiker 
mit Hilfe des folgenden Beispiels klar zu machen 
(Col. I, 1#f.). Daraus, daß Granatäpfel und Feigen 
bei uns wachsen, folge nicht, daß sie auch woan- 
ders wachsen, und daraus, daß die Menschen bei 
uns im allgemeinen kein höheres Alter als 70 
Pauly-Kroll-Ziegler XA 


rem Maße zutreffen müsse, 

Auf diese stoischen Einwände antwortete Z. 
nach Philodem: Ganz allgemein sei die dvaoxevn 
überhaupt keine eigene Art des Schließens. Viel- 
mehr gehe sie überall, wenn man näher zusehe, in 
Wirklichkeit auf die aerdßaoıs zad’önoıdenra zu- 
rück. Das gelte für den Beweis der Sterblichkeit 
der Menschen ebenso wie den für die Existenz des 


5 
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Leeren (Col. VIII 83ff.). Außerdem könne man 
auch da strikte Beweise nach der Methode der 

6ßaoıs führen, wo eine dvaoxevj nicht statt- 
habe (Col. XII). So könne man schließen, wenn 
Sokrates ein Mensch ist und Platon ein Mensch 
ist, dann sei es undenkbar, daß, wenn Sokrates ein 
Mensch ist, Platon kein Mensch ist. Trotzdem 
werde durch die Aufhebung (draiosoıs) des So- 
krates Platon nicht mitaufgehoben (ovvavaozsv- 
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wollen. Umgekehrt lehre jedoch wiederum die 
Erfahrung, daß bei jedem Quadrat mit der Seiten- 
länge 4 die Summe der Längen der Seiten gleich 
dem Inhalt des Quadrates sei, so daß der Schluß 
berechtigt sei, daß dies auch bei Quadraten, bei 
denen wir dies nicht nachgeprüft haben oder die 
nicht in den Kreis unserer Erfahrung getreten 
sind, der Fall sein werde. 

Die von Bromios mitgeteilte Diskussion ist 


aċzoða:). Die Analogie des Vorkommens der ver- 10 einerseits systematischer (obwohl Philodem. Col. 


schiedenen Pflanzen mit der Sterblichkeit der 
Menschen an verschiedenen Orten bestehe nicht. 
Denn die Pflanzen derselben Speeies wichen selbst 
innerhalb derselben Gegend an Größe, Gestalt, 
Farbe, Geruch und auf mannigfaltige sonstige 
Weisen von einander ab. Die Menschen innerhalb 
unserer Erfahrung seien alle sterblich. Deshalb sei 
der Schluß berechtigt, daß sie immer und überall 
sterblich sind, der Schluß darauf, daß die Pflan- 
zen überall vorkommen müßten, dagegen nicht. 
Ebensowenig tauge das Argument auf Grund 
des Vorkommens von wovazd. Denn wenn von 
Steinen, die in jeder anderen Hinsicht von den 
Magnetsteinen ununterscheidbar wären, die einen 
Eisen anzögen, die anderen dagegen nicht, dann 
wäre allerdings die Schlüssigkeit des induktiven 
Analogieschlusses zerstört. Da dies jedoch nicht 
zutreffe, behalte er seine Gültigkeit (Col. XIV 
25#.). Sonne und Mond aber seien überhaupt so 


XXVIII sagt, Z. habe die Argumente der Stoiker 
und seine Gegenargumente usdodızwreows prä- 
sentiert als Bromios) und allgemeiner und geht 
andererseits mehr ins Detail (Col. XIX 17#.). Er 
beginnt mit den stoischen Einwänden in ihrer all- 
gemeinsten und prinzipiellsten Form: Wie solle 
der Übergang von den pamwöuera, zu den Zog 
stattfinden? Indem man alles Sichtbare in Be- 
tracht ziehe oder nur einiges davon? Das erstere 


20 sei unmöglich. Das zweite sei nicht ausreichend. 


Denn wie solle ein alle betreffender Schluß mög- 
lich sein, wenn nur einige Anzeichen zusammen- 
treffen (surrgezörrwr), d. h. wohl auf denselben 
Zusammenhang hinweisen? Wenn es Variationen 
und Verschiedenheiten gebe je nach Klima, Ernäh- 
zung angeborene Anlage und dgl. (die innerhalb 
unserer Erfahrung verschiedene Erscheinungen 
hervorrufen), warum sollte es dann niehtaußerhalb 
unserer Erfahrung weitere Variationen geben auch 


einzigartige Gegenstände, daß auf sie allerdings 30 da, wo innerhalb unserer Erfahrung keine Varia- 


die Analogieschlüsse überhaupt nicht anwendbar 
seien (Col. XIV Ende). So sei auch der Vorwurf 
unberechtigt, die Epikureer wendeten ihre eigene 
Methode selbst nicht an, wo sie nach ihren Regeln 
angewendet werden müßte (Col. XVIII). Denn 
wenn auch die Beobachtung richtig sei, daß die 
Gegenstände innerhalb unserer Erfahrung zer- 
störbar seien, so betreffe dies doch nicht die Kör- 
per als Körper (owuera 7 o@uara), sondern inso- 
fern als sie an dem ihrer Natur Entgegengesetz- 
ten (púosws Nvarzıwufvns, d. h. dem Leeren), 
teilhätten. So hätten ‚Körper‘ innerhalb der Welt 
der Wahrnehmung ja auch Farben, aber nur als 
sichtbare Körper, als berührbare Körper (d. h. für 
den Tastsinn) dagegen nicht. Ebenso hätten sie 
im Dunkeln keine Farben, obwohl sie im Dunkeln 
immer noch Körper sind. Aus der Tatsache, daß 
alle Körper im Umkreis unserer Erfahrung unter 
gewissen Bedingungen Farben haben, folge daher 


tion vorkommt? Wenn der Induktionsschluß von 
Dingen ausgeht, die eine io und eine ôérauis 
ürapdaklaxros haben (daher gar nicht voneinander 
abweichen), so werden die Dinge sich nur der Zahl 
nach voneinander unterscheiden (aber um solche 
Dinge handle es sich bei Z. nicht), wichen sie da- 
gegen in mancher Hinsicht voneinander ab, wie 
wolle man dann den Schluß ziehen, daß sie sich 
in einer gewissen Hinsicht alle gleich verhalten? 
Demgegenüber machte Z. nach Bromios (Col. 
XX 33ff.) geltend, es sei durchaus nicht nötig, 
alles, was an einem Gegenstand in Erscheinung 
tritt, zu berücksichtigen. Allerdings dürfe man 
auf der anderen Seite auch nieht von beliebigen 
und zufälligen Erscheinungen ausgehen. Vielmehr 
müsse man viele übereinstimmende (óuoyerñ), 
aber auch variable (roıxlla) Eigenschaften der 
Dinge in Betracht ziehen, um aus der direkten 
Beobachtung (regintwaıs: der persönlichen Be- 


nicht, daß sie als Körper (d. h. als reine Kör- 50 gegnung mit) der Phaenomene wie auch der histo- 


perlichkeit) Farben haben, ebensowenig daher, 
daß sie als Körper zerstörbar sind, oder ge- 
nauer, daß diejenigen Körper, die nichts sind als 
Körper (kein Nichtkörperliches, keinen leeren 
Raum, in sich enthalten) zerstörbar sind. 
Besonders interessant ist in diesem Zusam- 
menhange die Erwiderung auf den von den Qua- 
dratzahlen hergenommenen Einwand (Col. XV 
14ff.). Die Tatsache, daß das Quadrat mit der 


rischen Tradition über sie das, was untrennbar 
zu dem Ding gehört (rò ovvedgsöov dxweiorws) 
herauszunehmen und von da dann auf alle ande- 
ren (Objekte derselben Art) zu schließen (uera- 
Paivew Ent rälla navra). Daher könne man z. B. 
auf Grund der durchgehenden Erfahrung solcher 
Art sehr wohl behaupten, daß es niemals unver- 
wundbare Menschen gegeben habe, noch gebe, noch 
geben werde, ebensowenig Menschen aus Eisen, 


Seitenlänge 4 das einzige Quadrat ist, bei dem 60 die durch feste Dinge hindurchgehen könnten wie 


die Summe der Länge der Seiten gleich dem In- 
halt des Quadrates ist, beweise nichts gegen die 
Gültigkeit des Schlusses von vielen Fällen auf 
alle. Denn hier enthülle gerade die Prüfung der 
verschiedenen Quadratzahlen durch die Erfah- 
rung (¿x neigas), daß dieser Unterschied bestehe, 
so daß es lächerlich wäre, auf Grund der Erfah- 
rung die Existenz dieser Ausnahme leugnen zu 


wir durch Luft (Col. XXI 10f.). Ebenso könne 
man trotz der großen Varietät an Tieren, die es 
gebe, wohl behaupten, daß kein Tier weise sein 
könne (Col. XXIV 36ff.). Überhaupt sei die Man- 
nigfaltigkeit der Dinge kein Hindernis für die 
neraßacıs xað duowözyra (Col. XXV 24). Wenn 
es z. B, auch eine große Varietät von eßbaren Din- 
gen gebe, von denen einige leichter, andere schwe- 
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rer verdaulich seien, und andererseits die Men- 
schen hinsichtlich ihrer Fähigkeit, gewisse Dinge 
zu verdauen, sich stark voneinander unterschei- 
den, so hindere dies doch nicht daran, aus der 
Beobachtung zu schließen, daß es gewisse, wenn 
auch nicht für alle Menschen gleiche, so doch im 
Extrem nicht überschreitbare Grenzen der Ver- 
daulichkeit von Stoffen für den Menschen über- 
haupt gebe. Auch da, wo die Grenzen fließend 
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ist, ergibt sich daraus, daß der Inhalt des Quadra- 
tes gleich dem Quadrat der Seitenlänge ist, das 
Quadrat aber 4 Seiten hat, so daß die Summe der 
Seitenlängen ebenfalls das Quadrat von 4 ergibt. 
Da alle anderen Zahlen von 4 verschieden sind, die 
Zahl der Seiten eines Quadrates aber immer 4 be- 
trägt, ergibt sich von selbst ohne jede empirische 
Nachprüfung, daß die Summe der Seitenlängen 
keines anderen Quadrates gleich der Quadratzahl 


sind, könne man daher gültige Induktionsschlüsse 10 seiner Seitenlänge sein kann. Statt dessen, wie Z. 


aus der Erfahrung ziehen, In solchen Fällen werde 
derjenige, der sowohl die gemeinsamen Eigen- 
schaften aller Menschen oder der jeweils unter- 
suchten Dinge (ée agòc ällnla xowóryras) wie 
auch ihre individuellen Verschiedenheiten (öd.d- 
tas) in Betracht ziehe, den richtigen Gebrauch von 
der verdßacıs machen (ngenobon yoñoĝa th uera- 
faoeı). Daher solle man auch nicht (Col. XXVI 
22ff.), wenn sehr viele gleichartige Fälle vorlie- 
gen, sogleich den Schluß ziehen, daß etwas in 
allen Fällen so sein müsse, Manchmal gelange 
man auch nicht dazu, etwas in voller Allgemein- 
heit festzustellen (megi soft zadoAızod Öuszveike- 
ota), sondern müsse sich mit einem de Zei tò noib 
begnügen (zojedaı zo de èr? tò nold). Durch all 
dieses werde die Plausibilität (ed4oyia) des 
Schlusses nicht beeinträchtigt (Col. XXVII 1981. 

Th. Gomperz in der Einleitung zu seiner 
Ausgabe der Schrift des Philodem (Herkulanische 


es wollte (vgl. Col. XV 19ff.: ċorðuoi navres Ex 
meigas feßaoavıoufro), durch Nachprüfen an 
unzähligen Quadraten mit der Seitenlänge 4 fest- 
stellen zu wollen, daß in allen diesen Quadraten 
die Summe der Seitenlängen ebenso wie der Inhalt 
16 beträgt, und ebenso an unzähligen Quadraten 
mit einer anderen Seitenlänge als 4 festzustellen, 
daß dasselbe bei keinem derselben zutrifft, ist ab- 
surd. Wie wenig in der Zahlentheorie das von Z. 


20 vorgeschlagene Nachprüfen an unzähligen Zahlen 


zum Ziele führt, ist gerade in neuester Zeit mit 
Hilfe von Computern aufgewiesen worden. So hat 
sich z. B. gezeigt, daß eine von Pölya ver- 
mutete Gesetzmäßigkeit, die bis zur Zahl 600 000 
nachgeprüft worden war und, da sie sich bis dahin 
als gültig erwiesen hatte, als allgemeingültig ak- 
zeptiert worden war, so daß weitere zahlentheore- 
tische Sätze daraus abgeleitet wurden, jenseits 
von Zahlen mit einigen hundert Stellen sich als 


Studien I, XIf.) hat die darin enthaltenen Aus- 30 nicht mehr gültig erwies (vgl. C. B. Hasel- 


führungen des Z. enthusiastisch gepriesen. Sie 
seien ‚ein Versuch, jene große Lücke auszufüllen, 
die der Schöpfer der Logik, Aristoteles, in dem 
von ihm errichteten Lehrgebäude zurückließ‘. Es 
sei ‚der erste Entwurf einer induktiven Logik — 
aufgeführt auf dem Boden einer streng und aus- 
schließlich empiristischen Weltansicht, belebt und 
getragen von dem Hauche des echtesten baconi- 
schen Geistes‘, ‚grundverschieden von allem, was 
uns bisher über die Logik der Alten bekannt war‘, 
‚ein hochwichtiger Beitrag zur Entwicklungsge- 
schichte des wissenschaftlichen Geistes, unabhän- 
gig von jedem speziellen philosophischen Stand- 
punkt‘. Freilich ist dieses enthusiastische Lob, das 
der Positivist unter den modernen Historikern 
der antiken Philosophie dem Z. gespendet hat, 
nur mit gewissen Einschränkungen berechtigt, 
aber doch berechtigt, negativ insofern, als die 
Mängel der von Bacon begründeten, von John 


grove A disproof of a conjecture of Pólya‘, 


` Mathematika V [1958] 141ff.; für weitere Bei- 


spiele vgl. R. Queneau Conjectures fausses en 
théorie des nombres, Mélanges Koyré I, Paris 
1964, 475ff.). Hier zeigt sich also, daß der Schluß 
selbst von Milliarden Fällen auf alle Fälle nicht 
wirklich schlüssig ist. 

Etwas anders steht es bei dem Beweis der 
Existenz eines leeren Raumes aus der Bewegung. 


40 Hier sind die Fronten zwischen Z. und seinen 


stoischen Gegnern eigentümlich verkehrt. Die 
stoische dvaoxevy-Argumentation ist schlüssig, 
wenn man von der Annahme ausgeht, daß Körper 
absolut raumerfüllend, undurchdringlich und da- 
her inkompressibel sind. Dann ergibt sich von 
selbst, daß ein Körper sich nicht in einen Raum 
hineinbewegen kann, an dem sich schon ein ande- 
rer Körper befindet, und daß es daher einen leeren 
Raum geben muß, wenn Bewegung möglich sein 


Stuart Mill in seinem System of Logic im De- 50 soll. Aber eben diese Voraussetzung der Undurch- 


tail ausgeführten induktiven Logik sich an eini- 
gen von Z. beigebrachten Beispielen besonders 
deutlich demonstrieren lassen, positiv insofern, 
als einige seiner Ausführungen, besonders in dem 
von Bromios mitgeteilten Teil, trotz ihrer flagran- 
ten Mängel, z. T. infolge derselben, ein sehr wert- 
volles Material bieten für eine Phaenomenologie 
der Induktion, an der es zu einem beträchtlichen 
Teil noch bis heute fehlt (vgl. K. v. Fritz Die 


dringlichkeit und Inkompressibilität der Körper 
scheint die stoische Philosophie, wenigstens in der 
Form, die ihr der Begründer der Stoa, Zenon von 
Kition, gegeben hat, nicht konsequent festgehal- 
ten zu haben (vgl. o. S, 101ff.). Dagegen beruht die 
epikureische Physik auf der demokriteischen 
Lehre, daß die Welt aus absolut starren und in- 
kompressiblen Atomen besteht. Auf dieser Grund- 
lage ist der stoische dvaoxevn-Beweis zwingend. 


&nayayn bei Aristoteles, S.-Ber. Bayer. Akad. 60 Dagegen ist der epikureische Induktionsschluß 


phil.-hist. Kl. 1964, Heft 3, S. 40ff. und 62#.). 
Der fundamentale Mangel dieser Induktions- 
theorie läßt sich am besten aufweisen an dem 
0. 8. 131f. angeführten mathematischen Beispiel. 
Daß in dem Quadrat mit der Seitenlänge 4 die 
Summe der Seitenlängen gleich dem Inhalt des 
Quadrates (angegeben in Meßzahlen des dem Län- 
genmaß der Seiten entsprechenden Flächenmaßes) 


aus der angeblichen Erfahrung, daß bewe- 
gende Körper sich immer in ein Leeres hinein be- 
wegen, alles andere als zwingend, da ein absolut 
leerer Raum in der sinnlichen Erfahrung über- 
haupt nicht angetroffen wird (daß ‚leere‘ Gefäße 
mit Luft gefüllt sind, war zur Zeit des Z. und 
auch zur Zeit Epikurs durchaus bekannt) und die 
wahrgenommenen Erscheinungen durchaus auf 
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Grund der aristotelischen Annahme, daß Dichte 
und ‚Dünne‘ und damit auch die Kompressibilität 
Qualitäten der Körper sind, die auch ohne die 
Annahme eines leeren Raumes bestehen können, 
hätten erklärt werden können. 

Bei dem Satz ‚Alle Menschen sind sterhlich‘ 
beruht der dvaoxsun-Beweis der Stoiker offenbar 
auf der Voraussetzung, daß ein unsterblicher 
Mensch kein Mensch mehr ist, wie ja auch nach 
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nahme gewisser Medikamente als ausreichend be- 
trachtet werden kann, um die Freigabe des Medi- 
kamentes für den allgemeinen Gebrauch in der 
Medizin zu rechtfertigen. Hieran sowie an Pro- 
bleme aus der Wirtschaftswissenschaft und auf 
anderen Gebieten haben sich dann Versuche an- 
geschlossen, den Probabilitätswert von Induktio- 
nen genauer zu untersuchen und zu bestimmen, 
welcher Probabilitätsgrad wiederum für prak- 


dem traditionellen griechischen Glauben ein 10 tische Zwecke verschiedener Art ausreichend ist. 


Mensch, der unsterblich wird, kein Mensch bleibt, 
sondern zum Heros oder zum Gott wird. Hier ist 
jedoch der epikureische Schluß aus der Tatsache, 
daß in so vielen Jahrhunderten kein Fall bekannt- 
geworden ist, daß ein Mensch als Mensch unter 
Menschen auf dieser Erde über eine gewisse Zeit- 
spanne hinaus weitergelebt hätte, am ehesten 
berechtigt. Ganz kurios ist dagegen das Gegen- 
argument des Z. gegen die Anwendung des In- 
duktionsschlusses auf diesen Fall. Den Schluß, 
daß, wenn Sokrates kein Mensch ist, auch Platon 
kein Mensch ist, und umgekehrt, kann man allen- 
falls nach dem Prinzip der uerößeoıs xad’öuoıd- 
tyra dahin verstehen, daß sie beide die selben 
mannigfachen allgemeinen Merkmale (xowsrnzes) 
gemeinsam haben, die dem Menschen als Men- 
schen eigentümlich sind und so gewissermaßen 
sein Menschsein konstituieren, wenn es sich dann 
auch nicht um einen Induktionsschluß im eigent- 


Als Standardwerk über diese Theorien kann wohl 
das Buch von R. Carnap und W. Steg- 
müller ‚Induktive Logik und Wahrscheinlich- 
keit‘, Wien 1958, gelten. Wenn es nun bei Bromios 
heißt (Col. XXV 25ff.), diejenigen, die einen 
schlechten Gebrauch von der ueraßaoıs machten, 
dehnten ihre Gültigkeit zu weit aus, würden aber 
durch den individuellen (vom allgemeinen abwei- 
chenden) Fall (rò &ni uégovs Evvmagxtızdv) wieder 


20 auf den rechten Weg gebracht, so daß sie zwischen 


dem Allgemeingültigen und dem nur de érè tò 
old Gültigen unterschieden, so kann man darin 
einen ersten Ansatz zu einer solehen modernen Be- 
trachtungsweise sehen, wenn auch die Überset- 
zung sowohl von de mè rò sold in Col. XXV 32 
wie auch von eödoyia (Col. XXVII 18) mit ‚proba- 
bility‘ durch de Lacy die Annäherung als 
größer erscheinen läßt als sie tatsächlich ist. 
Nieht völlig klar ist leider, was Z. mit der 


lichen Sinne handelt, der immer darauf zielt, daß 30 von Bromios (Col. XXVI 32ff.) zitierten Äußerung 


alle Glieder einer Gruppe eine spezielle Eigen- 
schaft gemeinsam haben, sondern der Begriff 
der verdßaoıs xað önowdrnza hier ein etwas wei- 
terer ist. Aber die weitere Behauptung Z.s, hier 
liege keine Möglichkeit einer dvaoxev) vor, weil 
aus der Aufhebung (dvaigeo:s) Platons nicht auch 
die des Sokrates folge, enthält einen logischen 
Fehler, da hier unvermerkt an die Stelle der Auf- 
hebung des Menschseins des Sokrates oder Pla- 


gemeint hat: ore u) ndvros En’ doıdudr nollär 
ovußeßnrdramr dvamgeiodai t, ôt Ñr airiav Ep! dn 
ur Evi ng00nE0Wr Egeis dër ti rordrôe elvar, noh- 
Adzıs Aë Övolv, Borıv Ö’öre nAslooıw, tò noAurponor 
rëm onusiwv dradoyılöusros. Wenn darin die Ein- 
sicht läge, daß manchmal und gerade bei den 
zwingendsten und allgemeingültigsten Induktio- 
nen (im Sinne der aristotelischen äxayayn vgl. 
Chr.Sigwart Logik, US [Freiburg i. Br. 1893] 


tons die Aufhebung seiner Existenz tritt. Die Auf- 40 III. Teil, 5. Abschnitt, $ 93, 8 und K. v. Fritz 


hebung des Menschseins Platons zieht na- 
türlich, wenn man davon ausgeht, daß dies 
Menschsein durch die Eigenschaften konstituiert 
wird, die er mit Sokrates gemeinsam hat, auch die 
Aufhebung des Menschseins des Sokrates nach 
sich, wobei es gleichgültig ist, ob Platon wirklich 
gelebt hat oder als Mensch nur in einer fiktiven 
Philosophiegeschichte existiert. Hier wimmelt es 
also allenthalben von Ungenauigkeiten und Irr- 
tümern. 

Sehr interessant vom Standpunkt einer positi- 
ven Phaenomenologie der Induktion aus sind da- 
gegen einige Argumente aus der Wiedergabe der 
Lehre des Z. durch Bromios. Dies gilt vor allem 
für die Versuche, die Grenze der Gültigkeit von 
Induktionsschlüssen zu bestimmen. Induktions- 
sehlüsse wie die von Bromios erwähnten hinsicht- 
lich der Bekömmlichkeit oder Unzuträglichkeit 
von Nahrungsmitteln werden im täglichen Leben 


öxayoyn 40f.) ein Fall oder ein bis zwei Nach- 
prüfungen genügen, um die ausnahmlose Gültig- 
keit eines allgemeinen Satzes festzustellen, wäre 
es außeordentlich interessant. Aber das wäre im 
ersten Fall keine ueraßaoıs soë" óuowryra mehr; 
und der Zusammenhang macht es wahrscheinlich, 
daß vielmehr gemeint ist, daß in manchen Fällen 
eine einzige Gegeninstanz ausreicht, um die Un- 
gültigkeit eines Induktionsschlusses zu erweisen, 


50 daß es in manchen Fällen dagegen einer größeren 


Anzahl von Gegeninstanzen bedarf, wie z. B. die 
allgemeine Bekömmlichkeit und Leichtverdau- 
lichkeit einer Speise nicht dadurch widerlegt 
wird, daß jemand einmal oder selbst mehrere 
Personen bei verschiedenen Gelegenheiten, wenn 
es nur sehr selten geschah, nach ihrem Genuß 
Magenbeschwerden bekommen haben (ein moder- 
nes, praktisch sehr wichtiges Beispiel würde sein, 
daß der Gebrauch eines Medikamentes nicht des- 


halb oder ganz unbewußt unaufhörlich gezogen. 60 halb generell ausgeschlossen zu werden braucht, 


Sie spielen aber auch in der wissenschaftlichen 
Medizin und Diätlehre eine große Rolle (für die an- 
tike Medizin vgl. vor allem die Schrift zeg) doyains 
intgixäs). Gerade in unserer Zeit hat man ver- 
sucht, genauere Regeln darüber herauszuarbeiten, 
wann und unter welchen Bedingungen ein Induk- 
tionsschluß aus Beobachtungen über die Entwick- 
lung des Zustandes von Patienten nach der Ein- 


weil manche Menschen eine Allergie dagegen ha- 
ben). Aber auch wenn dies zweite gemeint ist, läge 
darin eine sehr bemerkenswerte Annäherung des 
Z. an Betrachtungsweisen, die erst in neuester 
Zeit systematisch durchgeführt worden sind und 
große praktische Bedeutung erhalten haben. 
Zusammenfassend kann man wohl sagen, daß 
2., und durch ihn veranlaßt seine stoischen Geg- 
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ner, auf eine große Menge von Problemen gesto- 
ßen sind und Beobachtungen gemacht haben, die 
einerseits für die Grundlegung der Mathematik, 
andererseits für eine Entwieklung der Lehre von 
der Induktion über Aristoteles hinaus von großer 
Bedeutung hätten werden können. Es ist aber 
nichts Bleibendes dabei herausgekommen, weil 
beide Parteien, statt sich um eine unvoreingenom- 
mene Lösung der sachlichen Probleme zu bemü- 
hen, ihr ganzes Interesse darauf konzentrierten, 
eine vorgegebene dogmatische Lehre zu verteidi- 
gen und auszubauen, woher es auch kommt, daß 
sie sich immer wieder mit verkehrten Fronten ge- 
genüberstehen, nicht nur in dem o. S. 134 ge- 
kennzeichneten Fall, sondern z. B. auch, wenn bei 
dem Beweis des Satzes ‚Alle Menschen sind sterb- 
lich‘ die Stoiker darauf bestehen, man müsse den 
Menschen als Menschen (7 ävdewzoı) zum Aus- 
gangspunkt der Argumentation machen, worauf 
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dem), Diss. Göttingen 1947: IIT: Der Erfahrungs- 
beweis bei Zenon, dem Epikureer, 89—104 und 
112—116). Jürgen Mau Über die Zuweisung 
zweier Epikur-Fragmente, Philol. IX (1955) 98— 
99. Gregory Vlastos Zeno of Sidon as a Critic 
of Euclid, The Classieal Tradition, Studies in 
Honor af Harry Caplan, Ithaca, N. Y., 166, 148 
—59. [Kurt von Fritz.] 
6) Rhodischer Staatsmann und Lokalhisto- 


10 riker (FGrH 523 T 1. 2. 3). Z. ist ein älterer Zeit- 


genosse des Polybios (H. Herter o Bd. V A 
S. 197. Ungenau Lobeck Aglaoph. 1184 
P. Pédech 70), der mit ihm korrespondiert 
(FGrH 523 T 5. K. Ziegler o. Bd. XXI 
S. 1563. P&dech 379). Er gehörte dem späten 
3. Jhdt. und der 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. 
an (FGrH 523 T 3. 5. F. W.Walbank Komm. 
zu Polyb. XVI 14, 2). Das genaue Datum für Ge- 
burt und Tod ist unbekannt. Zuverlässige An- 


Z. repliziert, davon könne man nur durch empi- 20 haltspunkte für den Geburtsort fehlen (F. Ja - 


rische Beobachtung der einzelnen Fälle etwas 
wissen (vgl. o. S. 129ff.), andererseits jedoch Z. hin- 
sichtlich des Satzes von der Unzerstörbarkeit der 
Atome als ‚reiner‘, d. h. nicht mit Leerem ver- 
mischter, Körper argumentiert, man müsse die 
Körper als Körper (5 oópara) betrachten, was, 
da die Atome als Atome nicht wahrgenommen 
werden, dem epikureischen Prinzip, daß alle Er- 
kenntnis rein aus der Wahrnehmung stamme, 


coby FGrH III b (Noten) 256 Anm. 1: Ialysos? 
Lindos?). Auf Polybios’ kritische Bemerkungen 
reagierte Z. freundlich, hatte aber, da seine Lokal- 
geschichte bereits erschienen war, keine Möglich- 
keit mehr, die notwendigen Abänderungen vorzu- 
nehmen (FGrH 523 T 5). Analoge Erfahrungen 
haben später Cicero mit seiner Ligariana und 
Ovid mit seinen Metamorphosen gemacht. 

Nach Timachidas’ Anagraphe betitelte sich 


widerspricht. Ähnlich steht es endlich auch mit 30 das Geschichtswerk des Z. Koovınn abvrakıs 


dem 0.8. 133f. diskutierten Fall des Quadrates mit 
der Seitenlänge 4. Hierhat Natorp (Forschun- 
gen zur Geschichte des Erkenntnisproblems im 
Altertum, Berlin 1884, 250ff.) Z. durch den Hin- 
weis darauf zu verteidigen gesucht, daß Z. dort 
von einem xataxłelew eis tò adıavdnrov spricht, er 
sich also der zwingenden Allgemeinheit seines 
Schlusses bewußt gewesen sein müsse. Aber eben 
darin liegt die Inkonsequenz. Auch Natorp 


. (FGrH 523 F 2. 3). Es umfaßte, wenn Ullrich 


(13—14) mit seiner Emendation das Richtige 
trifft (FGrH 23 T 1), 15 Bücher. (H. S. Long 
gibt in seiner Ausgabe des Diogenes Laertios, 
1964, der Konjektur des Casaubonus den 
Vorzug [Diog. Laert. VII 35], doch wirkt 
Ertaic» als Wortbildung und als Titelbestandteil 
sehr gekünstelt.) Die Darstellung setzte bei der 
rhodischen Ur- und Frühgeschichte ein (FGrH 


kommt bei der weiteren Diskussion der Lehre Z.s 40 523 F 1). Doch hat sich Z. nicht lange bei der 


nicht um das oben zitierte dorduol Za neloas 
Peßaoavıouevo herum, und dötardnrov ist ein von 
Z. ziemlich lose gebrauchter Ausdruck, ähnlich 
wie auch wir ‚das kann man sich nieht denken‘ 
sagen. Trotzdem sind die von Z. und seinen Geg- 
nern gemachten Beobachtungen und ein Teil der 
von ihnen an diese geknüpften Überlegungen, 
wenn man sie aus ihrer dogmatischen Verklam- 
merung herausnimmt, auch heute noch sachlich 


entfernten Vergangenheit aufgehalten. In Buch 2 
hatte er bereits die Epoche des Pyrrhos von Epei- 
ros erreicht (FGrH 523 F 3. Jacoby FGrH 
II b 434), womit die Ansicht von E. Schwartz 
(0. Bd. I S. 2537£.), Z. habe die rhodischen An- 
nalenbücher zu einem großen Sammelwerk zusam- 
mengestellt, als unhaltbar erwiesen ist. Die letzten 
datierbaren Ereignisse weisen auf die Zeit um 
200 v. Chr. (Jacoby FGrH IIb 434). Ul]- 


interessant. Natorp a. O. 25, Anm. 1 macht 50 rich GO) vermutet, daß der Bericht bis zum 


übrigens darauf aufmerksam, daß Z. im 17. und 
18. Jhdt., obwohl damals noch sehr viel weniger 
von ihm bekannt war, von Philosophen und Logi- 
kern ernsthaft diskutiert worden ist, während er 
jetzt bis auf ganz kurze Notizen aus den Hand- 
büchern über Geschichte der griechischen Philo- 
sophie verschwunden ist. 

Literatur (außer der im Text zitierten): 
Zeller Philos. d. Griech. IE 1, 384—386. 
Ueberweg-Praechter Gesch. d. Philos. 
d. Altertumsi2, 438 und vor allem 448/449, F. 
Bahnsch Des Epikureers Philodemus Schrift 
zegi onuelwv xat onuerwocwy, Leck 1879.R.Phi- 
lippson De Philodemi libro qui est zeoi oy- 
Hëio xal onueiwoeor, Berlin 1881. Crönert 
Herm. XXXVI (1901) 568ff. Ludger Adam Das 
Wahrheits- und Hypothesenprolem bei Demokrit, 
Epikur und Zenon, dem Epikureer {nach Philo- 


Jahr 164/163 v. Chr. herabgeführt war, einem 
wichtigen Epochenjahr der rhodischen Ge- 
schichte; während die Rhodier noch im Krieg der 
Römer gegen Perseus ihre volle Souveränität ge- 
wahrt hatten, verzichteten sie zu dem genannten 
Zeitpunkt in einem Freundschaftsvertrag auf eine 
selbständige, von Rom unabhängige Außenpoli- 
tik. Ullriehs Vermutung läßt sich indes 
nicht erhärten, und sei es nur mit Wahrschein- 


60 lichkeitsgründen. In der Mythenbehandlung ver- 


rät Z. eine rationalistische Ader. Kulturgeschicht- 
liche Dinge wie Erfindung der Schrift, Begrün- 
dung der Sternkunde, fesseln sein Interesse. Er 
hat den Rahmen seiner Lektüre weit gespannt. 
Aus welchen Quellen er sein Wissen geschöpft hat, 
darüber ist nicht einmal eine Vermutung möglich. 
Er hat die Geschichte seiner Heimatinsel nicht 
isoliert gesehen, sondern schenkte auch den Vor- 
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gängen auf benachbarten Schauplätzen die ge- 
bührende Beachtung. Z. begnügte sich nicht mit 
einer nüchternen, sachlichen Darstellungsweise, 
sondern er trachtete danach, literarästhetischen 
Ansprüchen zu genügen. Durch sein Streben nach 
formaler Vollendung verleitet, verlor er gelegent- 
lich den Gesichtspunkt sachlicher Korrektheit aus 
dem Auge. Das vor allem trug ihm Polybios’ Tadel 
ein (FGrH 523 F 6: Sehlacht von Panion 201/200 
v. Chr.). Außerdem war Polybios darauf gestoßen, 
daß Z. über die Geographie der Peloponnes, die 
Topographie Messenes und schließlich die Hydro- 
graphie des Alpheios keine ganz klaren Vorstel- 
lungen hatte (Polyb. XVI 16, 1f.; vgl. K. Zieg- 
ler o. Bd. XXI S. 1509). Es kam auch vor, 
daß er aus falsch verstandenem Patriotismus eine 
Niederlage seiner rhodischen Landsleute in einen 
Sieg umdeutete (vgl. K. Ziegler o. Bd. 
XXI S. 1508). Mit Hilfe eines authentischen 
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Komm. zu Polyb. XVI 14, 2 ind. P.Pédech La 
Méthode Historique de Polybe 1964 ind. 

7) Nur aus Diogenes Laertios (VII 35 = 
FGrH II Nr. 158) bekannter Historiker, dessen 
Zeit und Herkunft nicht oder nicht genau be- 
stimmbar sind. Unter der Voraussetzung, daß die 
beiden von Z. verfaßten Werke, eine Geschichte 
des Pyrrhos von Epeiros (gest. 273 v. Chr.) und 
eine Epitome der Punischen Kriege, innerlich 


10 zusammenhängen, möchte F. Jacoby den Ge- 


schichtsschreiber in das zweite Drittel des 
3. Jhdts. v. Chr. setzen. Ein Einfluß der beiden 
Schriften auf die historische Überlieferung über 
Pyrrhos oder die Punischen Kriege ist für uns 
nieht mehr nachweisbar (vgl. D. Kienast 
o. Bd. XXIV S.109 und F. W. Walbank 
Polyb.-Romm. I 26f. K. Ziegler o. Bd. XXI 
S. 1561f.). Ob Polybios beispielshalber Z. unter 
den Epitomatoren des Hannibalischen Krieges 


Dokuments, das im Staatsarchiv von Rhodos 20 mitdenkt (Polyb. V 33, 2; vgl, F.W. Walbank 


aufbewahrt wurde, überführte Polybios ihn in sei- 
ner irrigen Berichterstattung (Polyb. XVI 14, 1f.: 
Brief des Flottenkommandanten über die See- 
schlacht bei Lade). In seinem Briefwechsel mit 2. 
dürfte Polybios sich darauf beschränkt haben, auf 
die durch öyrosa bedingten, nicht sonderlich ins 
Gewicht fallenden Versehen aufmerksam zu ma- 
chen; die Mängel, die die Folge eines überstei- 
gerten Nationalgefühls oder der über das Ziel 


z. St. und I 29 Anm. 1), läßt sich nicht ausmachen. 
[Karlhans Abel.] 

8) aus Laodikeia am Lykos, bedeutender und 
einflußreicher Redner und Politiker des 1. Jhdts. 
v. Chr. (Strab. XII 578). Seinem und seines Sohnes 
Polemon, des nachmaligen Königs von Pontos und 
Bosporos (s. o. Bd. XXI S. 1281ff.) energischen 
Bemühungen war es zu danken, daß Laodikeia 
sich im J. 40 v, Chr. dem Ansturm der Parther 


hinaussehießenden stilistischen Aspirationen wa- 30 unter Pakoros und Q. Labienus widersetzte (Strab. 


ren, wird er mit Stillschweigen übergangen 
haben. 

In welchem Umfang Polybios Z. benutzt hat, 
darüber sind nur Mutmaßungen möglich. Die 
Entlehnungen dürften nicht ganz gering gewesen 
sein. Den Antisthenes soll Polybios nicht direkt, 
sondern nur durch Vermittlaug Z.s gekannt ha- 
ben (E. Schwartz o Bd. I S. 2587f. Dazu 
kritisch Jacoby IIb (Noten) 254. Wal- 


XIV 660). 

F. Blass Griech. Beredsamkeit ..., Berlin 
1865, 71f. Susemihl I 499. D. Magie 
Roman Rule in Asia Minor, Princeton 1950, 430. 
987. M. Rostovtzeff Gesellschafts- und 
Wirtschaftsgesch. d. hellenist. Welt, Darmstadt 
1955/56, 648. 1301. Über die Familie in späterer 
Zeit vgl. Mommsen Ges. Schr. VIII 264H. 
W. M. Ramsay The Cities and Bishopries of 


bank a. 0.) Z. erlangte durch sein Buch einen 40 Phrygia I, Oxford 1895, 42#.M.Rostovtzeff 


geachteten Namen. Ciceros älterer Zeitgenosse 
Demetrios von Magnesia führte ihn in der Homo- 
nymenliste auf (bei Diog. Laert. VII 35). Ob Ti- 
machidas, der als Verfasser hinter der sog. Lindi- 
schen Tempelchronik steht, Einblick in sein Werk 
genommen hat, darf man mit Jacoby (FGrH 
III b 435) füglich bezweifeln. Obschon zu Zitaten- 
häufungen neigend, zitiert er ihn nicht an einer 
Stelle, wo er einschlägig wurde; hinzu kommt, 
daß für Herodot, dessen Bekanntschaft er wäh- 
rend seiner Schulzeit machte, sich wahrscheinlich 
machen läßt, daß er ihn zur Anfertigung seiner 
Übersicht über die Weihgeschenke für die Athena 
Lindia nicht wieder las. Ob Diodor (vgl. FGrH 
523 F 1) mit Z. in direkte oder indirekte Verbin- 
dung getreten ist, ist eine Streitfrage: Jacoby 
setzt sich mit großer Entschiedenheit für unmit- 
telbare Benutzung ein (FGrH III b 435) im Ge- 
folge von Lobeck (Aglaoph. 1184), Wila- 


Journ. Hell. Stud. XXXIX (1919) 88ff. PIR? 
Nr. 882. 

9) Rhetor des 2. Jhdts. n. Chr. (falsch die 
Datierung von Chapman Comment. de Ul- 
piano, bei Dindorf Demosth. vol. VII 
p. XXX), älterer Zeitgenosse des Hermogenes 
(vgl. die Reihenfolge Z. — Hermogenes — Metro- 
phanes bei Syrian. II p. 60, 8ff. R.; dazu J. Grae- 
ven Cornuti Artis rhet. epit. XXIX; W. Jä- 


50neke De statuum doctrina ab Hermog. tradita, 


Diss. Leipzig 1904, 133; ‚um 160 n. Chr.‘ W. 
Stegemann o. Bd. V A S. 1859). Die Formu- 
lierung der Suda (Z. Kırieús. el Ai dërog ts Zär Ñ 
Yıldoopos, dönkov.) läßt an Verwechslung mit 
dem Begründer der stoischen Schule (s. o. Nr. 2) 
denken, zumal eine Aufzählung rein rhetorischer 
bzw. grammatischer Schriften folgt (Eygaye Heoi 
oracewr, Tegl oynudıwr, "Yadurmua sis Zevo- 
gärra, eis Avviar, eis Anuoodernv, Ileol Enıyeion- 


mowitz (Herm. XVIII 429) u. a. im Gegensatz 60 dron), die es nicht nahelegen, ihren Verfasser 


zu Bethe (Herm. XXIV 427), Susemihl 
(1641, 632) und H. H e r ter (o. Bd. V A S. 197). 
Ohne eine größere Untersuchung läßt sich schwer- 
lieh Klarheit gewinnen. 

Literatur: Susemihl I 641f. Christ- 
Schmid-Stählin Us 217. H. Ullrich De 
Polybii fontibus Rhodiis, Diss. Leipzig 1898. F. 
Jacoby FGrH II b 434. F.W. Walbank 


als Philosophen zu bezeichnen. Freilich mag ein 
gewisser stoischer Einschlag in seiner rhetori- 
schen Lehre zu dieser Einordnung beigetragen 
haben (vgl. L. Spengel Rh. Mus. XVII 
[1863] 490. 499 A. 22; Christ-Schmid- 
Stählin II 2, 928; W. Stegemann o. Bd. 
XVI S. 2420). Auf das Ethnikon wird man eben- 
falls nicht allzu viel geben dürfen (vgl. Bern- 
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hardy Suidae Lex. z. St.: K, Sittl Gesch. d. 
griech. Lit. IT 238, 3; St. Glöckner Quaest. 
rhet., Bresl, phil. Abh. VIII 2, 106); entgegen- 
steht nämlich das gewichtige Zeugnis Philostrats 
(v. soph. II 24, 1 = FGrH 211 T 3), Antipatros 
von Hierapolis (Nr. 29, o. Bd. I S. 2517) habe bei 
Z. von Athen gehört und rò zsol thv zexın» 
Großes èxelvov čuaðev, ein Zeugnis, das zweifel- 
los auf unseren Z. zu beziehen ist und dem schon 
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Gesichtspunkten (daher wohl auch zu or. X a. O. 
seine im Anschluß an Alexandros (Nr. 96, o. Bd. I 
S. 1456f£.] und Dioskoros getroffene kritische 
Feststellung, der Rede fehle eine durchgehende 
Konzeption, sie sei zu wenig schulmäßig). Wo 
sich in den Scholien derartige Interessen verraten, 
besteht eine gewisse innere Wahrscheinlichkeit, 
daß Z.s Kommentar benutzt wurde (etwa Schol. 
or. 116, p. 59, 11ff.; or IV 11, p. 150, 25; 50, 


wegen der zeitlichen Nähe größte Beachtung ge- 10 p. 156, 28ff.; or. XIII, p. 219, 1ff.; or. XIV, p. 226, 


bührt. Natürlich kann die Möglichkeit, daß 2. 
tatsächlich aus Kition stammte, aber später aus- 
schließlich in Athen lehrte, so daß er als Athener 
angesehen wurde, nicht mit letzter Sicherheit 
ausgeschlossen werden (für Trennung des Rhetors 
von Kition von dem Demostheneserklärer tritt 
demgegenüber Gudeman Io, Bd. II A S. 699] 
ein). 

Von Z.s Lysias- und Xenophonexegese sind 


Sif.; or. XVIII 9, p. 267, 1ff. u. ö.; vgl. im übrigen 
den Index in Dindorfs Ausgabe s. v. Anuood&vous 
¿Enynraí: Anonymi interpretes) 

Während sich von den Schriften Meg? oznud- 
tor und Jeol Erıxeipmudror keine Spuren er- 
halten haben, können wir uns von der Abhandlung 
Ileoi ordoewv eine genauere Vorstellung bilden, 
da sie den Institutiones oratoriae des Sulpieius 
Victor (Rhet. Lat. Min. ed. C. Halm, 311ff.), nur 


keine Reste mehr kenntlich (vg. Christ-20in unwesentlichen und stets gekennzeichneten 


Schmid I®e5683. II 2, 870). Anders steht es mit 
dem Demosthenes-Kommentar. Hier hat u.a, die 
selbstbewußte Kritik des Hermogenes (keine De- 
mosthenes-Rede kann einem Genus allein zuge- 
rechnet werden; bei allen liegt eine Mischung aus 
Elementen verschiedener Genera vor; dieser 
Sachverhalt ist von keinem der älteren Erklärer 
berücksichtigt worden: Id. I 1, p. 216, 17. R.; 
dazu Syrian. I p. 13, 6ff, R. = Anon. VII 878 W. 


Punkten verändert, zugrunde liegt. Es erweist 
sich, daß es sich um eine Tézvņ önrooıxn handelte, 
deren erster Teil einer allgemeinen Übersicht über 
Begriff und Gegenstand der Rhetorik sowie die 
Aufgaben des Redners vorbehalten war. In einem 
umfangreichen zweiten Abschnitt stellte Z. die 
Statuslehre — von ihm als Teil der »onoıs an- 
gesehen — dar, an der bemerkenswert ist, daß nur 
13 ordosıs anerkannt werden und aus Gründen 


= Tzetzes bei Kramer Anecd. Oxon. IV 126 30 der Übersichtlichkeit die uerdAnyıs vor die mehr- 


im Scholion [im Text ist irrtümlich von einer 
Schrift Meoì ide@v des Z. die Rede]; Io. Sikel. ` 
VI 111W.) bewirkt, daß man sich auch noch in 
späterer Zeit mit Z.s Ansichten auseinandersetzte, 
und zwar auf eine höchstwahrscheinlich durch 
das negative Urteil des Hermogenes geprägte Art. 
Es finden sich allerdings nur vier polemische 
Partien innerhalb der Demosthenes-Scholien, wo 
Z. namentlich angeführt wird. Zwei davon (Ul- 


fach untergliederte rodrns gerückt ist (bereits 
ausführlich behandelt von O. Schissel o. Bd. 
IV A S. 8738; vgl. M. L. Clarke Rhetoric at 
Rome, London 19622, 140f.). 

Erwähnt sei noch die zwar unbeweisbare, aber 
auch nicht mit Sicherheit zu widerlegende Ver- 
mutung W.Schmids (Rh. Mus. LXXH [1917/ 
18] 243f.), Z. sei möglicherweise der Verfasser 
des Anhanges zum ersten Teil sowie des gesamten 


pian. Proleg. in Demosth. Ol. p. 16, 11ff. Dind.; 40 zweiten Teiles der sog. Aristeides-Rhetorik. Die 


Schol. or. I 5, p. 43, AR Dind.) richten sich gegen 
Z.s falsche Einordnung der betreffenden Demo- 
sthenes-Stellen unter den Status der dvrideo:s. 
Im Schol. or. X, p. 191, 7ff. wird Z, gerügt, weil er, 
wie andere Erklärer auch, in grober Verkennung 
des komplexen Charakters der Rede ihre gesamte 
Argumentation dem xspadaro» des ovupégov zu- 
gewiesen habe. Offenbar hatte Z. die Rede auch 
für unecht erklärt (vgl. A. Schäfer Demosthe- 


einem nicht genauer benannten Z. zugeschriebe- 
nen Definitionen der Begriffe zaodöeıyua (Anon. 
Seguer. 156; Max. Plan. in Hermog. De inv. V 396 
W.; vgl. Stoic. Vet. Frg. I 84) und dıyynoıs (Anon. 
Seguer. 48; Nikol. Progymn. Prooem. III 450 Sp.; 
vgl. Stoic. Vet, Frg. I 84) dürften dem Stoiker Z. 
von Kition zuzuweisen sein (s. K. v. Fritz 
o H 9Bf.; W. Stegemann o Bd. XVI 
S. 2420; MN Pohlenz Die Stoa, I 52. II 31; un- 


nes? Beil. 95). Schol. or. XX 44, p. 484, 18. be- 50 entschieden F. Striller De Stoicorum studiis 


trifft, im Unterschied zu den vorangehenden Stel- 
len, keine technische Frage, sondern die Sach- 
erklärung, die Z. also in seinem Kommentar nicht 
vernachlässigt zu haben scheint. 

Es kann darüber hinaus kaum zweifelhaft 
sein, daß auch sonst noch in dem uns vorlie- 
genden Scholien-Corpus auf Z. Bezug genom- 
men wird (vgl. Christ-Schmid Jë 605), 
ohne daß sich sein Anteil jeweils genauer ab- 


rhet., Bresl. phil. Abh. I 2, 6f.). Auf unseren Z. 
wird sich dagegen die mehrfach überlieferte Be- 
merkung beziehen drxaleodaı uóvov siðws ÖfTwe 
ğxove (Anon. Proleg. art. rhet. p. 34, 10f. Rabe 
= Anon. in. Hermog. De stat. p. 327. 26f. R. = 
Io. Doxap. in Aphthon. Progymn, p. 130, 8 
Anm. R.; vgl. St. Glöckner Quaest, rhet. 
107ċ¢.). [Hans Gärtner.] 
10) athenischer Rhetor um die Mitte des 


grenzen ließe. Anführungen wie oi 200 Yu» E£n- 60 2. Jhdts. n. Chr. Z. ist nur aus Philostr. vit. soph. 


ynoausvor, ol ££inynrai oder das noch allgemei- 
nere rer&s dürften oft genug auch auf Z. zielen, 
wie es sich für Ulpian. Proleg. p. 10, 6ff. (~ Schol. 
or. 15) und Schol. or. X p. 190, 2f. (~ p. 191, 
7E) mit Sicherheit ergibt. Wenn der Eindruck 
nicht täuscht, bemühte sich Z. in erster Linie um 
Analyse und Klassifizierung der demosthenischen 
Reden bzw. einzelner Abschnitte nach formalen 


II 24 p. 108 Kayser bekannt. Er war Lehrer des 
Sophisten Antipatros von Hierapolis in Phrygien 
auf dem Feld der Kunstberedsamkeit, jenes Anti- 
patros, dem die Beherrschung der sprachlichen 
Ausdrucksmittel bei Septimius Severus hohe 
Ehren einbrachte. Z.s Lebenszeit kann nur mit 
Beziehung auf Antipatros (W.Schmid o. Bd. I 
S. 2517 Nr. 20: geb. 144 n. Chr. oder bald danach) 
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und dessen andere Lehrer, Adrianos (= Claudius 
Hadrianus, vgl. W.Schmid o.Bd. VII S. 2176 
Nr. 1:geb. spätestens 113 n. Chr.) und Polydeu- 
kes (= Iulius Pollux, vgl. Bethe o Bd. X 
S. 773 Nr. 398. Prosop. Rom.? I 474) annähernd 
bestimmt werden. Vgl. weiter K. Gerth o. 
Suppl.-Bd. VIII S. 787 Nr. 21 (Antipatros von 
Hierapolis; das Geburtsdatum wird irrigerweise 
mit 114 n. Chr. angegeben); 753 Nr. 115 (Clau- 
dius Hadrianus); 765 Nr. 223 (Pollux); 774; 775 
(wo Pollux als Lehrer des Antipatros fehlt; vgl. 
Philostr. vit. soph. II 24 p. 108 Kayser) ; 777. 
[Karlhans Abel.) 
11) Griechischer Grammatiker aus Myndos 
(Steph. Byz. s. Möröos. Diog. Laert. VII 35). 
Für seine Lebenszeit ergeben sich folgende An- 
haltspunkte: Seine Benutzung durch Zenobios 
(II 30) schließt nachhadrianische Zeit aus. Gegen- 
über älteren Versuchen, Z. hellenistischer Zeit zu- 
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(Cie. Verr. I 58 mit Komm.; de lege agr. II 68. 
Vgl. A. Otto Die Sprichwörter der Römer 43) 
sogar im Wortlaut überliefert wird (bessere Va- 
riante bei Plut. a. O.), deutet auf eine Sprichwort- 
Sammlung hin und reiht Z. in dieselbe Tradition 
ein, der aueh Didymos und Seleukos angehören. 
3: Die Notiz bei Clem. Protr. III 45, 3 (danach 
Euseb. Praep. Ev. II 6, 5. Theodoret. Graec. afi. 
cur. VIH 30. Arnob. adv. nat. VI 6) bezieht sich 


10 auf das angebliche Grab der Leukophryne (zu 


dieser wohl aus einem Mißverständnis hervorge- 
gangenen Namensiorm sowie zu der zugrundelie- 
genden Variante der Gründungssage vgl, v. 
Wilamowitz Herm. XXX [1895] 184 = Kl. 
Schr. V 1, 85) im Tempel der Artemis von Ma- 
gnesia (s. o. Bd. XII S. 2287). Ihre knappe Form 
gestattet keinen Rückschluß auf den ursprüngli- 
chen Zusammenhang. 

4: Sehol. Tzetz. Chil. I 19 (= Cramer 


zuweisen (vgl. vor allem M. Schmidt Philol. 20 Anecd. Oxon. III 350; von Musuros in die Schol. 


II [1848] 486ff. Christ-Schmid II 1, 430), 
hat es sodann E. Maass (De biographis Graecis 
quaest sel., Philol. Unters. IHI, Berlin 1880, 
33ff.) äußerst wahrscheinlich gemacht, daß Z. als 
Zeitgenosse des Homerikers Seleukos (s. o. Bd. TI 
AS. 1251ff.) am Hof des Tiberius gelebt hat. Un- 
ter den Werken des Seleukos erscheint nämlich 
ein Ilooratızös nos Zyvawva (vgl. Schol. Aristoph. 
Thesm. 1175 [zur Bedeutung des Wortes öxiaoue] 
= frg. 72 bei M. Müller De Seleuco Homerico, 
Diss. Göttingen 1891). Diese Form der Diskussion 
über philologische Problemata ist wohl am ehe- 
sten unter Zeitgenossen denkbar. Das führt zu 
der Vermutung, daß es sich bei dem von Suet. Tib. 
56 zusammen mit Seleukos genannten Xeno in 
Wahrheit um Z. (so auch die älteren Herausgeber) 
handelt. Für die Korrektur des Namens spricht 
des weiteren, daß er als convictor des Kaisers, der 
sich bekanntlich gern mit griechischen Gramma- 
tikern umgab, und dorisch redend eingeführt 
wird. Die gelegentliche Anwendung dieses Dialek- 
tes, in der Tiberius eine boshafte Anspielung auf 
seinen eigenen Aufenthalt auf Rhodos sah, hätte 
demnach Z.s Verbannung nach Kinaros zur Folge 
gehabt (die öde Insel war nach Plut. mor. 602 C 
als Verbannungsort geradezu sprichwörtlich; vgl. 
im übrigen o. Bd. XI S. 463). 

Die wenigen Reste, die (vielleicht mit einer 
Ausnahme: s. u. zu frg. 4) ohne Werktitel mitge- 


zu Aristoph. Nub. 331 aufgenommen. Vgl. auch 
Gramm. Gr. III 1, 359 Lentz) wird ein Z. als Ge- 
währsmann für das bekannte Epigramm auf 
Herodot (nr. 38 bei Preger Inser. Gr. metr., 
auch abgedruckt bei Christ-Schmid 12, 
589 A. 9) v (77) reraory rn Bun genannt. 
Unter Berufung auf Diog. Laert. VII 35, der aus- 
drücklich von Epigrammen spricht, die unter dem 
Namen des Grammatikers Z. umliefen, wird all- 


30 gemein der Myndier mit diesem Z. gleichgesetzt. 


Ist dies richtig, so hätten wir den Titel eines 
mindestens 4 Bücher umfassenden Werkes gewon- 
nen. Nichts zwingt im übrigen zu der von Preger 
vorgeschlagenen Änderung von Bëäuzém zu Börı- 
xär. Der Titel Eödvvaı mit seinem polemischen 
Anspruch (‚Widerlegungen‘, ‚Richtigstellungen‘) 
würde sich ausgezeichnet in die Schriftstellerei 
eines Grammatikers einfügen. Dort könnte das 
Epigramm (eine ‚literarische Spielerei, aber aus 


40 hellenistischer Zeit‘ Jacoby u. Suppl.-Bd. II 


S. 214) im Zusammenhang mit der alten Streit- 
frage zitiert worden sein, ob Herodot als Adıxap- 
vaooeds oder als Ooberos zu bezeichnen sei. Es 
läßt sich nicht mehr entscheiden — was für die 
Beurteilung Z.s von Belang wäre —, ob er das 
Epigramm als ‚Fälschung‘ erwiesen oder es im 
Gegenteil als Argument gebraucht hat. Möglich 
ist allerdings auch, daß es, wie bei Tzetzes, in den 
Rahmen einer Diskussion über die richtige Form 


teilt werden, lassen lediglich erkennen, daß sich 50 des karischen Vatersnamens gehört. Es versteht 


Z. mit etymologischer und sachlicher Exegese 
klassischer Autoren beschäftigt hat. 

1: Etym. M. p. 590, 43ff. (= Seleukos frg. 64 
bei Reitzenstein Geschichte der griechi- 
schen Etymologica 165; vgl. Jacoby FGrH im 
Komm. zu 334 F 30) wird Z.s (singuläre und wohl 
phantastische) Erklärung des Wortes uoota (uógor 
angeblich Bezeichnung für die männliehe Blüten- 
knospe des Ölbaumes) mitgeteilt (aus Aristoph. 
Nub. 1005?). Die Notiz könnte dafür sprechen, 
daß Z. sich besonders für die Exegese der Komiker 
interessierte, wie es ja auch Seleukos’ I/gorarızdz 
vorauszusetzen scheint. Freilich wäre auch ein 
Lysias-Kommentar (vgl. or. 7) oder ein allgemei- 
nes glossographisches Werk denkbar. 

2: Die schon erwähnte Stelle Zenob. II 30 
(= Plut. Paroem. II 20), wo Z.s Erklärung für das 
verbreitete Sprichwort von Aon&vdios zwWdanıon): 


sich, daß in einem Sammelwerk, welches eine so 

allgemeine Überschrift trug, die verschiedenartig- 

sten Themen zur Sprache kommen konnten. Daher 

ist nicht prinzipiell auszuschließen, daß auch die 
anderen Fragmente den E Gänn entstammen. 
[Hans Gärtner.] 

12) Arzt, Herophileer. Die Lebenszeit dieses 

Z. läßt sich durch den von Galen (CMG V 10, 2,1 

p. 86, 1ff, Wenkebach) ausführlich beschriebenen 


60 Streit, den er mit dem Empiriker Apollonios 


über die sog. xagaxtnoes in den Epidemien des 
Hippokrates gehabt hat (vgl. dazu E. Wenke- 
baeh Eine alexandrinische Buchfehde um 
einen Buchstaben in den Krankengeschichten d. 
Hipp., S.-Ber. Akad. Berl. 1920), ziemlich genau 
als in der 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. liegend 
bestimmen (vgl. Wellmann bei Susemihl 
1823 sowie Nachtrag II 682 und Deichgrä- 


e O E 


17 en 
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ber Die griech. Empirikerschule [Berlin 1930] 
256f.). Er genoß großes Ansehen innerhalb der 
Herophileer (s. Galen VIII 736, 7 Kühn und 
CMG V 10, 2, 1 p. 75, 25f. Wenkebach) und ließ 
keine andere medizinische Richtung außer der des 
Herophilos gelten (Gal. XI 482, 7 K.). Die bei 
Diog. Laert. VII 35 überlieferte Charakteristik 
des Herophileers Z. (vorjoaı Aën Ixaros, yodat 


a 


6° ärovos) scheint mir schwerlich zu diesem oder 
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ihn, sondern eher auf den jüngeren gleichnamigen 
Herophileer aus Laodikeia zu beziehen (s. nr... A. 

13) von Laodikeia, Pharmakologe aus der 
Schule der Herophileer. Dieser Arzt ist allem An- 
schein nach von dem gleichnamigen älteren, be- 
sonders durch den Streit um die hippokratischen 
xagaxtãoes bekannten Herophileer zu trennen, da 
Galen (XIV 163 u. 171 Kühn) und Philumenos 
(CMG X 1, 1 p. 14, 25 Wellmann) ihn im Gegen- 


überhaupt zu einem Arzt zu passen; vielleicht ist 10 satz zu diesem ausdrücklich ó Aaodıxeds nennen 


sie an die falsche Stelle geraten und muß auf 
einen der in dem Homonymenverzeichnis genann- 
ten Philosophen, etwa den an 5. Stelle stehenden 
Chrysippschüler, bezogen werden (der an 8. Stelle 
genannte Epikureer aus Sidon ist charakterisiert 
als xal rofont soi Eoumvevon oahs). Der Hero- 
phileer hatte eine Schar von Anhängern in dem 
Streit um die zagaxtnees (of negÌ Zúývæva oder 
of &x tod Znværvslov otoatonéðov, vgl. Gal. CMG V 


und da uns gerade für diese Stadt durch Strabon 
XII 580 ein ôiðacxaheiorv Hoopihelwyv iaroöv be- 
zeugt ist, von dem Strabon sagt, daß es zu seiner 
Zeit gegründet worden sei. Unser Pharmakologe 
hat offenbar zu dieser Gruppe der Herophileer 
gehört und wird also etwa in die zweite Hälfte 
des 1. Jhdts. v, Chr. zu setzen sein. Dazu stimmt 
auch die Angabe bei Galen XIV 163, 8 K., daß 
Minukianos (den Deichgräber o. Bd. XV 


10, 2, 1 p. 91, 16. 21. 92, 5. 10. 17. 95, 5. 10 Wen- 208. 1988 [Nr. 4] in die Zeit um Christi Geburt 


kebach). 

Über den Umfang der medizinischen Schrift- 
stellerei dieses Z. läßt sich folgendes sagen: 

a) Hippokrateserklärung. 

Ebenso wie Herophilos selbst hippokratische 
Schriften kommentiert (vgl. z. B. Gal. XVIII A 
186f. K.) und einzelne Glossen erklärt hatte (Gal. 
XIX 65, 1 K. und Erotian p. 10, 10 Nachmanson 
zu dAderv), so haben sich auch die Herophileer 


setzt) ihn benutzt habe (Wellmann bei Suse- 
mihl I 823, 272 trennt die beiden Herophileer 
ebenfalls, allerdings ohne Angabe von Gründen; 
Sprengel Gesch. d. Arzneikunde I [1846], 
545f. bezieht die Zeugnisse über die beiden Hero- 
phileer sämtlich auf den gleichen Arzt, weist 
aber S. 546, 12 ausdrücklich auf die Unsicherheit 
der Identifikation hin). 

Das starke Interesse der Herophileer für Phar- 


(neben Z. besonders Bakcheios, Kallimachos und 30 makologie ist bekannt (Herophilos selbst soll viel 


Zeuxis) vielfach als Hippokrateskommentatoren 


betätigt. Unser Z. ist besonders bekannt gewor- ° 


den durch sein od ouıxoov BıßAlov (vgl. CMG V 10, 
2, 1 p. 86, 21 Wenkebach) über die Zeichen 
(xagexınges), die den Krankengeschichten des 
3. Epidemienbuches beigegeben sind; durch die- 
sen Kommentar wurde eine über den Tod des 
Z. hinaus (vgl. CMG a. O. p. 87, 3 Wenkebach) 
andauernde umfangreiche literarische Fehde aus- 


über pdouaxa geschrieben haben, vgl. Gal. XI 795 
RI: Celsus berichtet im Proömium zum V, Buch 
von De medieina (wo auch ein Z. erwähnt ist), daß 
sie in ihrer Therapie ausschließlich Medikamente 
verwendeten. Von unserem Z. ist bei Philumenos 
CMGX1,1p.14 Wellm. die wörtliche Beschreibung 
mehrerer Zurdaorgo: gegen den Biß giftiger Tiere 
erhalten. An der gleichen Stelle wird eine Inguax7 
dieses Z. erwähnt, deren Zubereitung bei Gal. XIV 


gelöst (die Belegstellen dafür sind gesammelt 40 163 K. beschrieben ist. Ein Mittel des Laodikeers 


im 1. Index zu Galens Epidemienkommentaren, 
CMG V 10,2, 3 p. 10 s. v. Zyvo»). Auch von 
seiner glossographischen Tätigkeit haben sich 
Spuren erhalten, vgl. Gal. XIX 108, 4 K. und 
Erotian p. 51, 16. 19 Nachm. zu xduuogor (von Z. 
als zwrsıov erklärt) sowie Erot. p. 23, 10 N., 
wonach Z. das Wort dußn als Zregoré séit Yvoor 
„aröalo 6uoia erklärt hat. 
b) Pulslehre, 


gegen Tollwut nennt Gal. XIV 171 K. (weitere 
Erwähnungen dieses Z. bei Galen z. B. XIII 
691 K.; vgl. auch IV 777, On K. u. Ruf. Eph. 
p. 583 Z. 17 Daremberg). Das bei Cael. Aurel. 
morb. chron. IV 99 genannte Kolikmittel eines Z., 
welches den Namen diastieados (v. 1. diasticon; 
griech. Aré oroıyaöos) trug, wird man wohl eben- 
falls dem Laodikeer zuschreiben dürfen [oroızas ist 
eine aromatische Pflanze, deren abführende, rei- 


Wiederum nach dem Vorbild des Herophilos, 50 nigende und zugleich kräftigende Wirkung Ga- 


der bekanntlich der Begründer der Pulslehre ge- 
wesen ist (s. Gossen o. Bd. VIII S. 1107), hat 
sich Z. auch mit dem Phänomen des Pulses be- 
schäftigt. Seine Definition (offenbar wörtlich zi- 
tiert bei Gal. VIII 736, 8f., vgl. Ps. Gal. XIX 
409, 1—3), daß der Puls eine Funktion der 
aornpımön ueon (also der Arterien und des linken 
Herzventrikels), ‚gemischt‘ aus Systole und Dia- 
stole (Z. verwendet für die letztere den Ausdruck 


len XII 130 K. beschreibt], ebenso die bei Plin. 
n. h. XXII 90 überlieferte Angabe, daß ein Z. die 
Wurzel der weißen Gänse- oder Saudistel (son- 
chos) bei Harnzwang empfohlen habe. 

14) Arzt, wird als anwesend genannt bei Plut. 
Quaest, conv. IV 4, 669 C; er soll besonders für 
Fischkost (wegen der Leichtverdaulichkeit) ein- 
getreten sein. Wenn es stimmt, daß Plutarch in 
diesem Werk ‚nur wirklich zeitgenössische ... 


didoraoıs) sei, gleicht genau der Pulsdefinition 60 Personen auftreten läßt’ (so K. Ziegler o. 


seines Schulgenossen Bakcheios (vgl. Gal. VIII 
749, 2 und 4—7; auch dieser sagte dudoranız 
statt dıaoro}7). 

Sicherlich hat dieser Z., wie die meisten He- 
rophileer, auch über paguaxa geschrieben (vgl. 
Celsus De medieina V, prooem.); aber die uns 
unter dem Namen eines Z. überlieferten pharma- 
kologischen Angaben sind wohl doch nicht auf 


Bd. XXI S. 665), dann gehört dieser Arzt in das 
1. nachehr. Jhdt. und ist also mit keinem der 
sonst bekannten Ärzte namens Z. identisch. 
Vielleicht hat die — in ihrem Wert freilich 
äußerst zweifelhafte — Nachricht in der fälsch- 
lich unter Galens Namen laufenden Schrift De 
medieinis expertis über einen Pharmakologen Z. 
aus Athen (‚non fui temporaneus eius; sed ma- 
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gister meus vidit ipsum‘, Gal. ed. Chartier vol, 
X p. 568 F) etwas mit ihm zu tun. 

15) Zenon von Kypros, Arzt in Alexandreia 
zur Zeit des Kaisers Iulian, von dem zwei Briefe 
an Z. (epp. 45 u. 48) existieren; der Kaiser lobt 
im 45. Brief diesen Arzt außerordentlich und 
hebt besonders dessen erfolgreiche Lehrtätigkeit 
hervor. Auch in dem Bericht des Eunapios über 
die Ärzte dieser Epoche (Vit. Soph. p. 497—499 
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1739, p. XXI) von einer Tätigkeit Ze als Bischof 
von Verona zwischen den Jahren 362 und 380, 
A. Bigelmair (Z. v. V., Münster 1904, 58) 
aber legt seine Amtszeit auf die Jahre zwischen 
362 und dem Frühjahr 371 (372), zugleich dem 
Zeitpunkt seines Ablebens. 

Werk: Nach Veroneser Handschriften ist Z. 
der Verfasser einer größeren Sammlung von Pre- 
digten, deren Echtheit sowohl wegen der Ge- 


der Didotiana) ist die noAvdurnros Sudaozadia des 10 schlossenheit der Tradition als auch wegen des in 


Z. an erster Stelle erwähnt; er sei in gleicher 
Weise fähig gewesen A&ysır te zal nowiv lazoınıv, 
Als seine Schüler werden Magnos, der offenbar ein 
perfekter Iatrosophist gewesen ist (Eunapios 
p. 498, 1—10), ferner Öreibasios, der bekannte 
Leibarzt Iulians und Verfasser einer großenteils 
noch erhaltenen medizinischen Enzyklopädie, und 
Jonikos genannt. Wenn man von der byzantini- 
schen Lobhudelei des Eunapios (roð weydiov 


mehreren Hss. bezeugten Namens nicht mehr be- 
zweifelt werden sollte (anders Teuffel- 
Kroll-Skutsch Röm. Lit. III [81918] 
256). Die älteste und bedeutendste Hs. der Pre- 
digtsammlung, der Codex Remensis aus dem 
8. Jhdt., enthält unter der Überschrift Tractatus 
S. Zenonis Veronensis Episcopi (dieselbe Auf- 
schrift findet sich auch in dem weniger bedeuten- 
den Codex Pistoriensis) in zwei Büchern 103 Ein- 


Zuvovos p. 498, 25) absieht, haben wir sonst 20 zelstücke, von denen 98 mit höchster Wahrschein- 


kein Zeugnis einer besonderen Bedeutung dieses 
Z. für die Medizin. 

Literatur: Schmid-Stählin II 3, 
10951. [Fr. Kudlien.] 

16) Z. von Verona. 

Leben: Z, von Verona, Bischof und Heili- 
ger der röm.-kath. Kirche, ist nach Aussagen von 
Ambrosius (Ep. 5, 1), Petronius von Bologna (ed. 
Morin, Rev. Ben. XIV [1897] 3f.) und Gregor dem 


lichkeit von Z. selbst stammen. Der Rest wird 
Hilarius, Basilius und Potamius zugeschrieben. 
Die 93 Z. zuzuschreibenden Stücke (16 größere 
und 77 kleinere) sind in der Hauptsache Predigten 
bzw. Predigtentwürfe (ein Brief [?]), Schrift- 
erklärungen, Ermahnungen, Einladungen (ont. 
tationes), Vorreden für die österliche Tauflitur- 
gie (praefationes), Kurzansprachen über Glaube 
und Leben. Manche Stücke begegnen doppelt 


Großen (Dial. III 19) in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. 30 (Tract. 2, 9 = 2, 20; 39/40 = 41 und 46 = 47). 


n. Chr. in Verona gestorben. Aus der engen Ver- 
wandtschaft seines literarischen Schaffens mit 
frühchristlicher Literatur Nordafrikas (Tertul- 
lian, Cyprian, Lactantius, afrikanische Bibelrezen- 
sion) und aus deutlichen Anklängen an das Werk 
des Platonikers und Sophisten Apuleius von Ma- 
daura haben manche Forscher auf eine afrika- 
nische Herkunft (Mauretanien) Z.s geschlossen. 
Völlige Sicherheit kann an dieser Stelle aber 


Die in einer mehr oder minder konventionellen, 
an den erwähnten kirchlichen und philosophi- 
schen Autoren geschulten Sprache verfaßten Trac- 
tatus geben einen Einblick nicht nur in den Stand 
der theologischen und profanen Bildung eines ein- 
fachen Bischofs des 4. Jhdts., sondern auch in die 
Sittlichkeit und die Probleme einer christlichen 
Gemeinde dieser Zeit, in die Liturgie ihres Got- 
tesdienstes, in den Kirchenbau und nicht zuletzt 


kaum erlangt werden. (Eine allgemeine Bewer- 40 in die Predigtweise eines Bischofs. Besonderes In- 


tung des Stils Z.s gibt K. Z i w sa in der Festgabe 
zum hundertjähr. Jubiläum des Schottengymna- 
siums, 1907, 372ff., A. v Harnack deckt in 
SAB 1895, 551ff, die Beziehungen Z.s zu Tertul- 
lian auf, C. Weyman würdigt die Nachwir- 
kungen des Apuleius auf Zeno [SBAW 1898 Bd. 
II 350f.] — so auch Fr. Gatscha in seinen 
Quaestiones Apuleianae, Diss. phil. Vindebonen- 
ses VI [1898] 157 — und Anklänge an Vergil, 


teresse verdienen die einer voraugustinischen 
abendländischen Theologie verpflichteten Zeug- 
nisse Zenos, die das Dreifaltigkeitsdogma und die 
Jungfräulichkeit Marias (s. bes. 2, 8, 2; vgl. 1, 
3, 3) betreffen, und nicht weniger eine Reihe 
archäologischer Angaben (2, 44 findet sich die 
vielleicht genaueste Beschreibung des Brotbak- 
kens, die wir aus dem Altertum haben, 2, 27 
berichtet ähnlich genau über den Weinbau und 


Ovid und Cicero meint H. Januel in seinen 502, 43 über das Horoskop) und Bezugnahmen auf 


Comment. philologicae in Z. Veron. [Progr. des 
Kgl. Alt. Gymnasiums zu Regensburg I, 1905, 
II, 1906, 12] und 27#f.] feststellen zu können). In 
der 2. Hälfte des 4. Jhdts. ist Z. mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit Bischof in Oberitalien, in Verona, 
gewesen. Hier galt seine Aufmerksamkeit vor al- 
lem dem noch immer merkbaren Heidentum und 
dem Arianismus, denen er beiden mit Eifer ent- 
gegentrat. Viel Kraft und auch Mittel verwendet Z. 


zeitgenössische kirchliche Ereignisse (s. dazu 
Bigelmair 46ff.). Die Kirche ist nach Z., zwar 
auf Petrus gegründet (1, 18, 8. 2, 13, 2), aber es 
wird ihm kein Rechtsvorrang eingeräumt vor den 
anderen Aposteln, die wie er selbst als eultelli 
petrini bezeichnet werden. Berühmtheit haben die 
Predigten Zenos, die trotz ihrer weithin konven- 
tionellen Sprache durchaus auch individuelle Züge 
tragen können, nie erlangt. Erst posthum von be- 


auf die Armen- und Krankenfürsorge. Die Selbst- 60 freundeter Hand veröffentlicht, blieben sie in der 


einschätzung des vorbildlichen Kirchenmannes ist 
von einer bemerkenswerten Bescheidenheit be- 
stimmt. So nennt er sich trotz seiner deutlich er- 
kennbaren rhetorischen Bildung einen imperitis- 
simus et elinguis (I 3, 1). Wie lange Z. als Bischof 
in Verona gewirkt hat, ist nicht mit Sicherheit 
festzustellen. Die Brüder P. und H. Ballerini 
sprechen in ihrer Ausgabe der Werke Z.s (Verona 


literarischen Welt nahezu unbekannt, und weder 
Hieronymus noch Gennadius erwähnen sie in 
ihrem Überblick der christlichen Autoren. Den- 
noch wurde Z. nicht ganz vergessen. Die Legende 
des 8. Jhdts. spricht von ihm als von einem wun- 
dertätigen Heiligen (Bigelmair 39), und im 
Nordwesten von Verona befinden sich bis heute 
eine Kirche, ein Platz und ein Tor, die seinen Na- 
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men tragen. Über die Alpen drang der Ruhm 
Zenos durch den Bischof Ratherius von Verona im 
10. Jhdt. nach Belgien (apol. I 2— Migne PL 
136, 631 B). Noch heute sind seine Predigten ein 
eindrucksvolles Zeugnis christlicher Predigt der 
Alten Kirche. 

Quellenausgaben: P. und H. Bal- 
lerini, Verona 1789 = Migne PL 11, 253 
—528.J.B.Giuliari S. Z. episcopi sermones, 
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Einblick in die verschiedenartige Beurteilung des 
Kaisers zu bekommen. 

Eindeutig panegyrisch ist die wohl um 500 
entstandene vita Danielis Styl. (Anal. Boll. XXXII 
121ff.). Für den Vf. verdiente Z. das volle Ver- 
trauen seines Vorgängers Leo und war er ein 
irommer, von Gott beschützter und damit von 
Gott gewollter Herrscher, der zum Wohl der Kir- 
chen und des Staates regierte (e, 55. 66/68. 85. 91; 


Verona 1883, Neudruck 1900. G. Ederle S. 2.10 vgl. S. 151). Insgesamt äußert wohlwollend ur- 


alteri sermones, Verona 1956, mit it Übers.; dt. 
Übers.: BKV 2II 10, (1984). Th. Michels Des 
heiligen Z. v. V. österliche Ansprachen, 1927. 
Über Z.:F.A. Schütz S. Zenonis epise. 
Veron. doetrina Christiana, Leipzig 1854. L. J. 
Jazdzewski Z. Veron. Episc. Commentatio 
Patrologica, Regensburg 1862. J. B. Giuliari 
S. Z. Epise. Veron. ... Comment. de eius vita, 
cultu et doctrina, Taurini 1875. A.Pighi Cenni 


teilt auch der sog. Anonymus Valesianus (39ff.), 
der zugleich die Fiktion bietet, daß es niemals 
Streit zwischen Z. und dem vom Anonymus ideali- 
sierten Theoderich gegeben habe. 

Scharfe Kritik an Z. findet sich hingegen in 
den ebenfalls um 500 entstandenen, leider nur 
fragmentarisch erhaltenen und nur bis 480 rei- 
chenden Bvlavrıaxa (nach Phot. Bibl. 78 sieben 
Bücher für die Zeit von 473—480) des Malchus 


intorno alla vita di s. Z., Verona 1889. A. Bigel-20 (FHG IV 111ff. = Exe. de leg. I 155ff. und IL 


mair Z. v. V., Münster 1904. P. Manceaux 
Hist. litt. de l'Afrique chrét. III, Paris 1905, 365 
—371.P.de Labriolle Hist. de la litt. lat., 
21924, 602#f. O0.Bardenhewer Gesch. der alt- 
kirchl. Lit. IMI 477—481. Grazioli S. Zenone, 
in: Scuola Cattolica, 1940, 174—199; ders., Il 
culto di s. Z., ebd. 290—3801. M. Stepanich 
The Christology of Z. v. V., Washington 1948. 
Altaner Patrologie, #1961, 331f. G. Ederle 


568. de Boor). Nach Malchus war der un- 
kriegerische, kleinmütige, verschwenderische Z. 
unerfahren und hatte nicht das für eine gute 
Regierung notwendige Wissen, war er zwar ehr- 
geizig, aber ging es ihm eher um Ruhm und Be- 
wunderung als darum, wirklich etwas zu tun. Da 
aber Z. nicht so grausam, jähzornig und gewinn- 
süchtig gewesen sei wie Leo I., auch den Besitzen- 
den keine falschen Prozesse angehängt habe (hier 


La peregrinatio S. Z., Vita veronese 15, Verona 30 zeigt sich die auch sonst zu erkennende senatoren- 


1962 
Lexikonartikel: 
Protest. Theologie und Kirche XXI (1908) 657— 
663 (Arnold). Jb. für Antike und Christentum 
VI 1-56 (Dölger). Diet. de Theologie catho- 
lique XV/2, 3685—90 (Bardy). Enciclopedia 
Cattolica XII 1793f. Lexikon für Theologie und 


Kirche X 1846. [Klaus Wegenast.] 


Realeneyklop. für 


freundliche Haltung des Malchus), meint Malchus, 
wäre ungeachtet der Schwächen des Z. seine Re- 
gierung erträglich gewesen, wenn er nicht einem 
Manne wie Sebastianus (vgl. zu ihm S. 204f.) das 
höchste Vertrauen geschenkt hätte. Durchaus 
gute Intentionen des Kaisers, aber negativer Ein- 
fluß der Hofleute wurden nach Malchus etwa auch 
bei Erziehung des gleichnamigen Sohnes evident. 
Dieser wesentlich in frg. 9 (Müller = exe. de 
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Inhaltsübersicht. 
A. Quellensituation und Vorbemerkung. 
B. Leben des Zeno. 
C. Reichsregierung und Gesetzgebung. 
1. Der Hof (Berater des Z.) und die Haupt- 
stadt. 
. Reichsverteidigung und Reichseinheit 
(‚Außenpolitik‘). 
. Kirchen- und Religionspolitik. 


Wirtschaft. 
. Gesellschaft (Rangordnung; Privilegien 
nal 
. Rechtsprechung und Gerichtswesen. 
A. Quellensituation und Vor- 
bemerkung. 
Da Z. eine seit jeher umstrittene Persönlich- 
keit ist, scheinen einleitende Bemerkungen zu den 
Quellen besonders angebracht. Die literarische 


entspricht, daß Malchus an anderen Stellen ein 
gewisses taktisches Geschick des Z., Koopera- 
tionsbereitschaft mit den Senatoren oder Milde 
gegenüber Verrätern anerkennt, auf die Beein- 
flußbarkeit (z. B. durch Verina, frg. 10) verweist 
oder darauf, daß Z. zwar Ansätze zu energischem 
Handeln zeigte, sich aber dann doch im entschei- 
denden Moment als zu feige erwies (frg. 14/16). 
Eine äußerst negative Beurteilung enthält die 


des Euagrius Scholasticus. Nach III 1 hat Z. nach 
Erlangung der Alleinherrschaft so getan, als sei 
die Herrschaft über die ganze Erde nur durch ein 
Höchstmaß an Ausschweifungen möglich. Der 
sich über das ganze Kapitel erstreckende Haß- 
ausbruch gegen Z. wird III 2 und 3 noch konkre- 
tisiert. Da Euagrius in III 27 unter Berufung auf 
Eustathius nochmals von Nachstellungen und 
Grausamkeiten des Z. berichtet, könnte man die- 


2 
3 
4. Reichsverwaltung — Staatshaushalt — 50 ins spätere 6. Jhdt. gehörende Kirchengeschichte 
5 
6 


Überlieferung zu Z. besteht zwar weitgehend aus 60 sen Anfang des 6. Jhdts. schreibenden und nur 


knappen Notizen (z. B. bei Anon. Vales., Marcelli- 
nus Comes) Vietor Tonn.) oder fragmentarisch 
erhaltenen (z. B. Malchus; Ioh. Antiochenus) bzw. 
lückenhaften Darstellungen (Euagrius, Malalas, 
Theophanes), doch ergänzen sich diese Notizen so 
weitgehend, daß wir die Möglichkeit besitzen, 
die verschiedenen Teilaspekte der Regierungszeit 
des Z. wenigstens in Umrissen zu erfassen und 


durch Euagrius bekannten Autor auch als Ge- 
währsmann für III 1—3 betrachten, doch sprechen 
dagegen andere, keine Polemik gegen Z. ent- 
haltende Fragmente (bei Euagrius II 15; IH 
25/26. 29). Eine dem Z. mehr wohlwollende Ten- 
denz zeigt Euagrius in III 8ff., wo er wahrschein- 
lich Zacharias Rhetor (beachte bes. III 12) folgt: 
Die Kirchenpolitik des Z., speziell das Henotikon 
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(dazu H. 202), finden im Wesentlichen Billigung 
(vgl. II 8. 11. 12—16). 

Kaum Wertungen finden sich in der im späte- 
ren 6. Jhdt. entstandenen, eine teils verwirrte 
Chronologie bietenden Chronik des Ioh. Malalas 
(p. 875. Dindorf; exc. de ins. 162ff.). Malalas 
läßt Z. zwar gelegentlich in etwas zweifelhaftem 
Licht erscheinen (so 387. bei Intrigen der 
Ariadne gegen Illus oder 390 bei Erwähnung von 
Grausamkeiten gegen Ende der Regierung), 
bringt aber keine direkten Ausfälle gegen den 
Kaiser. Es finden sich bei Malalas auch Spuren 
einer Sehritte des Z. durchaus rechtfertigenden 
Überlieferung (so z. B. 381f. zur Beseitigung des 
Armatus, dazu S. 165). Insgesamt als neutral an- 
zusehen ist ferner die teils von Malalas direkt 
oder indirekt abhängige, ebenfalls durch ehrono- 
logische Fehler im Wert geminderte Darstellung 
bei Theophanes (Ende des 8. Jhdts.). Immerhin 
werden auch sonst gegen Z. erhobene Vorwürfe, 
wie die Freude an Ausschweifungen, militärische 
Untüchtigkeit, Furcht und Grausamkeit gele- 
gentlich erwähnt (vgl. 5962. 5966. 5969. 5982; 
indirekte Polemik: 5974). Abschließend sei auf 
Cedrenus (p. 615 Bonn) verwiesen: Der dunklen 
Körperfarbe und der Mißgestalt des Z. (archäolo- 
gisches Material steht zur Kontrolle nieht zur 
Verfügung) hätten der Jähzorn, das Gedächtnis 
für alles Böse, die Eifersucht und seine mono- 
physitische Häresie entsprochen. 

Angesichts der Situation im Bereich der lite- 
rarischen Quellen ist es von erheblicher Bedeu- 
tung, daß in den Codex Iustinianus relativ viele 
Gesetze der Regierungszeit des Z. eingegangen 
sind (vgl. Corpus Iuris Civilis I index). Auch 
wenn dabei selbstverständlich mit Änderungen 
des Wortlautes und Interpolationen zu rechnen 
ist, so reicht dieses Material doch hin, um gewisse 
Korrekturen vorzunehmen und ein objektiveres 


Bild zu erhalten (zu den Gesetzen bes. S. 1978.). 4 


Hilfe leistet hier ebenfalls der Briefwechsel der 
Päpste Simplieius und Felix mit Z. und anderen 
Persönlichkeiten des Ostens (dazu E. Schwartz 
Acacianisches Schisma). 

Da die lateinische Sprache unter Z. den Vor- 
rang als Amtssprache behielt, sind auch für grie- 
chische Namen grundsätzlich die lateinischen For- 
men verwendet. Auch von der Quellensituation 
her, ergab es sich als zweckmäßig, den Artikel in 


B. Leben 152 


(dazu noch W. M. Ramsay The Historical 
Geography of Asia Minor, London 1889) sei. 
Statt Tarasikodissa überliefert Eustathius als 
ursprünglichen Namen Arikmesos (vgl. Nieepho- 
rus Call. h. e. XV 27 = Migne PG XCXLVII 
80). Müller FHG IV 139 ad 1. sah dies als 
korrupte Form an und verwies neben Candidus auf 
Agathias IV 29, wo wir die Form Tarasikodiseos 
finden. Eine weitere Variante bietet Malalas (375) 


10 mit Zenon Isauros Kodisseus. Aus dieser und bei 


anderen anklingenden Namensformen suchte 
A H. M. Jones (The Cities of the Eastern 
Roman Provinces 1937, 295) auf den Geburtsort 
zu schließen: Nach Malalas sei Z. ein Mann von 
Codissus. Dahinter verberge sich wohl Coropissus, 
das dann später Zenonupolis genannt wurde. Als 
Formen des Namens finden sich weiter: Tarasis 
Kodiaios im Cod. Rhedig. (daraus leitete Nie- 
buhr Tarakodisaios ab); Chron. Pasch. 599, 12 


20 Bonn: Zývæv d Kodiwoeös, ó Toavods; Brief der 


Verina bei Theophanes 5974: Toaoxakısoatos, Die 
Mutter des Z. hieß Lallis (Ioh. Antioch. frg. 210, 
FHG IV 618 = Exe. de ins. 94). Über die weiteren 
Vorfahren des Z. wissen wir nichts, doch erfahren 
wir in der Inhaltsangabe von Candidus’ Werk 
bei Photius Bibl. cod. 79 (FHG IV 135f. = Pho- 
tius ed. Henry), daß Candidus in Verbindung 
mit dem Bericht von der Erhebung des Z. zum 
Kaiser einen sehr ausführlichen Stammbaum 


30 brachte und sich bemühte, die Abkunft der Isaurer 


von Esau nachzuweisen. Dieser Versuch dürfte 
auf vielleicht schon vor 474 begonnene Bemühun- 
gen zurückgehen, Z. gleichsam hoffähig zu ma- 
chen. Wie aus den verschiedenen Angaben über 
das bei seinem Tode im April 491 erreichte Alter 
zu erschließen, wurde Z. zwischen 485 und 440 
geboren (Malalas 391 B. Chron. Pasch. 607 B. 
Agapius v. Mendibj = Patrol. Orient. VIII 422. 
Malalas slav. p. 113 Spinka). 

In der Regierungszeit Kaiser Leos I. (457— 
474) kam eines Tages der Isaurier Tarasikodissa 
mit einem recht stattlichen Gefolge an den Hof in 
Constantinopel. Welche Stellung er damals bei 
den Isauriern einnahm, läßt sich schwer sagen. 
Man wird ihn als eine Art Häuptling bezeichnen 
können. Schwartz (179) erwägt die nicht 
auszuschließende Möglichkeit, daß er einer der im 
ö. Jhdt. ja nicht seltenen mächtigen Großgrund- 
besitzer war. Nach der Vita des heiligen Daniel 


einen chronologisch aufgebauten und einen nach 50 Stylites führte er sich dadurch ein, daß er Aspars 


Sachgebieten geordneten Teil (Reichsregierung 
und Gesetzgebung) zu gliedern. 

B. Leben des Zeno. 

Der aus Isaurien (Cand. frg. 1 = FHG IV 
135; Eustathius Epiphan. frg. 2 bei Euagrius II, 
15 = FHG IV 139) stammende Z. hieß nach Can- 
didus ursprünglich Tarasikodissa. Aus Tarasiko- 
dissa Rusumbladeotu bei Candidus schloß 
Seeck (o. Bd. I A S. 1246, 22f.), daß der Vater 


Sohn Ardabur, den damaligen magister militum 
per Orientem, heimlicher Beziehungen zu den Per- 
sern beschuldigte. Der Kaiser nahm die Anzeige 
so ernst, daß Ardabur von seinem Amt abberufen 
und durch Iordanes (s. Demandt Suppl. Bd. 
XII S. 764f.) ersetzt wurde. Tarasikodissa erhielt 
den Rang eines comes domesticorum (Vita Dan. 
Styl. 55 = Anal. Boll. XXXII 173). Der Isaurier, 
der seine erste Frau (Arcadia) verloren hatte, 


Rusumbladeotos hieß. Dies ist der von Ru ge 60 wurde einige Zeit danach mit Ariadne, der Toch- 


(0. Bd. I A S. 1246, 12f.; fälschlich gibt Ruge auf 
Grund von Candidus a. O. als vollständige Na- 
mensform Tarasikodissas Rusumbladeotes Can- 
didus Isaurus) ausgesprochenen Vermutung vor- 
zuzichen, wonach Rusumbladeotu das Ethnikon 
eines Ortes ist. Gegen Tomaschek (Sb. Wien 
1891 VIII 59) glaubt Ruge nicht, daß dies der 
ursprüngliche Name des späteren Zenonupolis 


ter Leo I., vermählt. (Vita Dan. Styl. 65. Eusta- 
thius frg. 2 = Euagrius h. e. II 15. Theophanes 
5951). Er erhielt nunmehr den Namen Zenon, 
laut Eustathius nach einem Mann, der es bei den 
Isauriern zu höchsten Ehren gebracht hatte. Es 
könnte damit der gleichnamige General Theo- 
dosius’ II. und Consul von 448 gemeint sein, der 
eine starke isaurische Leibgarde um sich gehaht 





153 Zenon 17) Kaiser 


hatte (Priscus frg. 8 = Exc. de leg. Rom. 146, 30) 
und allgemein zum wachsenden Einfluß der 
Isaurier am Kaiserhof beigetragen haben dürfte. 
Mit dem Hinweis, daß der Consul von 448 ein 
gebildeter Mann und mit Theodoretos bekannt 
war, streitet Schwartz (180, 2) die Zugehö- 
rigkeit zu den Isauriern ab, doch überzeugt dies 
nicht. Die Hochzeit Tarasikodissa’s ist ungeach- 
tet der z. B. von Schwartz (182) befolgten 
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zu erklären. In diesem Jahr wurde Z. zum Consul 
für 469 designiert. Ungefähr gleichzeitig löste 
Leo ein Aspar gegebenes Versprechen ein und 
erhob dessen Sohn Patricius zum Caesar (Cedre- 
nus I 613, 18 zu 468; vgl, Enßlin a. O. 1958); 
ins J. 469 gehört die Caesarerhebung auch nach 
Theophanes 5961; Vict. Tonn. = Chron. Min. II 
188 datiert 470). Nach Nieeph. Callisth. (hist. 
eccl. 15, 27) wurde dem Patricius um diese Zeit 


Überlieferung (Dan. Styl. 65) nieht 469, sondern 10 die Kaisertochter Ariadne als Frau versprochen 


spätestens 466/467 anzusetzen, da Leo, der Sohn 
aus dieser Ehe, im November 474 als 7jähriger 
starb (Malalas 376, 19; vgl. Demandt a. 0. 
766). Auch gegen Theophanes’ Datierung der 
Hochzeit auf 458/459 (dieser Datierung wenig- 
stens indirekt folgend, setzte z. B. R. De- 
vréesse Le patriarcat d'Antioche 1945, 65 
mit Theophanes 5956 das Wirken des Z. als mag. 
mil. per Orientem bereits 464 an, dagegen aber 
G. Downey A history of Antioch in Syria, 
1961, 484, 43) wurden mit Recht Bedenken ange- 
meldet (z. B. Barth 5,3; Seeck, Untergang 
VI 489 zu 369; Enßlin o. Bd. XII S. 1957). 
Vor allem dürfte Leo I. kaum vor etwa 465 ge- 
wagt haben, auf Grund einer Anzeige gegen Ar- 
dabur vorzugehen (Einzelheiten bei Vita Dan. 
Styl.) und den Anzeigenden so außerordentlich 
zu ehren. Da der Aufstieg des Z. zum Schwieger- 
sohn des Kaisers sehr ungewöhnlich war, stellt sich 


(vgl. auch En Blin a, O.). Da dies jedoch wegen 
der Stellung des Z. hier auszuschließen ist, muß 
man bei Nicephorus eine Verwechslung mit 
Leontia, der jüngeren Tochter Leos, annehmen 
(vgl. Stein 1591,56; Demandt 7738.). Die 
Ernennung des Patrieius resultiert sicherlich mit 
daraus, daß man nach der Katastrophe im Krieg 
gegen die Vandalen auf Aspar angewiesen war 
(vgl. Enßlin a. OÖ.) Es scheint aber auch ein 


20 Zeichen dafür, daß es bei der Förderung des Z. 


dem Kaiser nicht darauf ankam, nun etwa den 
Isaurier an Stelle des Aspar zu setzen, sondern 
eine Art Gegengewicht zu schaffen. 

Ungeklärt ist die Frage, welchen Rang Z. bei 
seiner Designation zum Consul schon erreicht 
hatte. Es ist weder zu sichern, daß Z. seit 467 
mag. mil. per Thracias war (so Stein I 360. 
Demandt 766), noch daß er etwa gleichzeitig 
mit der Designation das Heermeisteramt im 


die Frage nach weiteren Gründen. Man wird sie 30 Orient erhielt (so Schwartz 182). Auch die 


wohl darin zu suchen haben, daß Leo, bewußt an 
die Politik Thedosius’ II. anknüpfend, die zwar 
wie die Germanen als Barbaren geltenden, jedoch 
seit Jahrhunderten zu den Untertanen des Reiches 
zählenden Isaurier heranzog, um mit ihnen die 
Armee neu aufzufüllen, allein, um schon damit 
eine Art Gegengewicht zu dem ihn bedrückenden 
Aspar zu schaffen. Malchus (frg. 3 = Exc. de leg. 
164, 32) spricht zwar davon, daß Z. unkriegerisch 


Abfolge der Tätigkeit während seines Konsulates 


` im J. 469 ist umstritten. Setzt Schwartz 


a. O. 468/469 die Tätigkeit als mag. mil. per 
Orientem und dann 470 ein bei Theophanes 5962 
und der vita Dan. (59) erwähntes Kommando in 
Thrakien, so neigen andere Forscher (z. B. 
Barth 6. Enßlin a. 0. 1958. Stein 360, 
1) dazu, ihn 469 zunächst als mag. mil. per Thra- 
cias in Thrakien operieren zu lassen und noch 


war, doch scheint diese Äußerung tendenziös (zu 40 im gleichen Jahr als mag. mil. per Orientem im 


Malchus-Zeno vgl. S. 150) und von der Interpreta- 
tion späterer Handlungen des Z. hergeleitet, und 
es ist daher nicht ausgeschlossen, daß Z. wegen 
der bei ihm vermuteten militärischen Qualitäten 
Förderung erfuhr (anders Schwartz 90) oder 
man schon vor seinem Erscheinen bei Hof mit ihm 
Unterhandlungen wegen Anwerbungen für die 
Armee geführt hatte. Man kann hier nur vermu- 
ten, doch zwingt andererseits nagayiveral tis nods 


Osten. 

Angebracht ist daher eine Überprüfung der 
Quellen. Theophanes, welcher die Hochzeit des Z. 
mit Ariadne bereits 458/459 ansetzt und fünf 
Jahre danach die Ernennung zum mag. mil. per 
Orientem, gleichzeitig mit der Ernennung des 
Basiliseus zum mag. mil. per Thracias, zwei An- 
gaben, welche sieh aus verschiedenen Gründen als 
fragwürdig erweisen (s. o. 153), läßt den Kaiser 


zët Paoılda. drouarı Zývov in der Danielvita nicht 50 469 Z. als Heermeister des Ostens einen militäri- 


mit Schwartz (180, 3) zur Annahme, daß das 
Auftreten Z. für den Kaiser eine Überraschung 
bedeutete, d. h. also vorher noch keinerlei Kon- 
takt bestand. 

Kaiser Leo konnte kaum mehr verhindern, daß 
Männer wie Aspar und der als dessen Rivale 
gleichsam aufgebaute Z. ihre Haustruppen hatten, 
aber es könnte gerade das von ihm selbst noch ge- 
förderte Hochkommen des Z. dem Kaiser Anlaß 


schen Auftrag in Thrakien übertragen. Die uns 
aus Candidus vorliegende kurze Inhaltsangabe er- 
wähnt die Operationen des Z. in Thrakien nicht, 
doch könnte man schließen, daß nach Candidus 
wie bei Theophanes die Betreuung des Z. mit dem 
Heermeisteramt im Osten vor dem Afrikafeldzug 
468 erfolgte, also eine ähnliche Chronologie wie 
bei Theophanes. Freilich ist zu bedenken, daß die 
uns vorliegende Inhaltsangabe große Ungenauig- 


gegeben haben, am 28. 8. 468 gegen das sich im- 60 keiten enthält: es sieht demnach nämlich so aus, 


mer mehr ausbreitende Halten von isaurischen 
und anderen Haustruppen einzuschreiten und es 
allgemein zu verbieten (Cod. Iust. IX 12, 10; an- 
ders Enßlin a. O.). Es ist meines Erachtens 
(gegen Demandt 767) nicht nötig, das bei 
Ioh. Ant. trg. 206, 1 (FHG IV 616) erwähnte, auf 
469 datierte Zufluchtsuchen isaurischer Räuber 
bei Z. auf 468 zu datieren, um Leo’s Maßnahme 


als hätten die Ernennung des Z. und der Afrika- 
feldzug von 468 erst nach dem Sturz Aspars statt- 
zefunden! Candidus scheidet mithin als Stütze 
für Theophanes aus. Nach der Vita Dan., welche 
an keiner Stelle etwas über die Tätigkeit des Z. 
im Osten bringt, war es kurz nach Ernennung des 
Z. zum Konsul (es kann durchaus die Designation, 
nicht erst der Konsulatsantritt gemeint sein) zu 
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Unruhen in Thrakien gekommen und ernannte 
der Kaiser kurz darauf zur Bekämpfung von Un- 
ruhen den Z. zum mag. mil. per Thracias. Da die 
Betrauung eines mag. mil. per Orientem mit Auf- 
gaben in Thrakien an sich nicht selbstverständ- 
lich ist und eine Tätigkeit des Z. im Osten im 
späteren Verlauf des J. 469 und 470 unterzu- 
bringen ist, scheint es besser, sich, vor allem 
gestützt auf die Vita Dan., der Meinung anzu- 
schließen, daß Z. bald nach seiner Designation 
zum Consul — das könnte noch 468 gewesen 
sein -— mag. mil. per Thracias war und er dann 
im Verlauf des Jahres 469 Heermeister im Osten 
wurde. Vor allem zwei Punkte könnte man jedoch 
noch gegen diese Abfolge anführen: 1. Die Lauf- 
bahn des Anagastes und 2. Die Berichte über Z.s 
Aufenthalt in Thrakien. Seeck (o. Bd. I 
S. 2022) hat nämlich einst behauptet, daß Ana- 
gastes weit in das J. 469 hinein mag. mil. per 
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Schwartz selbst schon für vage, und das 
erste scheint doch auch nicht absolut sicher. Nach 
nochmaliger Überprüfung der Quellennotizen und 
verschiedener dazu gebrachter Interpretationen 
neige ich einmal dazu, der Vita Dan. bezüglich 
des von Z. eingeschlagenen Fluchtweges zumin- 
dest so weit zu mißtrauen, daß Z. nicht in die 
Hauptstadt gekommen sein soll, zum anderen, die 
zu Cod. Iust. I 3, 29 überlieferte Subskription als 


10 zuverlässig zu akzeptieren. 


Noch während seines Consulatsjahres (469) 
hatte Z. isaurische Räuberbanden in Isaurien zu 
bekämpfen (Ioh. Antioch. 206, 2 = Exe. de ins. 
130; vgl. Suda s. v. Zvöaxos). Als möglich ist es 
mit Stein (1360) undDemandt (a. 0. 767) 
anzusehen, daß er die Aufgabe erhielt, um ihn 
vom Hofe fernzuhalten. Eine Frage ist nun, ob er 
bei diesem Kommando schon mag. mil. per Or. 
war. Demandt (a. Q.) verneint dies mit dem 


Thracias war, Z. also höchstens bis Anfang 467 20 Hinweis, daß bis in das J. 470 noch Iordanes auf 


oder von der zweiten Hälfte des J. 469 an diesen 
Posten bekleidet haben könnte. Nun bezeugen 
aber die Quellen das Heermeisteramt für Ana- 
gastes eindeutig nur für das Jahr 469, und zwar 
über die Zeit hinaus, in der die Consuln für 470 
designiert wurden (Chron. Min. II 90; Ioh. Ant. 
206, 2 = Exe. de ius.). Die Priscusfrg. 38 und 
39 sprechen gegen Seeck dafür, das Anagastes 
vor 469 in einer niedrigeren militärischen Stel- 


diesem Posten nachzuweisen und keine Doppel- 
besetzung anzunehmen sei. Man könne Z. als mag. 
mil. vacans bezeichnen. Gegen Demandt, der diese 
Lösung selbst als Anomalie bezeichnet, möchte 
ich eher annehmen, daß Z. den dann mit dem 
Konsulat für 470 ausgezeichneten Iordanes ab- 
löste (&was otoaryyòs soi Örraros bei Ioh. Antioch. 
a. O. scheint darauf hinzuweisen, daß Iordanes 
als Konsul noch mag. mil. war, doch ist in diesem 


lung in Thrakien war. Problematischer ist 30 Punkt Ungenauigkeit möglich). Zu bekämpfen 


Punkt 2. Über die Tätigkeit des Z., deren Not- 
wendigkeit in der Vita Dan. mit Beunruhigung 
durch die Barbaren begründet wird, erzählen 
Theophanes und die Vita lediglich, daß er bald 
nach Antritt seiner Mission sich gerade noch 
rechtzeitig einem, nach der Vita vom Heiligen 
vorausgesagten, Anschlag durch Flucht entziehen 
konnte. Theophanes, der berichtet, daß hinter 
dem Attentatsversuch Aspar stand und dieser 
nun dem Kaiser Leo immer verdächtiger wurde, 
spricht von einer Flucht nach Serdica. Damit 
ließe sich noch gut vereinbaren, daß Z. alsbald in 
die Hauptstadt zurückgerufen und mit dem neuen 
Kommando im Osten betraut wurde. Nach der 
Vita Dan. führte die Flucht zunächst zur langen 
Mauer, dann über Pylai in der östlichen Propontis 
nach Chalkedon. Aus dem folgenden Kapitel (66) 
könnte man dann mit Schwartz 184f. schlie- 
ßen, daß Z. das ihm besonders sicher erschei- 


waren ferner den Raum von Trapezunt beunruhi- 
gende Tzanen (Ioh. Antioch. a. O. Stein 360). 
In Z.s Amtszeit fiel auch ein gewichtiger Ein- 
griff in kirchliche Angelegenheiten. Als er in 
Antiochia eintraf, war dort Martyrius (s. o. Bd. 
XIV S. 20401.) Patriarch. Der alsbald nach Z. 
dort ankommende monophysitische Presbyter 
Petrus (später Petrus Fullo genannt, s. o. Bd. 
XIX S. 1295f.) aus Chalkedon verstand es mit 


40 Hilfe des zum Monophysitismus neigenden Heer- 


meisters, Patriarch von Antiochia zu werden 
(Theophanes a. 5956, mit falscher Datierung, vgl. 
o. Niceph. XV 28. Theodorus Lect. I 20f. Stein 
360. G. Downey A history of Antioch, 1961, 
485f.). Auf Drängen des Gennadius von Constan- 
tinopel ließ Kaiser Leo jedoch nach einiger Zeit 
Petrus absetzen und verbannen (Theod. Lect. I 
22. Theophanes 5956), ohne jedoch Z. seinen Ein- 
satz für Petrus zu verübeln. Nicht zu entscheiden 


nende Chalkedon vor 473 nicht mehr verlassen 50 ist, ob die Absetzung noch 470 (so Schwartz 


hat. Selbst wenn man diese Folgerung nicht mit 
vollzieht, so bleibt beim Festhalten an der Er- 
zählung der Vita der doch merkwürdige Tatbe- 
stand, daß Z. keinen sicheren Platz mehr im Be- 
reich von Thrakien gefunden haben sollte und er 
sich dann nicht einmal in die Hauptstadt zum 
Kaiser begab. Schon Schwartz hat freilich 
eine Schwierigkeit für die von ihm befolgte Chro- 
nologie erkannt: Im Cod. Iust. I 3, 29 ist ein an 


182) oder im Frühjahr 471 stattfand (es geht 
nicht an, wieDowney 487 auf Grund von Cod. 
Iust, I 3, 29, die Verbannung auf den 1. 6. 71 zu 
datieren). 

Nicht näher datierbar ist die bei Candidus 
überlieferte Geschichte, wonach Z. durch einen 
gewissen Martinus (einen oixeiog des Ardabur) er- 
fahren haben soll, daß Ardabur unter anderem 
Isaurier gegen den Kaiser aufhetzte. Die Sache 


2. als mag. mil. per Or. gerichteter, vom 1. 6. 471 60 würde an sich gut in das J. 469 oder 470 passen, 


datierter Erlaß überliefert. Schwartz (183, 3) 
hilft sich nun mit der Annahme, daß die nur von 
Haloander überlieferte Subskription der nur 
in griech. Übersetzung erhaltenen Konstitution 
nieht zuverlässig genug sei und man außerdem 
Ioh. Ant. frg. 206 (= Exe, de ins. 130) so inter- 
pretieren könne, daß Z.s Nachfolger sein Amt 
schon 470 antrat. Das zweite Argument hält 


eine Zeit aus der wir verschiedene, ja dann auch 
bald zur umfassenden Aktion Leos führende Ver- 
dächtigungen bzw. Vorwürfe gegen Ardabur bzw. 
Aspar kennen. Doch könnte sich die Notiz auch 
auf frühere Jahre beziehen. 

Im einzelnen nicht zu klären ist auch, welche 
Rolle Z. beim Sturz Aspars und seiner Söhne im 
J. 471 spielte. Da es in den Romana des Iordanes 
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(383) heißt ‚(Leo) Asparum ... Zenonis generi 
sui instinctu in palatio trucidavit‘ meinte einst 
Barth (11), Z. habe sich zum Gelingen des 
Gewaltaktes in Chalkedon bereit gehalten, und 
sein Rat habe dann schließlich Leo zum Los- 
schlagen bewogen (ähnlich Demandt a. O. 
778). Enßlin (o Bd. XII S. 1958 vermu- 
tet, daß Leo auf den Bericht über die Aus- 
sage des Martinus hin seinen entscheidenden 
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507. Theod. Lect. I 22). Irrtümlich läßt Leon 
Gramm. (116, 7) Z. dann nochmals durch Acacius, 
den Patriarchen von Konstantinopel, krönen (vgl. 
W. Enßlin Zur Frage der ersten Kaiserkrö- 
nung durch den Patriarchen 1947, 8. 18). Ent- 
scheidend für den im Namen des 6- (oder 7-) jähri- 
gen Leo vollzogenen Schritt dürfte der Wille sei- 
ner Großmutter Verina gewesen sein (vgl. Eu- 
agrius II 17), welehe bereits ihren Mann (Leo LI 


Entschluß faßte und Z. dann vielleicht die Hof- 10 stark beeinflußt hatte (vgl. Enßlin o. Bd. 


eunuchen anführte, welche den mit seinen Söhnen 
Ardabur und Patrieius in den Palast gekomme- 
nen Aspar zusammenschlugen. Doch ist Z. in kei- 
ner der einschlägigen Quellen erwähnt. Auf 
Grund des Berichtes bei Theophanes (5964) halte 
ich es für am wahrscheinlichsten, daß Z., um die 
kritische Situation wohl wissend, sich damals 
in Chalkedon aufhielt und eingriff, als die Lage 
sich dadurch zuspitzte, daß der comes Ostrys, der 


VIII A S. 1546f.). Von der weiteren Entwicklung 
her (siehe unten 159) ist es allerdings fraglich, 
ob Verina hier ihrem Herzen folgte oder sie 
nicht einfach unter dem Zwang der Machtverhält- 
nisse stand (anders Enßlin 1547). Neben 
Verina wird auch Ariadne ihren Einfluß geltend 
Sa haben (vgl. Theophanes 5966; Malalas 

Die Lage des Reiches war bei Z.s Regierungs- 


Anführer der bucellarii Aspars sich mit Theode- 20 antritt sehr kritisch. Die Diözese Oriens wurde 


rich Strabo verband und Constantiopel bedrohte. 
Gemeinsam mit Basiliseus gelang es Z. nach Theo- 
phanes, diesen Angriff abzuwehren. Glaubwürdig 
erscheint ferner, daß Z. dem jüngsten Sohn 
Aspars, Hermanarich, zur Flucht nach Isaurien 
verhalf (vgl. Seeck VI 370; Stein 360). 
Auf Grund von Malalas (375) und Notizen zu 
Aspar’s Sturz läßt sich vermuten, daß Z. damals 
mag. mil. praesentalis wurde (vgl. Demandt 
a. 0. 773). Die Tatsachen nun, daß kein Nach- 
folger im Amt des mag. mil. per Orientem ge- 
nannt wird und jetzt in außergewöhnlicher Weise 
drei praesentales amtierten (Z., Marcianus, Basi- 
liseus — Demandt a. O. 774£.), ja nach Er- 
nennung Theoderich Strabos sogar 4, ließen offen- 
bar Zweifel aufkommen, ob Z. je, wie es Malalas 
behauptet, mag. mil. praesentalis wurde {jeden- 
falls registrieren Stein 360 und Enßlin 
(o. Bd. XII S. 1959) die Erhebung zum praesen- 


durch Einfälle der Araber heimgesucht, in Thra- 
kien brachen damals erneut hunnische Tribus über 
die Donau ein (Euagrius III 2. Theophanes a. O., 
dazu Stein 362). Bei Theophanes wird Z, vor- 
geworfen, daß er diesen Dingen untätig zugesehen 
habe. Die Richtigkeit des Vorwurfs ist schwer zu 
überprüfen. Mangelnde Aktivität im militärischen 
Bereich bzw. Unfähigkeit wird Z. auch sonst vor- 
geworfen, wobei man aber den Verdacht bekom- 


30 men kann, daß es sich hier um eine gegen Z. ge- 
‚Tichtete Tendenz der Geschichtsschreibung han- 


delt. Eine weitere Gefahr bestand auf dem Bal- 
kan. Leo I. hatte zwar noch durch Versprechen 
hoher Zahlungen und die Ernennung des als Go- 
tenkönig anerkannten Theoderich Strabo zum 
mag. mil. praesentalis, ferner durch Abmachun- 
gen mit dem Amaler Ruhe geschaffen (vgl. 
W. Enlin Theoderich, 1947, 40), doch war 
damit der Konflikt zwischen den beiden Teilen 


talis nicht). Denkbar scheint, daß Z. dann auch 40 der Goten keineswegs beseitigt, und man mußte 


als praesentalis die Truppen im Osten komman- 
dierte. Gleich, ob er nun als mag. mil. per Orien- 
tem oder als praesentalis amtierte, so war Z., der 
Schwiegersohn des Kaisers, nach Aspars Tod 
mächtigster General des Reiches. Man darf daher 
Candidus glauben, daß der Kaiser nun versuchte, 
Z. als Thronfolger herauszustellen. 

Dagegen erhoben sich jedoch so starke Wider- 
stände — ja es kam in Constantinopel 473 sogar 


daher jederzeit mit neuen Schwierigkeiten rech- 
nen. Auch mit den Vandalen herrschte noch kein 
Frieden (vgl. unten S. 159). Schließlich war es sehr 
unsicher, welchen Erfolg der von Leo I. mit der 
Sicherung der Herrschaft in Italien beauftragte 
Nepos haben würde (s. o. Bd. XVI S. 2506; ergän- 
zend Suppl. Bd. XII S. 677f.). Wie schwierig die 
Situation im J. 474 war, spiegelt eine Notiz bei 
Malchus (frg. 6 = FHG IV 116), wonach der 466 


zu Ausschreitungen gegen die Isaurier (Mare. 50 und dann wieder seit 472 als praefectus praetorio 


Comes = Chron. Min. IÍ 90) —, daß es Leo vor- 
zog, im Herbst seinen Enkel Leo, Z.s Sohn, zum 
Caesar und kurz darauf zum Augustus ausrufen 
zu lassen (Candidus frg. 1, Viet, Tonn. = Chron. 
Min. II 188; Malalas 376. Enßlin a. O. 1961; 
Stein 361). Da Vita Dan. c. 67 von drei Regie- 
rungsjahren Leo Il. spricht, glaubte Schwartz, 
einen Termin vor dem 1. 9. 473 annehmen zu müs- 
sen, was jedoch nicht zwingend erscheint. 


Orientis amtierende Erythrius (s. o. Bd. VI S. 
602, 5ff.) um seinen Rücktritt bat, weil die 
Steuern nicht ausreichten, er keine neue Lasten 
hinzufügen und aus Menschenfreundlichkeit nicht 
Schulden mit Gewalt eintreiben wollte. Malchus 
— gegen Z. eingestellt — fährt fort, daß der 
Kaiser dem Gesuch entsprach und so den Unter- 
tanen schwerer Schmerz angetan wurde. Erythrius 
sei der einzige an der Spitze des Staates gewesen, 


Eine rasche Änderung der Situation für Z. 60 der auf das Gemeinwohl bedacht gewesen sei. Der 


trat dadurch ein, daß Leo I. bereits am 18, 1. 474 
starb. Sein Sohn Leo krönte ihn im Februar (nach 
Seeck Regesten 424 am 9. 2.; vgl. aber 
Schwartz 185, 1; meines Erachtens ist das 
Tagesdatum nicht zu sichern) unter Zustimmung 
des Senats im Hippodrom zum Kaiser (Theopha- 
nes 5966. Candidus frg. 1 — FHG IV 136. Leon. 
Gramm. 116, 3 Bonn. Malalas 376. Chron. Min. I 


Fiskus sei damals in höchster Armut gewesen. 
Alles, was Leo im Staatsschatz gelassen habe, habe 
Z. verbraucht, weil er vieles planlos an die 
Freunde verschenkt habe und selbst nicht auf- 
merksam genug gewesen sei, um zu erkennen, 
wenn ihm von anderen etwas weggenommen 
wurde. Von einer gewaltsamen und barbarischen 
Ausplünderung der Untertanen durch Z. alsbald 
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nach dem Regierungsantritt spricht Euagrius 
(III 2). Derartige Klagen über harte Steuern sind 
ja aus der Spätantike vielfach bekannt. Kann man 
darüber rechten, ob Z. auf Grund der Notizen bei 
Malehus und Euagrius negativer als andere Kaiser 
zu beurteilen ist, so scheint mir sicher, daß ge- 
rade die Entwicklung unter Leo — man vgl. vor 
allem den Aufwand beim Vandalenkrier (dazu 
o. Bd. XII S. 1954f.) — zu besonderer Ebbe in 
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Sturz des Z. kaum bezweifeln, doch sind zur Er- 
gänzung des Candidus unbedingt weitere Be- 
richte heranzuziehen, um zu erkennen, daß Ve- 
rina nicht die allein entscheidende Figur war und 
die Gründe zur Revolte nicht nur persönlicher 
Art waren: Nach Ioh. Antioch. (frg. 210 = Exc. 
de ins. 132, 4ff.) taten sich offenbar zunächst 
Verinas Bruder Basiliscus, Oberbefehlshaber ge- 
gen die Vandalen 468, und Illus zusammen. Beide 


der Staatskasse geführt hatte. (Man vgl. auch 10 traten dann über Verinas Vetter Armatus (Har- 


Theophanes a. 5975; ferner Adelson-Ku- 
stas Num Notes and Monographs XLVIII 
[1962] 29 und unten S. 205f.). 

Schon im Frühjahr 474 (oder noch im Spät- 
winter) brach der Konflikt mit Theoderich Strabo 
erneut aus. Z.s General Heraclius, nach Malchus 
(frg. 5) kühn, kampfbegierig, leichtsinnig, wurde 
von den Goten besiegt und gefangen (loh. An- 
Loch, frg. 210 = Exc. de ins. 94). Zur Organisa- 


mation) an die Kaiserin heran. Man soll ihr vor- 
geschlagen haben, den früheren mag. officiorum 
Patrieius zu heiraten und ihn dann zum Kaiser 
zu erheben. Verina habe diesen Plan akzeptiert. 
Gleich, ob man Ioh. Antioch. nun in allen Einzel- 
heiten folgt, so darf man auf Grund seines Be- 
richtes annehmen, daß die Verschwörung von den 
führenden Militärs ausging, bei welchen außer 
persönlichem Ehrgeiz, bestärkt durch den Ab- 


tion der Verteidigung gegen die Goten wurde Il- 20 schluß des Friedens mit den Vandalen, die Be- 


lus (e o. Bd. IX S. 2532ff.) nach Thrakien ent- 
sandt (Ioh. Antioch. a. O.). Ilus, der wie Z. aus 
Isaurien stammte und ein alter Vertrauter Z.s 
gewesen sein soll (Iord. Rom. 45. Ioh. Antioch. 
214, 9), kaufte Heraclius durch Angebot eines 
hohen Lösegeldes frei (Iord. a. O. Malchus frg. 4 
= Exe. de leg. 165, 4. Agathias 270, 14). Den 
letzten Ausschlag dafür, daß sich Z. um raschen 
Frieden mit den Vandalen bemühte, gab wohl, 


fürchtung bestanden haben dürfte, daß Z. allzu 
nachgiebig gegenüber den Barbaren sein werde. 
Solche Fureht und Abneigung gegen den selbst 
als Barbaren betrachteten Z. dürfte auch senatori- 
sche Kreise auf die Seite der Verschwörer ge- 
bracht haben (vgl. Theophanes 5967; Verina 
und Basiliscus nennt beim Sturz des Z. Mare. 
Comes zu 475, nur von Basiliseus spricht der 
Anon. Vales. 40, 7). Nach der Vita. Dan. (67£.) 


daß während der Kämpfe mit Theoderich vanda- 30 war ferner Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1529 


lische Flotteneinheiten die Ostküste des ionischen 
Meeres plünderten und dabei Nicopolis einnah- 
men. Nach Malchus (frg. 3 = Exc. de leg. 164, 5), 
allerdings — doch klingt dies unwahrscheinlich 
— fand die vandalische Flottenaktion erst statt, 
als der unkriegerische Z. eine Gesandtschaft nach 
Karthago geschickt hatte. Den Anführer der Ge- 
sandten, den Senator Severus, hatte Z. mit dem 
Patrieiustitel ausgezeichnet, um der Mission noch 


Nr. 35), der Sohn des 472 gestürzten Westkaisers 
Anthemius dabei. Am 9. 1. 475 (vgl. Ioh. Antioch. 
a. O.) sah sich Z. veranlaßt, gemeinsam mit 
Ariadne und seiner Mutter Lallis bei Nacht zu 
fliehen. Dem Kaiser, der so viel Schätze als nur 
möglich mitgenommen haben soll, dürften auf der 
Flucht neben etlichen Eunuchen (Vita Dan. 68) 
auch viele Isaurier (oh, Ant. a. 0.) gefolgt sein, 
die sich vielleicht erst in Chalkedon anschlossen. 


mehr Gewicht zu verleihen (Malchus a. O., vgl. 40 Nach Ioh. Ant. floh der sich auf den Besuch des 


W. Heil Der konstantinische Patriziat, 1966, 
79). Severus, offenbar auch persönlich beeindruk- 
kend, gelang es, mit Geiserich einen Frieden zu 
schließen. Dieser Friede, der immerhin bis zur 
Zeit Iustinians hielt, bedeutete zwar einerseits 
Verzicht auf alle von den Vandalen eroberten Ge- 
biete, andererseits brachte er unter anderem Er- 
leichterung für die Katholiken im Vandalenreich 
und die Anerkennung der am 19. und 24.6. er- 


Hippodroms vorbereitende Kaiser, gewarnt von 
Verina. Nach Euagrius III 8 floh Z., als Basilis- 
cus mit Waffengewalt vorrückte (verzagt, feige, 
ohne jede Größe, ohne Widerstand). Dem hier 
entworfenen Bild einer unrühmlichen Flucht folgte 
von den Modernen etwa Stein. War es aber 
wirklich so, daß Basiliscus und Illus sich verbün- 
det hatten — und dagegen spricht eigentlich 
nichts —, zu welchen dann noch die über starkes 


folgten Ernennung des Nepos zum Kaiser im 50 Prestige verfügende Verina kam, dann war Z. 


Westen (Prok. Vand. I 7, 26f. Malchus frg. 8. 
Viet. Vit. 51, vgl. o. Bd. XVI S. 2506. VIII A 
S. 331f.; ferner Barth 23. Chr, Courtois 
Les Vandales et l’Afrique 1954, 204). 

Bereits im November (am 17.?) starb Leo II. 
(Malalas. Theod. Lector I 27. Theophanes 5966). 
Spätere Quellen sprechen zwar davon, daß Z. die 
Absicht gehabt habe, Leo zu ermorden, um 
allein zu herrschen (Vict. Tonn. Isid. Sev. zu 474), 


ohne reale Chance, wenn er Widerstand leistete, 
zumal auch in der Bevölkerung sein Ansehen seit 
473 kaum gewachsen war. Z. floh unter Benutzung 
der Einrichtungen des cursus publicus in die isau- 
tische Heimat (neben Ioh. Ant., Euagrius und 
Vita Dan., vgl. auch Theophanes 5967, Malalas 
377 und Candidus). Allein dort dürfte Z. die 
Chance gesehen haben, nicht nur sein Leben zu er- 
halten, sondern auch die zur eventuellen Rück- 


doch sind solche Mordabsichten unwahrscheinlich 60 gewinnung der Macht notwendigen Kräfte zu mo- 


(Barth 21 meint, daß Leo jedenfalls zu früh 
für Zenon starb). Kaum war Leo gestorben, kam 
es zur Verschwörung gegen Z. Als treibende 
Kraft nennt Candidus dabei Verina (s. auch o. 
Bd. VHI A S. 1547 und Stein 863). Auch mit 
dem Hinweis, daß Verina den Kaiser schließlich 
warnte und so die rechtzeitige Flucht ermög- 
lichte (s. u. S. 160f.), wird man ihre Aktivität beim 


bilisieren. Die im Augenblick herrschende, von Z.s 
Gegnern gewiß geförderte Stimmung, fand darin 
ihren Ausdruck, daß es nach Z.s Flucht zu einem 
Blutbad unter den Isauriern in Constantinopel 
kam (Candidus frg.1. Stein 363, 68 will auch 
eine Notiz bei Mare. Comes zu 473 darauf bezie- 
hen, doch ist dies nicht nötig, da auch 473 der- 
artige Ausschreitungen durchaus möglich erschei- 
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nen; vgl. S.157). Der Z. gewogene Autor der 
Vita Dan., der über den Kreis der Verschwörer 
gut Auskunft gibt, überliefert in seiner den Z. 
verklärenden Darstellung, daß der Kaiser nach 
Erkennen der ersten Anzeichen der Verschwörung 
bei Daniel um Rat gefragt und dieser Z. sowohl 
die bald notwendige Flucht als auch die spätere 
Rückkehr auf den Thron geweissagt habe. 

Zum neuen Kaiser wurde Basiliscus erhoben 
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Belastung für Basiliscus, zumal der mit ihm ver- 
bündete Theoderich Strabo nicht bereit war, ge- 
gen den Amaler vorzugehen. Enttäuscht wurde 
Basiliseus schließlich noch durch Armatus. Mit 
allen verfügbaren Truppen war er Z. und Illus, 
welche von Isaurien direkt auf Constantinopel 
vorrückten, entgegengeschickt worden, Das Er- 
scheinen des Armatus bei Nieaea soll Z. so beein- 
druckt haben, daß er bereits an einen Rückzug 


und nicht, wie nach der durchaus glaubwürdigen 10 dachte. Als Z. jedoch dann Armatus die Würde 


Angabe bei Candidus Verina erhofft hatte, Patri- 
cius (s.o. Bd. VIIL A 8.1547). Es ist durchaus 
wahrscheinlich, daß Verina nach außen hin Ein- 
verständnis zeigte und so die Überlieferung ent- 
stehen konnte, daß Verina selbst ihren Bruder 
Basiliscus als Kaiser aufgestellt habe (Malalas 
378, vgl. Chron. Pasch.). Dennoch darf man hier 
schon einen Hinweis darauf sehen, wie wenig fest 
gefügt die Koalition der Gegner des Z., war. Als 


eines mag. mil. praesentalis auf Lebenszeit und 
die Caesarwürde für seinen Sohn versprach, fiel 
auch er von Basiliscus ab (Malalas 379f. Theo- 
phanes 5969). Fast selbstverständlich war es, daß 
nach dem Abfall der führenden Persönlichkeiten 
— schon aus Furcht vor der Rache des Z. — sich 
auch Volk und Senat von Constantinopel von Ba- 
siliseus abwandten (Anon. Vales. 43). Ohne wei- 
teren Widerstand zu finden, kehrte Z. im August 


dann Patricius durch Schuld des Basiliscus starb 20 476, also nach rund 20 Monaten in die Hauptstadt 


(Candidus spricht nicht direkt von Mord, doch legt 
das der Text nahe), soll Verina nach Candidus aus 
Zorn auf Basiliscus mit allen Mitteln die Rück- 
gewinnung der Macht für Z. betrieben haben und 
lediglich durch die Hilfe des Armatus gerettet 
worden sein, als dies aufkam. Etwas Skepsis ge- 
genüber dieser Version ist angebracht, aber man 
kann sie doch als Zeugnis dafür werten, daß Basi- 
liseus schon bald nicht mehr auf seine Schwester 


zurück. (Prokop. Vand. 17. Viet, Tonn, 2 Jahre 
bei Anon. Vales. und Euagrius III 8 sind als Un- 
genauigkeit zu werten; die von den weiteren Er- 
eignissen her nicht zu haltende Datierung auf 
Juni/Juli 477 ist befolgt z.B. von J. B. Bury 
History of the Later Roman Empire I [1889] 251; 
o. Bd. VA S. 1772). Z. der nach Malalas (a. O.) 
besonders auf die Partei der Grünen bauen konnte, 
begab sich sofort in den Hippodrom und ließ sich 


zählen konnte (neben Candidus vgl. v. Dan. Styl. 30 dort dureh Volk und Senat feierlich begrüßen. 


69). Um so wichtiger war es daher für ihn, Z. in 
seine Gewalt zu bekommen. Mit dieser Aufgabe 
wurde Illus und sein Bruder Trocundus beauf- 
tragt. Es gelang ihnen, Longinus, den Bruder des 
Z., gefangen zu nehmen. Z. selbst, der sich zu- 
nächst nach Urba (Olbe, vgl. o. Bd. XVIII S. 874, 
SOT begeben hatte, mußte vor seinen Verfolgern 
weiter nach Sbide, einer Stadt der isaurischen 
Dekapolis, fliehen und wurde dort eingeschlossen 


Nach Theod. Lector I 35 zog Z. mit Ariadne zur 


Kathedrale, dann nach feierlichem Dankgottes- 
dienst zum Palast, wo ihn die befreite Verina be- 
grüßte. Danach soll dann die offizielle Begrüßung 
im Cireus erfolgt sein. Angesichts der Notwendig- 
keit für Z., sich Popularität zu verschaffen, klingt 
es glaubhaft, daß er bei dieser Gelegenheit allen 
Steuerpflichtigen Geschenke gab, d.h. wohl ge- 
wisse Steuererleichterungen verschaffte. Ferner 


(Theophanes 5967; ferner Hierokles zu Sbide). 40 erfahren wir bei Malalas noch, daß Z. vom Hippo- 


Einzelheiten über die lang anhaltende Belagerung 
sind nicht bekannt. Es ist durchaus möglich, daß 
die Belagerer es zunächst einmal für wesentlich 
hielten, daß Z. eingeschlossen war. Nach Theopha- 
nes (5969) verbündeten sich Illus und Trocundus 
schließlieh mit Z., weil Basiliseus, der auch all- 
gemein enttäuschte, Zusagen nicht erfüllte. MiB- 
stimmung hatte sich besonders auch durch die 
Religionspolitik des Basiliscus ergeben. Hatte Z. 


drom aus den dann von Armatus ausgeführten Be- 
fehl zur Verhaftung des Basiliscus gab. Dieser 
wurde aus seinem Asyl in der Sophienkirche ge- 
lockt und anschließend mit Frau und Kindern in 
die Verbannung nach Kappadokien geschickt, wo 
man ihn verhungern ließ (Candidus frg. 1. Mala- 
las a. O. Theophanes a. O. — seine Schilderung 
dürfte, wie Barth 43, 2 vermutet, auf den nur 
im Exzerpt erhaltenen Bericht des Theod. Lector 


zwar monophysitische Neigungen gezeigt, wäh- 50 zurückgehen; eine andere Version — angedeutet 


rend seiner Regierung aber durchaus im Sinne der 
Beschlüsse des Konzils von Chalkedon gehandelt, 
so begünstigte Basiliscus die Monophysiten ein- 
deutig (vgl. Schwartz 185f. Stein I 
363f.). 

Z., der noch durch eine Vision der Märtyrerin 
Thekla, welcher er später eine Kirche in Seleucia 
(Isaurien) weihte, zur Rückkekhr ermutigt wor- 
den sein soll (Euagrius III 8; zur Bildung der- 


bei Theophanes — bei Anon. Vales.). Weitere Re- 
pressalien wurden offenbar vermieden. Mit Recht 
weist Barth (45) darauf hin, daß ein radikale- 
res Vorgehen im Interesse Z.s gelegen hätte. Die 
relative Milde dürfte neben dem Bestreben des 
Kaisers, das von ihm bestehende negative Image 
aufzubessern, durch Rücksichtnahme auf Illus und 
Armatus, die durch ihren Verrat seine Rückkehr 
entscheidend gefördert hatten, bedingt gewesen 


artiger Legenden im Zusammenhang mit der für 60 sein. Freilich, es waren nicht nur derartiger Ver- 


die Zeitgenossen letztlich doch überraschenden 
Rückkehr des Z. vgl. Malchus frg. 9), gelang es 
nicht nur, Illus und Trocundus auf seine Seite zu 
bringen, sondern auch noch den damals mit sei- 
nen Goten bei Nova hausenden Theoderich den 
Amaler (Anon. Vales. 41). Wir wissen zwar nicht, 
was Theoderich unternahm, doch jedenfalls be- 
deutete sein Bündnis mit Z. eine weitere schwere 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


rat und Unfähigkeit des Basiliscus (so Stein 
II 8) oder die Macht des seit ca. 471 als Bischof 
von Constantinopel amtierenden Acacius (diese 
Komponente betont sehr stark schon Barth 92), 
welche Z. wieder zum Thron verhalfen, sondern 
auch sein diplomatisches Geschick, dessen er auch 
weiterhin bedurfte, wenn er nicht lediglich Mario- 
nette seiner ‚Helfer’ sein wollte. 
6 
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Während Z. selber auf Constantinopel vor- 
rückte, hatte er Trocundus mit der Rückerobe- 
rung Syriens beauftragt (weder aus Theophanes 
5969 noch aus Malalas 378/380 darf man mit 
Downey 489 folgern, daß der Auftrag die Ab- 
setzung des Petrus Fullo einschloß). Als Trocun- 
dus nach Antiochia kam, hielt ungeachtet seiner 
früheren guten Beziehungen zu Z. der dortige 
Patriarch Petrus Fullo (s. o. Bd. XIX S. 1295f.) 
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Liberatus Kap. 17 = ACO II 5, 126 soll sich Ti- 
motheus aus Angst vor Z. vergiftet haben). Da- 
nach setzte sich der Kaiser dann energisch für die 
Rückkehr des orthodoxen Timotheus Salophakio- 
lus (s. o, Bd. VIA S. 1354 Nr. 23) auf den Patriar- 
chenstuhl von Alexandria und die Festigung sei- 
ner Position ein. Mit aller Deutlichkeit zeigte sich 
wieder einmal, wie schwer es für Constantinopel 
war, gerade in Ägypten in die innerkirchlichen 


immer noch an Basiliscus fest. Ein Bericht des 10 Verhältnisse einzugreifen (vgl. Barth 94f. 


Trocundus darüber dürfte Z. veranlaßt haben, 
Petrus abzusetzen und zu verbannen, ein Schick- 
sal, das er wenig später auch dem als Nachfolger 
des Petrus gewählten Iohannes zuteil werden ließ 
(Theophanes 5969. Malalas 3795. — Mal. läßt 
Petrus sofort Stephan nachfolgen, doch ist hier 
Theophanes vorzuziehen — Schwartz 19. 
Downey 489). 

Die Entscheidung gegen Petrus hing aber 


Schwartz 190f.). Im Oktober 478 beglück- 
wünschte der Papst den Kaiser zum Erfolg in 
Ägypten, mahnte aber zu weiterer Wachsamkeit. 
Vor allem sei Petrus Mongus (s. o. Bd. XIX S. 1294 
Nr. 3) zu verbannen, der sich immer noch in 
Alexandria versteckt halte (vgl. Coll. Avell. ep. 62 
vom 8.10. und 64 vom 21. 10.478). Wir wissen 
nicht, aus welchem Grund Z. der Bitte des Pap- 
stes nicht nachkam. Schuld konnte daran die all- 


nicht allein mit dessen Treuekundgebung für Ba- 20 gemein schwierige Lage sein. Jedenfalls sah sich 


siliseus zusammen, sondern sie ist im Rahmen des 
von Z. nun eingeschlagenen kirchenpolitischen 
Kurses zu sehen. Da seine Position im Sommer 
476 alles andere als leicht war und er alles ver- 
suchen mußte, sich eine feste Machtbasis zu be- 
gründen, war es unabhängig von der eigenen 
(flaubensüberzeugung schon fast notwendig, sich 
bei den Anhängern des Konzils von Chalkedon, 
mit welchem er sich schon zuvor verbündet hatte 
(vgl.z.B. Haacke Chalkedon Bd. II 116), wei- 
teres Ansehen zu verschaffen (auf das Ansehen des 
Z. in kirchlichen Kreisen um 476 verweist auch 
v. Dan. Styl. 85). Alsbald nach der Rückkehr 
schrieb Z. an Acacius von Constantinopel (zitiert 
in Coll. Avell. ep. 95 = CSEL 35 p. 386, 8. 392, 1) 
und an Papst Simplieius (zitiert in Coll. Avell. 
ep. 60 p.137, 16; 95 p. 386, 9. 392, 2, vgl. 
Schwartz 162 Nr. 9 und 10) sehr huldvolle 
Briefe. Z. lobt sie dafür, daß sie durch Verkün- 


Simplieius 479 zur Wiederholung veranlaßt (Coll. 
Avell. 66, 2 — vgl. F.Hofmann Chalkedon 
II 40). Eine ähnliche Politik wie gegenüber Alex- 
andria verfolgte Z. gegenüber Jerusalem. Auch 
hier setzte er den ‚ketzerischen‘ Bischof nicht ab, 
auch nicht, als nach dem Tod des Monophysiten 
Anastasius mit Martyrius abermals ein Monophy- 
sit auf den Thron kam (vgl. Stein IL2). 

Doch noch einmal zurück zur Situation des Z. 


30 im Sommer 476: Höchsten Anspruch auf die Be- 


teiligung an der Führung stellte vermutlich Illus, 
der faktisch die meiste Macht besitzende isauri- 
sche Landsmann des Kaisers. Illus, magister offi- 
ciorum und im Range eines patricius, scheint zu- 
gleich der fähigste Mann am Hofe gewesen zu 
sein. Signifikant für seine damals umfassende 
Macht ist es, daß er dem aus Panopolis in der 
Thebais stammenden, ihn stark prägenden heid- 
nischen Dichter Pamprepius (s. o. Bd. XVIII 2. H. 


dung des wahren Glaubens zugleich den ketze- 40 S. 411) die Stelle eines Hochschullehrers in Con- 


rischen Tyrannen bekämpft hätten. In seiner erst 
im April 477 ergangenen Antwort (Coll. Avell. ep. 
60 = p. 135/138 — Datierung bei Schwartz 
a. O.; nicht überzeugend auf Oktober 476.Barth 
92, 3, obwohl sachlich dafür spricht, daß im Brief 
einiges gefordert wird, was der Kaiser im Dezem- 
ber 476 erfüllte) rühmt Simplieius den standhaf- 
ten Glauben des Kaisers und fordert ihn auf, an 
die großen Vorbilder Mareian und Leo anknüp- 


stantinopel verleihen konnte und etwa Longinus, 
den Bruder Z.s, gleichsam als Faustpfand weiter- 
hin in Isaurien gefangen halten ließ (vgl. Stein 
II 9). Nicht ungelegen kam es Z. daher vielleicht, 
daß auch noch Armatus Anspruch auf Partizipa- 
tion an der Regierung erhob. Da der erst nach 
Ilius von Basiliscus abgefallene Armatus dem Ver- 
sprechen gemäß mag. mil. praesentalis wurde und 
sein Sohn Caesar, war er theoretisch sogar höher 


fend die Feinde des Glaubens zu bekämpfen. Um 50 gestellt als der mag. off. Er durfte dazu ferner 


seinen Briefen Taten folgen zu lassen, erließ Z. 
am 17. 12.476 (zur DatierungSchwartz 2.0.) 
eine Konstitution, welche verfügte, daß alles, was 
in der Zeit der Tyrannis gegen die Orthodoxen 
geschehen war, wieder rückgängig gemacht wer- 
den solle. Besonders ließ sich der Kaiser die Pri- 
vilegien der Kirche von Constantinopel — mater 
nostrae pietatis et Ohristianorum orthodorae reli- 
gionis omnium — angelegen sein (Cod. Iust. I 2, 


auf Stützung durch seine Cousine, die immer noch 
mächtige Kaiserinmutter Verina, zählen (vgl. o. 
S. 158). Bei allen Chancen, die Mächtigen gegen- 
einander ausspielen zu können, war für Z. die Ge- 
fahr kaum zu übersehen, daß er unter Umständen 
selbst gar nicht mehr zur Geltung kam. Ein Ver- 
trauensmann des Kaisers könnte der wohl gleich 
nach der Rückkehr eingesetzte praefectus prae- 
torio — ein Amt, das vielleicht mehr als früher 


16, vgl. Euagrius III 8). Z., der neben Petrus von 60 die Besetzung mit einem qualifizierten Verwal- 


Antiochia auch Paulus von Ephesus absetzen ließ 
(Euagrius III 8), zeigte hingegen keine Eile in 
der Frage der Acacius und Simplicius gleich er- 
wünschten Absetzung des Timotheus Ailurus, des 
Patriarchen von Alexandria (vgl. den Antwort- 
brief des Papstes an Z. — Coll. Avell. 60, 6). Die 
kritische Frage löste sich durch den Tod des Ti- 
motheus am 31. Juli 477 (Schwartz 190; nach 


tungsfachmann verlangte (vgl. Stein 65f.) — 
Sebastianus gewesen sein. Er ist als praefectus 
praetorio vom 17. 12.476 (Cod. Tust. I 2, 16) bis 
1. 5. 480 (Cod. Tust. VI 28, 22) bezeugt und 
scheint dieses Amt dann nochmals von 481 bis 484 
begleitet zu haben (vgl. Stein 781; ferner u. 
S. 204 zu Malchus frg. 9). 

Eine wichtige Rolle im Spiel der Kräfte kam 
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476 auch den beiden Gotenführern Theoderich 
dem Amaler und Theoderich Strabo zu. Z. mußte 
von seinem Standpunkt als römischer Kaiser stets 
an ständiger Rivalität der beiden Goten gelegen 
sein. Da er jedoch ein Gegengewicht gegen Illus 
und Armatus brauchte und die eigene Kraft stär- 
ken mußte, wurde es vorrangig, sich mit einem 
der beiden Theoderiche zu verbünden. Die Wahl 
fiel dabei auf den Amaler. Auch Strabo hatte zwar 
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lung man nun Odoacer als dem tatsächlichen 
Herrn Italiens einräumen solle. Einige Zeit nun 
nach der Rückkehr Z.s kamen Gesandtschaften 
aus dem Westen an den Hof. 

Da laut Malchus frg. 10 (Exe. de leg. 5701.) 
der römische Senat zur Gesandtschaft veranlaßt 
wurde, nachdem man in Italien von der Rückkehr 
des Z. erfahren hatte, könnten die Gesandten 
schon um die Jahreswende 476/477 in Constanti- 


Basiliseus keine Hilfe mehr geleistet, doch nur 10 nopel eingetroffen sein (vgl. Stein 44), kaum 


der Amaler hatte sich aktiv für Z. eingesetzt. Über 
Einzelheiten ist nichts bekannt. Es scheint pan- 
egyrische Verklärung zu sein, wenn Ennodius von 
Pavia später behauptete, daß Z. allein Theode- 
rich die Rückkehr auf den Thron verdankt habe 
(Paneg. IV 15, vgl. Wes 162). Theoderich wurde 
neben Armatus magister militum praesentalis, er- 
hielt die Ehrentitel eines patricius und eines 
Freundes des Kaisers, der ihn zu seinem Waffen. 


erst, wie Nagl (o. Bd. XVII S. 1891) annimmt, 
ein Jahr nach der Rückkehr. Weil nun das Mal- 
chusfrg. beginnt mit dr: ó Adyovoros ó soë ei. 
otov viös, glaubte man, daß die Gesandten ihren 
Auftrag noch von Romulus Aug. und vom Senat 
hatten (so Stein 46) oder man wenigstens die 
Fiktion angewandt habe, daß die Gesandtschaft 
von Romulus initiiert worden sei (Nagl a.0., 
vgl. schn Barth 48; ähnlich z. B. wieder 


sohn machte. Theoderich, nunmehr Flavius Theo- 20 W. Heil Der konstantinische Patriziat 1966, 


derieus, bekam die Wohnsitze seines Volkes in 
Moesien bestätigt, verpflichtete sich seinerseits zur 
Waffenhilfe für Kaiser und Reich. Die Notizen 
dazu bei Anon. Vales. (49) und Malchus (frg. 11. 
17, 18) bieten zwar keine Datierung (zu sicher auf 
476 datiert Enßlin Theoderich 44), doch läßt 
sich von der allgemeinen Situation her vermuten, 
daß die Ehrungen für Theoderich und damit die 
Aufnahme seiner Goten als Foederaten ziemlich 


51). Angesichts der Nichtanerkennung des Romu- 
lus durch Z. wäre dies jedoch kaum sehr sinnvoll 
gewesen, und es scheint doch den Realitäten bes- 
ser zu entsprechen, wenn man einen Irrtum des 
Malchus annimmt und sich als Beginn des Frag- 
ments denkt: ‘Or: Oösaxos (so schon Müller 
FHG IV 119). M. A. Wes (Das Ende des Kaiser- 
tums 1967, 149ff.), der sich gegen die etwa von 
Stein (43ff) und A. Chastagnol (Le Sé- 


bald nach dem Wiedereinzug des Kaisers in die 30 nat Romain sous l’Odoacre 1966, 52#f.) vertretene 


Hauptstadt erfolgten (unbestimmt Stein II1l). 

Die Machtverhältnisse änderten sich schon 
sehr bald. Noch in das Jahr der Rückkehr des Z. 
datiert Theophanes (a. 5969) die Beseitigung des 
Armatus (auch Malalas 381f. = Exc. de ins. läßt 
darauf schließen). Z. soll befürchtet haben, daß 
Armatus ihm gegenüber ähnlich eidbrüchig würde 
wie gegenüber dem Usurpator Basiliscus. Gleich, 
ob diese Erwägung wirklich vorhanden war, je- 


. Ansicht wendet, daß von vornherein ein sehr gutes 
Verhältnis zwischen Odoacer und dem Senat be- 
stand (dazu vgl. noch bei Consulat 480), zugleich 
freilich recht künstlich Indizien für senatorischen 
Widerstand gegen den Barbaren zu finden sucht 
(dagegen Demandt Byz. Ztschr. 62, 1969, 
100), weist (a. O. 150) mit Recht darauf hin, daß 
nach Malchus der Senat zur Gesandtschaft ge- 
zwungen wurde. Die Senatsgesandten sollen nun 


denfalls dürfte sie bei der offiziellen Version über 40 geäußert haben, daß man nur noch einen Kaiser 


die Vorgänge von entscheidender Bedeutung ge- 
wesen sein. Angesichts seiner Lage konnte Z. 
einen Mann wie Armatus nicht einfach ohne 
irgendeine Rechtfertigung beseitigen. Die kaiser- 
liche Propaganda dürfte zusätzlich von Armatus 
begangene Grausamkeiten in Erinnerung ge- 
bracht haben (vgl. Malchus frg. 8). Die Beseiti- 
gung des Armatus wurde dem Skiren Onoulf (s. o. 
Bd. XVIII 8.70), seinem einstigen Schützling, 
übertragen (Malchus a. O.). Der Caesar Basiliscus, 
Sohn des Armatus (später Bischof von Cyzicus) 
wurde abgesetzt und zum Lektor gemacht (Candi- 
dus frg. 1; zu Malchus, Theophanes, Euagrius vgl. 
Stein 8f.). 

Die Beauftragung Onoulfs mit der Beseitigung 
seines einstigen Gönners war vielleicht auch mit 
dadurch bedingt, daß er der Bruder Odoacers war. 
Ohne jedes Eingreifen der Regierung in Constan- 
tinopel, ungefähr gleichzeitig mit der Rückkehr 


brauche und daß Z. dem vom Senat dafür geeignet 
gehaltenen Odoacer den Patriziat und die Ver- 
weserschaft über Italien anvertrauen solle, d.h. 
also, daß der pafrieius nicht nur vom Kaiser auf 
Empfehlung des Senates eingesetzter oberster 
Heermeister (mit diesem Amt war die Würde des 
patricius seit 414/415 im Westen stets verbun- 
den — Heil 30ff. Demandt Suppl.-Bd. XII 
S. 630ff.), sondern auch oberster Verwaltungschef 


50 sein sollte (auf dieses ‚mehr‘ gegenüber den bis- 


herigen patricii verweist Heil 117f.). Nach den 
bei Malchus gebrachten Antworten des Z. und 
einer Notiz im Anon. Vales. (64), wonach Odoacer 
die kaiserlichen Insignien nach Constantinopel 
schickte (Cassiod. Chron. zu 476 lesen wir, daß 
Odoacer diese Insignien nicht gebrauchte), ist an- 
zunehmen, daß auch noch eine persönliche Ge- 
sandtschaft Odoacers zu Z. kam (Stein 46 läßt 
die Insignien durch die Senatsgesandtschaft über- 


Z.s, hatte Odoacer im Westen den vom Patricius 60 bringen). Das hier erkennbare Bestreben Odoacers, 


Orestes zum Kaiser eingesetzten Romulus Augu- 
stulus abgesetzt und Orestes selbst töten lassen 
(s.o. Bd. XVII S. 1890). Mit der Absetzung des 
vom Osten nicht anerkannten Romulus entstand 
für die Regierung Z.s die Frage, ob Odoacer nun 
den für Constantinopel allein als rechtmäßigen 
Kaiser im Westen geltenden Nepos (s. o. Bd. XVI 
S. 2505ff.) anerkennen würde, und welche Stel- 


zu einem Arrangement mit Z. zu kommen, äußerte 
sich auch darin, daß er offenbar von Beginn an in 
seinem Machtbereich Münzen mit dem Bild des Z. 
prägen und sein eigenes Bild nieht auf Münzen 
setzen ließ (zu den Prägungen Odoacers vgl. 
F.F. Kraus Die Münzen Odoacers und des Ost- 
gotenreiches in Italien, 1928. Chastagnol 
a. 0. 53). Eine gleichzeitige Gesandtschaft Odoa- 
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eers ist auch von daher wahrscheinlich, daß es für 
ihn galt, das Verhalten der Senatoren in Constan- 
tinopel zu überwachen. Ungefähr gleichzeitig traf 
nach Malchus noch eine Gesandtschaft ein, welche 
7. die Glückwünsche des Nepos überbrachte und 
zugleich die Bitte, Nepos mit allen Mitteln bei 
dem Bemühen um die Rückgewinnung der Herr- 
schaft im Westen zu unterstützen. 

Z. besaß im Augenblick zwar keine Möglich- 


B. Leben 168 


(Malchus spricht von Senat — ebenso dann z. B. 
Nagl o. Bd. VA 8.1772. Stein II 11; doch 
ist es richtiger, mit Enßlin Theoderich 45 
vom consistorium zu sprechen, da eine solche 
Kompetenzausweitung für den Senat unwahr- 
seheinlich). Die Berater weisen nach dem Bericht 
des Malchus darauf hin, daß es die Finanzlage 
nicht erlaube, zwei Foederaten zu besolden, zumal 
die Mittel kaum für die eigenen Soldaten reichten. 


keit, im Westen aktiv einzugreifen, doch zeigen 10 Sache des Kaisers sei es, mit wem von den beiden 


die überlieferten Antworten, daß er in der augen- 
blieklichen Situation nicht versäumen wollte, den 
Anspruch des östlichen Kaisertums auf die Vor- 
macht im Gesamtreich zu betonen. Dem Senat, 
welchem er die Mitschuld daran gibt, daß von den 
vom Osten geschickten Kaisern Anthemius ge- 
tötet und Nepos vertrieben wurde, befiehlt Z., 
Nepos anzuerkennen (gegen Wes 151 spricht 
nichts dafür, daß Z. bei dieser Gelegenheit be- 


Goten er Freundschaft halten wolle. Der Kaiser 
berief nun die in Constantinopel stehenden Trup- 
pen zusammen und erhob in einer Ansprache 
schwere Vorwürfe gegen Theoderich Strabo. Ab- 
sehließend fordert Z. zur Meinungsäußerung auf, 
wobei er betont, wie wichtig es für den Kaiser sei, 
sich mit seinen Soldaten zu beraten. Fast selbst- 
verständlich ergeht im Sinne der Ansprache des 
Kaisers das einhellige Votum dahin, Theoderich 


sondere Vereinbarungen mit den Senatoren traf). 20 Strabo zum Staatsfeind zu erklären (gegen Nagl 


Dem Odoacer sandte Z. einen Brief, in welchem er 
ihn als Patricius anredete (er nahm damit, wie 
Heil 51 betont, das von Odoacer gewünschte Er- 
gebnis vorweg) und ihn dafür lobte, daß er sich 
an römische Ordnung halte. (Auf das damalige 
Bestreben, mit Odoacer auszukommen, deutet auch 
die bei Candidus — FHG IV 136 — erwähnte Re- 
aktion des Z. auf eine Gesandtschaft aus Süd- 
gallien; dazu Stein 59, 1.) Allerdings wird zu- 


a, O. ist bei Malchus keine Rede von einem Se- 
natsbeschluß!). Die Überlieferung zu etwas spä- 
teren Ereignissen (ebenfalls bei Malchus) läßt es 
allerdings fraglich erscheinen, ob sich der Kaiser 
selbst so stark gegen Theoderich aussprach und 
ihn in so dramatischer Form zum Feind erklären 
ließ (vgl. bes. frg. 14, wo man eigentlich erwartet, 
daß Theoderich Strabo den Kaiser an seine vor 
dem Heer gehaltene Rede erinnern würde). Ande- 


gleieh betont, daß es richtig sei, die Würde des 30 rerseits hatte es Z. gerade nach der jüngst erfolg- 


patricius von Nepos zu empfangen und Z. den 
Patriziat nur übertrage, wenn Nepos nicht zuvor- 
komme. Wie gegenüber dem Senat bringt Z. also 
zum Ausdruck, daß Nepos Herr des Westens sein 
solle. De facto stellte man damit eine Art Schwebe- 
zustand her. Die Antwort an Nepos zeigt, daß 2. 
ihm nicht mehr als eine moralische Unterstüt- 
zung leisten konnte: Z, drückt Nepos sein Mit- 
gefühl aus, macht aber keinerlei Zusagen für ma- 


ten Beseitigung des Armatus nötig, seine Verbun- 
denheit mit der Armee demonstrativ zu bekunden. 
Im Augenblick hielt es Z. jedenfalls nach Malehus 
für angebracht, die Gesandten Theoderichs noch 
hinzuhalten, weil er die Entwicklung draußen ab- 
warten wollte, Wie Enßlin (Theoderich 46) 
mit Recht feststellt, galt es vor allem zu testen, 
ob Theoderich der Amaler bereit wäre, den Kampf 
gegen Strabo aufzunehmen bzw. zu unterstützen. 


terielle Unterstützung. Im Gegensatz zu Enß-40 Auch die ständige Gefahr innerer Spannungen 


lin (o. Bd. XVI 8.2510) halte ich es nicht für 
möglich, daß Z. damals mehr für Nepos tun 
konnte. 

Bei Malchus lesen wir noch, daß Z. zur Freund- 
lichkeit gegenüber Nepos besonders durch Verina 
veranlaßt wurde, weil dessen Frau mit ihr ver- 
wandt war. Wieder einmal also eine Notiz, die ein 
Bild entstehen läßt, wonach Z. zu allen grund- 
sätzlichen Entscheidungen von anderen — sei es 


(vgl. u. S. 171f. zu Illus) mußte zur Vorsicht mah- 
nen. Das Zurückhalten der Gesandten wäre frei- 
lich beinahe sinnlos gewesen, denn Theoderich 
hatte in der Stadt hochgestellte Freunde — es 
dürften Senatoren gewesen sein —, welche ihm 
Berichte über die Vorgänge in der Stadt und an- 
deres Material zuspielen wollten (offenbar, weil 
auch ein Arzt Anthimus genannt ist und der 
Amaler Theoderich später einen gleichnamigen 


Illus, sei es Verina — getrieben wurde. Mögen 50 Arzt hatte, ließ sich Enßlin a.O. verleiten, 


auch Bitten der Verina vorgelegen haben, ent- 
scheidend für das Handeln des Kaisers war doch 
die Spekulation, mit Hilfe des ihm verpflichteten 
Nepos im Westen bzw. in Italien mehr Einfluß 
gewinnen zu können, als wenn er die Macht ein- 
fach Odoacer überließ. Eine andere Sache ist es, 
daß Z. mit seiner Aktion Nepos faktisch nicht 
weiter half. 

Im J. 477 (nach Malchus frg. 11 = Exe. de 


hier an Korrespondenten des Amalers zu denken). 
Die Briefe wurden jedoch abgefangen, die Freunde 
Theoderichs durch ein Gericht von drei Senatoren 
unter Vorsitz des magister officiorum zu Stock- 
schlägen und zum Exil verbannt. Der Kaiser 
selbst war nach unserer Quelle (Malchus a. O.) ge- 
gen die Verurteilung der Hochverräter zum Tode, 
vermutlich, weil er seine innenpolitische Stellung 
nicht durch ein derartiges Urteil belasten wollte. 


leg. 571ff. in dem auf die Gesandtschaften des 60 Hätten übrigens die Senatoren, wie EnBlin 


römischen Senats und des Nepos folgenden Jahr; 
für 477 Enßlin Theoderich 45) kamen Ge- 
sandte Theoderich Strabos an den Hof. Theoderich 
bittet um Aussöhnung und betont seinen Friedens- 
willen. Der Gote verweist darauf, wie gefährlich 
er als Feind gewesen sei, benso wie Theoderich, 
der jetzt als Freund des Reiches gelte. Z. berief 
nun sofort das consistorium zur Beratung ein 


(a. O.) vermutet, mit dem Amaler Theoderich zu 
korrespondieren versucht, hätte man kaum einen 
Hochverratsprozeß angestrengt, denn schließlich 
war der Amaler ja offiziell Freund des Kaisers. Im 
Sommer 477 kam es zu einem Mordanschlag auf 
Ilus durch Paulus, einen kaiserlichen Sklaven. 
Als er ertappt wurde, lieferte ihn Z. sofort aus. 
Dem Bericht des Ioh. Ant. (frg. 210 = Exe. de ins. 
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132f.) ist zu entnehmen, daß der Kaiser hinter 
dem Anschlag gestanden hatte, also schon sehr 
rasch entschlossen war, sich des Illus zu ent- 
ledigen. Auch wenn das Verhältnis zwischen Z. 
und Illus nach außen hin keine Beeinträchtigung 
erfahren haben dürfte, so war der Vorfall sympto- 
matisch für die Spannung innerhalb der Füh- 
rungsspitze des Staates. 

Im J. 417 (oder 478?) hatte Z. sich schließlich 
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tronianus ‚dem Schwager des Illus, Stein 
13, 1) vom Kaiser schließlich den Oberbefehl 
über das römische Aufgebot. Als Martinianus 
sich nicht in der Lage zeigte, die Disziplin auf- 
rechtzuerhalten, wandte sich nach dem Bericht 
des Malchus der Kaiser an den Amaler Theoderich 
und erinnerte ihn daran, daß es nun an der Zeit 
sei, die in ihn gesetzten Hoffnungen als römi- 
scher Feldherr zu erfüllen. Theoderich ließ darauf 


auch wieder einmal mit den kirchlichen Verhält- 10 antworten, daß er nicht eher in den Kampf gehen 


nissen Antiochias zu befassen: Anhänger des 
Petrus Fullo bezichtigten den amtierenden Pa- 
triarchen des Nestorianismus. Eine vom Kaiser 
auf Grund der Anklage nach Laodicea einberufene 
Synode sprach jedoch Stephan frei (Theophanes 
5970 — D o w n e y 489). 

Im J. 478, als Illus allein den Consulat (zum 
Consulat unter Z. vgl. S. 208f.) bekleidete (Mare. 
Comes. Cassiod. Chron. Pasch. Cod. Iust. V 9, 7; 


werde, bevor ihm nicht Kaiser und Senat (vgl. 
aber 8. 168) versichert hätten, niemals mehr mit 
Theoderich Strabo paktieren zu wollen. Die Se- 
natoren und die führenden Persönlichkeiten 
(Archontes) schworen, nicht mit Strabo zusam- 
menzugehen, wenn es nicht der Kaiser wolle, der 
Kaiser, sich an das foedus zu halten, solange es 
der Amaler nicht breche. Zugleich mit seiner Ant- 
wort wies der Kaiser Theoderich an, zum Über- 


IX 35, 11, vgl. o. Bd. IX S. 2534f.), gestalteten 20 gang über den Haemus vorzurücken, wo sich 2000 


sich für Z. die Verhältnisse keineswegs leichter 
als in den beiden vorangegangenen Jahren. Wie- 
derum galt es für ihn, sich zwischen den Mächten 
am Hof, aber auch zwischen den beiden Theoderi- 
chen gleichsam hindurchzulavieren. Die Abfolge 
der Ereignisse ist deswegen schwer festzustellen, 
weil einerseits Malchus fast nur über das Verhal- 
ten des Kaisers gegenüber den Theoderichen Aus- 
kunft gibt, die anderen Quellen (wie Ioh. Antio- 


chenus, Candidus, Malalas) allzu einseitig das Ge- 30 


schehen am Hof in den Vordergrund stellen. Eine 
Erleichterung für die chronologische Einordnung 
der Ereignisse ergibt sich meines Erachtens, wenn 
man mit E. Stein II 13 und 787 das bei Mare. 
Comes (ad a. 480) und Theophanes (5970) er- 
wähnte Erdbeben auf 478 datiert. Letzte Exakt- 
heit in der Beweisführung scheint freilich bei 
Stein nicht erreicht, doch ist seine Datierung 
der auf479 (so Brooks Cambr. Med. Hist. 476. 
Bury 1394) vorzuziehen. 

Wohl schon gegen Ende 477, spätestens dann 
in den ersten Monaten des J. 478 zeichnete sich 
die Zuspitzung der Lage gegenüber den Goten ab. 
Einerseits verringerte sich die Streitmacht des 
Amalers Theoderich, andererseits schlossen sich 
Theoderich Strabo viele Menschen an (Stein 12 
denkt an Überläufer von den Scharen des Ama- 
lers). Strabo erstarkte so, daß sich Z. nun zu einem 
Friedensangebot entschloß: Er solle seinen Sohn 


als Geisel geben, dafür alles, was er geraubt, be- 50 


halten, Als der Gote dies ablehnte, entschloß sich 
der Kaiser zu energischer Vorbereitung des Krie- 
ges. Er ließ nach dem Bericht des Malchus alle 
Legionen aus den östlichen Diözesen (dies ist ge- 
wiß übertrieben) eiligst herbeikommen. Für den 
Krieg, für den Illus als Oberbefehlshaber vorge- 
sehen war, wurde ein starkes Heer zusammenge- 
bracht, ferner die Vorbereitung für die Ausrü- 
stung und die Organisation des Nachschubs sorg- 


fältig getroffen. Theoderich der Amaler (Malchus 60 


frg. 14), den der Verhandlungsversuch des Kai- 
sers mit seinem Rivalen beunruhigt haben dürfte, 
hielt sich mit seinem Heer im Raum Marciano- 
polis auf (vgl. Malchus frg. 15). 

Da es jedoch mit Ilus erneut zu Spannun- 
gen gekommen war und er Constantinopel ver- 
lassen hatte (s. u. S. 171), erhielt der mag. 
mil. Martinianus (vielleicht identisch mit Ma- 


Mann unter dem mag. mil. per Thracias mit ihm 
verbinden würden. Weitere starke Verbände wür- 
den dann jenseits des Haemus dazustoßen. Theo- 
derich rückte daraufhin vor, fand aber dann die 
versprochene Verstärkung nicht vor, sondern sah 
sich schließlich in Nordthrakien Strabo gegen- 
über, der dort eine starke Stellung bezogen hatte. 
Auch die in Aussicht gestellte Soldzahlung hatte 
der Amaler nicht erhalten (Malchus frg. 14. 18). 
Nach einigen Plänkeleien einigten sich die bei- 
den Fürsten. Unter dem Hinweis, daß er sich ver- 
raten fühle und deshalb nun mit Strabo zusam- 
mengegangen sei, forderte der Amaler von Z. 
Landzuweisung und Getreidelieferung und machte 
andererseits Strabo schon früher gestellte Forde- 
rungen mit einigen Hinzufügungen geltend (Mal- 
chus frg. 15/16). Der Kaiser ließ daraufhin mit- 
teilen, daß man sich auf römischer Seite an die 
Vereinbarungen gehalten habe und im Gegenteil 


40 Theoderich als Verräter gelten müsse bzw. der 


Verdacht bestehe, daß er Verrat geübt habe. Der 
Verdacht, daß die Römer hier doch ‚schuldig‘ 
waren, wird bei Malchus nicht entkräftet, denn 
nach seiner Darstellung wurden die verräterischen 
Neigungen des Theoderich erst evident, als er 
den Haemus überschritten hatte, d. h. zumindest, 
das Versprechen, ihm bereits vor dem Paßüber- 
gang Truppen zuzuführen, wurde ohne Grund 
nicht eingehalten. 

Z. bot aber dennoch Theoderich die Führung 
nochmals an und versprach für den Fall des Sie- 
ges neben hohen Geldzahlungen dem Theoderich 
die Anicia Iuliana, Tochter des früheren Kaisers 
Olybrius und der Placidia (o. Bd. I S. 2208 Nr. 53), 
oder eine andere Hochadlige zur Frau. Darüber 
hinaus beförderte er auch noch die Boten Theode- 
richs. Damit unterstrich Z, daß er ihn als noch 
in kaiserlichem Dienst stehend betrachtete 
(Malchus frg. 16). 

Nachdem dann zwei Gesandtschaften an Theo- 
derich, die erste unter Philoxenus, die zweite un- 
ter Iulianus erfolglos verlaufen waren, entschloß 
sich Z., den Oberbefehl über die Armee persönlich 
zu übernehmen. Nach Malchus spornte dieser Ent- 
schluß die Soldaten an, möglichst viel zu leisten. 
Alle, welche sich vorher durch Zahlungen an ihre 
Führer vom Kriegsdienst freigekauft hatten, 
zahlten nun für die Erlaubnis mit ausrücken zu 
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dürfen. Die Energie des Kaisers hielt freilich nach 
Malichus nicht lange vor. Bald nachdem man 
Späher Strabos abgefangen und eine Abteilung 
des Amalers an den langen Mauern, also im Vor- 
feld Konstantinopels, zurückgeworfen habe, sei Z. 
wieder in die frühere Feigheit zurückgefallen. Bei 
den Soldaten habe dies gegenseitige Beschuldi- 
gungen und allgemeine Beunruhigung ausgelöst. 
2. habe nun auf den Rat des Martinianus den Be- 
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schließen, damit jedoch keinen Erfolg hatte (vgl. 
Malchus frg. 14; dazu oben S. 170). Erst in 
Isaurien soll Illus dann von Epinieus erfahren 
haben, daß die eigentliche Urheberin des An- 
schlages Verina war. Die schonende Behandlung 
des Epinieus durch Illus läßt vermuten, daß die- 
ser schon in Constantinopel auf Verina verwies, 
Illus aber zunächst nicht sofort riskierte, vom 
Kaiser Sehritte gegen Verina zu fordern. Unter 


fehl erteilt, in die Winterlager abzurücken, gleich 10 dem Eindruck des Erdbebens hat dann nach Ioh. 


als ob der Friede mit Theoderich hergestellt sei. 
Die Soldaten seien unruhig in die Winterquartiere 
gegangen, weil man sie zur Auflösung des Heeres 
gezwungen habe, bevor man einen Mann an die 
Spitze gestellt, der in der Lage wäre, den Staat 
von der gegenwärtigen Misere zu befreien. Der 
harte Kritik an Z. enthaltende, in Einzelheiten 
unklare Bericht bei Malehus weiß dann eigentlich 
nichts von den Folgen, welche das nach seiner 


Antioch. der Kaiser Illus zurückgerufen. Obwohl 
in diesem Zusammenhang nichts über die kriti- 
sche Lage gegenüber den beiden Theoderichen 
und die Mißstimmung im Heer erwähnt wird — 
diese Dinge gehören nicht zum Thema des Exzerp- 
tors aus Ioh. Antioch.! —, hat es doch größte 
Wahrscheinlichkeit, daß es zur Rückberufung des 
Tus nicht nur wegen der Folgen der Beben kam. 
Man brauchte Illus, von dem zumindest Einfluß 


Version schon fast anrüchige Verhalten des Kai- 20 auf Theoderich Strabo erwartet werden durfte, der 


sers hatte. Dies spricht dafür, andere Gründe für 
das Vorgehen des Kaisers zu vermuten. So meint 
Stein (12), daß der letzte Anlaß zum Abbruch 
der Kriegsvorbereitungen die Erdbebenstöße 
waren, welche im August/September 478 die Be- 
völkerung Constantinopels für 40 Tage beunru- 
higten und u. a. einen Teil der Mauern zerstörten, 
Die Unruhe im Heer sei entstanden, weil sich der 
Kaiser während der Beben naclı Chalkedon zu- 
rückgezogen habe. 

Im Zusammenhang mit der durch das Beben 
ausgelösten Not sieht Stein (a. O. 13; vgl. 
Schwartz 193) die Anstrengungen, zum Aus- 
gleich mit Illus zu gelangen, mit welchen es, ver- 
mutlich im Frühjahr, wegen eines weiteren Mord- 
anschlages (vgl. o. 8.168) zu erneuten Spannun- 
gen gekommen war. Nach Iohannes Antioch. (frg. 
211 = exe. de ins. 133; im wesentlichen überein- 
stimmend Candidus frg. 1 = FHG IV 136), der 


auch im Heer einige Autorität besessen haben 
dürfte — ebenso wie in weiten Kreisen der Be- 
amtenschaft. Bis vor Chalkedon zog Z. dem Ius 
entgegen und empfing ihn feierlich. Noch vor der 
Rückkehr nach Constantinopel mußte Z. die For- 
derung des Illus nach Auslieferung der Verina er- 
füllen, sicher nur dem Zwang gehorehend, da er 
vermutlich die Kaiserin gerne als Gegenspielerin 
des Illus genutzt hätte und ein gutes Einverneh- 


30 men mit ihr Stärkung der eigenen Stellung in 


einflußreichen Hofkreisen bedeutete. Ilus ging 
es nicht darum, Verina zu vernichten, sondern er 
wolite sie als Faustpfand: er ließ sie den Schleier 
nehmen und dann in Dalisandon (Isaurien) in 
Gewahrsam halten. Der Kaiser mußte ferner in 
die Rückkehr des Epinieus einwilligen und ihm 
die vor seiner Aussage über Verina versprochene 
Belohnung zukommen lassen (neben Ioh. Antioch. 
vgl. Candidus). Schließlich mußte Z. den mit 


die Vorgänge eindeutig in das Consulatsjahr des 40 Illus zurückgekehrten Heiden Pamprepius zum 


Ilus, also 478, datiert, hatte Epinicus (s. o. Bd. 
VI S. 185 s. v. Epinikos Nr. 9), der domesticus 
der Verina {vgl. Candidus) einen Mörder gedun- 
gen. Da Epinieus auch enge Beziehungen zu dem 
praepositus sacri cub. Urbicius hatte, vgl. Ioh. 
Antioch. a. O., hat man irrtümlich immer wieder 
die Mordanschläge von 478 und den wahrsch. 481 
unter Beteiligung des Urbicius erfolgten (s. u. 
S. 179) in einen einzigen zusammengefaßt; so 


quaestor sacri palatii ernennen, ihn später ferner 
noch mit Patriziat und Honorarkonsulat auszeich- 
nen (s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 411). Die Gegenlei- 
stung des mit dem Kaiserpaar wieder in Con- 
stantinopel einziehenden Illus (Schwartz 194 
läßt Ilus irrtümlich Consul für 479 werden) 
könnte darin bestanden haben, daß er auf Theo- 
derich Strabo einwirkte, mit Z. einen neuen Ver- 
trag zu schließen. Der Bericht bei Malchus frg. 17 


z. B. Müller FHG IV 618 oder Honig-50 über den Abschluß dieses Vertrages erwähnt Illus 


mann o, Bd. IX A S. 992f.). Nach Vereitelung 
des Anschlags habe der Kaiser Epinicus sofort ab- 
gesetzt, enteignet und Illus ausgeliefert. 

Zwischen der Bestrafung des Epinicus und 
der Abreise des Illus, der eine Krankheit seines 
Bruders zum Anlaß nahm, sich nach Isaurien 
schicken zu lassen (bei Ioh. Antioch. deutlich, daß 
dies nur Vorwand und der wirkliche Grund ein 
anderer — wohl die nun dennoch vorhandene 


zwar nicht, doch läßt er die Vermutung zu, daß 
die nach vorzeitiger Entlassung der röm. Armee 
in die Winterquartiere aufgenommenen Verhand- 
lungen zunächst schleppend vorangingen. (Da die 
Vorzeitigkeit betont wird, könnte die Entlassung 
in der ersten Septemberhälfte, d. h. vor Rückkehr 
des Ilus geschehen sein). Theoderich Strabo er- 
hielt Sold und Verpflegung für 13 000 Mann, die 
er selbst aussuchen konnte, Befehl über zwei Pa- 


Spannung mit dem Kaiser) erwähnt Ioh. den Ab- 60 lastscholien, und vor allem erhielt er die unter 


schluß eines Vertrages mit Theoderich Strabo. 
Hier wird man aber wohl doch die Version bei 
Malchus vorziehen, wonach es zu einem solchen 
Vertrag erst nach Entlassung der Armee in die 
Winterquartiere kam (dazu u. S. 173). Der Feh- 
ler bei Ioh. Antioch. dürfte dadurch entstanden 
sein, daß man zu Beginn des Jahres einen Versuch 
unternommen hatte, einen solchen Vertrag abzu- 


Basiliscus verliehenen Würden zurück und wurde 
damit mag. mil. praesentalis. Schließlich beka- 
men auch von Z. enteignete Verwandte Strabos 
ihre Güter zurück; die Bestimmung ihres Wohn- 
ortes behielt sich Z. jedoch vor. Nur konsequent 
war es, daß Z. nach Abschluß des Vertrages die 
formale Absetzung Theoderich des Amalers aus- 
sprach (Malchus frg. 17). Zumindest im Augenblick 
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mußte es so aussehen, als ob mit der festen Bin- 
dung Strabos an das Reich das Barkarenproblem 
auf dem Balkan gelöst werden könne. 

Das J. 479, in welchem Z. seinen zweiten Con- 
sulat bekleidete, stand weithin im Zeichen von 
Kämpfen und Verhandlungen mit Theoderich dem 
Amaler. Fast alleinige Quelle dafür ist Malchus 
frg. 18 (= Exc. de leg. 157; vgl. dazu Barth 
65. Enßlin Theoderich 50ff.). Zum Teil 
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Adamantius sucht die nach Ansicht des Autors 
berechtigten Vorwürfe (also wieder ein Hinweis 
auf die kritische Haltung des Malchus gegenüber 
Z.) zu entkräften, 

Nach unserem Bericht bei Malchus war Theo- 
derich darauf aus, an Stelle seines Rivalen wieder 
Heermeister zu werden und in Constantinopel le- 
ben zu dürfen. Er war auch bereit, falls der Kaiser 
es wünschte, den seit 475 in Dalmatien lebenden 


schon in das Jahr 479 dürften erfolgreiche Opera- 10 Nepos als Kaiser nach dem Westen zu führen. 


tionen kaiserlicher Truppen gefallen sein, welche 
den Amaler zur Flucht veranlaßten. Seine Scha- 
ren richteten dabei schwere Verwüstungen in 
Thrakien und Makedonien an. Als er vor Thessa- 
lonike erschien, kam es dort zum Aufstand, da sich 
die Bevölkerung vom Kaiser an die Barbaren ver- 
raten fühlte. Die Kaiserbilder wurden gestürzt, 
der praefectus praetorio Illyrici Iohannes ange- 
griffen und schließlich veranlaßt, die Schlüssel 
der Stadt dem Bischof zu übergeben. Der Kaiser, 
inzwischen von der Gefahr in Kenntnis gesetzt, 
entschloß sich auf Grund der allgemeinen Kampf- 
müdigkeit, Frieden mit den Barbaren zu suchen. 
Als Gesandte bestimmte er Artemidorus und 
Phokas, einst Assessor des Theoderich als Heer- 
meister und mithin für die Mission besonders ge- 
eignet (vgl. Enßlin 51). Theoderich ließ sich 
überreden, eine Gesandtschaft zur Aufnahme von 
Friedensverhandlungen an den Hof zu schicken, 


Dieses durchaus glaubwürdige Angebot, das uns 
zeigt, wie wenig Theoderich noch gegen Ende 479 
darauf bedacht war, etwa ein eigenes Reich zu be- 
gründen, bot für die Römer eine bedeutsame 
Chance, das Barbarenproblem auf dem Balkan zu 
lösen. Adamantius, der seine festen Instruktionen 
hatte, konnte auf das Angebot des Theoderich 
nicht direkt eingehen, leitete es aber nach Con- 
stantinopel weiter. Gleichzeitig traf dort jedoch 


20 die sehr optimistisch gefärbte Botschaft von 


einem Sieg ein, welchen Sabinianus unter Miß- 
achtung der im Gang befindlichen Friedensver- 
handlungen durch einen Überfall auf die zum 
Volk Theoderichs gehörenden Scharen Theodi- 
munds (s. o, Bd. V A S. 1773) errungen hatte. 
Z. entschloß sich daraufhin, die Verhandlungen 
abbrechen zu lassen, und gab Sabinianus den Be- 
fehl, zusammen mit Gentho, einem Befehlshaber 
gotischer Herkunft, den Krieg fortzusetzen. Ada- 


und gebot zugleich seinen Leuten von weiteren 30 mantius erhielt offenbar die Weisung, den Trup- 


Verwüstungen Abstand zu nehmen. Theoderichs 
Gesandte erreichten, daß Z. den patricius und 
expraefeetus Adamantius als einen zum Friedens- 
schluß bevollmächtigten Vertreter entsandte. Der 
Kaiser, dem es darauf ankommen mußte, die 
wankelmütigen Barbaren unter Kontrolle zu hal- 
ten, gab Weisung, den Goten Siedlungsiand um 
Pautalia in Dardania (s. Suppl.-Bd. IX S. 800ff,, 
bes. 824) anzubieten. Hier konnten sie bei einem 


pen den Entschluß des Kaisers zu verkünden. Der 


` Schritt des Kaisers spricht dafür, daß die zur 


Verfügung stehenden Streitkräfte nicht unbe- 
trächtlich waren. 

Das sich hier zeigende Selbstbewußtsein des Z. 
scheint mir auch ein Indiz dafür zu sein, daß es 
spätestens zu diesem Zeitpunkt gelungen war, 
auch die nach Geiserichs Tod erneut aufgetrete- 
nen Spannungen mit den Vandalen zu bereinigen. 


neuerlichen Abfall leicht durch die thrakischen 40 Nach Geiserichs Tod hatte Hunerich an Z. An- 


und illyrischen Truppen eingekreist oder auch 
durch die Scharen Theoderich Strabos angegrif- 
fen werden. Noch bevor Adamantius, der durch 
erneute Unruhen in Thessalonike aufgehalten 
wurde, bei ihm eintreffen konnte, hatte sich Theo- 
derich entschlossen, nach Westen in den Raum 
Dyrrachium (= Epidamnus) vorzustoßen. (Die 
Besetzung von Epirus wird bei Ioh. Antioch. 211, 
4 erst in die Zeit der Usurpation des Mareianus 


sprüche aus dem Vermögen seiner Frau Eudokia 
(s. o. Bd. VI S. 912 Nr. 2) erhoben, und es war 
dann sogar zum Kapern von Handelsschiffen ge- 
kommen. Wohl um die verschiedenen Forderungen 
zurückzuweisen, aber doch zugleich um den ihm 
wichtigen Frieden zum Vandalenreich (s. o. 
S. 159) zu erhalten, hatte Z. unter Zustimmung 
Plaeidias (o. Bd. XX S. 1932, der Schwägerin 
Hunerichs, deren procurator Alexander (s. o. Bd. I 


— dazu unten S. 175 — gesetzt, doch ist die sich 50 S. 1446 Nr. 79) als Gesandten nach Karthago ge- 


aus Malchus ergebende relative Chronologie vor- 
zuziehen.) Adamantius reiste nach Edessa, um 
dem dortigen Befehlshaber Sabinianus Magnus 
(s. o. Bd. I A S. 1586 Nr. 10) die Ernennung zum 
mag. mil. per IH. zu überbringen (neben Malchus 
a. O. vgl. Mare, Comes zu 479). In einem Kastell 
bei Dyrrachium trafen schließlich der kaiserliche 
Gesandte und der Amalerfürst zusammen. Theode- 
rich wurde aufgefordert, Epirus zu räumen und in 


schickt. Im Verlauf des J. 479 (vgl. L. Schmidt 
Geschichte der Vandalen 100, 1; Stein 598. 
bringt kein Datum) kam die Gegengesandtschaft, 
durch die Hunerich ausdrücklich auf alle Forde- 
rungen verzichtete, und versicherte, ohne Hinter- 
gedanke Roms Freund sein zu wollen. Die Ge- 
sandten wurden ehrenvoll empfangen, und der 
mit ihnen zurückgekehrte Alexander erhielt offen- 
bar zur Belohnung die Beförderung zum comes 


das vom Kaiser angebotene Siedlungsland zu 60 rerum privatarum. Nach unserer Quelle (Malchus 


ziehen. Er erklärte sich dazu grundsätzlich bereit, 
bat aber, sein von der langen Wanderung er- 
schöpftes Volk während des Winters in Epirus zu 
lassen. Er versprach mit 6000 Mann Thrakien 
von Strabo zu befreien. Im Rahmen seines drama- 
tischen Berichtes läßt Malchus den Theoderich 
wegen der Vorgänge der letzten Jahre schwere 
Vorwürfe gegen Rom bzw. den Kaiser erheben. 


frg. 13 = Exc. de leg. 572f., 5) war Hunerichs 
Friedensbereitschaft Ausdruck der Angst des um 
die Schwächung seines Reiches seit 477 wissenden 
Königs. Für Z. jedenfalls war es sehr wichtig, daß 
der Friede erhalten blieb, ohne irgendwelche 
finanziellen Forderungen dafür erfüllen zu müs- 


sen. 
Freilich weder 479 noch im Frühjahr 480 fand 
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der sich abzeiehnende Endkampf gegen Theode- 
rieh statt. Entscheidender Grund dafür, daß der 
Kampfbefehl nicht zur Ausführung kam, dürfte 
die gegen Ende 479 anzusetzende Erhebung des 
damals vieleicht noch immer als mag. mil. praes. 
amtierenden Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1529), 
des Sohnes des Kaisers Anthemius bzw. Enkel des 
Kaisers Marcianus, gewesen sein. Mit Erfolg hatte 
Marcianus Kontakt mit Theoderich Strabo aufge- 
nommen und den Marsch auf Constantinopel ver- 
anlaßt (vgl. Ioh. Antioch. 211, 3 = Exe. de ins. 
134. Malchus frg. 19). Marcian, unterstützt von 
seinen Brüdern Procopius (o. Bd. XXIII S. 258 
Nr. 11) und Romulus, hatte die Usurpation (Da- 
tierung auf Ende 479 bei Ioh. a. O.) damit be- 
gründet, daß er durch seine Gemahlin Leontia, 
Tochter der im Herbst 478 verbannten Verina 
(dazu o. 172; die Verbannung der Verina kann 
mithin nicht als direkter Anlaß zur Usurpation 
angesehen werden — so o. Bd. XIV S. 1529 — 
höchstens könnte Marcian für Verina vorhandene 
Sympathien propagandistisch für sich genutzt 
haben mehr als Z. für den Thron legitimiert 
sei. 

Die Putschisten, welche sich offenbar auch 
ohne Theoderich Strabo stark genug fühlten — 
vieleicht aber auch die Entdeckung ihres Planes 
fürchteten (darauf deutet meines Erachtens Mal- 
chus frg. 19) und daher nicht mehr auf ihn war- 
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bis in das Jahr 480 hinein ausgedehnt haben (kein 
Grund besteht, die bei Malchus erwähnten Ereig- 
nisse auf 481 zu datieren; so aber Nagl o. Bd. V 
A S. 1772). Angesichts der bei der Ursurpation 
des Marcianus sichtbar werdenden Unzuverlässig- 
keit von Einheiten der Garnison und Teilen des 
Volkes war Z. gegenüber Theoderich Strabo kaum 
ein anderer als der Verhandlungsweg gangbar. 

In der ersten Hälfte des bewegten Jahres 479 


10 hatte Z. wieder einmal auf nicht ganz gewöhn- 


liche Weise in kirchliche Verhältnisse eingreifen 
müssen. Diesmal in die Besetzung des Patri- 
archenstuhles von Antiochia. Stephanus (zu seiner 
Einsetzung o. 8. 163) wurde im März dieses Jah- 
res anläßlich eines Märtyrerfestes von seinen 
monophysitischen Gegnern auf brutale Weise um- 
gebracht. Da man angesichts der daraufhin aus- 
brechenden Unruhen nicht mit einer geordneten 
Regelung der Nachfolge rechnen konnte, ent- 


20 schloß sich Z., Acacius, den Bischof von Constan- 


tinopel anzuweisen, den Chalcedonenser Calan- 
dion als Bischof von Antiochia zu ordinieren 
(Euagrius III 10. Malalas 881. Theophanes 5973. 
Candidus frg. 1; gegen die bei Theophanes u. a. 
zu findende Erwähnung von 2 Bischöfen namens 
Stephan schon Barth 100,3 vgl. Stein 21,1. 
Downey 489, 68; anders Schwartz 193, 1, 
Honigmann Traditio V, 1947, 138). Z. und 
Acacius hielten es offenbar für angebracht, ihr 


ten konnten — griffen zugleich den Palast und 30 außergewöhnliches Vorgehen (vgl. z. B. noch 


das Quartier des Illus an. Unter Ausnutzung der 
Mittagsruhe waren sie erfolgreich, doch Z., der 
in andere Teile des Palastes floh, und Illus ent- 
kamen. Rasch gelang es Illus, Isaurier aus Chal- 
kedon in die Hauptstadt zu bringen und dem 
Kaiser Kräfte zum Gegenstoß im Palast zu sam- 
meln. Bereits am folgenden Tag wurde Marcianus 
mit seinen Anhängern geschlagen (Ioh. Antioch. 
a. O.). Nach Theophanes (5771) wurde Marcianus’ 


Haacke Chalkedon II 117£.) alsbald anzuzei- 
gen (zitiert in Coll. Avell. ep. 66, 14f. und 67, 
149). Dem Papst, dem klar gewesen sein dürfte, 
daß die Lage in Antiochia von Z. und Acaeius 
ausgenützt wurde, um die Vormachtstellung des 
Bischofs der Hauptstadt weiter auszubauen (vgl. 
Caspar Il 20), blieb nicht viel anderes übrig, 
als in seiner vom 22. 6. 479 datierten Antwort 
(Coll. Avell. ep. 66) dem Kaiser, der die Gesin- 


Anhang auch durch Bestechung geschwächt. (In 40 nung eines getreuesten Bischofs und Herrschers 


der Notiz des Candidus ist zu einseitig nur Illus 
als Sieger hervorgehoben). Der in die Apostel- 
kirche geflohene Marcianus wurde auf Befehl des 
Kaisers von Acaeius zum Priester geweiht und 
nach Caesarea in Kappadokien verbannt (Ioh. 
Ant. 211,4. Candidus). Procopius und der Tribun 
Busabas (wahrscheinlich auch Romulus) entkamen 
zu Theoderich Strabo (Malchus. Candidus. E n B - 
lin Theoderich 56, läßt irrtümlich Marcianus 


erwiesen habe, zu danken. Der Papst erinnert den 
Kaiser allerdings an sein Versprechen, daß das 
aus der Not praktizierte, dem Kanon 4 von Nicaea 
(Bischof ist von den Bischöfen der jeweiligen 
Provinz zu ordinieren) widersprechende Verfahren 
nicht üblich werden solle. Auch das massive Bin- 
greifen des Kaisers konnte nicht verhindern, daß 
es einige Zeit dauerte, bis sich Calandion durch- 
setzte (Einzelheiten sind nicht mehr zu klären; 


nach Caesarea fliehen). Die Haltung Strabos blieb 50 vgl. Schwartz 192%. Stein 21; die Ver- 


weiter undurchsichtig. Er setzte den Vormarsch 
auch nach der Niederwerfung der Usurpation 
fort, weiterhin vortäuschend, daß er den Kaiser 
unterstützen wolle. Als der Kaiser ihn zum Rück- 
zug aufforderte, ließ Theoderich mitteilen, daß er 
seine Leute dazu nicht bewegen könne. Z., wie 
schon in anderen Fällen offenkundig, mit Geld 
reich versehen, ließ nun durch einen gewissen 
Pelagius teils an Theoderich persönlich, teils an 


mutung, daß Calandion sich erst 482 durchsetzen 
konnte — so wieder Hofmann Chalkedon II 
40 —, ist nicht zu begründen). 

Für das J. 480 wurde als Consul Basilius 
(Iunior) ernannt. Er wird vielfach mit Caecina 
Decius Maximus Basilius, praefectus praetorio Ita- 
liae im J. 483 gleichgesetzt (z.B. Sundwall 
Abh. 98f. Chastagnol Le Senat Romain sous 
T'Odoacre 83 u. a.) und damit als ein von Odoacer 


seine Goten insgesamt mit dem Erfolg Geld ver- 60 designierter Consul bzw. als erster Consul ord. 


teilen, daß sich die Barbaren zurückzogen. 
Vergeblich allerdings forderte Z. die Ausliefe- 
rung der politischen Flüchtlinge. Der Bericht bei 
Malchus spricht eindeutig dagegen, daß Z. bereits 
im unmittelbaren Zusammenhang damit Theode- 
rich als mag. mil. absetzte (so aber im Anschluß 
an Barth 73 z. B. Stein 16). Die Verhand- 
lungen mit Theoderich Strabo könnten sich noch 


des Westens seit 472 angesehen. Zog nun etwa 
Stein (47, 1 im Anschluß an Th. Momm- 
sen Ges. Schr. VI 334f. 378ff.; ähnlich Jones 
Journ. Rom. Stud LII [1962] 126f.) daraus den 
Schluß, daß Z. im J. 479 an Odoacer gewisse 
Zugeständnisse, insbesondere die Ernennung von 
Beamten, machte, so führt Chastagnol (a0. 
55, 123 und 97) die 480 einsetzende Reihe von 
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Consuln aus dem Westen auf einen einseitigen 
Entschluß Odoacers im Rahmen seiner Maßnah- 
men zu Gunsten der Senatoren zurück (Cha- 
stagnol a. O. sucht mit Hinweis auf das 
Schweigen der Papyri den Nachweis zu erhärten, 
daß diese Consuln im Osten nieht anerkannt wur- 
den — vgl. unten). Gegen die These einer Ver- 
einbarung zwischen Z. und Odoacer im J. 479 
spricht, daß damals der von Z. als Herrscher des 


Westens anerkannte Nepos noch lebte (vgl. S. 167 10 


u. 178). Daher wich man wohl für den Termin 
der Vereinbarung auf 480 aus (vgl. R. Del- 
brueek Die Consulardiptychen 1929, 102), 
doch spricht dagegen, daß wir keine Hinweise für 
die Anerkennung der westlichen Consuln von 481 
an im Osten besitzen (dies übersieht auch Heil 
119). Gegen eine selbstherrliche Ernennung der 
Consuln durch Odoacer schon von 480 an spricht 
jedoch, daß Basilius bereits im Mai 480 im Osten 
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deten (Barth 74, 1. Stein 17. Enßlin 
Theoderich 56). Eine gewisse Skepsis scheint hier 
jedoch geboten. Zumindest war das Bündnis 
wenig wirksam. Außer der indirekten Andeutung 
bei Ioh. Ant. ist auch kein Hinweis gegeben, daß 
der Amaler 480 oder Anfang 481 aus dem Raum 
Dyrrachium (= Epidamnus) wieder abzog in Rich- 
tung Constantinopel näher gelegener Provinzen, 
in welchen Strabo nach wie vor blieb. 

Zwischen die zweite Niederwerfung des Mar- 
eianus und die erneute Beunruhigung durch Theo- 
derich Strabo gehört noch eine von ihren Teilneh- 
mern her gefährliche, aber offenbar frühzeitig 
aufgedeckte Verschwörung in Constantinopel (Da- 
tierung auf 480 gesichert durch Stein 781). Zu 
den Versehwörern gehörten neben dem zuletzt 
478 im Zusammenhang mit dem Attentat auf 
Illus hervorgetretenen ehemaligen praef. praet. 
Epinicus (s. o. S. 171), der amtierende praefectus 


anerkannt wurde (Cod. Theod. VI 23, 22; vgl. 20 praetorio Dionysius (vgl Stein 781) und 


auch II 21, 9). Daraus resultierten meines Er- 
achtens nicht ausgeräumte Zweifel daran, ob Ba- 
silius ein vom Westen benannter Mann war (vgl. 
Wes 150) und die Vermutung, daß er nicht 
mit dem praefectus praet. Italiae von 483, son- 
dern dem praef. praet. Orientis von 486 gleich- 
zusetzen sei (s. o. Bd. III S. 48 Nr. 7; vgl. noch 
zu Consulat 481). 

Mit ziemlicher Sicherheit schon in das J. 480 


Thraustila (s. o. Bd. VIA S. 595, 2), ein höherer 
Offizier (Stein 17 bezeichnet ihn als mag. mil.; 
bei Ioh. Antioch. (frg. 95 Exc. de ins. 33) heißt es 
orearnyırv àtiwow Exwv), Wir erfahren nichts 
Näheres über die Folgen der Verschwörung, son- 
dern lediglich, daß die Verschwörer bestraft wur- 
den. In diesem Zusammenhang dürfte der nur 
kurz in seinem Amt nachweisbare praefeetus prae- 
torio Dionysius ersetzt worden sein durch den 


gehören Ereignisse, welche zeigen, wie unsicher 30 Illus nahestehenden Aelianus (spätestens am 


die Lage für Z. noch immer war. Es ist dies ein 
Aufstand von Isaurieren, der laut Ioh. Antioch. 
(frg. 211,4 = Exc. de ins. 135) um die Zeit der 
Verbannung des Marcianus anzusetzen ist. Die 
Aufständischen nahmen Korykos und Sebaste in 
Kilikien. Offenbar gleichzeitig — wohl kaum zu 
klären, ob in direktem Zusammenhang — grilf 
Marcianus, welchem es gelungen war zu fliehen, 
mit Bauernscharen Ankyra an. Er wurde besiegt 


28. 12. 480 im Amt — Cod. Iust. II 21, 9; vgl. 
Stein 781). 

Für die Politik des Z. gegenüber dem Westen 
fiel im J. 480 insofern eine wichtige Entschei- 
dung, als Iulius Nepos beim Versuch, seine Herr- 
schaft in Dalmatien zu erneuern, am 9. 5. 480 
(Cont. Pros. 480. Mare. Comes 480, 2) umgebracht 
wurde und damit die Möglichkeit endgültig ent- 
fiel, den nach wie vor als Kaiser anerkannten 


von Trocundus, dem Bruder des Illus. Nach dieser 40 (damit auch Ansprüche auf Italien stellenden) 


erneuten Bewährung wurde Troeundus vom Kai- 
ser zum mag. mil. ernannt, anstelle des zuvor 
abgesetzten Theoderich Strabo. Ioh. Ant. gibt 
keine Begründung für die Absetzung des Theode- 
rich. Allem Anschein nach hatte er sich erneut als 
unzuverlässig erwiesen, rechnete man ihm viel- 
leicht jetzt seine Parteinahme und sein erpresse- 
risches Vorgehen anläßlich der Erhebung des 
Marcianus Ende 479 an. Nichts zwingt, Ioh. 


Nepos gegenüber Odoacer auszuspielen. 
Vielleicht hängt damit zusammen, daß man 
nunmehr Odoacer das Recht einräumte, Consuln 
zu benennen oder doch nicht gegen solche Benen- 
nungen zu protestieren. Ein von Odoacer für 481 
benannter Consul könnte der nur in Chroniken 
(siehe MG AA XIH 537) genannte Placidus 
sein. Wie 480 scheint es mir allerdings nicht ge- 
sichert, daß es sich hier um eine von Odoacer be- 


Antioch. a. O. und Malehus frg. 19 in unmittel- 50 nannte Persönlichkeit handelte. (Im Anschluß an 


baren Zusammenhang zu bringen (vgl. oben 
8.173), ja es wäre geradezu unlogisch gewesen, 
ihn hoch zu bezahlen und gleichzeitig zu neuer 
Aktivität anzuregen. Strabo zog aus seiner Ab- 
setzung die Konsequenzen. Er begann mit seinen 
Scharen erneut in Thrakien umherzuziehen und 
Zerstörung anzurichten. Dies bewog Kaiser Z., 
erstmals ein Bündnis mit den Bulgaren zu schlie- 
Ben, einem Volk, das erst kurze Zeit zuvor im un- 
teren Donauraum aufgetaucht war (vgl. Lau- 
terbach bei F. Altheim Die Araber, 
1967, 603f.) und das man offenbar den Hunnen 
zurechnete (Ioh. Ant. spricht zunächst von Bul- 
garen, bezeichnet die gleichen Scharen kurz dar- 
auf als Hunnen): Ioh. Ant. läßt séi Geudegiro 
ov£vyla ausschlaggebend für die Notmaßnahme 
des Z. sein. Oft nimmt man nun auch an, daß sich 
damals beide Theoderiche wieder einmal verbün- 


J.Sundwall Abh. z. Gesch. des ausgehenden 
Römertums 1919, sieht Chastagnol 82 die 
Identität mit dem CIL VI 32200 genannten 
Rufius Achilius Maeeius Plaeidius, v. e als 
wahrscheinlich an; anders Enßlin o. Bd. XX 
S. 1986 Nr. 5). Nicht auszuschließen bleibt, daß 
Placidus wie auch Basilius ein im Osten ansässi- 
ger von Z. als Consul benannter Senator war (von 
481 datierte Gesetze sind nicht bekannt). 

In diesem Jahr, rückte Theoderich Strabo bis 
Anaplus, 4 Meilen vor die Tore Constantinopels 
vor. Illus wies seine Angriffe ab. Nachdem dann 
auch ein Versuch, nach Kleinasien überzusetzen 
scheiterte, zog Theoderich sich zurück und starb 
noch 481 in der Nähe der Grenze Makedoniens 
(Mare. Comes zu 481). Seinem Sohn Rekitach 
(s. o. Bd. IA S. 562) gelang es nicht, die gleiche 
Autorität wie der Vater zu gewinnen und mithin 
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eine Gefahr für das Reich bzw. Rivale für Theo- 
derich den Amaler zu werden (Ioh. Antioch. frg. 
211 = Exe. de ins. 184f., Eustathius frg. 3 = 
Euagrius III 25; bei Eustathius wird das Ende 
des Strabo vor der Erhebung Marcians berichtet; 
Iord. Romana 386). Aus nicht weiter bekannten 
Gründen ließ Z. im J. 481 nach Ioh. Antioch. den 
479 erfolgreichen mag. mil. Sabinianus umbrin- 
gen (Ioh. Antioch. frg. 218). Gleich, ob dies rich- 
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neues Amt erhielt und wann er dann nach Anti- 
ochia aufbrach, ist ungewiß, doch dürfte dazwi- 
schen einige Zeit vergangen sein. Nach Malalas 
war auch der im Vorjahr praefeetus praetorio ge- 
wordene und inzwischen aus diesem Amt schon 
wieder ausgeschiedene Aelianus unter den Beglei- 
tern. 

Illus war noch in Constantinopel, als eine De- 
legation von Klerikern der alexandrinischen 


tig ist oder der als tüchtig angesehene General 10 Reichskirche unter Iohannes Thalaias in der 


eines natürlichen Todes starb (vgl. Mare. Comes 
481, 2), jedenfalls ermutigte sein Tod den Ama- 
ler zu neuer Aktivität. 

Auch in diesem Jahr zeigte sich wieder die 
Labilität der Verhältnisse am Hof. Ariadne hatte 
einige Zeit nach der endgültigen Niederwerfung 
Marcians den Kaiser gebeten, ihre Mutter Verina 
in die Hauptstadt zurückzuholen. Z., der ja 
genau wußte, daß er hier von dem gerade wieder 
bei der Abwehr Theoderich Strabos sich bewäh- 
renden Illus abhängig war, verwies Ariadne dar- 
auf, ihre Bitte Illus vorzutragen. Dieser schlug 
jedoch nach unseren Quellen (Theophanes 5972. 
Malalas 387 == Exe. de ins. 164) die Bitte ab, 
weil man von Verina neue Intrigen gegen Z. be- 
fürchten müsse, Sind diese Details glaubwürdig, 
so wird man skeptischer sein müssen gegenüber 
den Behauptungen, daß Ariadne nun ihren Mann 
vor die Frage stellte, ob er sie oder Illus bevor- 


Hauptstadt eintraf. Da die Delegierten bereits 
im Februar wieder in Alexandria zurück waren 
(vgl. Schwartz 195, 1. Stein 22), wird 
dies noch Ende 481 zu datieren sein. Die Dele- 
gierten baten im Namen des Bischofs Timotheus 
von Alexandria, im Falle seines Todes die Wahl 
eines orthodoxen Nachfolgers zu schützen und zu 
bestätigen. Der Kaiser entsprach der Bitte und 
räumte Timotheus in einem der Gesandtschaft 


20 mitgegebenen Brief Vollmacht ein, Disposition 


für seine Nachfolge zu treffen. Johannes, heißt es 
dabei, sei zu größerem als zur Vermögensverwal- 
tung berufen (Sehwartz Urk. Nr.33 = Coll, 
Avell. 99, 448, 11ff. 95, 384, 8ff. Zacharias 3, 5). 
Nach der Überlieferung leistete jedoch Iohannes 
einen, dann gebrochenen, Eid, nie Bischof werden 
zu wollen (Schwartz 33, 20. 24; Zacharias 
a. 0.; Euagrius 3, 12; Coll. Avell. ep. 68, 152, 
6i). Stein (228) meint mit Polemik gegen 


zuge und Z. ihr nun die Freiheit gab, etwas gegen 0 Schwartz (ihm folgt Hofmann Chalke- 


Illus zu unternehmen. Gleich ob nun mit oder 
ohne Wissen des Kaisers, jedenfalls scheiterte der 
von Ariadne bzw. von ihrem Beauftragten, dem 
praepositus sacri cubiculi Urbicius (vgl. dazu 
oben S. 171) inszenierte Mordanschlag. Der dabei 
verwundete Illus drängte nun freilich darauf, ein 
Amt außerhalb der Hauptstadt zu erhalten. Der 
Kaiser, der seine Unschuld beteuert haben soll, 
konnte es sich in keinem Fall leisten, mit Illus zu 


brechen. Er betraute ihn nicht nur mit dem recht 40 


bedeutenden Heermeisteramt im Osten, sondern 
gab ihm alle Vollmachten dazu, die Möglichkeit, 
seine duces und andere Berater selbst auszuwäh- 
len. Illus nahm unter anderem Pamprepius (s. o. 
Bd. XVIII 2. H. S. 412. Schwartz 201; vgl. 
auch o. S. 172 zu 478), Marsus und den Patricius 
Leontius mit (neben Theophanes und Malalas 
a. O. vgl, auch Eustathius frg. 4). Wurde Leon- 
tius nach Theophanes wegen seiner militärischen 


Erfahrung mitgenommen, bat Illus nach Malalas 50 


den Kaiser, ihm Leontius mitzugeben, damit die- 
ser Verina aus dem Exil und nach Constantinopel 
führen könne Enßlin (o. Suppl.-Bd. VIII 
S. 939) und Stein (II 19) hingegen nehmen, 
gestützt auf Josua Stylites (12—14), an, daß 
Leontius erst im J. 482 mit dem Auftrag, die 
Freigabe der Verina zu erreichen, zu Illus ge- 
schickt wurde und er dann zu diesem übertrat. 
Schwartz (a. O. 209) hatte jedoch schon ge- 


zeigt, daß Josua erst ab 494 eine gute Quelle 60 


darstellt und hier wohl falsch unterrichtet ist. 
Die Version bei Malalas hat für sich, daß es 
durchaus möglich ist, daß im Rahmen der von Z. 
nach außen hin demonstrierten Harmonie — dazu 
gehört vielleicht auch die Nominierung des Tro- 
cundus zum Consul für 482 — Illus ein Nach- 
geben in der Frage der Rückführung der Verina 
zeigte oder wenigstens so tat. Wann Illus sein 


don Il 42), daß dieser Eid des Iohannes nur das 
übliche nicht ernstgemeinte Sträuben gegenüber 
einer hohen Ehrung sei, doch streitet auch er 
nicht ab, daß der Kaiser die Beteuerung des 
Iohannes nutzen konnte, als er ihn nach der durch 
den Klerus von Alexandria erfolgten Wahl wegen 
Meineids nicht anerkannte (vgl. unten zu J. 482; 
196, 4 führte Schwartz überzeugende Gründe 
gegen den den Eid nicht erwähnenden, für Iohan- 
nes eingenommenen Bericht bei Liberatus 16f. 
= ACO II 5, 126. an). 

482 wurde Trocundus (Fl. Appelius Illus 
Troeundus — P. Lemerle Syria XL [1963] 
315ff.), der Bruder des Illus, mit Severinus Con- 
sul. Es sei registriert, daß in zwei Briefen des 
Papstes Simplieius an Acacius vom Juli 482 (Coll. 
Avell. ep. 68/69) nur Severinus als Consul ge- 
nannt wird, offenbar also der Consul des Ostens 
im Westen nicht bekannt gemacht war bzw. vom 
Osten kein besonderer Wert darauf gelegt wurde. 
Severinus seinerseits ist nicht in Urkunden des 
Östens genannt. In diesem Jahr setzte Z. zum 
Kampf gegen Theoderich die Generale Iohannes 
den Skythen und Moschianus ein, welche jedoch 
Plünderungen in Thessalien und den makedoni- 
schen Provinzen nicht verhindern konnten (Marc. 
Comes 482, 2. Ioh. Ant. frg. 213 = Exe. de ins. 
136). Stärker als die Aktionen gegen Theoderich 
bestimmten in diesem Jahr kirchenpolitische Ent- 
scheidungen das politische Geschehen: Im Fe- 
bruar des Jahres starb Timotheus von Alexandria, 
und zu seinem Nachfolger wurde einstimmig 
Iohannes Thaleias gewählt, der vor kurzem an 
der Spitze einer Delegation alexandrinischer Kle- 
riker in Constantinopel gewesen war (Coll. Avell. 
99, 448, 15f. 68, 151, 15f.). Gerade als der Papst 
die erbetene Zustimmung zur Wahl des vom Be- 
kenntnis her zu akzeptierenden Iohannes geben 
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wollte, kam der subadiuva Uranius mit einem 
Brief des Kaisers (zitiert in Coll. Avell, 68 vom 
15. 7. 82). Z. erklärte, daß Iohannes des Mein- 
eides schuldig und daher des Bischofsamtes nieht 
würdig sei. Der Papst hält darauf seine Zustim- 
mung zurück, doch spricht er sich im Schreiben 
an den Kaiser und an Acacius vom 15. 7. mit aller 
Schärfe — wenn auch mit Respekt vor dem Kai- 
ser — dagegen aus, daß nach Willen des Kaisers 
ausgerechnet Petrus Mongus Bischof werden solle, 
selbst wenn dieser wirklich inzwischen das Kon- 
zil von Chalkedon anerkenne. Acacius, zu welchem 
die Beziehungen schon sehr abgekühlt waren, 
fordert der Papst — erkennend, daß es hier um 
mehr ging als nur die Person des Petrus — auf, 
den Soe unablässig um seinen Einsatz zum 
Schutz des Glaubens zu bitten (Coll. Avell. 68 
und Coll. Veron. = Schwartz 3; dazu 
Schwartz 200. Hofmann Chalkedon II 
40f. Stein 24). 

Wie war es zu dieser ‚Förderung‘ des Petrus 
durch Z. gekommen? Alsbald nach dem Tod des 
Timotheus hatten sich beim Kaiser alexandrini- 
sche Mönche mit einer Petition eingefunden, nun 
allein Petrus Mongus als Patriarchen von Alexan- 
dria anzuerkennen (Coll. Avell. 68, 153, 18. Coll. 
Ver. i = Schwartz 3, 17; chronol. falsch ein- 
geordnet Theophan. 5976, zugleich mit der Be- 
hauptung, daß die Mönche Z. bestochen hätten). 
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man in Rom sowohl in senatorischen Kreisen als 
auch im Klerus schon deswegen eine scharfe Aus- 
einandersetzung mit dem Kaiser gescheut hätte, 
selbst wenn das — amtlich vielleicht nie nach 
Rom mitgeteilte — edictum bereits bekannt ge- 
wesen wäre, zumal es durchaus im Sinne von Chal- 
kedon auslegbar war. 

In dem an die Beschöfe, Kleriker, Mönche und 
Gläubigen des Kirchenbezirks von Alexandria ge- 


10 richteten, aber doch für die gesamte Reichsbevöl- 


kerung bestimmten und schon um 500 (bei Zacha- 
rias Rhetor, ausgeschrieben bei Euagrius 3, 14; 
vgl. Schwartz 197, 3) als Henotikon 
bezeichneten Edikt (Griech. Text, hrsg. von Ed. 
Schwartz Cod. Vat. gr. 1431 Nr. 75, Abh. 
Bayer. Akad. d. Wiss. 32, 6, 1927, 52f. und 
Euagrius III 14; lat.: Liberatus Brev. 17 = 
Schwartz a.O. 54f. und ACO II 5, 127£.; 
syrisch: Ioh. von Ephesus = F. Nau Rev. Or. 


20 Chr. IE [1897] 481 und Zaccharias Rhetor V 8, 


ed. Ahrens/Krüger 75f.) spricht Z. ein- 
gangs über das Elend von Glaubensstreitigkeiten 
und stellt den Religionsfrieden als Glück für das 
Reich heraus. Er wolle nun der inständigen Bitte 
der Archimandriten und Eremiten nach Wieder- 
herstellung der Kircheneinheit nachkommen. Ver- 
bindlicher Glaube sei der in den Symbolen der 
Konzilien von Nieaea und Constantinopel formu- 
lierte, mit welchen die Glaubensformel von Ephe- 


Nicht allein der Eid des Iohannes, den man evtl. 30 sus (431) übereinstimme, einschließlich der 12 Ka- 


auch nicht so streng hätte zu bewerten brauchen 
(Schwartz verkennt dies meines Erachtens), 
sondern seine guten Beziehungen zu Illus (nach 
Liberatus e. 17 glaubte Iohannes nach seiner 
Wahl, daß Ilus noch in Constantinopel sei, 
schrieb ihm freundlich und säte Acacius in Kennt- 
nis davon Mißtrauen gegen Ioh. — im Gegensatz 
zu Stein 24 ist aber Skepsis gegenüber Libera- 
tus am Platz) dürften dazu beigetragen haben, 
daß Z. der Petition entsprach. Es ist anzunehmen, 
daß er dabei stark von Acacius beeinflußt war, 
der wie schon früher in Antiochia den Wechsel in 
Alexandria nutzen wollte, um die Position Con- 
stantinopels zu stärken (vgl. Coll. Ver. 11 = 
Schwartz 36, 36 und 197, 2; Initiative und 
Motivation des Acaeius beurteilt ähnlich z. B. 
Haacke in Chalkedon II 1174f.). Acacius war 
es wohl auch, der den wegen der nicht in Uber- 
einstimmung mit Chalkedon befindlichen Hal- 


pitel Kyrills. Das Edikt schließt mit der Ver- 


` sicherung des Kaisers, daß er damit keine Neue- 


rungen in den Glauben einführen, sondern nur 
Überzeugung schaffen wolle. Wer etwa anderes 
lehrte oder lehre, jetzt oder früher, oder auf der 
Synode von Chalkedon (dies ist die einzige aus- 
drückliche Erwähnung von Chalkedon!) oder auf 
einer anderen Synode, solle wie Nestorius, Euty- 
ches und ihre Genossen im Banne sein. Bei der 


40 Beurteilung des vermutlich von Acacius konzi- 


pierten Ediktes — für die fast allgemein ange- 
nommene geistige Urheberschaft des Acacius 
spricht besonders die spätere Diskussion um das 
Edikt — wird meist von den Auswirkungen auf 
die weitere Entwicklung der Kirche ausgegangen 
(Literatur bei Hofmann bzw. Haacke 
Chalkedon II 42 bzw. 120ff., ferner S. 201). In 
diesem Rahmen kann freilich nur erwähnt wer- 
den, daß das Henotikon und die Diskussion dar- 


tung des Petrus vermutlich zögernden Z. dahin- 50 über prägend wurden für spätere Theorien über 


gehend beruhigte, daß man die endgültige An- 
erkennung des Petrus noch von Vorbedingungen 
abhängig machen werde. 

Nimmt man nicht an, daß der Kaiser dem 
Papst etwas vortäuschen wollte, dann dürfte 
bei der Absendung des Briefes an Simplieius 
das von Petrus zu unterzeichnende Edikt, das 
sog. ‚Henotikon‘ noch nicht formuliert gewesen 
sein. Dafür, daß dieses Edikt erst zu einem 


die Rechte des Kaisers und des Papstes oder etwa 
daß das Henotikon einen Markstein für die Tren- 
nung zwischen Ost und West bedeutete. Allein zu 
würdigen ist das Dokument hier als Maßnahme 
des Kaisers Z., wobei jedoch betont sei, daß der 
staatspolitische Gesichtspunkt nur ein Teilaspekt 
für die Gesamtwürdigung sein darf. 

Vom Standpunkt des Kaisers bzw. seiner Be- 
rater war die Notwendigkeit eines Eingreifens in 


späteren Zeitpunkt des Jahres erging, sprieht, 60 die kirchlichen Angelegenheiten insofern gegeben, 


daß es weder am 15. Juli noch am 6. No- 
vember 482 in Rom bekannt gewesen zu sein 
scheint (vgl. Brief des Simplicius an Acacius vom 
6.11. in Coll. Ver. Nr.3 = Sehwartz 8f. = 
J. K. 589, der wie die Briefe vom 15. 7. noch keine 
Anspielung darauf enthält). Für den November 
— nieht für den Juli — freilich ist damit zu rech- 
nen, daß Simplicius bereits erkrankt war und 


als die Beschlüsse des Konzils von Chalkedon die 
Glaubenseinheit der Christen des östlichen Rei- 
ches keineswegs gefördert hatten, sondern die 
Gegensätze im Gegenteil immer stärker zum Vor- 
schein kamen. Dies hatte sich vor allem auch bei 
den Fragen der Besetzung der so wichtigen Bis- 
tümer von Alexandria und Antiochia gezeigt. 
Wollte der Kaiser der ihm nach allgemeiner Auf- 
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fassung zustehenden Aufgabe gerecht werden, als 
von Gott eingesetzter Herrscher den wahren Glau- 
ben schützen, so mußte er auch versuchen, die 
Einheit der Gläubigen herzustellen, Verpflichtend 
war es für den Kaiser selbstverständlich auch, an 
den Beschlüssen der Reichskonzilien festzuhalten. 
Zu verstehen sind die dogmatisch gewiß kaum 
eindeutigen Formulierungen aus der Zwangslage 
heraus, die Monophysiten möglichst ohne Gewalt 
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behandelten Fragen dieser Wahl hier näher ein- 
gehen zu können, sei wenigstens festgestellt, daß 
Vermutungen darüber, daß Felix von Odoacer be- 
günstigt bzw. im Einvernehmen mit ihm gewählt 
worden sei (dazu neigen z. B. Schwartz 20. 
J. Haller Das Papsttum I2 165. Stein 27. 
45. Chastagnol Le Senat 56) oder man 
einen bewußt gegen Constantinopel eingestellten 
Kandidaten erkoren habe, rein hypothetisch sind. 


wieder mit den übrigen Gläubigen zu vereinen 10 Felix, der übrigens in keinem der erhaltenen 


und andererseits die Anhänger von Chalkedon 
nicht zu verletzen. Kein Wunder, daß es auf bei- 
den Seiten rigoros gesonnene Kräfte gab, welche 
die vom Kaiser erstrebte Einigung nicht zustande 
kommen ließen, Es ist ferner bei der Beurteilung 
zu bedenken, daß der Widerstand der Chalkedo- 
nenser, vor allem der Widerstand vom Westen 
her, weniger von Glaubenserwägungen ausging, 
als vielmehr davon, daß Z., an Constantin, Theo- 


Briefe Odoacer auch nur erwähnt, zeigte als erster 
Papst (vgl. Caspar II 26) alsbald nach der Er- 
hebung Z., dem einzigen Oberhaupt des Reiches 
(Schwartz 65, 5), seine Wahl förmlich an. In 
dem ausführlich gehaltenen Schreiben (Fel. ep. 1 
= Schwartz Gap. = JK 591) geht es Felix 
freilich weniger um die Bekundung seiner Er- 
gebenheit als vielmehr darum, den Kaiser, auf 
dessen frühere Verdienste um die Kirche gebüh- 


dosius und andere Kaiser anknüpfend, den An- 20 rend hingewiesen wird, unter Hinweis auf die Be- 


spruch, in Glaubensfragen zu entscheiden, so aus- 
drücklich zur Geltung brachte, diesen Anspruch 
gleichsam der Autorität der Konzilien überord- 
nete, vor allem auch die Gültigkeit der Beschlüsse 
von Chalkedon nieht ausdrücklich erwähnte. Ge- 
wiß war das Edietum dogmatisch im Sinne von 
Chalkedon auslegbar (dies betont z.B. Schwartz 
Publizistische Sammlungen 202; vgl. Haacke 
121f.), doch ließ der Wortlaut auch andere Aus- 


legungen zu (dazu z.B. Haacke 120f., der auf 30 


die Zugeständnisse an die Monophysiten ohne 
formelle Aufkündigung der Theologie von Chal- 
kedon hinweist). 

Eine derartige Flexibilität ermöglichte es 
Petrus Mongus — wie er wenigstens glaubte —, 
auch seinen Anhängern gegenüber dem ihm 
durch den duz Aegypti persönlich überbrachten 
Edikt noch 482 zuzustimmen und mithin die Vor- 
aussetzung für seine Anerkennung als Bischof 


schlüsse von Chalkedon zum Kampf gegen den 
verbrecherischen Häretiker Petrus Mongus zu er- 
mahnen. Felix, der auf seine Stellung als Stell- 
vertreter Petri verweist und zugleich die Fiktion 
wahrt, das ‚Henotikon‘ nicht zu kennen, sah es 
als richtig an, dieses und ein im Ton erheblich 
schärferes Schreiben an Acacius drei Legaten an- 
zuvertrauen, welche noch zusätzliche Erläuterun- 
gen geben sollten. Offenbar nach Abfassung dieser 
Briefe überreichte der nach Rom geflüchtete 
Iohannes von Alexandria dem Papst eine noch an 
Simplicius gerichtete Anklageschrift gegen Aca- 
eius. Da ein Reichskonzil, vor das der Streit zwi- 
schen Iohannes und Petrus eigentlich gehört 
hätte, nicht zu erhoffen war, ging der um Beto- 
nung seiner Autorität bemühte Felix so weit, 
Acacius vor eine römische Synode zu laden und 
teilte dies Z. mit. Auch diese Schriftstücke (Felix 
ep. 3/4 = Schwartz 74f.) wurden noch den 


von Alexandria durch den Kaiser zu schaffen 40 spätestens im Mai abgereisten Legaten anvertraut 


(Schwartz 199. Hofmann Chalkedon II 
42). Freilich ergaben sieh nun sofort, vor allem 
aus den Kreisen des ägyptischen Mönchtums, er- 
hebliche Widerstände (vgl. Schwartz 199f. 
Bacht in Chalkedon II 266f.), doch hielt der 
Kaiser an seiner Entscheidung fest. Auch bei der 
Auseinandersetzung um das ‚Henotikon‘ wurde 
wieder evident, wie prekär die innenpolitische 
Situation für Z. war: der durch die Entscheidung 


für Petrus verdrängte Iohannes konnte Zuflucht 50 


nehmen in Antiochia bei seinem Freund Illus und 
von dort weiterreisen nach Rom, der mit Illus 
ebenfalls harmonierende und durch ihn beschützte 
Kalendion von Antiochia offen gegen das Edikt 
protestieren (Liberatus 17 = ACO II 5, 131. 
Euagrius h. e. 3, 16. Zach, Rhet. 8.9. Schwartz 
203. 209. Stein 26). 

Als Iohannes im Frühjahr 483 in Rom ein- 
traf, war dort inzwischen ein Wechsel auf dem 


(Schwartz 75. 28f. 204). Die Legaten setzte 
Acacius im Einvernehmen mit Z. unter Druck 
(vgl. auch Theophanes 5979) und brachte sie dazu, 
mit Petrus zu kommunizieren. Mit Schreiben des 
Z. und des Acacius, in welchen sie ihr Verhalten 
im Streit um den alexandrinischen Thron recht- 
fertigten und ihre Rechtgläubigkeit betonten, 
schickte man die Legaten nach Rom zurück 
(Schwartz 164 Nr. 55f. 206; vgl. auch Felix 
ep.8 = Schwartz 81, 6ff.). Während des Jah- 
res erreichte Z. auch noch ein Brief des Papstes, 
der auf die Bedrohung der Katholiken im Van- 
dalenreich durch Hunerich verwies (Schwartz 
164 Nr. 54). In welcher Form Z. daraufhin bei 
Hunerich intervenierte, ist unklar, jedenfalls mit 
wenig Erfolg. 

In das J. 483 dürfte die Weigerung des Z. ge- 
hören, den Persern einen früher einmal vereinbar- 
ten, aber bereits von Leo I. verweigerten Beitrag 


Stuhl Petri eingetreten (vgl. den Brief an Acacius 60 zur Verteidigung der Kaukasuspässe zu bezahlen. 


bei Schwartz 75, 12£.). Papst war nun der 
nur wenige Tage nach dem Tode des Simplicius 
(am 10. 3. 483) gewählte ehemalige Diakon Felix 
aus dem Geschlecht der Anicii und damit erstmals 
ein Angehöriger des Hochadels (zur Familie vgl. 
Milik Epigraphica XXVIII [1966] 140f.; zur 
Wahl vgl. die Akten der röm. Synode von 502 = 
MGAA XII 544ff., bes. 445, 1). Ohne auf die oft 


Nach Josua Stylites begründet dies Z. damit, daß 
die Perser die 363 für 120 Jahre abgetretene Stadt 
Nisibis nicht zurückgegeben hätten. Mit Recht 
verwies aber E. Stein (64, 4) darauf, daß der 
Vertrag von 363 nicht auf 120 sondern auf 
30 Jahre geschlossen war (Amm. Marc. XXV 7, 14. 
Zosim. III 31, 1 — dies nicht beachtet bei B. R u - 
bin Das Zeitalter Iustinians 1960, 255) und 
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diese Begründung daher nicht richtig sein kann. 
Möglich ist es aber mit Stein zu vermuten, daß 
man vom Perserkönig Peroz die Rückgabe von 
Nisibis als Voraussetzung für weitere Zahlungen 
forderte. Peroz, der, wie die Überlieferung zur Ge- 
schichte der Gesandtschaft eines Eusebius (Pro- 
kop. 1 3, 8ff. — o. Bd. S. XIX 8. 887£.) zeigt, bis- 
her keine schlechten Beziehungen zu Z. hatte, war 
nun vielleicht verstimmt und machte Zusagen an 
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Mission zu Odoacer beauftragt worden war). Als 
Verbündete suchte der orthodoxe Katholik Illus 
auch die Heiden zu gewinnen, ein Gedanke, der 
freilich weniger von ihm als von seinem Ver- 
trauensmann Pamprepius (vgl. o. S. 172) aus- 
gegangen sein dürfte, der zum Zwecke der Wer- 
bung eine Reise nach Ägypten unternahm (zu die- 
ser Reise, zugleich zu den Resten des Heidentums 
Zur Zeit des Z. vgl. neben o. Bd. XVIII 2. H. S.412f. 


Illus (vgl. u. Z. 62). Gleich nun, ob diese Vermu- 10 noch Stein 23/25 und W.Kaegi Byzantium 


tung stimmt, so kam eine solche Zusage nicht zum 
Tragen und bemühte sich Walagasch (Balasch), 
der Nachfolger des 484 gegen die Hephtaliten ge- 
fallenen Peroz, offenbar um gute Beziehungen zu 
Z. (nach Chabot Synod. orient. 5321. zeigte er 
Z. seinen Regierungsantritt an — s. o. Bd. VITA 
S. 2091). Eine wirkliche Bedrohung für Z. hatte 
im Sommer 483, als sich der offene Ausbruch des 
Konfliktes mit Illus immer mehr abzeichnete, 


1968, 93ff.; ferner u. S. 202). Ungeachtet der Hin- 
weise auf die Suche nach Verbündeten durch Illus 
waren es nach Ioh. Ant. letztlich Maßnahmen des 
Kaisers, welche zum offenen Ausbruch des Kon- 
fliktes führten: Z. habe zunächst Illus aufgefor- 
dert, seinen von ihm festgehaltenen Bruder Lon- 
ginus freizulassen (vgl. 164), dann, als Illus die- 
ser Aufforderung offenbar nicht nachkam, Iohan- 
nes den Skythen als Nachfolger im Heermeister- 


allerdings Peroz kaum bedeuten können, dagegen 20 amt des Orients bestimmt (darin folgt Stein 


Theoderich der Amaler (vgl. S. 180). Mit ihm galt 
es sich zu arrangieren. Z. designierte ihn daher 
zum Consul für 484 und ernannte ihn zum magi- 
ster militum praesentalis (irrig wohl Theophanes 
5979, wonach Theoderich mag. mil. per Thracias 
wurde). Für seine Leute erhielt er Siedlungsland 
in der Dacia Ripensis und dem angrenzenden Ge- 
biet der Moesia II, also in etwa dem Gebiet, das 
man 382 den westgotischen Foederaten zugewie- 


19, doch läßt sich auf Grund von Theophanes 
5976/77 als wahrscheinlich annehmen, daß Iohan- 
nes schon jetzt mag. mil. praesentalis wurde) und 
in einer Botschaft an das Volk Illus als Feind be- 
zeichnet, seine engsten Freunde aus der Stadt aus- 
gewiesen und ihr Vermögen isaurischen Städten 
überwiesen. Eine Schwierigkeit für die Interpreta- 
tion ergibt sich unter anderem daraus, daß Ioh. 
Ant. zunächst erwähnt, der Kaiser habe den spä- 


sen hatte und das Theoderichs Goten auch um 476 30 ter zum Bischof von Apamea aufgestiegenen isau- 


innegehabt hatten (Marc. Comes zu 483. Iord. 
Rom. 348. Prok. V 1,9). . 
Im J. 484 scheint Theoderich sein Amt (im 
Westen benannte man Deeimus Marius Basilius 
Venantius) feierlich in Constantinopel angetreten 
zu haben (zum Consulatsantritt zur Zeit des Z. 
vgl. Cod. lust. XII 3, 3f.). Auf Theoderichs An- 
wesenheit in der Hauptstadt verweist Ioh. Ant. 
frg. 214, 3 (exc. de ins. 98 p. 136), wonach er im 


rischen Kleriker Conon (vgl. Euagrius 3, 35) und 
den vielleicht damals zum comes Isauriae ernann- 
ten Ninilingis (s.o. Bd. XVII S. 632) mit dem 
Kampf gegen Illus betraut, später aber (214, 4) 
andere Oberbefehlshaber nennt. Stein (a. O. 
28) glaubt wohl deswegen annehmen zu müs- 
sen, daß Conon und Ninilingis mit ihren Leu- 
ten zu Illus übertraten, doch scheint mir aus 
dem Text eher die Folgerung erlaubt, daß Z. 


Einvernehmen mit Z. Rekitach, den Sohn Theo- 40 zuerst provisorisch den Widerstand durch ihm 


derich Strabos (vgl. o. S. 178), in einem Vorort 
umbrachte (vgl. Enßlin Theoderich 59; zur 
Vermutung, daß Rekitach in Verbindung mit 
Illus/Leontius stand — so Stech Bd. TA 
S. 563 — besteht kein Anhalt). . i 
Theoderich dürfte auch deswegen einige Zeit 
in Constantinopel geblieben sein, weil Z. ihn 
zum Kampf gegen Ilus benötigte. Wann es zu 
diesem Einsatz kam, und auch andere Einzel- 
heiten sind freilich kaum zu klären, da die frag- 
mentarischen, sich immerhin ergänzenden, Be- 
richte bei Ioh. Ant. (frg. 214 = 98/100 exc. de ins. 
136ff.) und Theophanes (5973/76) neben anderen, 
sachlichen, besonders chronologische Unklarheiten 
enthalten. f 
Die an sich schon kritische Lage hatte sich 
noch dadurch zugespitzt, daß Illus bei der viel- 
leicht schon 483, spätestens Anfang 484 zu datie- 
renden Suche nach Verbündeten gegen Z. nach 


sichere Leute organisierte, bevor er eine stärkere, 
dann auch ranghöheren Offizieren unterstellte 
Streitmacht mobilisiert hatte. Diese Maßnahmen 
dürften, wie aus Ioh. Ant. zu schließen, erfolgt 
sein, bevor Illus durch die von ihm als legitime 
Vertreterin der kaiserlichen Gewalt gegen Z. aus- 
gespielte Verina in Tarsus den Leontius zum Kai- 
ser krönen ließ (Einzelheiten o. Bd. VII A S. 1548 
— Z. 27 ist 484 zu lesen — und Suppl.-Bd. VIII 


50 S. 940) und Leontius dann in Antiochia (Syrien) 


Residenz bezog (nach Theophanes 5976 am 27. 6., 
doch steht hier wahrscheinlich irrtümlich Jovvio 
statt Tovligp, vgl. Stein 29, 1). 

Das gegen Illus aufgebotene Hauptheer unter- 
stellte 2. Iohannes dem Skythen und Theoderich 
(Theophanes 5976/77. Ioh. Ant. 214, 4 = exc. de 
ins. 136. Malalas 389 = exc. de ins. 166, 15f. 
Eustathius frg. 4 = FHG IV 140), die Flotte 
einem Iohannes, der schon gegen Basiliscus ein- 


Ioh. Ant, (214,2 = 98 exe. de ins. 136) von persi- 60 gesetzt worden war, und dem sacellarius Paulus. 


schen (nach Stein 19 beim Perserkönig Peroz 
selbst, vgl. S. 184) und armenischen Fürsten Zu- 
sagen bekommen hatte. Eine nicht näher moti- 
vierte Absage — offenbar aber nicht aus Gründen 
der Loyalität zu Z. — war von Odoacer eingegan- 
gen (gegen Schwartz 201, 4 läßt Ioh. Ant. 
a. O. nicht die Deutung zu, daß der von Illus frei- 
gelassene einstige Usurpator Mareianus mit der 


Nach Ioh. Ant. erreichte Theoderich schon auf dem 
Marsch gegen den Feind (in Nikomedia) die Ab- 
berufung durch den ihm mißtrauenden Kaiser, 
der an seiner Stelle — es müßte korrekter heißen, 
anstelle der Leute Theoderichs — Rugier unter 
dem Befehl Hermanarichs, dem Sohn Aspars, ent- 
sandte. Diese sehr frühzeitige Abberufung des 
Theoderich scheint freilich suspekt, da einmal 


187 Zenon 17) Kaiser 


nach Theophanes Theoderich bis zur Einschlie- 
Bung Papyrions am GN zum ande- 
ren eine auf Grund soleher Brüskierung anzuneh- 
mende Trübung des Verhältnisses zwischen Z. und 
Theoderich nicht vor 486 nachweisbar ist (gegen 
Enßlin Theoderich 60 kann man Iord. Get. 
289 kaum als Zeugnis dafür ansehen, daß Z. 
— vielleicht auch, um sein Mißtrauen nach außen 
zu verdecken — 484 Theoderich das Recht eines 
triumphalen Einzugs in Constantinopel gewährte; 
vgl. noch S. 189 zu 485). 

Die Streitkräfte des Z. bereiteten Ilus in Kili- 
kien eine so empfindliche Niederlage (Malalas 
388, Theod. Lekt. II 4), daß dieser sich in die 
Bergfeste Cherris (zur Gleichsetzung mit Papy- 
rion s. o. Bd. IX S. 2539) im isaurischen Bergland 
zurückzog, wohin er auch Leontius und Verina 
kommen ließ (Ioh. Ant. 214, 5, Theophanes 5976). 
Die in Cherris (= Papyrion) von der kaiserlichen 
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Mit Niederschlagung der Illus-Leontius-Re- 
volte hatte Z. auch wieder mehr Freiheit im kir- 
chenpolitischen Bereich. Dies war schon deswegen 
für die Wahrung seiner Autorität dringend erfor- 
derlich, weil der Konflikt mit Rom insofern eine 
Zuspitzung erfahren hatte, als Papst Felix den 
Acacius aus der kirchlichen Gemeinschaft aus- 
schloß und dies durch eine röm. Synode bestäti- 
gen ließ (Felix ep. 6 vom 28.7.484 = Schwartz 


10 6f. = JK 599). Wenige Tage später — datiert 


vom 1, 8.484 — teilte der Papst dies dem Kaiser 
durch ein wahrscheinlich schon von dem Diakon 
Gelasius (dem späteren Papst) verfaßtes Schrei- 
ben mit (Felix ep.8 = Schwartz BI, dazu 
Caspar U 32f. Hofmann Chalkedon II 
471). Felix geht zwar nicht so weit, mit dem Kai- 
ser förmlich zu brechen, aber er sagt nicht nur mit 
aller Deutlichkeit, wie verletzend er die Behand- 
lung seiner Gesandten empfand (vgl. S. 184), 


Armee eingeschlossenen Rebellen hielten sich noch 20 sondern er sagt der frommen Majestät, daß sie, 


bis 488 (s. o. Bd. IX S. 2539f., unten S. 190). 
Da nach Ioh. Ant. die Herrschaft des Leontius in 
Antiochia nur zwei Monate dauerte (nach Malalas 
= exc, de ins. 166, 13), gehört die Niederlage des 
Illus noch in den Sommer 484. Die Masse seiner 
isaurischen Söldner fiel zu Z. ab, der ihnen die 
von Illus gezahlte hohe Tributsumme auch weiter 
gewährte (Ioh. Antioch. 214,5 = exc. de ins. 142, 
St: vgl. Iord. Rom. 852/854. Euagrius III 35. 


die den eigenen Gesetzen folge, erst recht den 
himmlischen gehorchen solle. Dem Kaiser ge- 
reiche es zum Heil, wenn er der Kirche nicht 
menschlich zu befolgende Gesetze vorschreibe 
oder den Herrn über ihre Ordnungen spiele. C a s - 
par (a. 0.) betont, daß hier Felix besonders einer 
cäsaropapistischen Auffassung von der kirch- 
lichen Stellung des Kaisers entgegengetreten sei 
— beipflichtend Hofmann (a. 0.) — doch 


Stein 80, 1). Die Tendenz des Z., sich nun wie- 30 wird hier meines Erachtens das Henotikon zu 


der besonders auf seine isaurischen Landsleute zu 
stützen, spiegelt sich auch darin, daß er die Isau- 
rier Cottomenes und Longinus von Cardala zum 
mag. militum praesentalis bzw. zum mag. officio- 
rum ernannte, ferner die Truppen Theoderichs 
wieder aus Asien zurückzog (Ioh. Antioch. 214, 6 
= exc. de ins. p. 137, 27f.; vgl. Stein 30; 
demnach sieht es so aus, als seien die Truppen 
nach Theoderichs Abberufung — vgl. oben 186 — 
zunächst noch geblieben). 

Es spricht einiges dafür, mit Stein (31f.) 
in die Zeit der Leontiuserhebung auch den mit 
einer Christenverfolgung verbundenen Aufstand 
der Samaritaner anzusetzen (dazu Prokop. de aed. 
V 7, 5ff. Malalas 382b = frg 34. Exe. de ins. 162). 
Da Stein jedoch mit Recht vermerkt, daß der 
in Chron. Pasch. (603) gegebene chronologische 
Hinweis wenig Vertrauen verdient, muß man die 
Moglichkeit offen lassen, daß der durch energische 
Ma 


sehr als ‚cäsaropapistischer‘ Akt gesehen. 

Kaum hätte man es sich bei Fortdauer des 
Bürgerkrieges in Constantinopel leisten können, 
die Maßnahmen des Papstes nicht nur mehr oder 
weniger zu ignorieren, sondern vielleicht sogar 
seinen Namen aus den Diptychen zu streichen 
(Theophanes 5980 — die Notiz bei Theophanes 
wird bezweifelt von Schwartz 208, 4). Viel- 
leicht trugen die Schreiben des Papstes auch dazu 


40 bei, daß man nun im Augenblick des Sieges be- 


sonders scharf gegen die Gegner des Henotikons 
vorging. Es dürfte nämlich kein Zweifel sein, daß 
die von Theophanes (5982, vgl. Buagrius III 16, 
dazu Schwartz 209) berichtete ‚Säuberungs- 
aktion‘ in dieses Jahr gehört und nicht erst in die 
Zeit, als Papyrion endlich genommen wurde: Ca- 
landion von Antiochia, der mit Illus sympathisiert 
und sich offen gegen das Henotikon ausgesprochen 
hatte (er hatte sogar den Namen des Z. aus den 


nahmen des Kaisers rasch niedergeworfene 50 Diptychen gestrichen — Coll. Avell. 95, 342, 5), 


Aufstand und damit die nach dem Sieg erfolgte 
Umwandlung des Heiligtums der Samaritaner in 
eine Kirche (zu dieser Marienkirche auf dem 
Garizim vgl.noch A.M. Schneider Beitr. z. 
bibl. Landes- und Altertumskunde LXVIII [1946/ 
51] 211ff.) in ein anderes Jahr gehören. Genauso 
wenig scheint es gesichert, ob man mit Stein 
(21) die von Malalas (frg. 33 = Exe. de ins. 166) 
erwähnten Ausschreitungen der grünen Zirkus- 


wurde abgesetzt und verbannt. An seine Stelle 
trat nun endgültig (vgl. schon oben S. 163) 
Petrus Fullo. Weitere Bischöfe teilten das Schick- 
sal Calandions, wobei, wie man Theophanes glau- 
ben darf, die Zusammenarbeit mit den Tyrannen 
als offizieller Grund angegeben und so dem staat- 
lichen Eingreifen in die kirchlichen Angelegen- 
heiten eine noch bessere Legitimation gegeben 
wurde als mit dem Hinweis auf Gegnerschaft zum 


artei von Antiochia 484 datieren kann. Nach Ma- 60 Henotikon. Es verdient vermerkt zu werden, daß 


alas soll Z. bei Vorlage des Berichtes darüber be- 
dauert haben, daß man nicht noch grausamer 
gegen die Juden verfahren sei. Gleich ob man nun 
dieser Notiz trauen will, so findet sich jedenfalls 
kein Anhalt dafür, daß Z. allgemein Gegner der 
Juden war. Sein Verhalten scheint vielmehr im 
Zusammenhang mit der politischen Einstellung 
der antiochenischen Juden gestanden zu haben. 


Z. sich zumindest hinsichtlich der Einsetzung des 
Petrus Fullo nicht in Übereinstimmung mit Aca- 
cius befand, denn dieser nahm den als Gegner des 
Glaubens von Chalkedon auftretenden Fullo nicht 
in seine Gemeinschaft auf (Coll. Avell. 43. 68. 
Schwartz 27, 36. 32, 8). Wie die im Herbst 
485 erfolgende Reaktion aus Rom zeigt (Schreiben 
der römischen Synode vom 5. 10.485, Schwartz 


189 Zenon 17) Kaiser 


166 Nr.65 = Coll. Avell. 70), wußte man dort 
davon nichts oder nahm es, wie ich vermuten 
möchte, absichtlich nicht zur Kenntnis, weil man 
es offenbar immer noch für opportun hielt, den 
Konflikt mit dem Kaiser nicht auf die Spitze zu 
treiben und offiziell die Beziehungen aufrechtzu- 
erhalten. Mit Stein (33f.) halte ich es für mög- 
lich, daß auch Odoacer den Papst abhielt, völlig 
mit Z. zu brechen. 
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erfolg, der Illus dahin brachte, mit Iohannes dem 
Skythen zu unterhandeln. Ein von Iohannes über- 
mitteltes Versöhnungsangebot lehnte der Kaiser 
jedoch ab (Ioh. Ant. a. O.). Er fühlte sich offenbar 
stark genug, die Belagerung fortsetzen zu lassen, 
obwohl vielleicht schon zu diesem Zeitpunkt Theo- 
derich erneut den Frieden gebrochen hatte und 
Thrakien verwüstete (Ioh. Ant. a. O.). Da man 
vermutlich keine Truppen zum Schutz der Pro- 


Ungeachtet der Schärfe, mit der man sich auch 10 vinzen aufzubieten vermochte, könnte es sein, 


Ende Oktober 485 wieder gegen Acaeius aussprach, 
ist es nicht ausgeschlossen, daß bereits 486 eine 
Gesandtschaft aus Italien erschien, um das Ge- 
spräch mit Acacius fortzusetzen und mit ihm wie- 
der zum Ausgleich zu kommen. Gesandter war 
Odoacers mag. officiorum Andromachus. Er kam 
wohl im Auftrag Odoacers, versehen mit einer 
Instruktion des Papstes (Schwartz 18, 12f. 
210f. 264/266, zur Datierung Schwartz 266; 
anders Stein 34. 

Für 485 kennen wir wieder nur einen Con- 
sul aus dem Westen, den jüngeren Symmachus. 
Er hatte kurz zuvor als praef. urbi eine Inschrift 
mit salvo d. n. Zenone et domno Odovacre gesetzt 
(Dessau 8955). Wes (94) verwendet dies als 
Argument dafür, daß sich Symmachus bewußt 
war, letzten Endes durch den Kaiser ernannt zu 
sein. Dies scheint fraglich, aber Inschrift sowie 
Münzen sind als Zeugnis anzusehen, daß Z. nach 
wie vor als Oberherr Italiens respektiert wurde. 
In diesem Jahr beauftragte nach Nagl (o. 
Bd. VA 8.1752) der Kaiser Theoderich (dazu 
führt Nagl Ennod. Paneg. 205, 27 an) und be- 
lohnte ihn nach dem Erfolg mit dem Triumph 
(Nagi nennt für den Triumph Iord. Get. 289 
— doch ist diese Stelle meines Erachtens ebenso 
wenig wie mit 484 — vgl. S. 185 — mit 485 in 
Verbindung zu bringen). Freilich weder ein Bul- 
garenfeldzug im Dienst des Z. noch ein Triumph 


daß man die an der unteren Donau sitzenden Bul- 
garen (vgl. oben S.177 Stein 61) gegen Theo- 
derich aufhetzte und es dann zu dem von Enno- 
dius erwähnt Kampf Theoderichs mit einem Bul- 
garenführer kam. (Ennod. paneg. 205, 21; vgl. 
Enßlin Theoderich 60 und oben S. 189). 
Zeichen für die Konsolidierung der Lage des Kai- 
sers und zugleich den Mangel an eigenen Truppen 
ist es auch, daß er sich bemühte, die Rugier, die 


20ihn 484 wirksam unterstützt hatten (vgl. S. 186), 


zum Angriff auf Italien zu animieren. Grund war 
nach Ioh. Ant., daß Odoacer dabei war, sich mit 
Ulus zu verbünden. Da aber kaum anzunehmen ist, 
daß Odoacer dies 486 tatsächlich noch plante 
(anders Enßlin o Bd. XVILS. 1893; Theode- 
rich 63), dürfte es sich hier um einen Vorwand 
handeln, bei dem sich die kaiserliche Diplomatie 
auf die früher von Illus mit Odoacer geführten 
Verhandlungen (vgl. S. 186) stützte (vgl. Stein 


30 52f., der auch noch Odoacers Haltung im acaciani- 
. sehen Schisma anführte, wovon wir jedoch meines 


Erachtens nichts wissen; dazu S. 184). Jedenfalls 
bahnt sich nun ein Wandel in der Haltung des 
Kaisers an. 

Wie sehr dem Kaiser für Aktivität nach außen 
nach wie vor Kräfte mangelten, scheint sich auch 
gezeigt zu haben, als im J. 487 der von Novae an 
der Donau aufgebrochene Theoderich vor den 
Toren Constantinopels erschien. Sieht es zwar 


lassen sich recht belegen und sind daher wohl 40 nach einem Teil der Überlieferung so aus, als 


zu streichen. Wenn nicht schon im Vorjahr, dürfte 
in diesem Jahr Arcadius, vielleicht ein Verwand- 
ter des ersten Gemahls der Kaiserin Ariadne 
(vgl. Stein 75) praef. praetorio geworden sein 
(vgl. Stein 74f. und 781). Wahrscheinlich war 
er Nachfolger des Sebastianus, der zuletzt 484 
als praef. praetorio bezeugt ist. 

Für das J. 486 ernannte der Kaiser seinen 
Bruder Longinus zum Consul (Ioh. Ant. frg. 214,7 


habe sich Theoderich wieder nach Novae zurück- 
gezogen, weil er nichts weiter auszurichten ver- 
mochte bzw. nur einen Plünderungszug beabsich- 
tigt hatte (Theophanes a. 5977. Malalas 383 = 
Exc. de ins. 163. Marcell. Comes zu 487), so 
scheint man doch Ioh. Ant. (214, 8 = Exe. de ins. 
138) folgen zu dürfen, wonach die Wiederherstel- 
lung des Friedens nur dadurch gelang, daß Z. die 
am Hof bei Ariadne weilende Schwester Theode- 


= Exe. de ins. 138. Malalas 386 = Exe. de ins. 50 richs (Amalafrida) mit reichen Geschenken zu ihm 


164). Im Westen bekleidete Caecina Mavortius 
Decius Basilius den Consulat. Longinus, der dann 
den Consulat auch 490 nochmals erreichte, wurde 
gleichzeitig zum magister militum praesentalis 
befördert. Man darf daraus wohl folgern, daß 
um diese Zeit der gleichnamige Sohn des Kai- 
sers, der als Nachfolger ausersehen war und der 
mit aller Sorgfalt erzogen werden sollte, je- 
doch dann von den Hofleuten (Eunuchen?) völlig 
verdorben wurde (einzige Quelle Malchus frg. 9), 
gestorben war und Z. nun seinen Bruder als even- 
tuellen Thronfolger favorisierte, ihn jedenfalls 
als ersten Mann am Hof herauszustellen gedachte 
(Suda L 646 = Bd. III 279f. Adler. Theopha- 
nes a. 5983, Stein 75; vgl. noch unten S. 196 
bei 491). 

Bei der Belagerung von Papyrion (vgl. o. 
S. 187) gelang nun endlich ein wichtiger Teil- 


sandte (s. o. Bd. V A S. 1753. Enßlin Theode- 
rich 61). Hat es auch nach verschiedenen Quellen 
den Anschein, so spricht doch die weitere Ent- 
wicklung dafür, daß nicht schon damals zwischen 
Z. und Theoderich Vereinbarungen über einen 
Angriff auf Italien getroffen wurden (anders 
Nagl o Bd. VA S. 1753. Wirth Historia 
XVI, 1967, 244, 78. zurückhaltender En Blin 
2.0.). 

Im J. 488, als Dynamius und Sividius Con- 
suln waren (genannt z. B. Marc. Comes und Cas- 
siod. Chron. zu 488, obwohl beide von Odoacer 
benannt scheinen; vgl. Chastagnol Le Senat 
97), fiel dann endlich Papyrion, freilich nur 
durch Verrat. Illus und Leontius wurden enthaup- 
tet. Ihre Häupter ließ Z. als Zeichen des Trium- 
phes in Constantinopel öffentlich aufstellen (Ioh. 
Ant. 214, 10f. = Exc. de ins. 139f. Malalas 389 = 
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Exc. de ins. 166. Theophanes 5980. Theod. Lect. 
I 4. Vict. Tonn. zu 488). Auch gegen weitere 
Parteigänger des Illus verfuhr Z. mit aller Härte, 
Den Leichnam seiner nun wieder als Augusta ge- 
ehrten Schwiegermutter Verina jedoch ließ Z, 
nach Constantinopel bringen und an der Seite 
Kaiser Leos I. beisetzen (Ioh. Ant. 214, 12 = exe. 
de ins. 140). Z. mag dies seiner Gemahlin zu Ge- 
fallen getan haben, zugleich wollte er aber mit 
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der später seinen Angriff auf Italien als Rache für 
den Mord an seinem Verwandten dem Rugier- 
könig Fewa propagierte (Ennod. Paneg. 25; Vita 
Epiph. 109) oder von Z. (darauf deutet Anon. 
Vales. 48). Jedenfalls lag eine Invasion Italiens 
in beider Interesse. Der Kaiser konnte auf diese 
Weise den auf die Dauer doeh recht unbequemen 
Theoderich loswerden und zugleich hoffen, daß er, 
von ihm wenigstens moralisch unterstützt, in 


dieser Geste sicher auch darauf verweisen, daß er 10 Italien zwar selbständig, aber die kaiserliche 


allein der legitime Erbe seiner Vorgänger war 
(verleitet durch Theophanes 5975 setzt En Blin 
o. Bd. VIII A S. 1548 die Überführung erst nach 
dem Tod des Z. an). Spätestens in diesem Jahr, 
wahrscheinlich aber schon 484 schritt Z. gegen 
die armenischen Satrapen ein, die Illus unter- 
stützt hatten: Nur dem unbedeutendsten unter 
ihnen ließ er den status quo, die übrigen wurden 
abgesetzt, und ihre Herrschaft sollte künftig 


Autorität doch mehr als der inzwischen so selbst- 
bewußt gewordene Odoacer respektierend, regie- 
ren würde. Außerdem mußte der zu erwartende 
Kampf in jedem Falle die Kräfte der Germanen 
schwächen. Theoderich seinerseits konnte für sich 
und seine Leute in Italien ein besseres Siedlungs- 
land und mehr Bewegungsfreiheit als an der un- 
teren Donau erwarten (vgl. Enßlin Theode- 
rich 64f.). Theoderich, der mit seinem in der 


nicht mehr dauernd und erblich, sondern ganz 20 Mehrheit aus Ostgoten bestehenden ‚Volk‘ (nach 


vom Willen des Kaisers abhängig sein (Prok. de 
aedif. III 1, 26. Stein 31). Vielleicht wurde 
jetzt der Posten des comes Armeniae geschaffen 
Ma Cod. Iust. I 29, 5. XII 59, 10, 5; Jones 

Nach der Niederwerfung des Ilus hat der Kai- 
ser auch noch weitere, mit einiger Sicherheit 
487/488 zu datierende Aktivität an der Nordost- 
grenze entfaltet. Einmal ließ er seinen Bruder, 


Zuzug von verschiedenen Seiten schätzungsweise 
100 000 Menschen; vgl. Enßlin 66) noch im 
Herbst 488 vom Raum Novae aus aufbrach (vgl. 
Marc. Comes zu 488; Ennod. Paneg. 26), sollte 
nach den mit Z. getroffenen Vereinbarungen in 
der Stellung eines patricius als Vertreter des 
Kaisers gegen den nun als Usurpator bezeichneten 
Odoacer (darauf deutet Prokop. VI 6, 15£.) vor- 
gehen (Anon. Vales, 49. Paulus Diac. Hist. Rom. 


den Heermeister Longinus, die durch Plünde- 30 XV 14. Iord. Get. 290£.). Nach dem Sieg sollte laut 


rungszüge lästigen Tzanen im Nordosten Klein- 
asiens bekämpfen (Prok. de aedif. 3, 26; Stein 
64; vgl. o. S. 156 Z. als mag. mil. gegen Tzanen), 
zum anderen ließ er auf der Krim die Befestigung 
der strategisch und handelspolitisch wichtigen 
Stadt Cherson, unweit des Gebietes der romtreuen 
Krimgoten (Prok. de aedif. III 7, 18f.) erneuern 
(Inschr. zu 487/488 bei Minns Scythians and 
Greeks, 1913, 650, 23 vgl. Stein 63, 2). 


Anon. Vales. Theoderich die Regentschaft bis zur 
Ankunft des Kaisers in Italien führen. Ist auch 
namentlich der Bericht bei Iord. ä&nekdotisch aus- 
geschmückt, so wird man glauben dürfen, daß es 
zum persönlichen Gespräch zwischen Z. und Theo- 
derich gekommen war, Z. auch gewisse Ansprüche 
auf Italien anmeldete. Freilich dürfte Theoderich 
Sorge getragen haben, daß seine Stellung in 
Italien auf Dauer verankert wurde und nicht nur 


In den ersten Monaten dieses Jahres wurden 40 ein Provisorium darstellte. 


die bereits im Herbst 487 von Odoacer geschlage- 
nen Rugier nochmals von Odoacers Bruder 
Onoulf — er war früher im Dienst des Z., dann 
aber zu seinem Bruder übergetreten — besiegt 
(s. o. Bd. XVII S. 1893). Aus der Beute schickte 
Odoacer reiche Geschenke an Z. (Ioh. Antioch. 
214, 7 = exc. de ins. 138). Da Z. ja die Rugier, 
deren letzter Fürst Fridericus inzwischen bei 
Theoderich Zuflucht fand (Eugippius v. Sev. 44) 


H 


Das J. 489 brachte im Sommer die ersten Siege 
des auf seinem Marsch von der Donau noch ver- 
schiedentlich aufgehaltenen Theoderich über 
Odoacer (s. o. Bd. VA 8.1754; Enßlin Theo- 
derich 66ff.). Theoderich als dem Vertreter des 
Kaisers erwiesen Bischof Epiphanius von Tieinum 
und Abgesandte anderer Städte ihre Ergebenheit 
(Anon. Vales. 51. Ennodius vita Epiphanii 109). 

Aus dem Bereich der Kirchenpolitik sei zu 


als Bündner verwendet und zum Angriff auf 50 diesem Jahr zunächst erwähnt, daß Z. die theo- 


Italien ermutigt hatte (vgl. S. 190), bedeutete 
diese Geste weniger Bekundung der Loyalität 
Odoacers, sondern viel eher Demonstration seines 
Selbstbewußtseins, ja fast eine Provokation. Für 
eine Interpretation durch Z. in diesem Sinne 
spricht, daß er zwar Odoacer zu seinem Sieg be- 
glückwünschte, die Geschenke jedoch nicht an- 
nahm (Ioh. Ant. a. O. 144) und nun offenbar 
schon bald mit Theoderich über die Invasion in 


logische Schule von Edessa schloß und damit den 
letzten Nestorianern einen schweren Schlag ver- 
setzte (Chron. Edess. 73. Theod. Leet. II 5. 
Stein 37. Kirsten Reallex. Ant. Chr. V 
570f.). Am 26. November starb Acaeius von Con- 
stantinopel (Schwartz 211, 2. Stein 37; 
nicht zu halten ist die z. B. bei Caspar Il 41 
vertretene Datierung auf 488), der einflußreichste 
Berater des Z. auf kirchenpolitischem Gebiet. 


Italien sprach. Stein (a. O. 34) nimmt an, daß 60 Etwa ein Jahr vorher war Petrus Fullo von Anti- 


die Gesandschaft Odoacers von Andromachus (er 
ist für 489 als mag. ‚off. Odoacers bezeugt) gelei- 
tet wurde, der zugleich, mit päpstlichen Instruk- 
on en, ve eine Versöhnung vorberei- 
nde Gesp e mit Acacius fi 

aber 8.180). cius führen sollte (vgl. 

Gleichgültig ist es, ob die Initiative zur In- 
vasion von Theoderich ausging (so Iord. Get. 291), 


ochia gestorben, und am 26. 10. 490 starb dann 
Petrus von Alexandria, also zwei weitere Schlüs- 
selpersönlichkeiten in der Kirchenpolitik des Z. 
Es scheint angebracht, an dieser Stelle die kir- 
chenpolitische Situation kurz zu skizzieren: Das 
durch Acacius inspirierte Edikt des Kaisers von 
482, das sog. Henotikon, dürfte von allen im Amt 
befindlichen Bischöfen des Ostens anerkannt 
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worden sein (dazuE.Honigmann Évèques et 
évèches monophysites d’Asie antérieure au VIe 
siècle 1951,6. Haacke Chalkedon II 124, 24). 
Abgesehen davon jedoch, daß bes. im Mönchtum 
Widerstände nach wie vor fortbestanden, war frei- 
lich die Einigkeit der Bischöfe nur eine schein- 
bare und man wird unter ihnen mit Haacke 
(a. O.) drei Gruppen zu unterscheiden haben: 
1. überzeugte Anhänger des Kompromisses; 
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des Petrus an Fravitas evident (Schwartz 166 
Nr. 72. 213). Als die Antworten des Papstes und 
des Petrus in Konstantinopel eintrafen, war Fra- 
vitas nach nur 81/amonatiger Amtszeit bereits 
verstorben (Schwartz 218,2; Stein 38). 
Die Briefe des Kaisers und des Fravitas zei- 
gen zusammen mit den Antwortschreiben des 
Papstes (durch die sie uns allein bekannt sind), 
daß man in Constantinopel den Wechsel auf dem 


2. heimliche Chalkedoniker; 3. heimliche Mono- 10 Bischofsthron zu nutzen suchte, um die Bezie- 


physiten. Gerade die z. Z. von Acacius Tod spie- 
lenden Auseinandersetzungen in Alexandria, in 
die auch Z. schliehtend einzugreifen suchte 
(Zachar. Rhet. V 9. VI 1f. Euagrius III 13. 16; 
vgl. Schwartz 211,2. Stein 35f.) und aus 
welchen deutlich wird, daß der vom Kaiser so ge- 
förderte Petrus Mongus (s. o. S. 181) keineswegs 
unerschütterlich auf dem Boden des Henotikon 
stand, verdeutlichen, wie weit man von einer 


hungen zu Rom wieder aufzunehmen und zu ver- 
bessern. Man hat dieses Einlenken verschiedent- 
lich auf das Drängen orthodoxer Mönchsgruppen 
zurückgeführt (Schwartz 212. Bacht Chal- 
kedon II 274), doch selbst wenn Rücksicht auf die 
Mönche tatsächlich eine Rolle gespielt haben 
sollte, so dürfte doch der Kaiser sich vor allem 
deswegen um die Verbesserung der Beziehungen 
zum Papst bemüht haben, weil er mit dem Auf- 


wirklichen Einheit entfernt war. Hält man sich 20 trag an Theoderich sein Interesse kund getan 


die Geschichte eines Acacius, eines Petrus Fullo 
und eines Petrus Mongus vor Augen, so wird un- 
verkennbar, wie selbst gegen 490, als eine ge- 
wisse Vormachtstellung des Bischofs der Haupt- 
stadt bestand, neben dogmatischen Fragen auch 
der Machtkampf zwischen den großen Patriarcha- 
ten einer wirklichen Binheit im kirchlichen Be- 
reich und damit einer inneren Stabilität des Rei- 
ches im Wege stand. 

Noch im J. 489 folgte, sicherlich dem Wil- 
len des Z. entsprechend, Fravitas (Fravitta; 
Schwartz 212, 1) dem Acaeius nach. Bald 
nach seinem Amtsantritt schickte Fravitas eine 
Synodica nach Rom, in welcher er dem Papst als 
dem Nachfolger des Apostelfürsten Petrus hul- 
digt und sein Bestreben, mit ihm im Glauben 
übereinzustimmen, bekundet (Schwartz 166 
Nr. 66). Gleichzeitig versicherte er Petrus Mongus 
seiner brüderlichen Liebe (Sehwartz 166 


hatte, den kaiserlichen Einfluß in Italien zu stär- 
ken, und zur Verwirklichung dieses Zieles die Ge- 
wogenheit des Papstes von großer Bedeutung war. 

Euphemius, der nach einem Teil unserer 
Überlieferung über die Antwort des Petrus Mon- 
gus so empört war, daß er ihn aus den Diptychen 
strich (Euagrius II 23 u. a.; vgl. Schwartz 
213), bekannte sich gegenüber Felix zu Chalke- 
don, ließ sich aber nicht darauf ein, auch Acaeius 


30 zu verdammen, und wurde daher von Felix nicht 
‚anerkannt (Theophanes 5988. Schwartz 166 


Nr. 75). Wir erfahren aus unseren Quellen nichts 
darüber, wie Z. zum neuen Patriarchen stand und 
in welcher Weise er ihn beeinflußte, aber es 
spricht eigentlich nichts dafür, daß gerade jetzt 
sich Z, einen Bischof aufzwingen ließ, der ihm 
nicht genehm war, und dieser ohne Zustimmung 
des Kaisers an den Papst schreiben konnte. Ein 
Bekenntnis zu Chalkedon widersprach für den 


Nr. 67). Ebenfalls zur gleichen Zeit schrieb der 40 Kaiser keineswegs dem Henotikon und war für 


Kaiser an Felix, wobei er mit den Wünschen nach 
Frieden und Einigkeit höchstes Lob für Fravitas 
verband (Schwartz 166 Nr. 68). Hier und 
vor allem aus den Antworten des Felix (Felix 
epist. 14/15 = Schwartz 111/113 bzw. 
82/85) — der Brief an den Kaiser ist gerade von 
überschwenglicher Freundlichkeit — wird deut- 
lich, daß man zwar den Ausgleich mit Rom 
suchte, man aber nicht bereit war, die Gemein- 


ihn als Geste gegenüber dem Papst tragbar. 

Die Entschlossenheit des Z., die Zügel fest in 
der Hand zu behalten, spiegelt sich in der in Ein- 
zelheiten vermutlich nicht immer korrekten 
Überlieferung über sein Mißtrauen und seine 
Härte in den Jahren nach der Niederwerfung des 
Illus. (Neben Theophanes 5983 u. Euagrius III 
27 vgl. man etwa die mit Zurückhaltung aufzu- 
nehmenden Angaben bei Cedrenus I 622 B und 


schaft mit Petrus aufzugeben (nach Theoph. 5981 50 Zon. XIV 2, 31). Hierher gehört auch eine zum 


trieb Fravitas in diesem Punkt ein doppeltes 
Spiel; mit Schwartz 212, 2 ist dies jedoch 
als Verleumdung anzusehen) und Acacius aus den 
Diptychen zu streichen. Auf diesen Punkten frei- 
lich meinte der vielleicht von aus Constantinopel 
angereisten Mönchen noch bestärkte Papst vor 
Aufnahme der Gemeinschaft unbedingt bestehen 
zu müssen. Um seinen Wünschen noch besser 
Gehör zu verschaffen, bat er noch einen in Kon- 


Jahre 490, dem zweiten Consulatsjahr des Lon- 
ginus (s. o. 189) überlieferte Episode. Auf die 
Frage des Z., wer ihm nachfolgen werde, soll der 
comes Marianus, ein beim Kaiser einflußreicher 
Astrologe, geantwortet haben, daß die Herrschaft 
und seine Frau ein silentiarius übernehmen werde. 
Daraufhin habe der Kaiser den einstigen, inzwi- 
schen zum patrieius aufgestiegenen silentiarius 
Pelagius, einen weisen Mann, enteignen und ver- 


stantinopel anwesenden und als Vertrauensmann 60 haften und schließlich umbringen lassen. Der 


des Kaisers geltenden Bischof Vetranio (vermut- 
lich aus der illyrischen Diözese; Schwartz 
213, 1), sich für die Sache einzusetzen (Felix 
epist. 17 = Schwartz 116 Nr. 71; hrsg. 
S. 79/81). Wie berechtigt das Beharren des 
Papstes auf Ausschluß mindestens des Petrus 
Mongus war, wird aus der liebenswürdigen, jedoch 
auf Gültigkeit des Henotikon pochenden Antwort 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


praefectus praetorio Arcadius habe deshalb den 
Kaiser geschmäht und sein Leben dann gerade 
noch durch Asylsuchen in der großen Kirche Con- 
stantinopels gerettet (Malalas 390; wegen der Er- 
wähnung des vor dem 1. 7. 486 — Cod. Iust. IX 
5, 1 — aus dem Amt geschiedenen Arcadius 
wollte Stein a.0. 75 die Episode 486 datieren, 
doch kann Arcadius auch als ezpraefeetus bei Ma- 
7 
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lalas noch praefectus genannt worden sein). Da 2. 
mit Anastasius ja tatsächlich ein sölentiarius nach- 
folgte, dürfte die Erzählung aus propagandisti- 
schen Gründen ex eventu gestaltet sein, wie die 
Prophezeihung in der Vita Dan. (91), daß nach Z. 
die fromme Ariadne und der besonders fromme 
Anastasius herrschen würden, doch darf man miß- 
trauisches Fragen nach der Nachfolge und die 
Ausschaltung offenbar befähigter und daher für 
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populären, Bruder Longinus die geeignetste Per- 
sönlichkeit sah (vgl. S. 189). Widerstände gegen 
eine solche Thronfolge ergaben sich wohl einmal 
daraus, daß Longinus Isaurier war (man beachte 
auch die Reaktion gegen die Isaurier in der Früh- 
zeit des Anastasius, dazu Stein 67f.), zum an- 
deren vielleicht, weil man an seiner Orthodoxie 
zweifelte (ungeachtet dieser Vermutung dürfte 
die bei Const. Porphyr. de caerem. I 92 überlie- 


den schon mehrfach durch Usurpationen bedroh- 10 ferte Aufforderung des Volkes an Ariadne, dem 


ten Kaiser gefährlicher Persönlichkeiten für 
glaubwürdig halten. 

Gegenüber der weiteren Entwicklung in Ita- 
lien nahm Z. eine abwartende Haltung ein. Dort 
hatte Odoacer, der spätestens seit dem Einfall 
Theoderichs neben Münzen mit dem Bild des Z. 
auch Münzen mit eigenem Porträt prägen ließ 
(F. F. Kraus Die Münzen Odovacars, 1928, 
58 A. Chastagnol Le senat sous le regne 


Reich einen orthodoxen und römischen Kaiser zu 
geben, kaum authentisch sein). Nicht nur als Zei- 
chen der Aversion gegen Longinus, sondern auch 
für die bis zuletzt in den höchsten Hofkreisen 
ebenso wie bei den Massen gegen Z. bestehenden 
Vorbehalte darf man es wohl werten, daß Kaise- 
rin Ariadne, beraten besonders durch den prae- 
positus sacri cubiculi (oder praepositus Augu- 
stae?) Urbicius (s. o. Bd. DAS 992 Nr. 3. 


d’Odoacre 1966, 58), im Winter 489/490 seinem 20 R. Guilland Institutions Byzantines 1967, 


Sobn Thela die Caesarwürde verliehen (Ioh. Ant. 
frg. 214a = Exe. de ins. frg. 99 p. 140; dazu 
Stein 55f. Enßlin Theoderich 72) und da- 
mit demonstrativ auf den de facto schon längst 
offenkundigen Bruch mit Z. verwiesen. Der Kai- 
ser hat darauf offenbar nicht weiter reagiert, und 
es zeigte sich bald, daß dies nicht nötig war. 

Als Theoderich dann am 9. August an der 
Adda den Odoacer erneut schlug und dieser sich 


276. 356f.; vgl. S. 171), Senat und Heer den dann 
bereits am 11. 4. 491 zum Kaiser gekrönten silen- 
tiarius Anastasius als Nachfolger empfahl (vgl. 
Stein 77). 

C. Reichsregierung und Gesetz- 
gebung. 

L Der Hof (Berater des Z) und 
die Hauptstadt. 

Z., der sich teils durch Intrigen Zugang zum 


nach Ravenna zurückziehen mußte, hielt er es für 30 Hof verschafft hatte und seine Machtposition we- 


angebracht, den Kaiser offiziell über die Lage in 
Kenntnis zu setzen. Schon weil es ihm darauf an- 
kommen mußte, die Legitimität seines Auftre- 
tens zu unterstreichen, schickte er Festus (Consul 
472), das Haupt des römischen Senates, als Ge- 
sandten nach Konstantinopel. Da es in unserer 
Quelle (Anon. Vales 53) heißt, daß Theoderich 
hoffte, vom Kaiser die Königswürde zu erhalten, 
hat man mit Recht geschlossen, daß er durch 
Festus diesen Wunsch überbringen ließ (En B- 
lin Theoderich 73. Stein 57). Wie Z. auf 
diese Gesandtschaft reagierte, ist nicht überlie- 
fert, doch dürfen wir annehmen, daß er die Ent- 
scheidung hinzögerte, zumal ja der Kampf in 
Italien noch anhielt und er keinerlei Druck in 
dieser Angelegenheit ausgesetzt war (vgl. EnB- 
lin 73). 

Sehr lange Zeit blieb dem Kaiser auch nicht 
mehr, denn bereits am 9. 4. 491 (Malalas 391. 


sentlich seiner Stellung als Schwiegersohn seines 
Vorgängers Leo I. verdankte (vgl. S. 152f.), befand 
sich von Beginn seiner Regierung an in der 
schwierigen Situation, daß er weder das Ver- 
trauen der höchsten Hofkreise hatte noch beson- 
dere Popularität besaß, ja geradezu unpopulär 
war. Es waren vor allem seine Schwiegermutter 
Verina, aber auch seine Frau Ariadne, welche ihn 
keineswegs stützten, sondern ihn im Gegenteil 


40 fühlen ließen, daß er ein ins Kaiserhaus einge- 


heirateter Emporkömmling war. Von hier aus 
erklärt sich auch, daß Z. auf die Unterstützung 
verschiedenster, teils miteinander konkurrieren- 
der Persönlichkeiten angewiesen war. Eine her- 
vorragende Rolle spielte dabei der zunächst als 
mag. offieiorum, dann als mag. militum am- 
tierende, schließlich sich gegen Z. erhebende 
Ilus (z. B. 164). Hervorragende Bedeutung 
dürfte auch dem 476—479 u. 484 als praefectus 


Stein 76, 5) starb er, wahrscheinlich an Ruhr 50 praetorio bezeugten Sebastianus zugekommen 


(so Malalas a. O. Chron. Pasch. 607 B. Mich. Syr. 
IX 6 = II 149 Chabot = vgl. Stein a. 0.) und 
nicht an Epilepsie, wie es bei Euagrius (III 29) 
und Theophanes (a. 5983) überliefert ist. Die spä- 
tere, bei Cedrenus I 622 B (bzw. Zon. XIV 2, 32£.) 
faßbare Legende berichtet, daß Ariadne ihn bei 
einem Anfall lebend bestattete bzw. sich weigerte, 
das Grab zu öffnen, als man die Stimme des Z. 
nochmals hörte. Beigesetzt wurde Z. wie seine 


sein. Er war Adressat zahlreicher, zumindest teil- 
weise von ihm auch initiierter Gesetze. Nach Mal- 
chus (frg. 9) war er nicht nur sehr einflußreich, 
sondern zugleich der böse Geist der Regierung 
schlechthin. Als verderblich für Z. bezeichnet 
Malchus auch den Einfluß weiterer Hofleute, ohne 
freilich noch Namen zu nennen. Spätestens seit 
486 stellte Z. seinen Bruder Longinus als Mann 
seines Vertrauens in den Vordergrund (vgl. 


Vorgänger im Mausoleum Konstantins d. Gr. in 60S. 189), aber auch Männer, wie der Astrologe 


der Apostelkirche von Konstantinopel (vgl. Necro- 
logium Imperatorum; dazu Ph. Grierson 
Dumbarton Oak Papers XVI [1962] 10ff., bes. 
18. 26. 44). 

Es ist nicht bekannt, ob Z. irgendwelche Vor- 
kehrungen für die Regelung seiner Nachfolge ge- 
troffen hat. Es läßt sich lediglich vermuten, daß 
er in seinem, nach der Überlieferung keineswegs 


Marianus oder der zum patricius aufgestiegene 
silentiarius Pelagius (vgl. S. 194) hatten eine 
starke Position am Hofe. Auf militärische Unter- 
stützung angewiesen, hatte Z. seine Entscheidun- 
gen auch von Barbaren wie Theoderich Strabo 
und besonders dem 484 zum Consul erhobenen 
Theoderich dem Amaler abhängig zu machen (vgl. 
S. 165. 185). In den Quellen weniger faßbar, aber 
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dennoch unter die Großen am Hof des Z. zu rech- 
nen, ist der praepositius saeri eubieuli Urbieius 
(s.o. 8.171). Für die kirchenpolitischen Fragen 
wurde von Anfang an der von 471—489 als 
Bischof von Constantinopel fungierende Acacius 
zum gewichtigsten Berater. 

Hinweise der Quellen auf die Verschwendungs- 
sucht des Z. und Hinneigung zu einem üppigen 
Leben deuten darauf hin, daß das Hofleben in 
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len des Röm. Rechtes, 1953, 650), die auf An- 
regung des praefectus urbi Adamantius ergan- 
gene ‚Bauordnung‘ für die Hauptstadt (Cod. Tust. 
VIH 10, 12, dazu M. K aser Privatrecht II 192%. 
nal, Z., der in der feierlich gehaltenen Einlei- 
tung betont, daß es ihm stets um den Frieden 
der Untertanen gegenüber äußeren Feinden und 
bei Rechtsstreitigkeiten gehe, will hier eine von 
seinem hochverehrten Vorgänger Leo ergangene 


seiner Zeit prunkvoll geführt wurde. Aus Theo- 10 Ordnung ergänzen und vor allem dahingehend 


phanes cont. (Migne PG CIX 21) ist zu er- 

schließen, daß Z. in der Hauptstadt auch einen 

Palast errichtete, doch fehlen nähere Angaben 

Te (vgl. R. Janin Constantinople? 1964, 
7). 

Großen Wert legte Z., sicher darin von Aca- 
cius bestärkt, auf die Vorrangstellung der Kirche 
der als caput orbis terrarum (Cod. Iust. XII 3, 3) 
geltenden Hauptstadt. Diese Kirche ist mater 


verbessern, daß sie eine allgemein verständliche, 
verfälschende Interpretationen ausschließende 
Formulierung erhält. Die sich offenbar bewäh- 
rende, von Iustinian weitergestaltete und für alle 
Städte des Reiches als verbindlich erklärte Ord- 
nung (Cod. Iust. VIII 10, 13 von 581) läßt nicht 
nur auf eine sehr rege Bautätigkeit zur Zeit Ze- 
non’s schließen, sondern auch auf teilweise 
chaotische Zustände, die sich auf dem Bausektor 


nostrae pietatis et Christianorum orthodozae reli- 20 in der ständig wachsenden und häufig von Brand- 


gionis omnium (Cod. Just I 2, 16). Ihre von 
Basiliscus angetasteten Privilegien und auch ihre 
Vorrechte gegenüber anderen Kirchen (auf Vor- 
rechte speziell gegenüber Ephesus verweist 
Euagrius III 7, dazu E. Chrysos Die Bischofs- 
listen des 5. ökum. Konzils, 1966, 96) wurden noch 
476 in vollem Umfang wieder hergestellt (Cod. 
Just, I 2, 16). 

Besondere Aufmerksamkeit des Kaisers galt 


bzw. Erdbebenkatastrophen heimgesuchten Stadt 
(hervorzuheben sind hier die Erdbeben von 465 
und 478, die Brände von 469 und 476; vgl. 
Janin 85) ergeben hatten. Die Einzelbestim- 
mungen beziehen sich u. a. auf Abmessungen der 
Gebäude und den Abstand voneinander, Einbau 
der Fenster, Anbringung von Erkern, Balkonen, 
Außentreppen (§ 2—5). Der Kaiser legt bei den 
Bauten, besonders entlang den Säulenhallen 


den schwierigen Problemen der Wasserversorgung 30 (dazu allgemein Janin 87f.) vom Milion bis 


der Hauptstadt. Z. schritt dagegen ein, daß Pri- 
vatleute Quellen der öffentlichen Nutzung entzo- 
gen, und gab Anweisung, daß Privatleute, die sich 
das Recht, öffentliche Quellen zu nutzen, von 
höchster Stelle erschlichen hatten, diese Rechte 
der Stadt unverzüglich zurückgeben sollten (Cod. 
Tust. XI 43, 9/10 ohne Datierung). Für harte Be- 
strafung wegen unerlaubter Wasserentnahme, 
aber auch etwa der Gefährdung der Aquaedukte 


zum Kapitol, Wert darauf, daß sie sich harmo- 


nisch in das Stadtbild einfügen und vor allem in 
repräsentativen Stadtteilen einen gewissen Kom- 
fort aufweisen (§ 6). Die Anlage von Gärten und 
die Anpflanzung von Bäumen soll wie bisher in 
die öffentlich-rechtlichen Baubeschränkungen 
(servitus: Kaser Privatrecht II 215f.) nicht 
einbezogen werden (8 2). Sollte es aber dennoch 
notwendig werden, neue Bauhandwerker mit Voll- 


durch Anpflanzen von Bäumen in ihrer unmittel- 40 endung eines Baues zu betrauen, so sollte Bau- 


baren Nähe, sollte keine Verzeihung erreichbar 
sein (Cod. Iust. XI 48, 10). Um die Überwachung 
der Wasserversorgung zu gewährleisten, verfügte 
der Kaiser, daß die dazu bestimmten Sklaven, die 
bdoopüdaxes, tatsächlich für diesen Zweck ver- 
wendet wurden; sie sollten durch Einprägung des 
kaiserlichen Namens auf ihren Händen kenntlich 
sein (Cod. Iust. XI 43, 10, 4f. o. Suppl.-Bd. VI 
S. 1066). Erhebliche Schwierigkeiten bereitete 


handwerkern und Architekten verwehrt sein, die 
Bauherren daran zu hindern ($ 9; man vgl. hier 
auch IV 59, 2; dazu u. S. 204f.). 

2 Reichsverteidigung und 
Reichseinheit (‚Außenpolitik‘) 

Als Z. die Regierung antrat, war die Lage an 
einem Teil der Grenzen kritisch und zugleich die 
Armee durch die verlustreiche Vandalenexpedi- 
tion unter Leo I. geschwächt. Daher war es nur 


offenbar die Finanzierung der zur Wasserversor- 50 richtig, wenn Z. sogleich im J. 474 Frieden mit 


gung notwendigen Baumaßnahmen. Z. wies die 
Verwaltung der zum Aquaeduktbau bestimmten 
Gelder einem eigenen arcarius zu und verfügte, 
daß nicht nur die mit dem ordentlichen Konsulat 
geehrten, sondern auch die Honorarkonsuln 100 
Pfund Gold zum Ausbessern der Aquaedukte spen- 
den sollten (Cod. Iust, XI 43, 8. XII 3, 3; vgl. 
auch 3, 4). Stadtpräfekten, welche hierfür be- 
stimmtes Geld für andere Bauten verwendeten, 


den Vandalen schloß (vgl. 8.159; ferner S. 174 
zu Vandalen). Schwächung des Verteidigungs- 
potentials ergab sich dann durch die Usurpation 
des Basiliscus und den Kampf, der 476 um die 
Rückkehr des Z. auf den Thron geführt wurde. 
Eine schwere, sich besonders auf die thrakisch- 
makedonischen Provinzen auswirkende Belastung 
ergab sich vor allem durch Theoderich Strabo und 
Theoderich den Amaler. Gab es auch Waffen- 


sollten aus ihrem Vermögen die gleiche Summe 60 erfolge Roms (vgl. S. 173) oder gelang es der 


a Haushaltstitel zuführen (Cod. Iust XI 
43, 8). 

Bedeutsamer noch als die zuletzt genannten 
Verfügungen ist nicht nur von der Materie her, 
sondern auch weil hier wahrscheinlich einmal der 
Originaltext einer Verfügung des Z. greifbar wird 
(dazu V. Cappoei in Studia et Doc. Hist. et 
Iuris VII [1941] 155#., L. Wenger Die Quel- 


römischen Diplomatie, immer wieder Zwietracht 
zwischen die an sich schon rivalisierenden Ger- 
manenführer zu säen, so ergab sich hier doch viel 
Not für die Reichsbewohner. Gezwungen war man 
im Balkanraum schließlich, eingefallene Bulga- 
ren als Foederaten aufzunehmen (vgl. S. 171). 
Von diesen und weiteren Schwierigkeiten, nicht 
etwa von Interesselosigkeit (so Jones Later 
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Roman Empire 345), her ist es ohne weiteres zu 
erklären, daß Z. sich nach der Beseitigung des 
Romulus Augustulus nicht stärker im Westen 
engagierte und mithin die Situation, als einziger 
Augustus übrig zu sein, nutzte, wenigstens Italien 
eng an seinen Machtbereich zu binden. Das Ver- 
halten gegenüber Nepos und Odoacer (vgl. S. 166) 
zeigt jedoch, daß Z. den Anspruch auf Italien und 
damit zugleich die Leitung des gesamten Impe- 
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Disziplinlosigkeit und dem sicher nicht erst in 
Z. Zeit eingerissenen Mißstand, daß sich Solda- 
ten durch Zahlungen an ihre Führer vom Kriegs- 
dienst freikauften (Malchus frg. 15f. S. 169f.). 
Nach Prokop (Anecdota 24) kam es mit dem 
Regierungsantritt des Z. bei den früher vornehm- 
lich aus Armeniern rekrutierten und als Elitefor- 
mationen geltenden scholae palatinae zu einem 
völligen Qualitätsverfall (vgl. Agathias V 15). 


rium Romanum nicht aufgegeben hat. Dies spie- 10 Mag dies in etwa zutreffen, so sei doch ein- 


gelt sich darin, daß nicht nur die Päpste Simpli- 
cius und Felix die Autorität des Z. als einzigem 
Kaiser respektiert haben (S. 184) und Odoacer bei 
allem Selbstbewußtsein bis zum Einfall Theode- 
richs nicht gewagt hat, die Oberhoheit Constanti- 
nopels abzuschütteln (vgl. S. 195). Die Beauftra- 
gung Theoderichs mit der Eroberung Italiens (vgl. 
8.192) deutet darauf hin, daß Z. festentschlos- 
sen war, die tatsächliche Herrschaft über Italien 


schränkend vermerkt, daß sich schon vor Z. unter 
den scholares auch viele Isaurier befanden, diese 
Einheiten durch die vornehmliche Verwendung im 
Palastdienst auch schon vor 474 nicht mehr die 
militärische Qualität früherer Zeiten besessen 
haben dürften (s. o. Bd. II A S. 621) und sich 
Prokops Kritik an den scholares teils mit den bei 
Malchus gegen Z. erhobenen Vorwürfen deckt (un- 
männlich, unkriegerisch), Prokop also von Z.- 


zu erlangen, nachdem im Osten die Stabilisierung 20 feindlicher Überlieferung beeinflußt sein könnte. 


der Verhältnisse endlich erreicht war (vgl. S. 191). 
Keinerlei Indiz besteht dafür, daß Z. daran 
dachte, die Herrschaft Roms auch in den übrigen 
Bereichen des Westens wiederzuerrichten. 
Angesichts der ständigen Unruhe im Balkan- 
raum und der die kleinasiatischen Provinzen tan- 
gierenden Auseinandersetzungen mit verschie- 
denen Usurpatoren war es ein Glücksumstand für 
Z., daß zu seiner Zeit das Perserreich sehr 


Urkundlich belegbar ist, daß Z. den schon vorher 
sehr begünstigten scholares weitere Privilegien 
spendete. So wurde 474 verfügt, daß diejenigen 
scholares, welche als primicerii ausschieden und 
sich so den Rang eines comes erdient hatten, ihre 
Privilegien behalten und bis zum Lebensende im 
Zivilprozeß allein der Gerichtsbarkeit des mag. 
of. unterworfen bleiben sollten (Cod. Iust. XII 
29, 2), Später — als Longinus mag. off. war (also 


schwach war (S. 185). Aus dieser Schwäche ist 30 nach 484) — gewährte Z. den fortissimi scholares 


auch zu erklären, daß keinerlei Einspruch er- 
folgte, als Z. nach dem Sieg über Illus die römi- 
sehe Position in Armenien stärkte. Auf Sicherung 
der römischen Positionen zeigte sich Z. im Nord- 
osten Kleinasiens und auf der Krim bedacht (vgl. 
S. 191£.). Aus Ägypten hören wir, daß Z. zur 
Sicherung gegen Überfälle durch Beduinen 1200 
Mann in den von ihm zur Polis erhobenen Ort 
der Verehrung des heiligen Menas verlegte 


(Cod. Iust. XII 29, 3, 3f.) und ihren Angehörigen 
Erleichterung bei der Gestellung von Zeugen, u. a. 
Gerichtsformalitäten (zu Cod. Iust. XII 29, d vgl. 
noch S, 212. 

Offen bleiben für die Zeit des Z., in der weiter- 
hin zwischen den Feldtruppen (sie werden Cod. 
Tust. XII 35, 17 als numeri equitum vel peditum 
bezeichnet) und den limitanei (vgl. Cod. Iust. 
a. O.) unterschieden wurde, Fragen der Rekrutie- 


(Ward-Perkins Pap. of the Brit. School 40 rung. Es läßt sich vermuten, daß es noch die 


at Rome XVII [1949] 34; D. Claude Die 
byzantinische Stadt im 6. Jhdt., 1969, 211). 
Haben wir aus dem Osten auch keine Parallel- 
zeugnisse (man vgl. immerhin S. 173 zu Thessa- 
lonike), so dürfte die römische Position in man- 
chen Randgebieten ähnlich schwach gewesen sein, 
wie dies aus einem undatierten Erlaß des Z. für 
die allerdings längst in einem Ausnahmezustand 
befindliche Provinz Scythia (dazu E. Popescu 


Erbverpflichtung der Soldatensöhne zum Dienst 
gab, man sich jedoch weithin auf Anwerbung von 
Freiwilligen beschränkte (vgl. Jones Later 
Roman Empire 668). Gerade dieses System der 
Aushebungen ließ es Z. neben seinen Schwierig- 
keiten, sich durchzusetzen, geboten erscheinen, ge- 
nau zu überwachen, wer in die Armee aufgenom- 
men wurde. In einem Erlaß an den mag. mil. 
Mareianus — also vor der Ende 479 erfolgten 


Dacia XIII [1969] 4081.) hervorgeht: Der Kaiser 50 Usurpation desselben (dazu S. 175) verfügte Z., 


stellt fest, daß das von Einfällen der Barbaren 
und sonstiger Bedürftigkeit geplagte Gebiet der 
Metropolis Tomi, also die ganze Provinz Seythia, 
nur durch Fürsorge des Bischofs bewahrt werden 
kann (Cod. Iust. I 3, 35; dazu noch S. 203). 
Einzelheiten über Stärke und Organisation 
der Armee unter Z. lassen sich nur wenige fest- 
stellen. Wir erfahren aus unseren Quellen gele- 
gentlich vom Aufgebot starker Streitkräfte (S. 170 


zu J.478, S.186 zum Jahr 484), aber es fehlen 60 


Details. Muß man schon aus den verschiedenen 
Usurpationen schließen, daß die stets auf Ergän- 
zung durch barbarische Hilfstruppen angewiesene 
Armee besonders in der Frage der Loyalität star- 
ken Belastungen ausgesetzt war (vgl. z. B. S. 175 
eut Erhebung Mareians), so erfahren wir anläß- 
lich der Aufstellung einer Armee gegen Theode- 
rich den Amaler im J. 478 ganz allgemein von 


daß die probatoria (Bestallungsschreiben) für 
Soldaten, gleich ob sie nun in der Feldarmee oder 
bei den limitanei dienen sollten, künftig nicht 
mehr von den magistri militum oder den duces 
ausgestellt werden dürften, sondern allein durch 
den Kaiser. Die magistri und duces werden gehal- 
ten, dem Kaiser genaueste Mitteilung über ihren 
Stellenbedarf zu machen, damit er dann über die 
Ergänzung entscheiden könne. 

Mithin sollte also auch gewährleistet werden, 
daß man in Constantinopel wußte, wie stark die 
einzelnen Einheiten tatsächlich waren, und man 
danach über die Notwendigkeit und das Ausmaß 
der Ergänzungen entscheiden konnte. Wir erfah- 
ren nicht, wie die Durchführung des Erlasses 
funktionierte, doch läßt er wie andere Maßnah- 
men des Z. erkennen, daß er bemüht war, die 
Zentrale zu stärken. 
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Ungeachtet der Enttäuschungen, die er durch 
seine isaurischen Landsleute erlebte (vgl. S. 164. 
177), dürfte wie schon für Leo I. auch für Z. die 
isaurische Heimat bevorzugtes Aushebungsgebiet 
gewesen sein (vgl. S. 153). Nähere Einzelheiten 
über die Gliederung der Armee sind nicht be- 
kannt, doch reiehen unsere Quellen zur Feststel- 
lung, daß es an der Führungsspitze neben den in 
der Zahl nicht fixierten mag. mil. praesentales 
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durch die Beschlüsse von Chalkedon beinahe noch 
vertieften Glaubenskonflikt zu überwinden und 
die für das Wohl des allseits bedrohten Reiches 
dringend notwendige Glaubenseinheit herzustel- 
len. Wenigstens nach außen hatte es um 490 den 
Anschein, als seien die Christen auf dem Boden 
des ‚Henotikon‘ geeint, Wenn dies aber nur 
scheint, so lag das gewiß vor allem daran, daß 
man sich kaum bemüht hatte, theologische Diffe- 


(dazu 8.157) auch noch Sprengelgenerale gab 10 renzen durch Diskussion zu überwinden, aber es 


(vgl S. 169. 178). Als Ausnahme ist anzusehen, 

daß Sabinianus auch nach Beförderung zum praef. 

praet. per Illyricum Oberbefehlshaber der dorti- 

gen Einheiten blieb. 

N Kirchen- und Religionspoli- 
ik. 


Gleichsam als programmatisch für die Kir- 
ehen- und Religionspolitik des Z, ist ein alsbald 
nach der Rückkehr auf den Thron im Sommer 


war doch evident geworden, daß der Einheit der 
Kirche nach wie vor der Machtkampf der großen 
Patriarchen im Wege stand (vgl. S. 182f.). 
Selbstverständlich war es für die Gegner des 
‚Henotikon‘ belastend, daß sie sich vorwiegend 
Ilus und seinen Freunden anschlossen (vgl. 
S. 184). Direkt diskreditierend mußte sich aus- 
wirken, daß man in diese Allianz auch noch die 
letzten Anhänger heidnischer Kulte bzw. Welt- 


476 erlassenes Gesetz anzusehen (Cod. Iust. [20 anschauungen in Kleinasien und Ägypten einzu- 


2, 16, dazu auch S. 168 und 197). Z., der un- 
gefähr gleichzeitig dem Papst Simplieius und 
dem Bischof Acacius von Constantinopel seine 
Verbundenheit bekundet hatte, will sich dem- 
nach zum einen eindeutig als orthodoxer christ- 
licher Kaiser verstanden wissen, und zum anderen 
betont er sehr klar die Führungsrolle Constanti- 
nopels in der Kirche des Reiches (der Westen 
— und damit auch Rom — wird im Gesetz nicht 


beziehen versuchte (vgl. S. 186). Solche Diskre- 
ditierung lag vor, obschon den Versuchen keines- 
wegs ein voller Erfolg beschieden war (W. E. 
Kaegi Byzantium 1968, 95f.). Nach Zacharias 
Rhetor fürchteten die Christen von Gaza, daß 
nach einem Sieg über Z. alle Tempel wieder ge- 
öffnet würden (Vita Isaiae Mon., CSCO 108, 
Seript. Syri, Ser. III. V 25, 7) und gab es in Ka- 
rien zahlreiche Orakel, welche vom Sieg über Z. 


erwähnt). Kein Zweifel kann daran bestehen, daß 30 und dem künftigen Zusammenbruch des Christen- 


die enge Verbindung mit Acacius, dem seit 471 
amtierenden Bischof von Constantinopel, eine 
Konstante in der Politik des Z. blieb und er hin- 
ter den Bestrebungen Constantinopels stand, etwa 
bei Besetzung der Bischofsstühle von Antiochia 
und Alexandria, entscheidend mitzuwirken (z.B. 
S. 163f. 180f.). Bezweifeln kann man hingegen, 
ob Z. nun tatsächlich ‚orthdox‘ war. Anzumerken 
ist bei Überlegungen zu dieser Frage, daß Z. wie 


. tums sprachen (Vie de Sévère, Patrol. Orient. 


II 40). Wie immer es mit der ‚Echtheit‘ solcher 
Überlieferung steht, wir hören jedenfalls nichts 
davon, daß es Z., der in früheren Jahren einen 
Mann wie Pamprepius an seinem Hof hatte dul- 
den müssen (vgl. S. 172), für notwendig hielt, 
Maßnahmen gegen die Heiden zu ergreifen. Dies 
lag gewiß mit daran, daß, wie uns wieder Zacha- 
rias berichtet, nach dem Sieg des Z. gar manche 


andere Kaiser, die in die Geschicke der Kirche 40 Heiden resignierten und sogar den Weg zum 


einzugreifen suchten, keine tiefergehende theolo- 
gische Bildung besaß und in theologischen Fra- 
gen weitgehend von Acacius abhängig gewesen 
sein dürfte, und daß auch bei Z. neben der Glau- 
bensüberzeugung politische Aspekte seine Ent- 
scheidungen mit bestimmten. Dies wird evident 
in dem kirchengeschichtlich so bedeutsamen ‚He- 
notikon von 482 (dazu S. 182ff.). Wie bereits er- 
wähnt (vgl. S. 182) ist es schwer, in diesem Edikt 


Christentum fanden (Vie de Sévère 50f., vgl. 
Kaegi 94f.). 

Im Zusammenhang mit der von persönlicher 
Frömmigkeit des Kaisers getragenen und auf Aus- 
gleich mit den Monophysiten bedachten Kirchen- 
politik des Kaisers hat G. Tehalenko (Vil- 
lages antiques de la Syrie du Nord I [1953] 231; 
vgl. D. Claude Die byzantinische Stadt 1969, 
208ff.) mit Recht die Fürsorge für einige heilige 


etwas zu finden, was tatsächlich dem orthodoxen 50 Stätten gesehen. So läßt sich nachweisen, daß bei 


Glauben widerspricht. Das ‚Henotikon‘, mit dem 
der Kaiser ein Bekenntnis zu den Beschlüssen 
von Chalkedon für durchaus vereinbar hielt (vgl. 
S. 182), erregte in erster Linie Anstoß, weil Z. 
(wie einst etwa Theodosius d. Gr.) sehr klar den 
kaiserlichen Anspruch bekundete, in Glaubens- 
fragen zu entscheiden. Mit aller Deutlichkeit kam 
dies in einem Brief des Papstes Felix von 484 zum 
Ausdruck, in welchem der Kaiser darauf hin- 
gewiesen wird, daß es ihm zum Heil gereiche, 
wenn er der Kirche nicht menschlich zu befol- 
gende Gesetze vorschreibe (Felix ep. 8, dazu 
S. 188). Selbst bei äußerster Zuspitzung des Kon- 
fliktes jedoch ließ man es, wohl schon wegen der 
politischen Interessen in Italien, nicht zum völ- 
ligen Bruch kommen. 

Der Erlaß des ‚Henotikon‘ bedeutete für Z., 
wie ebenfalls bereits erwähnt, den Versuch, den 


Telanissos (Syrien, s. o. Bd. VA S. 198), der 
Stätte der Verehrung des 459 verstorbenen Sy- 
meon Stylites, unter Z., dem besonderen Ver- 
ehrer des Daniel Stylites (dazu S. 161), an Stelle 
der Säule des Heiligen Martyrium, Baptisterium 
und Pilgerherberge entstanden (G.Tehalenko 
220. 229. 240. Claude 208f.). Mit aller Wahr- 
scheinlichkeit wurde der Ort, an dem der in Alex- 
andria als Märtyrer verehrte Menas beigesetzt 


60 wurde, durch Z, ausgebaut und zur Polis erhoben 


(Ward-Perkins Papers of the Brit. School 
at Rome XVII [1949] 34. Claude 212). Mög- 
lich ist ferner, daß Z., noch bevor er Kaiser 
wurde, in der Nähe von Seleueia (Lykien) den 
Bau einer großen Kuppelkirche im Heiligtum der 
hl. Thekla (beim heutigen Meramlik) förderte 
(Claude 216). Von diesen Maßnahmen (vgl. 
noch S. 161) her wird wahrscheinlich, daß die 
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zur Ehrung des heiligen Conon erfolgte Erhebung 
des Isaurierortes Leontopolis (o. Bd. XII S. 2053 
Nr. 2) zur Stadt auf Z. zurückgeht. Nach Cod. 
Iust. 18, 35 (dazu S. 199) sollte freilich der jüngst 
zur Stadt erhobene Ort kirchlich unter dem Bi- 
schof von Isauropolis bleiben (dazu E.Chrysos 
Byz. Ztschr. LXH [1969] 2691. Der Kirche von 
Cypern gewährte Z. nach Auffindung der Reli- 
quien des Apostels Barnabas (um 485) die schon 
länger erstrebte Unabhängigkeit (Alex. Mon. in 
Migne PG LXXXVII 3, 40998. o. Bd. XII S. 108. 
G.Downing A history of Antioch, 1961, 496f. 

Schließlich sind einige Gesetze zu erwähnen. 
476 (cod. Iust. I 2, 15) verfügt Z., daß die Voll- 
endung eines Baues oder die ee an- 
deren Versprechens für die Person eines Märtyrers, 
Apostels, Propheten oder Engels bereits dann zu 
erfolgen habe, wenn die Absicht in aller Form an- 
gezeigt worden sei, und nicht etwa erst dann, wie 
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ihre Herren zugestimmt hatten, zu Klerikern ge- 
weiht würden, und als Voraussetzung für den Ein- 
tritt in den Klerikerstand die Freilassung ver- 
langt (Cod. Iust. I 3, 36, 1; vgl. Jones 921). 
Schließlich wurde verfügt, daß den Sklaven der 
Eintritt in ein Kloster nicht verwehrt werden 
sollte, wenn sie die Erlaubnis ihrer Herren hatten. 
Verließen sie freilich das Kloster, dann sollten sie 
wieder Sklaven werden (Cod. Iust. I 1, 37). Mit- 


10 hin scheint es also notwendig geworden zu sein, 


dagegen einzuschreiten, daß Sklaven den Wunsch 
in ein Kloster einzutreten nur als Vorwand nutz- 
ten, um frei zu werden. 

4. Reichsverwaltung — Staats- 
haushalt — Wirtschaft. 

Das Regime Zenos, unter dem es offenbar zu 
keinen Änderungen der Verwaltungsgrenzen kam, 
wäre nach Malchus (frg. 9 = FHG IV 118) für die 
Römer an sich durchaus brauchbar (Malehus 


an sich allgemein üblich, wenn der Bau schon be- 20 spricht von xenorn faoıkeia) gewesen, wenn nicht 


gonnen war (vgl. Biondi Il diritto Romano 
cristiano II [1954] 207). Auch die Erben waren bis 
zur Vollendung an das Versprechen gebunden. Die 
Bischöfe und ihre Ökonomen sollen nach dieser 
Konstitution — welche damit ein wichtiges Testi- 
monium für die Zivilgerichtsbarkeit der Bischöfe 
wird (vgl. M. Kaser Privatrecht II 106) — das 
Recht erhalten, gegen diejenigen einzuschreiten, 
welche sich nieht an ihre frommen Versprechun- 
gen hielten. 

Ein vom Willen des Kaisers zur Herstellung 
geordneter Verhältnisse zeugendes Gesetz ist 
Cod. Iust. 1, 3, 35 (ohne nähere Datierung — 
wohl vor 484): Z. verfügt, daß jede Polis, gleich 
ob sie seit jeher Stadtrecht hat oder sie dies erst 
durch kaiserliches beneficium erhielt, einen eige- 
nen Bischof haben solle. (Im Blick auf das Heno- 
tikon scheint bemerkenswert, daß diese Bestim- 
mung dem Kanon 17 des Konzils von Chalkedon 


der am Hof allmächtige Sebastianus (praef. praet. 
Orientis 416—480 und 484; vgl. S. 164) die Am- 
ter, aber auch alles andere käuflich gemacht hätte. 
Es ist kaum nachzuprüfen, inwieweit der schwere, 
ähnlich etwa von Eunapius (frg. 87) für die Zeit 
Theodosius II. erhobene Vorwurf des Handels mit 
Ämtern (weiteres dazu o. Bd. IV A S. 656f. J. K a - 
rayannopulos Das Finanzwesen des früh- 
byzantinischen Staates 1958, 169f.) berechtigt ist. 


30 Wir erfahren zwar, daß die Gebühr für das Amt 


des praefectus Augustalis unter Z. um das 10fache 
stieg (nach Malchus frg. 10 begründete dies Z. mit 
dem wachsenden Wohlstand Agyptens), aber es 
fehlen Hinweise, daß Sebastianus, wie etwa Jo- 
nes (229f.) meint, die um 476 bestehende Fi- 
nanzmisere (dazu §. 197) durch allgemeine Er- 
höhung der Gebühren für die Erlangung von 
Ämtern zu überwinden suchte oder daß Sebastia- 
nus sich, wie es Malchus behauptet, dabei in be- 


— ACO II 1, 357 — entspricht). Niemand solle es 40 sonderer Weise bereicerhte. Einiges spricht sogar 


erlaubt sein — nicht einmal durch kaiserlichen 
Befehl —, eine Stadt ihres Bischofs oder des ihm 
zugewiesenen Territoriums bzw. anderer Gerecht- 
same zu berauben und sie so auf irgendeine Weise 
anderen Städten steuerpflichtig zu machen. Ehr- 
losigkeit und Vermögensverlust droht der Kaiser 
allen an, die dagegen, eventuell selbst mit Hilfe 
eines kaiserlichen Reskriptes, verstoßen. Aus- 
nahmeregelungen werden getroffen für Tomi (da- 


dafür, daß Sebastianus, an den ein erheblicher 
Teil der für die Zeit des Z. überlieferten Gesetze 
gerichtet ist und der sie vermutlich weitgehend 
anregte, ein sehr tüchtiger Präfekt war (vgl. 
Stein 65f.). Dieses Amt, speziell das des praef. 
praet. Orientis, war auch in der Zeit des Z. das 
wichtigste Verwaltungsamt geblieben, ja die 
Kompetenzen erfuhren spätestens 485/496 im Be- 
reich der Finanzen sogar eine Ausweitung (neben 


zu 0.8.199) und für Leontopolis (vgl. o. Z. 2). 50 Lydus de mag. III 36 verweist darauf Cod. Iust. 


Z. wollte mit diesem Gesetz vermutlich gegen 
eine Entwicklung angehen, die dazu führte, daß 
immer weniger Städte einen eigenen Bischof hat- 
ten (zum Problem vgl. Jones Later Roman Em- 
pire 876f. bes. Anm. 8). Fast noch bedeutsamer er- 
scheint, daß Z. hier die Städte vor offenbar häufig 
vorkommenden, teils mit höchst dubiosen Mitteln 
durchgeführten Übergriffen mächtigerer Nachbarn 
schützt und ihnen so ihre Lebensfähigkeit sichert. 


XII 49, 10 von 485/486; dazu o. Bd. XVII S. 1314f. 
Stein 74f. 

Ein sehr wichtiger, an Sebastianus gerichteter 
und auf die Ausschaltung von Mißständen in der 
Provinzialverwaltung zielender Erlaß ist cod. Iust. 
I 49, 1 vond79: Alle Statthalter und örtlichen 
Militärbefehlshaber (quicumque dur vel comes 
cuiuslibet limitis), aber auch der praefectus Augu- 
stalis, der comes Orientis (hier zuletzt bezeugt), 


Die Kirche betrafen auch Verfügungen aus 60 der comes divinarum domorum und die vicarii 


dem J. 484: Wie schon früher den Sklaven, wird 
den coloni adseripticii, die im späteren 5. Jhdt. 
stärker als die anderen Kolonen an den Grund- 
herrn gebunden wurden (Kaser Privatrecht 
II 98) untersagt, gegen den Willen des Grund- 
herrn Mönch zu werden (Cod. Iust. I 3, 86; vgl. 
Jones 802). Gleichzeitig wurde, anknüpfend an 
frühere Gesetze, verboten, daß Sklaven, auch wenn 


durften demnach ihren Amtsbezirk erst nach Ab- 
lauf einer Frist von 50 Tagen nach Niederlegung 
des Amtes (d. h., wenn der Nachfolger die Grenze 
der Provinz erreicht hatte, Cod. Iust, I 49, 1, 4) 
verlassen. Innerhalb dieser Frist duriten sie sich 
nicht zu Hause, an sakrosankten Stätten oder in 
den Häusern von Mächtigen verbergen, sondern 
mußten sich an besuchten Plätzen aufhalten, da- 
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mit allen Bürgern die Möglichkeit zu Klagen ge- 
gen ihre Amtsführung gegeben war. Der Nach- 
folger hatte für die ordnungsgemäße, möglichst 
zügige Durchführung des Verfahrens (d. h. inner- 
halb von 20 Tagen) zu sorgen und vor allem auch 
dafür, daß nicht doch ein Vorwand zum vorzeiti- 
gen Verschwinden gefunden wurde. Mit der An- 
drohung harter Strafen für Zuwiderhandelnde be- 
mühte man sich um Effizienz des Gesetzes (149, 1, 
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so stark sank, daß sich Anastasius mit dadurch 
zur Reform des Münzwesens veranlaßt sah (vgl. 
H.L.Adelson-G.Kustas Num. Notes and 
Mon. 148 [1962] op D. M. Metcalf The ori- 
gins of the Anastasian currency reform 1969, 10f.). 
Auch wenn es fraglich bleiben muß, ob Basiliscus 
die Relation zwischen Gold und Bronze neu fest- 
setzte (vgl. Restle Jb. Num. Geldgesch. XII 
[1963] 164#f.), so ist jedenfalls gesichert (durch 


3—6). Um die Bedeutung des Gesetzes zu ermes- 10 Adelson-Kustas a Oil, daß das Gewicht 


sen, ist anzumerken, daß wir aus der Spätantike 
kein Gesetz kennen, das mit solcher Genauigkeit 
die Verantwortlichkeit der Statthalter und zu- 
gleich der Militärbefehlshaber regelt. 

Schutz gegenüber dem Mißbrauch statthalter- 
licher Gewalt, besonders für die eivitates, bedeu- 
tet auch der 485 oder 486 an den praefeetus prae- 
torio Arcadius gerichtete Erlaß Cod. Iust. VIII 
12, 1: Allen Statthaltern, aber auch ihren appari- 


der nummi sich um 475 von 1,14 auf 0,6 bis 0,8 g 
verminderte. Über Bemühungen, das Defizit im 
Staatshaushalt auszugleichen, lassen sich nur 
Vermutungen anstellen. Nichts ist über Steuer- 
erhöhungen bekannt. (Zu Erleichterungen vgl. 
S. 204). Wahrscheinlich ist es, daß sich erheb- 
liche Einnahmen aus dem Einzug der Güter der 
Usurpatoren und ihrer Anhänger ergaben (Stein 
66 verweist dazu auch auf Lydus de mag. III 45 


tores, wird geboten, bei der Überprüfung der Ab- 20 und Cod. Iust. X 3, 7). Im Interesse der Nutzung 


rechnungen öffentlicher Bauten oder Steuern auf 
jeglichen privaten Vorteil — es war offenbar üb- 
lich gewesen, je solidus der Bausumme eine sili- 
qua zu fordern — zu verzichten. Gleichzeitig wird 
verfügt, daß diejenigen, die aus Großzügigkeit 
heraus einen Bau versprochen hatten, zur Durch- 
führung des Projektes angehalten werden, da dies 
rechtlich notwendig sei (vgl. auch Cod. Iust. 12, 
15, dazu S. 203). Offenbar darauf bedacht, frei- 


soleher Einnahmen lag es dann, daß der Kaiser 
auf eine ordnungsgemäße Neuveräußerung ein- 
gezogener Güter durch den Staat achtete (darauf 
deutet Cod. Iust. X 3, 7). Da der Verkauf von 
Grund und Boden aus Staatsbesitz und die rich- 
tige Nutzung vom Staat verkaufter bzw. verpach- 
teter Güter allgemein eine gute Einnahmequelle 
bedeutete, zeigte sich die kaiserliche Regierung 
in Erkenntnis dieser Tatsache bestrebt, den Kauf 


willige Leistungen nicht durch bürokratische 30 attraktiv zu machen und Käufern bzw. Beschenk- 


Schikanen zu lähmen, fügt der Kaiser hinzu, daß 
die Stifter und ihre Erben nicht zur Bauabrech- 
nung oder dergleichen angehalten werden sollten. 
Bei Verstoß gegen den Verzicht auf materielle 
Vorteile sollten die fünf primates des officium 
mit ewiger Verbannung und Einzug der Güter zu- 
gunsten der geschädigten civitates bestraft wer- 
den, die Statthalter mit einer Zahlung von 
50 Pfund Gold. 


ten Sicherheitsgarantien zu bieten: In einem Er- 
laß an den praef. praet. Sebastianus (Cod. Iust. 
XI 69, 2) erinnert der Kaiser daran, daß er durch 
eine pragmatica sanctio Güter des Fiskus zum 
Verkauf angeboten habe und nunmehr den Käu- 
fern Sicherheit zu geben sei, daß es sich um 
einen dauernden Kauf handele, sie also keine 
Rückforderung durch den Staat zu befürchten 
brauchten. Die Tendenz, in einer doch offenkun- 


Z., der hier die Städte vor Willkür der Statt- 40 dig unsicheren Zeit Rechtssicherheit zu geben, 


halter schützt, der, wie wir in anderem Zusam- 
menhang sahen, ganz allgemein auf Wahrung des 
Besitzstandes der Städte achtete (Cod. Iust. I 
3, 35, dazu S. 203) oder den erdbebengeschädig- 
ten bithynischen Städten Nicomedia und Helleno- 
polis sehr viel gewährt haben soll (Malalas 385), 
brachte die Fürsorge für die Städte auch in einem 
Erlaß zum Ausdruck, in welchem der Bürger- 
schaft von Nicaea (Bithynien) die jährliche Ein- 


zeigt auch Cod. Iust. VII 37, 2 (an den comes 
rerum privatarum Aeneas — zur Zuständigkeit 
des comes rerum priv. für Verpachtung kaiser- 
lichen Bodens vgl. Karayannopulos 71): 
Alle, die res mobiles, immobiles, se moventes 
—— diese Dreiteilung ist zuerst 443 bezeugt, Ka- 
ser Privatrecht II 176, 25 — vom aerarium er- 
worben oder durch kaiserliche Munifizenz bekom- 
men hatten, sollten die von Leo oder Z. den Kän- 


treibung einer Abgabe von 400 solidi für den Be- 50 fern von Patrimonialgut gegebenen Privilegien 


sitz städtischer Güter garantiert wird (Cod. Iust. 
XI 70, 6 an den praef. praet. Aelianus — 4809). 
In diesem Zusammenhang sei schließlich noch er- 
wähnt, daß man vier Städte kennt, die von Z. neu 
oder wiedergegründet wurden (Jones 719; vgl. 
auch S. 197 zur Bautätigkeit des Z.). 
Rücksichtnahme auf Erhaltung auch der Fi- 
nanzkraft der Städte verdient insofern Beachtung, 
da nach unserer, in diesem Punkt glaubwürdigen 


erhalten. Das vom Fiskus Erworbene sollte unan- 
greifbares Eigentum sein, und wer bisher Rechte 
an solchen Dingen hatte, könne nur noch vom 
Staat, und zwar binnen vier Jahren, Entschädi- 
gung verlangen (Kaser Privatrecht II 204; 
auf gute Bewährung des Gesetzes verweist cod. 
Iust. VII 37, 3 und 53, 1). Die beiden zuletzt ge- 
nannten Erlasse zeugen nicht nur vom Streben, eine 
Einnahmequelle des Staates zu sichern und Rechts- 


Überlieferung die Finanzlage des Staates beim 60 sicherheit zu geben, sondern auch vom Bemühen, 


Regierungsantritt des Z. sehr schlecht war, vor 
allem die Jahre von 474—476 noch weitere außer- 
ordentliche Belastungen ergaben (vgl. S. 158) 
und der Kaiser sehr großzügig gewesen sein soll 
(Anon. Val. 44; Malchus frg. 5). Folge der Finanz- 
lage könnte es gewesen sein, daß Basiliscus 475/ 
476 das Gewicht der nummi herabsetzte und dann 
unter Z. der Wert der nummi gegenüber den solidi 


gegen Verödung nutzbarer Flächen anzukämpfen. 

Die finanzielle Bedrängnis könnte die Ursache 
dafür sein, daß sich Z. zur Erreichung einer höhe- 
ren Effizienz im J. 485/486 entschloß, den Ge- 
schäftsbereich der numerarii zu erweitern (Cod. 
Iust. XII 49, 10, o. Bd. XVII 8.1311. 1314f. 
Stein 74). Wegen ihrer großen, wohl des öfte- 
ren mißbrauchten Vollmachten, war die Dienst- 


207 Zenon 17) Kaiser 


zeit der numerariüi der Praefektur schon lange auf 
drei Jahre begrenzt (Cod. Theod. VIII 1, 13 von 
382; ähnlich galt dies für die numerarii bei den 
Heermeistern, deren Dienstzeit Z. (Cod. Iust. XII 
49, 11) sogar auf ein Jahr beschränkte). Z. ver- 
fügte nun in XII 49, 10 auch Einschränkungen in 
der Dienstzeit für die adiutores und chartularü, 
die wichtigsten Helfer der numerarü. Aus der 
Steuergesetzgebung des Z. ist sonst nur bekannt, 


C 4. Reichsverwaltung. 5. Gesellschaft 208 


genüber den solidi in der Zeit des Z. stark sank. 
Fraglich muß auch nach neueren Untersuehungen 
(vgl. Adelson-Kustas a0. Metcalf 
a. O.) bleiben, wie weit Z. daran beteiligt ist, daß 
mit der Reform des Anastasius im J. 498 ein Gold- 
solidus 14400 nummi wert war, gegenüber 7200 
um 445 (Nov. Valent. XVI). Neben den gewöhn- 
lichen nummi oder minimi (zu dieser modernen 
Bezeichnung vgl. Adelson-Kustas 1) wur- 


daß Z. es weder mit den Gesetzen noch mit der 10 den unter Z. Stücke geprägt, welche den Wert von 


aequitas naturalis für vereinbar hielt, wenn je- 
mand mit den Verpflichtungen eines anderen be- 
lastet wurde (Cod. Iust. XI 57, 1). Wie weit sich 
dies angesichts des Fortbestehens der kollektiven 
Steuerverantwortung (dazu Karayannopu- 
los 336ff.) durchführen ließ, muß sehr fraglich 
bleiben. Mit Karayannopulos 247f.) ist 
es für wahrscheinlich zu halten, daß Z. wie schon 
frühere Kaiser bemüht war, den Begriff der kol- 


40 minimi besaßen. Diese Stücke freilich ließ 
nicht Z., sondern Odoacer prägen, und zwar durch 
den römischen Senat (Kraus 48. 57f. Stein 
48). 

Wie seit Theodosius I. üblich geworden, er- 
scheint auf der Rückseite der solidi am häufigsten 
Vietoria (stehend oder schreitend) mit Kreuz in 
der Hand (vgl. A.Bellinger Num. Notes and 
Mon. CXLIX [1962] 63). Als Besonderheit sind 


lektiven Steuerverantwortung lokal begrenzt zu 20 neben den Prägungen im Namen des Z. dureh 


fassen, um ihn nieht ad absurdum zu führen. Aus 
dem J. 483 stammt ein teils an Leo I. anknüpfen- 
des, für Handel und Wirtschaft schr bedeutsames 
Gesetz (Cod. Iust. IV 59, 2): Im ersten Teil ver- 
bietet der Kaiser die Bildung von Monopolen 
beim Handel mit lebensnotwendigen Waren, eben- 
so Preisabsprachen (d. h. Kartellbildungen) der 
Händler mit solchen Waren (s. o. Bd. IX A S. 1521. 
G. Mickwitz Die Kartellfunktionen der 
Zünfte, 1936, 199. Stein 427. N. Pigu- 
lewskaja Byzanz auf den Wegen nach Indien, 
1969, 67). Verbraueherfreundlich (vgl. Jones 
359) ist auch der zweite Teil, der es Bauunterneh- 
mern und den anderen Handwerkern, ebenso den 
Vermietern von Bädern (balneatores) verbietet, 
Vereinbarungen über die Weitervergabe einer Ar- 
beit zu treffen. Vielmehr sollte es dem Kunden 
überlassen bleiben, wem er ein von einem Hand- 
werker unvollendet zurückgelassenes Werk zur 


Vollendung übertragen wollte. Zuwiderhandeln- 40 


den werden strengste Strafen angedroht: Für den 
Versuch, ein Monopol auszuüben, Konfiskation 
der Güter und Verbannung, für die Zunftvor- 
stände (professionum primates) im Falle von 
Preisabsprachen 50 Pfund Gold. Da gerade dieses 
Gesetz zum Versuch führen mußte, es mit Hilfe 
der Behörden zu umgehen, droht der Kaiser auch 
dem officium des für die Durchführung verant- 
wortlichen praefectusurbi eine Strafe von 40 Pfund 


Odoacer und den Senat von Rom Kleinbronzen zu 
erwähnen, die auf die besondere Frömmigkeit 
des Kaisers hinweisen (Kaiser mit labarum und 
Globus mit Kreuz, Adelson 85), geprägt viel- 
leicht, um Z. im Zusammenhang mit dem Henoti- 
kon als Herrn der Kirche herauszustellen (vgl. 
Adelson 85, 47, ferner Grierson Num, 
Chron. VIII [1948] 226). Wichtigste Prägestätte 
war unter Z. Constantinopel, doch wurde im Osten 


30 damals mit Sicherheit auch in Thessalonica, Cyzi- 


cus, Nicomedia und Antiochia geprägt (vgl. 
Adelson 6f. Brenot Bull. Soc. Franç. 
Num. XXIII [1968] 323f.; bei Carson-Kent 
Late Roman Bronze Coinage, 1960, 110 wird hin- 
gegen von Prägungen lediglich in Constantinopel 
gesprochen). Vermerkt sei, daß sich die in Italien 
(Ravenna, Rom, Mailand) geprägten solidi hin- 
sichtlich der Qualität nicht von den Mz. östlichen 
Ursprungs unterschieden (Kraus 8). 

5 Gesellschaft (Rangordnung; 
Privilegien u.a.). 

Auch zur Sozialgeschichte sind für die Zeit 
des Z. vom Quellenbefund her nur einige Rand- 
bemerkungen möglich. Der sehr plötzlich in die 
Oberschicht vorgestoßene und dort beargwöhnte 
Kaiser hat, wie wir bereits sahen, versucht, mit 
dieser Schicht wenigstens zu kooperieren (vgl. 
z. B. S. 196). Höchste Auszeichnung bedeutete in 
der Zeit des Z. die Erhebung zum patricius (vgl. 


Gold an (weiteres zur Bedeutung von IV 59, 2 50 Cod. Iust. III 24, 3. XII 3, 3). Z., unter welchem 


bei Mickwitz 198fl.). 

Aus den Angaben über die Strafmaße und die 
Regelung von Gebühren in Gesetzen (neben Cod. 
Just. IV 59, 2 vgl. z. B. I 49, 1. II 12, 27. IV 65, 
32. VII 12, 1. XII 3, 4, 21, 8) geht ebenso wie aus 
dem Münzbestand hervor, daß auch unter Z. Gold 
die Währungsbasis und der solidus die 
Standardmünze (Beispiele für solidi, ferner 
für 1/2 und 1/3 solidi, bei Sabatier 135f. 


patrieiatus erstmals als selbständiger Rang er- 
scheint, bestimmt, daß man vor Erhebung zum 
patricius consul, praefectus praetorio, praefectus 
urbi, mag. mil. oder mag. off. gewesen sein muß 
(Cod. Iust. III 24, 3) und stellt mithin eine feste 
Verbindung zwischen Amterlaufbahn und Patri- 
ziat her (vgl. W. Heil Der konstant. Patriziat 
1966, 56f.). Vielleicht gleichzeitig nahm Z. eine 
Reform des immer noch als besondere Ehre gel- 


138f. 141. H. Goodaere A handbook of the 60 tenden Consulates vor: Z. ernannte nur selten 


coinage of the Byzantine empire 1928/33 und 
F. Kraus Die Münzen des Odovacar, 1928, 
52ff.) blieb. Als Silbermünze wird gelegentlich 
die siliqua (Cod. Iust. VIII 12, 1. Beispiele Sa- 
batier 139f.) genannt. Wie bereits erwähnt ist 
anzunehmen, daß der Wert der weißgesottenen 
Kupfermünzen (Beispiele Sabatier 1408. 
Kraus 57%. Adelson-Kustas 82f.) ge- 


consules ordinarii (von 477—491 nur siebenmal, 
vgl. W.Liebenam Fasti consulares 49f., fer- 
ner o. S. 176 zu Consulat 480 und 481) und schuf 
anstelle des kaum mehr in Erscheinung tretenden 
Suffektconsulates den Ehrenconsulat (vgl. Stein 
68). Diese consules honorarii (der erste bekannte 
Träger dieser Würde war der nach Malchus frg. 18 
zu Theoderich entsandte Adamantius, dazu S. 173) 


Ze AED 
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oder consulares (später auch ezconsules) wurden 
den ordinarii gleichgestellt (Cod. Iust. XII 8, 4 
an Sebastianus, vgl. III 24, 3. X 32, 64. XII 3, 
3, 1). Gewiß wurde hier eine neue Einnahmequelle 
erschlossen (vgl, XII 3, 4), doch gewichtigeres 
Motiv bei Schaffung dieser neuen Gruppe von 
Würdenträgern war wohl das Bestreben des Z., 
Persönlichkeiten der Oberschicht besonders an 
sich zu binden. 

Ausdrücklich auf sein Bestreben, die Ehren 
der höchsten Würdenträger, d. h. aller illustres, 
zu vermehren, verweist Z. in einem Erlaß von 
485/486 (III 24, 3, 1): Unabhängig vom Ort 
der Anklage sollen demnach künftig Strafpro- 
zesse gegen illustres (bei der Aufzählung der 
Würdenträger fällt auf, daß wie in X 32, 64 der 
praepositus sacri cubiculi abweichend von der 
Notitia dignitatum hinter dem mag. off. und dem 
quaestor erscheint, sich hier vielleicht eine Ände- 
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fen. Durch solche Kontrolle von Verkäufen war 
wohl in erster Linie intendiert, die Haftungs- 
grundlage der Dekurionen gegenüber dem Staat 
zu erhalten (vgl. Kaser Privatrecht II 192f.). 
Leider erhalten wir über den für die Gesell- 
schaftsstruktur des Reiches nach wie vor so wich- 
tigen Stand aus der Zeit des Z. keine weiteren 
Informationen (allgemein zum (us decurionum im 
4.—6. Jhdt., vgl. z. B. Schubert SavZRom. 


10 86, 1969). 


Relativ wenig wissen wir aus dieser Zeit auch 
über weitere Privilegien. Beschenkt werden soll- 
ten nach Ansicht des Z., ähnlich wie die illustres 
oder die Angehörigen der schola palatina (dazu 
S. 200), die um den Staat so verdienten tribuni 
et notarii (Cod. Iust. XII 7, 2). Vor allem wird 
dabei mit Entschiedenheit gegen den Mißstand 
eingeschritten, daß zahlreiche dieser tribuni ihr 
Amt nur pro forma bekleideten und dann doch 


rung der Rangordnung spiegelt, vgl. R. G uil- 20 befördert wurden (Näheres Jones 574; speziell 


land Institutions Byz. I [1967] 8378.) allein 
vom Kaiser oder einem von ihm speziell dafür 
delegierten Richter entschieden werden (vgl. 
Stein 72). Als speeiale privilegium für die 
illustres bezeichnet es der Kaiser an anderer 
Stelle, daß sie bei der cautio iuratoria (von der sie 
keineswegs befreit werden sollen) keinen Bürgen 
benötigten (Cod. Iust. XII 1, 17); dieses Privileg 
wurde in der Zeit des Z. auch noch anderen Per- 


zu den primicerii tribunorum Suppl.-Bd. VIII 
S. 618f.). An anderer Stelle billigt Z. den ersten 
10 tribuni nach dem primicerius für ihre Häuser 
in Constantinopel Befreiung von Einquartie- 
rungslasten zu (Cod. Iust. XII 40, 11). Hohes An- 
sehen in der Gesellschaft und damit zugleich kai- 
serliche Förderung genossen in der Zeit des Z. die 
Advokaten (Cod. lust. II 7, 16f., vgl. auch 7, 14, 
von 469). Zusammen mit Leo II. verlieh Z. im 


sonenkreisen eingeräumt (Cod. Iust. I 49, 1. XII 30 J. 474 den 15 ersten Advokaten des praefectus 


21, 8. 25, 4. 29, 3. Kaser Zivilprozeß 464). 
Außerdem gestand man den illustres u. a. das 
Recht auf schriftliche Begründung von Urteilen 
zu. (Cod. Just. XII 1, 17). Im Sinne solcher Ver- 
günstigungen lag schließlich auch, wenn die 
illustres (aktive und inaktive) und ihre An- 
gehörigen Verfahren wegen Ehrverletzung durch 
einen Stellvertreter führen konnten (Cod. Iust. 
IX 35, 11 von 478. Kaser Privatrecht II 


_ urbi die früher schon den 64 ersten Advokaten des 


praef. praet. zugestandenen Privilegien der pa- 
troni fisci (Cod. Tust. II 7, 16). Ebenfalls 474 wird 
der praef. praet. Illyr. Paulus angehalten, die Zahl 
seiner Advokaten innerhalb der nächsten zwei 
Jahre wieder auf 150 zu ergänzen — man bemüht 
sich also um die Normalisierung der Verhält- 
nisse —, dabei jedoch darauf zu achten, daß nicht 
cohortales und andere Leute niedrigen Standes 


319). Wie etwa in XII 1, 17 (s. ol wird auch 40 Advokaten würden. Durch dieses in Ewigkeit gül- 


in der Frage der Befreiung von den kurialen 
Lasten deutlich, daß Z. zwar zu Konzessionen 
an die illustres bereit war, jedoch damit nicht 
allzuweit gehen wollte: Lediglich die aus dem 
Dekrtonenstande kommenden patricii, consules, 
consulares, praefeeli praetorio, magistri mili- 
tum und praefecti urbi sollten von den Kurial- 
lasten befreit werden, nicht hingegen diejenigen, 
die es seit Regierungsantritt des Z. immerhin bis 
zum comes rerum privatarum, comes sacr. larg., 
comes domesticorum, quaestor oder mag. off. ge- 
bracht hatten (Cod. Iust. X 32, 64 an den praef. 
praet. Sebastianus). Anastasius übernahm die 
divae memoriae Zenonis sacratissima constitutio, 
erweiterte aber den Kreis der Begünstigten (X 32, 
66). Cod. Iust. X 32, 64 darf zugleich als Zeugnis 
dafür gewertet werden, daß es damals relativ vie- 
len Dekurionen gelang, in die kaiserliche Aristo- 
kratie aufzusteigen, ja die Zugehörigkeit zum De- 
kurionenstand vielleicht sogar eine günstige Vor- 
aussetzung zum Aufstieg darstellte. Darauf, daß 
es innerhalb des Dekurionenstandes nach wie vor 
wohlhabende Kreise gab, weist Cod, Iust. X 34, 3 
(ohne Jahr, an den praef. praet. Sebastianus) hin. 
Teils an frühere Bestimmungen anknüpfend wird 
den Dekurionen untersagt, res immobiles (wohl 
in erster Linie Grundstücke, vgl. X 84, 1) oder 
Sklaven ohne Vorlage eines Dekretes zu verkau- 


tige Gesetz (Cod. Iust. II 7, 17) sollten den Advo- 
katen des praef. praet. Ill. dieselben Privilegien 
zugesichert werden, wie sie sie den Advokaten des 
praef. praet. Orientis durch die früheren oder 
jetzt regierenden Kaiser gewährt waren. 

Ähnlich wie die illustres erhielten verschie- 
dene Gruppen von Hofbeamten zugleich mit ihren 
Angehörigen Privilegien bei gerichtlichen Ver- 
fahren (Cod. Iust XII 16, 4. 21, 8. 25, 4, vgl. 


50u. S. 212). Selbst in den Gesetzen erfahren wir 


kaum etwas über das Los der Kolonen und Skla- 
ven (zum Übertritt von Sklaven in den geistlichen 
Stand vgl. o. S. 203). Zu vermerken ist, daß wir 
unter Z. zuerst der Scheidung zwischen den coloni 
liberi und den der Knechtsehaft noch wesentlich 
stärker unterworfenen, ja fast unfreien coloni ad- 
seriptieii begegnen (Cod. Iust. XI 69, 1; dazu 
Kaser Privatrecht 100; I 3, 36). 

Schließlich sei hier eine Konstitution vom 


60 J. 486 registriert, welche den Schwachen gewis- 


sen Schutz vor der Willkür der Mächtigen ge- 
währleistete: Den Bewohnern von Alexandria und 
der ägyptischen Diözese, aber auch aller anderer 
Provinzen, wird untersagt Privatkerker zu haben 
(Cod. Iust. IX 5, 1). Die Statthalter sollen dafür 
sorgen, daß diese als nefandissimorum hominum 
arrogantia zu bezeichnende und wie ein Majestäts- 
verbrechen zu ahnende Tat auf jede Weise unter- 
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drückt wird. Bemerkenswert an diesem Gesetz 
(übrigens dem einzigen der von Z. überlieferten 
Gesetze, welches die Todesstrafe androht) ist, daß 
auch den Statthaltern und den primates ihrer 
Offizien für Versäumnis bei Verfolgung des Ver- 
brechens die Höchststrafe angedroht wird. Die 
Schärfe erklärt sich vielleicht daraus, daß bei 
der auch nunmehr keineswegs abgeschafften Per- 
sonalexekution (vgl. Kaser Zivilprozeß 513; 
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Longinus, der Bruder des Z.) unter Z. zeugen 
einige Anordnungen, die nachdrücklich auf die 
Gerichtsbarkeit des mag. offieiorum gegenüber 
den Hofbeamten, speziell auch den silentiarii und 
den scholares hinweisen (Cod. Tust. XII 16, 4. 
21, 8. 25, 4 von 474. 29, 2 von 474. 29, 3; dazu 
Kaser 455f.). Neben Privilegien für bestimmte 
Beamtengruppen vor Gericht werden hier auch 
verschiedene Gebühren bzw. Sporteln bei Ge- 


Privatrecht II 241) ungeachtet früherer Verbote 10 richtsverfahren (speziell Gebühren für Bestäti- 


(bekannt ist das von 388, Cod. Theod. IX 11. 1, 
vgl. aber auch Cod. Iust. IX 5, 1, 2) die private 
Gefangensetzung erheblich zugenommen hatte, 
bes. vielleicht in dem z. Z. des umstrittenen Agyp- 
ten. Erinnert sei hier nochmals an das verbrau- 
cherfreundliche Monopolverbot aus dem J. 483 
(Cod. Tust. IV 59, 2; dazu o. S. 207). 

6. Rechtsprechung und Gerichts- 
wesen: 


gungsurkunden) und die teilweise oder gänzliche 
Befreiung verschiedener Gruppen davon festge- 
setzt (neben Kaser a. 0. vgl. Karayanno- 
pulos 172f.). Intention war dabei gewiß nicht 
nur die Privilegierung, sondern auch der Schutz 
vor Ausbeutung der in Prozesse Verwickelten und 
damit zugleich Rechtssicherheit. 

Aus dem Gebiet der Ehegesetzgebung ist zu er- 
wähnen, daß sich Z., wie schon frühere Kaiser 


Von allgemeiner Bedeutung, bes. für die20 (vgl. Kaser Privatrecht II 113£.), mit aller 


Rechtssicherheit, war es, daß Z. zusammen mit 
Leo II. im J. 474 anordnete, Richter hätten bei 
Zweifeln an Gültigkeit neuen Rechtes eine kaiser- 
liche Entscheidung einzuholen (Cod. Iust. I 14, 
11. Kaser Privatrecht II 37, 36). Mindestens 
ebenso bedeutsam ist Cod. Iust. I 23, 7 von 477: 
Z. schreibt vor, daß Bittgesuche vor Beantwor- 
tung durch ein Reskript erst auf ihre Glaubwür- 
digkeit hin geprüft werden sollten (L. Wenger 


Schärfe gegen Inzestehen (speziell Ehen zwischen 
Onkel und Nichte) wandte (Cod. Iust. V 5, 9), 
nachdem hier Basiliscus verschiedene Ausnahmen 
zugelassen und bestehende Verbote eingeschränkt 
hatte (vgl. den im Cod. Iust. irrtümlich Z. zuge- 
schriebenen, jedoch von Basiliscus stammenden 
Erlaß V 5, 8). Da der an den praef. praetorio 
Sebastianus gerichtete, wohl bald nach der Rück- 
kehr des Z, zu datierende Erlaß (darauf verweist 


Quellen 431. Kaser Zivilprozeßrecht 528). Dem 30 die Polemik gegen den Tyrannen d. h. Basiliscus; 


für den Entwurf der Reskripte verantwortlichen 
quaestor sacri palatii, den ihn dabei unterstützen- 
den magistri seriniorum und den iudices wird 
Tadel, untergeordneten Beamten, wie den memo- 
riales u. a., sogar Entlassung angedroht, wenn sie 
sich bei Prüfung der Bittgesuche als nachlässig 
erweisen. Im gleichen Erlaß verweist Z. darauf, 
daß pragmatieae sanctiones künftig nur noch auf 
kollektive Bitten hin (d. h. von corpus, schola, 


man vgl. Cod. Just. I 2, 16, dazu o. S. 168) offen- 
bar nicht wirksam genug war, mußte das Verbot 
der Inzestehe später nochmals eingeschärft wer- 
den (Cod. Iust. V 8, 2 an den praef. praetorio 
Basilius, der zwischen dem 21. 5. und dem 1. 7. 
486 sein Amt antrat, Stein 781). Das Bemü- 
hen des Z., in der ersten Phase nach seiner Rück- 
kehr seine Christlichkeit zu demonstrieren, zeigt 
neben Cod. Iust. V 5, 8 und I 2, 16 auch noch 


officium, curia, civitas, provincia usw.) bzw. nur 40 V 27, 5 vom Februar 477: Z. erneuert eine Konsti- 


bei Gegenständen von öffentlicher Bedeutung er- 
gehen sollten, während private Angelegenheiten 
durch adnotationes erledigt würden (vgl. Wen- 
ger Quellen 434f.; F,Dölger-Karayan- 
nopulos Byz. Urkundenwesen 78). Wie schon 
unter früheren Kaisern wurde auch unter Z. gegen 
leichtfertiges Prozessieren dadurch angekämpit, 
daß den Unterlegenen die Prozeßkosten ange- 
lastet wurden. In einer sehr ausführlichen Anord- 


tution divi Constantini, qui veneranda Christia- 
norum fide Romanum munivit imperium (Beru- 
fung auf die Vorgänger findet sich wie bei ande- 
ren Kaisern auch bei Z. häufiger: z. B. Cod. Iust. 
13, 36. H 7, 17. IX 35, 11. 34, 3. XI 43, 10. 70, 6), 
durch welche die Kinder von freigewordenen Kon- 
kubinen nach Heirat dieser Frauen legitim wer- 
den sollten. Z. betont jedoch, daß dies nur mög- 
lich ist, wenn nicht noch eine Ehe besteht oder 


nung von 487 werden vor allem auch die Richter 50 Kinder aus einer Ehe vorhanden sind. Gültig 


an ihre Pflicht gemahnt, für die Beitreibung die- 
ser Kosten zu sorgen (Cod. Iust. VII 51,5. Ka- 
ser Zivilprozeßrecht 520). Da es ungeachtet 
früherer Gesetze immer wieder zu falschen Zeu- 
genaussagen kam, befahl Z, 486 in einem auf die 
immer noch große Bedeutung der Zeugen (vgl. 
dagegen Kaser 493) verweisenden Erlaß, mit 
aller Schärfe gegen falsche Zeugen vorzugehen 
(Cod. Iust. IV 20, 14. Kaser 495). Als organi- 


sollte das Gesetz nur für die bis zum Zeitpunkt 
seines Ergehens geborenen Kinder sein (vgl. 
Kaser Privatrecht 157). Wie hier scheint man 
auch in einem Gesetz von 479 Z. Verbesserung 
des Schicksals unehelicher Kinder angestrebt zu 
haben: Die Mütter natürlicher Kinder sollten 
ebenso wie bei ehelichen Kindern zur Bestellung 
eines Vormundes verpflichtet sein (Cod. Iust. 
V 31, 11, Kaser Privatrecht 161). Abschlie- 


satorische Neuerung im Gerichtswesen ist unter 60 Bend sei erwähnt, daß aus der Zeit des Z. auch 


Z. zu erwähnen die Organisation der nach Willen 
des Kaisers von den Advokaten zu stellenden 
tudices pedanei für die hauptstädtischen Gerichte 
in Kammern (das einschlägige verlorene Gesetz ist 
erwähnt Cod. Iust. II 7, 25. Nov. 82, Kaser 
439, 9). 

Von der Stärke der Position des mag. officio- 
rum (Inhaber dieses Amtes waren u. a. Illus und 


einige Verfügungen zum Erbrecht überliefert 
sind (Cod. Iust. III 28, 29 und V 3, 18, wohl zu- 
sammengehörend, vom 1. 5. 479. V 9, 7. 12, 28. 
VI 23, 22. 34, 4). 

7. Schlußbemerkungen — 
Literatur. 

Die einst von J. B. Bury (History of the 
Later Roman Empire I [1889] 252) getroffene 











213 Zenon 17) Kaiser 


Feststellung, daß Z. nie Favorit der Historiker 
gewesen sei, besitzt noch immer Gültigkeit (man 
vgl. z. B. Stein IE 75. Jones 224f. oder 
H. Dannenbauer Die Entstehung Europas 
1959, 287f.; günstiger ist Z, beurteilt etwa bei 
Bury a. Ö.). Um so eher schien es gerechtfer- 
tigt, auf positive Züge im Bild des Kaisers bzw. 
seiner Regierungszeit hinzuweisen. Ansätze zum 
Positiven lassen sich in der Gesetzgebung aufzei- 
gen (vgl. S. 197, bes. S. 204ff.). Genau so wenig, 
wie es angeht, den wesentlichen Anteil daran den 
Beamten des Z. zuzuweisen (dazu neigt Stein 
65ff. ungeachtet der Kritik an diesen Beamten 
bei Malchus; dazu o. S. 196), wird man nicht 
überall Initiative des Z. erblicken dürfen. Ebenso 
wie nicht zu klären ist, welchen Anteil Z. an der 
Gesetzgebung hatte, ist auch nicht aufzuhellen, 
wie weit es seine Schuld war, daß es fortgesetzt 
zu Usurpationen, Revolten und üblen Intrigen 
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v. Chr. nahm er Ptolemaios, einen antihasmo- 
näischen Prätendenten und Mörder der Verwand- 
ten des Johannes Hyrkanos I., bei sich auf 
(Ioseph. ant. XIII 8, 1 [$ 285 NI: bell. I 2, 4 
[$ 60 N.]). Vor 80 v. Chr. nahm ihm Alexander 
Iannaios den Ort Essa ab, wo er seinen Besitz 
verwahrte (Ioseph, ant. XIII 15, 3 [$ 393 N.]). 
Sein Sohn Theodoros, der sich vielleicht mit dem 
Vater in die Herrschaft teilte, verlor nach 98 


10v. Chr. die Festung Amathus (östl. des Jordan, 


heute tell ammatä) an Alexander Iannaios, schlug 
aber danach dessen Armee und eroberte seinen 
Besitz zurück (Ioleph. ant. XIII 18, 3 [$ 356 N.]; 
bell, I 4, 2 [§ 86 N.)]). [Carsten Colpe.] 
19) gewöhnlich Zenodoros genannt (s. o. 
S. 15). Die Identität steht außer Zweifel (vgl. 
Ioseph. bell. Tud. II 95 mit ant. XVII 319). Z. war 
Potentat im Gebiet der Ituräer in den dreißiger 
und zwanziger Jahren des 1. Jhdts. v. Chr. Wenn 


kam. Verantwortlich waren dafür gewiß auch 20 man mit E. Renan (Mém. acad. Inser. XXVI 2 


Vorurteile, gegen die Z. vom Beginn bis Ende 
seiner Regierung anzukämpfen hatte. Z. scheute 
gewiß gelegentlich vor äußerster Härte nicht zu- 
rück und scheint auch im Laufe der Zeit miß- 
trauischer geworden zu sein, doch sollte man im 
Auge behalten, daß der zu Z. kritisch eingestellte 
Malchus ihm bescheinigt, nicht so grausam, jäh- 
zomig und gewinnsüchtig gewesen zu sein wie 
Leo I. (s. o. S. 150). Der in den literarischen Quel- 


[1870] 79) Inser. Graee. Lat. Syr. VI nr. 2851 
(= CIG 4523 = Le Bas III nr. 1880) auf Z. be- 
zieht, dann wäre Z. der Sohn des Lysanias und 
Enkel des Ptolemaios, des Sohns des Mennaios, 
eine Deutung, der beispielshalber W. W. Tarn 
(Cambr. Ane. Hist. X 115) und der Herausgeber 
von Inscr. Graec. Lat. Syr. VI nr. 2851 zustim- 
men, während sie Prosop. Rom. Z 8 abgelehnt 
wird, weil Z. in der literarischen Überlieferung 


len erfolgten Kritik darf man nach allem, was wir 30 als eine unbedeutende Person dunkler Herkunft 


wissen, darin folgen, daß Z. nur geringe Qualitä- 
ten als Feldherr besaß (dazu z. B. 8. 170f.; 
gegen völlige Unfähigkeit spricht meines Erach- 
tens der Aufstieg bei den Isauriern). Die Stärke 
des Z. lag offenbar auf diplomatischem Gebiet 
bzw. im Taktieren (dazu z. B. S. 162). Ein Mittel 
scheint dabei die Bestechung gewesen zu sein, 
was dann mit dazu geführt haben dürfte, ihn der 
Verschwendung zu bezichtigen (vgl. S. 176f.). 


erscheint, wie aus der Hinzufügung des Indefinit- 


` pronomens de erhellt (vgl. Ioseph. ant. XV 344. 


Cass. Dio LIV 9, 3). In der Tat erscheint eine 
gewisse Skepsis nicht ganz fehl am Platze. 
[Karlhans Abel] 
20) Tänzer aus Kreta, der am Hofe des Arta- 
xerxes II. großen Einfluß hat, weshalb Konon aus 
seinem Exil in Kypros an ihn den Brief zur Wei- 
tergabe an den König senden läßt, mit welchem 


Allein seinen diplomatischen Fähigkeiten dürfte 40 er sich um das Flottenkommando gegen die Lake- 


es Z. verdankt haben, daß er zwischen den um die 
Macht im Staat ringenden Kräften ein Eigen- 
gewicht wahrte, selbst in den Jahren bis 484, in 
welchen zumindest zeitweise Illus als eigentlicher 
Herr erscheinen mochte (dazu S. 164. 171). Schwer 
zu entscheiden ist, ob Z. tatsächlich fromm war, 
doch spricht alles dafür, daß er von seiner Fröm- 
migkeit persönlich überzeugt war und von daher 
seine den Kaiser als Herrn der Kirche demonstrie- 


daimonier bewirbt: Plut. Artox. 21, 3. Sonst 
nichts über ihn bekannt. [Konrat Ziegler.] 
21) Z. von Amisos, Bildhauer. Der linke Eck- 
block einer längeren Basis mit Porträtstatuen 
trägt die Signatur des Z., die wohl dem 2. Jhdt. 
v. Chr. angehört. Gefunden auf der Akropolis von 
Rhodos. Vom Stil des Z. wissen wir nichts. Th. 
Reinach REG XVI (1904) 185. Clara Rho- 
dos II (1932) 194f. nr. 22. Fr. Hiller v. 


rende Religionspolitik resultierte (dazu S. 201f.). 50 Gaertringen RE Suppl. V 8.829, 53. G. 


Zu den folgenreichsten Ergebnissen gehörte es, 
daß unter schwersten Erschütterungen für die 
Balkanprovinzen die letzten größeren Germanen- 
scharen aus dem Osten abzogen (dazu S. 191f.) 
und Z. durch seine Abmachungen mit Theoderich 
(dazu S. 194) Iustinian später die Handhabe ließ, 
nochmals nach der Herrschaft über Italien zu 
streben. 

Literatur: 

W. Barth Kaiser Zeno, Diss. Basel 1894. 
A.Grillmeier-G. Bacht Das Konzil von 
Chalkedon II 1951. E. Schwartz Publ. 
Sammlungen zum acacianischen Schisma (Abh. 
Akad. München 1934). E. Stein Histoire du 
Bas Empire I? 1959. II 1949. Weitere Lit. inner- 
halb des Artikels. [Adolf Lippold.] 

18) Zenon Kotylas, Tyrann von Philadelpheia 
(heute Amman) im Ostjordanland. Im J. 134 


Lippold Griech. Plastik (Handb. d. Archaeol. 
HD, 1950) 377. 

22) Z. von Soloi, Bildhauer. In Lindos und in 
der Stadt Rhodos haben Sosipatros (s. o. Bd. ITI A 
S. 1167 nr. 5) und Z., beide von Soloi, gemeinsam 
im 2. Jhdt. v. Chr. zwei Porträtstatuen signiert, 
IG XII 1, 862. Clara Rhodos II (1932) 196 nr. 24. 
Fr. Hiller v. Gaertringen o. Suppl.- 
Bd. V S. 831, 31. Auf Grund einer weiteren rho- 


60 dischen Signatur von Pythokritos (s. o. Bd. XXIV 


S. 602 Nr. 3) und Asklepiodoros, Söhnen des Ze- 
non, Bürgern von Rhodos (I. Pugliese-Car- 
ratelli La Parola del Passato V [1950] "ep, 
M. Segre-I. Pugliese Carratelli An- 
nuarig Scuola Archeol. It. di Atene XXVII —XXIX 
[n. s. XI—XIII], 1949—1951 [1952] 220f. nr. 84) 
haben die Herausgeber die Frage gestellt, ob Z. 
der Vater des Pythokritos und Asklepiodoros sei, 
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die dann das rhodische Bürgerrecht erworben ha- 
ben müßten. Das ist möglich (‚ogni probabilità‘ 
P. Moreno Enciclopedia dell’arte antica clas- 
sica e orientale VII [1966] 1250 nr. 2), bleibt aber 
unbeweisbar. G. Lippold Griech. Plastik 
(Handb. d. Archaeol. TTT, 1950) 377. 

23) Z. Sohn des Theodoros, Architekt. Aus 
Inschriften im Theater von Aspendos geht her- 
vor, daß Z. dieses Bauwerk und andere Arbeiten 
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25) Sohn des Attinas, von Aphrodisias, Bild- 
hauer. Die Signatur findet sich an einer männ- 
lichen Sitzstatue im Museo Nazionale in Rom, und 
zwar auf dem beim linken Oberschenkel über das 
Kissen herabhängenden Zipfel des Mantels. Zur 
Statue zuletzt mit älterer Lit. H, v Heintze ; 
in: W. Helbig Führer durch die öffentl. 
Sammlungen klass. Altertümer in Rom III (1969) 
289 nr. 2362. Es handelt sich um die römische 


in Aspendos geschaffen hat (ën @ecodaeov 10 Umbildung einer griechischen Statue, wohl eines 


doyırarwv Tod Bedrpov nal av tijs deeg Eoyor), 
wofür ihm Rat und Volk von Aspendos im Thea- 
ter zwei Statuen errichteten. Das Theater ist zwi- 
schen 140 und 170 errichtet und noch immer das 
besterhaltene römische Theater, das wir kennen. 
Was die anderen Werke des Z. in Aspendos waren, 
wissen wir nicht. Da er keine andere Gemeinde als 
Herkunft angibt, bleibt am wahrscheinlichsten, 
daß er Bürger von Aspendos war. CIL II 231. 


Dichters. Wer in der römischen Umbildung dar- 
gestellt war, ist ganz unsicher. Die traditionelle 
Datierung in traianischer Zeit ist wohl etwas zu 
früh; die Arbeit gehört jedoch noch in die 
1. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., etwa in die Zeit 
des Hadrian oder Antoninus Pius, Es ist schwer 
zu entscheiden, wieviel im einzelnen dem griechi- 
schen Vorbild gehört (das jedenfalls kein Unter- 
gewand besaß), wieviel der Umbildung. Diese 


CIG 4342. M. Bieber History of the Greek 20 Umbildung selber ist stark von römischem Ge- 


and Roman Theater (1939) 375ff. Dies, in: 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künst- 
ler XXXVI (1947) 462. J.M.C.Toynbee Some 
Notes on Artists in the Roman World (Bruxelles 
1951. Coll. Latomus vol. VI) 13. Ausführlich m. 
Lit. D.de Bernardi Ferrero Teatri elas- 
sici in Asia Minore III (1970) 161#f. 

24) Z. von Aphrodisias, Bildhauer, Auf einer 
Herme des 2, Jhdts. n. Chr. (etwa hadrianischer 


Zeit) im Braccio Nuovo der Musei Pontifici (Vati- 30 


kan), vgl. W. Amelung Die Sculpturen des 
vaticanischen Museums I (1908) 158ff. nr. 135 
Taf. 21, findet sich eine längere Inschrift in z. T. 
miserabel gebauten Versen. Danach hat Z., ein 
aus Aphrodisias stammender Bildhauer, das Grab- 
mal (töußor xal orAnv xal sixdva) als siebzig- 
jähriger für seine Frau Klymene und seinen Sohn 
Zenon eigenhändig geschaffen. Man hat Z. oft mit 
Z. Sohn des Attinas (s. u. Nr. 25) gleichgesetzt, 


sehmack beeinflußt, verrät wenig typisch Aphro- 
disisches, wie soeben mit Recht J. Inan- 
E.Rosenbaum Roman and Early Byzantine 
Portrait Sculpture in Asia Minor (1966) 30 Anm. 2 
betont haben. Dabei muß offenbleiben, was im 
einzelnen einer spezifisch römischen Komponente, 
was dem Zeitstil zuzuschreiben ist. Über weitere 
mögliche, aber ganz unsichere Werhe des Z. s. o. 
Nr. 24. 

26) Z., Sohn des Alexandros, von Aphrodisias, 
Bildhauer. Signatur, heute verloren, an der Plin- 
the einer ohne Oberkörper erhaltenen männlichen 
Sitzfigur aus Lyttos auf Kreta: Zéien Ale&drögov 
Agpeodsiseds (sie) Zoe, Löwy a O. nr. 366. 
A. Taramelli MonAnt. IX (1899) 391ff. (mit 
Verbesserung). A. Maiuri Ausonia VI (1911) 
Varietà 24f. (mit Bemerkungen zum Sprachlichen). 
M.Squarciapino a. Q. 13. 21.27. M. Bie- 
ber, in Thieme-Becker Allg. Lexikon 


zuletzt (‚con maggior probabilità‘) P. Mo ren o 40 der bild. Künstler XXXVI (1947) 461. J. M. C. 


a, O. VII (1966) 1250f. Dazu besteht jedoch kein 
überzeugender Grund. Ohne Entscheidung: M. 
Squarciapino La scuola di Afrodisia (1943) 
15 nr. 23, 19. 37. Dagegen trennt J. M. C.T o y n- 
bee a. O. 27. 30f. die beiden Künstler. Die ohne 
zugehörigen Kopf erhaltene Herme ist von mäßi- 
ger Arbeit, soweit man das angesichts der starken 
Putzung und Ergänzung beurteilen kann. Das 
steht in starkem Gegensatz zu der Selbsteinschät- 


Toynbee a. 0.30. G.M. A.Richter Three 
Critical Periods in Greek Sculpture (1951) 54. 
P.Moreno a. O. VII (1966) 1251. In der Skulp- 
tur war entweder Zeus bzw. ein anderer älterer 
männlicher Gott oder ein römischer Kaiser dar- 
gestellt. Der plastische Stil weist ins 1. oder 
frühe 2. Jhdt. n. Chr. Es bleibt unklar, ob Z. in 
Lyttos oder anderswo auf Kreta gearbeitet hat 
oder ob sein Werk importiert wurde, etwa aus 


zung des Z., der ‚viele Städte mit (seiner) Kunst 50 Aphrodisias. 


durchwandert hat‘. Wie die Herme im einzelnen 
zum Grab gehört hat, ist schwer auszumachen. 
Verstorbene wurden häufiger in Gestalt des Her- 
mes dargestellt. L. Curtius Zeus und Hermes 
(Röm. Mitt. Erg.-H. 1, 1931) 26 stellt drei weitere 
Hermen im Vatikan mit der Herme des Z. als Be- 
standteile der Grabanlage zusammen, doch läßt 
sich die Hypothese nicht erhärten. Möglicher- 
weise gehört diesem Z. auch eine jetzt verlorene 


weibliche Mantelstatue, früher in Syrakus, mit 60 


der Signatur Zéien Agpooösısıevs note (Löwy 
Inschr. griech. Bildhauer nr. 367), wie schon 
Winckelmann Gesch. d. Kunst Kap. XI 8 
$ 26 vermutet hat, doch wird diese verlorene Pla- 
stik auch fast allen anderen Zenon aus Aphrodi- 
sias wahlweise zugeschrieben, vor allem Zenon 
Sohn des Attinas (s. u. Nr. 25), zuletzt wieder von 
Moreno 2.0.1250. 


27) Flavius Z., aus Aphrodisias, Bildhauer. 
Unter den zusammen mit Werken des Flavius 
Chryseros (s. o. Bd. III S. 2495f. Nr. 4) und ande- 
rer Künstler aus Aphrodisias gefundenen Signa- 
turen und Plastiken, die in Rom unweit der Trai- 
ansthermen in der Via delle Sette Sale zutage 
kamen, finden sich auch Werke des Z., von dem 
auch anderweit in Rom Signaturen auftauchten 
(zusammengestellt bi M. Squarciapino 
a.0. 14 nr. 16—20). Zwei seiner Werke sind in 
die Ny Carlsberg Glyptothek in Kopenhagen ge- 
kommen, Fr. Poulsen Catalogue of Ancient 
Sculpture in the Ny Carlsberg Glytothek (1951) 
363. or. 521. 523. Squarciapino a.0.14 
nr. 16—17. 41. Taf. 12a, b. A, a. G, a. G. M. A. 
Richter a, O. 47 Abb. 93. 95. P. Moreno 
a. O. VII (1966) 1251 m. Abb. 1388. Die Skulp- 
turen sind sehr stark ergänzt und übergangen, 


aiian aegu p ee 
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künstlerisch einigermaßen wertlos, sowohl der 
Hercules (von dem in der Glyptothek jetzt nur 
noch der Oberkörper mit Kopf ausgestellt ist) wie 
der Satyr mit dem Dionysosknaben. Die Arbeit, 
früher gelegentlich in hadrianische Zeit gesetzt 
(K. Schefold Röm. Mitt. 57, 1942, 255 Anm. 2), 
wird seit Squarciapino a. O. 22 meist an- 
toninisch datiert (Richter a. O.). Die Fund- 
gruppe aus der Via delle Sette Sale läßt den 
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31) Figur im Convivium Lukians (Lucian. 
Conviv. 5.6); Sohn des Aristainetos, der die Hoch- 
zeitsfeier für seine Tochter ausrichtet; Schüler 
des Stoikers Diphilos mit dem Spitznamen Laby- 
rinthos. Zu Lukians Convivium im allgemeinen 
R. Helm o Bd. XIII S. 1734. 

[Karlhans Abel.] 

32) aus Isaurien, 447/450 magister militum 
per Orientem s. Demandt o. Suppl.-Bd. XII 


Schluß zu, daß die Skulpturen in Rom gearbeitet 10 8. 742f. und 763; Suppl.-Bd. XIII s. v. Theodo- 


wurden und daß sie zu einem größeren Komplex 
gehörten. Das macht dann allerdings unmöglich, 
Flavius Chryseros in antoninische, Z. in hadria- 
nische Zeit zu datieren (Moreno a.0.). Wich- 
tiger ist ein anderer Aspekt. Z. signiert ausführ- 
lich mit di. Zyvov čozieosùs xat dudonuos Apoo- 
webs nols Man kann daraus nicht ableiten, 
daß Z. in Aphrodisias gearbeitet habe (P. Arndt 
La Glytotheque Ny Carlsberg 167£.); eher läßt 


sius Il zum J. 447/448 ferner s. S. 1521. 
[Adolf Lippold.] 

Zenonis (Aelia Zenonis Mz.), Gemahlin des 
Kaisers Basiliscus (s. o. Bd. III S. 101£.); Augusta 
475/476; griech. Znvorts (Suda s. v. Aopdrios 
= Malchus frg. 8; Theod. Lector I 29) oder Zyvw- 
Ai (Theophanes 5967). Sie soll ihrem Liebhaber 
Armatus (o. Bd. II S. 1179) zu höchstem Einfluß 
bei Basiliscus verholfen und auf ihren Gemahl im 


sieh die Vermutung (R. Lanciani Bull. com. 20 Sinne einer monophysitenfreundlichen Kirchen- 


1922, 8 Squareiapino a. O. 22) halten, 
daß Z. als Oberpriester zu einer Gruppe von Pri- 
vatleuten oder Berufsgenossen aus Aphrodisias 
gehört hat, wie sie sich in Rom in der Form des 
collegium oder der sodalitas bildeten. Schwieriger 
ist dagonuos = illustris zu erklären. Es kann wohl 
ausgeschlossen werden, daß Z. den Ritterrang be- 
saß; das hätte anders ausgedrückt sein sollen und 
wäre für einen Bildhauer auch ungewöhnlich. 


Wollte Z. sagen, er sei ein berühmter Bürger von 30 


Aphrodisias gewesen? Aber die Formel klingt 
mehr danach, als ob doyızoeds xa? Ördenuos eine 
Einheit bildeten, die wir nicht verstehen. In jedem 
Fall war Z. römischer Bürger, dessen Vorfahren 
unter den Flaviern das Bürgerrecht bekommen 
hatten (was nicht heißen muß, daß die Familie 
damals schon in Rom lebte, wie Squarcia- 
pino 2.0. 22 will). Vgl. noch J. M. C, Toyn- 


bee 2.0.50. [Walter H. Gross.] 


28) Freund des Rhetors P. Ailios Aristeides 
(117—ca. 187 n. Chr.) spielt in den Heilträumen 
des Aristeides eine gewisse Rolle (Aristid. LXVII 
17 Keil); wird nur an dieser Stelle erwähnt 
(B. Keil z. St.). ; 

29) gemeinsamer Freund des Dionysios von 
Halikarnassos (vgl. Ed. Schwartz/L. Ra- 
dermacher o. Bd. V S. 934 Nr. 113) und des 
Cn. Pompeius Geminus (vgl. R. Hanslik 


politik eingewirkt haben (Suda a. O. Theophanes 
a. 0. Candidus frg. 1 = FHG IV 136). Mit dem 
Sturz des Basiliscus im Sommer 476 war auch das 
Geschiek der Z. und ihres Sohnes Marcus (s. o. 
Bd. XIV S. 1645, OI) besiegelt (s. o. Bd. TTI S. 102 
und Artikel Zeno S. 162). 

Mz. der Z. bei Sabatier 146. Adelson- 
Kustas Num. Notes and Mon. CXLVILL (1962) 
87 u.a. [Adolf Lippold.] 

Zenonos Chersonesos (Zyvavos Xeooövn- 
oos). Griechische Stadt im Bosporanischen Reiche 


an der Küste der Maiotis (genauer: auf der Kert- 


scher Halbinsel), Ptol. III 6,4. Latyschev 
Seythica et Caucasica I p. 233 erwähnt Z. Ch. zu- 
sammen mit Parthenion und Herakleion. Die drei 
Siedlungen lagen an der Küste des Asowschen 
Meeres und zwar im Bereich der jetzigen Halb- 
insel Kerč. Die Lage von Z. Ch. kann nicht als 
endgültig identifiziert gelten. Einige russische 


40 Forscher haben angenommen, daß Z. Ch. mit der 


antiken Siedlung identisch ist, die nordöstlich 
vom h. Dorf Mama auf dem Kap Zijuk liegt (s. 
z B.J. Kulakovskij Otëet der Archaeologi- 
schen Kommission, 1894, 9). Anderer Ansicht war 
aber W. W. Latyschev Inser. or. sept. Ponti 
Eux. IV 206 (S. 123) im Kommentar zu einer aus 
der Römerzeit stammenden und fragmentarisch 
erhaltenen Thiasosinschrift, die in der erwähnten 
antiken Siedlung gefunden wurde. Latyschev 


o. Suppl.-Bd. VIII S. 503 Nr. 83a). Z. wird von 50 meinte, daß diese Siedlung ihrer Lage nach eher 


Dionysios in dem Brief an Cn. Pompeius Gemi- 
nus erwähnt (Dion. Hal. Pomp. 1, 1). Dieses 
Schreiben ist wie die übrigen rhetorischen Schrif- 
ten des Dionysios (vgl. Radermacher o. 
Bd. V S. 962) nach 30 v. Chr. abgefaßt, dem Zeit- 
punkt der Übersiedlung des Dionysios nach Rom 
(vgl. Dion. Hal. ant. I 7, 2). Z. hat dem Pompeius 
Geminus die rhetorischen Abhandlungen des Dio- 
nysios zugänglich gemacht; da Pompeius Gemi- 


mit Herakleion identisch sein könnte, Von der 
neueren sowjetischen Literatur darüber s. bes. 
W. F. Gajdukewit Bosporskoje Zarstwo 
(russ.: Das Bosporanische Reich), M.-L. 1949, 191. 
511. Zuletzt über die Lokalisierung der Griechen- 
siedlungen an der Küste der Maiotis Dano ff 
Suppl.-Bd. IX (Pontos Euxeinos), S. 1131. 
[Chr. M. Danoff.] 
Zenonupolis (Zyvywrouzolıs) 1) erwähnt von 


nus an dem ungünstigen Stilurteil über Platon 60 Georg von Zypern (um 600 n. Chr.) in dessen Be- 


im 2. Buch De oratoribus antiquis (= Demosthe- 
nes) Anstoß genommen hat, sieht sich Dionysios 
zu einer Klarstellung in einem Schreiben ver- 
anlaßt. 

30) Sophist um 400 n. Chr. in Athen, Rom 
und Konstantinopel; Schüler des Libanios: 
Christ-Schmid-Stählin II 949. 
K. Gerth o Suppl.-Bd. VIII S. 770, 


schreibung der römischen Welt in der Eparchie A 
der Provinz Ägypten, also im Bereich des West- 
deltas und der Mareotis (J. Ball Egypt in the 
Ancient Geographers, Kairo 1942, 177). Seine 
Identifikation ist durch Enkomien auf den hl. 
Menas gesichert (M. Krause, in Koptische 
Kunst, Kat. Ausstellung Villa Hügel, Essen 1963, 
p. 66), die erkennen lassen, daß Kaiser Zenon 
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(474—491) den Wallfahrtsort des hl. Menas, etwa 
50 km westlich Alexandreias und 12 km vom 
Meer entfernt, zu einer Stadt hat ausbauen lassen, 
die er Martyrupolis nannte, die aber auch Z. ge- 
nannt wurde. Ursprünglich lag an dieser Stelle 
ein Ort, den die Enkomien Esti bzw. Mesten, 
Masiyin, Mendis nennen; hier lag das Grab des 
phrygischen Soldaten und Martyrers Menas, der 
am 11.11.296 getötet worden war und dessen 


Gebeine angeblich phrygische Truppen bei der 10 


Bekämpfung von Nomaden der ägyptischen West- 
küste mit nach Ägypten gebracht und dann bei 
Esti beigesetzt haben sollen. Eine erste kleine 
Kapelle wurde 663 n. Chr. durch eine Kirche er- 
setzt, an die unter Arkadios (395—408) eine wei- 
tere, größere angebaut wurde. Zenons Ausbau der 
Anlage zu einer Stadt, in die er 1200 Soldaten 
legte, hatte den Zweck, einen Stützpunkt zum 
Schutz der Mareotis gegen die Nomaden zu schaf- 
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zu werden, Zeugen des Handels mit dem hl. Was- 
ser sind die Glasfläschehen (Menas-Ampullen, 
flache, doppelhenklige Gefäße), deren Reste die 
Ausgrabungsstätte bedecken. 

2) auch Zenopolis genannt, Stadt am Ermenek 
Su in der isaurischen Dekapolis, j. Isnebol (W. M. 
Ramsay Hist. Geogr. of Asia Minor 865. 425). 

[Wolfgang Helck.] 

Zenophanes, 

1) Häufiger Name im Geschlecht der Zeus- 
priester von Olbe im Rauhen Kilikien (Mon. As, 
Min. Ant. III 68f, D. Magie Roman Rule in 
Asia Minor [1950] 1144. 

2) Tyrann von Olbe im Rauhen Kilikien um 
die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., Vater der Aba, die 
in die Dynastie der Zeuspriester von Olbe ein- 
heiratete, Als die Herrschaft des Gebiets von Olbe 
an Aba überging, hat sie der Vater eine Zeitlang 
als Regent anstelle der Tochter geführt (Strab. 


fen. Nachdem um 451 n. Chr. die Melkiten die 20 XIV 672. Vgl. Toepffer o. Bd. I 8.4 Nr. 4. 


Kirche übernommen hatten, wurde sie 641 den 
Jakobiten (Kopten) zurückgegeben. Unter dem 
Kalifen Muctasim wurden 836 n. Chr. die Mar- 
morsäulen und -fußböden herausgerissen und zum 
Bau der Gausaq el-Chagani in Samarra verwandt; 
doch restaurierte der damalige Patriarch Anba 
Jusab den Bau wieder, wenn auch nicht so kost- 
bar wie vorher. Der zu Beginn des 18. Jhdts. zu- 
nehmende Druck der Nomaden ließ die Stadt und 


W. Ruge o Bd. XVII S. 2400. W. M. Tarn/ 
M. P. Charlesworth Cambr. Anc. Hist. X 
70. D.Magie Roman Rule in Asia Minor [1950] 
434. 1144). 

3) Gestalt in dem Roman von Chariton von 
Aphrodisias in Karien (vielleicht 1. Jhdt. v. Chr.; 
vgl. A. Lesky Gesch. Griech. Lit.2 918), Chai- 
reas und Kallirrhoe. Der aus Thurioi stammende 
Z. ist ein Bekannter des Grabräubers Theron (Cha- 


den Kult verfallen; am Anfang des 14. Jhdts. ver- 30 rit. I 7, 2 Blake). 


brachte man die Gebeine des Heiligen, der ge- 
wöhnlich von 2 Kamelen begleitet dargestellt 
wurde und der durch das Wasser seines Brunnens 
heilte, nach Kairo (0. Meinardus Christian 
Egypt, Kairo 1965, p. 141/142). Ausgrabungen 
sind mit Unterbrechungen seit 1905 im Gang: 
C. M. Kaufmann Die Menesstadt I, Leipzig 
1910; 3 Vorberichte: Die Ausgrabungen der Me- 
nasheiligtümer (Kairo 1906); Zweiter Bericht 


4) Nur aus Athenaios’ Deipnosophisten be- 
kannter Schriftsteller ungewisser Zeit. Er ver- 
faßte ein Werk mit dem Titel Supyerıxdr (vgl. 
den gleichlautenden Titel Suetons: Svyyevixòv 
Karssowv Suda s. TodyzvAdos). Daraus teilt Athe- 
naios die Verwendung von Egnßos im Sinne von 
xúaðos mit (Athen. X 424 C). Ob die Nachricht 
von der Umbenennung der Hetäre, die den jün- 
geren Kyros (423—401 v. Chr.) auf seinem Feld- 


über die Ausgrabung ... (Kairo 1906); Dritter 40 zug gegen seinen Bruder Artaxerzes II. (geb. um 


Bericht ... (Kairo 1908). J. Drescher Apa 
Mena (Kairo 1946). J. D. Ward Perkins 
The Shrine of St. Menes in the Maryut (Papers 
Brit. School Rome XVII, 1949). Vorberichte der 
Ausgrabungen des Dt. Arch. Inst. durch H. 
Schläger W. Müller-Wiener, P. 
Großmann in Mitt. Dt. Inst. Kairo XIX 
114ff. XX 1228. XX 1268. XXX 171. XXII 106ff. 
XXVI 55ff, Arch. Anz. 1967, 457ff. Von bedeuten- 


451 oder um 443 v. Chr.; gest. zwischen 363 und 
357 v. Chr.) begleitete, dieser Schrift entstammt 
(Athen. XIII 576 D), läßt sich nicht mit Sicher- 
heit angeben. Z. trifft mit Plutarch (Perikl. 24, 11; 
vgl. Artax. 26, 5ff.) darin zusammen, daß der ur- 
sprüngliche Name Milto gewesen sei, Kyros der 
Geliebten den Namen Aspasia verliehen habe; 
nach Ailian (var. hist. XII 1) hätte bei der Um- 
benennung das umgekehrte Verhältnis statt (vgl. 


deren Gebäuden wurden bisher außer der Gruft-50Judeich o. Bd. II $. 1721). [Karlhans Abel.] 


kirche mit der anschließenden Arkadios-Basilika 
und einem großen angebauten Magazingebäude 
zwei nördlich davon liegende große Bäder aus- 
gegraben, eins davon als Doppelbad angelegt. 
Unmittelbar nördlich der Gruftkirche sind die 
Pilgerunterkünfte festgestellt worden. In der Um- 
gebung lagen mehrere Kirchen (Nordbasilika, 
sog. ‚Gartenkapelle‘, Kirche bei Karm el-Ahba- 
riye), die zusammen mit den zahlreichen noch un- 


Zenophilos, Arzt, Lebenszeit unbekannt. 
Ein Mittel von ihm gegen Blasenentzündung und 
Nierensteine wird beschrieben bei Oreibasios CMG 
VI 3 p. 116, 7f. Raeder (daraus Aet. Amid. 
XI 13). [Fr. Kudlien.] 

Zenophron s. Zenodoter. 

Zenoposeidon (Zyvonoosiððv): griechische 
Bezeichnung für den karischen Zeus, der in My- 
lasa (vgl. W. Ruge o. Bd. XVI S. 1059ff.) mit 


ausgegrabenen Schutthügeln in und um die Stadt 60 dem Beinamen Osogo (Osogoa) (vgl. Johanna 


auf eine starke Besiedlung hinweisen. Dabei 
dürfte die Wirtschaft weitgehend auf den Pilger- 
strömen basiert haben, die an diesem Wallfahrts- 
ort zusammen strömten; wer zu Schiff kam, lan- 
dete in Taposiris magna (j. Abusir), wo noch jetzt 
Kirche und Klosteranlagen im alten Osiristempel 
erhalten sind, um von dort zunächst über die Aus- 
läufer des Mareotis-Sees (j. verlandet) übergesetzt 


Schmidt o. Bd. XVIII S.1585ff. Drexler 
Myth. Lex. III 1224ff.) verehrt wurde. Die älte- 
sten literarischen Belege führen in das 4. Jhdt. 
v. Chr. (vgl. Machon bei Athen. VIII 337 C. Theo- 
phr. frg. 159 Wimmer = Athen. II 42 A). Auf In- 
schriften begegnet der Name Z. seit ca. 200 v. Chr. 
Die griechische Bezeichnung will zum Ausdruck 
bringen, daß sich im Wesen dieses karischen Got- 
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tes Züge des Zeus mit denen des Poseidon ver- 
einigt finden. In dieselbe Richtung weisen die 
Attribute der Münzdarstellungen (Dreizack und 
Doppelast, Seekrebs und Adler). Die Beziehung 
des Z. zum Meer spiegelt sich in der von Pausa- 
nias (VIII 10, 4; vgl. Frazers Kom. z. St.) wieder- 
gegebenen Sage, nach der in dem Heiligtum des 
Gottes sich eine Meereswoge (= Salzwasserquell?) 
zeige wie in dem Poseidontempel von Mantineia 
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mäßen, selten (s. Susemihl) vorkommenden 
elegischen Maße, woraus sich bei Tzetzes Chil. 
68lfl, zwei Verse erhalten haben: dao! ó Zuvd- 
Yes èv të neginiwe zdëe - « aöyxogror 8° Aor- 
uaorzoicı vaiet uéya pühor, | Toondsv Irvdins, 
vauacı nag’ norauod » (s. auch Tzetz. ebd. 6501. 
yoapaiçs uergoovvWerois, Zmvödeus x). Ferner 
bezog sich auf den Periplus, wofür ja schon der 
zum Vorigen gehörige Inhalt spricht, Tzetz. a. O. 


und auf der Aropolis in Athen. Wenn der Musiker 10 676ff. über die Hyperboreer; Ailian. hist. an. XVII 


Dorion, ein Zeitgenosse Philipps II. von Make- 
donien, in den Versen des Machon (bei Athen. 
VIII 837 C Z. als ein Götterpaar auffaßt, ist 
das nichts weiter als ein lustiger Einfall. Der 
Tempel des Gottes befand sich nach Stra- 
bon (XIV 659) in der Stadt, nach Machon (bei 
Athen. VIII 337 O vor deren Toren, wohl nur ein 
scheinbarer Widerspruch; Strabon begnügt sich 
mit einer etwas ungenaueren Ortsbestimmung, 


30 über die ZTasovig Aíuvy und Schol. Apoll. Rhod. 
TI 965 über Amazonen im Westen. Fast nur Rand- 
bereiche sind in der erhaltenen Fragmenten be- 
rührt und zwar, wie bei Tzetzes, auch bei Z., von 
außen nach innen, gewiß nach Aristeas (durch 
Vermittlung des Damastes F 1 J., der aber, wohl 
gemäß der Quelle, umgekehrt ordnete?): im Nor- 
den das Apollonvolk der Hyperboreer, dann die 
Arimaspen, dann (so nach Tzetz. Zéoroptou 8 


weil es ihm in erster Linie auf den Entfernungs- 20 Aoınaonoicı xrA.) die Toondoi Srvdlns (Damastes 


unterschied der beiden Zeusheiligtümer ankommt. 
Der Zeus Labraundenos wird in einem Tempel 
verehrt, der beträchtlich von Mylasa entfernt ist, 
während im Vergleich hierzu die Kultstätte des Z. 
praktisch in der Stadt liegt. Reste des Z.-Tempels 
sind erhalten (vgl. Drexler Myth. Lex. III 
1227); sie bestätigen die Angabe Machons (vgl. 
A. Laumonier Rev. arch. II [1933] 36ff.). 
Bisweilen wird angenommen, daß Zeus Osogoa 
bzw. Z. außer in Mylasa auch in dem 6 km nord- 
westlich gelegenen Olymos und in Kasossos ver- 
ehrt wurde. Von W. Ruge wird der 2.-Kült in 
Olymos bestritten (o, Bd. XVII S. 2514). Gleicher- 
maßen ist fraglich, ob Z. in Korinth einen Tempel 
hatte. Über den Kult des Gottes ist Genaueres 
nicht bekannt. Manche wollen die in Mylasa ge- 
feierten Taurophonia (vgl. M. P. Nilsson 
Griech. Feste, 1957, 252) mit Z. in Verbindung 
bringen. Eine schwache Erinnerung an den Gott 
findet sich noch bei Eustathios (zu Il. IX 457 
p. 763, 51f.). 

Inschriften: Le Bas-Wadding- 
ton Voyage archéol. III 359. 361. 362. Bull. hell. 
V 98 nr. 2 A. 100 ar. 3—5. XIV 618 nr. 17 B, 12. 
Athen. Mitt. XV 260 nr. 18. 

Münzen: Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münzen 145 Nr.7. Mionnet Deseript. 
med. ant. III 356 Nr. 309; vgl. Num. Chron. 3. 
Ser. XII (1892) 931. Head HN? 622. F.Atarca 


iv Zen Toondoras oixeiv), dann gewiß der 
Pontos (s. etwa auch Mela II 1f. III 86. Plin. n. h. 
IV 88f., letztlich nach gleicher Quelle). Auch der 
östlichen Fabelvölker (Hinweis im allgemeinen 
darauf bei Tzetz. a. O. 640ff. u. vorher) war, wohl 
nach Skylax frg. 5 (s. u. Bd. II A S. 627, 52#f.), 
gewiß gedacht. Dem Periplus des Pontos könnte 
auch angehört haben die Erwähnung der Bereiche 
um den Thermodon, des alten Bereichs also der 


30 Amazonen (s. Strab. XI 5, 4), das Fragment über 


dieselben im Schol. Apoll. Rhod. a. O., sofern die 


‘westlichen Amazonen in einer Digression schon 


hier erwähnt waren. Mehr wahrscheinlich aber ist 
deren Erwähnung im Periplus des Westens. Dem 
vorhergegangenen Periplus des östlichen Mittel- 
meeres mag entstammen Ailian. a. O. über die 
Fische in der Maioris Auen (hierzu Herod. V 16. 
Baehr z. St.). Das Bruchstück über westliche 
Amazonen, an der atlantischen Küste Libyens, 


40 scheint Dionysios Skytobrachion vorauszusetzen 


{FGrH 32 F 4. 7. Diod. III 53,16; s. Toepffer 
o. Bd. IS. 1756, 21ff,, wo aber die Herkunft aus 
Dionys. Sk. unbeachtet blieb. Roscher Myth. 
Lex. I 273, 30ff.; u. den Art. Xenophon von 
Lampsakos), bei Diod.: dteAdorzwv de rar Zen 
zën tis orgarelas nooovaı (die Amazonen des 
Westens) uèv tois dvögdoı naıdonorlas Evexa ... 
3. xatà dë tàs yerkosıs rou TErvov ra uèr Bopien 
zaagadidoodaı tois avbodor . . . el ĝè riyor Oiv 


Les monnaies grecques de Mylassa, Paris 1959, 50 yerınd&v, drındeoda aùtoð tods uaotrovg ... ëré 


46ff. 

Literatur: Johann Schäfer De 
Iove apud Cares culto. Diss. Halle 1912 (Diss. Hal. 
XX 387f.). A. B.Cook Zeus (Cambridge 1925) 
I 576#.Preller-Robert 1580. 

[Karlhans Abel.] 

Zenothemis. 1} Geograph. Seine Zeit be- 
stimmt sich ungefähr durch seine Benützung wohl 
des Dionysios Skytobrachion (s. u.), andererseits 


xa toúrwv aùtàs daeoreonuévas bno rær Eilnvov 
Auabövas noovayopedeodar. 4. puvðohoyočoi A 
aùtàs Wunxevaı vMoov rä dré Aën Tod noös 
Övouas Bordor er abınv Bontoar noooayogevdeicar, 
xeruévny A ën ti Torwvldı Riuvy (zur Transloka- 
tion des Tritonsees hierher Gisinger Klio 
XXVI 34,3)... zeiodau A thv Jung roden ain- 
oiov Aldıonias xal Tod napa tòr œxeavòv Gooue 


xt}. (dem Atlas) œ~ Schol. Apoll. a. O. Zuvodens 


durch Verwertung seiner Angaben durch (die Vor- 60 A5 aùràc (die Amazonen) pyoiv darnxevaı èv Aldıo- 


lage wohl des) Plinius. Er dürfte also spätestens? 
s. u.) in der zweiten Hälfte des 2. vorchr. Jhdts. 
geschrieben haben. Susemihl I 863; s. auch 
Christ-Schmid-Stählin$6 I 863; ohne 
Entscheidung F. Jacoby FGrH zu 32 F 7). 
Verfaßt hat Z. mindestens einen Periplus, 
wohl des inneren (und äußeren?) Meeres, und 
zwar in dem didaktischen Zwecken wenig ge- 


nią xal dıegroukras Eni ré Avrındoav ovyyeréoðat 
tols abrodı aröodom, xal ei Aën pi Anoxdasıer, 
noooe#ifeıw ep og) deene, cl Ai Zongen, tois àr- 
öodor Ösödvar. Denn Dionysios bietet überhaupt 
erst die Erklärung dafür, das angebliche Weiber- 
volk in Westlibyen als Amazonen aufzufassen, 
Zenothemis aber gebraucht für dieses die Bezeich- 
nung Amazonen schon als feststehend, ist auch 
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ungenau in der Angabe der Örtlichkeit, so das 
nicht auf Konto des Seholiasten geht. Zi tò dvzı- 
aégav scheint bei Z. wie bei Dionysios auf eine 
Insel als Wohnsitz dieser Amazonen zu gehen. 
Einer Benützung des Dionysios Sk. durch Z. 
überdies würde auch entsprechen, daß dieser 
nach dem Fragment 4 J. des Dionysios über die 
westlichen Amazonen zitiert ist. 

Die Notizen über Edelsteine aus Z. bei Plinius 
n. h. XXXVII 86f. 90. 134 können gleichfalls sei- 
nem Periplus entstammen {aus Plin. I 37, Zeno- 
themi,dem Autorenverzeichnis ist natürlich nichts 
zu entnehmen, zudem zitiert Plinius gewiß in- 
direkt). Sie beziehen sich auf den fernen Osten 
(Indien und Karmanien), und da Ferngebiete mit 
ihrer Eigenart nach den sonstigen Fragmenten 
bei Z. wohl eine gewisse Rolle spielten (s. oi 
wären bei der so gut wie sicher anzunehmenden 
Behandlung Indiens, überhaupt des Ostens, bei 
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(5). Um der Verpflichtung zur Rückerstattung des 
Kredits ledig zu sein, beschlossen die beiden, den 
Frachter zu versenken (5). Der Plan mißlang; 
Hegestratos wurde dabei entdeckt, wie er nächt- 
licherweile bei einem Sturm (vgl. 27. 7f.) ein Leck 
in den Schiffsboden schlug; um sich vor seinen 
Verfolgern zu retten, sprang er über Bord, ver- 
fehlte das Rettungsboot und ertrank (5f.), Das 
Schiff erreichte mit seiner Getreidefracht über 


10 Kephallenia Athen, nachdem Z. bei der zuständi- 


gen Behörde in Kephallenia einen erfolglosen 
Versuch unternommen hatte, eine Verfügung zu 
erwirken, daß Massalia als Zielhafen angesteuert 
werde (8. 14). Der ursprüngliche Bestimmungs- 
hafen der Getreidefracht ist unklar. In Athen 
strengte Z. zunächst gegen einen gewissen Protos, 
dann gegen Demon einen Handelsprozeß (äisen 
&urogıxn) an, ob in der Form der Aen BAaßns oder 
Ain ESodins, ist strittig (vgl. Lipsius Att. 


Z., zumal bei ihm als Autor der Zeit nach Ale- 20 Recht 656f. mit Anm. 77). Er behauptete, dem er- 


xander, Angaben über Edelsteine dort wohl denk- 
bar. Eine besondere Schrift des Z. über Steine 
braucht so nicht ohne weiteres postuliert zu wer- 
den. Auch Zenothemis-Plin. n. h. XXXVII 34 
(dureh Nepos diesem vermittelt? s. D. Detlef- 
sen Quell. u. Forsch. z. alt. Gesch. u. Geogr. XVIII 
153) scheint durch eine Notiz über eine Gemmen- 
art (roter Farbe; nach manchen Bernstein: Strab. 
IV 6, 2), das /yneurium bei Z. veranlaßt. Nur 


trunkenen Hegestratos Geld auf das Getreide ge- 
liehen zu haben (2. 12. 14). Z.s Klage richtete 
sich zunächst gegen Protos, weil dieser mit einem 
Darlehen Demons (angeblich) das Getreide in Si- 
zilien aufgekauft hatte (8. 12. 14f.), dann gegen 
dessen Geldgeber Demon, weil er nur vor diesem 
von seinen Eigentumsrechten zurücktreten 
(efaxydnvaı; zu diesem juridischen Terminus 
Thalheim o Bd. VI S. 1574f. Lipsius 


blieb bei Plinius bloß die Erklärung des Wortes 30a. O. ind. s. v.) wollte. Einer förmlichen Auffor- 


langurium (statt Iyneurium) mittels des Tier- 
namens langa‘ erhalten und der Hinweis auf das 
Vorkommen von langae ‚eirca Padum‘ (unter den 
alii id dicere mag also vorab an Z. gedacht sein). 
Hängt von Z.-Plinius ab Psell. De lapid. 34ff. — 
Migne Patr. Gr. 122,892 über das fAsxroov: oixe 
odvzaı (statt eügloxovıaı? s. Migne) A8 auo& tòr 
Hoıdarov noraudv? Zum Sachlichen s. noch H. O. 
Lenz Mineral. d. alt. Griech. u. Röm., Gotha 


derung (meöxAnoıs vgl. Lipsius a. O. 866f.), 
vor einem syrakusischen Gericht die Eigentums- 
verhältnisse an der Getreidefracht zu klären, hatte 
er nicht stattgegeben (18f.). Demon wehrte den 
Eigentumsanspruch des Z, an der Getreideladung 
mit einer Einrede (zoeayoapy; vgl. Lipsius 
Att. Recht 845ff. W. Hellebrand o Bd. 
XVII, 2. H., S. 11698.) ab, indem er geltend 
machte, daß die rechtlichen Voraussetzungen eines 


1861, 21 not, 72, sodann S. 167ff., zu den weiteren 40 Handelsprozesses (ôixy &urooıx7) im vorliegenden 


Angaben aus Z.: O. Roßbach o Bd. VII 
S. 1052, 27ff. [F. Gisinger.] 
2) aus Massalia, Zeitgenosse des Demosthe- 
nes. Gegen Z. ist die 32. der unter Demosthenes’ 
Namen überlieferten Reden gerichtet, die hin- 
sichtlich ihrer Echtheit nicht jeglichem Zweifel 
entrückt ist (vgl. Schäfer Demosth. III 296. 
Blaß Att. Bereds. III? A 30f. 492ff. Lipsius 
Att. Recht 631). Z. stand im Dienst des Reeders 


Fall nicht erfüllt seien; zwischen Kläger und Be- 
klagten bestehe nämlich nicht, wie im Gesetz vor- 
geschrieben, ein ouufdiouon oder eine ouyyoapr; 
der Kläger sei weder Schiffseigner noch Kaufherr; 
Zielhafen sollte nach seinem Willen nicht Athen, 
sondern Massalia sein (8. 22f.). Dem Gericht lag 
vor allem ob, die Frage zu klären, wer als der 
rechtmäßige Eigentümer der Fracht zu gelten 
habe, ob Protos oder Hegestratos. Da das Schiff 


Hegestratos, der wie Z. in Massalia beheimatet 50 auf seiner Fahrt in einen Sturm geraten war (27), 


war, als einfacher Matrose (4. 8. 15). Nach der 
Behauptung des Prozeßgegners Demon, des Soh- 
nes eines Vetters des Demosthenes (vgl. Kirch- 
ner o Bd. V 8.141 Nr. 3) soll Z. in Syrakus ge- 
meinschaftlich mit seinem Herrn folgende Untat 
geplant und teilweise ausgeführt haben: Z. und 
Hegestratos nahmen Geld auf mit der üblichen 
vertraglichen Vereinbarung, daß sie nur dann zur 
Rückzahlung verpflichtet sein sollten, wenn Hege- 
stratos’ Schiff, auf dem der entliehene Geldbetrag 
mitgeführt werden solite, sicher seinen Zielhafen 
erreiche (4f.). Als Sicherheit diente den Gläubigern 
eine Ladung Getreide, dessen Besitzer Hegestra- 
tos, von Z. unterstützt, zu sein versicherte und 
dessen Verschiffung er übernommen hatte (4). Z. 
und Hegestratos brachten die Geldsumme, die sie 
sich besorgt hatten, nicht an Bord des Schiffes un- 
ter, sondern sandten sie heimlich nach Massalia 


besteht die Möglichkeit, daß der Frachter durch 
die entfesselten Naturgewalten eine Beschädigung 
erlitt, Hegestratos über Bord sprang, weil er das 
Schiff verloren glaubte, die von Demon gegen Z. 
erhobenen Bezichtigungen völlig aus der Luft ge- 
griffen sind. Der Prozeß Z.—Demon fand während 
der Herschaft Alexanders des Großen (386—323 
v. Chr.) statt. Der Anteil des Demosthenes an der 
Paragraphe gegen Z. ist ungewiß; eine offene 


60 Beihilfe lehnte der Redner mit Rücksicht auf 


seine exponierte Stellung im öffentlichen Leben 
nachdrücklich ab (vgl. 31f.). 

3) Massoliote, Sohn des Charmoleos, Schwie- 
gersohn des Menekrates, der gleichfalls aus Mas- 
salia stammt (vgl. Göbel o. Bd. XV S. 798 Nr. 
12). Z. hat aus Freundesliebe die Tochter Kydi- 
mache des Menekrates geheiratet, als dieser sei- 
ner bürgerlichen Ehrenrechte und seines Vermö- 
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gens verlustig ging, weil er einen gesetzwidrigen 
Antrag eingebracht hatte (Lueian, Toxar. 24— 
26). Die Geschichte tritt mit dem Anspruch auf, 
sich wirklich in der nahen Vergangenheit zuge- 
tragen zu haben (vgl. Lueian. Toxar. 11f.). Es ist 
indes wahrscheinlich, daß es sich um frei erfun- 
dene Gestalten handelt; vgl. den Schluß (Lucian. 
Toxar. 62f.) Mit Recht bezeichnen R. Helm 
(o. Bd. XII 8.1762) und W. Aly (o. Bd. VIA 
S. 1844) den Toxaris als einen Novellenkranz. 
Nähere Begründung des novellistischen Charak- 
ters bei R, Hirzel Der Dialog II? (1963) 287. 
Vgl. auch Mommsen RG V 293, 1. 

4) Gestalt in Lukians Convivium 6 u. ö.; 
stoischer Philosoph, Greis. Erdichtete Persönlich- 
keit. Zu Lukians Convivium im allg. R. Helm 
o. Bd. XIII S. 1734. [Karlhans Abel.] 

Zephyre, Insel bei der Nordostspitze Kretas, 
Mela II 114, Plin. n.h. IV 61; nicht näher be- 
stimmbar. [Ernst Meyer.] 

Zephyria (Zepvola) 1) alter Name der Insel 
Melos, Steph. Byz. s. Mëioc: Plin n. h. IV 70: 
Melos cum oppido, quam Aristides Mimblida 
appellat, Aristoteles (mirab. 44) Zephyriam, Calli- 
machus Mimallida, Heraclides Siphin et Acy- 
tan... 

2) alter Name von Halikarnassos, Steph. Byz. 
5. Alıxapvaooos* molıs Kaglas .. . Exaleito 62 109- 
uós, xal Zepúorov, os Go, xal Zepvola; Strab. 
XIV 2, 16 p. 656: Alixaoraoods ... 
xaiouuévy aoótegov. 

3) ãxoa ŽZepvoia, nodoopuov Eyovoa nennt 
Strab. XIV 6, 3 9.683 das Zepúgiov äxgov des 
Ptol. V 14, 1 auf Kypros, s. Zephyrion 2. 

[Konrat Ziegler.] 

Zephyrinus, als Nachfolger Vietors I. 198 
(199)—217 Bischof von Rom. Nach dem Catalo- 
gus Liberianus amtierte er 19 Jahre, 7 Monate 
und 2 Tage. Das entspricht ungefähr der Zeit von 
198 bzw. 199 bis 217 n. Chr. 

Nachrichten von ihm sind uns vor allem im 
Zusammenhang mit dogmatischen Streitigkeiten 
überliefert, So war Z, in Auseinandersetzungen 
mit den Montanisten, mit dem dynamistischen 
und modalistischen — Monarchianismus und mit 
der Theologie des Presbyters Hippolytos ver- 
wickelt. 

Die Montanisten, die er anfänglich offen- 
sichtlich günstig beurteilte — er richtete Frie- 
densbriefe an sie, die als Ausdruck der Kirchen- 
gemeinschaft galten —, schloß er zu einem späte- 
ren Zeitpunkt aus der Kirchengemeinschaft aus. 
Nach Tertullianus (Adv. Prax. 1) ist der hier 
sichtbare Umschwung dem Einfluß des Klein- 
asiaten — Praxeas zuzuschreiben, der Z. in ent- 
stellter Form über die Montanisten informiert 
habe. 

Zur Zeit des Z. haben die dynamistischen Mon- 
archianer in Rom eine Kirchenbildung versucht. 
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destoweniger aber ein Freund des modalistischen 
Flügels der Monarchianer gewesen sein. Diese 
Form des Monarchianismus war von Epigonus, 
einem Schüler des Noötos von Smyrna, nach 
Rom gebracht worden und hatte dort nicht we- 
nige Anhänger gefunden. In Kleomenes und dem 
Libyer Sabellius entstanden ihm auch zwei 
bedeutende Vertreter. Ihre Lehre, nach welcher 
die Gottheit selbst in Christus inkarniert anschau- 


10 bar ist, und der Erlöser als der leibhaftige Gott 


aufgefaßt wird (Sabellius systematisierte diese 
modalistische Lehre, indem er der einen Gottheit 
drei Wirkweisen zuschrieb, so daß der Vater ihr 
eigentlichstes Wesen war, das sich jedoch auch 
als Sohn und Geist zum Ausdruck brachte; als 
Vater war er Gott der Schöpfer und Gesetzgeber, 
als Sohn wirkte er in der Erlösung, als Geist ge- 
währte er Gnade und Heiligung [Epiph. de haer. 
62, 1]), war in Rom zur Zeit des Z. nach Ansicht 


20 des Hippolytos nieht nur die Theologie einiger 


Außenseiter, sondern so etwas wie die offizielle 
Lehre. Zumindest galt ihr die Sympathie vieler 
Christen und großer Teile des Klerus, in dem der 
spätere Nachfolger Z.’ Kallixtus, der als Diakon 
einen ehristlichen Friedhof verwaltete, einen gro- 
ßen Einfluß hatte. Z. selbst, von Hippolytos zwar 
nicht als Häretiker, aber als iorns xai åyoduua- 
tos (Philos. IX 7, 11) bezeichnet, hat dann auch 
eine Lehrformel vertreten, die zumindest moda- 


Zepóga 30 listisch klingt und wohl dem Gemeindeglauben 


der Zeit entsprach: yò olda Eva Beor xouoröv 


"Inooöv xal nAnv abrod Ereoov oböEra yernror xat 


aaðnrtóv (Hipp. Philos. IX 11, 3). Neben diese 
Formel setzt Z. jedoch den weiteren Satz oùy d 
rarno üntdaver all’ d vids. Aus der Zusammen- 
sicht der beiden Sätze ergibt sich nicht so etwas 
wie eine Begünstigung, ja Anerkennung des Mo- 
dalismus, wie Hippolytos sie dem Z. vorwirft 
— wenn Z. nur die erste Formel gesprochen hätte, 


40 könnte man soleher Meinung sein —, sondern 


eher ein Bemühen, die Gottheit Christi zu be- 
tonen und in etwa den Unterschied zwischen Va- 
ter und Sohn zu wahren. Dieser Eindruck ver- 
stärkt sich, wenn man beachtet, daß Z. theologi- 
schen Formulierungen des Noötos oder des Sabel- 
lius tunlichst aus dem Wege geht, Allerdings 
fehlt es Z. an einer exakten und eindeutigen Ter- 
minologie, die jeden Verdacht eines Modalismus 
ausschließen würde. Möglich ist es auch, daß 2. 


50 mit seiner Formel einen Kompromiß zwischen den 


streitenden Parteien anstrebte und ein drohendes 
Schisma zu verhüten versuchte. 
Vielleicht mag der Vorwurf Hippolyts, Z. vertrete 
modalistische Gedankengänge auch daher rühren, 
daß Z. gegenüber gewissen Ausdrucksweisen Hip- 
polyts den Verdacht des Ditheismus geäußert hat 
(Hipp. Philos. IX 11, 3. 12, 16). 

Unter Z. haben sich römische Kleriker offen- 
bar auch in den karthagischen Schleierstreit ein- 


Ihre Führer Theodotus der Wechsler und As- 60 gemischt und mit dem dortigen Klerus gemein- 


klepiodotus wurden jedoch von Z. exkommuni- 
ziert, und die Kirchenbildung mißlang, nachdem 
sich der Confessor Natalis, dem die Monarchianer 
das Bischofsamt übertragen hatten, dem Z. unter- 
worfen hatte (Eus. h. e. V 28, 8—12). Nach Hip- 
polytos, dem führenden römischen Theologen der 
Zeit und Presbyter, soll Z. zwar den dynamisti- 
schen Monarchianismus verurteilt haben, nichts- 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


same Sache gegen Tertullianus gemacht. Dabei 
haben sich beide Parteien auf die antecessores, 
vor allem aber auf die römischen Bischöfe be- 
rufen (Tert. de orat. 22; De virg. vel. I 2. 3; Hie- 
ron. de vir. inl. 53). , 

Wie durch die Wiederaufnahme des modalisti- 
schen Bischofs durch Z. nahegelegt wird (Eus. 
h.e. V 28, 8—12), besteht unter Z. die Praxis, 

8 
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Häretiker nach harter Buße wieder in die Kir- 
chengemeinschaft aufzunehmen. Ob Z. der Ur- 
heber dieser Praxis ist, scheint aber fraglich. 
Ebenso fraglich ist es, ob Z. es war, der in dem 
1. überlieferten römischen Bischoisedikt auch 
Unzuehtssünden für vergebbar erklärte. Beide 
Praktiken gerieten unter dem Nachfolger Z. 
Kallixtus unter härteste Kritik. 
Literatur: 
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kische Mallos feststeht. C. Müller Tabulae in 
Geographos Graecos Minores, tab. V. Forbi- 
ger a. O. II 275. 

3. Am Schwarzen Meer. 

a) Von Ptolem. V 4, 2 p. 846 bei 44° 15’ Br. 
und 61° 45’ L. erwähnter fester Platz, zunächst 
der Landschaft Paphlagonien, später der Galatia, 
der auch von Arr. Per. Pont. Eux. 20 (GGM 
I 387) und Anon. Per, Pont. Eux. 19 (GGM 


K. Preysing Ztschr. kath. Theol. XXXII 10I 406) genannt ist. Nach den Ptolemäischen 


(1928) 225—230 (zur Formel 2). E. Caspar 
Geschichte des Papsttums von den Anfängen bis 
zur Höhe der Weltherrschaft I (1980) 22ff. 38. 
572. Altaner Patrologie $ 25, 4 (Lit.). 
E. Evans Tertullian’s Treatise against Praxeas, 
1948. F. X. Seppelt Geschichte der Päpste 
von den Anfängen bis zur Mitte des 20. Jhdts. I2 
34—37. G. Kretschmar Studien zur früh- 
christlichen Trinitätslehre, 1956; Realenzyklop. 


Gradangaben lag Z. westlich von Sinope und ist 
mit dem heutigen Kariani identisch. Forbiger 
a. O. 11482. 

b) Ein dem Mórros Kannadoxızds zugehöriger 
Ort Zepigıor ist von Ptolem. V 6, 10 p. 875 unter 
43° Br. und 68° 20° L. genannt. Nach den Grad- 
angaben befand sich dieses Z. westlich von Trape- 
zunt. Es wird auch von Skyl. 86 (GGM I 64: 
Zepveios), im Arr. Per. Pont. Eux. 24 (GGM 


Í. prot. Theol. und Kirche XXI 669f. Dict. Théol. 20 1391) und Anon. Per. Pont. Eux. 86 (GGMI 470) 


cath. XV/2, 3690f.; Lex. f. Theol. u. Kirche X 
1352; Eneiel. catt. XII 17851. (Zum Grab Z.'). 
[Klaus Wegenast.] 

Zephyrion. Vornehmlich im östlichen Mittel- 
meergebiet verbreiteter Name von Kaps oder auch 
Örtlichkeiten bei diesen Kaps, die eine westliche 
Lage hatten oder auch westlichen Winden aus- 
gesetzt waren. 

I. Kleinasien, 

1. Karien. 

Nur von Strab. XIV 2, 20 p. 658 neben einem 
anderen Kap Aotvazdłow (jetzt Kap Petra) er- 
wähnte äxoa nahe der Stadt Myndos (s. d.). Es 
handelt sich um das heutige Kap Angeli, auch 
Gumichle genannt. Ursprünglich eine kleine Insel, 
war Z, später mit dem Festland verbunden (Plin. 
n. h. III 204). Z. war aber zugleich ein anderer 
Name für die bei diesem Kap gelegene Stadt Hali- 
karnassos (Steph. Byz. 71 s. Alıxaoraoods und 


p. 295 Zepúotor), wodurch sich die Bedeutung von 40 


Z. als einer hervorragenden Landmarke bestä- 
tigt.—A.Forbiger Handbuch der alten Geo- 
graphie II 208. 

2. Kilikien. 

a) Landvorsprung nahe der Mündung des Flus- 
ses Kalykadnos, des heutigen Gök-su, weswegen 
das Kap. von Polyb. XXI 43, 14. App. Syr. 39, 201 
und Liv. XXXVIII 38, 9 Kalóxaðvrov genannt, 
aber von Strab. XIV 5,4 p. 670 und Ptolem. V 7,3 


genannt. Es handelt sich um das heutige Zeffre 
bzw. Zafra, auch in der Form Zefireh östlich vom 
Vorgebirge Zefreh (s. K. Miller Itineraria Ro- 
mana, 8.647 mit Skizze Nr. 212, 8.645). For- 
biger a. 0. I 405, 415. [Hans Treidler.] 

ce) Eine hellenische Siedlung von städtischen 
Typ im Bosporanischen Reiche, nur bei Plin. n. h. 
IV 86 = Latyschev Seythiea et Caucasica II 
173 erwähnt, und zwar zusammen mit noch eini- 


30 gen anderen Siedlungen in dieser Gegend. Über 


die Lokalisierung von Z. schreibt W. F. Gaj- 
du kewi č Bosporskoje Zarstwo (russ: Das Bos- 
poranische Reich), M.-L. 1949, 180: ‚Bei Plinius 
in Nachbarschaft mit Akra ist auch das oppidum 
Cytae verzeichnet; zwischen ihnen ist aber auch 
die Stadt Zephyrion angesetzt, was wahrschein- 
lich auf einem Fehler beruht, da kein anderer 
Autor außer Plinius Z. erwähnt.‘ Vgl. auch 8. 509, 
52 und 349. [Chr. M. Danoff.] 

U. Inseln, 

1. Kreta. 

Ptol. III 15, 4 nennt als Grenze zwischen 
seinen Städten im Osten Kretas und denen im 
Norden ein Kap Zephyrion nordwestlich von 
Chersonesos. Wenn diese Reihenfolge richtig ist, 
müßte es das heutigen Kap Chersonisos nörd- 
lich der antiken Stadt (u. Suppl.-Bd. VII S. 84ff.) 
etwa 25 km östlich von Iraklion sein, das in älte- 
rer Literatur als Kap Tigani nach der südöstlich 


p. 896 Müll. (bei 36° 40° n. Br. und 66° 20’ 6. L.) 50 daran anschließenden Hafenbucht oder Akrotiri 


als Zepüowv bezeichnet wird. Es gehörte dem 
Gau Kë (Gebiet des Kalykadnos) an. — A. 
Forbiger a. 0.276. 

b) Mehrfach erwähntes Kap und adiis der 
Cilicia propria (skyl. 102, GGM I 77. Strab. XIV 
5, 9 p. 671. Diod. XVIII 62, 1. Anon. Stad. M. M. 
169—170, GGM I 481. Steph. Byz. s. Ayxıdıy 
und s. Zepögıov. Plin. n. h. V 91: Tyros, Zephy- 
rium, Anchiale ...). Es ist der gleiche Ort, den 
Ptolem V 7, 4 p. 896 unter 36° 20° Br. und 
67° 10° L, Begdaen nennt. Das Kap lag westlich 
von Anchiale (Ruinen Dumik Tasch), östlich von 
Soloi (Ruinen bei Mezetlu) und ist mit dem heuti- 
gen Gosel Torrek oder Mersin Zafra identisch 
Is F.W.Putzgers Hist. Schulatlas 1913, 5 b), 
während das von Plinius genannte Tyros, von un- 
bekannter Lage, auf phoinikische Herkunft weist, 
wie dies auch für das weiter östlich gelegene kili- 


bezeichnet wird; als Kap Chersonisos schon auf 
den Karten bei V.Raulin Description physique 
de l'ile de Crète, Bordeaux 1858, und Spratt 
Travels and researches in Crete 1865. Zur Lage 
s. bes. die Deutsche Heereskarte 1:50 000 Kreta 
Bl. II und Mon. ant. VI pl. VI. Sailing direetions 
for the Mediterranean, 2. Aufl. Washington 1951, 
V 130. So daher bei Karl Hoeck Kreta, Göttin- 
gen 1823, 1425, und auf der zugehörigen Karte. 


60 Alb. Forbiger Handbuch der alten Geogra- 


pbie III (1848) 1083. M.Guarducei Inserip- 
tiones Creticae 133 mit zugehöriger Karte (mit ?). 
Da dieses Kap aber recht unbedeutend ist und bei 
dieser Annahme das markante Kap Hg. Joannis, 
das die Bucht von Mirabello nach Nordwesten be- 
grenzt und als Grenzpunkt zwischen Ost- und 
Nordkreta sehr viel glaubhafter wäre, nicht ge- 
nannt wäre und wir dafür dann keinen antiken 
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Namen hätten, wird in der neueren Literatur zu- 
meist dieses Kap als Zephyrion bezeichnet, so 
K. Mannert Geographie der Griechen und 
Römer VII (1822) 701f. K. Bursian Geogra- 
phie Griechenlands II 533. 573. Müller im 
Kommentar zu Ptol. a. O. H. Kiepert in sei- 
nen verschiedenen Atlanten, zuletzt Formae orbis 
antiqui Blatt XII. Man muß dann annehmen, daß 
die Reihenfolge der Örtlichkeiten bei Ptolemaios, 
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Paus. III 3, 1. VI 6, 4. 19, 6. Schol. Hom. Il. II 
527. Serv, auct. Aen. III 399), wo sie eine Quelle 
Aoxgia nannten (Strab. a. O.). Obwohl sie dort nur 
drei bis vier Jahre blieben und dann weiter nach 
Norden zu der Küste folgend an ihren histori- 
schen Wohnsitzen mit syrakusanischer und taren- 
tinischer Unterstützung eine Stadt gründeten 
(Strab. a. O.), bewahrten sie in ihrem Namen die 
ursprünglich ausgedrückte topographische Zuge- 


nämlich die Ansetzung von Chersonesos unter den 10 hörigkeit zum Z. als Aoxoot Zepter: (Pind. Ol. 


ostkretischen Städten östlich des Kaps Zephyrion 
falsch ist. Eine Entscheidung zwischen diesen 
beiden Möglichkeiten läßt sich nicht treffen. 

2. Zypern. 

Kap an der Südwestküste der Insel Cypern 
mit zodooouov zwischen Altpaphos und Paphos 
östlich von Arsinoe, Strab. XIV 6, 3 p. 683 (&xoa 
Zepvola). Ptol. V 13, 1, danach sicher das heutige 
Kap Zephyros, das offensichtlich den antiken Na- 


10, 13. 11, 15. Dion. Hal. a. O. Plin. h. n. III 74 
cognominati a promunturio Zephyrio) oder En- 
£epögıoı (Hekat. FGrH 1 F 83. Herodot. VI 28. 
Thukyd. VII 1, 1. Aristot. pol. 9, 5 p. 1274 a 22. 
Skymn. 313. Schol. Hom. Il. a. O. Steph. Byz. a. 
O. Serv. Aen. III 399). Zweifler meinten, sie hie- 
ßen deshalb so, weil sie von allen Lokrern am 
weitesten westwärts wohnten (Kallim. frg. 615 
Pf.), was wenig wahrscheinlich ist; gelegentlich 


men bewahrt, gleich westlich der Mündung des 20 heißen sie auch ‚die Lokrer in Italien‘ (Polyb. XII 


Xeropotamos. D. G. Hogarth Devia Cypria 
1889, A1 H. Kiepert Formae orbis antiqui 
Blatt VIII und Text dazu S. 20. E,Oberhum- 
mer Die Insel Cypern, München 1903, 128; dazu 
die englische Admiralitätskarte, z. B. Blatt 775 
von 1951 (1 : 100 000) und moderne Atlanten wie 
der Times world atlas Bd. IV pl. 84. Sailing 
directions for the Mediterranean, vol. V, 2. Aufl., 
Washington 1951, 194. [Eunst Meyer.] 

IM. Italien. 

An der dem Golf von Tarent zugewende- 
ten Ostküste des alten ‚Italia‘, d. b. des südlich- 
sten Teiles von Bruttium, liegt ca. 15 km nördlich 
(Dion. Per. 364m. Eustath. z. d. St.) des heuti- 
gen Capo Spartivento (Strab. VI 259 era A5 tò 
Hoaxlsıov äxge ts Aompidos, H valeitaı Zepi- 
Gol das Vorgebirge Z. (Ptolem. III 1, 10 Zepe- 
giov äxoor; vgl. Skymn. 278. Steph. Byz. s. el, 
das heutige Capo Bruzzano. Es riegelt trotz sei- 
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9,5. X 2. 7. 11, 5. Paus. III 19, 12. VI 6, 4. 
Polyain. VI 22). 

Nissen It. Ldk. 2, 952. Forbiger 
Handb. d. alten Geographie III 360. 513. Old- 
father o Bd. XIII S. 1298. 1304. 1318. 
Drögemüller Der kleine Pauly III 722. 
von Stauffenberg Trinakria 67. J. Bé- 
rard La colonisation Greeque ete. 2199H. 

[Gerhard Radke.] 

Zephyritis, Beiname der Arsinoe Il. (gestor- 
ben am 9. Juli 270 v. Chr.; vgl. R. Pfeiffer 
Kallimachosstudien [1922] 8. H. Volkmann 
o. Bd. XXIII S.1659f. H. Bengtson Griech. 
Gesch.3 425. E. Kornemann Große Frauen 
des Altertums [1947] 129. Wilamowitz 
Hellenist. Dicht.? I 193. M. P.Nilsson Gesch. 
griech. Rel. II 151 = 2159. W. M. Tarn Cambr. 
Ance. Hist. VII 704), der Schwestergemahlin des 
Ptolemaios II. Philadelphos, die am Vorgebirge 


ner verhältnismäßig geringen (ca. 150 m) Höhe 40 Zephyrion in einem kleinen, von dem aus Samos 


(zum äußeren Eindruck vgl. Pind. frg. 140 b Sn. 
= 200 B. doysilopor ... nag Zepveiov xokorav) 
den die Schiffahrt beeinträchtigenden Einfluß der 
durch Capo Spartivento nicht aufgehaltenen ge- 
fährlichen Westwinde ab und bietet dadurch an 
seiner kurzen Nordflanke nahe der Mündung des 
heutigen Aposeipobaches einen sicheren Hafen 
(Strab. a. O. Eyovoa tois Eoneplors dv&uoıs hiuéva; 
es ist topographisch unvorstellbar, mit Forbi- 


stammenden Flottenkommandanten Kallikrates 
(vgl. Schoch o. Suppl.-Bd. IV S. 857 Nr.7e) 
errichteten Tempel als Aphrodite verehrt wurde 
(Strab. XVII 800. Steph. Byz. s.Zepúoior. Jes- 
sen o Bd. II S. 1281 Nr. 238. B. Niese Gesch. 
d. Griech. und mak. Staaten H2 101,1. Wilcken 
o. Bd. II S. 1286. R. Pfeiffer Kallimachos- 
studien [1922] 34. W. W. Tarn Cambr. Anc. 
Hist. VII 705. W. Kroll zu Catull. LXVI 53. 


ger an einen ‚den Westwinden offenen Hafen‘ zu 50 C. J. Fordyce zu Catull. LXVI 52f. E. T. 


denken); der Name Z. erklärt sich so (Strab. 
a. O.), daß von diesem Hafen her bzw. aus der 
Bucht von Skylletion heraus gesehen hinter dem 
Vorgebirge die vom Westwind, dem Zephyros, 
aufgepeitschte See beginnt. Z. schließt den im 
Norden beim lakinischen Vorgebirge beginnenden 
flachen sinus Scyliaceus im Süden ab (Mela II 68 
Seyllaceus inter promunturia Lacinium et Zephy- 
rium). 


Merrill zu Catull. LXVI 54. Zephyrion ist mit 
Strab. (a.0.) und Steph. Byz. [2.0.] als Kap 
[xoa] aufzufassen und nicht mit Pfeiffer 
[Philol. LXXXVII 203, 68] als Landzunge; sai 
bei Poseidippos [Greek Anthol. 13112 Gow/Page] 
fügt sich dem ohne jeglichen Zwang; aus Sehol. 
Hom. Od. IV 563 Dindorf Ariw» did nohiðr xara- 
oxrevabeı tv negi Kavwfßor xal Zeptor nedıdda 
Hidoon eipjodaı ånò ths Nellov (ie läßt sich 


Im 3. Jahrzehnt des 7. Jhdts. v. Chr. (Hiero- 60 nur entnehmen, daß sich in der Nähe des Zephy- 


aym. p. 93b Helm?) ließen sich — nach einer 
kurzfristigen dorischen Siedlung am Z. (Strab. 
VI 270) — ozolische (Ephor. FGrH 70 F 138. 
Strab. IX 427. Paus. III 19, 12; vgl. Verg. georg. 
II 438; Aen. III 399. Ov. met. XV 705. Solin. II 10) 
oder opuntische (Timaios FGrH 566 F 11f. 
Aristot. irg. 547 R.) Lokrer am Z. nieder (Dion. 
Hal. ant. XIX 4. Strab. VI 259. Skymn. 278. 


rion eine Ebene erstreckte, nicht aber, daß dieses 
selbst eine Ebene war; vgl. weiter Eustath. 428, 
29. 1509, 31. Anders Klek Myth. Lex. VI 563. 
Von R. Böker fo. Bd. VIII A S. 2249] wird 
dieses Zephyrion mit dem kyprischen konfun- 
dert), Der Beiname Z. ist Derivativ der geogra- 
phischen Bezeichnung Zeptsov, gebildet mit 
Hilfe des Suffixes -icıs, des Femininums zum 
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Maskulinum Zeg, und bringt die Zugehörigkeit 
zum Ausdruck (Ed. S c h w y z e r Griech. Gramm. 
1500. H.Frisk Etym. Wörterb. I 611); in Eth- 
nika begegnet das Formans öfters: Znäiens, Ogo- 
virns, Kavwanlens, Tiyyitys »rà., Die Ptolemaierin- 
nen sind bei der Apotheose gern mit Aphrodite 
gleichgesetzt worden (Gow Komm. zu Theo- 
krit. XVII 50), natürlich mit der Urania und nicht 
mit der Pandemos, die für das griechische Be- 
wußtsein seit Platon (Symp. 180 D) vergleichs- 
weise scharf geschieden waren (E. Wüst o 
Bd. IX A S. 940f. Preller-Robert I 354f. 
Usener Götternamen 65. gr. Kruse o. 
Bd. XVIII 1 S. 509). Das Heiligtum lag ziemlich 
genau in der Mitte zwischen dem Leuchtturm 
Pharos und der westlichsten, der kanopischen Nil- 
mündung (vgl. Kees o. Bd. X S. 1869f.), also 
östlich von Alexandreia. Das im Papyros Didot 
zutage getretene Huldigungsepigramm des Posei- 
dippos (Greek Anthol. I 3110ff. Gow/Page; ur- 
sprünglich H. Weil Mém. Monum. 1879, 30#f. 
F. Blass Rh. Mus. XXXV 91. P. Schott 
Posidippi Epigrammata, Diss. Berlin 1905, 19) 
vermittelt eine durchaus zutreffende Vorstellung 
von der Lage der Kultstätte: v. 3110f.: M&ooov 
po Dapins åxtis orduards te Kavonov / Eu negi- 
pawoukvoı xbuarı xögor Exw sei, Im vergange- 
nen Jhdt. hat man geglaubt, Reste der Kapelle 
hätten sich erhalten (Colonna-Ceceealdi 


Monum. de Chypre 259ff.) doch erwies sich diese 30 


Ansicht bei näherer Prüfung als nicht stichhaltig 
(Neroutsos-Bey L'Ancienne Alexandrie 
DR Koch Rom. Mitt. XXII 392. Stud- 
niczka Sympos. des Philad. 36. Thiersch 
Arch. Jahrb. XXV 62. Wilamowitz Helle- 
nist. Dicht.2 I 193, 2. R. Pfeiffer Philol. 
LXXXVII 203, 68), mag sie auch noch vereinzelte 
Vertreter finden. Der landschaftliche Reiz der Ge- 
gend lockte Scharen von Besuchern herbei (W i - 


lamowitz Hellenist. Dicht.2 I 194). Daraus 40 


wußte der Techniker Ktesibios geschickt Vorteile 
zu ziehen, Er bracht ein von ihm sinnreich kon- 
struiertes Trinkhorn in der Kapelle als Weih- 
geschenk dar. Es hatte die Gestalt des beliebten 
ägyptischen Zwerggottes Bes (Besas). Wenn der 
Wein aus der mißgebildeten Gestalt des tanzen- 
den Zwerggottes ausströmte, ließ dieser ein Trom- 
petensignal erschallen (anders R. Böker o 
Bd. VIITA S. 2249 nach Tittel o. Bd. IX 


S. 64). Der Epigrammatiker Hedylos machte durch 50 


lustige Distichen für Ktesibios’ Erfindung Re- 
klame (Greek Anthol. I 1843ff. Vgl. weiter Wila- 
mowitz Hellenist. Dicht.? I 145f. v. Radin- 
ger o. Bd. VII S. 2598), (Der Tempel der Z. ist 
sorgfältig zu unterscheiden von dem Arsinoeion, 
das Ptolemaios II. Philadelphos nach dem Ab- 
leben seiner zweiten Gattin und Schwester in 
Alexandreia durch den Architekten Deinochares 
[oder Timochares] [vgl. Fabricius o. Bd. IV 
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schwerlich würde der Epigrammatiker in einer 
offiziellen Aufschrift der Dahingegangenen den 
Titel ‚Königin‘ verliehen haben (Schott Posi- 
dippi epigrammata, Diss. Berlin 1905, 20. G. 
Pasquali Herm. XLVIII 207,6. Wilamo- 
witz Hellenist. Dicht.? I 198; Reden und Vor- 
träge I 205. H. J. Mette o. Bd. XXII S. 434. 
Gow/Page Komm. z. St. [S. 491]; anders 
R. Pfeiffer Kallimachosstudien [1922] 34, 5; 


10 Philol. LXXXVII 202, 67; vgl. Klek Myth. Lex. 


VI 573. W. W. Tarn Journ. hell. stud. XXXI 
[1911] 254. Wilamowitz Antig. v. Karystos? 
88 Anm. C. E. Visser Götter und Kulte im 
ptolem. Alexandrien [1938] 15 [läßt die Frage 
offen]). Die Divinisierung der lebenden Herrsche- 
rin seitens eines Privatmannes kann um so weni- 
ger als verwunderlich angesehen werden, als Ar- 
sinoe auch im Staatskult noch zu ihren Lebzeiten 
göttliche Ehren genoß; so wenigstens sind in stei- 


20 gendem Maße die Forscher anzunehmen geneigt 


(M. P. Nilsson Gesch. griech. Rel. I 151 
= 2159. Vgl. H. Volkmann o. Bd. XXIII 
S. 1660, der wie seinerzeit Wilcken S8.-Ber. 
Berl. 1938, 314f.] empfiehlt, das Urteil in der 
Schwebe zu halten, weil das relative Zeitverhält- 
nis der makedonischen Monate Pachon [Monat des 
Todes der Arsinoe] und Daisios [Monat der frühe- 
sten Erwähnung des Staatskults des vergöttlich- 
ten Geschwisterpaares] vorläufig nicht mit aus- 
reiehender Sicherheit festgestellt werden könne). 
H. J. Mettes Hoffnung (a. O.), die Futura in 
den Epigrammen Poseidipps (Greek Anthol. I 
8116 und 3124f. Gow/Page) ließen sich für die 
Entscheidung der Frage, ob Arsinoe noch zu ihren 
Lebzeiten zu göttlichen Ehren gelangte, auswer- 
ten, ist illusorisch; es handelt sich um ein Futur 
der Zusicherung göttlichen Segens und Beistands 
(promissorisches Futur), wie es in analogen Zu- 
sammenhängen gang und gäbe ist, ohne daß eine 
spezifische Nuance kenntlich würde; dxovoousrnv 
(Greek Anthol. I 3116 Gow/Page) ist eher als ‚sie 
wird erhören (seil. eure Gebete) denn als ‚sie wird 
heißen‘ zu verstehen. Zwischen K. Tümpel 
(Philol. LI 396ff.; vgl. dens. o. Bd. I S. 2764. 
Klek Myth. Lex. VI 563) und E.Bickel (Rh. 
Mus. XC 97) ist die Entstehung des Aphrodite Z.- 
Kults kontrovers. Tümpel vertritt die An- 
sicht, daß es sich um einen Ableger der Aphro- 
diteverehrung Troizens handelt, der auf dem Um- 
weg über Halikarnassos, wo es ebenfalls ein Kap 
Zephyrion gab, an die ägyptische Küste verpflanzt 
worden sei; Bickel hingegen glaubt, daß Kal- 
likrates einen thrakischen Aphroditekult mit 
einem einheimischen Fischerkult zu einer neuen 
Synthese verschmolzen habe. Die Frage muß vor- 
derhand offenbleiben, da beide Seiten für ihre 
Hypothesen keine wirklich überzeugenden Gründe 
anzuführen vermögen (vgl. M. P. Nilsson 
Gesch. griech. Rel. US 160 Anm.). Umgekehrt 


S. 23908.] erbauen ließ [Wileken o. Bd. II60 spielt B. Niese (Griech. und mak. Staaten II? 


S. 1286. Klek Myth. Lex. VI 563. Anders W ie- 
demann Rh. Mus. XXXVIII 387]). Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach hat Kallikrates die Kultstätte 
zu Lebzeiten Arsinoes gestiftet; denn Poseidippos 
spricht in seinem Huldigungsepigramm von der 
Königin Arsinoe Kypris (Greek Anthol. I 3114f. 
Gow/Page: Eva ue Kollızgdrms ger xai paoi- 
kloons } iegòr Aoowóns Kingiðos &vóuaoev.); 


101, 1) mit dem Gedanken, daß die Verehrung der 
Z. von Zephyrion nach Keos wanderte. Für diese 
Behauptung führt er Kallim. epigr. V Pfeiffer 
(= Greek Anthol. I 1109f. Gow/Page) ins Feld. 
Aus dem Wortlaut des Gedichts läßt sich eine 
solehe Auffassung nicht rechtfertigen (vgl. die in 
sich geschlossene Interpretation von Wilamo- 
witz Hellenist. Dieht.2 I 193, Gow/Page 


ee o 


Ber rn 
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Komm. z. St. [S. 168ff.]). Arsinoe hatte sich große 
Verdienste um den Aufbau der ptolemaischen See- 
macht erworben (W. W. Tarn Antigonos Gona- 
tas? [1969] 291; Cambr. Ane. Hist. VII 705). Mög- 
licherweise war sie es, die dem Kallikrates sein 
Flottenkommando verschaffte (W. W. T a rn Ant. 
Gon.? 291). Sollte dies der Fall sein, dann wird 
man die Tempelstiftung als Ausdruck persönlicher 
Dankbarkeit, Loyalität sowie der huldigenden 
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einer Aphrodite Urania ein Heiligtum errichtete 
(W. C. Hayes Journ. egypt. arch. XXXIV 
[1948] 114f. H. Volkmann o. Bd. XXIII 
S. 1689f.), ist vor voreiligen Schlüssen und Kombi- 
nationen zu warnen. Als Diener der apotheosierten 
Herrscherin stellt Kallimachos in seinem Alters- 
werk, der Locke der Berenike, den Zephyros vor 
(re, 110, 51#. Pfeiffer = Catull. LXVI 51ff.), 
der mit mythologischer Anspielung als Bruder 


Anerkennung der Verdienste Arsinoes um Ägyp- 10 des Aithiopers Memnon bezeichnet wird, weil Ze- 


tens Seemacht zu nehmen haben. Nach der Vor- 
stellung des Poseidippos gewährt die Aphrodite 
Z. ihren besonderen Schutz den griechischen 
Frauen und den Schiffern (Greek Anthol. I 3116ff. 
Gow/Page: d Zi ein Zepvoïrw åxovoouévnv 
Agooditmv / Eiiyvwv ët) Balvere Iuyarepes / 
ot P die Eoydraı rose ` 6 yàp radapxos rever / 
rof! iepòv nayrög xatos ebkluevor. Ads doyarar 
könnte an sich auch Fischer bedeuten; vgl. Al- 


phyros und Memnon dieselbe Mutter (Eos), wenn 
auch verschiedene Väter (Astraios und Tithonos), 
haben. Der Westwind trug auf das Geheiß seiner 
göttlichen Gebieterin die im Pantheon zu Alexan- 
dreia (worüber nähere Einzelheiten unbekannt 
sind: Wilamowitz Reden und Vorträge I 
211, 1) geweihte Locke in die Kultstätte am Kap 
Zephyrion, von wo aus der eigentliche Katasteris- 
mos erfolgte (der Zusammenhang wird bei Hyg. 


kiphr. I 4, 1. 14, 2 Schepers; im Hinblick auf den 20 astron. II 24 entstellt wiedergegeben ; ihm schlie- 


anschließenden Satz wird man lieber die allgemei- 
nere Bedeutung Seefahrer zugrunde legen; Zoyd- 
Ceoða: Valarrav läßt sich ja ohne weiteres von 
Schiffern und Fischern verstehen: Dion. Hal. ant. 
II 46, 3. Hesiod. Theog. 440). Aphrodite ist, wie 
man weiß, vor allem eine Göttin, um deren Huld 
sich die Frauen bemühen ; desgleichen ist ihre Be- 
ziehung zum Meer bekannt (M. P. Nilsson 
Gesch. griech. Rel. I? 521) und spiegelt sich in den 
Beinamen Eönloa (vgl. 
S. 1225) und Z/orvzia (vgl. gr. Kruse o. Bd. XXII 
S. 28f.). So sichert Poseidippos im zweiten Hul- 
digungsepigramm auf Aphrodite Z, den Verehrern 
im Namen der vergöttlichten Fürstin eine glatt 
und reibungslos verlaufende Seefahrt zu: Greek 
Anthol. I 3124f. Gow/Page: 5 d& xal eünkoin» 
öboeı xai zeinan uoonı / tò nları hooouérois 
&rkınavei (Casaubonus èxhiundvet A) aelayos. In 
diesem Zuge lebt die Erinnerung daran fort, daß 


Ben sich manche Moderne an [Greek Anthol. II 
168 Gow/Page]). Kallimachos hat sich zu seinem 
poetischen Einfall durch den Beinamen Z. anregen 
lassen und vielleicht mehr noch durch die mytho- 
logische Tradition; denn im homer. Hymnus auf 
Aphrodite (VI 3) ist der West mit der Göttin in 
enge Beziehung gebracht. Die Deutung des ‚Bru- 
ders Memnons‘ auf Zephyros war lange umstrit- 
ten; mit ihr rivalisierten die Beziehung auf den 


Jessen o Bd. VI 30 Schwan und namentlich den Vogel Strauß. Die 


letztgenannte Interpretation wurde von Vincenzo 
Monti aufgebracht und nachdrücklich von Mo- 
riz Haupt (Opusc. 161) und Wilamowitz 
(Reden und Vorträge: I 205. 216, 1) empfohlen. 
Im Januar 1929 kam der griechische Urtext wie- 
der ans Licht und machte dem Meinungsstreit ein 
Ende. Der Portugiese Achilles Statius (Aqui- 
les Estago 1524—1581) behielt mit seiner Aus- 
legung Zephyros gegenüber seinen Widersachern 


Aphrodite auf griechischen Boden eine Fremde 40 recht (vgl. R. Pfeiffer Philol. LXXXVII 194). 


und in grauer Vorzeit über Kypros und Kythera 
aus dem Orient in Hellas eingewandert ist (M, P. 
Nilsson Gesch. griech. Rel. I? 520). An die 
orientalische Herkunft gemahnt auch der Bei- 
name Urania, den möglicherweise auch Aphrodite 
Z. geführt hat. Diese Annahme wird unausweich- 
lich, wenn man ein Epigramm des Dioskorides 
(Greek Anthol. I 1529. Gow/Page; vgl. den 
Komm. z. St. [S. 245]) auf sie bezieht, wofür man- 


Literatur: Jessen o. Bd. II 8.1281 

Nr. 23. Klek Myth. Lex. 563f. 
[Karlhans Abel.] 

Zephyros (Zepvgos) der Westwind, in dieser 
Sachbedeutung in der ganzen griechischen Lite- 
ratur seit Homer häufig vorkommend. Als mytho- 
logische Figur steht er hinter Boreas weit zurück. 
Wie dieser (und Argestes und Notos) ist er in 
Hesiods Theogonie 379f. Sohn des Astraios und 


cherlei spricht (zu Aphrodite Urania E. Wüst50 der Eos. Nach Hom. Il. XVI 150 zeugt er mit der 


o. Bd. IXA S. 985 Nr. 3a, wo der Dioskorides- 
Beleg nicht verwertet wird). Allgemein hat man 
die Aphrodite Urania mit der Aphrodite Akraia 
identifiziert Preller-Robert I 356. 
E. W üst o. Bd. IX A S. 938f.); die Aphrodite Z. 
bildet, wenn sie wirklich auch als Urania angeru- 
fen wurde, keine Ausnahme von dieser Regel, wie 
eine Weihinschrift aus dem 2. oder 1. Jhdt. 
v. Chr. beweist (Suppl. Epigr. Graec. VIII 861: 


(roßgestaltig gedachten) Harpyie Podarge, die er 
weidend auf einer Wiese am Okeanos antrifft, die 
Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios (so auch 
Quint. Smyrn. III 750, VIII 155, doch IV 589 das 
Roß des Adrastos, Arion). Nach Alkaios fr. 8 D. 
{aus Plut. amat. 20, 765d) gebar die schön- 
beschuhte Iris, mit dem goldhaarigen Z. verbun- 
den, den Eros (danach Nonn. XXXI 106. 110. 
XXXIX 117; XLVII 342 Pothos). Ein Kult des Z. 


Agpooðityı Axgaiaı Aooiwóni Pıloxoarns xai Elda- 60 ist nirgends bezeugt bis auf einen Altar in Athen, 


ziel, Daher ist die Frage erlaubt, ob die Gold- 
schale, die Ptolemaios IV. Philopator, der Stief- 
enkel der Arsinoe II., einer Aphrodite Urania 
weihte (Suppl. Epigr. Graec. VIII 360. E. W üst 
o. Bd. IX A S. 935), nicht als ehrende Gabe für 
die vergöttlichte Arsinoe II. am Kap Zephyrion 
gemeint war. Da indes nach Ausweis einer golde- 
nen Grundsteinplatte Ptolemaios IV. Philopator 


Paus. I 37, 2. III 19, 5 wird bei der Besprechung 
der Darstellung des Apollon und Hyakinthos auf 
dem Amyklaiischen Thron auch auf Z. als irgend- 
wie Beteiligten hingedeutet. Nach Palaiphat. 46. 
Lukian. dial. deor. 14; de salt. 45 soll er als eifer- 
süchtiger Liebhaber des Hyakinthos, vom Tay- 
getos herunterblasend, dem Diskoswurf Apollons, 
der den schönen Jüngling tötete (erstes Zeugnis 
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Eurip. Hel. 1469#f. Ov. met. X 162ff. u.a.) die 
verhängnisvolle Änderung der Richtung gegeben, 
darauf Apollon den Z. niedergeschossen haben. 
Ov. fast. V 195ff., auf hellenistischen Vorlagen 
fußend, macht Chloris-Flora zur Geliebten des Z., 
die Fülle der Frühlingsblumen sind ihre Kinder. 
Auf Vasenbildern vom 5. Jhdt. ab erscheint Z. 
oft geflügelt mit Blumen im Bausch seines Man- 
tels, Flügel an den Schläfen gibt ihm Philostr. 
imag. I 24. Weiteres s. im Art. Winde von R. Bö- 
ker o. Bd. VIII A S. 2323f. Neben der wohl rich- 
tigen etymologischen Verbindung des Z. mit ¢ópos 
(die den Z. als den verdüsternden Regenwind 
faßte) versuchte man auch die falsche Erklärung 
des Z. als ó tò ën p&ow» (Serv. Verg. georg. I 43). 
[Konrat Ziegler.] 

Zeracana. Nur in den römischen Itinerarien, 
speziell vom Geographus Ravennas (II p. 49, Pin- 
der-Parthey) genannte Örtlichkeit Armeniens zwi- 
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Thamugadi (heute Timgad, s. o. Bd. V A 1 S. 1235) 
vernichtet hatte. Iabdas mußte Z. räumen, um 
sich nach Tumar zurückzuziehen. Z. ist vielleicht 
identisch mit dem von Coripp. Iohann. II 145 
(ed. Partsch, vgl. p. XIV) erwähnten Zerquilis: 
[gentes] quae Gemini Petram, quae Zerquilis hor- 
rida rura [colunt]. [M. Leglay.] 
Zereia das Gebirge von Stymphalos, Schol. 
Ptol. IN 16, 14: Sröupakos ög05 7 Zmesia, rò aùtò 


10 xal Kvlinvns 6005; s. o. Bd. IV A S. 439. 


[Konrat Ziegler.] 

Zermizegethusa s. Sarmizegethusa (Bd. IT A 
S. 25ff. und Suppl.-Bd. XIII). 

Zermizirga (Zeouilıpya 7 Nepniowye) bei 
Ptol. III 8, 4, Ba T S. 448 Müller ist Variante des 
Örtsnamens Germisara, s o A I 
S. 1263f., dazu D Detschew Die thrakischen 
Sprachreste, Wien 1957, 108. TC. Daieovieiu.] 

Zernes (Z£ovns). Dieser Ortsname ist eine 


schen den Plätzen Tarspeda und Orta, die topo- 20 Variante zum Namen der Stadt Dierna, h. Or- 


graphisch nicht festzulegen sind. Auch die Lage 
von Z. ist nicht gesichert, doeh nahe dem bekann- 
ten Artazata (jetzt Artaschat bzw. Ardaschar), 
das im Rav. gleich nach Orta angegeben wird, 
anzunehmen. Es lag somit im Tal des Araxes 
(jetzt Aras). Als Quelle ist Castorius genannt. 
[Hans Treidler.] 
‚Zeranioi, thrakischer Stamm, erwähnt nur 
bei Steph. Byz.: Zngavıoı- Edvos Bodams. Oednou- 


sova, am linken Donauufer. Der Name in der Form 
Zernes ist bei Prokop. aed. IV 6, 5 überliefert. 
Über die Etymologie des Namens, der auch in 
den Formen Dierna, Aicova, Tierna, statio Tsier- 
nensis, Zernensis, Zernae, Zernes überliefert ist, 
s. D. Detschew Die thrakischen Sprachreste 
132. Er scheint nach dem Vorgang W. Toma- 
scheks Die alten Thraker II 1, 33ff. den An- 
klang an das heutige Flüßchen Cerna (vgl. abg. 


zos Ae (frg. 214 Jac.) xal Zygavia Em} rs xoögas, 30 bu ‚schwarz‘), in dessen Nachbarschaft der 


Epogos sinonng fóu (rg. 88 Jac.). Vgl. 
D. Detschew Die thrakischen Sprachreste 
184. [Chr. M. Danoff.] 
Zerbis. Nur von Plin. n. h. VI 118 (Guardiaeis 
vero iuncti Axoni, per quos Zerbis fluvius in Ti- 
grim cadit) genannter Nebenfluß des Tigris. Der 
Zusammenhang läßt den Z. als einen dem assyri- 
schen Gebiet zugehörigen, also östlichen Zufluß 
des Tigris erkennen. Dazu stimmt die Nennung 


Ort Z. lag, für zufällig zu halten. Ein früherer 
Etymologisierungsversuch bei V. Pärvan Ge 
tiea 265. Eine andere Etymologie für die Na- 
mensformen Derna, Dierna, Tsierna *der = prä- 
pastie, defileu‘ d. h. ‚Abgrund, Durchbruch‘, 
schlägt C. Daicoviciu in der kollektiven 
Istoria Rominiei I (1961) 262 vor. Die Frage nach 
der Etymologie des Namens Dierna berührt auch 
C. Patsch o. Bd. V S. 476 (s. v. Dierna). Zur 


der Gurdiaei und Axoni. Die Gurd. sind lediglich 40 Etymologie von Tsierna (Zernes) s. auch VI. 


eine andere Namensform für die Gordyaei, einen 
Volksstamm, der das Bergland an der Berührung 
der nördlichen Ausläufer des Zagros Te d) mit 
den armenischen Gebirgen bewohnte, wo gegen- 
wärtig die Kurden hausen. Auch wegen der Na- 
mensform kann nur einer der bekannten Zab- 
Flüsse als Z. in Frage kommen, entweder der 
nördliche, der Große (ob) Zab, der antike Aúxoc, 
auch Zondras genannt, oder der Kleine (unt.) Zab 


Georgiev Wäprosi na bälgarskata etimolo- 
gija (bulg.: Fragen der bulgarischen Etymologie), 
Sofia 1958, 88. 

Über die Geschichte von Z. (Dierna) s, außer 
dem schon erwähnten Artikel von C. Patsch 
o. Bd. V 8.476 noch M. Macrea Istoria Ro- 
mîniei, I (1961) 365. Hervorzuheben aus seinen 
Ausführungen ist besonders die Verbesserung zu 
Ulp. Dig. L. XV 1, 8 (Zernensium colonia a divo 


(assyr. Zabu), der Kargos des Altertums. Man 50 Traiano deducta iuris Italici est), da sich der 


möchte dem Gr. Zab für den Z. den Vorzug geben; 
allien dieser lag in wirklicher Nähe der Gur- 
diaei. F. W. Putzgers Hist, Schulatlas, 4: 
Kleinasien. W. Sieglin Schulatlas zur Ge- 
schichte des Altertums, 8. Gr. Hist. Weltatlas I, 
S. 10. [Hans Treidler.] 
Zerbule in Numidien, nach Prok. bell. IV 19 
ein pooúgw im Aëodoron Zoe (s. o. Bd. II 
S. 2426), dessen Grenzen aber Prok. nicht näher 


Text nicht auf Z. sondern auf Zermizegethusa 
bezieht, In den Inschriften wird Z, (Dierna) ledig- 
lich als munieipium erwähnt. Nicht zu unter- 
schätzen ist die Rolle, die Z. als statio publici 
portorit spielte. Vom einschlägigen rumänischen 
Schrifttum wird Z. wiederholt auch im Buche 
D. Tudors Oltenia Romana?, Bukarest 1958, 
erwähnt. Es fehlt aber in dieser sonst nützlichen 
Monographie eine zusammenfassende Darstellung 


angibt. Die Lage von Z. scheint nicht bestimmt 60 der geschichtlichen Entwicklung der einzelnen 


werden zu können. Manche dachten an El Ksar 
am linken Ufer des oued Tkout, S. Gsell Atl. 
Arch. Alg. fe 38 (Aurès), ne. 59 u. 91. Erbaut 
wurde Z. von Iabdas, König von Aurasion, der sich 
nach der Niederlage bei Babosis mit seinem gan- 
zen Heer (20 000 Mann) dahin flüchtete, Der Platz 
wurde von der byzantinischen Armee unter Solo- 
mon angegriffen, nachdem sie die Ernten um 


antiken Siedlungen von Oltenia, s. die Indices 
s. v. Dierna und Orşova. [Chr. M. Danoff.] 

Znooyegei s. o. Bd. XII S. 838, 16. 

Zervae, Zerbae, Zirinae. Ein Ort (oppidum) 
am Unterlauf des Hebrus (Maritza), der zwischen 
den heutigen Siedlungen Feredzik nicht weit von 
Plotinopolis und Ipsala (antik Kypsela) in der 
europäischen Türkei lag. Die Namensform Zervae 
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ist im Itin. Ant. 322, 6 überliefert; beim Ra- 
vennas steht Zurbis und auf der Tab. Peut. Zi- 
rinis. Die von Tomaschek II 2, 77 vorge- 
schlagene Deutung dieses Ortsnamens als ‚Kra- 
niche‘ (vgl. lit. gerve ‚Kranich‘ und altbulg. 
žeravb d. s.) zweifelt D. Detschew Die thra- 
kischen Sprachreste 182ff. an. [Chr. M. Danoff.] 
Zerynthos (Zyevrdos, Znoúvðiov, Zyowdor). 
Stadt und Höhle auf der Insel Samothrake, s. 


Steph. Byz. 296, 18: Zyevrdos, als xal &vroov 10 Liv. XXXVIII 41,4. 


Erarmns ép Oogxy. Zerynthia litora war die Be- 
zeichnung des dazu gehörigen Ufers. Nach A. ©. 
Zauododuns in Mey. "Eilyv. reel, XII (1930) 
45 soll Z. eine Stadt an der ägäischen Küste Thra- 
kiens gewesen sein, die östlich von Ainos lag. 
Die geläufigen antiken Karten vermerken jedoc 
keine Siedlung dieses Namens östlich von Ainos. 
Über den Ortsnamen Z. s. D Detschew 
Die thrakischen Sprachreste, Wien 1957, 184ff.; 
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Funde s. jetzt D. P. Dimitrov Käm wäprosa 
za religijata na trakite ot rannoelinistiteskata 
epocha (bulg.: Zur Frage nach der Religion. der 
Thraker im frühhellenistischen Zeitalter), Istor. 
Pregled, Jahrg. XIII, Fasz. 1857, 76ff. = Lato- 
mus, Vol, XXVIII (1957) 186ff. 

Außer Hekate-Artemis scheint auch Apol- 
lon in Zerynthos sich besonderer Verehrung er- 
freut zu haben: Es gab einen Apollo Zerynthius 
[Chr. M. Danoff.] 

Zesis s. Zexis. 

Zesutera. Mutatio an der Straße von Hera- 
clea—Perinthos (an der Propontis) durch Mace- 
donia nach Aulona. Über den Ortsnamen s. jetzt 
Detschew Die thrakischen Sprachreste, Wien 
1957, 183. Erwähnt wird Z. im Itin. Hierosol. 
(Burdig). 602, 1: mutatio Zesutera, finis Europae 
et Rhodopae. Mit anderen Worten lag Z. west- 
lich vom heutigen Hermanik zwischen Syras- 


der Name ist zweifelsohne thrakischer und nicht 20 cellae (h. Malgara) und Apri (InedZik) im türki- 


karischer Herkunft, wie v. Wilamowitz 
Glaube der Hellenen I 169 annimmt. S. neuerlich 
auch VI. Georgiev Trakijskijat ezik (bulg.: 
Die thrakische Sprache), Sofia 1957, 58. Wila- 
mowitz gründete seine Annahme auf die seiner- 
zeit herrschende Ansicht P. Kretschmers 
(Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache, 293ff.) über die mit -nth gebildeten 
Ortsnamen. Nach Ansicht von Wilamowitz war 


schen Thrakien. H. den Sammelband Izwori za 
bälgarskata istorija (Fontes Historiae Bulgaricae) 
II, Sofia 1958, Latinski Izwori za bälgarskata 
istorija (bulg.: Fontes Latini historiae Bulgaricae) 
I 42 und auf der Kartenbeilage der illyrischen 
und der thrakischen Provinzen während der 
Jhdte. 4—6 n. Chr. (Erklärende Anmerkungen 
zur Übersetzung des Textes des Itin. Hierosol.; 
Verfasser der Kartenbeilage W. Täpkowa- 


auch die Göttin Hekate karischer Herkunft, 30 Zaimowa und W. Welkov). Bei Z. stand 


s. aber Farnell Cults of the Greek States 
IT (1896) 501ff, und besonders 507H., der an 
dem thrakischen Ursprung dieser Göttin nicht 
zweifelt. — M. P. Nilsson Griechische Feste 
397, 3 glaubt, daß die Westküste Kleinasiens und 
die in ihrer Nähe liegenden Inseln (nicht aber 
Thrakien) der Stammort des Hekatekultes ge- 
wesen seien, und weist auf die Namenbildungen 
mit Hekate hin, die hauptsächlich auf karischem 


der Grenzstein, der die Grenze der Provinzen 
Thracia und Rhodope in der späten Römerzeit 
bezeichnete. Vgl. auch W. Welkov Gradät w 
Trakija i Dakija prez käsnata antiönost (bulg.: 
Die thrakische und dakische Stadt in der Spät- 
antike), Sofia 1959, 99 und 103. 
[Chr. M. Danoff.] 

Zeta, Stadt in der Byzacena, erwähnt wäh- 

rend des Krieges Caesars gegen die Pompeianer, 


(genauer: dem Kolonialgebiet von Miletos, das 40 Caes. b. Afr. 68, 1. Nachdem Z. zuerst von den 


ja auch die thrakische Küste des Pontos Euxenios 
umfaßte) verbreitet waren. S. darüber auch Hek- 
kenbach o. Bd. VII S. 2779 und bes, 2780f, 
Über die neueren Forschungen über diese Dinge 
s, vor allem das Buch von Alfred Laumonier 
Les cultes indigenes en Carie, Paris 1958, passim, 
bes. 406ff. Im Zusammenhang mit der nicht un- 
wesentlichen Frage nach dem Stammland des He- 
katekultes möchte ich auch die Tatsache hervor- 


Truppen Seipios besetzt worden war, wurde es 
von Caesar genommen. Er fing dort zwei römische 
Ritter, darunter einen Freund Scipios, P. Atrius, 
der dem conventus civium Romanorum von Utica 
angehörte (68, 3). Er erbeutete ferner 22 Kamele 
der Armee des Königs Iuba von Numidien: erste 
literarische Erwähnung nordafrikanischer Ka- 
mele, Caesar hinterließ in Z. eine Garnison unter 
seinem Legaten Oppius. S. G sell Hist. Ane Afr. 


heben, daß dieser Kult in Thrakien in der Hy- 50 du Nord VIII 112ff. (mit Textkritik) ist geneigt, 


postase Hekate- (Artemis-) Phosphoros von großer 
Bedeutung war, s. darüber Kazarow Thrake 
(Religion) o. Bd. VIA S. 508: ‚Nahe verwandt mit 
Bendis und Artemis Tauropolos ist Hekate, die 
in Samothrake Mysteriengöttin war; dort in der 
Zerynthischen Höhle wurden ihr Hundeopfer 
dargebracht‘. S. auch Dölger IX0Y8 II 416. 
Es scheint, daß Hekate auch als Zerynthische 
Aphrodite (?) bezeichnet war, darüber Tümpel 


Z. mit Sidi Nejah zu identifizieren. Babelon, 
Cagnatund Reinach Atl. Arch Tun. fe 51, 
Djemmal, no. 9—11 verzeichnen südlich von 
Hadrumetum (Sousse), Ruinen, deren eine (Hen- 
chir ez-Zaouia) bedeutend ist und wo, südwestlich 
des heutigen Dorfes, ein Landstrich noch den 
Namen Hr. Zeiat oder Zaiet trägt. Endlich exi- 
stiert 3 km südwestlich Khnaiss eine große Zi- 
sterne von 10m im Geviert mit Strebepfeilern in 


o. Bd. I S. 2746 und H. U sener Kl. Schr. IV 9. 60 den Winkeln: Tissot Géogr. comp. Afr. II 746. 


Interessant sind vor allem die Beinamen der 
Aphrodite: Zerynthia (Tümpela. 0. S. 2746 
und Oogxia (Hesych) bzw. Oonıoca (Nonn. Dion. 
IV 316). Nach den wichtigen Funden in Seutho- 
polis kann man mit ziemlicher Sicherheit anneh- 
men, daß Hekate- (Artemis-) Phosphoros sich in 
der frühhellenistischen Zeit auch in Inneren Thra- 
kiens einer regen Verehrung erfreute. Über diese 


Gauckler Enquête sur les installations hy- 
drauliques en Tunisie I 52. [M. Leglay.] 
Zeter (Zntne) Beiname des Zeus auf Kypros, 
Hesych. Haplologisch für Zymme (Brug- 
mann-Thumb Griech. Gramm. 4161) oder 
primäre Ableitung von Wz. Co (£ä) in Aiouer 
‚suche‘. Frisk Griech. etym. Wörterb. 
[Hans von Geisau.] 
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Zetes (Zyrns, Pind. P. 4, 182 Ziras [Zaras] 
‚Stürmer‘) und Kalais (Kudais). Die Boreaden, 
Söhne (Zwillingssöhne Ovid. met. VI 712) des Bo- 
reas (s. d.) und der Oreithyia, Windgötter wie ihre 
Eltern, meist geflügelt dargestellt (Apollod. I 
122). Pind. a. O. gibt ihnen Purpurschwingen im 
Rücken, bei Hyg. fab. 14 und 19 sind sie an Kopf 
und Füßen geflügelt, bei Apoll. Rhod. I 219. nur 
an den Füßen, nach Art der Flügelschuhe des Per- 
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einem Schiffszuge mit Herakles dort landeten, be- 
freien ihre eingekerkerte Schwester und ihre Nef- 
fen, denen sie die Herrschaft übergeben, und 
schicken Idaia in ihre skythische Heimat zurück, 
wo ihr Vater Dardanos sie hinrichten läßt. Phi- 
neus findet seinen Tod durch Herakles in einer 
Schlacht, Diod. IV 43f. (nach Dionys. Skytobr.); 
bei Sen. Here. f. 759 gehört er zu den Büßern 
im Hades. — Eine andere Version läßt Phi- 


seus Eust. Hom. 1712, 23, an den Schläfen Orph. 10 neus durch Boreas selbst (und die Argo- 


Arg. 222. Ovid. a. O. läßt ihnen die Flügel erst 
mit dem Barte wachsen. Auf Vasenbildern haben 
sie meist 2 große Flügel im Rücken, einmal auch 
4 große Flügel an den Schläfen, ein Paar nach 
oben, eins nach unten, dazu 2 kleine an den Stie- 
feln. Sie kommen aus Thrakien, Apoll. Rhod. 1213 
(wo sie in der väterlichen Höhle aufwachsen, 
Sil. Ital. VIII 514) oder von den Hyperboreern, 
Duris und Phanodikos bei Schol. Apoll. Rhod. I 


211 (wo sie erbliche Priesterkönige über Stadt 20 


und Tempelbezirk waren, Diod. II 47 nach Dionys. 
Skytobrachion). Die Sage zählt sie früh (Hesiod) 
zu den Argonauten (Apollod. I 111. Apoll. Rhod. I 
211) und bringt sie bei Salmydessos am Schwarzen 
Meere mit Phineus (s. d.) in Verbindung. Boreas 
selbst rüstet sie für die Fahrt aus, Pind. a. O. 
Schol. Apoll. Rhod. a. O. nennt verschiedene Orte, 
von denen aus sie sich den Argonauten anschlos- 
sen. Nach Hyg. fab. 14 üben sie das Amt der 


nauten) oder durch Poseidon geblendet werden, 
Apollod. I 121ff. Es gab auch die Erzählung, daß 
Helios ihm die Harpyien geschickt hatte, weil er, 
vor die Wahl zwischen lebenslänglicher Blindheit 
und sofortigem Tode gestellt, das erstere wählte, 
Schol. Apoll. Rhod. TI 178. 181 (nach Hesiod). 
Schol. Od. XII 69 (Asklepiades frg. 3). — Auch 
über die Verfolgung der Harpyien durch die Bo- 
readen gab es verschiedene Erzählungen. Das 
Schicksal forderte den Tod entweder der Harpyien 
oder der Boreaden. Nach Apollod. III 199 kamen 
die Boreaden dabei ums Leben ; anders ebd. I 123: 
Die eine Harpyie, Aellopus (Aello) oder Niko- 
thoe, stürzte in den (peloponnesischen) Fluß 
Tigres, der seitdem Harpys heiße, die andere, 
Okythoe (Des: Okypode) oder Okypete, kam bis 
zu den Strophaden; hier kehrte sie um und fiel er- 
müdet zugleich mit ihrem Verfolger auf den 
Strand nieder (daß beide starben, ist nicht aus- 


Toixagyoı aus: die Aufsicht über die Ruderknechte 30 drücklich gesagt und gewiß auch nicht gemeint). 


an beiden Seiten des Schiffs. 

Apoll. Rhod. IT 178ff. 426ff. erzählt folgendes: 
Phineus hatte die ihm verliehene Sehergabe den 
Menschen (speziell den Kindern des Phrixos, Apol- 
lod. I 120, nach Hesiod) zuliebe in einer den Göt- 
tern unerwünschten Weise verwendet. Dafür hatte 
Zeus ihn (durch die Erinys V. 220) geblendet und 
ihm die Nahrung durch die Harpyien (s. d.) rau- 
ben oder besudeln lassen (so auch Apollod. a. O. 


Val. Flacc. IV 474ff. Hyg. fab. 19). Als die Argo- 40 


nauten kamen, eröffnete Phineus ihnen, die Borea- 
den seien durch Schicksalsspruch zu seinen Ret- 
tern bestimmt, und bat sie um Hilfe, Alsbald 
zogen sie die Schwerter und verfolgten die Har- 
pyien durch die Luft bis zu den //Awrai vijoo.. 
Hier erschien Iris (Schol. Apoll. Rhod. II 297: 
Hermes; Val. Flacc. IV 507#f.: Typhon) und be- 
sehwor ihnen den Spruch des Schicksals, die Har- 
pyien würden Phineus von nun an verschonen. So 
kehrten sie um, und die Inseln hießen jetzt Stro- 
phaden (Inseln der Wendung, mit den Echinaden 
identifiziert). Z. berichtete über den Verfolgungs- 
flug, wie er auch vorher Wortführer der beiden 
war. Inzwischen hatte der Seher die Argonauten 
über die Gefahren der Weiterreise (Symplegaden 
u.a.) aufgeklärt und ihnen gute Ratschläge ge- 
geben. 

Hier ist Phineus der milde und wohlwollende 
Seher; so auch Akusilaos Schol. Od. XIV 583, Orph. 
Arg. 218f. Hyg. fab. 14. Eine jüngere, vorzugs- 
weise in der Tragödie vertretene Sagenform läßt 
Phineus seine eigenen Söhne, Plexippos und Pan- 
dion, die er von seiner 1. Gattin, Kleopatra, der 
Schwester der Boreaden, hat, auf eine Verleum- 
dung seiner 2. Frau, Idaia, (Potipharmotiv) blen- 
den (Hyg. fab. 19), mißhandeln und gefangen- 
setzen; bei Soph. Ant. 970ff. ist es Idaia selbst, die 
ihre Stiefkinder blendet. Die Boreaden, die auf 


Nach Ibyk. frg. 49 Bgk4 und Aischyl. frg. 260 N2 
wurden die Harpyien von den Boreaden vernich- 
tet. Nach Verg. Aen. III 209 leben sie auf den 
Strophaden weiter (s. Serv. z. St.). Den Tod fan- 
den die Boreaden nach Akusilaos (Apollod. III 
199) auf Tenos durch Herakles, Hyg. fab. 14. Sen. 
Med. 231. 634. Antipatros Anth. Pal. IX 550. Als 
Gründe für die Tat des Herakles werden Schol. 
Apoll. Rhod. I 1300 und 1304 angegeben: (a) Die 
Boreaden hätten verhindert, daß die Argo nach 
Mysien zurückfuhr, um den dort zurückgebliebe- 
nen Herakles zu suchen und mitzunehmen (Apoll. 
Rhod. I 1298—1309); (b) sie hätten bei den Lei- 
ehenspielen für Pelias Herakles besiegt, Zetes im 
Langlauf, Kalais im Doppellauf (Hyg. fab. 273; 
hier sei erwähnt, daß sie auch an den Leichen- 
spielen für Thoas teilnahmen, aber besiegt wur- 
den, Schol, Pind.Ol.4, 26. 32); bedeutungslos sind 
die Angaben: (c) sie hätten in Kolchis von Iason 


50 reichere Geschenke bekommen als Herakles, und 


(d) Boreas hätte Herakles auf der Rückfahrt nach 
Kos durch einen Sturm aufgehalten. Auf Tenos er- 
richtete Herakles den Boreaden 2 Grabstelen, de- 
ren eine erbebte, wenn der Hauch des Boreas sie 
berührte (Apoll. Rhod. I 13078f.). — Es war sicher 
Absicht, wenn Apoll. Rhod. die ‚tragische‘ Form 
der Sage, die 2. Heirat des Phineus und 
sein Verbrechen ausschaltete, aber die Verschwä- 
gerung mit den Boreaden beibehielt (II 238f., da- 


60 nach Val. Flace. IV 4638.) — Sonstige Erwäh- 


nungen: Sen. Med. 781f. (zu den Zaubermitteln 
der Medea gehört der Flaum, den die von Z. ver- 
folgte Harpyie in einer unzugänglichen Höhe ver- 
lor). Paus. V 17, 11. IH 18, 15 (auf der Kypselos- 
lade und am amykläischen Thron war die Ver- 
folgung der Harpyien durch die Boreaden dar- 
gestellt). Palaiphat. 22 (rationalistische Deutung). 
Fulgent. mit. III 11 (moralisierend). Sil. Ital. VIII 
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515. XII 525 (Kalais gründete die campanische 
Stadt Cales). Orph. Arg. 671ff. Straton Anth. Pal. 
XII 202. Etym. m. Suda. — Accius schrieb eine 
Tragödie Phinidae. TRF 569ff. Poet. Rom. vet. 
rel. frg. 167. Diehl. 

Die Verfolgung der Harpyien dureh die Borea- 
den ist dargestellt auf der chalkidischen ‚Augen- 
schale‘ des ‚Phineusmalers‘ (Würzburg, um 520 
v. Chr), s. A. Rumpf Athen. Mitt. XLVI 


(1921) 157. Ders. Chalkidische Vasen, 1927. 10 


Furtwängler-Reichhold Griech. Va- 
senmalerei I 2008. Taf. 41, auf einer frühen unter- 
italischen Amphora aus Ruvo, ebd. T. 60 und auf 
einer lakonischen Schale (Rom Villa Giulia), s. 
M. Moretti Arch. Class. IV (1952) 10 Taf. 5. 
K. Kerényi Die Heroen der Griechen Abb. 83. 
S. ferner Preller-Robert Griech. Mythol.* 
11812, 3. 

Literatur: Rapp Boreaden Myth. Lex. 


I9. Jessen ebd. ITI 2857. Sittig Har- 20 


pyien RE VII S. 2424ff. K. Ziegler Phineus 
RE XX S. 215ff. [Hans von Geisau.] 

Iyrnrai. 

1. Name. ‚Forscher‘, ‚Untersucher‘. Aus dem 
Verbum Znzeiv, das den Tätigkeitsbereich einer 
neu zu schaffenden Kommission angab, wurde in 
Athen gegen Ende des 5. Jhdts. ein nomen agentis 
gebildet, das aber nur für wenige Jahrzehnte in 
der attischen Amtssprache, und nur hier, Auf- 
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(Kahrstedt 223). Muß ihnen somit auch der 
Behördencharakter abgesprochen werden, so dür- 
fen sie doch nicht mit den ovrýyogo: (so Kahr- 
stedt 4,3; 168, 5) oder den xatýyogo: bzw. oür- 
Gro (so Kahrstedt 228) gleichgesetzt wer- 
den. Kahrstedt stützt seine These auf ‚das 
Nebeneinander‘ von Lys. XXI 16 und 20, wobei 
er aber die Stelle XXI 16 mißversteht (s. über 
deren Bedeutung unten 5). 

8. Zeit. Die E sind durch Andokides’ Rede 
Über die Mysterien aus dem J. 899 (I 14. 86. 40) 
frühestens für das J. 415 bezeugt. Da aber dieser 
Redner die Ermittlungskommission wie etwas Be- 
kanntes erwähnt, dürfte sie schon früher bestan- 
den haben. Es folgen Lysias, der sie in einer Rede 
aus dem J. 403/402 (XXI 16), der Komiker Platon, 
der sie nach Harpokr. s. v. XCI 15 in seiner Ko- 
mödie J/o&oßeıs aus dem J. 393/392 und Demo- 
sthenes, der sie in einer Rede aus dem J. 353 
(XXIV 11) anführt. Platon (rep. X 618) kennt 
noch um die Mitte des 4. Jhdts. den Namen nry- 
týs, den er sicherlich der noch zu dieser Zeit gel- 
tenden Nomenklatur des Justizwesens entnimmt, 
verwendet aber den Ausdruck nur in einer all- 
gemeinen untechnischen Bedeutung. In der Zeit 
zwischen 353 und 329 bzw. 322 muß die Behörde 
abgeschafft worden sein, da Aristoteles die € in 
seiner Ath. pol. nieht behandelt. Unzutreffend ist 
demnach die Annahme von Böckh (Il A0, 


nahme fand. Dagegen haben sich das zugrunde 30247), der mit Schoell (8.14) darin überein- 


liegende Verbum in der Grundbedeutung ‚unter- 
suchen‘, ‚nach jemandem fahnden‘ sowie die ent- 
sprechenden nomina actionis CHrnoıs und rei 
actae Čýrņua mit dem Sinn ‚Untersuchung‘, 
‚Fahndung‘ bis tief in die hellenistische Zeit hin- 
ein erhalten (s. Preisigke Pap. WB. s. v.). 
Der t. t. bezeichnete also ein mehrstelliges, nur 
für gewisse Ermittlungsverfahren kompetentes, 
unständiges Organ in Athen. 


stimmt, daß die £. nur auf ganz kurze Zeit nach 


` Vertreibung der Dreißig eingesetzt gewesen seien. 


4. Bestellung. Die£. wurden auf Antrag 
in der Volksversammlung gewählt (Andok. 1 40). 
Sie waren keine ständige Kommission, sondern 
wurden nur in besonderen Fällen ad hoc bestellt 
(Harpokr. s. v. XCI 15: &oxý tis ... xatà zaupods 
zadılaufrn. Vgl. auch Anecd. [Bekk.] 261, 4ff.). 
Anzahl, Ernennungsverfahren und Regelung des 


2. Rechtliche Natur. Diese Kommis- 40 Vorsitzes sind unbekannt. Schoells (8. 10, 1) 


sion wird jedenfalls von der Mehrzahl der Lexi- 
kographen unter die unbesoldeten höheren Staats- 
dienste, oyal, gerechnet (Harpokr. XCI 15 s. v. 
Phot. s. v. Anecd. [Bekk.] 261, A8 Suda 
DIX 92). Nur Pollux zählt ihren öffentlichen 
Dienst, dnuoola ĝiaxovia, zur ünnosoie, d. h. zu 
den untergeordneten, entlohnten Staatsdiensten 
(Poll. VII 115). Er unterliegt aber hier — von 
der Frage des Amtscharakters ganz abgesehen — 


Annahme eines Zehnerkollegiums ist willkürlich. 
Die Anzahl der Kommissionsmitglieder wird nach 
der Bedeutung des Falles und der Schwierigkeit 
der Ermittlungen geschwankt haben. Da es sich 
um Voruntersuchungen zu Prozessen handelte, in 
denen gewichtige öffentliche Interessen auf dem 
Spiele standen, wurden nur solche Männer ge- 
wählt, deren Verfassungstreue bekannt war (An- 
dok. 136: doxoürres Ai ër xeivw tË yodvw ebvon- 


einem Irrtum, da, wie schon Böekh (I 192) 50 orato: civar ro önum). So soll auch Demosthenes 


gegenüber Hudtwalcker (8. 32) richtig be- 
merkt hat, auch vornehme Bürger diese Aufgabe 
übernahmen (s. auch unten 4). In keiner klassi- 
schen Quelle werden jedoch die £. als doyr gekenn- 
zeichnet. Auch aus sachlichen Gründen ist, wie 
Kahrstedt mit Recht betont, ihre Einord- 
nung unter die ogai nicht gerechtfertigt. Sie 
sind keine Beamten, sondern durchweg Private 
(Kahrstedt 223), die sich sogar davor hüten 


einmal dem Kollegium der €. angehört haben 
(nach Lysias, Isokrates und dem Komiker Platon 
bei Harpokr. s. v. XCI 15). Außerdem wird man 
auch auf die Erfahrung und das Fachwissen hin- 
reichend Bedacht genommen haben, wobei man 
aber sicherlich nicht an den Kreis der Geschwore- 
nen gebunden war. Einzelne Mitglieder der Kom- 
mission konnten in späteren Prozessen über den 
Inhalt der Anzeigen an die Kommission, der sie 


müssen, durch die bloße Begleitung von Mit- 60 angehört hatten, als Zeugen verhört werden (An- 


gliedern einer Finanzbehörde, aroöfxraı, und den 
Elf Männern, auch nur den Anschein einer amt- 
lichen Tätigkeit zu erwecken (Demosth. XX 49. 
52; XXIV 162. Kahrstedt 228). Sie wurden 
zwar anläßlich der Eintreibung von alten Rück- 
ständen auch von anderen Personen begleitet, aber 
das waren allenfalls einzelne Ratsherrn oder aber 
Gemeindevorsteher, also jedenfalls keine dey7 


dok. I 14). 

5 Zuständigkeit. Der Schwerpunkt 
der Tätigkeit der £. lag von Anfang an auf dem 
Gebiet der Finanzverwaltung. Sie hatten diejeni- 
gen zu ermitteln, die dem Staat (Lys. XXI 16: Zus 
yuri Kırdvvedew de TOD Ömuoolov xonnara Erop, 
Harpokr. s. v. XCI 15: ei more toùs ddımoürrds u 
önuooia ddor Coren. Anecd. [Bekk.] I 261: garg 
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tis ... moos Bu Eunvbovzo Öpellovres ti noket xoh- 
pata xal un &noĝiôdvres) oder den Priestern oder 
den Göttern (Demosth. XXIV 11) Vermögens- 
bestände schuldeten, und diese Bestände anzu- 
geben. Zu allgemein ist die aus der Wortbedeu- 
tung abgeleitete Erklärung des Pollux (VIII 115 
s. V.): ol tà davddvorra äveöntovv; denn darunter 
würden auch Strafverfahren fallen, in denen sie 
aber wenigstens grundsätzlich keine Kompetenz 
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gentlich durch Heroldsruf verkündeten Anzeige- 
prämien beweisen (Andok. I 40). Das Ergebnis der 
Ermittlung wurde von den £. in einer schrift- 
lichen Erklärung, droygaor (Lys. XXI 16; Lip- 
sius 300ff.) niedergelegt. Sie enthielt ein Ver- 
zeichnis der Schuldner, die der Staatskasse (Lys. 
XXI 16: ŝu? vun) zıvöuvedew e Tod Önuoolov yoh- 
uara Exovra) oder den Priestern gehöriges Ver- 
mögen oder dem Gottesdienst geweihte Gegen- 


hatten. So ist z. B. Plut. Demosth, XXVI 1 nicht 10 stände vorenthielten (Demosth. XXIV 11). Die 


hierher zu rechnen, denn danach wurde in dem 
Verfahren gegen Demosthenes wegen Bestechung 
der Rat am Areopag mit dem Ermittlungsverfah- 
ren betraut. Von den £. ist hier keine Rede. Die 
Stelle Deinarch I 61: dinn: xoy osavı® toù- 
Tote xoiràs xal Inenräs yerodaı bezieht sich auf 
die Tätigkeit der Areopagiten in derselben Sache. 
Der Ausdruck £. ist aber hier in einem allgemeinen 
und untechnischen Sinn gebraucht (a. A. Krebs 


Anzeige verfolgte in erster Linie den Zweck, die 
darin aufgeführten Vermögensbestände für die 
öffentliche Hand einzuziehen (s. oben 5). Es 
mußte zügig durchgeführt werden. Die Mahnung 
des Andokides (I 36): xa? yoñvar Erı Coreiy xal un 
nadoaoda: ist verständlich, da das Kollegialprin- 
zip formaltechnisch eine Hemmung der Prompt- 
heit des Verwaltungsprinzips bewirkte. Das war 
im Hermokopidenprozeß besonders zu befürchten, 


1044, 10 und 21). Auch die Stelle bei Lysias (XXI 20 da die € hier ausnahmsweise die Untersuchung 


16) beweist nicht, daß die ¢. zwecks Durchfüh- 
rung eines Strafverfahrens wegen Bestechung be- 
stellt wurden, denn der Redner erwähnt sie hier 
nur beiläufig in einer rheforischen Wendung, 
durch die er wirksam herausstellen will, daß die 
durch die Geschworenen vertretene öffentliche 
Hand eher durch die Amtsführung des Angeklag- 
ten aus dessen Vermögen etwas erhalten habe als 
umgekehrt. Es läßt sich aus dieser Quelle nur 


zusammen mit dem Rat durchführten (Andok. I 
65). Offenbar sollte in dieser hochpolitischen An- 
gelegenheit die Verantwortlichkeit des Gremiums 
als Ganzen wie die des Einzelnen durch die Mit- 
wirkung der ßovAr; im besonderen Maße sich ver- 
flüchtigen. Mit der dzoyeapr war das Ermitt- 
lungsverfahren abgeschlossen. 

b) Das Verfahren vor dem Rat 
und der Volksversammlung. Der An- 


entnehmen, daß um das J. 403/402 2. bestellt wer- 30 trag auf Einziehung des zurückgehaltenen Ver- 


den konnten, die diejenigen aufzeichneten, die im 
Besitz öffentlichen Gutes waren. Nur einmal be- 
gegnen £. in einem Strafverfahren, nämlich wegen 
Gotteslästerung durch Köpfen der Hermessäulen 
(Andok. I passim). Daraus darf aber nicht der 
Schluß gezogen werden, daß sie generell bei sol- 
chen Vergehen, durch welche die Sicherheit des 
Staates und das gemeine Wohl gefährdet schie- 
nen, mit der weiteren Untersuchung behufs der 


mögens ging zunächst an den Rat (fovAn), der dar- 
über einen Vorbeschluß, zeoßoölzvue, faßte. In 
der nächsten Volksversammlung wurde sodann 
über den Ratsbeschluß abgestimmt und nach An- 
nahme des Antrags vor dem Volk verhandelt. In 
diesem Termin (Demosth. XXIV 12) wurde dem 
Antragsteller zunächst Gelegenheit gegeben, sei- 
nen Antrag zu vertreten. War die Angelegenheit 
geklärt, so erging ein auf Einziehung lautender 


eigentlichen Anklage betraut werden konnten (so 40 Beschluß und gegen den Hinterzieher wurde ein 


nicht zutreffend Hermann 535). Sicher dürfte 
sein, daß der gleiche Name, wo er in einem tech- 
nischen Sinne gebraucht wird, auf die gleiche In- 
stitution hinweist. Lipsius irrt, wenn er die 
von Andokides erwähnten £. als ‚verschieden‘ be- 
zeichnet (S. 117). Nur ihre Zuständigkeit ist hier 
außerordentlich (vgl. auch Busolt 1056). Sie 
hängt mit der großen Anzahl der als Täter in Be- 
tracht kommenden Personen zusammen. Darum 


Strafverfahren eingeleitet (Demosth. XXIV 14). 

c) Das Gerichtsverfahren. über 
die Rolle der £. im Prozeß ist nichts überliefert. 
Da sie aber auf Grund ihres Fachwissens und der 
im Kollegium abgewogenen intensiven Ermitt- 
lungen über die Sachlage am besten unterrichtet 
waren, ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzu- 
nehmen, daß sie nach Abschluß der Untersuehun- 
gen die Anklage vertreten haben (Schoell 8. 


auch der Rückgriff auf eine in der Staatsverfas- 50 Lipsius 117). Dagegen wurde durch die Wahl 


sung bereits bekannte und auf dem Gebiet der 
Finanzverwaltung in unübersichtlichen Fällen be- 
währte Einrichtung! Auch die Mitwirkung des 
Rates (Andok. I 65) weist auf den Ausnahme- 
charakter des Falles hin. 

6. Verfahren. a) &nrnous. Dieses war 
ein reines Ermittlungsverfahren, das sich sowohl 
gegen eine bestimmte Person als auch ‚gegen Un- 
bekannt‘ richten konnte. Private konnten die Er- 


von £. in die bestehende Regelung des Vorsitzes 
in den Gerichtsverhandlungen nicht eingegriffen 
(irrig Perrot 282f.). 

7. Ämter mit anderem Namen, 
aber gleicher oder ähnlicher Zu- 
ständigkeit. Die £. sind nicht mit den öf- 
fentlichen Diäteten zu verwechseln (so irrig 
Hudtwalcker 58). 

a) uaoreiges (von uaoredw, suchen, for- 


mittlungsbehörde in diesem Verfahren durch An- 60 schen). Dies ist ein Synonym zu £. Die Aufgabe 


zeige unterstützen. So wurden sie in dem Volks- 
beschluß des Aristophanes aufgefordert ei Ai ru 
oldE rva Ñ ën Zegäin A töv dies Agedro 
Exovıa tı rëe ndlews, Adem noös tovtovs (De- 
mosth. XXIV 11; vgl. auch Andok. I 14), wo ein 
Bürger eine Menysis an die £. richtet, Auf die Mit- 
wirkung aus dem Kreis der Bürger waren die £. 
in erheblichem Maße angewiesen, wie die gele- 


dieser Funktionsträger war es, in Athen nach den 
Gütern der Verbannten zu fahnden: Wenn in den 
Lexica Segueriana die Erklärung gegeben wird 
Maoräges: Zouso) ræv poyadındv yonudıav 
(Anecd. [Bekk.] 279, 6), so wird dort der Aus- 
druck £. in einem allgemeinen Sinne gebraucht, 
der es nicht gestattet, die voorëoec mit den E. 
gleichzusetzen (wie Meier 206, 157 erwägt). 

















| 
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Daß nur ein Vergleich beabsichtigt ist, kommt 
deutlich bei Photios s. v. zum Ausdruck, der die 
Aooräosc als ‚die das Vermögen der lebensläng- 
lich Verbannten Eintreibenden‘ bezeichnet und 
nur zur Verdeutlichung hinzufügt: ‚gleichsam £. 
des Vermögens der Verbannten‘: of tà pvyaðev- 
ue zonuara elongdrrovrss, olovel Inntal von 
Yuyadsvrrov yonndrwv av deipuyig Yuyadev- 
derrov. Auch aus Harpokr. (s. v. uaornoss, vgl. 
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birge, wo Epopeus, der König von Sekyon, 
sie traf und zur Frau nahm. In Sekyon galt 
Epopeus als Vater der Zwillinge, diese mit 
ihrer Mutter als gebürtige Sekyonier, Paus. II 
10, 4. Nach Asios frg. 1 Ki. (Paus. II 6, 4) teilen 
sich Zeus und Epopeus (eine Hypostase des Zeus) 
in die Vaterschaft. Bei Pherekyd. (Schol. Od. XIX 
523) ist Z. Sohn des Zeus und der Styx, bei Ioh. 
Antioch. frg. 8 Sohn des Theoboios und der Muse 


auch Suda s. v. 834, 259) läßt sich nichts anderes 10 Kalliope. Spielerische Etymologien der Namen 


entnehmen. Dieser Erklärer beruft sich auf eine 
inzwischen verschollene Rede des Hypereides für 
Pankalos, aus der er den Schluß zieht, daß es sich 
um eine doyn gehandelt habe, die ernannt ge- 
wesen sei Zi tò (nteiv ré xowà tod Önuov. Der Zu- 
ständigkeitsbereich wird also nur etwas allgemei- 
ner angegeben, aber wiederum der Vergleich os £. 
hinzugefügt. Der von Aristoteles beschriebenen 
Verfassung von Pellene entnimmt er, daß die 


der Zwillinge bei Hyg. fab. 7. — Z. heiratete 
Atdon, die Tochter des Pandareos (Od. XIX 
518#f.), und starb vor Kummer, als diese unbeab- 
sichtigt den eigenen Sohn Itylos (Itys) getötet 
hatte und in eine Nachtigall verwandelt wurde 
(Paus. IX 5, 9). Nach Paus. IX 8, 4 hieß der Sohn 
des Z. Ns; nach ihm wurden die Nrıoraı núhar 
in Theben genannt. Nach Apollod. III 45 hieß Z? 
Frau Thebe, nach Schol. Il. XXIV 602 Niobe, die 


4#dorgoı dort eine ähnliche Einrichtung gewesen 20 sonst als Gattin Amphions figuriert. Die Zwillinge 


seien. 

b) avAAoyeis. ‚Sammler‘ (vgl. o. Bd. IV A 
S. 1044. Busolt 1056, 4). Eine nach dem 
Sturz der Dreißig (403) vom Volk gewählte außer- 
ordentliche Behörde in Athen (Anecd. [Bekk.] 
304, 4. Harpokr. 171, 22. Phot. u. Suda s. v.), die 
Verzeichnisse des Vermögens von Oligarchen an- 
zulegen und Klagen, die die Einziehung der Güter 
betrafen, einzureichen und zu vertreten hatte. 


wurden schon im Altertum als boiotische Par- 
allelgestalten zu den peloponnesischen Dioskuren 
aufgefaßt: AsvxondAw Eur. Herc. 29f. Etym. m. 
277, 6. Ihre Schicksale sind großenteils gemein- 
sam und deshalb im Art. Amphion behandelt. 
Hier seien nur einige für Z. wichtige Momente 
gestreift. r 

Nach der für die spätere Mythographie maß- 
gebend gewordenen Darstellung in Eur. Antiope 


Den Vorsitz in diesem Prozeß führten die oúrô:- 30 (danach Hyg. fab. 8) wurden die Knaben im Ki- 


xoi Sie sind nicht wie Schoell (8.14) und 
Böckh (II 40*, 247)) annehmen, an die Stelle 
der £. getreten. 

cC) drsvonrairarv gwolwr ro» N- 
wooiov auf Zelea. Auch dieser Kommis- 
sion, die aus 9 Mitgliedern bestand, wurde von 
den Bürgern von Fall zu Fall gewählt. Ihre Auf- 
gabe war es, öffentliches Eigentum an Grund und 
Boden, das sich zu Unrecht in privater Hand be- 


thairon ausgesetzt (im Arakynthos Verg. ecl. 2, 


` 091. Prop. III 15, 41) und wuchsen in der Höhle 


eines Hirten heran (silvestria antra Sen. Here. 
f. 915). Schon in der Jugend zeigt sich der Gegen- 
satz ihrer Charaktere. Z. weidet die Rinder, wäh- 
rend Amphion sich im Gesang und im Spiel der 
von Hermes geschenkten Leier übt (Apollod. III 
43). Z. ist es, der die Mutter unerkannt abweist, 
als sie in der Höhle vor ihrer Peinigerin Dirke 


fand, aufzuspüren und zurückzufordern (Syll.® 40 Zuflucht sucht; er ist es, der Dirke tötet, während 


279 ‚3 aus dem J. 334/333. Krebs 1046). 
Literatur: Hudtwaleker Über die 
öffentlichen und Privatschiedsriehter — Diäte- 
ten — in Athen und den Prozeß vor denselben 
(1812) 32. 58. Meier Historiae iuris Attici. 
De bonis damnatorum et fiscalium debitorum I 
und II (1819) 206. 257. Perrot Essais sur le 
droit publie et privé de la république athenienne. 
Le droit publie (1867) 282. 283, 1. Schoell 


Amphion das Siegeslied anstimmt. Amphion ist 
der Nachgiebige; er läßt seine Leier schweigen 
und folgt dem rauhen Bruder auf die Jagd, Horat. 
epist. I 18, 41. In wirkungsvollem Wechsel- 
gespräch hatte Eurip. den Gegensatz zwischen 
dem rauhen Natursohn Z. und dem weicheren 
Musenfreund Amphion herausgearbeitet. Sie wur- 
den dann Archetypen des praktischen und des 
theoretischen (philosophischen) Lebens. Schon 


Quaestiones fiseales iuris Attiei ex Lysiae orationi- 50 Kallikles bei Plat. Gorg. 485 e. 506 b verwendet 


bus illustratae (1873). Krebs Daremb.-Sagl. V 
(1877) 1044—1046. Böckh Die Staatshaushal- 
tung der Athener I 192—193 und II 40 *, 247 
(1886). Hermann-Thumser Griech. An- 
tiquitäten I 2. Abt. (1892) 535,4. Lipsius Das 
att. Recht und Rechtsverfahren (1905) 117. 209. 
307. Busolt Griech. Staatskunde II (1926) 
1056, 4. Kahrstedt Untersuchungen zur 
Magistratur in Athen. Studien zum öffentlichen 
Recht Athens II (1936) 4, 3. 168, 5. 223f. 284f. 
[E. Berneker.] 
Zethos (Z7do0s). 1) Sohn des Zeus und der 
Antiope, Zwillingsbruder des Amphion, Hom. Od. 
XI 260ff. Apollod. II 111; Pind. pae. 9, 44 nennt 
ihn Z£ddos. Nach der Vereinigung mit Zeus, der 
ihr in der Gestalt eines Satyrı genaht war 
(Schol. Apoll. Rhod. IV 1090), floh Antiope 
aus Angst vor ihrem Vater Asopos ins Ge- 


sie so; ironisch schwört Sokrates 489e uà tòr 
Zoäen, Die römischen Bekämpfer der Philosophie 
beriefen sich auf den Z. in der Antiope des Pacu- 
vius, die nach dem Vorbild der euripideischen ge- 
dichtet war: auct. ad Herenn. II 43. Cie. invent. 
I 94; de orat. II 155; rep. I 80. — Den gemein- 
samen Mauerbau um Theben kennt schon die 
Nekyia, Od. XI 260ff., die Mitwirkung von Am- 
phions Leier schon Hesiod. frg. 60. Die Rolle des 


60 Z. dabei ist unklar, Apollod. III 44. Nach Apoll. 


Rhod. I 735ff. (s. Schol. z. St.) schleppt Z. mäch- 
tige Steine herbei, während die doppelte Menge 
der Leier Amphions von selbst folgt. Der Mauer- 
bau von Theben wurde auch auf andere Orte über- 
tragen: Eutresis (Steph. Byz. s. v. Strab. IX 411: 
dort waren die Zwillinge aufgewachsen), Enche- 
leia, Dyrrachion. Nach der Beseitigung des Lykos 
herrschen beide über Theben, Eurip. Herc. 29f., 
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nach frg. 225 und Paus. IX 5, 9 dagegen Z. allein; 
vgl. Pind. pae. 9, 44 Zeadov säi: Laios wird sein 
Nachfolger. Von dem gemeinsamen Grab der Zwil- 
linge in Theben (Paus, IX 17, 4f.) — nach Z. allein 
genannt Eurip. Phoin. 145.. Ps.-Aristot. pepl. 
41 — holten sich die Bewohner von Tithorea 
(Phokis), wo das Grab der Antiope war, alljähr- 
lich Erde und streuten sie auf das Grab der 
Mutter, Paus. X 32,10.K.Ker&nyi Die Heroen 
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sein (vgl. Suda s. Anuooderns). Die Konjektur des 
Reinesius wird gutgeheißen von Schäfer 
Demosth. I 278 = TE 309. Blaß Att. Bereds. 
HE A 16. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 94. 
Susemihl 1620, 489. F.Jacoby FGrH II 
CS. 108. [Karlhans Abel.] 
5) Z. überbrachte im J. 708 = 46 dem 
Cicero nach Rom einen Brief des L. Papirius 
Paetus (vgl. R. Hanslik o. Bd. XVII 2.H. 


der Griechen 50. — Weitere Erwähnungen: Plat. 10 S. 1071£. Nr. 69), den Cic. ad fam. IX 15, 1 kurz 


Hipp. mai. 293 b. Dio Chrys. or. 73 a. E. Anth. 
Pal. XIV 13 (Rätsel über das Gewicht von Sta- 
tuen des Z., Amphion und ihrer Mutter). Nonn. 
Dion. XXV 417 (Bild des Z. auf dem Schild des 
Dionysos). Ioh. Malalas S. 234, 17 (Tiberius er- 
richtete vor dem Dionysostempel in Antiocheia 
2 hohe Säulen zu Ehren der boiotischen Dios- 
kuren). Kephalion frg. 7 (rationalistische Deu- 
tung). Künstlerische Darstellungen des Mauer- 


baus und des Strafgerichts an Dirke: Lex, der 20 wesen). 


Alten Welt (Artemis) S. 142. 

2) Verwechselt mit Zetes. Palaiph. 23, 4 und 
sonst. [Hans von Geisau.] 

3) Nur aus Athenaios (VIII 351 B) bekannter 
Kitharaspieler. Er wird von Athen. (a. O.) als 
Zeitgenosse des zu seinen Lebzeiten (und darüber 
hinaus) hochberühmten Kitharoden (Kitharisten) 
Stratonikos aus Athen in einem Auszug aus dem 
epischen Dichter Capito (vgl. Sakolowski 


darauf beantwortete. Er dürfte ein Freigelasse- 
ner gewesen sein OÖrelli-Baiter Onomast. 
Tullianum [1888] 657. Tyrrell-Purser 
The Correspondence of Cicero IV 425 nr. 481 
[nach Billerbeek ein Freigelassener des 
Attieus?)). [Hans Gundel.] 
6) Arzt, Freund des Plotinos, zweimal in 
der vita Plotini des Porphyrios erwähnt (2 u. 7; 
an der zweiten Stelle heißt es, Z, sei Araber ge- 
[Fr. Kudlien.] 
7, Sohn des Polyarchos. In der Kannelur einer 
ionischen Säulentrommel aus blauem Marmor in 
Delphoi las P. Amandry 1950 die Signatur 
Zn9os Ilolvaggov Exebowor. Die Säulentrommel 
gehört zu einem Votiv, die Inschrift nach den 
Buchstaben ins 3. Jhdt. v. Chr. Es ist unklar, ob 
Z. eine von einem anderen hergestellte Plastik 
vergoldete, also ein yovowrns war, oder ob er zu- 
gleich der Bildhauer bzw. Erzgießer war, wie 


o. Bd. III S. 1527. Christ-Schmid-Stäh-30 ebenfalls in Delphoi zu etwa der gleichen Zeit 


lin I 151. W. Kroll o. Bd. XX 8.75. Vgl. 
weiter Christ-Schmid-Stählin Dy 
334. R. Hanslik o. Bd. XXI S. 2268 Nr. 71) 
erwähnt. 

Die Angaben über die Lebenszeit des Stratoni- 
kos scheinen widersprüchlich. Teilweise erscheint 
er als Zeitgenosse des Ptolemaios I. Soter (Athen. 
VIII 350 C), des Nikokreon und seiner Gemahlin 
Axiothea (Athen. VIII 849 E f.), teilweise als 


Antandros (s. o. Suppl.-Bd. VIII 8.4). J. Mar- 
cad é Recueil des signatures de sculpteurs grees I 
(1953) 112. P. Moreno Encicl. arte ant. VII 
(1966) 1253. Zur Vergoldung von Marmor- und 
Bronzestatuen vgl. P. Reuterswärd Studien 
zur Polychromie der Plastik (Stockholm 1960) 
143fi. [Walter H. Gross.] 
Zetis. Nur von Plin. n. h. VI 107 erwähntes 
oppidum der Landschaft Karmanien im südlichen 


Zeitgenosse des Timotheos und Polyidos (Athen. 40 Iran. Dieses kurze Kapitel, für das Nearchos, der 


VIII 352 A f.). Dementsprechend schwanken die 
Ansätze der Modernen. P. Maas weist Stratoni- 
kos der 1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. zu (o. Bd. 
IVAS. 327. Vgl. A Körte o. Bd. XIX S. 2164. 
F. Wehrli zu Klearchos frg. 16. F. Dirl- 
meier Aristot. Werke VII 326), F. Marx und 
A. Ernout (zu Plaut. Rud. 932) der 2. Hälfte 
(vgl. F. Stähelin o Bd. XVII S. 357). Wenn 
man annimmt, daß Stratonikos ein hohes Alter 
(von 80 oder 90 Jahren) erreicht hat, lassen sieh 
die verschiedenen Nachrichten der antiken Über- 
lieferung bequem miteinander in Einklang brin- 
gen. W. Ludwigs Ansatz (Antike Komödien 
Plautus Terenz o. J. II 1391) ‚um 400°‘ ist wohl 
kaum haltbar. Eher wird man mit T. B. L. W eb - 
ster (Class. Quart. 1952, 17. Vgl. Studies in 
Later Greek Comedy [1953] 154, 5) die Geburt 
des Künstlers um 390 v. Chr. vermuten. 

4) Angeblicher Rhetor aus Amphipolis am 


Strymon. Demosthenes soll sich nach dem wenig 60 


verläßlichen Zeugnis des Ktesibios (vgl. W. 
Kroll o Bd. XI 8. 2073 Nr. 1) durch die Ver- 
mittlung eines Kallias von Syrakus (nach Wila- 
mowitz Antig. v. Karyst. 94 der Historiker des 
Agathokles [vgl. F. Jacoby o Bd. X S. 1628 
Nr. 22]) seine Schriften heimlich besorgt haben 
(Ps. Plut. 844 C. Vgl. Plut. Demosth. 5, 7). Statt 
Z. dürfte Zoilos mit Reinesius zu schreiben 


Admiral Alexanders des Großen, die Quelle war, 
enthält als geographische Namen Karmaniens 
lediglich die Flüsse Sabis (jetzt Rud Gez) und 
Ananis (jetzt Min-äb), die regio Armysia sowie die 
Städte Zetis und Alerandria (oppida Carmaniae 
Zetis et Alexandria). Die Lage von Z. kann nur an- 
nähernd bestimmt werden und ist in erster Linie 
nach Alexandria zu orientieren. Dieses war auf 
dem Rückzuge Alexanders vom indischen Feldzug 


50 auf der Landstrecke zwischen dem gedrosischen 


Pura (jetzt Fahradz östlich von Bampur) und 
Persepolis gegründet worden und ist selbst mit 
dem heutigen Guläsgird, dem Waläfgird der ara- 
bischen Geographen, identisch. [Hans Treidler.] 
Zetonion, Ort (Burg, oppidum, zd4ıs?) in 
Thessalien. Der Ortsname kommt auch in der 
Form Zocodugn bzw. Zyroigreor vor. S. Notitiae 
Graecae Episcopatuum (ed. G. Parthey) 3, 496. 


13, 453. 10, 602. [Chr. M. Danofi.] 


Zeucharis (Zeöraoıs) Kastell mit Turm und 
gutem Hafen an der Kleinen Syrte zwischen (öst- 
lich) Lokroi (s. o. Bd. XIII S. 1363 nr. 2 Old- 
father) und (westlich) Gergis (s. o. Bd. VII 
S. 1249 nr. 2 Dessau), von Lokroi 300, von 
Gergis 350 Stadien entfernt, Anon. Stad. maris 
magni 101 = GGM I 464 mit Karte XXII; offen- 
bar identisch mit Steph. Byz. Zoöyıs, aire Außüns, 
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Agrsuidöwgos Ev Eßödun zën Evdexa und Strab. 
XVII 3, 18 p. 835: vera 68 thr Eder Zoŭyis tot 
Huvn oradiov zegaxooiwr, otevòr čyovoa slonhovr 
xal nag’ aòtòv nóis uórvuos nogpvoofapeia 
čyovoa xal tagiyelas navrodands, heute Strandsee 
bei Schâch el Kelab oder Dûn Hasi es Sultân, wo 
Reste von Ziegelmauern nahe dem Meer nach 
C. Müller z. St. von Anlagen zur Purpurerzeu- 
gung stammen könnten. [Konrat Ziegler.] 

Zeudrakarta s. Zadrakarta. 

Zeugitai (Levyizaı), die Angehörigen der drit- 
ten von Solon eingerichteten Zensusklasse, die 
dıe Hopliten stellte, Aristot. Ath. pol. 7, 8. Plut. 
Sol. 18, 1. Die Erklärung ihres Namens ist um- 
stritten. Nach Poll. VIII 132 waren sie ¢evyo- 
tgopodrres, Gespannbauern, die ein Joch Ochsen 
unterhielten. G. Busolt Griech. Staatskd., 
1926, 823,1. G. De Sanetis Atthis?, 1964, 
231. H H. Frisk Griech. etym. Wörterbuch, 
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wahl der Kandidaten, aus denen die 9 Archonten 
ausgelost wurden, und dadurch Zutritt zum 
Areiopag. Als erster Zeugit war Mnesitheides 
457/6 Archont. Aristot., Ath. pol. 26, 2. Diod. XI 
81, 1. Die Höhe ihrer Veranlagung zu der von 
428/7 ab gelegentlich erwähnten direkten Ver- 
mögenssteuer (eiopogd) ist sehr umstritten. Die 
dafür einzigen Belege bei Poli. VIII 129f. und 
Schol. Plat. rep. VIII 550 C; legg. IX 880 D (ed. 


10 G. C. Greene, 1938, 258. 351) betreffen nach der 


letzten Deutung durch T ho m sen 116. 252 eine 
zeitlich nicht bestimmbare einmalige Erhebung 
von 200 Talenten. Von dieser Summe brachten die 
1. Klasse die Hälfte, die 2. ein Viertel, die 3., 
d. h. die Z., ein Zwölftel (162/s Talente) und die 
Metöken den Rest (331/3 Talente) auf. Daß der 
einzelne Zeugite bei dieser Eisphora im Vergleich 
zu den höheren Klassen glimpflich davonkam, 
zeigt Thomsen 166: Bei 12000 Z. habe der 


1960, 610. Da aber bei Diod. XVII 71, 2 die im 20 einzelne 81/3 Drachmen, bei 14 000 71/7 Drachmen 


Joch eingespannten Zugtiere in der Zeit Alexan- 
ders d. Gr. Zevyfra: im Gegensatz zu Packeseln ge- 
nannt werden, sieht C. Cichorius Griech. 
Stud. H. Lipsius dargebr., 1894, 135ff. mit Hin- 
weis auf Plut, Pel. 23, wo ¢vyóv ein Glied der 
Phalanx bezeichnet, in den Z. die ‚Reihenleute‘, 
die als Hopliten in geschlossener Reihe kämpften. 
H. Bengtson Griech. Gesch.2 1960, 108, 2. 
Diese Deutung paßt zu der Annahme, daß bereits 


und bei 17 000 nur 515/17 Drachmen zu zahlen ge- 
habt. Thomsens Rechnungen weisen darauf hin, 
daß die Zahl der Z. nur geschätzt werden kann. 
Sie hängt von dem anbaufähigen Areal Attikas 
sowie von der Größe des für den einzelnen Z. er- 
forderlichen Landbesitzes ab. W. Schwahn 
Rhein. Mus. LXXXII (1933) 259 setzt für ein nor- 
males Bauerngut zur Zeit Solons 100 Plethra 
(10 ha) an, berechnet bei einer Anbaufläche von 


vor Solon eine militärische Klasse den Namen Z. 30 615 qkm die Gesamtzahl der Bauerngüter auf 


trug, den Solon dann ebenso wie die überlieferte 
Benennung der Hippeis und Theten für sein Sy- 
stem der abgestuften politischen Rechte über- 
nahm. Busolt 821, 1. J. Hasebroek 
Griech. Wirtschafts- und Gesellschaftsgeschichte 
bis zur Perserzeit, 1981, 161f. R. Thomsen 
Eisphora, 1964, 150. Nach Aristot. Ath. pol. 7, 3f. 
und Poll. VIII 129f. mußten die Z. einen jähr- 
lichen Mindestertrag von 200 Scheffeln Korn oder 


6150 und vermutet unter ihren Besitzern 4000 Z. 


` Infolge des Steigens der Bevölkerung findet er 


(264. 266. 272) um 431 20 000 Z., darunter 6000 
mit Landbesitz, während die übrigen von Handel 
und Gewerbe lebten. Nach De Sanetis 282 
und C. Hignett A history of the Athenian 
eonstitution?, 1952, 100 muß der Zeugite minde- 
stens 43 acres (17,4 ha) besitzen. K. H. Wa- 
ters Journ. hell. stud. LXXX (1960) 183 billigt 


Maß an Öl oder Wein nachweisen. Die Höchst- 40 dem Zeugiten sogar einen Grundbesitz von 50 acres 


grenze für ihre Klasse setzte Solon mit 300 Schef- 
feln oder Maß an. Da das Solon zugeschriebene 
Gesetz über die Erbtöchter (Demosth. XLII 54) 
verlangte, daß der Zeugite, der eine Erbtochter 
aus dem Thetenstand nieht heiraten wollte, sie 
mit 150 Drachmen ausstattete, was nach der Um- 
rechnung in Naturalprodukte 150 Scheffeln ent- 
spricht, nehmen manche Forscher wie Busolt 
822, 1 und Thomsen 148 an, daß sich der 


(20,25 ha) zu, ihre Zahl schätzt er auf 5000. Ins- 
gesamt erfordert diese Rechnung 250 000 acres 
bebaubares Land; da aber die Anbaufläche Attikas 
von Waters auf nur 160 000 acres geschätzt 
wird, hat für ihn ein großer Teil der Z. schon 
unter Solon von Handel und Gewerbe gelebt. Mit 
seiner Kritik an Waters weist A. French Hi- 
storia X (1961) 510ff. auf neue Faktoren hin, die 
einen Einheitswert für das Zeugitengut nicht be- 


Zensussatz Solons für die Z. nur auf 150 Maß- 50 rechnen lassen, für ihn schwankt der Landbesitz 


einheiten belief und erst später auf 200 erhöht 
wurde. Dieser Schluß erscheint nieht zwingend, 
da bei der Mindesthöhe der Mitgift den Z. viel- 
leicht eine Ermäßigung eingeräumt wurde, wäh- 
rend die reicheren Klassen ein volles Jahresein- 
kommen als Mitgift zu leisten hatten. U. Kahr- 
stedt Staatsgebiet und Staatsangehörigkeit in 
Athen, 1934, 250f. Das Weihepigramm eines Zei. 
yires an Pallas Athene auf der Akropolis im 


der Z. theoretisch zwischen 65 (26,32 ha) und 
10 acres (41/2 ha). Daß im 5. Jhdt. auch Z. mit 
Land versorgt werden mußten, beweist die Grün- 
dung der Kolonie Brea an der thrakischen Küste 
445. Dorthin wurden Theten und Z. als Ansiedler 
gesandt. Dittenberger Syll.? 67. Bei der Neu- 
ordnung von Lemnos 442 wurde wohl eine ähnliche 
Regelung getroffen. IG II? 30. Suppl. epigr. Gr. II 
73. Zur Erfüllung ihrer Wehrpflicht als Hopliten 


5. Jhdt. bezieht sich wohl auf seinen Aufstieg aus 60 hatten die Z. ihre Rüstung zu stellen, deren Wert 


der Thetenklasse. Vgl. Aristot. Ath. pol. 7, 4. 
A. E. Raubitschek Dedications from the 
Athenian Acropolis, 1949, 400 nr. 372. Als Voll- 
bürger hatten die Z. Stimmrecht in der Volksver- 
sammlung und im Volksgericht, der Heliaia, und 
waren zu allen Ämtern zugelassen außer zu denen 
der Archonten und Schatzmeister (tauia). 458/7 
erhielten sie das passive Wahlrecht bei der Vor- 


nach dem ältesten Volksbeschluß um 510 mit 
30 Drachmen, den Kosten einer mittleren Schaf- 
herde, zu veranschlagen ist. IG I21. Suppl. epigr. 
Gr. II 1. Kahrstedt 359ff. Außerdem 
brauchte der Hoplit im Felde einen Waffen- und 
Proviantträger. Mit dem peloponnesischen Kriege 
und seinen wirtschaftlichen Folgen verloren die 
Z. wie die übrigen Zensusklassen an praktischer 
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Bedeutung. Im 4. Jhdt. werden sie nur bei der 
Ausstattung einer Erbtochter erwähnt und bei 
der Forderung, daß der Staatsschuldner Bürgen 
des gleichen réiloe stellen muß, um der Haft zu 
entgehen. Demosth. XLII 54. XXIV 144. Bu- 
solt 56. Kahrstedt 254. An die Stelle der 
Z. traten die öra napexdusro:, Männer, die tat- 
sächlich die Hoplitenausrüstung stellen konnten. 
[Hans Volkmann.] 

Zeugitana regio. Der Name hat trotz des An- 
klanges bzw. der Übereinstimmung über zwei Sil- 
ben sicherlich nichts mit den griechischen Zeugi- 
tai (s. d.) zu tun, sondern ist epichorisch und mag 
mit dem mons Ziguensis (s. u. Zigua) zusammen- 
hängen. Nach Plin. n. h. V 23 ist a Tusca (dem 
westlichen Grenzfluß gegen Numidien, s. o. 
Bd. VII A S. 1454) Zeugitana regio et quae pro- 
prie vocetur Africa. Drei ins offene Meer vorsto- 
Bende Vorgebirge, das Candidum, mos Apollinis 
adversum Sardiniae, Mercurii adversum Siciliae, 
schaffen zwei Meerbusen, Hipponiensem pro- 
simum ab oppido quod Hipponem Dirutum 
vocant ... dein promunturium Apollinis et 
in altero sinu Utica civium Romanorum, Cato- 
nis morte nobilis, lumen Bagrada, locus castra 
Cornelia, colonia Carthago magnae in vestigiis 
Carthaginis, colonia Marula, oppida Carpi, Mis- 
sua et liberum Olypea in promunturio Mercurii, 
item libera Cueubis, Neapolis. mos Africae ipsius 


alia distincto. Libyphoenices vocantur, qui Byza- 30 


cium incolunt (s. o. Bd. II S. 1114ff. Dessau) 
Dieser Byzacena rühmt Plin. 24 die fertilitas 
ezimia, cum centesima fruge agricolis fenus red- 
dente terra nach, was in gleichem Maße für die 
Z. r. gilt. Es ist die berühmte Kornkammer erst 
der Karthager, dann der Römer, auch als provin- 
cia vetus und proconsularis bezeichnet, der nörd- 
liche Teil des heutigen Tunesien. Auf Plinius 
fußen die wenigen späteren Zeugnisse über die 
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Zeugma genannt (nach E. Honigmann nicht 
mit Seleukeia nr. 4, o. Bd. ITI A Š. 1203 zu ver- 
wechseln!) und Apameia auf dem linken Ufer. 
Doch sind die Angaben so unklar, daß M. Streck 
Suppl.-Bd. I S. 99 auch die Möglichkeit er- 
wägt, daß Seleukeia nur ein zweiter Name für 
Apameia oder der Name der dortigen Burg war 
(vgl. Plin. n. h. VI 119f.). Auch die Lage ist 
nicht ganz klar: EHonigmann,M.Streck 


10 und andere suchen Z. gegenüber dem Orte Birtha 


—Makedonopolis der römischen Zeiten, dem 
Bire&ik der Araber und Türken (dazu vergleiche 
M. Streck in Enzyklopädie des Islam I 754ff. 
mit Angaben auch über die vorislamische Zeit). 
Fr. Cumont und R. Dussand suchen Z. etwas 
nördlich von Biregik, beim Dorfe Balgis. 

Die Stadt hatte ein Heiligtum, das auf ihren 
Münzen erscheint, und zwar als ein kleines Ge- 
bäude auf einem Felshügel, das man auf in den 


20 Stein gehauenen Stufen von zwei Seiten erreichte. 


Z. hatte während des ganzen Altertums als 
Brückenkopf nach Mesopotamien militärische Be- 
Bedeutung und war vermutlich Standort der 
Legio IV Seyth. (v. Domaszewski Abh. zur 
röm. Rel, 198, 1). Seit Pompeius gehörte Z. zur 
Landschaft Kommagene (Strabon XVI 2, 3. 
Appian. Mithr. 119). Crassus überschritt hier auf 
seinem Parther-Feldzuge 54/53 v. Chr. den Ev- 
phrat ohne Kriegserklärung, und ein Rest der 
Überlebenden zog sich später hierher zurück 
(Plut., Crass. 19. 27. Flor. III, 11, 3. Cass. Dio 
XL 17, 3; Näheres über diesen Übergang vgl. 
o. Bd. XIII S. 322.) Der Statthalter Syriens, 
C. Cassius Longinus, hatte hier im Kampfe 
wider die Parther ein festes me (49 n. Chr.). 
(Tac. ann. XII 12; Näheres s. o. Bd. III S. 1736) 
und Titus erhielt hier nach der Eroberung Jeru- 
salems (70 n. Chr.) vom Partherkönig einen 
Siegeskranz zugesandt, um ihn zu ehren (Ioseph. 


Z. r.: Solin. 128, 16 M.1 (= 114, 8 M.2) omnis haee 40 bell. Iud. VIL 105; vgl o. Bd. VI S. 2705, 55). — 


regio finibus in Zeugitanum limitem desinit (da- 
zu vgl. o. Bd. XIII S. 660f.) und 130, 8 Mi 
(= 115, 17 M.?) omnis Africa a Zeugitano pede 
incipit, wo unklar bleibt, was mit dem Z. pes 
gemeint ist (der Zigeuensis mons?) ; Mart. Cap. VI 
669 ganz nach Plinius; Isid. or. XIV 5, 8 Zeugis, 
ubi Carthago magna. ipsa est et vera Africa inter 
Byzacium et Numidian sita ... (9) Numidia ... 
incipit autem a flumine Amsiga ... in Zeugitanum 


Auch bei den Kämpfen zwischen Kaiser Constan- 
tius und den Parthern, 359 n. Chr., spielte Z. als 
Brückenkopf eine Rolle (Amm. Mare. XVIII 8, 1) 
und war über die Antike hinaus bis in die 
islamische Zeit hinein von militärischer Bedeu- 
tung (syrisch: Zöghmä) (vgl. Enzyklopädie des 
Islam I 754f.). 

Lit: R. Dussaud La Syrie ..., 1927, 
449 und Reg. E. Honigmann in Ztschr. 


limitem desinit, habens ab ortu Syrtes minores ... 50 Dt. Paläst. Ver. XLVII (1924) 50f., Nr. 485. 


Vgl. Forbiger Handb. der alten Geographie 
I 847. [Konrat Ziegler.] 


Zeugma 1) (Zeöyuo), im ausgehenden Alter- 
tum häufig Zeöua geschrieben, Stadt am westlichen 
Ufer des Euphrats (westlich von Edessa) an der 
Stelle, wo die Landschaften Syrien, Kommagene 
und Mesopotamien zusammenstießen (so Plin. 
n. h. V 67 und Cass. Dio XLIX 19, 3). Nach Plin. 
n. h. XXXIV 150 u. Cass. Dio XL 17, 3 erhielt 
die Stadt den Namen, weil hier Alexander d. Gr. 
den Euphrat auf seinem Marsche nach Osten 
überbrückte. Daneben bestand eine Überlieferung, 
die den Brückenschlag in mythische Zeiten (The- 
seus und Ariadne) zurückverlegte (Paus. X 29, 4). 
Auf jeden Fall gründete Seleukos I., Nikator, 
hier eine Doppelstadt (Plin. n.h. V 86): Seleu- 
keia auf dem rechten Ufer, spāter allgemein 


U. Kahrstedt Syr. Territorien in hellenist. 
Zeit (1926) 30. 118/15 (Abh. Ges, Wiss. Gött., 
Phil.-hist. KL, NF XIX/2). A.Poidebard La 
trace de Rome dans le désert de Syrie (Paris 1934) 
130. 158. 161 (Z. als Straßenknotenpunkt). 
[Bertold Spuler.] 
2) Ort (oppidum) in Dakien, erwähnt nur 
bei Ptol. III 8, 10. Allem Anscheine nach stellt 
der Ortsname Z. die griechische Übersetzung von 


60 Pons oder eines ähnlichen Begriffes im Da- 


kischen dar. Zur Lokalisierung (im Banat?) s. 
V. Pårvan Getica 251. 265. 750; dazu auch 
Pons Augusti bei V.Christescu Istoria mili- 
tară a Daciei romane 107. Die frühere Literatur 
über Pons Augusti s. in Smith’s Diction. of 
Greek and Roman Geography, II 656; anders 
Ukert II 2, 616. — S. o. Bd. XXI S. 2462 
(Daicoviciu). [Chr. M. Danoff.] 
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Zeus. Teil I. Epiklesen. 

Vorbemerkung. Es wird im folgenden 
als Teil I des Art. Zeus eine alphabetische Liste 
der Epiklesen (unter Einschluß der wichtigsten 
Gleichungen und Wesensaussagen) geboten. Es 
handelt sich um den wohl wichtigsten Teil der 
(gerade hier stets anwachsenden) Dokumentation. 
Die übrigen dokumentierenden und räsonierenden 
Abschnitte sollen als Teil II im Suppl.-Bd. XIII 
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noch das Priestertum im pontischen Komana er- 
hielt. Der von Cumont u, Suppl. IS. 5, 45f. 
gegebene Nachtrag zu Bd. I S. 110, 67 ist insofern 
irreführend, als die Inschrift Journ. Hell. Stud. 
XVII (1897) 289 nr. 64 eine Weihung an Z. 
Ilarönuos bietet, der auf Grund des Fundorts 
von Munro mit dem bei Strabo genannten A. 
identifiziert wird. Die Identifizierung mag den 
politischen Aspekt von Kleons Priestertum illu- 


folgen. Die vorliegende Liste (Ortsnamen in 10 strieren. — Vgl. auch Z. IIoatowdoros. 


Klammer bedeuten meist, daß Moderne daraus 
Epiklesen gezogen haben) setzt grundsätzlich die 
von Fehrle gegebene Liste der Epiklesen im 
Myth. Lex. s. v. Zeus (Bd. VI 592ff.), die zusam- 
men mit den Art, des Myth. Lex. den Versuch 
einer möglichst vollständigen Erfassung darstellt, 
voraus (Verweis darauf mit Myth. Lex. ohne 
Bandangabe). Dazu kommt das monumentale 
Werk von A.B.Cook Zeus I—II (1914—1940), 


Ayadıos CIG nr. 3766 (Leukai in der weiteren 
Umgebung von Nikaia in Bithynien) Ayady 
Töyn. Au Ayadio, Makiuo xal Povpelvn Aonros 
xai Manos åvéðņxav into Eavrav xal rõv iiv 
rarıov site zo ‚Non dubito quin A. sit 
cognomentum Iovis‘ B o eck h. Ohne Berücksich- 
tigung eines Beinamens angeführt o. Bd. XVII 
S. 239, 81. Boeckh hat wohl richtig entschieden, 
vgl. Z. Agxayados, was ebenfalls aus Bithynien 


das bekanntlich an dem Gott des hellen bzw. des 20 belegt ist, ferner besonders Kalazxdyadıos (Pisi- 


dunklen Himmels orientiert ist, was zur Folge 
hat, daß bei aller Fülle dieser über das Thema Z. 
weil hinausreichenden Monographie auch wich- 
tige Aspekte gelegentlich nur am Rande berührt. 
sind. In jedem Falle — auch wo nicht ausdrück- 
lich gegeben — gilt ein Verweis auf Fehrle, Cook 
und die entsprechenden Art. des Myth. Lex bzw. 
der RE. An dem in der RE schon Gegebenen 
mußte ich mich im vorliegenden Rahmen selbst- 


dien). 

ayados (üyadös Veds). Die Anrede dyad: Zeö 
mit nachfolgender darauf bezogener philosophi- 
scher Aretalogie (où yàọ offron zu dyaddc, de xal 
vavıoü xowwrvijoa tois Zeéäocdaarc) gebraucht 
Apollonios v. Tyana in Olympia nach Philostr. v. 
Apoll. IV 28.Cook III 961, 1 verweist dazu mit 
Recht auf Plat. Tim. 29 de (...dyadds ër vom 
Demiurgen), eine Stelle, die auch vit. Apoll. IV 30 


verständlich in erster Linie orientieren. Ich habe 30 einwirkt, wo Z. als irdounwv xal eðr zato xal 


mich jedoch bemüht, die Liste so zu gestalten, 
daß sie auch unabhängig von dem schon früher 
Behandelten dem Benützer einen Überblick über 
das ungeheuer umfangreiche Material ermöglicht. 
Daß sich das nur zum Teil verwirklichen ließ, 
wird mir — so hoffe ich — niemand verdenken. 
Bei der Erfassung des neueren Materials ist mir 
das unschätzbare Bull(etin) ép(igraphique) von 
J. und L. Robert besonders hilfreich gewesen, 


Aßoönvos (Nakoleia in Phrygien). S. u. Suppl. 
15.5, 17ff. o. Bd. XVI S. 1603, 39. XX S. 807, 
31f.; = Mon. As. Min. ant. V nr. 216 roov 
Teınodtov Baßasiıns Into zé (äer Aù Agotyvë 
eùòxýv. Die wahrscheinlichste Deutung ist ‚Z. von 
Aboza (-ene)‘, nach einem sonst nicht belegten 
Ortsnamen. Zu vergleichen ist AndAAwv Beös Bo- 
mée o. Bd. III S. 800, 40ff. (Reitergott mit Dop- 
pelaxt, vgl. Cook II 568, fig. 463). Gegen 
Ramsays etymologische Hypothesen, die 
Cook II 569f. referiert, Kretschmer Ein- 
leitung 199, 1, dem — offenbar nach Gruppe 
Griech. Myth. 1096, 1 — Myth. Lex. VI 611 (ähn- 
lich Cook II 570, 2) Gleichsetzung von Apollon 
Bozenos mit Z. A. fälschlich zugeschrieben wird. 
Danach auch Z. Bozenos (?) im Mvth. Lex., was 
das eigentliche Problem der von Cumont im 
Art. Bozenos ausgesprochenen Vermutung nur 
verdeckt. — Zu den Namen s. zuletzt L. Robert 
Noms indigenes I (1963) 321, 1. 

Aßostınvös, belegt durch Strab. XII 8, 9 
(574), wonach Kleon (o. Bd. XI S. 718 nr. 6) es 
durch dem Antonius und dann Octavian geleistete 
Dienste soweit brachte, daß er statt als Räuber 
sich als Dynast gerieren konnte, iegeòs uèv dy ro 
Aßoerzpvod (Xylander) Aude, Mvolov Beon, uégos 
Ò xov brýzoov tis Mwenvis (Mvoia ò Zo? xai 
adın, xaðázso ý Afostrrnvý), und zuletzt auch 


Önuwvgyos av hwy, Aen ep) Aude nat ónèo Zuëe 


Zorn bezeichnet wird. In gewisser Hinsicht ver- 


gleichbar ist die Überlegung des Paus. VIII 36, 5 
bei dem Tempel des Ayadds Peds auf der Straße 
von Megalopolis nach Mainalos: ei A8 droën oi 
deal dorhoés sioun avdocinos, Zevs AN Önaros Zeie 
Zoe, Enöuevos äv tis vo Ady@ thv Eniximow dean 
Aude texuaiporo civar. Vgl. o Bd. IS. 746, 32. 
(Agathodaimon) und die gemeinsame Verehrung 


40 von Z. Meilichios und Ayasoi eoi im lokrischen 


Physkeis IG? IX 1 (3) nr. 698. — dyads zeien (?) 
s. unten Z. Oxovavos. — Vgl. auch u. pasoiußooros. 

Ayaustuvov wird in Lykophrons Alexandra an 
drei Stellen vorausgesetzt bzw. bezeugt. 335 ver- 
rätselt dup? túußæ tåyauéuvovoç den Zeusaltar, 
an dem Priamos getötet wird (vgl. u. &oxelos); 
1124f. belegt Benennung und Verehrung das A. 
als Z. bei den als aiudAos bezeichneten Spartanern; 
1369f. bezeichnet Agamemnon durch Zyrè të Aa- 


50 zegaie ubauen: Zevs und stellt die Vernichtung, 


die er bringt, mit Zeuszügen dar, worauf der ge- 
meinsame Tod mit Alexandra (=-Kassandra) vor- 
ausgesagt wird. Auf den spartanischen Kult der 
letzten spielen die V. 1126f. an (vgl. v. Wila- 
mowitz Herm. LIV [1919] 60f.). Der rätsel- 
hafte Z. Aaz£goıos (s. d.) ist wohl nach der spar- 
tanischen Bezeichnung der Dioskuren (in zugleich 
etymologisierender Absicht) gebildet, nicht nach 
einem Ort, den das Schol. zu 1869 (Lapersai, dort 


60 Heiligtum des Z. A.) angibt. Gegen den Art. 


Lapersai (1) o. Bd. XII S.763s.1. Harrie Arch. 
f. Rel. wiss. XXIII (1925) 360 und weiter o. Bd. 
MI A S. 1486, 55ff. — Zu erinnern ist in diesem 
Zusammenhange wohl auch daran, daß die —nach 
der Tradition aus Tegea geholten (Herodot. I 671.; 
Paus. III 11, 10) — Reliquien des Orestes beim 
Heiligtum der Moiren bestattet waren (Paus. 
a. O.), und dieses sich in nächster Nähe zu Hestia 
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sowie Z. Xenios und Athena Xenia (Paus. III 11, 
11) befand. Man darf also zumindest die Frage 
stellen, inwieweit die den Gebeinen des Orestes 
zugemessene Bedeutung mit spartanischen Vor- 
stellungen über Agamemnon zu tun hat. — Zum 
Sagenhintergrund s. F. Kiechle Lakonien und 
Sparta (1963) 41ff., zu Alexandra (von der der 
göttliehe Kult des Heros A. wohl nicht zu trennen 
ist) R. Stiglitz Öst. Jahresh. XL (1953) 72f. 

Ayarıréwyv (gen.). Mylasa, Karien. Ehrenin- 
schrift, die die Aufstellung der Statue eines Wohl- 
täters (der auch in die Opfergemeinschaft aufge- 
nommen wird) und des auf ihn bezüglichen Be- 
schlusses im Heiligtum des Gotts der ovyyévsia 
der Ayavızeis bestimmt, Persson Bull. hël, 
XLVI (1922) 897 nr. 2 (= Suppl. epigr. Gr. U 
537). 

CH 1.0.M. Angelo Heliopolitano, s. o. 
Ba. I 8.2189, 27ff. (verbessere Z. 34: 1866), u. 
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Gerasa (bzw. Bostra), s. Z. äyıos Bee(Af)woweos. 
7) Gerasa, s. Jlaxsıdas. — 8) Petra s. Aovaaens. — 
9) Vgl. auch den Z. Helios uéyas xúgios Zeßadıos 
äyıos ‘AoorAmvos (?) aus Nikopolis in Mösien (o. 
Bd. I A S. 1546, BAD) — S. weiter F.Cumont 
Die orient. Religionen im röm. Heidentum (31931) 
266, 65; P. Merlat Iupiter Dolichenus (1960) 
121. 

åyxvłouńrnņs, in der Variation von Il. II 204f. 


10 durch Ptolemagrios aus Panopolis: Zis Kacag, 


ueyas abtorparwp, eis xoigavos Eorw, | eis paoues, 
d köwxe Koovov ndis åyxviouýrys (nach der An- 
rufung des Z., Il. II 412; Darstellung des Z. mit 
Adler auf Donnerkeil). Wilhelm Anz. Ak. 
Wien 1948 (nr. 22), 803. Auch bei Niketas. 
[Ayxvoavös] von Svoronos, Journ. in- 
tern. d’arch. num. XVI (1914) 109 (mit Verweis 
auf Paus. I 4, 5: der im Heiligtum des Z. von An- 
kyra aufbewahrte, von Midas erfundene Anker) 


Suppl. HI S. 105, 29. Vgl. auch Z. Edayyedos; 20 offenbar selbst gebildete Bezeichnung. S. weiter 


weiter die u. Suppl. III S. 104, 43. S. 105, 22 
genannten Weihungen Au öypioro xai ayadı 
(bzw. dei) ayy&io (Stratonikeia), wo die Identi- 
fizierung nicht ratsam ist; o. Bd. V A S. 1612, 26ff. 
(Ziegler Art. Theios), Cook II 880. Zur 
Abhängigkeit des ‚Boten‘ von Zeus vgl. beispiel- 
haft den etos “Overgos (Tl. II 22. 56) bzw. Laag, 
Aus äyyekos (Il, IT 93). 
Get (Oköunws ú.) Pind. Ol. IX 57. 


Aynzog Sparta. Nach Xen. de rep. Lac. 15, 2 30 


opfert der König beim Auszug des Heeres oixo: om 
Au äyntogı xal rois adv abro. Ist das Opfer gün- 
stig, so nimmt der mvo@dpos Feuer vom Altar und 
geht damit voran bis zur Landesgrenze. Dort 
opfert der König erneut, und zwar dem Z. und der 
Athena. Fällt auch dieses Opfer günstig aus, so 
wird die Grenze überschritten und Opferfeuer, 
das man nieht ausgehen läßt, mitgenommen. Vgl. 
auch Nik. Dam. ap. Stob. IV 2, 25 (FGrH 90 F 
103 z 14 mit Jaeobys Kommentar, der Xeno- 
phon als Quelle nicht ausschließt). Von den Ver- 
mutungen zum Xenophontext seien nur xai roty 
oof (Marchant) und xa avunaxo (Pier- 
leoni?) genannt, weil sie unmittelbar religions- 
geschichtlich relevant wären. Pierleoni verweist 
e. g. auf Xen. Cyr. II 3, 21. VII 1, 1 (airmoduevos 
Ala natoğov hyeuóva civar xai obunaxov). Wide 
Lak. Kulte 13 möchte unter rois oùr or Athena 
und die Dioskuren verstehen, wobei er — bei un- 


Ankyra (Kultorte). 

äyAaos Orph. fr. 286 K. (Macrob. Sat. 123, 22) 
üykas Zei Aióvvoe, natep növrov, nateg ans, (Hie 
nayyeverop, narralois, yovosopeyyés. H. auch Anti- 
patros, Anth. Pal. IX 238, 4 (xar alvor | upata 
xal zepainv aykaös d Kooviöns und dazu Il. II 
4778), Cougny Anthol. Pal. Append. VI 153, 1 
ildoxov Zmvös ßioðótrogos àylaðv uua (angel, 
Cook 1196, 9). 

dyvos Aischyl. Suppl. 653 (&fovrar ... Zyvòs 
ixtopas dyroö), Soph. Philokt. 1289 (dr&uoo’ 
åyvoč Zyros ünpıorov oëfoc), Orph. Hymn. XX (Z. 
Astrapaios) 1 zırÄryoxw uéyarv dyvov čowuágayov 
(.. Aia) äviuntov Gedn: äyvor. C o o k DI 1071 kon- 
jiziert für Ayos (Kyzikos) dyvos (s. u.). 

Ayooaïoc 1) Athen. Schol. Aristoph. equ. 
410 å. Z. idovras ër tj àyooĝğ xai èv ti èxxiņaiq 
(das letzte wird auf die Pnyx bezogen: Judeich 
Topogr. 351, 3; Thompson Hesperia XXI 


40 [1952] 92f. Wyeherley The Athenian Agora 


II [1957] 199 nr, 381, der auch sonst für seine 
bequeme Zusammenstellung der Zeugnisse und 
den Kommentar zu vergleichen ist). Aischyl. Eum. 
974 (Evixnoe ‚le dieu de la parole‘, im Zusammen- 
hang richtig, Mazon; vgl. 970 döuuara Tew 
Poŭs xth.). IG I 23 OS 34), 5 (vor 446/445; Zeus 
in Z. 4; die Kolophonier betreffend; Reihe von 
Eidgöttern). Eur. Heraclid. 70 (ix&raı d. Aus; bei 
dessen Altar: 33 [Bear]. 61 [eoù]. 73. 79 [Zmvös 


serem Wissen völlig illegitim — Paus. III 13, 6 50 Ze zooßwuiov). 121. 238, 341; die marathonische 


(Z. Ambulios usw.) heranzieht. — Vgl. auch 
Spengel Herm. XXXI (1896) 638f., ferner 
o. Bd. III A S. 1487, 10ff., wo auch der argivische 
Apollon Karneios, der auch Z., und Hyýtœwo ge- 
nannt werde, herangezogen ist. Terpand. fr. 1 D. 
äyıos 1) Baitokaike, of zaroyoı ayiov oboariov 
Aids, S. Z, Bauuroxaizns. — 2) Umm idj Djimäl in 
Südsyrien, Princeton Archaeol. Exp. II, A 3, 
S. 141 nr. 241, dem Z. äyıos Ennxoos geweihter 


Lokalisierung darf nicht gepreßt werden; zum 
Altar des Eleos, der sich auf der Agora befand 
[Paus. I 17, 1], als Zuflucht der Herakliden s. o. 
Bd. VIII S. 441, 28ff. V S. 2320, 31ff. S.2321, 10ff. 
Wyceherley The Athenian Agora III S. 67ff., 
bes. 74 nr. 190 [= IG II? 4786}, wo eine Verbin- 
dung des Z. mit dem Eleosaltar bezeugt scheint). 
Aristoph. Equ. 410 (Opfer) 500 (Segenswunsch für 
den Wursthändler, welcher sich gegen Kleon, der 


Altar (nach Myth. Lex.). — 3) Tripolis in Phoini- 60 gedroht hat, ¿s ßovinr cn Anzeige zu erstatten, 


kien, kaiserz. Münzen mit Aude ayiov, Brit. Mus. 
Coins Phoenicia S. XXI Anm.1; Cook I 192 
fig. 140; G. F. Hill Journ. Hell. Stud. XXXI 
(1911) 62 mit Pl. IV 30; vgl. Seyrig Syria 
XXVI (1949) 244, 4. — 4) Der el qual'a bei Bery- 
tos, s. Baluogxos. — 5) auf dem Hermon (Geös 
uEyıoros xai Ge, Clermont-Ganneau 
Rec. d’archeol. orient. V 344ff.). — 6) Nähe von 


durchsetzen soll; ‚patron of both the political and 
commercial life of the agora Wycherleya.O. 
S. 123 a). Hesych. Ayogatos Z. Ayogalov Jude 
Bwuòs Adnvnoıw (Bekk. anecd. I 338; Phot.). Jetzt 
häufigste Lokalisierung: Altar gegenüber dem 
Metroon (wohin von der Pnyx übertragen). An die 
‚alte Agora‘ unterhalb des Niketempels mit Eleos- 
altar (= Z. Agoraios = Meilichios) denkt O i k o - 


ee tei 
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nomidis Tà Aðyvawá XVI (1960), vgl. J. u. 
L. Robert Rev. ét. gr. LXXIV (1961) 161 nr. 
274. — 8. weiter auch J. Travlos Bildlexikon 
zur Topographie des antiken Athen (1971) mit 
Abbildungen. 

2) Theben. Paus. IX 25, 5 (auf der vom 
neistischen Tor wegführenden Straße Heiligtümer 
der Themis, der Moiren und des Z. A.; Themis 
a Z. haben Kultbilder). Vgl. o. Bd. V A S. 1516, 

3) Olympia. Paus. V 15, 4. Außerhalb 
(C. Robert Herm. XXIII [1888] 431ff. Zxrös 
für Zvrds; ablehnend Weniger Klio XIV 
[1914] 433, 8) und südlich der Altis Altäre der 
Artemis Agoraia, der Despoinai, des Z. A.; We- 
niger a. 0. 436 möchte den Altar des Z. A. als 
den bestimmen, auf dem das Eidopfer für Z. 
“"Ooxıos (Paus. V 24, 9) dargebracht wurde. 

4) Sparta. Paus. III 11, 9 (Markt) Heilig- 
tum zusammen mit Ge. 

5) Pletvor-paß in Makedonien; Bas-relief 
mit Gottesdarstellung und privater Weihinschr. 
wohl eines Kaufmanns. Heuzey Rev. arch. 
XXVI (18732) 29 = Miss. de Macedoine S. 327 
nr. 182 Au Ayooalo eöxhr Illoößlıos) Athos 
Bnoriavös (?) Iloorkes, Exovs eir’. 

6) Crniliste in Makedonien. N. Vulić 
Anticki Spomenici nase zemlje (Srpska Ak. nauka 
Spomenik XCVII [1941/48]) nr. 384 Relief, Altar 
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xal Téid Ayogaiov sai [rar Adavatav] Hohiogov 
x’ Aal loune Hitrov] ajvodhor x’ Aofteuw——. 
Gegen Blass’ Ergänzung Täva bzw. T&v’ (Gr. Dial. 
Inschr. III 2, nr. 5023) s. Guardueei 8.171 
a m 12 (forma Tā» in nullo titulo cretico occur- 
rit}. 

d) Itanos. Syll. 526, 7 = Inser. Cret. III 
p. 89 nr. 8, 7 Eid aller Itanier xa9’ isoðr veoxav- 
tæv bei Z. Diktaios, Hera, den Göttern in Dikte, 


10 Athanaia Polias und Kultgenossen, Z. A. und 


Apollon Pythios (Urdläe &uooav zoi Travıoı afáv- 
reg] Aia Aıxraiov sai Hoar xai Blsofüs sote èv 
Aixtos soi Adaralar TTolıdda xai Geo booo èv 
Adavalaı Zero advras al Aia Ayogaiov xal 
Andiiwva Léo soft isoðv veoxadıav - folgt 
Eid). Anf. 3. Jhdt. v. Chr. — Zu den Göttern in 
Dikte vgl. unten Auxretos. 

e) Kantanos (2. Jhdt. v. Chr.) Inser. Cret. 
II p. 85 or. 1 Aù Ayofoaio] Tdauue[vns] Axı- 


20 Bıladon, 


D Provinz Kreta, kz. Mz. Head HN? S. 479 
(Arös Ayogadov. Altar). — Vgl. auch R. F. Wil- 
letts Cretan Cults 233f. 

11) Rhodos (Lindos). Blinkenberg, 
Lindos II 496 nr. 221 (um 150 v. Chr.) — — dor, 
wgoddtas Ai Ayogalwı zai | — — tòr derdv. DL 
denkt an Ge (wohl unwahrscheinlich) oder Themis 
als mögliche Ergänzungen und notiert, daß ‚les 
ex-voto représentant l’oiseau de Zeus n’ont pas été 


und Opfer darstellend, mit Inschr. Anumzeos 30 communs, v. Rouse Greek votive offerings 


Gase: d xat Kaniıwv Au Ayooalp xat Erırayıyw. 
&tovs puo’. Nach J. u. L. Robert Rev. ét. gr. 
1950, 173. 

7) Thasos. /[AıJös [A]yogaio Oacio (etwa 
400 v. Chr) G. Mendel Bull. hell. XXIV 
(1900) 270 nr. 10 = IG XII 8, nr. 361; vgl. o. 
Bd. VA S. 1309, 34ff. P. Guillon Bee, arch. 
IX (1937) 197E. 

8) Ainos (Thrakien). Theophr. (fr. 97 W.) 


p. 381. — G.Pugliese Carratelli Ann. 


` Scuola arch. Atene XXXIIV/XXXIV (1955/56) 170 


nr. 21, Z. 5f. åyogavouńoas | Au Ayopaloı xal 
äu: xat Kou sowie J.u. L.Robert Rev. ét. 
gr. LXXI (1958) 291 (Hinweise zum Pl. ©.). 

12) Nikaia (Bithynien) ksz. Mzz. o. Bd. I 
S. 882, 271. (mit brennendem Altar bzw. Adler) 
XVII 239, 33 (Waddington-Babelon- 
Reinach Recueil gén. des monn. gr. d'Asie 


bei Stob. IV 2, 20 (IV p.129, 10f. W.-H.) Vor- 40 min. I nr. 62, 1). 


schrift eines Eidopfers bei Kauf und Verkauf von 
Immobilien, was im Falle der Nichtansässigkeit 
in der Stadt bei Z. A. zu geschehen hat, — Die 
Lokalisierung beruht auf Konjektur (êviwv ms.); 
die Angabe wurde auch auf Thurioi bezogen 
(Myth. Lex. Z. A. nr, 7 und 17 sind identisch). 

9) Thera. IG XII 3 nr. 452 Ayopnloıs (se. 
Veois). Ein Altar vom Markte (nr. 426 = Griech. 
Dial. Inschr. 4761) bietet die Inschr. Zevs (ohne 
Epiklese). 

10) Kreta. a) Axos. Inschr. E. 4. Jhdt. 
v. Chr.: G.Manganaro Historia XV (1966) 
8.11 (= Suppl. epigr. Gr. XXIII 566) Z. 15f. Bei 
Versündigung uù dxtoaodeı noiv zéit Anvi zu 
Ayooolaı Exoröu Bovs xarabtoas zT). (dazu S. 14f.; 
Robert Rev. ét. gr. LXXIX [1966] 419 nr. 351). 

b) Dreros. Inschr. (kurz vor 220 v. Chr., 
doch vgl. Guarducei Inser. Cret. Ip. 84. 87); 
Eid bei Hestia im Prytaneion, Z. A., Z. Tallaios, 


13) Erythrai (lonien). Inschr. Anf. 
4. Jhdt. v. Chr.; Zolotas Adnva XX (1908) 194 
nr. 5 Ba = Wilhelm Öst. Jahresh. XII 
(1909) 134 = Collitz-Hoffmann Griech. 
Dial. Insehr. IV S. 880 (nr. n60) Stele mit Be- 
schluß aufzustellen Ze zöy xóxlov (‚runder Ver- 
sammlungsplatz‘; Il. XVI 497. Joel © eiv dyoof 
zer, — yégovtes ... ieo® Evi xúxiæœ verglich zuerst 


Haussoullier Rev, de Phil. XXXIII [1909] 


50 11; IG II 604 Wilhelm a. O. 135) tö Zyvòs 


zoyooado. Zur Lage der Agora o. Bd. VI S. 583, 
53#.). Vgl. auch Z. Eyxöxkıos. 

14) Ariandos im Gebiet von Saittai (Ly- 
dien), Ramsay Class, Rev. XIX (1905) 370, 
nr. 5; L. Robert Op. min. sel. I (1969) 424, 
104: ein Sairmvös usra tõv yordwv tòr Aoxkiyaiòv 
uera tùs Yyeias av&ormoev èv Anıla]vöo ifs] vaòv 
Auge Ayooalov, lepevs Aoxinaroŭ, 


15) Selinus (Siz.; meg. Kol.). Herodot. V 


Apellon Delphinios, Athanaia Poliuchos usw. o, 60 46 töten die Selinuntier Euryleos am Altar des 


Bd. V 8.1699, 34ff. = Dittenberger Syll.? 
nr. 463 (Cook I 729, 2) = Syll. nr. 597 = 
Inscr. Cret. I p. 84 nr. 1, 14ff. dude zé Eoriav 
tar Zu novravelwı xal tòv Aiva tòr Ayonaior xal 
tòr Ağva zé Tahlatov zer). 

ec) Gortyn. Inser. Cret. IV p.233 nr. 171 
(3. Jhdt. v. Chr.) Eid, den die Gortynier den kreti- 
schen Arkadern leisten. 2. 128. xa? rà/»v Torlar 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


Z. A., wohin er sich geflüchtet hat. S. o. Bd. TI A 
S. 1286, 4ff. 1294, 21ff. (über versuchte Lokalisie- 
rungen) 1269. 1305, 59f. (die besondere Hervor- 
hebung des Z. unter den Sieg verbürgenden Gott- 
heiten). 

16) Akrai (Sizilien) (??). S. u. Axgaios 
nr. 9. — 

Myos * ó Z. naoà Kvgixyvois Bekker Anecd. 

9 
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1338, 26. Nach Cook III 1071 wäre durch die 
Einreihung 4yvos gefordert, doch läßt sich darauf 
nicht bauen. F. W.Hasluck Cyzicus (1910) 
993 denkt an ‚Bluträcher‘. Eine Möglichkeit wäre 
wohl auch 4yos ‚Anführer‘ (hom.; dementspre- 
chend Bekker Anecd. I 330, 25; 212, 27 mit 
der weiteren Angabe über die gleichlautende Be- 
zeichnung der Artemispriesterin in Perge, die 
auch Hesych. bietet; mit dieser ist bei Zusammen- 
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Atargatis; Priester der Hierapolite Marion, S. des 
Achaios), nr. 2261, 5 (= Bull. hell. VI [1882] 
498; Weihung des Hierapoliten Isidoros), 
nr, 2264, 3 (Adados, Atargatis, Asklepios), wohl 
auch nr. 2224, 11 (Ayrù ©eos, [Adados], Askle- 
pios; vgl. Dussaud Rev. ét. ane, 1940, S. 132), 
nr. 2266, 3 (Ayvrù Aphrodite Atargatis, Adados), 
nr. 2269, 3 (Adados, Ayy ecs), 2288, 3f. (Atar- 
gatis, Adatos; vor 118/117), nr. 2285 (Adados, 


stellung mit rò äyos usw. notwendigerweise ein 10 Atargatis), nr. 2297, 2 (Ayr Oeds, Adados). 


positiver Aspekt der Wurzel gegeben, der auch 
bei der Deutung des Z.. angenommen werden 
dürfte). 

[Ayeeis] Kerkyra; irrtümlich auf Z. bezogen 
Myth. Lex.; vgl. Cook III 271,3 (fig. 187: Z. 
Kasios und Agreus). 

Ayvısös nur Anon. Laur. 3 (o. Bd. I S. 910, 10). 
Die Angabe, die auch durch die Hinzufügung des 
Dat. zu (4:5) àyvéws auffällt, ist, jedenfalls was 


Der delische Kult ist aus Hierapolis-Bambyke 
(0. Bd. II 8.2843) eingeführt und hat zunächst 
Hierapoliten als Priester (die oben angeführte 
Weihung eines Tempels durch Achaios, 128/127, 
ist die früheste datierbare Inschrift; sie stellt 
Adatos vor Atargatis). Zuerst 118/117 ist für das 
jährlich wechselnde Priesteramt ein Athener be- 
legt (Inser. de Delos nr. 2227). Die Bezeichnung 
als iosös ee Ayris Ayeooölıns (nr. 2220, 8f.) zeigt 


Kult betrifft (Cook II 165), ganz fragwürdig. 20 ebenso wie die Mehrzahl der Inschriften das Her- 


Vgl. jedoch Arat. Phain. 2 usorai A8 Jude räcaı 
AEN àyviai xtà. Achill. comm. p. 84 Maas bringt zu 
V. 2—4 folgende Epitheta: mardnıns, dann fov- 
Autos, £Evıos, Eralgeıos, pihios, purdinios, Erıxag- 
zıos und schließlich Eundgios xal Auuevios xal 
egädige tots Eumögois,. — Vgl. auch die Verwen- 
dung von äyvie im Sinne von adi Pind. O1. IX 
34. Nem. VII 92. Bakchyl. IX 52. 

Ayxsouos Paus. I 32, 2 (dyasua auf dem Berg 
Anchesmos in Attika). o Bd. IS. 2108, 1ff. 

Ayoyeis Anon. Ambr. 17. o. Bd. I S. 835, 1ff. 

Ayorıos Soph. Trach. 26 (vgl. 20); der Herr 
über die Entscheidung im doc (zwischen Hera- 
kles und Acheloos). 

Adados, Adazos, Aöwdos = Hadad, s. o. Bd. I 
5. 339, 52ff. Suppl.-Bd. I S. 9, 61ff. und besonders 
Dussaud o. Bd. VII S. 2157, At, 

Die Gleichung ist wohl vorauszusetzen, jeden- 
falls aber durch die Funktion im theogonischen 


vortreten der weiblichen Gottheit (die sie allein 
nennenden sind hier nicht anzuführen). Nr. 2245, 
5f. gibt die Bezeichnung Ayryr Ageodirn, Zvoia 
Peds, vgl. nr. 2250, 4. 2251 = 2252, 7. 2275, 5f. — 
Zu Asklepios und der vorliegenden Göttertriade 
vgl. Dussaud o. Bd. III A S. 137 (Art. Simea 
und Simios) und Rev. ét. anc. 1940, 131ff. 
(La troisième personne de la triade hierapoli- 
taine.) — Roussel Delos Colonie athenienne 


30 2528. 


Aövaros (?), Franke Die antiken Münzen 
von Epirus I (1961) 273 (s. auch zu ZiAdvios). 
Zum Gott A. (Sizilien) s.o. Bd.I 8.405, 29ff. 
VII S. 2164, on, 

as&ipvros Nonn. Dion. XXXIX 63. 

Asows Maionia (Topalar), Lydien (2. H. 
3. Jhdt. n. Chr); Keil- v. Premerstein 
Denksehr. Ak. Wien LYII 1 (1914) S. 12 nr. 11. 
Vgl. Cook II 808,6; Quandt Herm. LXXXI 


Zusammenhang gegeben bei Philon von Byblos 40 (1953) 125; L. Robert Hellenica X 20, 6. 299. 


(Euseb. praep. ev. I 10, 31; I p. 42, 12 Mras) 
Zordorg dé N ueylorn xai Zebs Anuagods (6) xai 
Adwöos, Baoukeüs dein Eßaallevov tis yogas Kod- 
VOV yvoun. 

Delos. Zu der o. Suppl.-Bd. I S. 9, 64 und 
Bd. VIII 8.2157, 51 angeführten Insehr. Bull. 
hell. XVI (1892) 161, ar. 21 (= Inser. de Delos 
2295, 2 Au Adadwı [xai Aug Apoodiem zafo- 
oo) stellen sich noch Inser. de Delos nr. 2256, 6f. 


Das Epitheton ersetzt ein vorher eingemeißeltes 
#egabvios. Robert a.0. 20, 6 legt zurecht 
Wert auf den Beruf des Weihenden (oa4rovagios; 
‚saltuarius ou doogüdaf, garde des forêts et des 
montagnes‘; dazu weiter Hellenica XIII [1965] 
99f.). — Gleichfalls kleinasiatisch ist der Beleg 
Hymn. Orph. XX (Z. Astrapaios!) 2 door... 
åcoogeyyi. — Vgl. auch Explor. arch. de Delos 
XI (Plassart Sanct. et cultes du mont Cynthe) 


(= P. Roussel Délos Colonie athénienne 50 S. 276 = Inser. de Délos nr. 2431 /tõi] deoiwı 


[1916] 425 nr.41 Au [Adadwı, Ayvi de lä Apoo- 
Arel, nr. 2262 (= Roussel a 0. 423, nr. 33 
Aè Aôdôw allein. Weihung eines Sosibios, S. des 
Aristeas Aaoôixeús!), nr. 2291, 4 (wozu Dus- 
saud Rev. ét. anc. 1940, S. 132 Au [Adado] 
xal (än fë Ayoodim | xai Zoo die Ergän- 
zung in Z. 5 gibt). Ohne Z.: Inser. de Délos 
nr. 2226 (= Bull. hell. VI [1882] 495, nr. 12 :Ada- 


Tor xal Arapyarsı ec: nargloıs Weihung eines 


[èv Kiv]da Bech (Au?) und dazu weiter L. Ro - 
bert Hellenica XI/XII (1960) 577. XIII (1965) 
100, 3. — Auf falscher Auffassung beruht der 
Verweis auf Nonn. Dion. VII 312 (richtig dazu 
Keydell, vgl. auch 315). 

asgogeyyýs Hymn. Orph. XX 2, s. doe, 

@davaros, Hom. Il. II 741 (= XIV 434. XXI 2. 
XXIV 693); s. Page Sappho and Alcaeus (1955) 
S. ö (zu Sappho fr. 1, I), der bemerkt, daß — so 


Tempels, Hauses und von Altären durch den zum 60 häufig der Plural als Substantiv und Adjektiv 


Priester gewählten Hierapoliten Achaios, 128/127 
v. Chr.), nr. 2237, 7 (= Bull. hell. XXXII [1908] 
381f. Aphrodite, Adados), nr. 2247, 5 (= Bull. 
hell VI [1882] 496 nr. 13 Aödrwı xai Arapydreı 
aargiors Beois Weihung eines Tempels unter dem 
Priestertum des Hierapoliten Seleukos), nr. 2248, 4 
(Aphrodite Zeg, Adados, Asklepios), nr. 2255, 7 
Gë Aphrodite, Adados), nr. 2258, 2 (Adatos, 


zur Bezeichnung der Olympier verwendet wird — 
d. im Singular als Adjektiv eines individuellen 
Gottesnamens (es sei denn bei niederen Gotthei- 
ten, deren Göttlichkeit der Betonung bedarf) sehr 
selten vorkommt. Der Sachverhalt verdient fest- 
gehalten zu werden, und ‚röv ddavaros téxeto Z. 
was noticed in antiquity as being anomalous; 
Zenodotus preferred the reading áðáratov — Zeg 
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tpevöos, as the Scholia say‘. S. auch dpdıros. Für 
CIG 3446 s. Le Bas IIÍ 1674. Weiter Bruch. 
mann. 

Adßos Aischyl. Ag. 2 (AdSor alnos Zyvds mit 
Fraenkel z. St.; als Kultbeleg zitiert Schol. 
Townl. Il. XIV 229), Soph. Thamyras fr. 216 N.2 
(Eustath. in Il. p. 358, 41 Ogfjaoav oxonıdv Zyvòs 
Appo). Bei Hesych. wird AVGos als die Z.statue 
erklärt, Et. magn, 26, 48 Adcov Aude - Aus ieadv 
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über einen Stiftungsland betreffenden Pachtstreit, 
den Hadrian entschieden hat, angebracht sind, 
ferner vier griechische Briefe, die die Verdienste 
eines Ulpius Euryeles in Aizanoi um den pan- 
hellenischen Bund hervorheben (Le Bas II 
860ff. CIG III 3831—3835, Dittenberger 
OGIS II 502. 504--507, Cagnat IGR IV 571. 
573—576, CIL III 855 A-D). Aus den Inschriften 
geht zusammen mit einem Neufund (Bull. Com. 


Er Gegen Aby soi ger, Adaov xalovuérov. Weitere 10 LXVI [1938], Bull. Mus. Imp. IX 44ff. 


(bedeutungslose) Bustathiosstellen s. o. Bd II 
S. 2065, 39ff. (Die Herodianstellen beziehen sich 
nicht auf Z.). Mela II 2, 31 (Solin. 11, 33) refe- 
riert den Glauben, daß der Athosgipfel dem Regen 
entrückt sei und findet die Bestätigung darin, daß 
‚de aris quas in vertice sustinet non abluitur einis, 
sed quo relinquitur aggere manet‘. S. weiter 
Cook II 906, 1; v. Wilamowitz Gl. d 
Hell. 1225. 


D. Magie Roman Rule in Asia Minor I 625, II 
1018) hervor, daß Könige (reges), und zwar Atta- 
los und Prusias (wahrscheinlich Attalos I. von 
Pergamon und Prusias I. von Bithynien) das 
Tempelland gestiftet haben und daß Hadrians 
Entscheid die ordnungsgemäße Leistung des 
Pachtzinses gesichert hat, S. zum Ganzen H. W e- 
ber Der Zeustempel von Aezani -—— Ein pan- 
hellenisches Heiligtum der Kaiserzeit, Athen. 


Alyaiov Anon. Ambr. 21 (Schöll-Stude-20 Mitt. LXXXIV (1969) 182. (auch mit Abb., 


mund Anecd. I 265). Art. Aigaios (1) o. Bd. I 
S. 948, 29f. ist zu streichen bzw. als Aigaion (4) 
einzuordnen. Da der Anon. Ambr. auch sonst 
Epitheta hat, die nur noch bei Lykophron (und 
in seiner Erklärung) vorkommen, handelt es sich 
möglicherweise um Deutung von Lykophr. 135 
(richtig dazu Schol. = Poseidon), wo vom Bruch 
des Gastrechts die Rede ist, also Z. nahe lag. 
Er Anon. Ambr. (Laur.). o. Bd. I S. 966, 
628. 
aiyi(F)oxos, alyıoöyos, s. Bruchmann. 
Aiyopayos Et. magn. 27, 51f. 6 Z., de napà Ne- 
»dvöop Ev Onouaxois (Onßeixois Meineke, 
Ongevrnois Schneider fr. 99 = fr. 20; vgl. 
auch Gow-Scholfield, die in ihrer Aus- 
gabe [1953] 203, fr. 20 die Frage offenlassen). 
Vgl, Hera Alyogdyos in Sparta o. Bd. I S. 977, op. 
Wide Lakon. Kulte 27, der zur Ergänzung von 
Paus. III 15, 7 auf das Ziegenopfer für Hera 


Akraia in Korinth hinweist; Zenob. I 27. Suda II 40 


p. 173, 23 Adl. usw.). Cook I 717, 3. IH 569 
(Ziegenopfer in Halikarnassos und Pedasa). Vgl. 
auch Hesych. xoropáyos * Dede tis, & egal Bora, 

Aiytatıos Nonn. Dion. XL 399 cire Báoanıs 
Epvs, Ai. àvégelos Z. Vgl, auch H. Seyrig Bull. 
du Musée de Beyrouth XVI (1961) 114ff. nr. 5 
(Suppl. epigr. Gr. XIX nr. 888) Heliopolis (Baal- 
bek) Au ueyioro [ Hho]aoleity xa? beğ Eyuar(io) 
Weihung eines Hermes (2./3. Jhdt. n. Chr.). Par- 


einem revidierten Plan und baugeschichtlicher 
Einordnung), der weiter erschließt, daß Hadrians 
Entscheid wie der Neubau des Tempels mit dem 
panhellenischen Bunde (s. Z. Panhellenios) in 
Verbindung zu bringen ist (zu gemeinsamem Kult 
des Z. und des Kaisers Claudius in Aizanoi, 
Magie a. O. I 544; Weber 190). Für das 
Untergeschoß des Tempels denkt man an Kult 
der aus Steunos (Paus. VIII 4, 3. X 32, 3) nach 


30 Aizanoi übertragenen Kybele, die auch in Steunos 


mit Z. gemeinsamen Kult hatte (Buresch Aus 


` Lydien 158ff.; Bosch Arch. Anz. 1931, 458; 


Naumann Istanb. Mitt. XVII [1967] 246; 
Weber 191 mit Heranziehung der Giebelakro- 
tere). Als für die Frage des kleinasiatischen Tem- 
pelbesitzes wichtig zitiert Weber 187, 15 
T. Robert S. Broughton in den Studies 
in Roman economic and social history in honor of 
Allan Chester Johnson (Princeton 1951) 236ff. 
Aidegeos Inschr. aus Mytilene (gef. im 
Gebiet von Hiera) IG XII 2 nr. 484 (Schwyzer 
Dial. gr. ex. epigr. 628) 8f. Auös Aideolo (Ehren- 
inschrift für Brösos; an der Spitze einer langen 
Reihe von Götteraufzählungen, an deren Kult er 
teilhatte; darunter zunächst Ammon Eleutherios, 
Adrasteia, dann auch Z. Mainolios). — Milet 
(Altar im Museum von Smyrna) Ars Aldeoiov 
Zor7005 xoi Anöilwvos Aubvusws, Robert 
Hellenica X (1955) 20, 6, wozu sich vielleicht 


menon Byz. fr. 3 (Athen. V 36, 203 c; o. Bd. XVIII 50 Lucan. Phars. V 86ff. (bes. 95f.) vergleichen 


2. H., S. 1572, 46f.) Aida Zed Neile. 

(Aröns). Im Tempel der Athena Itonia bei 
Koroneia (Boiotien) befanden sich nach Paus. IX 
34, 1 Erzbilder der Athena I. und des Zeus von 
Agorakritos. Strabon IX 2, 29 (411) sagt dagegen 
ovyzadidovren de ti ëng d Ans xat tiva, d: 
goot, uvorıxmv altiov, S. Hitzig-Blümner 
z. Paus.; o. Bd. IX S. 2375, 30#. u. Suppl.-Bd. III 
S. 869, 208 — Eurip. fr. 912, if. N? coi të 
zarım® ueĝéovt zoin | azgdiordr re plow, Zei: 
cit Aiöns | dvoualdusvos zaigeıs (vgl. auch 6—8). 

Aidotos Aischyl. Suppl. 192 (die Zweige der 
Bittflehenden dyaiuar’ Aidolov 4ds). 

Aezanitieus. Der Z. von Aizanoi in 
Phrygia Epiktetos (s. auch o. Bd. XX S. 808. 
59f.), mit einem in wesentlichen Teilen noch gut 
erhaltenen Tempel aus hadrianischer Zeit, an dem 
eine griechische und drei lateinische Inschriften 


läßt. Vgl. allerdings eher die unter Z. Aövuaios 
verzeichnete Berührung von Z. Yeros und Sotho 
in Didyma, wozu noch zu stellen ist, daß auch 
Apollon den Aspekt des Bewahrers vor Wetter- 
schaden annehmen kann (s. zu Z. Xaid£ıos). — 
Ps-Aristot. de mundo 7, 401 a 17 (xal aldeıos soi 
atd&gıos), Anon. Ambr. 19 (o. Bd. I S. 1094, 25ff.). 
Anth. Pal. IX 453 (nicht Meleagros [C o o k], son- 
dern anonym: ald&gıe Zeč laB den Pflugstier, der 


60 beim Opfer brüllt. als Bittsteller an deinem Altar 


los; das Epitheton kann sich auf Kult beziehen). 
Nonn. Dion. VI 267. XVIII 263. Mus. 8. Theod. 
Prodr. epigr. 2, 3 (uéyas al. Z.). Ps.-Lukian Philo- 
patr. 4 (10. Jhdt.). Schol. BL I. XV 610 (rò ôt 
an’ aldeoos, Be: aiðégios ó Z.). Vgl. Ampel. 9 der 
arkadische Iupiter, Aetheris filius, cui etiam 
Aetherius cognomen fuit. Cook I 26f., der auch 
lat. Stellen zitiert (vgl. auch Th. L. L. I 1154, 
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6ff.). — Vgl. auch die Weihung an Aither dier, 
xalalos aus Amaseia in Pontos (s. u. ülsfizaxos). 
adepoxgdrwe, s. Bruchmann. 
(aiĝńo) s. Teil II (Kosmische Gleichungen). 
Aidiow Eustath. 1385, 62 (xaè Aude enideror, 
al). Lykophr. 537 (nach dem Schol. in Chios) 
ook 1195. 289. 
Aidoıs Thespiai, A.Plassart Bull. 
hell. L (1926) 408, nr. 22 (?). — Byzantion, 


L. Robert Hellenica X (1955) 20 (Suppl. 10 


epigr. Gr. XV 426), der auch die ländliche Her- 
kunft und Wesensart des Kultes bestimmt (früher 
falsch Aoeio gelesen: G. Mendel Cat. des 
Sculpt. Mus. ottom. III (1914) nr.838; Maeridy 
Arch. Anz. 1912, 584 nr. 7). — Priene Inschr. 
v. Priene 184 (Altar, etwa 1. Jhdt. n. Chr., ge- 
funden vor dem Tempel des Z, auf der Agora; vgl. 
Schede Arch. Jahrb. XLIX [1934] 186ff. 
L. Robert Hellenica X 21). 185 (Weihung auf 
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Aepilofius CIL III 14565 (I.O.M. paternus ae.) 
aus Naissus (Niš). Möglicherweise griechisch 
(ainviópios?, Enıddpios?). S. aber auch o. Bd. XVI 
S. 1596, 39. Vgl. Axgoloplens. 

Aitvaios Pind. Nem. 16; Ol. VI 96, nach dem 
Berg, wobei der Diehter beide Male von Syrakus 
und Ortygia ausgeht. Die zweite Stelle legt Kult 
nahe, der Hieron I. am Herzen liegt (94 powızöne- 
av | dupene: Aauorga isvxinrov te Övyargds 
Zogrdn | sei Zmvös Altvalov xodros), und das wird 
auch mit der von Hieron gegründeten Stadt Aitne 
= Katane (o. Bd. X S. 2473, 38ff.) zu tun haben. 
Schol. Ol. VI 158a Dr. (zu 94f.) spricht von 
einem — seit Telines (o. Bd. V A 8. 401) — er- 
erbten Priestertum der Demeter und der Kore 
sowie des Z. A., das Hieron innehatte. Das exten- 
diert wohl im Grunde nur die Angabe Herodots 
(VII 153 isgoparzaı av Xdorio» Gen: vgl. auch 
Schol. Öl. 158e Didymos unter Berufung auf 


Altar; ‚culte de paysans: Robert a. O.). — 20 Philistos und Timaios) im Hinblick auf die Pin- 


Dazu Herakleitos fr. B 120 D.—K. oŭoos aidoiov 
Auge (einen Überblick über die Interpretationsver- 
suche gibt Kirk Heraclitus The Cosmic Frag- 
ments [1954] S. 289f.). Anon. Ambr. 11 (Laur. 4). 
Vgl. Theokr. IV 43 yò Z. ällozxa uèv zéie aldoıos, 
ğhloxa A Ger, — Vgl. Aideouos. Cook I 26i. 
Aïxałos Anon. Ambr. 9 (o. Bd. IS. 1006, 64). 
(Aivesöns) Anth. Pal. IX 307, 4 (= Philippos 
5 Gow-Page) Zijva ët Alvedönv = Caesar, auf 


darstelle, wird aber letztlich etwas Richtiges tref- 
fen. Für später scheint eine Art Verbindung des 
sizilischen Demeterkults mit dem Kult des Z. A. 
dadurch nahegelegt, daß die nach der Ermordung 
des Ti. Graechus (auf Grund einer Befragung der 
sibyllinischen Bücher mit dem Resultat ‚Cererem 
antiquissimam placari oportere‘) zur Demeter von 
Henna geschickten römischen Priester (Cie. Verr. 
IV 108) in ganz Sizilien nach Diod. XXXIIL/IV 


dessen Altar ein Lorbeerbaum gewachsen ist. 30 10 dem Z. A. Opfer darbrachten und Maßnahmen 


Gow-Page z. St. betonen nach Ciechorius 
Röm. Stud. 343, daß sich Quintil. VI 3, 77 (Palme 
auf Altar des Augustus) nicht auf dasselbe Ereig- 
nis bezieht (so bi Bruchmann) und ver- 
weisen weiter auf Caes. bell. civ. IH 105. Suet. 
Aug. 22. Cass. Dio XLVIII 43. 

Aivr(o)ıos Schol. Apoll. Rhod. II 296/297 b 
= Hes. fr. 57 Rz3 = fr. 156 M.—W. (Airņiw 
byuéðovtı), nach dem Berg Ainos auf Kephal- 


lenia, wo sich ein Heiligtum des Z. Ainesios be- 40 


fand. Der Scholiast beruft sich dafür auf den 
Periplus des Kleon (o. Bd. XI S. 718, 61ff.) und 
auf Timosthenes (o. Bd. VI A S. 1317, 15#.; 
S. 1319, 5. 59), wozu noch Strab. X 2, 15 tritt. 
Vgl. auch Et. Gen. s. Hien! (diòc isod» ohne 
Epiklese), Et. magn. 153, 41; 156, 8 (falsche Ab- 
leitung von alvstv, wobei wohl, wie auch das vor- 
ausgehende Ogdwaros und Kryoıos zeigt, an Z. A. 
zu denken ist). Auf Münzen von Pronnoi, zu des- 


zum Schutze der Altäre durchführten (o? ö& äne}- 
Dörte: nad Bilan thv Zureklar tous të Altwaip Aù 
»adıdgvusvous Bwuoös, Üvoidoavtes xal negi- 
poáyuata nomoarres aßarovs ànsðelxvvov tovs 
tózovs nam tois ëzovot aÙ Exaorov nokitevua 
zarglovs Gier volas). Die Pindarscholien spre- 
chen weiter von einem &» z Aity befindlichen 
Aiòs A. äyahua und einem Fest Arvata (Ol. VI 
162a; von Nilsson Griech. Feste 34 als 
‚Staatsfest der von Hieron neugegründeten Stadt 
Aitna’ bezeichnet), der Verehrung des Z. xarà thv 
Attynv (ebd. e: Pyth. I 56b xarà tò Ögos ts 
Airvns), einem Zeodn (Nem. I 4 fg; 7a) sowie von 
dach und zavýyvois des A. Z, zur Zeit Hierons 
(ebd. 7 b). Daß immer der Berggott gemeint ist, 
zeigen Pind. Pyth. I 29f. (für Hieron Aitnaios) 
und Ol. IV 6f. (für Psaumis aus Kamarina). Den 
Zeuskult in Katane-Aitna belegen Münzen, Brit. 
Mus. Cat. Sicily p. 42 nr. 8—11, p. 43 nr. 12—16, 


sen Gebiet der Ainos gehörte (o. Bd. XI S. 209f.), 50 p. 49 nr. 45, p. 50 nr. 48. 50—53 (Blitz), beson- 


erscheint ein Zeuskopf (Head HN? 428; Brit. 
Mus. Cat. Peloponnesos 89 nr. 5 und 6 [P]. 
XVIII 7 und 8]). Sehr problematisch erscheint 
die Bestimmung von Brit. Mus. Cat. a. O. 80 nr. 41 
(Kranioi; Head HN? 427 ‚Cephalus standing, 
testing on spear‘) als 2. A. durch K. A. Neuge- 
bauer Arch. Jahrb. XLIX (1934) 163 (mit 
Abb. S. 162). Vgl. weiter Cook I 907, 2. IH 
1171; o. Bd. I S. 1024, 10, 

aiohofoévtas (Snell für — oorras). Pind. 
OL. IX 42 aloioßoerra Aiòs alog, vgl. doyıfosvras, 
avafıßoevras, zavraloios (S. yade). 

aiohóuoopos Orph. Hymn. XV (Ars) 10. Z. 
teilt dieses Epitheton mit Uranos (IV 7), dem 
solaren Herakles (XII 3), Athena (XXXII 11), 
Artemis (XXXVI 12), Korybas (XXXIX 5), Lysios 
Lenaios (L 5), den Chariten (LX 5) und den 
Erinyen (LXIX 8). 


ders aber die o. Bd. X S. 2475, 67f. von Zieg- 
ler wohl mit Recht als Kultbild in Anspruch 
genommene Darstellung (Tetradrachmon d. Sig. 
Hirsch, abgebildet Head HN? 131, fig. 70; 
Cook I 90, fig. 62; Seltman Masterpieces 
of Greek Coinage [1948] 56f.; ders, A Book 
of Greek Coins [Penguin 1952] pl. 16 nr. 56; be- 
sonders schön bei P, R.Franke-M. Hirmer 
Die griech. Münze [1964] Taf. 11: vgl. 


60 W. Schwabacher Röm. Mitt. XLVIII 


[1933] 126. R. W. B. Burton Pindar's Pythian 
Odes [1962] 96). Head a. O. gibt folgende Be- 
schreibung: ‚2. A. seated, right, on a richly 
ornamented throne covered with a lion-skin 
(‚Pantherfell‘ Franke-Hirmer). He is clad 
in a iudriov which hangs over his left shoulder 
and arm, and he holds in his extended left hand 
a winged fulmen similar in form to those on the 
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other Catanaean coins. His right shoulder is bare 
and his right arm, slightly raised, rests on a knot- 
ted vine-staff (‚langer knorriger Stab' Fran k e- 
Hirmer) bent into a erook at the top. In the 
field in front of the figure is an eagle with closed 
wings perched on the top of a pine-tree (‚Tanne‘ 
F.-H.). — S. weiter Cook II 908, 1. 

Ain Inschr. E. 4./A. 5. Jhdt. n. Chr. (wohl 
aus Ägypten), C.Bonner Hesperia XIII (1944) 
S. 34 Au Hit peyáio | Zagdmıdı Alövı | Mopot- 
tats xal Deen sby. 

alovıos Inschr. aus Ägypten, E. Breccia 
Le Musée Greeo-romain 1925—31 (1932) S. 18 
nr, 17 Weihung an Z. Helios efòs) alóvios. 
Nach Roussel Rev. ét. gr. 1934, 254. 

Axoaïos 1. Trapezus (Arkadien). Nikol. 
Damasc. FGrH 90 F 31 (aus Ephoros?, vgl. ebd. 
70 F 116) Opfer für Z. A. (mythisch); wohl als 
Lykaios zu deuten. — 
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Franke-Hirmer Die griech Münze, aller- 
dings — wie sich aus dem Wesen des Malauvatos 
wohl ergibt — mit der falschen Bestimmung als 
Haháuvios (Schlosser). 

4. Halikarnassos. Lebas-Wad- 
dington Asie min. nr. 501 AJrondere: Au 
Axgaio söxn/v], bestätigt durch eine in Myndos 
gefundene Weihung einer Familie aus Halikar- 
nass A Axgaio Paton Class. Rev. XXI (1907) 


10 47f. sowie durch K. Jeppesen Act. Arch. 


XXXIX (1964) 2028. (J. u. L. Robert Rev. ét. 
gr. LXXIX [1966] 428, nr. 421) Mélas Ildoywvos 
úvéðņxe tòv àvðoðra xal thv xataonevův Au 
Axoaiwı eùòEáueroc, 

5. Hyllarima (Karien), Priestertum. 
Laumonier Bull. hell. LVIII (1934) 351 = 
Sokolowski Lois sacrées de l’Asie mineure 
143 nr, 56, 15. 

6. Magnesia am Mäander. Ksz. Mz. mit 


2. Magnesia (Thessalien), Demetrias. IG 20 Z.-darstellung (nackt, stehend, Zepter, Blitz) und 


IX 2 nr. 1103, 7f. nr. 1105, 6f. nr. 1108, 6 (Adaios 
S. des Hadymos, Thebagenes S. des Apollonios, 
Lysias S. des Epiteles, jeweils Priester des Z. A.); 
nr. 1109, 18. 7Off. zwei das Heiligtum des Apollon 
Koropaios betreifende Beschlüsse, die der Prie- 
ster des Z. A (Krinon S. des Parmenion), nach 
dem datiert wird (1. 70), einbringt; dabei 54ff. 
der vorgeschriebene Entlastungseid: duzée Ada 
Axgaiov zal zt Anóhiwva röv Kogonatov xal thv 


Agreuw thy Iwiniav xal roùe ällovs Veods návras 30 
2. Bovkauos. 


xal ndoas, Emtershextvau Exaora ode) èv zé 
ynYiopazı dıacapsitaı zit Eug Adr nègÌ toŭ 
uavtelov Ze" iegéws Kolvwvos tod Ilapueriwros. 
ar. 1110 (vgl. auch Arch. Ephemeris 1945—47, 
S. 107) Opferordnung, die den Verkauf der Häute 
in Anwesenheit des Priesters des Z. A. und der 
Rechnungsbeamten zugunsten des Z, A. am 16. 
Artemision bestimmt (6ff. ovunapdrrwr xal Tod 
isoéws tod Aude tod Argalov zal zën EEeraoıv xal 


Beischrift A. Mayyyrwr bzw. Mayvńtæv Z. A. 

7. Smyrna CIG II 3146, 1f. (Heiligtum 
2) Z. A.). ksz. Mzz. mit Z.-kopf und Beischrift 
(Z.) A. 

8. Temnos (Aiolis) ksz. Mz., Z.-kopf und 
Beischrift Z. A. 

9. Mytilene (??) nach L. Holsten zu 
Steph. Byz. MvuAjen auf Mz. Darstellung von 
‚Jupiter, Neptunus, Pluto‘ und Beischrift #soı 
axgaıcı Mutinvaıwv, Rs. Zeuskopf und Beischrift 


10. Akrai (Sizilien) (?) IO XIV 203 
A. [ärjoiiv Wilamowitz (dyogalov 
Schubring). Das erste verdient wegen des 
Stadtnamens und, wie es scheint, auch aus epi- 
graphischen Gründen den Vorzug. 

11. Insel Megiste vor Lykien (P), s. 
Meyıorevs. 

12. Praisos (Östkreta) (?). Cook II 871 


TÒ Èx roden yerdusvor Sal Yogov iegòv] elvas af 40 mit fig. 806 (unter Berufung auch auf Selt- 


dıös rof A). Dazu Kern Festschr. O. Hirsch- 
feld 1903, 324; Nilsson Gr. Feste 5, 3; Geseh. 
d. gr. Rel. I? 111, 8; bes. 336, 3 (was seiner son- 
stigen Verwendung der Inschrift widerspricht). 
Ferner nr. 1128 (Ano-Volos) und (?) nr. 1135, 6.— 
Hierher zu stellen ist auch die besonders wichtige 
Nachricht vom Aufstieg auf den Pelion zur 
Zeit der größten Sommerhitze: Herakleides fr. 
2,8 (F.Pfister Die Reisebilder des H., S. Ber. 


mann). Thronender Z. mit Beischrift A. Nicht 
verzeichnet Guardueei Inser. Cret. III p. 137. 

13. Skythopolis (Palästina). Lif- 
shitz Ztschr. d. deutsch. Pal.-Vereins LXXVII 
(1961) 186ff. nr. 1; Robert Rev. ét. gr. LXXV 
(1962) 207, nr. 316; Seyrig Syria XXXIX 
(1962) 208; Suppl. ep. Gr. XX 456: Aodzıos 
Ovdgios Kugelva Iodxios Ai Areali]o [E]w- 
[tlneı wer eügagıwrias åvéðņzefv] (138/139 


Wien CCXXVI 2 [1951] S. 88; auch FHG II 262 50 n. Chr.). Vgl. Axoweeirng. 


und Geogr. Gr. min. I 107 Müller [Ps.-Dikaiar- 
chos]) èx’ äxoas A8 roð ögovs xogvpie onńàaóv 
Zort tò xalovusvov Keohreiov xa? Aids Artalov 
(Axoaiov Osann) isody, èp’ 8 zara xvvòs dvarohıv 
word TÒ dxuaótator xaŭua åvaßaivovor e aoh- 
tõv oi Enıparkoraroı xal oi: Hlıziars üxudkorres, 
Enıkeydiries èni Tod Zegdenz, vetwouévoi pda 
Toinoxa xawá. toroŭrov ovuußaivsı Zei roŭ čoovs tò 
froe civar 


Axoswnvós (Akreina, Galatien [Iki Kilisse, Bez. 
Muhalig]) Anderson Journ. Hell. Stud. XIX 
(1899) 72 nr. 22; vgl. auch Brit. School Athens IV 
(1897/98) 69. 

Axoolopirms Anth. Pal VI 221 (= Leonidas 
LIII Gow-Page) 9, wahrscheinlich auf Z. (V. 10) zu 
beziehen (Weihung eines Gedenkbilds mit Darstel- 
lung der überstandenen Gefahr [Anrufung von 
Z. oorne V. 5] bei einer Eiche). — Vgl. Axpaios, 


3. Gomphoi (Thessalia Hestiaiotis) bzw. 60 Aepilofius, Aopiens, Kogvpalos usw. 


Pindosgebiet. Münzen, genannt o. Bd. VII S. 
1584, 48ff (abgebildet Cook I 124, fig. 90—92), 
zeigen einen auf der Bergeshöhe thronenden Zeus 
mit Blitz und Zepter. Ein ‚templum Iovis Aeraei‘ 
bezeugt Liv. XXXVIII 2, 5, wo Philipp V. im 
Berggebiet der Straße von Gomphoi nach Ar- 
githea lagert, nach dem Wortlaut schon in Atha- 
manien. — Eine der Münzen besonders schön bei 


Axgwoeitns (Hadad), s. unter Z. èv Proa. 

Axralos (?), s. Z. Axoaios nr. 2. Verteidigt 
u.a. von Pfister. 

Alaaıßoınvös (Thrakien). Inschr. unbekannten 
Fundorts im Museum Sofia: Dobrusky 
Arch.-epigr. Mitt. aus Österr.-Ungarn XVII 
(1895) S. 112 or. 19 = Cagnat Inscr. Gr. ad 
res Rom. pertin. I p. 230 nr. 681 = Wein- 
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reich Ath. Mitt, XXXVII (1912) S. 25 nr. 136 
Deots Ennaoors A sief) Hog | Alaaußeınvois da 
legeos AbEdvovros Kouoykvous | tò xzowor tõfr] 
Aroosdgen | eörvgös. Vgl. auch die Inschr. Arch.- 
epigr. Mitt. aus Öst. XVII (1894) 21748. nr. 121 = 
Weinreich a. O. nr. 187 = Inser. Gr. in 
Bulg. rep. IV 2017, wo die (durch eine Bemer- 
kung von Weinreich a. 0. 36 veranlaßte) Er- 
gänzung A. im Myth. Lex. unzutreffend ist. Vgl. 


weiter die häufigen Weihungen an Z. und Hera 10 


Kavıoropnvoi, 

Alald£ıos Kallim. Aitia III fr. 75, 60f. Pf. Die 
zusammen mit Lelegern Keos besiedelnden Karer 
werden charakterisiert bzw. umschrieben mit 
tem» Alaldkıog aiei | Zebs ini oalniyyov Zoé Bon 
Zérerg = Z. Zrgdeoe: vgl. auch fr. 719 mit 
Pfeiffer z. St.; für Ares å. Kornut. 21, p. 41, 
7 L.; für Keos höchstens insofern wichtig, als ein 
Zusammenhang zwischen der Karertradition und 
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diomriäont al orevakaı, so Ai And roð taic nadd- 
pas udouara dvexdvra Gnoreleiv. Orph. Hymn. 
LXXV (Daimon) 2f. eillyıov Ala . . . , Zyjva ueyar, 
xokúniayxtov, åådoroga, naufaoidija, | nAovroöoenv 
»tA.; ferner Hesych. Etym. Magn. 57, 26. 33. 
Eustath. p. 474, 22; 768, 36; 1415, 17. Cram. 
Anecd. Ox. I 62, 10. Phot. lex. p. 71,3.9 Reit- 
zenstein (und dens. z. St. p. 70, 15ff. Diels 
Herm. XXVI [1891] 259). 

Arönmos (Aköos bzw, wie nach Myth. 
Lex. I 226. 1f. auch belegt scheint, vielleicht 
auch 4Adıos). Methodios nach Et. magn. 4. 2 
Alöos* d Z, ds Ze Téin this Svelas tuða’ 
og tò dAdaivo, tò adkivw ó Zi is aùh- 
groe Tüv zagnöv. Zur (richtigen) griech. Erklä- 
rung vgl. zuletzt Chantraine Diet. &tym. I 
(1968) 55 ‚«qui fait croitre».... (finale analogique 
de gvrekuos?)‘. Den Ableitungsversuch ‚von dem 
Nomen sr in seiner zeitlichen Bedeutung‘ 


dem in Verbindung mit dem Kult des Z. Txuazos 20 (zuerst Bochart, vgl. Cook II 1187, 0) hält 


(s. d.) jährlich üblichen Abwarten des Hunds- 
sterns in Waffen (Schol. Ap. Rhod. II 498—527 a) 
bestehen kann. S. auch Z. Agioraios. 
Alalxousveis; Etym. magn. 56, 9f., wie es 
scheint nur literarisch, so daß die Beziehung auf 
Alalkomenai zunächst nicht gesichert ist (s. o. Bd. I 
1276, 35ff.). Da im Etym. magn. jedoch auch Hera 
Alokxonuevnis genannt ist, so muß man wohl an 
das Daidalafest denken, für das ein Eichenwald 


Baudissin, Adonis und Esmun (1911) 489, 3 
für ‚höchst zweifelhaft‘; er denkt dagegen eher 
an einen zugrundeliegenden Ortsnamen, Einen im 
Osten der Stadt Gaza gelegenen Hügel Aldiana 
(was aber 4Aödıos voraussetzt) belegt Mark. Diak., 
Vit. Porphyr. 79; von ihm kommen gewaltige 
Steinblöcke zum Bau der anstelle des zerstörten 
Marnasheiligtums zu erriehtenden Kirche (A!do» 
te nauueyedbor and Aopov Tod Asyonkvov Asr- 


in der Nähe von Alalkomenai Bedeutung hat 30 atos Ap dvarolör rie zdisoel, Cook II 556 


(Paus. IX 3, 4). Mit dem dort geholten Holz für 
die Daidala hängt zusammen der Autochthone 
Alalkomenes als Ratgeber und Helfer des Z. bei 
der Verfertigung der Daidale (Plut. de Daed. Plat. 
bei Euseb. praep. ev. III 1, 6 [I p. 109, 3ff. Mras]); 
derselbe kehrt in der wohl auch für Plut. voraus- 
zusetzenden Form Alalkomeneus als Nährvater 
der Athena und Eponym von Alalkomenai bei 
Paus. IX 38, 5 wieder. Kult für Z. in Alalkomenai 


vermutet dafür ansprechend einen Kultort des 
Marnas (s. weiter zu diesem), und es mag sein, 
daß — da bei allem die Vernichtung und Bloß- 
stellung des Marnaskultes wesentliches Anliegen 
ist (vgl. auch die bewußte Profanierung der heili- 
gen oxúfala rä: napnapwoews tod Magpvelov Vit. 
Porph. 76) — das Baumaterial für die das Mar- 
neion ersetzende Kirche bewußt von einer weiteren 
dem Marnas heiligen Stätte geholt wurde, Vgl. 


ist allein durch Athena (AAeAxousvnis Hom. D A0 noch Cook II675. 


IV 8. V 908; dazu Wilamowitz GL d. Hell. 
1230; der Tempel Paus. IX 33, 5ff. beim Triton- 
bach) anzunehmen. Vgl. auch Jolie, wo das 
Zeugnis an sich wohl ohne Wert ist. 

Alaotooos Pherekyd. FGrH 3 F 175 (Epimer. 
Hom. Cram. Anecd. Oxon. I 62, 10ff. mit Druck- 
fehler bei Jacoby; zit. wird zuerst Aischyl. 
Ixion fr. 92 NS noevusrns aldorogos [vgl. Phot. 
lex. p. 71, 18f. Reitz. = Bekk. anecd. gr. 882, 29f. 


mit Aischyl. fr. 294 NS ueyav dAdoropor], dann 50 


aus Pherek. ó Z. ö& ixéosios xal d: zalsızau). Das 
Epitheton ist jetzt inschr. belegt aus Thasos 
(Heiligtum von Evraiokastro): C. Rolley Le 
sanctuaire des dieux patröoi et le Thesmophorion 
de Thasos, Bull. hell. LXXXIX (1965) 441ff. 
nr. 1 Gooroäion | Aude Alaorsew ITarodın im 
parischen Alphabet. = d Zenn Aude Alaordoo Hart- 
goieg [450—430 v. Chr.]) nr. 4 Arde | Alaozdgon | 
Harodıov  Haoieäéon (E. 5./A. 4. Ihdt. v. Chr.). 


AArios Kallim. fr. 196, 1 Pf. (A. ô Z., å téxva ôè 
Beide), zit. bzw. zugrundeliegend Schol. Pind. Ol. 
X 55 c, Steph. Byz. s. "Hie, Suda s. ieren (I 106, 
27f. Adler). Vgl. Anon. Ambr. 14 (Anon. Laur. 9 
Alos mit falscher Schreibung [im Ambr. ist 
-iov aus -lov verbessert] und Umdeutung) und 
mit Pfeiffer Pind. Isthm. II 23f. orovõopógot 
Koovıda Znvòs “Alstoı; Bd. I S. 1360, 25ff. ist 
dementsprechend zu korrigieren. 

Aleëntýoros Aischyl, Sept. 8f. (woraus der 
Schol. einen thebanischen Kult zieht); vgl. Rose 
zu V. 9. Hom. Od. III 346 Zeös ró ai åłežńocie xal 
adavaroı Peol Ziler. 

Akröyrwg Soph. Oed. Col. 143. 

AlsSizaxos Plut. de comm. not. 33, 9 (1076 b). 
Orph. Lith. 1. Anon. Ambr, 7 (Laur. 8). Nonn. 
Dion. XIII 280. XLIV 86. Schol. Soph. Trach. 303 
(erklärt roozate). Eustath. 786, 65; 1935, 12ff. 
Zauber-Bleitafel (Kreta, Phalasarna, E. 4. Jhdt. 


Es handelt sich um Kult der thasischen adroo: 60 e, Chr.) Ziebarth Gött. Nachr. 1899, 129ff. 


(Phratrien). S. weiter unter Z. ergoe und 
zarooos. Zur Zusammenstellung bei Pherekydes 
Rolley 20.455 (ix2oos im Kult der Phratrien 
auf Kos; s. ul 

Alöcıwo Kornut. 9, p. 10, 21 L. Asyeraı A8 
Ind twov xal dAdorwp xal nalauvaios të tous 
aldorogas xal nahauvaloug xold&ew, Tav ul» de, 
Haoutvav ind Tod Toradra. üuaprävev, Ae! ois Zeen 


nr. 26, bearbeitet von Wünsch Rhein. Mus. 
LV (1900) 73ff. (S. 85, V.2). Guardueci Inser. 
Cret. II p. 223 nr. 7, 3. — Vgl. auch die Weihung 
Ebo diebuaaläio aus Amaseia in Pontos, Studia 
Pontica III 138f. nr. 114a (Cook III 879). 
(Alteios) Anon. Laur. 9 für das richtige Aetos. 
Akımoıws (Alerhoros Usener Götterna- 
men 256, 17 wegen der beigegebenen Aitiologie; 


e ts gen 


aanita ie g 
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das Argument wird jedoch durch das in Etym. 
magn. 65, 32ff. Vorhergehende entwertet) o. Bd. I 
S. 1497, 52ff. XX S. 1831, 63ff. Es handelt sich 
um den Gott, der die dArzyoıcı zu bestrafen weiß. 
Vgl. Antiphon IV 1, 4. 

[AAosıJos (PP?) Paton-Hicks The In- 
seriptions of Cos nr. 55, 4 - - wı xa? Addrg Aloeig 
wird Art Adoeioı von Paton als mögliche Er- 
gänzung in Betracht gezogen und Griech. Dial. 
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Auf—- — Hyllarima (Karien) ó Z. ó AM[— — 
Laumonier Bull. hell. LVIII (1934) 376 
nr. 40 = Sokolowski Lois sacrées de Y’Asie 
mineure (1955) 145 nr. 57. 

üuarudxeros Orph. Arg. 28. 

Aualös Rhodos (Lindos) mit nicht ganz siche- 
rer Ansetzung der Endung, Blinkenberg 
Aoayua Nilsson ded. (1939) S. 96 nr. 1 = Inser. 
Lindos nr. 26 (Akropolis, gegen 400 v. Chr.): 


Inschr. nr. 3648 (Müllensiefen) im Text 10 "Kaze [dio]v Erdexarar Au Auadöfı] xanoos Zëd- 


aufgenommen. Die Ergänzung, gegen die auch die 
Schriftverteilung zu sprechen scheint, ist ganz un- 
sicher. — A. wird ferner konjiziert von Maass 
im Schol. Arat. 33 (Comm. in Arat. rel. p. 346, 20) 
für das überlieferte AAdocos (s. d.). 

Aionvds (Phrygien; Appola [Cogu]) Klio X 
(1910) 8.241 nr. 15 (kleine Votivtafel mit Mann, 
Frau, Kind; Noüvas Hanäðofs] Ael Arofnv]& 
eölxye]); 8. 242 nr. 16 = M(on.) A(s.) Min 


unvl[os] * Ze iapodbrtas Alyndıos * yuraufi òx Öola. 
Blinkenberg denkt an einen ‚culte du Z. Enfant 
(vgl. Hom. Od. XX 14å.), peut-être analogue à 
celui de la Cröte‘ und verweist neben Audidsa 
(der Nährerin [d7odaı usw.] des Kindes) auf den 
delphischen Wintermonat Audäıos (in Agdyua be- 
zogen auf den delphischen Dionysos, in Inser. Lin- 
dos auf einen möglicherweise mit dem kretischen 
Z. identischen Gott). Hesych. s. AuuadAw (von Bl. 


a(nt.) 1435 (marmorner Säulenstumpf, darauf Má- 20 als korrupt beiseitegelassen) hat Wacker- 


tes Mavov Aer Agiotoyérov xal Teruodeov or 
dl» téxvov avkornoav Au Alonvræ sòr); Mon). 
A(s.) M(in.) a(nt.) 1435 a (Tenor Aù Adlon 
sën zal Ta Ad ebxip). — Polybotos (Balavadın; 
‚probably belongs to Appola, north of P.‘) MAMA 
VI nr. 387 (Xaoitiov öreo vioù Ai Jonas sét äu), 
s. dazu auch o, Bd. XX S. 811, 26ff.— Ferner hat 
L. Tuğrul Annual Arch. Museums Istanbul 
XIX (1966) 175ff. (Votive steles found at 


nagel bei Latte inzwischen nach Photios 
und unter Heranziehung des Monats- (im aiol. 
Kyme, Bull. hell. XII [1888] 368, 17) bzw. theo- 
phoren NamensAuoAo:os (aus dem aiol. Myrina, 
IG VII 8195, 20, bestätigt durch 1760, 26: der 
Kitharode Damatrios, S. des A., Sieger in Orcho- 
menos und Thespiai) verbessert: Auaiga” oorh 
(soo Teveöioıs Phot. p. 92, 5 Reitz.) ayouern Au. 
Der Gottesname kann auch Aualw(s) sein (vgl. 


Emir Dagh; referiert von J.u. L. Robert Rev. ét. 30 z. B. Oooyo), und der ganze Komplex läßt sich 


gr. 1968, Bull. nr. 526) 16 Stelen mit Weihinschr. 
für Z. A. aus dem gleichen Gebiet publiziert (nr. 1 
—16; nr. 17—20 Z. Petarenos; nr. 21 und (?) 22 
Z. Öroehöreites); die Weihungen sind vom Typ 
Tareis Tarados A. A. eëzän (nr. 15) bzw. um die 
Person, der das Anliegen gilt, erweitert (nr. 7 
Mevoxraons Zwxgarovs Uno Ägnorov vioð A. A. 
cùòxýv; nr.13 Dosiwos të Ael A. Aan téxvæv 
série: nr. 16 Kaovaga (nach Robert keltischer 
Name) önto Xeleðóros Boeniäs A. A. edge). — 
Die Publikation einer großen Zahl weiterer, dem 
Heiligtum von Appola zugewiesener Stelen kün- 
digt L. Robert Ann. Collöge de France LXV 
(1965) 399. Hellenica XIII (1965) 27, 4; 194, 1. 
Ant. Class. XXXV (1966) 383, 4 an. — A. ist auch 
als Epiklese des Apollon belegt, s. o. Bd. I S. 1688, 
59 (Thrakien); die Inschrift bei Dumont (62 d) 
ist wohl aufzulösen als Andilwnı A. Değ roo- 
y(o)vı(x®), vgl, etwa Mihailov Inser. Gr. in 
Bulg. rep. IV nr. 2217 (xvoiw Ge agoyovixğ 
ZBelootodo). 

"Liege Schol. Pind. Ol. X 55 e (nach der Altis 
von Olympia). o, Bd. I S. 1698, 41f. 

Artcros Sehol. Arat. 33, p. 346, 19ff. Maass 
Aire axowıngıv ts Konens ainolor zë: ôns 
tod Kontixod ögovs, Evda £oriv A. Arös teuevos. Es 
folgt ein korrupter, wohl das Epitheton von &Aoos 
herleitender Text (dementsprechend 4iosiov 
Maass), der in der Aldina durch Einführung eines 


zudem wohl von OuoAasos(s. Z. O.) nicht abtren- 


` nen (wozu wiederum der Berg- bzw. Stadtname 


Oudin, Ouokos, Ouökor o. Bd. VIII S. 2259, 
48ff.), und daraus ergibt sich, daß Blinkenbergs 
zunächst sehr ansprechende Sinngebung des rho- 
dischen Kults (und des delphischen Monats) als 
sehr fragwürdig bezeichnet werden muß. S. auch 
unter Avadoıns. 

“Audgıos ‚Bundesgott‘ der Achaier, auch nach 


40 der o. Bd. VIII S. 2143 besprochenen Etymologie, 


die á. bzw. ó. fordert; belegt durch IG V 2 
nr. 344, 8 = Dittenberger Syll.3 490 (aus Or- 
chomenos in Arkadien), wo die Achaier und die 
dem Bund beitretenden Orchomenier (wahrschein- 
lich etwas nach 234/233) bei Z. A., Athena Aua- 
pia (als den Bundesgöttern), Aphrodite (wahr- 
scheinlich im besonderen als Göttin von Orcho- 
menos [vgl. Paus. VIII 13, 2 und A. Aymard 
Les assemblées de la confédération achaienne 
(1938) S. 280, 6]) und allen Göttern schwören; 
Kern Die Inschr. v. Magnesia am Mäander 
(1900) nr. 89 (Psephisma der Achaier), wo Auf- 
stellung des Beschlusses im ieoör tod Arös roi 
Auagiov (Z. 361.) bestimmt wird (mit A y mard 
auch anzunehmen für IG? IV 1 nr. 68, 137); Cat. 
gén. des Ant. du Musée d’Alexandrie, E. Brec- 
cia Iser. gr. e lat. (Kairo 1911) nr. 110 = Per- 
drizet Rev. ét. ane, XXIII (1921) 281f. (La 
ligue acheenne et les Lagides), wodurch ein noch 


Berges Alysis nur scheinbar verbessert wird. Die 60 in der Kaiserzeit bestehendes, wohl auf achaiische 


Angabe ist, da der Ausgangspunkt die irrige Geo- 
graphie Arats bleibt, höchst fragwürdig und kaum 
kultgeschichtlich fundiert. Möglicherweise liegt 
letztlich allegorisierende Ausdeutung von öixıy 
(zu dessen Einfügung in den Arattext für das rich- 
tige Alxım s. Martin z. St.), öfxru(ov) zu- 
grunde (A-Iysios oder äAvoıs im Sinne der aurea 
catena Homeri). 


Soldaten zurückgehendes Heiligtum der Ptole- 
maierzeit im Gebiet von Hermopolis parva belegt 
wird (Ass Anaplov xal Adyväs Auagias). Das 
Nebeneinander von Z. und Athena belegt auch 
Steph. Byz. s. Ouagıov ` nólis Oerzaklas * Qzönon- 
aos Bılınaızöv sf (wo Meineke Irallas und 
xo schreibt; von Jacoby FGrH 115 F 137 auf 
die thessalische Expedition bezogen; vgl. auch 
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o. Bd. V A S. 2216,5ff.) ; es handelt sich dabei wohl 
um das nach dem Muster des achaiischen Aud- 
grov (Strab. VIII 7, 5 tò tod Are äAoos tò A.) er- 
Iichtete Aude Onapiov xowòr Iepdv der Städte Kro- 
ton, Sybaris und Kaulonia, Polyb. II 39, 6, der 
V 93, 10 auch das achaiische Heiligtum Ouaoıov 
nennt (Übereinkunft aufgestellt naga zët ts 
Eortas ... Bouor Ev Ouagio). Zu den Wortformen 
sowie der Bedeutung und Lokalisierung des achai- 
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II 1070f. (mit Nachtrag III 1181); Bethe 
o Bd. I S, 1887, 42. 

Augıdains Aischyl. Choeph. 394f. vom Gotte, 
der mit seiner ungeschmälerten Kraft das Mordver- 
gehen strafen und so den Zustand des Rechts wie- 
derherstellen möge. Beachte die auch inhaltliche 
Responsion von 380ff. und 394ff. Eine direkte Be- 
ziehung auf die Verwendung des Worts zur Bezeich- 
nung von pueri patrimi et matrimi (besonders in 


ischen Hamarion (im ursprünglichen Gebiet von 10 spezifischen kultischen Zusammenhängen ; vgl. dazu 


Helike, vgl. Strab. VIII 7, 3) bei Aigion s. Ay- 
mard a.0. 277ff.; Mélanges Navarre (Toulouse 
1935) 453ff. (Le Z. fédéral achaien Hamarios- 
Homarios), Mélanges F. Cumont (Ann. de 
Y’Inst. de phil. et d’hist. or. et slav. IV 1936) 1ft. 
(Le rôle politique du sanctuaire fédéral achaien), 
ferner W. A. McDonald The political meet- 
ing places of the Greeks (John Hopkins Univ. 
Studies in Arch. XXXIV (1943) 98ff. (J.u. L. R o - 


Oepke Arch. Rel. wiss. XXXI [1984] 42ff.) scheint 
nicht ratsam. Den Ruf nach Z. löst freilich die 
Feststellung der Hilflosigkeit aus (375ff.), die mit 
der Ermordung des Vaters gleichzeitig für die Kin- 
der (die somit nicht dugıdaleis sind) gegeben ist. 
Avaßarvos (Adranos, Mysien) G. Mendel 
Cat. des Sculptures Constantinople III (1914) 44f. 
nr. 840 (erklärt als ‚von Anabata‘). 
Arvaöwöwvoros von Kleanthes (SVF I 535) aus 


bert Rev. ét. gr. 1946/47; Bull. ép. 26); J. B i n - 20 Il. XVI 283 (auch mit Heranziehung von Il. III 


gen Bull. hell. LXXVII (1953) 626f. Wal- 
bank zu Polybios sowie die (teilweise zu korri- 
gierenden) Art. o. Bd. I 8.1741, 15ff. (Amarios), 
vor allem VIII S. 2143ff. (Homarion), auch XVIII 
S. 346, IR (Omarion). Bechtel Gr. Dial. II 
877 (A. durch Assimilation). 

Außoölos Sparta (Altar mit Athena Au- 
foviia sowie Altar der ebenso bezeichneten Dios- 
kuren) Paus. III 13, 6. o. Bd. I S. 1816, 62#. III A 


320 ... löndev ueðéwv [wohl mit Interpretation 
auf y7 bzw. öAn]) durch Zusammenlesen spiele- 
risch gewonnen nach Plut. quom. adolese. 11, 81 e 
de tòr Èx tis yie åàvaðvuwyuevoyv éga dia thy àvá- 
door å, öyra, (vgl. auch Schol. BL zur Homerstelle 
rouge... napà thv drdëoor ar dän), — Aus 
dem Kult bietet — unter Abzug des spezifisch 
Stoischen — Vergleichbares das Folgende. 
Avaöozns Amorgos (Arkesine), auf Grund von 


S. 1487, 42#£. Vgl. Hitzig-Blümner z.St.30 Baumeister Philol. IX (1854) 390 nr. 7 (der 


Eine zweifelsfreie Deutung ist, da die lJakonische 
Lautgestalt nicht erhalten ist (Bechtel Gr. 
Dial. II 381f.), unmöglich. Bechtel stellt den kni- 
dischen Namen Philambulos dazu. 

dueikıxtos heißt Z., der dem Aiolidenhaus we- 
gen der Versündigung an Phrixos unerbittlich 
grolit, bis das goldene Vließ nach Griechenland 
zurückgeholt ist, Apoll. Rhod. III 337. Vgl. 
H.Fränkel Noten zu den Arg. des Ap. (1968) 
S. 304ff. und Z. Aapbozıos sowie BbEıos. 

Auuoös‘ ó Zevs: Anıororlins (fr. 530 Rose) 
Hesych. Offenbar mit Recht der Kvonvalo» zoh- 
teia zugewiesen, wo über Ammon (vgl. fr. 5288. 
531 R.) die Rede war und eine Bemerkung über 
den ägyptischen Namen des Zeus gut stehen 
konnte; wahrscheinlich = 4uoöv (Herodot. II 42) 
mit (von wem auch immer) falsch gebildetem No- 
minativ. 

Auuwr, s. den Art. Ammon o. Bd. I S. 1853ff. 


sich auf Gewährsleute beruft) hergestellt in IG 
XI 7 nr. 91 Aus Ava/öj/o/t/ov (A bzw. I tra- 
dert), Hiller v. Gärtringen verweist 
dabei auf Aus Barächeon, Sjövall 127f. auf 
Z. Ktesios neben Demeter Arnoıösea, welche die 
beste Erklärung anbietet und zugleich den Ver- 
weis auf Hes. Erg. 465f. nahelegt, wo der Land- 
mann beim Beginn der Pflügung zu Z. xddvios 
und Demeter betet, &xreida Boldeıw Anuýtegos 


40 ieoöv xtv. — Auf Grund der problematischen 


Überlieferung nicht gesichert; Aualwlov dürfte 
ebenso in Betracht kommen. 

àra, s. Bruchmann. 

àvačıßoévras Bakehyl. XVI 66. 

Avöooxkäs (u. ä.). Kestros im rauhen Kilikien 
(o. Bd. XI S. 359, 25ff., dazu L. Robert Rev. 
ét. gr. LXXVIII [1965] 174 nr. 428 und — korri- 
gierend — G. E. Bean und T. B. Mitford 
Denkschr. Ak. Wien CII [1970, Erg.-Bd. zu TAM, 


Arucvıos Anon. Ambros. 16 (Laur. 11). S. 50 Nr. 3] S. 155), Ehreninschr. für je einen isoaod- 


auch o. Bd. I S. 1861, 68ff. 

Auoöv Herodot. II 42 (nef yàg Aiyúrtoi 
»akzovoı tòr Aia), dessen Feststellung nach Plut. 
de Isid. 9 kommune Ansicht ist. Plutarch leitet 
das griechische Auuwrv davon her (vgl. auch Hero- 
dot. a. O.: die Munoro die von den Ägyptern 
das widderköpfige Bild des Gotts übernommen 
haben, haben sich nach 4. benannt) und bietet 
neben der (richtigen) Namensdeutung des Mane- 


uevos iòs Avdooxkod Denkschr. a. O. 162 nr. 168 
und 165 nr, 173 bzw. Ae AvöooxAg Anatol. Stu- 
dies XII (1962) 214f. nr. 41 b (Suppl. ep. Gr. XX 
100), wozu Bean und Mitford auf den 
o. Bd. I S. 2149, 14ff. unter Androkos (Andriklos 
usw.) behandelten Berg verweisen und einen Tem- 
pel in der Stadt vermuten. Anat. Stud. a. O. nr. 38 
belegt aus Kestros einen Priester des Z., 39 und 
41a des Z. ueyas (wozu Denkschr. a. O. S. 164 


tho (tò zexgruuevor ... xal thv xoUypıw) auch eine 60 nr. 172 a, S. 165 nr. 174 a zwei weitere Belege bie- 


des Hekataios von Abdera. Den ‚verborgenen‘ Gott 
setzt auch Herodots Aitiologie des Gottesbilds 
voraus. — S, auch Onßausvs. 

Aupiägaos. Herakleides (= Ps.-Dikaiarch.) 
a. tõr ën t Elladı zéiron fr. 1, 6 ist das Heilig- 
tum des A. bei Oropos 4. Arée isodv genannt. Vgl. 
Pfister Die Reisebilder des Herakleides ($.- 
Ber. Ak. Wien CCXXVII 2 [1951] z. St.; Cook 


ten, zu denen auch der Ocòç uërg: mit seinem 
Tempel, ebd. S. 155 Anm. 14 [= Paribeni- 
Romanelli Monum. Antichi XXIII (1914) 
S. 150 nr. 110]zu stellen ist), nr. 40 des Z. Kerau- 
nios (== Suppl. ep. Gr. XX 97ff.) sowie Denkschr. 
S. 162 nr. 167 des Z. veixņros (hierzu die Be- 
merkungen der Herausgeber über die Kulte von 
Kestros). 
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Avdakeis, Attika, Tetrapolis (Opferkalender, 
gefunden in Epakria, 1. H. 4. Jhdt. v. Chr). 
Richardson Am. Journ. Arch. X (1895) 211 
= Prott-Ziehen I 26 = IG II 12, 1358, 
col, II AN Au Avtalet ols Amr, lsodovwvarr- . Er- 
hält jedes zweite Jahr im Metageitnion (in dem 
auch [dorega ĉoauocúvry — nach Richardson die 
Opferfolge des jeweils 2. Jahres] der Eleusinia, 
der Kore und der Korotrophos geopfert wird) ein 
Schaf (wie auch Z. ögıos in derselben Inschrift). 

[Avas], fälschlich von Anderson als Z. 
epitheton aufgefaßt; vgl. o. Suppl.-Bd. I S. 88, 
57. Myth. Lex, III 2491, SR und unten zu Z. 
Keoauds. 

Artxnros, Kestros (Rauhes Kilikien), wo auch 
die Epiklese Kegabvıos belegt ist, Ehreninschrift 
für einen Zegaoduevos Arös Avsıxrov (s. unter Z, 
Avöpoxiäs); vgl. auch unter Aofauaios. — Orph. 
Hymn. XX 4 wird Z. Astrapaios als dvlantos Beds 
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thos in Verbindung gebracht werden. Die Tradi- 
tion über den Gott im Rahmen der Legende 
schwankt zwischen Z. und Dionysos (Melanaigis) 
und ist dabei auch mehrfach in der Beziehung auf 
den Kult inkonsequent. Im Hintergrund steht 
wohl ein alter Mythos, der historisiert worden ist 
(Hellanikos bei Schol. Plat. Symp. 208 d = FGrH 
4 F 125; Ephoros bei Harpokr. s. Aratovgia = 
FGrH 70 F 22), wobei jedenfalls die Namen- 


10 erklärung Ararovgia aus Ararnrogıa (Hellanikos) 


und dementsprechend auch die Epiklesen Arat- 
vogios und Anarzvwg zum sekundären Gut ge- 
hören. Der Zeugniswert Konons, der von der glei- 
chen historisierten Legende mitsamt der Etymo- 
logie eg ist fraglich, doch wird man im Hin- 
blick auf den gemeinionischen Festnamen (Herodot. 
1147) und auf Athena Apaturia in Troizen (deren 
Heiligtum mit Aithra und deren Täuschung zu- 
sammengebracht wird, Paus. II 83, 1; vgl. auch 


äyvös bezeichnet; vgl. XIX 9 der Blitz ävixyrov 20 Gruppe Gr. Myth. 1218, 3) an der Existenz der 


péhos &yvov und dazu Soph. Oed. Col. 1515 eros 
tie avınırov Beim sowie Kleanthes fr. 537, 5f. 

Avopevs Z. Akyerau, ti &vvepns yiverar. Ora- 
mer An. Par. III 112, 7. Bei einer von griech. 
öpods ausgehenden Erklärung (8. = dvopgvaßd- 
tevos?) muß man wohl öre schreiben, und dann 
liegt eine Redensart, keine Epiklese vor. Vgl. im 
Gegensinn Epiktet. Diss. II 8, 26 u yào ô Zeus 
d ër Okvunig Again dvkonazev; Alla mennyer 
abrod tò Pl&una sr). Man muß allerdings auch da- 
mit rechnen, daß eine unverstandene Epiklese 
oberflächlich etymologisiert wird. Eine Möglich- 
keit wäre dann irgendeine Form von Onnophris 
(Beiname des Osiris; s. o. Bd. XVIII S. 488, A1ff., 
wo die Ausführung über den theophoren Namen 
des hl. Onuphrios zumindest mißverständlich ist; 
Supp!.-Bd. IX S. 502, 63#f.), wobei bei der Erklä- 
rung ursprünglich auch Neen: (s. d.) gegen- 
wärtig gewesen sein könnte. 

Avratos, s. d, Folgende. 

Artlaos (Lesbos), in einem Heiligtum zusam- 
men mit Hera und Dionysos verehrt, Alkaios 
fr. 129 (G 1) L.-P. (5f. xänwröuaocar dvrlaov 
Aia, | oè Ai Aloiyıav [a Jvöarkner dée | návræv 
yevéðlav, tòv è tégrov | tóvôe xeuńhov dröuao- 
o[a]v | Zóvvvooov &unorar), wo im Papyrus die 
Erklärung ixésios vorliegt. Vgl. Schol. T Hom. D. 
XXII 113 aytios ` tıvès (dene, Ge åvraïos ixéoros 
2. nag& Innoßorw. Eine andere Erklärung bei 


Epiklese (in Athen = Öogrguos, s. d.) nicht gern 
zweifeln. — Vgl. weiter o. Bd. I S. 2671, 3ff. 2672, 
37H. 2680, Sk. 

Aneoavrios (Antoos Kallim. fr. 223 Pf. bei 
Steph. Byz.) der mit Z. geglichene Berggott) Paus. 
II 15, 3 und Steph. Byz.; nach dem Berge Apesas 
bei Nemea (dieser zuerst Des, Theog. 331 mit Be- 
zug auf den nemeischen Löwen; ähnlich Kallim. 
fr. 56 Pf. bei Steph. Byz.), mythologisch bzw. 


30 etymologisch (dpisoda:) verknüpft mit Perseus’ 


Opfer vor dem Aufbruch zu den Gorgonen (Paus. 


` a. 0,; vgl. Stat. Theb. III 460ff. mit Wilamo- 


witz Herm. XXXIII [1898] 513f.). S. o. Bd. I 
S. 2698, 61. 2699, 25f. Cook II 892, 4. Vgl. 
auch Agpéowos. 
Annuıos (Parnes), o. Bd. I S. 2694, 55ff. 
Aroßarngıos, Arrian. anab. I 11, 7 errichtet 
Alexander bei der Überquerung des Hellespont 
sowohl am Abfahrts- wie am Landeort Altäre des 


40 Z. A., der Athena und des Herakles (zu diesem 


vgl. auch anab. I 4, 5; Ind. 86, 7); sofern Arrian 
für die Epiklese bei der Abfahrt beim Wort ge- 
nommen werden kann, so ist das nicht notwen- 
digerweise im Hinblick auf Abfahrt und Landung 
zu verstehen (Myth. Lex. 602), während die son- 
stigen Belege für å. auf die Landung gehen. — 
Der von Lenormant aus Methana berichtete 
Altar des Z. 4. ist wahrscheinlich nach Arrian 
erfunden (Rev. arch. IX [18641] 66 = Le Bas II 


Latte Mus. Helv. IV (1947) 144 = Kl. Schr. 50 159j = IG IV 1575). Opfer für Z. A. bestimmt 


488f. — Die gleiche Göttertriade belegt Sappho 
fr. 17 L.-P. (Y. 9 A? åvr[iaov Lobel). — L. R o - 
bert Rev. ét. ane. 1960, 292ff. = Op. min. sel. 
II 808ff. 

Aováðios MAMA V 74f. nr. 157 (gef. bei Süpü 
Üren im Gebiet zwischen Dorylaion und Nakoleia). 
Weihung zweier Brüder an ihren Vater Meno- 
philos und Z. Boovr&v mit lokaler Epiklese. Eine 
Vermutung über den Ort (Aovada) bei den Her- 
ausgebern S. XXIV. o. Bd. XX 8.815, 6ff. Vgl. 
auch L.Robert Hellenica X 241, 4. 

Anatnydoros (Bekker Anecd. gr. 416, 298. 
31), Aramyvoo (Et. magn. 118, 54f.; 119, 15), 
Anaroögtos (Konon 39), jeweils mit Bezug auf 
die attischen Apaturia (Deubner Att. F. 
232ff,), die mit der Legende vom Sieg durch Täu- 
schung (dndry) beim stellvertretenden Zweikampf 
des Neleiden Melanthos gegen den Boioter Xan- 


der achaiische Bund 126 n. Chr. nach einer in 
Olympia gefundenen (und auch an anderen Orten 
aufgestellten) Inschrift mit Ehrungen für Kaiser 
Hadrian (Inschr. v. Olympia nr. 57, 36) neben an- 
deren Opfern an Gottheiten für einen bestimmten 
Tag, der ‚wahrscheinlich ... der Jahrestag seiner 
ersten Ankunft in Griechenland‘ ist (Ditten- 
berger-Purgold). Z. A. nähert sich dabei 
einer Epiklese des Hadrian (vgl. L. Robert 


60 Ét. Anatol. 20, 1; Rev. ét. anc. 1963, 315; auch 


D Wachsmuth Ildunuos ó ainor, Unter- 
suchungen zu den ant. Sakralhandiungen bei See- 
reisen, Diss. Berlin 1967, S. 168 Anm. 367). Vgl. 
weiter o Bd. I 8.2814, 16ff. Das Epitheton ist 
außer für Apollon in Kyrene jetzt auch belegt für 
Asklepios in Iasos (Annuario Se. arch. Atene 
XXXIX—XL [1961—62] 8 587 nr. 16 Mens 


Tvgralov Taoevs zéi Aoxinnındur Acxıynıdı 
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Anroßarneiwı zéit doynyermı rof yévovs, M. 2. Ihdt. 
v. Chr: dazu L. Robert Rev. ét. ane, LXV 
[1963] 314). Apobateria außer für Apollonis 
(A. Wilhelm Österr. Jahresh. XXIV [1929] 
126. L. Robert Et. anatol. 19f. Z. 131.) auch 
für Artemis in Erythrai (Wilamowitz Nord- 
ion. Steine [Abh. Ak. Berlin 1909] S. 49 Z. 17 
= Cagnat IGR IV 1539 = Sokolowski 
Lois sacrées de l'Asie mineure nr, 26), wo sie an 
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zu ergänzen durch Schol. Plat. Leg. IX 854 b 
p. 383 Herm. Bekker Anecd. 427, 5. Schol. 
Aischin. de falsa leg. 45, 158 (323). 

oaos wird von Philoktetes Soph. Phil. 1181 
angerufen (uý, noös üpalev Atds,... Inerebw), 
offenbar als der Gott, der im und durch das 
Fluchgebet des Bittstellers wirksam wird. (Schol. 
God Ñ sù’ dogfoe oft d dree ngoosvzóueða N 
ôr Enimalotusde dowusvor : dozen Ai ineolov Jërou- 


einem 15. Monatstag wie Apollon und Leto ein 10 ox rof zoüs ixéras Enomtebvros oŬtws dpalov Tod 


Opfer erhält. 

Arduvos. Nach Paus. V 14, 1 erhält Z. A. von 
den Eleern (vgl. auch Klem. Alex. Protr. 2, 38, 4; 
p. 28, 25 St. und Schol.) ein auf Herakles (vgl. 
auch Et. magn. 131, 28) zurückgeführtes Opfer, 
um die Fliegen (während der Festzeit) von Olym- 
pia fernzuhalten. In Antiphanes fr. 230 Kock bei 
Athen. I 7 p. 5a erscheint dies als Voropfer eines 
Rindes für die Fliegen, während nach Ailian. hist. 
an. V 17 sowie XI 8 die Fliegen von sich aus jen- 
seits des Alpheios bleiben, und das ohne ein ent- 
sprechendes Opfer (für das hier — als Gegen- 
satz — das Opfer eines Rinds für die Fliegen beim 
Fest des Apollon Aktios auf Leukas angeführt 
wird). S. weiter o. Bd. TI S. 171, 59ff. XVIS. 1003, 
25ff. (Myiodes). 

Arorgonasos. Zu den o. Bd. II S. 189, 59ff. ge- 
nannten, nur ergänzten, Belegen aus dem phoki- 
schen Elateia und Olympia sowie dem 


rie dewuevovs Erioxonodvros). Vgl. auch Soph. 
Trach. 1202, wo der Schol. die Bedeutung zuuweös 
ôaiuwy beibringt, 

Aoßıos nach Steph. Byz. auf dem Aoßıorv ögos 
in Kreta verehrt. S. auch BR Willetts Cre- 
tan Cults and Festivals (1962) 235f. o. Suppl.-Bd. 
VII S. 45, 11f. 

aoyns Epitheton des das Element Feuer reprä- 
sentierenden Z. bei Empedokles, der für die übri- 


20 gen Elemente die Namen Here (Erde, auch als 


Luft gedeutet), Aidoneus und Nestis (Wasser) bei- 
bringt (fr. 31 B 6 Diels-Kranz). Bei Homer Epi- 
theton des Blitzes (vgl. die folgenden), womit 
auch der Kyklop Arges zusammenhängt. 

aoyıßetvras Pind. fr. 52 m, 9 Snell; vgl. 
aiohoßoevras, dvakıßgertas. 

Goyız&oavvog episches Epitheton der Ilias 
(XIX 121. XX 16. XXII 178, immer in der An- 
rede; nicht in der Odyssee, die aber viermal die 


aus dem Verkauf der Priestertümer sich ergeben- 30 Formel deyfri xeoavrð hat, die die Il. einmal im 


den Beleg für gemeinsamen Kult von Z. A. und 
Athena Aroroornaia (Dittenberger Syll# 
1014 b 70 (21). c. 115 (3) = Grieeh. Dial. Inschr. 
5692, vermehrt durch L. Robert Bull. hell. 
LVII [1933] 476 Z. 8 = Op. min. sel. I 214) in 
Erythrai (jetzt Sokolowski Lois saer. 
de l'Asie min. nr. 25, 58f. 146f.) tritt eine Lex 
sacra aus Lindos (G. Pugliese Carra- 
telli Ann. Se. Ital. Atene XXXIIYXXXIV [1955 


acc. verwendet, VIII 133), dann bei Pind. Ol. 
VIII 3 und Bakchyl. V 58, fr. (?) 65, 12. — S. 
weiter Orph. 21a, 1. 7 Kern (= 168, 1 K., vgl. 
168, 5 K.), Kleanth. fr. 537 (SVF I 122) V. 28, 
dessen dexıxepavve (soferne das überhaupt richtig 
ist) auch die Überlieferung von Orph. fr. 21a be- 
einflußt hat. 

Aoyioov, Beiname des Z. Panamaros. Bull. 
hell. XV (1891) 185 nr. 130a 1 Au IlJavnutoo 


—56] 5S. 169f. nr. 20), von der auf der gleichen 40 Agyöoov xal “H/ga). o. Suppl.-Bd. I S. 128, Alff. 


Stele die erste Fassung (A, 4. Jhdt. v. Chr.) mit 
dem Athena Apotropaia betreffenden Text beginnt 
(vorher ‚vacat‘ ed.), die zweite (2. Jhdt. v. Chr.) 
— ansonsten im wesentlichen identische— noch 
den Zeitpunkt und das Opfer für Z. A. nennt: 
Zundiov toitu Ent öexa Zut Anorponalwı zoids, 
A áva, Anorgonalau ois > Geier Dëaëreon A) koxısoo- 
Brass‘ tà Irderra or? xararosiodaı (-zofoda 
A) : agin oöx (oùy A) öola. Pugliese 


Cook 125,2. Laumonier Les cultes indi- 
genes en Carie 283, 1. 

Aoövoeös, Lagina (Karien). Bull. hell. XIV 
(1890) 364 nr. 2. o. Bd. II S. 616, 63f.— Schae- 
fer De Jove apud Cares culto 439. Laumo- 
nier Les cultes indigènes en Carie 218, 2. 

Aoswos 1. Olympia, wo der Hephaistos- 
altar nach Paus. V 14, 6 von einigen Altar des 
Z. A. genannt wurde, auf dem Oinomaos dem 


Carratelli denkt an eine Opferreform 50 Z. A. vor dem Kampf mit den Freiern geopfert 


(ebenso Sokolowski Lois sacrés des cités gr. 
Suppl. 1962, nr. 88), s. auch Rev. ét gr. LXXI 
(1958) 291, nr. 365. Das Datum der 13. Smin- 
thios!) ist in jedem Falle zu beachten. — Wei- 
tere Belege für Verehrung des 2. A. stam- 
men aus Arkesine (IG XI 7, nr. 88), 
dem Asklepieion oon Epidauros (IG? IV 
1, 290) sowie gleichfalls dem von Pergamon 
(. M. Wörrle bei Chr. Habicht Die 


habe. Den Z. A. bot also nur die Sage (C. Ro- 
bert Herm. XXIII [1888] 430, 2), und zwar nach 
Cook 11706, 5 als primäre, nach Myth. Lex. 603 
als sekundäre Gegebenheit gegenüber Diod. IV 
73, 7 (Opfer an Z.) und Philostr. imag. 9 (Opfer 
an Ares, der auch als Vater des Oinomaos er- 
scheint, s. o. Bd. II S. 653, 1ff.). Vgl. weiter 
o. Bd. II S. 624, 30ff. und im Gegensinn (auch 
der Zeusaltar ist das Ursprüngliche) Weniger 


Inschr. des Asklepieions [= Alt. v. Pergamon 60 Klio XIV 407 {unbestimmter Cook a. Di 


VIII 3 (1969)] 167ff. nr. 161, wonach Z. 4. ebenso 
wie Z. Meulyios vor der Inkubation ein zoraror 
Goor Evvedupalor als Voropfer erhält) und 
dem Temenos der Hera in Naukratis 
(E. A. Gardner-F.Ll. Griffith Naukra- 
tis II [1888] 68 nr. 14; vgl. o. Bd. XVI S. 1964, 
7, wo Allée drjorgon[alov] zu schreiben ist; 
Cook III 1187). Die literarischen Stellen sind 


F. Weege in W. Dörpfeld Alt-Olympia 
(1935) II 449ff., der den Z. A. sogar im Ostgiebel 
wiederfinden möchte (zu dessen Rekonstruktio- 
nen, M. L. Säflund The East Pediment of the 
temple of Z. at Olympia [Stud. in Mediterr. Arch. 
XXVIII Göteborg 1970). 

2. Hydisos in Karienauf Münzen (Head 
HN? 620. Cook II 705f. mit Abb.; nicht Iasos 
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wie o. Bd. II S. 624, It. nach älterer Zuweisung). 
Variante des Z. Stratios. Zu ‚Ares‘ in Kleinasien 
s. L. Robert Hellenica X (1955) 72ff., bes. 77,8. 

3. Als Eidgott von König und Volk von 
Epeiros, bei anscheinend periodischer Zere- 
monic, Plut. Pyrrh. 5, 5 eiadsıoav oi Baoıdeis èv 
Ilaovagövı, 1wolo ts Molortiðos, Apelo Au 
Oboarres Öorwuoreiv tois Hregparars xal doxi- 
Cem, adrol uèv očem xarà vote vduovs, Exelvous 
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tatov xałetv. Diese allgemeine Angabe, die im 
Rahmen der sich an die hesiodische Kyrene-Ehoie 
anschließenden Erzählung steht, findet in den 
Resten der Ehoie (fr. 215—217 M.—W.) für 
Apollon Nomios ihre Bestätigung, und Apoll. 
Rhod. II 507 (in Thessalien lokalisierend) tritt 
mit beiden Epitheta dazu. Mit Z. bringt Apoll. 
Rhod. II 522 dagegen A. nur als Kultstifter für 
Z. Ikmaios (s. d.) in Keos in Verbindung, während 


dé tùy Paoılzlav duapvidgsıw xatà tobs vduovs. 10 Kallim. Ait. III fr. 75, 33f, Pf. (Aoıoratov [Zn]- 


S. weiter o. Bd. XVIII 2 H. S. 2092, 218 (Passa- 
ron), Kretschmer Glotta XI (1921) 197f. 
(‚war schwerlich ein kriegerischer Z., sondern 
deekte sich offenbar mit dem arkadischen Z. ons, 
d. h. führte als Schwurgott den Beinamen des 
Rächenden‘), Zur Lokalisierung des Heiligtums 
von Passaron ‚unweit einer bedeutenden molossi- 
schen Siedlung bei Gardiki in der Nähe des klei- 
nen Dorfes Rhodotopion nordwestlich des Sees 


vòs... Zxulov) ebenfalls für Keos den nicht ganz 
zweifelsfreien Beleg der Identifizierung bietet; 
dem letzten entsprechen Schol. Apoll. Rhod. II 
498 und Athenag. suppl. pro Christ, 14, p. 15 
Schwartz, wo neben der Keos betreffenden Notiz 
deutlich Pindar im ganzen einwirkt. Auf Pindar 
(= fr. 251 Snell) beruft sich schließlich auch 
Serv. Verg. Georg. I 14 für eine Wanderung des 
A. von Keos nach Arkadien als der eigentlichen 


von Jannina‘ (Franke Die ant. Münzen v.20 Bieibe und fügt hinzu: nam apud Arcades pro 


Epirus I 85 mit Abb. Taf. 63, 2 [der von E van- 
gelidis Aaewwrxd Xoovıx& 1981, 258f. aus- 
gegrabene Tempel etwa vom Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr.]) nach den Ergebnissen von S. J. Da- 
karis (Festschr. Soulis 1954, 63H.) s. P. Lé- 
vèque Pyrrhos (1957) 213, 3; N. G. L. Ham- 
mond Epirus (1967) 576f. Weiter unter „logos. 

4. Zu dem von P.B.Bagatti Un’iscrizione 
del tempio di Giovea Pella (Giordania), Studi 


love colitur, quod primus ostenderit qualiter apes 
debeant reparari, Vgl dazu aus der freilich unorga- 
nischen Zusammenstellung in Schol. Apoll. Rhod. 
II 498 Aoıoratos A8 èv tj Ké edgàv tà uehioo- 
ovoyixà zoðtos ... (dazu Ölgewinnung; Etesien) 
Z. A. żxłýðy (sowie Apollon Agreus und Nomios). 
Die Ausdrucksweise ist euhemeristisch, ja man 
darf noch genauer zu bestimmende Elemente we- 
gen Euhemeros fr. 27 J. (= Columella, de re rust. 


Calderini e Paribeni II (1956) 359#f. beigebrachten 30 IX 2 [Entstehung der Bienen] utrum in Thessalia 


vermeintlichen Beleg für Tempel und Name des 


Z. A.s. L. Robert Rev. ét. gr. LXXII (1959) ` 


266 nr. 476 (Suppl. epigr. Gr. XIX 908). 

dons. IG V 2, 343 = Bull. hell. XXXIX (1915) 
S.108 = Schwyzer Dial. ex. epigr. 665 als Eid- 
gott im Synoikievertrag, den die Bewohner des 
arkadischen Orchomenos mit den aufzunehmenden 
Bewohnern von Euaimon schließen (o .Bd. XVIII 
S. 897, 58ff. Die Angaben zum Kult 904, 39ff. 905, 


5f. sind zu korrigieren). Geschworen wird vei 40 


(bzw. où) tòr Ala tòv Aona, vel (bzw. ob) tày 
Adavay tàr Zoe (—nav), vei (bzw. où) tòv 
Ivvdheov ée Aona. Kretschmer Glotta XI 
(1921) 195f. führt aus, daß Mosia (bzw. Aona 
wie bei der Eidformel der Orchomenier geschrie- 
ben ist) das Femininum zu Zone darstellt, und 
dieses ‚hier nicht den Eigennamen des bekannten 
Gottes darstellt, sondern eine appellative Bedeu- 
tung haben muß‘. Er übersetzt dementsprechend 


sub Aristaeo an in insula Cea, ut seribit Euheme- 
rus, an...) auf diesen selbst zurückführen. Das 
stützt die Gleichung mit Z. in Keos, läßt aber bei 
der Art des Quellenzusammenhangs die Angabe 
über Arkadien als ganz unverläßlich erscheinen. 
S. weiter o. Bd. UH 852ff., bes. 853, 46ff. 856, 
10. Nilsson Gr. Feste 8. 39; Malten Ky- 
rene (Philol. Unters. XX) 15. 81; Cook II 
267#. und auch das folgende. S. auch Z. MeAuooeios. 

Agioragyos Simonid. fr. 231 B. = 614 Page, 
Bakchyl. XIII 58; von Meineke Anal. Alex. 
126f. als spielerische adjektivische Verwendung 
eines Eigennamens erklärt. Usener Götter- 
namen 52f. kritisiert dies unter Verweis auf den 
keischen Aristaios und die Herkunft der beiden 
Diehter (‚dem heimischen Kultus entlehnt, eine 
Fortbildung des ägıoros und Agıoratos‘). Der Kon- 
text bei Bakchylides weist auf Nemea (Gräf 
Arch. Anz. 1893, 19. Malten Kyrene 15, 2. 


‚bei Z. dem Rächer, Athena der Rächerin und 50 Gruppe Griech. Myth. 817, 7), was zwar die 


Enyalios dem Rächer‘ (unter Verweis auf dey 
‚Schaden. `, Schulze Qu. ep. 454ff. Bech- 
tel Lexilogus 59; s. auch Herakleit. Hom. Probl. 
31, 1) und zieht als Beleg, daß auch das Adjektiv 
&geıos nicht durchweg auf den Kriegsgott bezogen 
werden darf, auch den Z. ’Apeıos von Passaron 
heran. 

Agiov (Lydien, Menye).P. Herrmann Erg. 
einer Reise in Nordostlydien, Denkschr. Ak. Wien 


LXXX (1962) S. 55f. nr. 49 Eouoyerns, Mnrooöc- 60 


pov Aù Agiov xat Enıraynv owrnolas Evenev tije Ze 
tod Avös HOTT AN Meve[x]garov zgogfr echter. 
ga» yeroukvnv tod Eouoyévov. 

Assoraios Pind. Pyth. IX 64f. bezeichnet den 
von den Horen und Gaia unsterblich gemachten 
Sohn des Apollon und der Kyrene als Zäva xai 
ayvov Anzilor, Avögdoı zapua wiloıs, Ayzıoror 
ċaúova alen, | Ayoea xai Nóuov, tois ð Apo- 


lokale Bindung, nicht aber die lokale Anregung 
der gewiß für sich selbst sprechenden Bildung 
ausschließt. 

&otoros. Wesensbezeichnung des Z. seit Homer 
(Il. XIV 213), formelhaft in Veðr üraros xal ägıo- 
tos (Il. XIX 258. XXIII 43. Od. XIX 303), Hymn. 
Hom. II (Demeter) 21 zaréga Kooviôņv Önarov xal 
&., XXI (Zeus) 1 Zira Veðv töv gotov ... Géi 
HEYLOTOV. USW. 

üoıorortyvag Pind. fr. 57 Snell aus dem Paian 
für Z. Dodonaios (Dion Chrys. or. XII 81f. p. 239 
Dind.) Awöwrais usyaoderes | dowtóteyva náteg. 
Diese pindarische Epiklese, für dieC o o k III 567 
auf Pyth. I 41 &x den yàp uayavai aãoar Pooréais 
åoetaïs verweist, hat eine interessante Nachwir- 
kung vor allem bei Plutarch, der immer wieder 
darauf zurückkommt. Die Stellen (praec. ger. rei 
p. 13; de ser. num. vind. 4; de fac. in orb. lun. 18; 
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symp. I 2, 5; adv. Stoic. 14; ferner Klem. Alex. 
strom. V 14 p. 395, 2f. St. = Euseb. praep. ev. 
XII 13, 27) sind ausgeschrieben bei Cook II 
964, 2. — Vgl. z. B. Maxareös. 

Aoveios Anon. Ambr. 1 (Laur. 15). Die o. Bd. 
II 5. 1203, 57. angenommene Beziehung auf 
Schafzucht ist das Wahrscheinlichste. Vgl. Maia. 
oos, und aus anderen Bereichen z. B. Meitooaios. 

Aootýotros (Hippos, Dekapolis) Münzen, 
Seyrig Syria XXXVI (1959) 70. 77t. (hr. 
18—20), den Gott im Tempel, mit kurzer Tunika 
bekleidet, darstellend. S. das folgende. 

Agörgıos Phil. Bybl. erklärt bei Euseb. praep. 
ev. I 10, 16 (I p. 47, 1f. Mras) den der Kronosgene- 
ration angehörenden Gott pam mit Siton (xa? 
Aayav, ös ou Zeen) und läßt ihn dementspre- 
chend ebd. 25 (p. 48, 14f. Mras) Erfinder des 
Getreides und des Pfugs sein und den Namen 
Z. A. erhalten (6 ô Jayav, rer? ener citov xal 
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Goxıyevedhos Orph. fr. 168, 5 K. (ändvrwr). In 
der ps. empedokleischen Sphaira (Comm. in Arat. 
p. 170 Maass) heißt (der Planet) Z. A. de’ oĉ 
púois Zëidergoer (V. 5); in V. 10 erfolgt die 
Gleichsetzung mit y&veoıs. Vgl. Orph. Hymn. XIV 
8 (von Rhea). Vgl. auch zavroyéveðhos. 

doxıregavvos 8. dpyızdoavvos. 

dexos Orph. fr. 2] a (de mundo 7), 7 Z. Baoi- 
Jede, Z. à. dndvrwv dgyındoavros fe, l. deze-). Vgl. 


10 fr. 168, 6 ueyas d. ändvrwr. 


Aoßauatos bei Tyana in Kappadokien, mit 
Tempel nach Amm. Mare. XXIII 6, 19 beim 
Aoßauaiov, das Philostr. V. Apoll. I 6 (Ps.-Arist. 
mirab. 152, p. 845 b 838ff.) als Bëcog Ooxtov Aude 
bezeichnet, welches für Rechtschaffene unschäd- 
lich sei, über Meineidige aber Verfall und den 
Zwang zum sofortigen Geständnis bringe. Vgl. 
0. Bd. II S. 1518, 46ff. VII A S. 1685, Op Cook 
H 569. III 1140 mit dem Verweis auf Kalinka 


ügorgov, ErAndn Zeus Aodreuos). Unabhängig von 20 Öst. Jahresh. XXVIII (1933) Beibl. 61 nr. 8, der 


der Frage nach dem Gott Dagon und der Rich- 
tigkeit der philonischen Übersetzung (die 7 
‚Getreide‘ voraussetzt) legt die euhemeristische 
Ausdrucksweise der zweiten Stelle nahe, daß es 
die griechische Epiklese A. gegeben hat, und der 
Z. Agornows aus Hippos liefert nunmehr im 
Prinzip die Bestätigung. Vgl. dazu auch Z. Aoov- 
geios. — Zur Ergänzung und Korrektur (vor allem 
hinsichtlich Fischgestalt und -etymologie) des 


aus Amastris in Bithynien einen Altar für den 
ed: dvelxnros Aofausós beibringt (vgl. auch 
Rev. arch. 19361, 287). 

Aoßtorns Nonn. Dion. III 292 XIII 870 nach 
den Asbystai (o. Bd. II S. 1519, 46ff.) für Z. Am- 
mon. Cook 1363, 4. 

Aoeıs Münzen von Laodikeia am Lykos (im 
karisch-phrygischen Grenzgebiet), für das Plin. 
nat. hist. V 105 den alten Namen Diospolis an- 


Art. Dagon o. Bd. IV S. 1985f. s. R. D ussa ud 30 gibt, zeigen eine Zeusbüste mit der Inschr. Z. A. 


Rev. arch. III (19041) 210ff. (212 zu Z. A., wobei 
von ‚Dagon, sous la forme la plus récente 
d’Heraklös-Bel‘ ausgegangen wird, in der Philon 
einen /rugifer erkennen konnte); ders. Decouv. 
de Ras Shamra, S. 106 (zit. von Seyrig Syria 
XXXVI [1959] 70); H. Schmökel Der Gott 
Dagan (1928); o. Suppl.-Bd. IX S. 1488, 1f. 
Agovgalos, s. Josy, 


Aooudnvös lokale Epiklese des mit der Wed 


und dazu gelegentlich eine Ziege auf der Rück- 
seite; andere einen stehenden Z. mit Dionysoskind 
auf dem linken Arm und einer Ziege unterhalb der 
abgewinkelt ausgestreckten Rechten. 8. Cook 
1 706 (mit Abb.), Head HN? 679, o. Bd. I 
5. 1531, 15#. (mit kaum richtiger Erklärung: 
Azizos). Anderes bei Cook a. O. und IH 1106f., 
der ausgehend von Calder Journ. Hell. Stud. 
XXXII (1913) 103 die ursprüngliche Bedeutung 


Iöela ueydin zusammen verehrten Z. "Hire uéyto- 40 ‚Vater‘ (Asia ‚Fatherland‘) für möglich hält. 


tos Zeßdöws Mihailov Inser. Gr. in Bulg. 
rep. H 678, s. weiter o. Bd. IA S. 1546, 36ff. 
Aoxdyados. Bithynien (gef. in Atjilar östlich 
von Gölbazar) Bull. hell. XXIV (1900) 406ff. (nr. 
90—91). Durch einen Traum (den Auftrag des 
Gottes) veranlaßte Weihung eines Adlers und 
Altars durch einen äunogıdeyns an Z. A. (im me- 
trischen Teil der Inschr. 4. Znvi zavunepraro und 
[Koovt]ön dreo mit verlorenem Gebatswunsch). 


L. und J. Robert La Carie II (1954) 218. 

Aoos nach Steph. Byz. in der kret. Stadt Asos 
verehrt, wozu die Angabe über ein ieo6v deyasdra- 
to gemacht wird. Meineke vermutet als 
Quelle Xenion oder einen ähnlichen Lokalschrift- 
steller. Korrigiere o. Bd. II S. 1605, 66ff, nach 
Bd. IX A S. 1479, 53ff. 

AoxAnnıös in Epidauros IG IV 1 nr, 
1000 (= IG? IV 1 nr. 899) ein fenarolýoas... 


Vgl. das gleichfalls aus Bithynien stammende 50 xehevoavtıi Aut Aoniya® Sorägı, nr. 1022 (nr. 


Ayadıos. 

agxäyds (Weir) Bakchyl. V 179 (=König, vgl. 
Aischyl. Ag. 259). — doynyerns (navıor). S 
Comm. in Arat. p. 177 (und 334) Maass, wo im 
Zusammenhang mit dem Problem des Aratprooi- 
mions Z. als xa? on Movoðv aoynyerns bezeichnet 
wird, wozu dann Sophron fr. 51 Botzon (GE Borias 
Goxöusrvos xalð Aia navıov Apzaykrar ‚König‘ [?], 


vgl. Aischyl. Suppl. 251; Wackernagel 


470) ein ieoebs Aoxiym® Aù xatà övag, nr. 1086 
(nr. 481) ein nugo/ponnJoas A. Au Teleiw. — 
in Hermione (?) IG IV 1 nr. 692 Adpazoı 
Xvoviar Au Alox]karıö. — in Pergamon, 
Boehringer Arch. Anz, 1966, 456 = Alt. v. 
Pergamon Bd. VII 3 (Habicht Die Inschr. d. 
Asklepieions [1969] 102f. nr. 63 (Marmorplatte) 
zwei Männer An Dorner Moin ... ånò ris 
Ew Valdoons xal réi Exei Bopßapwv owbévtres 


Forsch. z. griech. u. lat. Gramm. IV [1916] 213) 60 Ze aùtoð. Ferner Ail. Arist. or. 42 (6), 4 p. 335, 


angeführt ist. S. weiter Ail. Arist. or. 43 (Zeus), 
8 p. 340, 23 Keil ...neöros re xal zosoßdraros 
xai ügrmy&ıns ron nävıov, vgl. auch ebd. 31, 
p. 347,6 K. — Der von Gruppe angeführte 
Beleg aus Prymnessos Ath. Mitt. VIT (1882) 135 
gilt dem veds oroc xal ĉixaws o. Bd. II S. 444 
nr. 7. Vgl. auch Suppl. ep. Gr. XXII 60. — don, 
de (ptoews) Kleanthes fr. 537, 2. 


5 Keil (I 64 f. Dind.) Erwähnung des auch sonst 
genannten Tempels und Ausführung darüber, daß 
die Gründung des Kults des Z. A. erfolgte, weil 
A. alle durausıs zukommen, indem er A tò zën 
Zon xa? veuwr owth tæv hwv xai púlaë tõv 
åaváræv ist. Vgl. weiter or. 47 (43) p. 387, 6 K. 
= I p. 456 D.; p. 394, 15 K. = p. 464 D.; or. 50 
(26) p. 437, 21 K. = I p. 516 D.; Galen. de anat. 
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admin. I 2 (II 224f. Kühn) und dazu o. Bd. IV 
S. 1675 (Tempelbau des Costunius Rufinus) und 
jetzt Habicht a. 0.11f. 

Vgl. auch Inser. Cret. I p. 173 nr. 27 (Le- 
bena; 3./4. Jhdt. n. Chr.) 1f. Ad Zeodmıödı 
oda Zero Terario Asßnvaio. Cook II 
1076ff. III 1182. o. Bd. IX S. 1661, 498. Wila- 
mowitz Gl d. Hell.? II 499. 

Aoxgaios. Halikarnassos (Apollon. Paradox. 
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(dorego0xdnos) s. Gotoohdyos. 

AorAnvös (Tachtali, zwischen Palaia Isaura 
und Ikonion) J. Keil-F. Knoll Denkmäler 
aus Lykaonien, Pamphylien und Isaurien (Prag 
1935) nr. 282 (Priester des Z. A.). Vgl. Rev. et, 
gr. 1936 (Bull. ép.) 386. 

Aorganzeios. 1. Athen. Strab. IX 2, 11, 
&oxdga, von der aus die Pythaisten auf Blitzzei- 
chen warten. Zur Lokalisierung s. Keramo- 


13, 107 Westerm,, mit interessanter Form eines 10 pullos Arch. Delt. XII (1929) 89H. Judeich 


Ziegenopfers). Die Epiklese scheint gesichert 
durch die Weihung eines Heiligtums der Aphro- 
dite Aoxgala (darauf weist die Überlieferung) 
durch die Halikarnassier in ihrer Mutterstadt 
Troizen (Paus. II 32, 6) sowie durch die Darstel- 
lung auf Münzen von Halikarnassos (Head 
H.N.2 619, fig.305: ‚Draped male divinity bearded 
and radiate facing, between two trees, on each 
of which sits a bird‘... ‚the two birds are clearly 


oracular‘). Analog ist die Nachricht bei Ps. 20 


Aristot. mirab. 137 über den Zeuskult und die 
Weise des Ziegenopfers in Pedasa. Für Lydien 
belegt Z. A. Plut. animine an corp. off. pei. 
501 F. — S. Cook II 872. III 569. Nilsson 
Griech. F. 16f. Deubner Arch. f. Rel.wiss. 
XX 254. Schaefer De Iove apud Cares culto 
406f. Laumonier Les cultes indigènes en 
Carie 629ff. 

Actos (=,syrisch‘) Nonn. Dion. XL 393 im 


Topographie (21931) 386. Wycherley Am. 
Journ. Arch. LXHI (1959) 68ff. LXVII (1963) 76, 
Greek-Rom.Byz. Stud. V (1964) 176, Broneer 
Eph. Arch. 1960, 54ff. Travlos Bildlexikon 
(1971) 91. 100. — Deubner Attische Feste 
203. — Vgl. Soph. Oid. Tyr. 2018. & ës avo- 
doen dorganär xoáty venov, © Zeð mare. 

2. Antandros, Rev. arch. X (18642) S. 49 
(17 gehen ws ootis Aus A.). 

3. Rhodos (Kamiros). Die richtige Lesung 
ist dorpandrags (s. dÄ. 

4. Bithynien. Bull hell. XVII (1893) 540 
nr. 16 = Cagnat Inser. Gr. ad res Rom. pert. 
III 17; Tehelidjik, Ghemlek [Kios]) Au Oivunio 
xal Aoroanalp xal Anumreı Kapnopiow Bläntos 
ën Ündg mv deanordı. vatızochdn Ai d Deos 
ind Aoagurärascin tod Ömuov dv now Seet Zei 
Titov Artwveivov Kaloogos (138 n. Chr.). Vgl. 
o. Bd. IIT S. 524, 2f. L. Robert Et. Anat. 


Gebet des Dionysos an den als Weltherrn gefaß- 30 (1937) 243. Hellenica VII (1949) 32, der den 


ten, solarisierten Herakles-Melkart von Tyros 
(vgl. o. Bd. VII A S. 1904) im Rahmen einer Reihe 
synkretistischer Gleichungen. Falsch = Assur 
Cook I 207; vgl. z. B. Macrob. Sat. I 23, 10ff. 
über Jupiter Heliopolitanus. 

Aorsoıos, Nur bei Byzantinern; vgl. o. Bd. II 
S. 1786, 22ff, sowie Io. Malal. chron. 5 p. 94 Dind. ; 
Schol. Lykophr. 1301 p. 367, 17f. Sch.; Cook I 
545, 5, der alle Stellen ausschreibt. Er ist danach 


agrarischen Charakter der Weihung des Demos 


` der Xaguuöeavoi betont und die gemeinsame Ver- 


ehrung von Z. Brontaios und Demeter in der Ge- 
gend von Yalova vergleicht. — Einen weiteren 
Beleg (vom Nordufer des Sees von Nikaia; Jeni- 
Keui) bietet Bull. hell. XXIV (1900) 383 nr. 33 = 
Cagnat IH 1408 /Méyac] Zeds Aoloyroanaios, 
wobei die Ergänzung von Wilhelm Anz. Ak. 
Wien 1922, 19 (Suppl. epigr. Gr. II 665) stammt. 


Gatte der Europa, Vater von Minos, Sarpedon und 40 Vgl. dazu auch aus den in Kleinasien entstande- 


Radamanthys, und ihm (wie Europa) soll das 
Opfer des nach Kreta verreisenden Menelaos 
(o. Bd. XV S. 811) in Gortyn gelten. Kult belegt 
dies selbstverständlich nicht. Es handelt sich 
allem Anschein nach um euhemeristische Deutung 
von Asterion nr. 5 (o. Bd. II S. 1784, 59ff.), die 
für die zurecht bestehende Frage nach dem ur- 
sprünglichen Verhältnis von Z. und Asterion 
niehts abeiht. Vol. weiter Wilamowitz OL 
d. Hell.2 I 109. Cook I 545ff. "ant R. F. Wil- 
letts Cretan Cults and Festivals (1962) 166f. 
dorepanayeoftas Kerkidas fr. 4, 25 Powell. 

Aoregorzaiog Kornut, 9 (es: doroanaios 
Stoll Myth. Lex. 1658). 

Aozeoorxntns Hom. Il. 1580. 609. VIL 443. XII 
275 {nicht Od.); Hes. Theog. 390; Soph. Phil. 
1198; Luk. Tim. 1; Anon. Ambr. 16; CIG 3538 
= Kaibel epigr. 1035, 8f. Inschr. v. Perga- 
mon S. 239, Z. 18. 


nen Orph. Hymn. XV (Z.) 9 (dorganaie, Beovrais, 
»egadvıe), XX (Z. A. statt Aozoaneds richtig 
Maass) 5 (dorganaiovr Ala), wo or jedesmal kurz 
ist (daher Aorodzıos Hermann). 

Weiteres o. Bd. II S. 1797, 17ff. 1788, ban, 
(mit der Forderung bei Kornut. 9 mit Myth. 
Lex. I 658 statt Aorsgozaios A. zu schreiben, was 
unnötig ist). 

Clorzoz tel, als Titel überliefert Orph. Hymn. 


50 XX (vgl. dorganaios nr. 4). 


Aorodrzwr, Thera IG XII 3 suppl. nr. 1359 
Aude Boovrõvros xai Aorodatovtos, H. weiter 
Karußarns (d). 

Aozonvös, Südisaurien, Tempel in Tamasalik 
(Astra?; sou nach Denkschr. Ak. Wien CII 
[1970] 130 nr. 121) auf dem Khadun Dağ, s. o. 
Bd. II S. 1797, 688. 1791, 50ff.; neu ediert von 
D. Hereward Journ. Hell. Stud. LXXVII 
(1958) 7äf. (Rev. ét. er LXXII [1959] 259 nr. 


aor&gortos (-ós) Achaios, Azanes fr. 2 N.? bei 60 454; Suppl. ep. Gr. XVII 672). — Dazu Denkschr. 


Schol. Eur. Or. 383 ts doregonov Znvös ðvoias. 
Gemeint ist Z, Lykaios; für dessen Etymologie 
verwendet und als ‚starry-eyed‘ gedeutet von 
Cook 165. 751; die Zusammenstellung mit 
Goregony (Roscher Jahrb. f. Philol. XXXVIII 
[1892] 705) ist wahrscheinlicher bzw. auch durch 
die dafür angenommene Etymologie (Schwy- 
zer Gr. gr. I 360) gegeben. 


Ak. Wien a. O. S. 129f. (nr. 124: eine Frau weiht 
Tempelsklaven?; nr. 126 ergänzt; nr. 128 Hera); 
ebd. S. 135 (Çataloluk Tepisi; Tempel (?) auf einem 
cine halbe Meile von Astra entfernten felsigen 
Hügel) nr. 132 Weihung von seiten eines /feo]ó- 
ovos Ais Acronvov, nr. 133 Liste von Priestern 
mit der jeweiligen Bezeichnung als fsoeùç Erreı- 
uos bzw. beim letzten Zegede Evrsiuos xal Bavovars. 
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Die Ortsepiklese erhält auch der ZzaAlos Aozpnvos 
ênńxoos eeds (Suppl. ep. Gr. XVII 673), 

doroolöyos und dorsoooxönos nennt Tzetzes 
euhemeristisch Z. mit Bezug auf Verstirnungs- 
sagen und die Kenntnis des Schicksals. Stellen 
bei Cook 1758. Vgl. Plin. n. h. VI 121 Iuppiter 
Belus als Erfinder der Sternkunde. 

(AogdAzıos?). Epiklesis des Poseidon (o. Bd. II 
S. 1726, 21ff.), von Pollux I 24 in einer auf coi 
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Cook 1198; Dussaud Les Arabes en Syrie 
147 (Myth. Lex. 607; A. das Familienoberhaupt); 
Le Bas III 2393 = Dittenberger Or, 
Gr. Inscr. Sel. 619, 3; 2394 = CIG III 4590; 
2455. = Cagnat Inser. Gr. ad r. Rom. pert. 
1146f. — S. weiter D Sourdel Les cultes du 
Hauran à l’époque romaine (Bibl. Inst. fr. arch. 
Beyrouth. Paris 1952), referiert Robert Rev. 
ét. gr. 1953 (Bull. ép. 217): der im 3. Jhdt. belegte 


bezogenen Reihe von Epitheta im Plural, die meist 10 Z. Aŭuov wird erst im 4. Jhdt. zu einem Z. “Hios. 


für Z. charakteristisch sind, beigebracht. Vgl. 
Taıdoxos und MHaraopahios (?). 

Araßdgıos, s. 0. Bd. II S. 1888, 31ff. (und 1886, 
49ff.). Es gibt seither zahlreiche Weihungen vom 
Heiligtum auf dem Atabyrion (Jaeopi Clara 
Rhodos II S. 236—255, nr. 144—217), 2.B.8.245 
nr. 178 Au Araßvgloı AE &vurviov,dieWeihung aus 
Kamiros auch Ann. Sc. arch. Atene XXVII—XXIX 
(1949—51 [1952]) S. 282 app. nr. 23 Kauspeis Ad 


4. änapyav. S. auch ebd. XXX—XXXII (1952-— 20 (vgl. 805) 


54 [1955]) 263£. nr. 8. Vgl. auch Arch. Anz. XLIII 
(1928) 65%. Cook II 1172. — Aus Lindos 
stammt der Fund eines kleinen Votivaltaxs 
Unser, Lindos nr. 339 Ködawa neol Böxgdrevs 
Au A. ebxav, Vgl. auch nr. 391 Arafvororai). 
S. sonst noch Par. del Pass. I (1946) 140 (Rev. ét. 
gr. 1949, Bull. ép. 121) V (1950) 77 nr. 4; 80 nr. 
17 (Rev. et. gr. 1951, Bull. ép. 158). — Zur Ver- 
ehrung des Atabyrios in der rhodischen Peraia 


Aùëntýs Orph. Hymn. XV 8. 

Aöoörioss. Bruchmann. 

Agpéoos s. o. Bd. I S. 2715, 12. XV S. 208, 
IO Suppl. XII S. 850, 62ff. Cook II 179f. 895, 
1. III 1165, sowie o. Z. Aneoavrıos. 

ägpdıros Pind. Pyth. IV 291 (dpdirous Tırävas 
Bergk), vgl. Z. äpdıra unösa eiöos Il. XXIV 88 
u. ö.; xatho Z. Gira siðs Hom. Hymn. II 321 
und addvaros. — Von Styx Hes. Theog. 389. 897 
, von Poseidon Pind. Pyth. IV 33. — 
Orph. Hymn. XY 1. 

i Agpixrwgo Aischyl. Suppl. 1 (vgl. 20f.) = 
LKEOLOS. 

Agoıos Thessalien, Pherai. IG IX 2, 452 (Ai 
Agsglov) bestätigt durch Ephem. arch. 1913, 219. 
nr. 4 (AÈ Agygiov); zum Dativ vgl. Bechtel 
Gr. Dial. I 179. Dazu gehört der thessalische 
Monatsname Ageıos (o, Bd. II S. 2724, 55ff. ist 
dementsprechend zu korrigieren und um die IG 


(Loryma) s. auch Sokolowski Lois sacrées 30 IX 2 [zusammengestellt bei Cook D 271, 4] 


des cités grecques Suppl. 1962, 109 nr. 109; 
Laumonier Les cultes indigènes en Carie 
6781. — Einen weiteren Beleg aus Sura in Lykien 
bietet Bean Anz. Ak. Wien 1962, 7f. nr. 5 (Ge- 
dächtnisinschr. im Tempel des Apollo Surius: 
.. [nao]ò të Au rë Araßveiß o Ilayzaoovıw 
wen £...) — Zur Weihung in Neapolis (CIG 
2108 b) s. J.u.L.Robert Rev. ét. gr. LXXVIII 
(1965) 135 nr. 272, die den Weihenden nicht für 


gegebenen — nicht immer ganz sicheren — Be- 
lege aus der Hestiaiotis [Aiginion, Chyretiai], 
Pelasgiotis [Azoros, Gonnos, Larissa] und Thes- 
saliotis [Pharsalos] zu ergänzen), der in die 
zweite &£dunvos (Larissa IG IX 2, 544, 2f. tùy 
devregor EEdumvor. 11 Ayeiw) fällt und sich als 
der 8. Monat (März/April) bestimmen läßt (o. Bd. 
X 5. 1575. 1589). Zur Deutung Cook III 272#f., 
der an die gedankliche Verbindung von dgeods 


einen Rhodier halten, sondern als einen Mann 40 und Samen (vgl. auch Meillet Bull. soc. lingu. 


aus Olbia am Hypanis bestimmen. — H. weiter 
Cook TI 922ff. O. Eissfeldt Arch. f. Bei. 
wiss. XXXI (1934) 14ff. (Der Gott Tabor und seine 
Verbreitung). D.Morelli Icultiin Rodi, Stud. 
Class. e orient. VIH (1959) 1398. 

erc Eustath. Il. V 408, p. 429 = Arrian. 
Bithynica FHG III 592, 30 drıövzes eis tà ğxoa 
ron doğr Bidvvoi Exalovv ësou tòr Ala xai 


` 5 2 ; 
Mirri to oz, Mich, Psollos aol voie: 100 


XXXI 5lf. Frisk Gr. Et. W. 197) bzw. dessen 
alte etymologische Gleichung mit aind. abhrá- 
‚Wolke‘, öupoos, usw. denkt (wegen der Bedeu- 
tung abgelehnt von Frisk a. O. und Chan- 
traine Dict. ét. de la langue gr. I 148), welche 
durch unser Epitheton eine mögliche Stütze er- 
hält. Am wahrscheinlichsten ist aber doch die Zu- 
sammenstellung mit Abkürzungen des Aphrodite- 
Lamus (Aphro, Apureia) durch Wilamowitz 


Boiss. Zo sén ó uèv Ats zë Gouda yAcboon ó Zets. 50 Gl. d. Hell.2 I 93, 1. Vgl. das folgende. 


Vgl. auch CIL VI 50 = IG XIV 1018 Arre: Öyioro 
xal ovvéyovt, tò zët, Hepding Attis 76f. 
Oppermann Z. Panamaros (88ff.) 90; skep- 
tisch Boyanc& Rev, ét, lat. XIX (1941) 157, 4. 
o. Bd. II S. 2248, AR III S. 523, 18ff. 

Adarvıno (Attika, Thorikos) o. Bd. II S. 2264, 
‘f. = IG II 5 nr. 1075 d = IG? II 2606 Zoo: 
ieood Aiò; Avartyoos (sie!). Cook I 195. 

Aödeltns, Lydien (Jijenli im Kaystrostal) Rev. 
ét. gr. XII 384, nr. 6. 

Aùåiñs, s. è$ A. 

Adlis’ adlews voua Ñ xihla re didvuos èri- 
Veror Arxdhilwvos duolws xai Aids Hesych. (? öder 
Aùhaitys è. Ax. ó. x. 4. Aiðvuos Latte mit 
Verweis auf Inschr. v. Magnesia XXV). Offenbar 
korrupt. Zäitche (?) Myth. Lex. 606. Beziehung 
zur adAy haben beide Götter. 

Aduov (Trachonitis) o. Bd. II S. 2423, Tf.: 


A@eodloros.Paros, Weihung des Strategen- 
kollegiums an Aphrodite, Z. A., Hermes und Ar- 
temis Eùxleiņ, IG XII 5, 220. — S. o. Bd. XVIII 
2 H.S. 1847, 6f. (mit Vergleich von Z. Hoaios und 
dJauareıos; s. diese; zu der ebd. verwendeten fal- 
schen Ergänzung /HMeoi]oteoos s. Ehdotegos). 

(Axas), Der o. Bd. XI S. 1478, 51 nach 
Paton-Hicks The Inser. of Cos nr. 4la = 
Collitz-Bechtel Samml. Griech. Dial. 


60 Inschr. 3640 a aufgezählte /Z.] Ayaıós ist ebenso 


wie der (mitsamt dem Epitheton nur erschlos- 
sene) Z. Ajosıos von Kos ganz unsicher. 

Awaoıos Dionys. Byz. anaplus Bospori 19 p. 
8, 10f. Güngerich ...tò zuloduerov Ayaoıziov - 
orduastaı A odrws ind zën An’ Aozadias xai 
Zeie Aydos ër tottw teriunrer. Eine Änderung 
empfiehlt sich nicht. Konjekturen verzeichnet 
Pfister Reliquienkult I 42, 
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Bayoios* d Adsosge ` A Zeus Dobyios ueyas 
aoktorayvs Hesych. Diese Herstellung der Glosse 
bei Drexler Myth. Lex. II 2552, 37 und 
E. Heitseh Glotta XLVI (1968) 74f. (der 
meint, ‚daß der phrygische Attis als der alljähr- 
lich wiederkehrende Vegetationsgott, wie ihn je- 
denfalls die Naassenerpredigt darstellt, das Prä- 
dikat zodöorayvs ebenso verdient wie Demeter‘). 
Außerdem in der Liste der Z.epitheta Anon. 
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Grund eines Dekrets eines der Seleukidenkönige 
mit Namen Antiochos dem Gott, dessen macht- 
volle Wirkung dabei hervorgehoben wird (Dit- 
tenberger a O. 4f): noooersyPerros uot 
negi tùs Evegyeias Veod Aude Barroxalxys Zeoiën 
Gun regen oft eis Änavra tòv odrov, Zen 
xal Ñ Öövanıs Tod deoft zardexeran, Sim mv 
Boroxar[xy]výv sr). und die Schenkung erfolgt 
mit der Zweckbestimmung, nws ý dad tavıns 


Ambr. 22 (Laur. 18) aufgezählt. Die Deutungen 10 0000605 dradioxntaı eis as xarà unvas ovvzeiov- 


referiert R. Schmitt Die Sprache IX (1963) 
38ff. mit Ablehnung der o. Bd. II S. 2766, 20ff. 
gegebenen und Ausschaltung der Erklärung als 
‚Buchengott‘ (Pyywraios, s. d.). Er selbst hält 
die ganze Z.glosse für zu falaiór > ueya, old, of 
òè razó Hesych. gehörig (auf Grund dessen man 
sonst ueyas, moAös, raxds unter B. athetiert hat) 
und gewinnt so (nach einer Anregung von 
Solmsen Beitr. z. griech. Wortforsch. I [1909] 


uevas volas xal tiia tà noòs abEnow toŭ lego 
ovvreivorra And Tod xaðeorauévov Ind roð Deod isog- 
ws de tidora, ferner werden der 15. und 30. eines 
jeden Monats als abgabenfreie Fest- und Markt- 
tage bestimmt, dem Heiligtum Asylie und der 
Kome Leistungsbefreiung gewährt. Dazu treten 
Bestätigungen durch römische Kaiser (Augustus, 
dem ein auf die Marktfreiheit bezüglicher Be- 
schluß der Stadt [wahrscheinlich Apameia] zur 


139, 1) die Parallele zu dem inschriftlich belegten 20 Genehmigung gesandt wurde, sowie Valerianus, 


Z. BaAnos (was Baars wäre). In jedem Falle 
darf auf den Z. B. (akzeptiert von J. Fried- 
rich o Bd. XX 8. 870 nr. 7) nicht gebaut wer- 
den. Es kann sich um eine nicht weiter deutbare 
lokale Epiklese handeln (vgl. den lydischen Stadt- 
namen Baysıs o. Bd. II S. 2767, 64ff.), die Epi- 
klese kann iranisch sein (s. Mayrhofer Etym. 
Wörterb. d. Altind. s. v. bhägah; vgl. z. B. die 
Art. Bageia, Bagistana, Bay@o» Zoo usw.), wobei 


Gallienus und Saloninus, die die Wahrung der 
‚regum antiqua beneficia consuetudine etiam inse- 
cuti temporis adprobata‘ versprechen). Die Ab- 
schrift der die Privilegien verbriefenden Doku- 
mente wird von den xároyo: üylouv Oboaviov Aude 
aufgestellt. 

Baxxos. CIG 3538 = Inschr. v. Pergamon UI 
S. 240 (zu nr. 324) = Ca gnat IV 860, Z. 32 (in 
Versorakel). — Nicht Skythopolis (Palästina) 


man fragen kann, wieweit Hesychs Beöyıos Ver-30 Robert Rev. ét. gr. (Bull. ép.) 1962 nr. 316; 


trauen verdient (s. auch Maćeús), und sie kann 
schließlich auch sehr gut galatisch sein, wenn 
man bedenkt, daß in Gallien Weihungen Jovi 
Baginati (CIL XII 2383) sowie Bagino et Bagina- 
tiabus (Rev. épigr. 1889, S. 437 nr. 777, berich- 
tigt ebd. 1893, 219) gefunden worden sind (o. Bd. 
ILS. 2768, 2401 

Baxosenus. Bekannt nur durch lateinische In- 
schriften (Deo patrio praesenti numini Iovi Baxo- 


ebd. LXXVII (1964) 234 (nr. 516: Seyrig 


‘Syria 1962, 207E.); Suppl. ep. Gr. XX 457. 


(Baidvıov) Bezeichnung des heiligen Bilds des 
Heliopolitanus. o. Bd. VIII S. 51, (Op. 

BoAnos Athen. Mitt. XIX (1894) 873 (Au 
Balnp Lonkıos Artwvios Agsoros), gefunden in 
Čardak, Paphlagonien (o. Bd. III S. 523, GAR vgl. 
auch Suppl.-Bd. I S. 239, 20ff.). Zur Deutung vgl. 
zuletzt R. Schmitt Die Sprache IX (1963) 46 


seno... u. ä.), die M. Aurelius Decimus in Lam- 40 (ausgehend von fañaiós = uéyas Hesych.). S. auch 


baesis gesetzt hat. Vgl. H.-G. Kolbe Die Weih- 
inschriften für Juppiter Bazosenus aus Lambaesis, 
Philol. C (1956) 320. 

Bamuagns (Gebiet von Chalkis, Libanon). 
H. Seyrig Syria XXVIII (1951) 101ff. (Anti- 
quites de Beth-Mar&e) Weihung eines als Lampe 
dienenden Bronzeschiffs mit Inschrift &zovs Biel 
Veð Ari Bawduagnı Keodwr Aioðwoov éx Tor ien 


Zär (121-122 n, Chr. nach der sinolischen 


Z. Bayaios. Cook II 2708. 

Beiuagxws (= Baal Margod, was CIG 4536 
= Cagnat III 1078 in der Anrufung B., xoi- 
gave zwu@r übersetzt scheint; dazu und zur 
Schreibung s. Mordtmann Athen. Mitt. X 
[1885] 16%) wurde in Der el qal'a (zum Tempel 
s Kreneker-Zschietzschmann Rö- 
mische Tempel in Syrien [1938] 1ff.) nahe bei 


Rervtss verehrt, Er win] zwar in den griechi-ehen 


Aera). Referiert von J.u. L. Robert Rev. ét. gr. 50 Inschriften nicht ausdrücklich als Z. bezeichnet 


1952, Bull. ep. nr. 171. 

Baıtoxaixns (gen., einmal), ferner (dat.) Bar- 
togeiyet, Berogeigeı, Bartogıyı, Beroyiyı sowie (dat. 
und gen.) Bnyızı. Der Baal von Baitokaike (von 
Dussaud Rev. arch. XXX [1897] 328f. als ‚la 
maison du riein‘ gedeutet), der im ältesten Zeug- 
nis als peds Z. Barrozaiang bezeichnet wird (CIG 
4474 == CIL III 184 = Le Bas I 2720a = 
Dittenberger Or. Gr. inser. sel, 262; vgl. auch 


von Öppenheimer-Lucas Byz. Ztschr. XIV 60 


[1905] 21 nr. 6). Zu den weiteren Inschriften 
s. D. Krencker-W. Zschietzschmann 
Römische Tempel in Syrien (1938) 90f. sowie 
H. Seyrig Syria XXVIII (1951) 191ff. Der 
Gott wird darin ed: ueyıoros, Deös üyıos, [Deös] 
Groe inýzoos, Deös ueyıoros yos Enyxoos sowie 
Peds uerıoros zegadbvıos B. genannt. Das Gebiet von 
Baitokaike gehört mitsamt den Einkünften auf 


(lat. jedoch als Jupiter optimus mazimus), doch 
ergibt sich die Gleichsetzung sowohl durch die 
Stellung im Pantheon wie durch die Berührungen 
mit dem Heliopolitanus. Eine Weihung gilt 
(Ronzevalle Rev. arch. 4. S. TI [19032] = 
Cagnat III 1079) des ayio Balluapxödı) xai 
de Hog xal elei Diua xal vewrega “Hoq, eine 
andere (Mordtmann Athen. Mitt. X [1885] 169 
= CIL III Suppl. 6668 = Cagnat II 1081) 
[xJeeio [I ]e[r]raty Baluagzöðı tő xa? Myyoiv 
xatà xe)evow Deod Apeudnıwod. — S. weiter o. Bd. 
H S. 2834. 65ff. Suppl.-Bd. I S. 240, Op Bd. VII 
S. 1174, 8f. XIV S. 1852, 38H. III A S. 188, 23ff. 
Myth. Lex. II 2554ff. Dussaud Syria XXII 
(1942—43) 44, der Balmargod ‚une divinité qui 
nous cache Hadad‘ nennt und erklärt, ‚le terme de 
margod ne designe ni une ville ni les danses 
sacrées, mais celui qui fait bondir, c'est-à-dire 
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trembler la terre. De sa voix (éclaire), il brise les 
cèdres et «les fait bondir comme de jeunes tau- 
reaux», il «fait bondir le Liban et le Sirion comme 
de jeunes buffles», images que Psaumes, XXIX 6, 
reporte sur Yahwé, mais qui appartiennent en 
propre à Hadad‘, 

boovposuérys Soph. Ant. 1117 Baovpofévras 
Bakchyl. VII 4 (Snell). 

Begöyöovunos Pind. Ol. VI 81. VIII 44. 


Bahuagnus — Beporaior 288 


Ronzevalle Rev. arch. 4. S. V [19051] S. 46; 
= Suppl. ep. Gr. XVII 603; Helboün = Xeißov 
Ezech. XXVII 18) Zeeidas Auadvads (Sohn von 
A. = ‚servante de Nanä‘) zbveßöw déénen Au 
Beshepago (Jahr 257 = 145/146 n. Chr.). Beelle- 
pharos ‚est composé de Deel (équivalent araméen 
de Ba’al), d'un lamed d'appartenance et d'un 
toponyme‘ (wahrscheinlich Ifry). 

Beehoaunv, Phil. Bybl. bei Euseb. praep. ev. I 


fagöxrunos Hom. Hymn. Cer. 3 u. ö. pagúxtv- 10 10, 7 (I p. 44, 11 Mras) toŭtor (sc. tòv FArov) yào .. 


zos eöglona Z.; Hes. Erg. 79; Semon. fr. 1, 1 D.; 
auch für Poseidon (Hes. Theog. 818; Pind. Ol. I 
12, Paian. IV 41) und die Meereswogen (Semon. 
fr. 7, 40) verwendet. 

Aagdunvıs Orph. Hymn. XX (Astrapaios) 4. 

pagvónas Pind. Pyth. VI 24. 

Pagvopapayos Pind. Isthm. VIII 28. 

Baotkeös, s. o. Bd. III S. 82, 11ff. und weiter 
Myth. Lex. 608f. Ferner Teil II. 


edy èvduov uövov obgavod xúgiov, Beslodunv 
xaloŭvres, 8 Zoe nagok Bolvič, xúgios obgavoð, 
Zeus A8 nag’ "Kilo, — S. weiter unter Obodvios. 

Bevvios. Nach Buckler, Calder und 
Cox Journ. Rom. Stud. XVIII (1928) 37 südlich 
und westlich des Türkmen Dagh, ‚from the tomb 
of Midas ([Ramsay], Stud. [in the Hist. and Art 
of the Eastern prov. of the Roman emp. 1906] 
p. 127 n. 9) as far west as Aezanitis (unpubl. Cox 


Basıhırds Phrygien (Kuyucak [antik: Serea] 20 and Cullen 1925)‘, verehrt (vgl. dazu L. Robert 


zwischen Dorylaion und Nakoleia) MAMA V 
5. 150 ar.R.8 = Suppl. ep. Gr. VI 79 = Dör- 
ner Österr. Jahresh. XXXII (1940) Beibl. 120f. 
ar. 5 (Abb. 42) Stele mit zwei durch ein Joch 
verbundenen Stierköpfen: BuAdundos Agıoroxed- 
Tov negl foðy x- séin dla» navrav Aù Baoıkırö 
eögnv. Vgl. auch die Inschr. aus Lagina (Bull. 
hell. 1887, 159 nr. 67) bei Cook II 879 und 
L. Robert Anatolia II (1958) 115f. = Op. 
min. sel. I (1969) 414f. (Au Yıpioftg@] xai Oel 
1/6 BaJoıdırd, wo L. Robert Osior als Neutrum 
auffaßt). i 

BATR (..... ). Syria XX (1939) 317 nr. 19: 
I(ovi) O(ptimo) M(arimo) BATR / Tertius Livius 
Euprepes / pro sal(ute) sua v(otum) sfolvit). 
Seyrig denkt an den Baal von Botrys (heute 
Batroun) in Phönizien. 

Beöwrns (Isaurien; Oduncu Kalesi [Thouth- 
thourbia?] nahe Taskent; Leistung für einen 


Hellenica XIII 28 und 238, der das Ausbleiben der 
vollständigen Publikation der Zeugnisse in 
MAMA beklagt und eine Behandlung von Z. B., 
Bevvos, Bevväoxns, Bevvedsw in Phrygien ankün- 
digt). Die Zeugnisse scheinen zu sein Journ. Hell. 
Stud. V (1884) 259 nr. 11 (Marmoreippus aus 
Karagaç Ören, nahe bei Altıntaş) Reliefs mit 
Trauben, Adler, strahlenumkränztem Haupt des 
Sonnengotts: At Bevvig Auoyevns dačo Awoyevovs 


30 mannov xai Ki. Xovoiov dung xal TOP xato 


xovvtæav Ev Toxoum zadızowoer. — ebd. VIII 
(1887) 514 nr. 97 = Cagnat IV 535 (Yaliniz 
Serai; antik Abeikta) Mnväs Mnvädos nèg tie 
Torxwuias owrnglas xal ron Zëion nárræv åvé- 
Onxev Aet B. ebyiv. — Journ. Rom. Stud. XVIIE 
(1928) 27 nr. 241 (Altyn Tasch) ‚round pillar‘ 
into tis abronodropos Nepova Toaravoŭ Kalsapos 
Zeßaorod I'zouavınod Aaxızod veluns Aù Bevvio, 
Mnvopäyns TeınoAaov tòr Pwuòv åvéornosv Gëtter 


Tempel), was Bean-Mitford Österr. Akad. 40 (wie wohl zu schreiben ist) Zonrör (= Le Bas 


Denkschr. CII (Erg. Bd. zu TAM, Nr. 3) 1970, 
141f. nr. 139 für ‚either a mis-spelling or an alter- 
native spelling of Zësëchrac? (als Eihnikon ebd. 
123 nr. 112) halten und mit dem Stadtnamen 
ZBEön bzw. Zßiön zusammenbringen. 

DesAßaogos. Syrien (Haurän; Batanaia); 
D. Sourdel Les cultes du Hauran â l'époque 
romaine (Bibl, Inst. fr. arch. Beyrouth) Paris 
1952 (Robert Rev. ét. gr. LXVI [1953] 186 nr. 


217) Au Beeißaago Arounöns Xdontos čxao[ zos] 50 


xal orgarnyös Baravalns. Wohl der Gott von 
Baaras, wo nach Ioseph. Bell. Iud. VII 180ff. eine 
gleichnamige und zum Exorzismus verwendete 
Zauberwurzel wächst (o. Bd. XIV S. 1036, 46ff.) 
und sich auch heiße Quellen befinden (o. Bd. II 
S. 2653, 3# XIV S. 139, 48H. XV S. 2292, 178). 
Die Zauberwurzel Baaras im Bereiche des B. mag 
eine gewisse Bedeutung für die Erklärung des 
Z. Mavögayooas haben. 


774, CIG add. 3857 1; Cagnat IV 608). Dem- 
entsprechend Journ. Hell. Stud. V (1884) 258 nr. 
10 (Kuyucak, antik: Serea) zwischen Dorylaion 
und Nakoleia) = MAMA V 176 Au Boovrõvr xal 
Bevveı Zeen und CIG 3857 (Tatar Bazaryk) 
Tevpwv Mevioxov Au sai tois Bevveltas. Vgl. 
dazu weiter MAMA I 390 (Phrygien: Bevvedem) 
und Suppl. ep. Gr. VI 550 (Pisidien; 8&vos). Es 
gibt also keinen Z. Bevveú; (o. Bd. III S. 276, 
67f.; bzw. nicht Beve: als die phrygische Ent- 
sprechung zu Aù Bevrio), und die Deutung Ca- 
vedonis (verfochten von Ramsay u. a.) 
auf Grund von benna (o, Bd. III S. 276, 31ff.) ist 
nicht haltbar (Journ. Rom. Stud. XVIII [1928] 
36f. nr. 253 geht davon aus und beweist nichts). — 
Deutungsversuche verzeichnet W. Dressler 
Die Sprache XIV (1968) 41. 

(Beooralov). Dem Z. von Beroia (= Aleppo) in 
Syrien opferte Iulian, wahrscheinlich auf der 


Bee[iß Jwoweos (Beeöxwowgos), bei Gerasa gg Akropolis, einen weißen Stier (epist. 27 = 98 


gefunden, Dittenberger OGIS 620 (als 
Baal von Bosra gedeutet). 

Beelegagos (Beellefarus, (B)eheleparus, CIL 
VI 31168 und 30934 = Dessau 4342f. aus 
Rom; o. Bd. III S. 184, 54ff. Suppl.-Bd. I S. 245, 
66ff.), belegt auch in Syrien: R. Mouterde 
Mélanges de l'Univ. de S. Joseph, Beyrouth 
XXXVI (1959) 57ff. nr. 3 (verbesserte Lesung von: 


B.-C., 399 d Ae tör Aáofær eis thv Béooorar 
&nooevdunv, zal ó Z. atow návta čońunvev, vagy 
ôeifas zën dioonuiar. èniusivas ÔÈ uigav drei thv 
úxodnoliv clðov, xai Edvoa të Ai Paois tadeor 
heunov, Greléidoz A8 Öhiya tğ Povin negl Beoce- 
ßeias). Vgl. dazu die Bemerkung von Seyrig 
Syria XL (1963) 28ff., der eine Münze mit der 
Darstellung des Gottes und Beischrift B. publi- 
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ziert: Vs.bekränzter Traiankopf, Rs. „Idole 
engainée, apparemment barbu, au calathos gaufre. 
Les avant-bras s’&cartent perpendiculairement du 
trone, et sont supportés chacun par un béquille qui 
prend appui sur le sol. La main droite tient un 
sceptre au sommet duquel est une figurine de 
Niké, qui tend une couronne vers la tête du dieu‘. 
In der Linken Adler oder Pflanzenattribut, zu bei- 
den Seiten und vor der Statue geflügelte und ge- 
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la fouille du temple de Bel), 119f. nr. 3 eine Bi- 
lingue (ein dexiegeds loi o Jvunooıdoy[ns fepioa/ 
keylorov Deod Aros Bifov], 193 n. Chr.). 

Biöaras, s. (F)ıöcras. 

Bıvvios s. Suppl.-Bd. VII S. 81, 21f. 

Bıoößrwe s. aydads und Orph. Hymn. LXXIII 2. 

(Bowrds). Philostr. epist. 47 schreibt (offen- 
bar spielerisch) auf die Frage ‚oder bist du eine 
Thrakerin bzw. Sidonierin?‘ sai un» xal zoirwr 


hörnte Tiere, die an die gehörnten löwenköpfigen 10 &ows yaro, xai ý uèv të Nvolp ovverkaun, Ñ A8 


Greife des Sandan in Tarsos denken lassen. Dieser 
Z. ist ‚celui que les textes cuneiformes appellent 
Addu de Halab, puis sous les Hurrites, T&choub 
de Halpa, et associent à la grande déesse Hépet 
(sur ces anciens cultes d'Alep: E. Dhorme 
Syria VII 1927, p. 40; FThureau-Dangin 
Syria XIT 1931 p. 265; G. Dossin Bull. Acad. 
roy. de Belgique XXVIII 1952, p. 233 s.). Pro- 
bablement celle-ci survivait-elle aux côtés de Zeus 


soi Hoer Ail. 

Bovırnvos o. Bd. III S. 700, 61. = Ditten- 
berger Or. Gr. Inser. sel. 531. Cagnat II 
90 (nahe Amastris; dede nare@os). — Das zu- 
srundeliegende Bonita ist nicht mit dem o. Bd. III 
S. 700, 54ff. behandelten zu verwechseln. Byzan- 
tion XXIV (1954) 483. L.Robert Villes d'Asie 
mineure (21962) 344f. 

Bögeios (Bundschukli, Kilikien, nahe Seleu- 


sous la forme, habituelle en Syrie, d'une déesse 20 keia; Altar), s. Suppl.-Bd. I S. 256,22 (Heber- 


tutélaire couronnée de tours, dont l'effigie nous a 
été conservée sur un poids de plomb, d'époque 
romaine, au nom de la ville (Bull. du musée de 
Beyrouth VITI 1949 p. 70 s.; pl. VI) (S. 29). 
Dérvhos, Dura-Europos. Prilim. Report of 
Fourth Season, Oct. 1930—March 1931 (1933) 
S. 68ff. nr. 168: Altar, geweiht Ge zero Au 
Berólo tv agös 15 Opdvın Adolýhos) Apiha- 
vòs argaltıöıns) ey (evos) A Irvldixnis) Avr(w- 


dey-Wilhelm Reisen in Kilikien, Denkschr. 
Wien. Ak. VI [1896] S. 102 nr. 182). E. Maass 
Öst. Jahresh. XIII (1910) 21. Cook I 142, 10. 
III 161, der auf der Inschr. aus Thera IG XII 3 
nr. 857 = Collitz-Beehtel Griech. Dial. 
Inschr. 4714 zu Bogeatog (se. venos s. Pwuds edd.) 
Z. ergänzen möchte. 

Borriatos (Beartios Malalas, s. u.) Anon. Ambr. 
25 (Laur. 20). — Nach der Stadtgründungs- 


verviarfs) eösdueros ávéðņxev, Vgl. Rev. ét. gr. 30 legende von Antiocheia am Orontes habe Alexan- 


1934, S. 252. Syria XL (1968) 19. — Der Gott 
Baitv}os erscheint bei Philon von Byblos (Euse- 
bios, praep. ev. I 10, 16 [I p. 47, 1 Mras]) als Sohn 
des Uranos (der ebd. I 10, 23 die farrółia, Aldovs 
äayöbxovs erfindet) und einer der Brüder des El 
(Hiov ée soi Kodvov). Seyrig (D.-R., a. O.) 
verweist u. a. auf die Darstellung von Baitylia auf 
Münzen (im Orontesgebiet Emesa und Seleukeia 
Pieria) und als Analogon auf Z. Bouss bzw. Máô- 


Zoos (s. d.) sowie baal-chammän (‚Lord of the 40 p. 465 F. fopòr ... 


cultstone‘). — Vgl. auch unter Kéoiog. 

Bà- Zevs. F. Wutz Onomastica Sacra 
(Texte und Unters. 3. R., XI S. 833 Z. 165). S. 
weiter B7jlos und Byiaios. 

Bnlaios o. Bd. III S. 197, 35ff. (Anon. Ambr. 
24, Laur. 19), außerdem Niketas bei Stude- 
mund Aneed. I 274. Inschriftlich Syria XX 
(1939) 302 nr. 1 (Tell Arr). Weihung, am 1. des 
Monats Dios (im 13. Jahr des Caracalla) Ai Brio 


der an dem Wasser einer Quelle, wo er lagerte, 


` solchen Gefallen gefunden, daß er ihr nach seiner 


Mutter den Namen Olympias gab und die Grün- 
dung einer Stadt beabsichtigte, die — nach der 
Darstellung des Libanios — seine Bleibe sein 
sollte. Als Unterpfand dafür habe er nach seiner 
Heimat die Anhöhe Emathia benannt und ein 
Heiligtum des Z. B. errichtet (Liban. or. XI 76, I 
p. 461 F. Z. B. iögwdeis nò Aleġavôpov, 88, I 
tòr tod Borualov Jude, ôv 
lðovoáuevos iv Alétavõgos, ývixa abröv eüpgaver 
% anyý). Als später Seleukos I. Nikator in der 
Gründung des Antigonos anläßlich des Siegs über 
denselben opferte, habe ein Adier vom brennenden 
Opfer genommen und sei damit zur Emathia und 
zum Altar des Z. B. geflogen, was allgemein als 
Aufforderung zur Stadtgründung verstanden 
wurde (85ff.). Vgl. o Bd. III S. 794f. (Bottia; zu 
den Münzen Head HN? 243, Cook II 1187, 4 


Ge Adaödrla. Das letzte ist nach Seyrig ein 50 Zeus und geflügelter Blitz; allgemein für make- 


Ortsname, während er die Epiklese B. damit er- 
klärt, daß der Ortsgott den Namen Bel trug. Er 
hemerkt dazu weiter, daß dieser Name, in der 
Folge des babylonischen Kults des B&l-Marduk, 
einer Reihe von syrischen Göttern beigelegt 
wurde, von denen der berühmteste der von Pal- 
myra ist, und daß in Cilliza, ganz in der Nähe 
von Tell Arr, die Verehrung eines Bêl belegt ist, 
der sich von dem Gotte von Adadthela nicht we- 


donischen Z.-Kult: Iustin. XXIV 2, 8 sanetissi- 
mum Iovis templum veterrimae Macedonum reli- 
gionis). — Vgl. weiter Malalas chron. 8, p. 199f. 
ed. Bonn. (auch in Hist. Gr. min. I 156ff. und 
HGF IV 468ff. als Pausan. Damase. fr. 4; s. da- 
gegen o. Bd. IIA 8.1186, 19ff.), der als Grün- 
dungszentrum ein Dorf Bwrria (richtiger wohl 
Bortia; s. weiter o. Bd. XVIII 1. H. S. 2339, 44ff. 
Pagus Bottia, wo sich der Verweis auf Libanios 


sentlich unterscheiden konnte. Zu âBēlum als 60 auf die zitierten Stellen über Z. B. beziehen 


selbständige Gottesbezeichnung bereits in den 
altassyrischen Texten aus Kleinasien s. jetzt 
Hirsch Arch. f. Orienti., Beih. XIII/XIV (1961) 
22ff. und den Nachtrag dazu in der 2. Auflage. 


Bijkos, s. o. Bd. II S. 26474. III S. 261, 50ff. 
Myth. Lex. 610. J. Cantineau Syria XII 
(1931) 116ff. (Textes palmyr6niens provenant de 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


dürfte) nennt und Seleukos I. eine Jungfrau na- 
mens Aimathe (= Hpaĝia bei Libanios) opfern 
sowie das Heiligtum des Z. Bórteos (richtiger 
wohl Borzıos bzw. Bortiaios) errichten läßt. ` 
Bowdrdens. Epidauros, Asklepieion. Weih- 
inschr. Au Bovdrarn xàotéuðı Zwreign xonini 
Zorën I. Avhiavòs inkıns xat Dag En’ legéws 
Tevvadtov. IG IV 12 nr. 516 mit Verweis auf den 
10 
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Ortsnamen Budeia (-on) Staehlin Hell. Thes- 
salien 78. 

Bovxzıo (??). Gemme. H. Rollett Arch.- 
epigr. Mitt. aus Öst.-Ungarn X (1886) S. 125 
nr. 10: ‚Iupiters Adler, nach rechts schreitend; 
mit Eichel (?) im Schnabel. — Oben Zevs; unten 
Bovrxım.‘ 

Boviaios, s. o. Bd. III 8.1019, 82ff. mit Be- 
legen für: Athen; dazu Hesperia XII (1943) 
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vergleicht den mit Jupiter optimus mazimus ge- 
glichenen Gott Bussumarfi)us (CIL III 1038. 
1421515 aus Apuluml, s. unten) und gibt ‚Bussu 
magnus‘ bzw. „Bussu regius‘ als Erklärung. Zur 
genaueren Deutung (bussu = ‚Lippe, Mund‘) 
s. Karl Horst Schmidt Ztschr. f. Kelt. Philo- 
logie XXVI (1957) 158 (vgl. S. 66ff.; 72ff. zu 
-marus und -rir) mit der Übersetzung von Bilet- 
chi-Albescu (vgl. Vendryes Rer. Celt. 


63#. nr. 16 und 17 (Weihungen an Z. B. und 10 XLVI [1929] 370) für Bussumarfi)us (zuletzt Öst. 


Hestia Bulaia); s. weiter Wycherley The 
Athenian Agora III (1957) 128ff. — Sparta 
IG Y 1, 62; 1179. — Pergamon. — Aigai. — 
das Panionion auf der Mykale (= Insehr. von 
Priene 139), ferner Arch. Jahrb., Erg. XXIII 45ff. 
(Rev. ét. gr. 1968, Bull. ep. nr. 469) tõe ieoareins 
tod Arös tod Boviniov xai tis Hons, M. 4. Jhdt, 
v. Chr. — Mytilene (Head H. N. 562.) — 
Antiocheia am Mäander (Head H. N 


Jahresh, XXXVIII [1950] Beibl. 80. 82f. als 
Eigenname; Lavant in Osttirol) = rum. Buzä- 
Mare ‚aux grosses lèvres' bzw. ‚der dessen Mund 
königlich ist‘ für Bovosov-gryios. Zur weiteren Er- 
klärung verweist mich G., R.Solta auf den mit 
Ogmios (Lukian. Herakl. 1ff., dazu o. Bd. VIII 
S. 612; XVII S. 2062f. und jetzt vor allem R. E g - 
ger Öst. Jahresh. XXXV [1943] 99. = Röm. 
Antike u. frühes Christentum I [1962] 272. so- 


609). — Füge dazu: Thasos (Eoriņ: Boviaiņı 20 wie zur Nachwirkung [bei Goethe und Dürer] 


xa? Au Bouioiod IG XII Suppi. 404. 405. — 
Chalkedon, Dittenberger Syll? 1011. 
— Auch Bovieös kann sich auf die Institution 
des Rats beziehen. 

Bovlkeús 1) Mykonos. Öpferkalender, 
v. Prott Fasti sacri nr. 4 = Dittenber- 
ger Syll2 nr. 613; Syll. nr. 1024 2. 16ff. 4y- 
vadvos derarmı Ent däit bato zagnoö Ayumıoı 
Öv Erabuora nowroronov, Kooni zanpov téheor, 


Lesky Festschr. K. Vretska [1970] 116ff.) ge- 
gebenen Vorstellungskreis. Das für uns Wichtige 
in der bei Lukian beschriebenen Darstellung des 
Gotts sind die von seiner Zunge ausgehenden und 
zu den Ohren der ihm Nachfolgenden reichenden 
Ketten, ferner hat Egger den chthonischen 
Aspekt des Ogmios erwiesen. — Einen Altar aus 
Apulum (Dacia) I(ovi) o(ptimo) mfarimo) Soli 
Bussurigio hat C. Daicoviciu Dacia VII— 


Au Boviei yoloor - raŭra Arëdrzenn isgonoi ånò 30 VII (1987—1940 [1941]) 306 (vgl. Rev. arch. 


tod Zegeft doyvoiov, xal Ela dıöövrwv xal hds. 
Enıueltodom Ai vor Zeg Önws xalà dr doyorzes 
xai depeis" Zén Ai u ben vaddıegeiv, leoonori 
diöorrwr ` eis Aë thv Eooemv Joes foi Zeen Murovid- 
dwr d Goriouäëen xal Soit: oixovoðv Zu Murdvwı 
oar èni Anuntga zeréinrar, Am 11. Lenaion be- 
kommt Semele ein Opfer, am 12. Dionysos Le- 
neus; und gleichfalls am 12. Z. Chthonios und Ge 
Chthonie: ürto xalo)n@v Au XKdorioı rı Xpo- 
viņi deorä uéhava Zrgdorg Eevaı où Gute : Good. 
Zo abrov. 

2) Korinth. Inschr. auf marmorner Spiel- 
tafel (Ards Boviéos); dazu verstümmelt Aau — —, 
also wahrscheinlich Aduareos. Ö.Broneer Am. 
Journ. Arch. XVIII (1933) 564 (563, fig. 8); Rev. 
et. gr. 1934, 260. Cook III 1124. 

3) Amantia (Ploga), Ilyrien. F.Prendi 
Buletin për shkencat shoqërore 1955, 166ff., refe- 
riert Rev. ét. gr. LXXII (1959) 203 nr. 232 Au 


1944, 154 nr. 32) publiziert. 

(Bodyxos), nach Lact. Plac. Comm. in Stat. 
Theb. III 479 (Branchiadae qui Iovem Branchum 
colunt); verdient, wie wohl auch der Zusammen- 
hang deutlich macht, keinen Glauben. S. auch 
Fontenrose Transact. Proc. Am. Philol. Ass. 
LXIII 245ff. 

[Beöuß:os]. Nonn. Dion. XIII 544 will Cook 
HI 530f. B.ov in Oußoror ändern (Umrahmung 


40 der phrygischen Flutgeschichte dureh die passen- 


den Kultepitheta derios (522) und ö., wobei das 
letzte in der Darstellung vorbereitet würde), doch 
bezieht sich der Name wohl nicht auf Zeus. 
Doovreios. Zu dem o. Bd. III S. 889, 63ff. Ge- 
nannten (Ps.-Arist. de mundo 401a 16, Orph. 
Hymn. XV 9 [aorpanate, foorraie, zeoalrıe, was 
zugleich ein kleinasiatischer Kultbeleg ist]) mit 
dem wohl richtigen Ansatz von B. als Vater der 
Athena für Tzetz. Lyk, 111 (Boovtéaz; Cook I 


Bovisi Aödvlos Aoyedao/v] povi: yoaunarev/s] 50 833, 7; Bodvzeos Gualandri; B. auch Eudok. 


(od. Zon xal ol Bovisvral. Der Zusammenhang 
zeigt deutlich, daß es sich hier um den Gott des 
Rates (= Boviaios) handelt. — S. weiter unter 
Eößovdevs. 

Doveimrös Lalandos (Phrygien) MAMA I 429 
into deonorär owrndlas xai rõv liwyr navıav Au 
Bocomso zën, Vgl. L. Robert Ant. Class. 
XXXV (1966) 384, 2; o. Bd. XX S. 821, 67ff. 

Bovooovuag(ı)os (s. das folgende), wahrschein- 
lich auch für Galatien anzusetzen. 

Bovoooveiyıos (falsch o. Bd. III S. 1077, 42ff. 
Bussuritios), Galatien. Zwei Inschriften, Errich- 
tung von Gräbern zu Lebzeiten betreffend, bei 
Anderson Journ. Hell. Stud. XXX (1910) 
163ff. (nr. 1 = CIG III 4102 ein vewxdoos Tod 
iòs Bovooovoiy(ijov; nr. 2 bezeichnet sich als 
ixeıns xal ünnoeröv Au Bovoovgyyio). Ander- 
son 8.165 (referiert auch von Cook III 1140) 


viol. 355; vgl. allerdings auch den Kyklopen Boor- 
ns in dieser Rolle, Schol. Hom. Il. VIII 89) füge 
die einen umgrenzten Bereich bezeichnenden Kult- 
belege für 1) das Gebiet von Kyzikos:a) Mu- 
halig Reliefstele mit v. 1. Herme (mit Cadu- 
ceus), brennendem Altar, Adler neben Zeus mit 
Blitz und Szepter; darunter Mann, mit dem Ge- 
sicht zum Boden, ausgestreckt liegend und Inschr. 
Tıßeoios Kiavdıios Zirroopos Au Yyiorw xar 


60 Erırayrv èx 1ölv) idlwv dëser Boovreio Le 


Bas Inscr. d'As. min. 1099; Athen. Mitt. VI 
(1881) 134; Bull. hell. XXXIV (1910) 236. Cook 
11 833f. mit fig. 793 nach Le Bas-Reinach 
Monum. fig., pl. 133,2. L. Robert Hellenica 
VII (1949) 31. — b) Çakirca südl. desManyas- 
sees. Reliefstele mit Altar, Stieropfer und vier 
Adoranten. Inschrift: Meliayoos xai Oedfevos xal 
Mivavögos oi IIpwroudgov Au B. sòyýv Joum. 
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Hell. Stud. XXVII (1907) 66 nr. 12. Cook D 
835. L. Robert a. O., 32. — 2) Bithynien 
(Gebiet von Nikomedeia). Reliefstele, L. Robert 
a. O. 30ff. (Inser. de la région de Yalova) nr. 1 
Kiavðıos Mo)ertös Unto Tod ndrowvos abrod Hon- 
Aen Agtov IIvoauov Asè Boovrai xal Anl org 
euxagıorngıov. Hermes auf Basis, Z. Libation 
über einem Altar vollziehend, mit Szepter, Adler, 
Demeter mit Kalathos auf dem Haupte, Szepter 
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des zunächst nur dem Poseidon zukommenden 
Epitethon (mit Veränderung der ursprünglichen 
Etymologie) auf Z. 

Tabrı[£os?] Bithynien (Daday westl. von Ka- 
stamuni). Weihinschr. auf kleinem Marmorstier. 
F. K. Dörner Anz. Ak. Wien 1949 (Vorber. 
über eine Reise in Bithynien) 224 und vorher 
Jacopi Esplorazioni e studi in Puflagonia e 
Cappadocia (1937) 10 (und pl. VI) Au Tawi[o] 


und Fackel. L Robert a. O. 82 urteilt: ‚Nous 10 Böeinıor/og] dv&önxer (nach J. Löwe). Vgl. 


avons là un couple de dieux utiles au paysans, le 
Z. de la foudre, de l’orage et de la pluie, et la Dé- 
meter des r&coltes‘ und vergleicht die Zusammen- 
stellung von Z. Olympios und Astrapaios mit De- 
meter in Cagnat III 17 (vgl. o. Z. A.). Eine 
weitere Inschrift belegt zur zuerst genannten In- 
schr. gehörende Boovraiozai (Robert a.0.32f. 
nr. 2) und ein Heiligtum mit mehreren Göttern 
(also Z. B. und Demeter nach Robert). — 


Bull. ép. (Rev. ét. gr.) 1989, 433. 1950, 192. 

Telaxtıvos, Phrygien (Bayat bei Emirdağ) 
Erovmvoi Au Talaxtivo ara dnırayiv AndAAwvos 
tg xopniv eöyiv. Ramsay Hist. Geogr. of 
Asia Minor S. 285. Keil-Premerstein 
Zweite Reise (Denkschr. Ak. Wien LIV 2 [1911]) 
S. 102. L. Robert Hellenica X 240, Rev. ét. gr. 
1956, Bull. ép. 321. 

Taidxtıos, Lydien (Kale, Gebiet von Temeno- 


3) Paphlagonien (zusammengestellt bei 20 thyrai, Hermostal), Buresch Aus Lydien 160; 
8 g 


Robert a.0. 32, 4) a) südlich von Viran 
= hir (= Caesarea Hadrianopolis, Mendel 

ull. hell. 1901, 5f.) Weihung [Au BJeovralo 
2... [nto —] xal zexvwv ceòzñs yapır Bull. hell. 
1897, 95 nr. 7. — b) Kastamonu. Altar, ge- 
weiht A Boovrale (G. Jacopi Dalla Paflago- 
nia alla Commagene [1936] S. 4 und Abb. 7). — 
d Meset (Vil. Kastamonu), zwischen Kap Ka- 
rambis und Ionopolis Aè Boovralæœ thv Hoav 


vgl. o. Bd. VII S. 514 (Galaktion). Körte Inser. 
Bureschianae 29, 52. 

Taunkıos Chrysipp. bei Hieron. adv. Iovin. I 
48 p. 318 V. (Chrysippus ducendam uxorem sa- 
pienti praecipit, ne Iovem gamelium et geneth- 
lium violet; dagegen bei den Römern kein 
Iupiter nuptialis), Schol. Lykophr. 288. Schol. 
Hom. Od. Í 36 (und 38 Z. und Hera). Vgl. auch 
Poll. 124. — Analog zu Hera l'aunhia bzw. Tauh- 


Grëng Taios Teruoðéov 6 xal Xnrras (nach 30 Hos (Plut. coniug. praee. 27, bzw. de Daed. Plat. 


Kretsehmer Glotta XXIX 1942, 128. 247 
‚Hethiter‘, was sehr fraglich ist, s. auch Rev. &t. 
gr. 1941, Bull. ep. nr. 142) ¿x tõv blær xar ebyıv. 
G Rohde Türk tarih, arkeologya ve etnografya 
dergisi IV (1940) 71 (J.u.L. Robert Rev. ét. 
gr. 1944, Bull. ep. nr. 176 a). 

Boovrnoos, s. o. Bd. III S. 890, 55f. 

Boorröv, s.o. Bd. III S. 891, 12ff. und jetzt 
für Phrygien die überaus reichen Belege in MAMA 


V S. XXXV ff. Appendix S. 137#. Dazu Dörner40 


Österr. Jahresh. XXXII (1940) 110ff. nr. 1—8. 
Macpherson Brit. Sch. Athens XLIX (1954) 
15 nr. 9 (s. Erıuauvoos). Vgl. auch Jorden xal 
Poos (Thera). Weiter Teil II. 

Bwöwvaios, s. o. Bd. III S. 598, 217. 

Bogos (Hierapolis, Phrygien) Head H.N.: 
676. Cook II 570. 

Bwuös, Borg el Mouʻallaq (Borg Bâqirha), 
Tempel auf einer Anhöhe über Bägirha, Pren- 


. [Euseb. pr. ev. III pr. 4; 1, 2 yauñhioc ... xal 
vuupaywyos. 3 Telela xal Taunlıos. 5; 2, 2 = I 
p. 105, 19; 107, 1, 21; 108, 13; 110, 9 Mras] Dion 
Chrys. VII 269 R. [VII 135]), entsprechend Z. 
Télsios und Hera Teieia. — Bei Anazarbus in Ki- 
likien, in einer Höhle, Au soi Hoq Tauniig xar 
Agsı, Geet mohovyow, xrA, (Journ. Hell. Stud. 
En 238 nr.4);L.Robert Hellenica X [1055] 

Telov Athen. Ein Aus Teldorros ieoo- 
»Agv& IG ? I 2 nr. 1072 (vgl. den Eponymos der 
Phyle der Geleontes). Weiter o. Bd. VII 8.985, 
40ff. und M. B. Sakellariou La migration 
grecque en Ionie (1958) 502f. 

Tehyávos, s. Felxavos. 

Tevagyns. Pantikapaion. Inschrift des 
Königs Pharnakes (?, 63—47 v. Chr), Laty- 
schew Mat. Arch. Ross. nr. 23 (1899) S. 58; 
Inser. or. sept. Ponti Eux. IV nr. 200; zuletzt 


tice Hermes XXXVII (1902) 118; Inscr. gr. et 50 Corpus Inser. Regni Bosporani (Moskau-Lenin- 


lat. de la Syrie II (1939) 310f. nr. 569, wo auch 
unter Verweis auf Honigmann Art. Syria, 
1581, 20 an die Bomitae in monte Amano erinnert 
wird. Vgl. auch Seyrig Doura-Europos, Fourth 
Season, New Haven 1933, 8.70 (Z. Boucs bzw. 
Maößaxos Analogie zu Z. Berv)os, s. d.), der unter 
anderem auf Porphyr., de abst. II 56 verweist: 
Aovuatiavol dë eëe Apafias xat Eros Exraotov Zoo 
qalda, ër tnò Bwuor Kantor o yo@vrar ws Eodve 


grad 1965) nr. 29. — Vgl. weiter o. Bd. VII 
S. 1129, 57ff. (Kallim. fr. 229, 1 Pf.; Schol. Ari- 
stoph. Nub. 571 [Z. als Urheber der Wolken]). 
Tev£dlos. Die Stellen bei Schriftstellern o. 
Bd. VII S. 11383, 53ff. Myth. Lex. 615. Dazu Chry- 
sippos (s. unter yaundıos) und Plut. adv. Colot. 
1119 d. Inschriftlich: Lykien (Telmessos) 
Jacopi Clara Rhodos II 172 nr.3 und dazu 
Segre Riv. Fil. 1932, 146ff. (datiert 184/188); 


(s. auch Z. Mavagos und Torouaoyaöns). Weiteres 60 Opfer zu Ehren des siegreichen Königs Eume- 


unter Maößaxos. 

Taraoxos Aischyl. Suppl. 815f. yardoze zayzoa- 
tes Zen, Z, almighty lord of the earth‘ Rose: 
„Z, tout-puissant, seigneur d’Argos‘ Mazon. 
Das erste ist richtig: die Vorstellung des Him- 
melsgotts, der auch das Geschehen auf Erden be- 
herrscht und zugunsten der Bittflehenden voll- 
endend wirken kann, bestimmt die Übertragung 


nes H. und Einrichtung von Opfern Ati Feeling 
xal Admwöı N[ixnpóow]. — (Limyra) Wei- 
hung Av T. Bean Anz, Ak. Wien 1962,9 (Ro- 
bert Bull. ép. [Rev. ét. gr.] 1968, 254). — Fer- 
ner von der Insel Lepsia ein Altar Aids P. 
Bean-Cook Anatol. Stud. 1965, S. 224 nr. 23 
(Robert 2.0. 1966 nr. 318; Suppl. ep. Gr. 
XVIII 389). — Vgl. navzoyevedlos. 
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Tevétwo Plut. de Stoic. repugn. 1049 b; vgl. 
Comm. in Arat. p. 332, 8 Maass. S. yerıyrwe. 
T'erntoios o. Bd. VII S. 1132, 27ff. Myth. Lex. 


616 

yervjrwg Aischyl. Suppl. 206. Eurip. Hippol. 
683. Iulian. or. II 51 d. 

Tsweyds Athen, später privater Opferkalender 
mit Opfer von Kuchen, Panspermie und weinlosem 
Trank am 20. Maimakterion, IG II 12 1367, 12 


Maunaxmor@vos Au Teweyo x’ nonevov yowi 10 


zıalor öedoypalor Öwderörpahor, vasròv yowi- 
xıalor Enınenkuoulvor, navragrlav, vypáli. o. 
Bd. VII S. 1227, Op Farnell Cults I 66. 
Nilsson Gr. Feste 115 (Vorernteritus), Gesch. 
d. griech. Rel. I2 401. Cook 1176. Deubner 
Att. Feste 158 (Panspermie ‚ebenfalls ... Dar- 
bringung, nieht ... magischer Ritus‘). 
Tıyarropdvos, s. Bruchmann. 
(Tia/v]xa?) Lydien (Ekiskuju bei Borlu), 
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Salzsee, Strab. XII 2, 6 (537), überliefert Arròs 
Aaxin où (wobei die Negation sicher fehl am 
Platze ist). Im Rang hält der Priester (nach dem 
der Ma in Komana und dem Z.priester ën Oönvd- 
ootis) die dritte Stelle nach dem König. S. weiter 
o. Bd. IV S. 2017, 26ff. (Kataonien hat an Strabo 
keinen Anhalt); Cook II 616 (Saxins, Adxıos 
Carolidis, der armen. daku ‚Axt‘ dazu ver- 
gleicht). 

Aauaoxnvds auf Inschr. in Bostra: Ai 
Aauaoxnvo T. Didios Povpevos àvéðfnze]v eboe- 
för (J.u.L.Robert Rev. ét. gr. LXVI [1953] 
186 nr. 217: D.Sourdel Les cultes du Hauran 
à l'époque romaine [Bib]. Inst. fr. arch. Beyrouth] 
Paris 1952) erstmalig griechisch. — CIL VI 405 
(Iovi optimo masimo Damasceno) Rom; X 1575 
(iussu 1.0.M.D.) 1576 (Iovis optimi marimi Da- 
masceni sacerdotes ete.) Misenum. H weiter 
o. Bd. IV S. 2035, 17f., ferner C. Watzinger- 


Keil-Premerstein 3. Reise 5.10f. nr. 8. 20 K. Wulzinger Damaskus, die antike Stadt 


Toyyviarns Lykophr. 435 (u. Schol). Anon. 
Ambr. 27. o. Bd. VII S. 1585, 47ff. ‚Blitzeschleu- 
derer‘ (Holzinger, ähnl. LSJ); nach einem 
Ortsnamen Cook II 260. 824, 7. Die richtige 
Erklärung ergibt sich wohl aus Aristoph. Lys. 
972ff. © Zed, EI org... neydip rue xai non- 
orfgı votoéyas xal čvyyoyyúlas oiyoro pigor, 
worauf Lykophron anspielen wird. 

(Tovatos) falsch Head HN 555 (anders HN? 


{Berlin 1921) und besonders R. Dussaud Le 
temple de Jupiter Damascenien et ses transforma- 
tions aux époques chrétienne et musulmane, Syria 
III (1922) 2108. mit den neueren Ausführungen 
von J. Sauvaget Syria XXVI (1949) 315ff. 
Zu den Bauinschriften des Z.tempels in Damaskos 
(Suppl. ep. Gr. II 828—832; 830 u. 832 ¿x vi 
tod xvoíov Adel korrigiert die Datierung (als 
nach der seleukidischen und nieht der pompeiani- 


661; Tralles: schlafendes Z.kind auf Berg mit 30 schen Ära anzunehmen) H. Seyrig Syria 


Adler); richtig Ars yoval. S. Cook IE 961. Vgl. 
auch den o. Bd. VII S. 1585, 205. behandelten 
Ortsnamen sowie Asdorov (nalaı loval Arös derlov) 
auf dem Tmolos westl. von Sardes bei Laur. Lyd. 
de mens. IV 71, p. 123, 19f. Wünsch. 

Tovsws (gen.) Karien (zwischen Aphrodisias 
und Tabai). Weihung in einer Höhle: Au I’ovews. 
Robert Rev. ét. gr. LXIV (1951) 190, nr. 211. 

Toodwos Kappadokien (wahrscheinlich Kaisa- 


XXVII (1950) 248. (Robert Rev. ét. gr. LXIV 
[1951] 196 nr. 225) und kommt damit in die Zeit 
unter Tiberius, Caligula und Domitianus. — 
Dussaud a. O. bestimmt den Gott als Ha- 
dad(-Ramman) mit Atargatis als Paredros 
(schreibe in Iustin. XXXVI 2, 2 Atargatis; a. O. 
220, 4) und verweist dazu — neben theophoren 
Namen seit dem 10. Jhdt. v. Chr. — auch auf 
Ioseph. Antiqu. Iud. IX 93 (wo 4dados [wie auch 


reia). L. Robert Noms indigènes I (1963) 549 40 sonst statt Aöco bei Niese] zu lesen ist; s. auch 


Au T’oodio Ennacw. 

(Towoor, Towoov) s. Toooov. 

Fvoayros (Chios?), s. o. Bd. VII S. 2100, 61f. 
Cook 1289f. 330 (‚he of the round wheel‘, mit 
solarer Deutung und relativer Spätdatierung der 
Bildung, die, wenn man Aidioy (s. d.) mit dem 
Schol. den Chiern als das Ursprüngliche beläßt, 
durchaus auf Lyvkophron selbst zurückgehen 
kann). 


Marcus z. St., der S. A. Cook The Religion 
of Ancient Palestine [1930] 130ff. heranzieht). 
Eine Darstellung des Gotts erkennt Dussaud 
(a. O. 221 mit fig. 1) auf einer Münze Antio- 
chos’ XII.: ‚Le dieu barbu est figuré debout entre 
deux taureaux. Vêtu d'une longue robe attachée à 
la ceinture, il est coiffé d'un bonnet pointu. 
Comme son voisin, le Jupiter Héliopolitain, il 
porte un épi dans la main gauche, car Hadad, 


dayovorns (Phrygien, Eskişehir) MAMA V 50 étant le dieu de l'orage, dispense les pluies et, 


162f. o. Bd. XX S. 823, 13ff. sind jetzt zu berich- 
tigen nach F. K. Dörner Österr. Jahresh. 
XXXII (1940) Beibl. 114ff. nr. 4. Es handelt sich 
um ein Relief (mit ‚Darstellung eines Gottes, 
der aus einem Adler herauswächst‘, der auf 
einem ‚knochenähnlichen Gegenstand‘ steht oder 
denselben in seinen Fängen hält [nach Bossert 
‚ein hethitisches Symbol‘]). Die Inschrift lautet: 
Mevardoos Innwvos x- Anna oi Bokpartes x- 


par suite, décide des récoltes.‘ (84 v. Chr., ein 
Jahr später als Imhoof-Biumer Monn. 
gr. p. 437). Besondere Häufigkeit von Z. in theo- 
phoren Namen, Syria VI (1925) 351f. nr. 34; ebd. 
3ödff. nr. 38 (==Annee épigr. 1923, nr. 59) Wei- 
hung Ge oöoaio natoy oi seugio (= Ba'al 
$amim/Be‘el Samin = Zeus-Hadad von Damas- 
kos). 

Aauargıos (Rhodos. Lindos, Akropolis) Ata- 


AnoAkvios x- Arovöcıs Teiuwrı ovrtolóypw x- 60 ën - Aauatrégwv xal Aios Aanarelov. Nilsson 


Aù Aayovorn üvkorn|oav]. 

ayo, P de Lagarde Onomastica Sacra 
(21887) S. 215 (189) 14f. Aayær ... Ñ ó Beie d àgov- 
gaīos. Dazu auch F. Wutz Onomastica Sacra 
(Texte u. Unters. 3. Reihe XI) 183 ‚wegen 
137 „Getreide“. S. weiter unter dodzouos (vgl. 
deorhows). 

daxın(r)ds (sim.). Kappadokien, an einem 


Arch. f. Rel.wiss. XXXII (1935) 87 nr. 5; Blin- 
kenberg Dragma Nilsson (1939) 100f. nr. 4; 
Inscr, Lindos nr. 183. Vgl. Cook III 1124. 
Rolley Bull. hell. 1965, 463, 4, sowie die Ver- 
bindung von Z. Bovisús bzw. Eößovleös zu Deme- 
ter und Kore (die der Plural zum Ausdruck 
bringt). Zur Bildung vgl. auch Ageodloıos und 
Boaios. Ferner Apgıos? 
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Adageönvds Inschr. gefunden bei dem Dorfe 
Elbi (antik danach Daredda®?) im mysomake- 
donischen Bergland, Keil-Premerstein 
Dritte Reise in Lydien (Denkschr. Ak, Wien LVII 
1 [1914] 61 nr. 77 Ayaðğ sin, Aù Aageäinvo 
ueyalg xal Enyxop Mnvoyäs (al) Audoduevos 
ó naro abrou séin (222/223 n. Chr.). ‚Z. A. hat 
seinen Beinamen von einer Ortschaft Adgsöda, die 
vermutlich bei Elbi anzusetzen ist‘ (s. auch a. O. 
S. 58). Die Inschr. verzeichnet auch O. Wein- 
reich Athen. Mitt. XXXVIII (1912) 28 nr. 123 
(zu Er%oos). 

ösondtns. Pind. Nem. I 13f. (Olvunov Bea. 
zöras/Z.). Aristoph. Lys. 940. Anth. Pal. IX 
258, 3 (Lukillios), Aisop. fab. 49, p. 67, 5 Haus- 
rath. — Ephesos (s. Krýo:ros, metr.). — Anchialos 
(Thrakien) L. Robert Rev. de Phil. LXXXV 
(1959) 221f. (Verbesserung von Mihailov 
Inser. Gr. in Bulg. rep. 1371) Au Yyiofto] Aso- 
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ren Kaystrostal) o. Bd. V S. 543, 54f. (Buresch 
Aus Lydien 125 nr. 68 = B. Mueller Diss, 
Hal. XXI 3 [1913] 317 nr. 181 Au Ayyy us- 
"réie Zegslä size, 

Aiðvuaios Nikand. fr. 2 Jac. (FGrH 271—272 
F 2) èv ep iegonoy toð Aiðvpaiov Aude x1ı0000 
aonovõðonorovta: nerdhoiww, Weiter o, Bd. V S. 444, 
AR Farnell Cults IV 227. Cook II 317. 
Fontenrose Transact. Proc. Amer. Phil. Ass. 


10 LXIII 245ff, (kein eigener Kult eines Z. D in 


Milet). — Ein Are ténuevos belegt Inschr. Didyma 
nr. 486, 29; Weihung von åyáłuata soft re Aude xai 
tùs Antoös nr. 89 und 90, 6ff. äue rois duöbuoıs 
Beat om Paosoıw xai tois Bouois tõ dıövusi 
AnoAiowı geweiht (vgl. A. Wilhelm Öst. 
Jahresh. XXXV [1943] 164ff.); nr. 199 Dekret 
über die Leistung der ßonyta. (für die sich seit 
längerer Zeit niemand mehr gefunden hat) zu 
dem (jährlich geschuldeten) Opfer für Z. Soter 


léien... [nègo] tõv TErvov xai davroö edya- 20 mit Erlaubnis der Aufstellung der die foņyot ver- 


g107Yg1ov, mit weiteren Hinweisen (bes. D. Sour- 
del Les cultes du Hauran à l’époque romaine 
[1952] 54f.). — Heliopolis (Cagnat IGR III 
1069 Osğ ueyiorw Hiwovnoliım Asonoım (xrA.). — 
A. D. Nock Journ. Hell. Stud. XLV (1925) 
951. P.Merlat Jupiter Dolichenus (1960) 121. 

(deöovov) Lyd. de mens. IV 71 p. 123, 14ff. 
Wünsch Edunlos ð 6 Kooivdıos zën dia èv ti 
rad nuäs Avdig rerdnvar Beiler xal uähkor 


zeichnenden Stele nods tõ Zeg old) Afıö]s soë 
ZW@rijgos yägır tod dvaygalp)zodaı tà dvduare rar 
dnousr(öyvror [BJonyar ragà Ala èv zët iefo]õ 
tø èv Aðúnos (nr. 262. 263, 8 ein Bonyös xagà 
Aia Yerıov = Z, Soter). — Nr. 129 (Altärchen, Z.), 
nr. 127 (Kataibates), 128 sowie 129 (Z. Hypsis- 
tos), 188 (Z. Telesiurgos) im Bereich des Heilig- 
tums; vgl. nr. 484 (čoxeīos). 

Aıxatdovuvos o, Bd. V S. 565, 12ff. — Inschr. 


almdevsı oov èv iotogiq' Ze yào xai võv meös të 30 Paphlagonien (Karusa östl. von Sinope) Au Ae 


Övtix® ris Zagëezër nolsws uéosi En’ dnowgelas 
tod Tuckov tonos Aert, ôç die: ur lovai Aude 
berlov, zën dé nagarganelans tË zoóvæ tis Mksws 
Astor» rooscayogevetai' púlaxes oav ol Koton- 
tes. = Eumelos fr. 18 Kinkel, wo (nach einer 
älteren Ausgabe) Aevolov geschrieben ist; danach 
o. Bd. V S. 281, 18ff. der Art Deusios. Loof 
Aevoiov macht die Argumentation des Lydus zwar 
konsequenter, erlaubt aber wohl nicht den Ansatz 


zamwobvwı Meydimı Ilvdns Amvvoiov orparnyar 


'xagıoıjowev Robinson Am. Journ. Arch. IX 


(1905) 302 nr. 24. Cook II 1092, 8, III 951, der 
weiter auf Schol. Il. XIII 29 und Eustath. in Il. 
p. 918, 47 verweist, 

ÖızaonoAos Obgaviöno: Kallim. hymn. I 3. 

dıxnpogos, Aischyl. Ag. 525f. 

Aıztatos, s. o. Bd. V S, 581, 62f., dazu Strab. 
X 4, 6 (475), Stat. Theb. ITI 481. Die Inschriften 


eines Z. Deusios. Und Deusion führt, wenn es mit 40 jetzt in Inscr. Cret. III. Eide: Itanos, p. 89 


dem Zeusnamen zusammenhängt, nicht auf eine 
Epiklese, sondern wohl allein auf den dem Wetter- 
gott heiligen Platz. Des weiteren ist die Kombi- 
nation mit der Flutsage bei Nonnos Dion. XIII 
522ff. auf Grund von úéros willkürlich. Vgl. auch 
Cook II 957, 2.0. Bd. V S. 252, 6ff. (Deusos [?] 
Sohn des Kyklopen Arges); 298, 8ff. (Deysion; 
Aetoıov bzw. Asüolov mit einer Angabe über die 
Überlieferung, die nach dem Text von Wünsch 
wohl modifiziert werden muß). 

Anuagovs, s. Adados. 

(öyuuovpyos), von Bowra fr. 48 (= fr. 57 Snell) 
aus Plutarch, wie es scheint falsch, für Pindar 
angenommen. Die platonische Bezeichnung für 
den Weltordner wird in theologischer Spekulation 
der Philosophie (und deren populärer Nachwir- 
kung) für Zeus den Vater zentral wichtig. S. dazu 
Teil II (und o. unter dya9o;). Vgl. &erorozezvas. 

Araßarnguos, Ktesias bei Phot. Bibl. cod. 72, 


nr. 8, 1ff. (an erster Stelle vor Hera, den Göttern 
in Dikte usw.; s. unter Z. *Ayogatos). — Praisos 
(so gut wie sicher ergänzt; Herrschaftsvertrag 
mit den unterworfenen Staliten; A. 3. Jhdt. v. 
Chr.) p. 142 nr. 7 A, 15ff. öurbo Anfra Auerator, 
Hoojebõva, Adarav, Andiiwva Iltdı[ov, Beos 
zavrJas soi adoas. — Hierapytna (Isopoli- 
tievertrag mit Kolonisten; 2. Jhdt. v. Chr.) 
p. 50 or. 5, UI. durée za» Koriar xai Tõva 


50 Ogargıov xai Tõva Aırteior xai Hoar zal Apa- 


valav 'Qleglav xal Adavalov Tohidða xai Adavalar 
Zaumviav xai Anciiwva Ionor xai Aarcr xal 
Apreuıv xai Avca xai Apooðitar xai Kwoijtas xal 
Núupas xai tòs Köoßavras xai eð; adrraç xal 
zaoas‘ Ñ pàr iyà ebvonom tois èninaoi Teganvr- 
vios xti. — Inser. Cret. III p. 10 nr. 1 (Paleo- 
kastro) gibt einen Rechenschaftsbericht über 
Pflege der deyala dyakuara und prunkvolle Re- 
staurierung anderer im Heiligtum des Z. D. (& 


38b 22 (Altar, den Dareios beim Übergang über 60 tô: Zen tö [T]nvös Atztalc); genannt sind 


den Bosporus errichtet habe; vgl. auch o. 
Suppl.-Bd. V S. 686, 27f. und allgemein Bd. V 
S. 301, 32ff.). 

dıallaxıngıos Anon. Ambr. 29 (Laur. 29). Ygl. 
Aphrodite Karaliaxınoia Didyma II (Inschr.) 
123 nr. 124, auch Aristoph. Ach. 989. 

duardxrwo (adyrov) Örph. fr. 54 Kern. 

Ayıwönvds (Lydien; Kajadschyk-Assar im obe- 


Athena, Artemis, Atlas, Sphingen, Zeus, Hera, 
Nike, woraus sich der Sinn der im Eid von Itanos 
genannten Götter von Dikte wohl nur zum Teil 
bestimmen läßt. — p. 91ff. nr. 9 behandelt den 
Grenzstreit zwischen Itanos und Hierapytna, 
das das einstige Gebiet von Praisos besitzt, wobei 
sich auch Mitteilungen über das Heiligtum erge- 
ben (z.B. Z. 81ff. vóuois yüg Zeg xai Zoe: soi 
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inıtiuoıs roden Ösrerwivro iva umdeis èv tË 
Zeng toù Aus Tod Aiıxtaiov une èvvéuņi ër 
Evavkoorargı ure onelgnı unte Evlednı). — S. wei- 
ter die Kommentare von M. Guarducei in 
in Inser. Cret. a. O.; Hutchinson Brit. 
School Athens XL (1989—40) 38H. Willetts 
Cretan Cults 207. — Zum Hymnus von Paleo- 
kastro Nilsson Minoan Mycenaean Religion? 
468ff. Latte Kl. Schr. (1968) 49 und weiter 
Teil I. 

Aıuspavds. Weihinschr. mit Bas-relief /A:Ji 
Auusgavaı xal sais Núvpafs], gefunden auf 
Mykonos (Bull. hell. XI [1887] 274f. nr. 38; 
XV [1891] 625f. XVII [1893] 181), richtig er- 
gänzt nach einem Au Ausgang geweihten Altar 
(aus Gorna Orjahovica) in der Nähe von Niko- 
polis ad Istrum (Le Bas II 1572; 
Skorpil Arch.-ep. Mitt. aus Öst.-Ung. XV 
[1892] 218 nr. 105; Mihailov Inser. Gr. in 
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Kencehreai: Mitsos Arch. eph. 1936, 146, 
Guarducei Epigraphiea I (1939) 17. (Suppl. 
ep. Gr. XI 50; Rev. arch. XVI [19402] 218 nr. 58). 
S. auch Orph. fr. 236 K. (o. unter aydads). 
öıörmrens Aristoph. Acharn. 435 & Zen dudara 
ol xatónta narraxp sagt Dikaiopolis, wohl in 
Abwandlung eines tragischen Verses (vgl. TGF 
adesp. 43 N.2), als er die Lumpen des Telephos 
erhält. Richtig zur Situation Schol. raüz« gnow 


10 Zei noAdzonta Ñy tà den. 


Auge, Phrygien (Dorylaion [Eskisehir]) 
Koerte Gött. Gel. Anz. CLIX (1897) 409f.; 
Ramsay Bull. hell. XXI (1898) 237 Ayaðğ 
dan | Zdion lcoös xarà Emeraygw Afifi Ale 
ebynv | xè Zoueg Con, Cook TI 2808. (ikonogr. 
Nachtrag IIX 1125). Vgl. auch MAMA VII 312 
usw. (Tios). 

(Aioxos). Lykophr. 400 heißt Thetis Aloxov 
ueylorov táogoðos Kvrarðéws (e, d.), und das er, 


Bulg. rep. II nr. 715). Nach Homolle (Bull. 20 klären die Schol. durch Verweis auf den Kronos- 


hell. XV 626) nach einem thrakischen Ort. a 
auch o. Bd. V S. 647, 48ff. XVI S. 1036, 37H. 
VI A S. 512, 64f. Suppl.-Bd. III S. 336, 50f. — 
Vgl. auch die Weihung für Z., Hera und Nym- 
phen, Mihailov Ill nr. 1509, sowie die bei 
ihm gegebenen häufigen Belege für Nymphen- 
kult. 

Atoueös. Eustath. in Il. IV 46, p. 444, 21. Die 
Notiz ist wohl ohne Gewähr (trotz Usener 


Götternamen 213, 110, auf den Cook III 595, 30 


sich bezieht), auf Grund der lexikographischen 
Tradition, die Diomos, Diomeia (richtig) von Z. 
herleitet, entstanden. Vgl. o. Bd. V S. 830, 29ff. 
831, 44ff. (Die Belege im Art. Diomeia 2 von 
Spengel ebd. 831, 17ff. sind fast durchgehend 
entweder unzutreffend oder verwirrt, lassen sich 
aber mit Hilfe der beiden anderen Artikel richtig- 
stellen und ergänzen.) Cook a. O. Deubner 
Attische Feste 162. 226f. Da Diomos und der 


stein (vgl. auch Holzinger z. St.). Im Vorder- 
grund steht aber doch wohl kosmologische Deu- 
tung von Il. I 899ff., so daß die von Cook 1299 
gegebene (und offenbar notwendige) solare Eirklä- 
rung nicht die Kenntnis eines Z. D. einschließt 
(vgl. auch z. B. die Deutung bei Herakleitos Hom. 
Probl. 21#.). Herkenrath Phil. Wochen- 
sehr. LI (1981) 1103, der die Stelle verwendet, 
scheint hierzu nicht förderlich. 

Aosızeios (Steph. Byz. s. Aokfyn), Aodıyeos, 
Aolınvos. s. o. Bd. V S. 1276ff. und weiter vor 
allem Pierre Merlat Répertoire des Inserip- 
tions et Monuments figurés du Culte de Jupiter 
Dolichenus, Paris 1951; ders., Jupiter Doliche- 
nus, Essai d'interprétation et de synthèse (Publ. 
de l'Inst. d'Art et d'Archéologie de l’Universite 
de Paris V) 1960 (basierend auf dem Material bis 
zum Ende der 40er Jahre); ders., Notes Doli- 
chéniennes, Rev. arch. XLIII (19541) 177. — 


Demos den Namen von Z. haben, so ist allerdings 40 Neben der Masse lateinischer Zeugnisse für den 


ein besonderer Z.kult nicht unwahrscheinlich. Vgl. 
auch Z. Geleon (Phyle) und Z. Hekaleios (Demos); 
möglicherweise auch Z. Epakrios. 

dAıóvvoos. Thrakien (Malko-Timovo in 
Bulgarien): Weihung eines Priesters eines Bak- 
cheion des Au Avofvö]ow xth. (Kazarov Arch. 
Anz. XXX [1915] 87£. Cook II 282); eine ähn- 
liche, metrisch gemeinte, Weihung aus der glei- 
chen Gegend, D e t s ¢ h e w Österr. Jahresh. XXIX 


Kult gibt es auch einige wenige griechische, und 
zwar, mit der Epiklese,aus Thrakien: Mer- 
lat Rép. p. 11, nr. 8 ës Aoliyyr@ xrtå.), aus 
Moesia inferior ebd. p. 20 nr. 15 
(= Mihailov Inser. Gr. in Bulg. rep. II 
1527 Au ueylorw Aokıyyvä stil p. 21 nr. 16 
(Epitaph für einen isgateuvayza Gea Aokıymrö), 
aus Rom ebd. p. 237 nr. 242 (Weihung xarà 
»Ehevow Geet Aolıynvoü). — Dazu kommen aus 


(1934) Beibl. S. 165 (Cook III 1126) Bwuòr 50 Mösien Suppl. epigr. Gr. XXIV 1063 (Tomi) 


Ta! åvéðņza den Aù të Afılmioo Avxounöns 
Xonoror iepebs Baxgeiov ueydioıo ato Zu 
naldwr xai teuis, Be Adyov oërde, xal mvorōy 
Zëion, of: oðte uaxag Awvuoe. — Phrygien 
(Haci Beili, oberes Tembristal): Altar (Relief: 
Krater mit daraus entspringenden Epheuranken; 
Weinranke mit Trauben, in die Schlange beißt), 
den für den Sieg und die Bewahrung des Kaisers 
Tarammy@v reavialı) Au Aioviow Avkornoar. Zwei 


Au uleyioro) Afon), aus Syrien (Dura- 
Europos) Suppl. ep. Gr. XVII 770 und 771 (Au 
ueylorg xai Değ Aohıydo sell, aus Palästina 
(Kaisareia) B. Lifshitz Rev. Bibl. 1966, 255f. 
referiert von J. u. L.R obert Rer. ét. gr. LXXX 
(1967) 555 nr. 643 (Oùixtwo eùt[d]uevos åvéðnxev 
xè noyacero zo Alu] Aohiznrõ). — Merlat 
nr.8 = Mihailov III 1590. Dazu kommt zu- 
letzt aus Dionysopolis in Mösien Mihailov I 


weitere Altäre aus dem Gebiet von Dorylaion 60 (ed. alt.) 24 bis (Au Aolıyalo sell 


(Asagi Ilica bzw. Avdan nordwestl. von Ayvalı), 
geweiht von wtora: von Ortsvereinen, E. Has- 
pels Am. Journ. Arch. LXVI (1962) 286f. (mit 
Ankündigung der vollständigen Publikation) und 
dazu Nilsson Eranos LX (1962) 180f. (Z. Dio- 
nysos = Sabazios) sowie L. Robert Rev. ét. gr. 
LXXVI (1963) 175f. nr. 262. — Vgl. Z. Bakchos, 
Z. Sabazios. — Sehr fraglich ist die Inschr. aus 


[Aoevos ], Byzanz, falsch für Aldguos (s. d.). 

Adorno (Lesbos, Mytilene) IG XII 2, 131 (und 
Suppl.) Alfa naJıowıov [röv eilodvas soi Zen 
dornfga]. 

dovodens, s. o. Bd. V S. 1867, 22ff.; ferner die 
Weihung (griech.-nabatäische Bilingue) des Syl- 
laios, Wesir (dösipds) des nabatäischen Königs 
Obodas im Delphinion von Milet (Milet I 3, S. 387 
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nor. 165; o Bd. IVA 8.1043, 66ff.) sowie (aus 
Petra Palestine Exploration Quarterly LXXXIX 
(1957) 13f. = Suppl. ep. Gr. XX 410 (Au äyie | 
. @u:x@ | Aevoagı |?]), wo für Zeile 2 awrrjgı nach 
der Photographie als wahrscheinlich angesehen 
bzw. IC lote ergänzt wird. 

A4govdıos. Rhodos (Kamiros, Akropolis) Altar 
Zuvös Agovdlov Annuario Sc. arch. Atene XXVII 
—XXIX (1949—1951) [1952]) nr. 138. Dazu 
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wissen möchte); P. R. Franke Die antiken 
Münzen von Epirus (1961) 285. 

Eitvxınos (Bithynion-Klaudiopolis). Dörner 
Ber. über eine Reise in Bithynien (Denkschr, Ak. 
Wien LXXV 1 [1952]) S. 59 nr. 75. Altar, dem 
Z. E. und Apollon von den Bewohnern einer Kome 
geweiht (wahrscheinlich 145/146 n. Chr.). 

Ellenwaorys, Kypros. Athen. IV 174a. o 
Bd. V S. 2101, 208 mit der zur Gänze auf Use- 


Hiller v. Gärtringen Gött. Gel. Anz. JOner zurückgehenden (und kaum ausreichenden) 


1934, 198f., der auf Hesych. Anden  ioyvoor, 
Aoysicı und den Namen Aooödos UO XII 3, nr. 83, 
14) verweist (vgl. auch Segre Athenaeum 
N. S. XII [1934] 145). Für ungriechisch gehalten 
von Laumonier Cultes indigènes en Carie 
679. 715. 

doturıos Lykophr. 586 (Schol. ó Z. ... nagà 
Hougvkios). 

Awöwvaios, s. o. Bd. V S. 1265, (Sp S. Da - 


Deutung. Die Epiklese ist gesichert (Apollon- 
heiligtum von Voni, 4/3. Jhdt. v. Chr.) durch die 
Myth. Lex. 618 genannte Inschr. (Sittig Gött. 
Nachr. 1914, 93f.; auf Apollon bezogen), die T. B. 
Mitford Am. Journ. Arch. LXV (1961) 129 
(= Suppl. e . Gr. XX 307) neu behandelt hat. Er 
ergänzt, nicht unwahrscheinlich, Z. — Vgl. auch 
das im Myth. Lex. angeführte Orph. fr. 207 K. 
(Dionysos výzos ellanıraaıns). 


karis Tò degör ge Awðwvys Arch. Delt. XVI20 Eins Kypros, Hesych, s. weiter o. Bd. VII 


(1960) AR (Div. 2—13). Franke Die ant. 
Münzen von Epirus I (1961) 27. Parke The 
Oracles of Zeus. 

[Awe:os, Deutung von Aogıos], Byzanz, beides 
falsch für Aldoıos (s. d.). 

(dwrtýo), Kibyra. Ann. dell’inst. di corresp. 
arch. N. S. IX (XXIV) 1852, S. 177 (‚Z. A. nimis 
certo . . . legi videtur, quam ut Sorjeos emendare 
liceat.‘). Das in der Inschr. Folgende wohl ein 


S. 2622, 59ff. — Latte, der crux setzt, verweist 
auf den kyprischen Apollon Bsıras (Schwyzer 
682, 15). 

(Ewöios?, Iowöiws?) MAMA IV nr. 227; s. o, 
Bd. XX S. 826, ep 

Eignvatos Anon. Ambr. 34 (Laur. 32). Vgl. Z. 
als Vater der Eirene; auch Dion Chrys. or. XII 
(Olympikos) 74 (eiomvıxos, Charakterisierung des 
Z. des Pheidias). 


Genetiv (vgl. dwrjess dwyr, Aëron Aë), Vgl.30 Exálsıoc (Attika, Demos Hekale) o. Bd. VII 


Jorge, — dwrwp (ée, ännuoobens) Kallim. 
hymn. I 91. 

Eyawétas (sim.). Sterrett An epigraphi- 
cal Journey in Asia Minor (Papers Amer. School 
Class. Stud. Athens II) 8. 91f. nr. 59 (Tefeny; 
Òñuos Ogundewr; Phrygien) Altar, aufgestellt für 
die ovrıegeis tod Audg Eyevéta - sz). (so Bérard 
Bull. hell. XVI [1892] 418, nach dem die Lesung 
sicher ist; Auflösung: Aude: &y&vero ý dandrn?). — 


8.2666, 20ff. Anon. Laur. 25 (Exainouos). Vgl. 


jetzt FGrH 328 (Philochoros) F 109 (Exaijoıw 
Madvig für Exainoıov, womit der Festname fort- 
fällt). Deubner Att. Feste 217 und vor allem 
auch die Zusammenstellung der Zeugnisse durch 
Pfeiffer Kallimachos I p. 227f. (Dieg. XI 6f. 
zeuevos Hxalziov Al[d]s).S.auchRichardson 
Am. Journ. Arch. X (1895) 218 (zum Opferkalen- 
der der Tetrapolis, Prott-Ziehen Leges sacr. 


Pogla (Pisidien) Athen. Mitt. XI (1885) 335 (kor- 40 I nr. 26 = IG II 12 nr. 1358). 


rigiert von Bérard Bull. heil. XVI [1892] 422) 
= Cagnat Inscr. Gr. ad res Rom. pert. III 
407, 16, Ehreninschrift für einen ieoaodwusvos xal 
Aude Eyalıve]rou xal Töyns Feßaorv. 

Eyxtxkıos. Hesych, Eyxöxkıov - tò navrayoü 
xvxhow' Ì Z. nag’ Admvaloıs, wovon wohl auch 
ebd. Erizvxiidios Z. nicht zu trennen ist, wozu 
Latte — gegen Meinekes Konjektur En- 
»vAlxeıos — auf Il. XVIII 504 (‚est deus iudicii‘) 


Exaröußauos, s. o. Bd. VII S. 2786, 37ff.; dazu 
Bechtel Gr. Dial. I 315f. (der, nach dem Agon 
Exotóvfora in Tegea, Exordußoros ansetzt) und 
Willetts Cretan Cults (1962) 238f. Cook I 
545. 717, 2. 

(Extwe) s. o. Bd. VII S. 2814, 57. = Sappho 
fr. 180 L.-P. (forwg?). Vgl. auch Harrie Arch. 
Rel.wiss. XXIII (1925) 864. 

Elawodbo(cos?) Kypros, s. o. Bd. V S. 2228, 30ff. 


verweist. Vgl. auch zu Ayogaios nr. 18 (Erythrai: 50 2224, 15ff. VII S. 2622, 59ff. XVI S. 307, Hoff- 


ai: 16 Zmvös toyopato); anderes o. Bd. V 
S. 2585. 56ff. VI S. 156, Gun, 

öyyeıx&oavvos Pind. Ol. XII 77; Pyth. IV 194. 
Vgl. zeoavveygis. 

Farce Athen (röm. Agora). Oikonomi- 
dis Ta Apyvaixá XIV (1959) 12f. nr. 27 (Frag- 
ment eines Grenzsteins?) Ars Evywolov (Suppl. 
ep. Gr. XVIII 62). Nach Oikonomidis Heiligtum 
des Iuppiter Indiges, was J.u.L.Robert Rev. 


mann Gr. Dial. I 112 und Latte, der im 
EB Hesych. gl. 1842 (EAadus) und 1850 
(Ehawvs) folgendermaßen verbindet: (1842) 
iaa: Aude Lé dv Knop (nal) (1850) 
Elawoto(ws) èw Ego ó Z. Die Richtigkeit der 
Zusammenstellung mit Rive ("Yıyıoros) bei Phil. 
Bybl. (Euseb. praep. ev. I 10, 14) ist jedoch nicht 
auszuschließen. Vgl. Cook III 762,3. 
£laoıßoörras Pind. fr. 144 Sn. (è. a nai Pas), 


et. gr. LXXIV (1961) or. 274 mit Recht bezwei- 60 vgl. Pind. Ol. IV 1 ¿hatho Untorate Boovräs et. 


feln. Vgl. z. B. Soph. El. 67 & naresa yi veol 
d Eyyagıcı und Eniywptos, Eriðhuos. 

Eder@v, Argos Amphilochieum, Mzz. Svo- 
ronos Journ. internat. d’arch. numism. VIII 
(1905) 227f.; Dakaris Eph. arch. 1957, 93 
(Argos Oresticum; dagegen N.G.L. Hammond 
Epirus [1967] 550, der außerdem E. als Nom. 
auffassen und nicht als Stammesname verstanden 


EAaotepos. Paros. Kontoleon Arch. Eph. 
LXXXVI—VI (1948—49) Iff. mit einer Inschrift 
òs Ehaotégo (5. Jhdt. v. Chr. = Suppl. ep. Gr. 
XII 449 a), die die richtige Ergänzung von Arch. 
Delt. XIV (1981—32) App. S. 49f. = IG XII 
suppl. 208 Aıòs /Eha]orégo IIarowıo (statt [eùa]- 
ozego oder /zeoi]otréoo; korrigiere daher o. 
Bd. XVII 2. H. S. 1847) und IG XII 5, 1027 
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Bwuös Aude E/hacıt]oo së dé M[av]ögodeutos ` 
néit onevöeraı E[vderöloo Hiller v. Gärt- 
ringen; danach z.B. Wilamowitz GI. d. 
Hell. J2 122. o. Bd. XVII 2. H. S. 1841, 50ff. ohne 
Kennzeichnung der Ergänzung) ermöglichte. Zur 
Deutung, bei der der Versuch einer Ableitung von 
&acrw und doro wohl ausscheiden muß (so 
Kontoleon a.0. Kalitsunakis Chari- 
sterion Orlandos I [1965] 145f.; vgl. J. u. L. 
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Wiegand Sechster Vorläuf. Ber. (Abh. Ak. 
Berlin 1908, Anh. I), S. 27; Siebenter Ber, (ebd. 
1911, Anh. I) 8.19, wo ein Kult der Zinidar 
ayadar dazu gestellt wird. S. auch Cook H 962. 

(Eivuvıov), s. o. Bd. V 8.2468, DI (Ort der 
Verbindung von Z. und Hera); es ist möglicher- 
weise wichtig, daß dagegen Poseidon (in Lesbos) 
die Epiklese Elymnios erhält. Für va» in Schol. 
Aristoph. Pax 1126 vermutet Cook II 1041f. 


Robert Rev. ét. gr. LXXIX [1966] 415, mit 10 sehr ansprechend vëoo:, Mit ihm ist zu betonen, 


Verweisen auf frühere Referate) s. Frisk bei 
Nilsson Cults Myths Oracles and Polities in 
Ancient Greece (1951) 163, 48 und Etym. Wörterb. 
I 481 sowie Marinatos Arch. Eph. LXXXIX 
—XC (1950—51) 182f. (zu *ėlaotýo, Ehaoris 
= £larne). Von den Analogien arme... Boovräs 
(Pind. Ol. IV 1; vgl. &daoıßedvras) und IInkaydrw» 
kato (Kallim. in Iov. 3) scheint — trotz F risk 
(‚evidently the same sense as the Pindaric epi- 
thet‘) — die zweite treffender. Es handelt sich um 
den Gott, der sich jeder Verfehlung strafend an- 
nimmt (so etwa Marinatos, der mit Recht 
auf die Honigspende besonderen Nachdruck legt), 
und für die Deutung ist eindeutig entscheidend, 
daß Z. unter ähnlichen Aspekten im Phratrienkult 
auch sonst verehrt wurde; s. besonders Aldozogos 
auf Thasos (!), womit Æ. nicht nur begrifflich ver- 
wandt ist, sondern aueh durch Parechese zusam- 
menhängen dürfte. 

Eiageuos (Eiepeds Hesych., in Kreta). Anon. 
Ambros. 89 (Laur. 26). S. o. Bd. V 8. 2234, 40ff. 
(auch nr. 2). 

Eievdegios, s. o. Bd. V S. 2348, 23ff. — S. auch 
F. Böhmer Untersuchungen über die Religion 
der Sklaven in Griechenland und Rom I (Abh. 
Mainz 1957, 7) 484 (110)ff. — Vgl. auch Teil II. 

Eizvoivıs nag’ joen Hesych. s. Elevoivie; 
s. o Bd. V 8.2335, 60ff. (Der in Hartels 
Akademievortrag des J. 1886 unter Verweis auf 


daß Epiklesen, die nicht belegt sind, auch nicht 
angesetzt werden sollten (0. Bd. V S. 2468, 25ff.), 
weil das nur Verwirrung stiften kann. 

Eußoryows IG IV 1 or. 701 (... Zeßaozöv 
Teonavızöv Aaxıxòv Ala E. o nölıs) = Traian; 
Hermione (anläßlich des Aufenthalts, ge- 
nauer, der Ausfahrt zum Partherkrieg; L. Ro- 
bert Rev. ét. ane, LXV [1963] 315, 3; Docu- 
ments de l'Asie Mineure méridionale [Hautes 


20 Études du Monde Greco-Rom. 2] 1966, S. 81, 2). 


S. auch o. Bd. V S. 2487, 48ff. — Vgl. auch Axo- 
Parnaıos. 

[Eu£oıos] falsch; s. Myth. Lex. 

[’Zvayoos] irrtümlich Myth. Lex. 

Evaicıuos (Koroneia) Hesych. Die Deutung 
auf den ‚gerechten Richter‘ o. Bd. V S. 2544, 62ff. 
ist wohl zu eng. Vgl. auch Hom. Il. II 353 (Z.) 
Evaloıua onnara palvwv. Hesych. Erasoınia * dıoon- 
uia (Et. magn. 39, 4 oioiog : uarreia; vgl. auch 


30 Aischyl. Eum. 996) und besonders Aiòs aloa. In 


Delos verehrte man einen Poseidon Ain? (Inser. 
de Delos nr. 1581, 3ff. 6 isoeös Hidra Josi. 
öwgov Adıvaios d dıa fiov iegeùs Tlooeıdövos 
Aioio xti. vom Kabirion; vgl. auch ur. 1582, 2; 
1562, 2 [ders.; ergänzt bzw. teilweise ergänzt]). 

Evaluos, s. o. Bd. V S. 2545, 29ff. Cook II 
5820. Zu Aischyl. fr. 343 NS stellt sich jetzt 
Aisehy]. Diktyulkoi fr. 464, 10 Mette äva& äer. 
60» Ze d ävd[Aus als der eigentliche Beleg. 


Wilcken [zitiert ist Herm. XX 430ff.] pe An Zraölıos Thrakien (Boyalık), Gebiet von By- 


nannte Tempel des Z. E. in Arsinoe, den Otto 
Priester und Tempel I 3 Anm. hinwiederum bei 
Wileken vermißt, beruht wohl auf einem Irrtum; 
vgl. auch Myth. Lex.) 

Eleve, Theben. Hesych. 

Euvúusvos, Kyrene. Hesych. 

Ellavıos, Eilnveos, s. o. Bd. VITI S. 176, 14ff.; 
Aigina: die Zeugnisse sind zu ergänzen durch 
Pind. Paean VI 125, wo die Insel Aigina 4iòs 


zanz. Relief. Z. mit Opferschale, kleine Herme (zu 
ergänzen Altar und Adler). Au Zvavkio Hots 
Meiıpdoryov zufauevos Into Bosunarwv. L. Ro- 
bert Hellenica X (1955) 38ff. und Pl. VII 1 
(Suppl. ep. Gr. XV 422), der unter den #osuuara 
sowohl Kinder wie Viehbestand versteht und dem 
Z. dieser kaiserz. Inschr, nicht den alten Sinn 
eines Gotts des Hauses ‚comme un Z. Herkeios 
(vgl. z. B. Hom. Il. XI 773£.), mais le Z. de la cour 


Eilaviov pasvvör äorgov genannt ist und die Er- 50 des bestiaux, du parc à bétail ou de la ferme‘ gibt, 


zählung der Verbindung von Z. und Aigina folgt; 
ferner durch die von Curtius auf dem Oros ge- 
fundene Hydria mit Weihinschrift zweier Brüder 
heilavioe Au (Harland Am. Journ. Arch. 
XXIX [1925] "en Welter Arch. Anz. LIII 
[1938] 8ff.). S. weiter den Art. Oros o. Bd. XVIII 
S. 1175, AIP. und Cook III 1164. — Tenos 
s.o. — Syrakus s.o. (= Dittenberger 
Syll.3 428, 3); s. auch die frühere Münze Head 


HN? 180 (Zeit Timoleons), wofür jedoch P. R. 60 


Franke Die antiken Münzen von Epirus I 273 
[Aos AJöoavo/v] bzw. nur [AöJoavo/s? v?] sehr 
wahrscheinlich ergänzt und Z. E. ausschließt; 
ders. weist S. 265ff. die Einführung des Kults 
des Z. E. durch Pyrrhos von Epirus nach und ist 
überhaupt zum Kult des Hellanios zu vergleichen. 
— Berg Garizim, s. o. — 

EArlöwov Milet, kleiner Altar Ars Einidov. 


während er für die Artemis Eravlin Exarn (IG 
XII 8, 359; Thasos; dazu auch Th. Kraus He- 
kate 5.69 Anm. 340) die Frage offen läßt. S. 
auch dë Aùlñs inýxoos Dede. 

Evöevöoos Hesych. (Rhodos). Vgl. auch o. 
Bd. III S. 157, 41ff. V S. 2553, 3ff. — Der o. 
Bd. XVIII 2. H. S. 1841, 50ff. angeführte Beleg 
aus Paros beruht auf falscher Ergänzung. s. Eid- 
OTEDOS. 

(Evnjs?) Anon. Ambr. 43 &vnews oder èyyéw: 
{Laur. 28 &vve&os), wobei die Aufzählung Genetive 
voraussetzt. 

&voidios eos (Panamara) Bull. hell. XII 
(1888) 269 nr. 54,8. Vgl. Nilsson Athen. Mitt. 
XXXIII (1908) 280. R o lley Bull. hell. LXXXIX 
(1965) 453, 3. Z. Ktesios, zusammen mit Tyche 
und Asklepios so benannt: xaè tois roixtôlots 
Beois Aù Kenoio xal Tigy xal Aoin. 
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Evooiydwv (Arabien, Gerasa) Au Hoosiðõv 
Evooigðovı. Inschr. nr. 39 in Gerasa, City of the 
Decapolis (Am. School of Or. Res. 1938), referiert 
Rev. ét. Gr. LII (1939) 527 nr. 504. 

Zvvaluos. Hestiaios (e. Bd. VITI S. 2050, Alf.) 
bei Ioseph. ant. I 119: die geretteten Priester 
kamen nach der Flut tà roù Evvaklov Aude Zegch- 
org Aaßdvres eis Zsvaap cf Baßviwrias. Wohl 
nicht richtig darüber o. Bd. V S. 2653, 30ff. 

Etaxsothoos, o. Bd. VI S. 1550, 66f. 

¿E Jéis: ènýxoos Bess Phrygien (Inönü; west- 
lich von Dorylaion). Körte Athen. Mitt. XXV 
(1900) 419 nr. 32, der aùàń als Höhle deutet; da- 
nach Cook II 837, o. Bd. II A S. 1599, 63ff. — 
L. Robert Hellenica X 37 zieht die dafür her- 
angezogenen Belege mit Recht in Zweifel, ver- 
gleicht dagegen den Zeus Groo und will dann 
(wegen £; vgl. auch 8. 111,5) in Ad4y; den Kult- 
ort (wohl die in der Inschr. genannte Kome) 
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Ergänzung nach der Analogie von Kögvöaunvos) 
Robinson Am. Journ. Arch. IX (1905) 303 
nr. 25 (Weinreich nr. 125);vgl. auch Amas- 
tris) Z. Krnoros nr. 13.— Lydien: Jdagedönvos 
ueyas xal ênýxoos (Elbi im mysomakedonischen 
Bergland; s. Z. A; Weinreich nr. 128) 
Ayıwönvös (s. d.) uéyaç 2. vom Ursprungsgebiet 
des Kayster, Z. Taoyunvds nýxoos (s. d.) aus 
Philadelpheia. Vgl. auch S'eleúxeos. — Phry- 


10 gien: s. Z. AE Aùlñs inýzoos eds (Inönü); Aù 


Boovtrõvri Zegzsdo Ze (ebd.; Mendel Cat. 
Sculpt. Constantinople II 49ff. nr. 32 [Cook 
III 1160]. Vgl. auch CIG III 5933, römische Wei- 
hung für den sòs Ennxoos Boovr@v, und mehr 
dazu bei Cook II885,6.. — Kappadokien 
(wahrscheinlich Kaisareia) s. Z. T’dodros. — P i- 
sidien. (Antiocheia) B. Levick Anat. Stud. 
XVII (1967) 117 nr. 45 (Rev. ét. gr. LXXXI [1968] 
529 nr. 540) Altar mit Inschr. Au Reg sde eùxýr. 


sehen, wozu der Z. Zaßafıos Neavdeitns aus Phila- 20 S. auch (??) Hall Anat. Stud. XVIL (1968) 82 


delpheia in Lydien (s. o. Bd. IA 8.1544, 28ff.) 
ein Analogon ist. — (Znrös aöln für den himm- 
lischen Palast des Z. Hom. Od. IV 74; vgl. Aischyl. 
Prom. 122. Ail. Aristid. or. XXXVII [Athena] 5, 
p. 305, 13 K.) 

Bfov[— —, E£owfios?, Athen, s. Hespe- 
ria XXX VII (1968) 121. (zuletzt). 

[Erawos] s. Mawóhios. 

Eraxpıos, s. o. Bd. V 8. 2673, 67ff. (Cook II 


nr. 46. — Rauhes Kilikien. (Kestros) ein 
Veteran Ari Ennx[o]o sùxýv, Denkschr. Ak. Wien 
CII (1970) 163 nr. 169. — Ebd. S. 1238. nr. 113 
(Gökbel) unsicher. — Syrien. (Azaz) H.Sey- 
rig Syria XX (1939) 305 nr. 5 (Rev. ét. gr. LIH 
[1940] 229 nr. 176) Weihung von Altären xat èn- 
tayy... È io für Z. è. (114 n. Chr.). — (Baito- 
kaike), s. Z. Bartoxaisns. — (Borg Bägirha) Wei- 
hung für Z. Bonös ueyas A (Weinreich 


873, 1). Von den Lexikographen allgemein auf den 30 nr. 121 = Inser. de la Syrie II 569, 1). — (Edessa) 


Gott der Bergeshöhen gedeutet, wobei aber auf- 
fällt, daß Et. magn. 352, 49ff. (wo auch Polyzelos 
Movoör yovaí fr. 1 Meineke FCG II 8691. = fr. 7 
Kock I 791 überliefert ist) nur attische Beispiele 
genannt sind: Za äxgas yàg rær dn@rv iðotovto 
Bouoéc të Au, oiov toù "Yunrriov, tod Ilaprndiov. 
Analog jetzt in den Fasti sacri des Demos Erchia 
(Daux Bull. hell. LXXXVII [1963] 610 = 
Suppl. ep. Gr. XXI 541) col. V 60 Aut Er/a]xoioı, 


xúgios (Rev, ét. gr. XLXI [1936] 389). — (P al- 
` myra,woin den bilinguen Inschr. die Weihung 
dem Gott, ‚der gepriesen sei in Ewigkeit‘, gilt) 
Z. Öwıoros xai è (Weinreich nr. 126--135; 
ferner Syria XIV [1983] 263ff. und ebd. 189 [Rev. 
ét. gr. XLVII (1934) 251]; XX [1939] 317 nr. 20 
[ein edEausvos xal Enaxovodeis dem Z. è, für seine 
und der Seinen Gesundheit] 318 nr. 21; Berytus 
HI [1936] 105 [Syria XXIX (1949) 60 Weihung 


èv Yunrrðu Gofiv], vmpdlı[os, ojù Yood. Die 40 von Boys und ovunrco:or]; zu Weinreich 


Inschr. Rhein. Mus. LV (1900) 503 = IG H? 1294, 
wozu W. S. Ferguson Harv. Theol. Rev. 
XXXVII (1944) 93f. (Rev. ét. Gr. 1944, 67). 

Enrnxoos, s. allgemein o. Bd. V S. 2731, 51ff. 
und jetzt die von Weinreich Athen. Mitt. 
XXXVII (1912) 1ff. (zu Z. S. 23ff.) zusammen- 
gestellten und ausgeschriebenen Belege, zu denen 
in der Zwischenzeit wiederum eine Reihe weiterer 
gekommen ist. Für Z. ergibt sich folgende Streu- 
ung: 

Dakien: dù Yyiow è. (Ulpia Traiana 
[Sarmizegetusa]) Rev. ét. gr. LII (1939) 484 
nr. 242 (Daicoviciu, mit einer weiteren In- 
schr. Geo Y £., jeweils zum Danke) = Russu 
Muzeul Brukenthal Studii si Comunicări XII 
(1965) 53f. nr. 6 (und 7). — Thrakien: Z. 
und Hera Alaaußomvoi (s. d; Weinreich 
nr. 136); vgl. auch Weinreich nr. 137 (an- 
dere, nur z. T. erhaltene Epiklese = Mihailov 


Inscr. Gr. in Bulg. rep. IV 2017). — Z. &. Zvoor£- 60 nien) Weihung eines oixovouos... 


ons (Malko-Tirnovo), s. d. — Z. und Hera @eoi € 
(Tatarevo) Mihailov III 1454 (J.u.L. Robert 
Rev. ét. gr. LXI [1948] 181 nr. 162). — Z. Zßeł- 
coöodos (s. di — Bithynien (Utch-Bach) 
Mendel Bull. heil. 1901, 28 nr. 167 (Wein- 
reich nr. 124, der Füöxtaios Z. 2. ansetzt). — 
Paphlagonien (Sinope) Z. Helios Na/vôa]- 
unvos (v teilweise erhalten; sonst ganz unsichere 


nr. 128 = Le Bas 2627 jetzt M. Pillet Rev. 
arch. XVII [19411] 5ff. [Rev. ét. gr. LIV (1941) 
264 nr. 158]). S. weiter P. Collart Aspects du 
culte de Baalshamin à Palmyre, Mélanges K. Mi- 
chalowski (1966) 325ff. —— (Umm idj-Djimäl) s. Z. 
öyıos & — Phoinikien (Abedat bei Byblos) 
Z. odoavıos Buotoe Daapraios (s. d.) Ennxoos. 
S. weiter Delos nr. 2305 (Weinreich nr. 134) 
für Z. Odews und Aozeorn Ilaiuorivn Agpeodien 


50 oéoodo Deci d. — Auch die oben für Dakien ge- 


nannten Weihungen gehören wohl in den Zusam- 
menhang mit den Belegen aus dem semitischen 
Bereich. — Kyrene (2. Jhdt. n. Chr.) Au 
Okvunio Peð Zensen Abonkıos Poŭpos dezırer- 
twv Sg ànéðwxa (Suppl. ep. Gr. IX 126). 

Erıßnuros; Hesych. (Siphnos) s. o. Bd. VI S. 28, 
67f. (Head HN? 491 Adler auf Münzen). 

Emönus (Karadjadagh-Köi am Ulutschar, 
Bithynien, nach o. Bd. III S. 528. 64ff. Paphlago- 
UTEOD TEHXVWV 
xai zën Bo@v eörns ydo Athen. Mitt. 1894, 372 
nr. 4. Vgl. L. Robert Hellenica X 36. o. Bd. VI 
3.57, 37H. 

Erıöorns s. o. Bd. VI S. 60, AIR 1. Mantineia. 
2. Sparta. 3. Messenien (Grizokampos [Thuria}), 
N.S. Valmin Bull. Soc. Lund IV (1928/29) 1f. 
nr. 22 (Suppl. ep. Gr. XI 1002; vgl. Class. Rev. 
XLIV [1930} 89. Rev. ét. gr. XLIII [1930] 196, 
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Cook III 1130) Avvvocdwgos (Aymrinna Au 
Erota: (6. Jhdt. v. Chr.). — Vgl. auch Avadc- 
ins. 

Enixagauos. s. o. Bd. VI S. 112, 6ff. Belegt für 
Euboia (Hesych.), Paphlagonien (Zora 
= Sora?; Bull. hell XXV [1901] 28 nr. 168 [Bi- 
thynien]), Kappadokien (Kokussos = 
Cagnat Inser. Gr. ad res Rom. pert. III 128), 
ferner aus Tsehorum (Euchaita), wo ein 
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Übersetzung von luppiter Stator (auch Zräere, 
Oodscıos). Cook II 708, 5. 

Eniorormgeos (Kreta, Hesych.) o. Bd. VI 
S. 202, 41f. 

Eniorios Herodot. I 44, s. èpéorios. 

 Becréierec (Athen). Relief (4. Jhdt. v. Chr.) 

mit drei inschr. genannten Adoranten (Theoris, 
Olympiodoros, Aristomache), die ein (in der Art 
der ‚Totenmahl-reliefs‘ dargestelltes) Götterpaar 


Priester des Z. E. eine Weihinschrift für Demeter 10 verehren (dazwischen Mundschenk) und die Dar- 


und Kore zoò Myroòs veðr Setzt (Studia Pontica 
III 189 nr. 189, mit Anderson z. St.: ,D., K. 
et Z. E... non des divinités helleniques mais... 
des dénominations hellenisées de la friade... des 
divinités anatoliques‘), Ostphrygien (Kötü 
Uşak, Altar; ‚MAMA VII 476; vgl. ebd. 453 
zdzagros), Kilikien (im Z.tempel nahe der 
korykischen Höhle Hicks Joum. Hell. Stud. 
XII [1891] 242 nr. 26 = Cagnat III 860 


Kwgóxios Emwelxios Teonamöyos E.). Für 20 


Syrien: Antiocheia am Orontes [Hopolis] 
Liban. or. XI 51 (I p. 453 Foerster), Bostra 
(= Cagnat III 1395; vielleicht = Dusares 
o. Bd. V S. 1867, Cook III 912), für Ara- 
bien: Gerasa (Cagnat III 1367; Welles 
in: Gerasa, City of the Decapolis [1938], Inschr. 
ar. 43 [?] nach Rev. ét. gr. 1989, 527). — Die 
Häufigkeit der Verbindung mit Wünschen für das 
Wohlergehen der Kaiser scheint auffällig. — Eine 


stellung äredeoar Au aerer Bılloı sai tõe 
unto toð Beod Dıllaı xal Téin: Ayadnı roù Geet 
yvyaızi. — IG II 8? nr. 4627; Furtwängler 
S. Ber. München 1897 (1), 401; Harrison 
Prolegomena 356#f. Themis 312f.; Blinken- 
berg Bull. Ac. Danem. 1916 (3), 2008. Cook 
H 1162f.; Sjövall 180; Nilsson Gesch. 
gr. Rel. I? 809f. und Taf. 28, 2; s. auch o. Bd. V A 
S. 821, 1ff. 

eruumwg (ixerawr te Eelvwr te . Od. 
IX 270. = : ag 

Enpavsoraros, s. o. Suppl.-Bd. IV S. 301, 10. 
(Z. Panamaros ugyas soi 2, dazu auch Lau mo- 
nier Les cultes indigènes en Carie 840, 4; 
Zbelsurdos, s. d.), weiter Boviačos (Sparta) und 
Z. Kegavvios (s. d. nr. 17) è (Nikopolis ad 
Istrum). — Zu Empavýs (für Herrscher) s. auch 
Teil II. 

Emıyogıos Eurip. Hypsipyle fr. 1 (IV), 28 


Münze aus Zela (Pontus) mit der Legende Ze. 30 (p. 17 Italie = p. 29 Bond) Lykurgos, Priester 


denge Zeie (113 n.Chr) Haussoul- 
lier Rev. de Phil. XXII (1898) 169. 

Erıxızgdöas (Kos), Hesych. 

Erixiöneios Hesych. (Z. očrw xalehar; vix 
sanum‘ Latte); vgl. o. Bd. VI S. 118, 51ff. 

Enrtxoivios Salamis (auf Kypros; s. Zala- 
#irios) Hesych. ; s. o. Bd. VI S. 118, 64fi. 

Ezixovoos Alabanda (Karien) Mz. Head 
HN? 607. 

Enhógios (?), s. (Z.) Aepilofius (Z. Ainvic- 
pios?). Vgl. Axgolopeiins, Aopelins, Endxoıos 
usw., auch das Heiligtum einer Hekate äu Meydlw. 
Adpwe Inschr. v. Priene nr. 363, 21. 

Enıuauvgos (Phrygien, Alpanos) Macpher- 
son Ann. Brit. School Athens XLIX (1954) 15 
nr. 9... negi rëin téxvov , neol nargidos noAvde- 
vias, negi garan tnleopopias Ai? Boovrævri En- 
uauvow cùyýv. Für das letzte vermutet der Her- 
ausgeber, ohne eine lokale Epiklese auszuschlie- 


Ben Ezuuafgr)öop (dagegen J. u. L. Robert 50 


Rev. ét. gr. 1956, Bull. ep. nr. 294). 
: Enweixios, s. Z. Eogderge (E. Tooraöyo; 
Badge) Cagnat III Sen 

at Uoiioäie (Athen). 

Enınoklows (?) s. das folgende. Vgl. auch 
Ilohatos, 

Eainovo; (?) Milet, Hesych. s. &rinovov (gl. 
5089) ...92.2v Mee, s. o. Bd. VI S. 197, dë 
(zu Zazugscia ?); von Latte zu Ermoliaos 


Eeuns iv Poßp, de T'doywv lorogei (515 fr. 2160 


Jac.) gezogen (gl. 5086) zusammen mit äreıön tis 
nölews Erioxorov aus gl. 5091. 

Eniovóuos (Kreta) Hesych. o. Bd. VI S. 198, 
gff. Bechtel Lexilogus 253, Griech. Dial. II 
194 (‚der mit dem Treiben der Sprossen zu tun 
hat‘). Myth. Lex. 625 (Lit.; dazu Fick Bezz. 
Beitr. XXIX 197). Cook II 946. 

(Emordoios) Plut. v. Rom. 18. Versuch einer 


tobniywgiov Arde (= des Z. von Nemea, wo die 
Szene spielt); vgl. Eyy@eros, Zmönuos. 

Exönens. s. o. Bd. VI S. 248, 1ff.; dazu vgl. 
auch Schol. Soph. Oed. Col. 705 (FGrH 244 
[Apollodoros] F 120) Z. Moguos (s. d.) = d ènóa- 
ms töv poplav Zou und die Bemerkungen 
v. Th Köves-Zulauf Rhein. Mus. CXIII 
(1970) 232f. Cook II 807 ‚10 (ganz unsicher) 
sowie 889, 33 (Os Yyloty xal narıwv Enorın 


40 soi Hli xal Neues sti.) 


Enovedvios. (Sarba bei Byblos) Basisinschr. 
Renan Miss. de Phénicie 33]f. (Pl. XXII 14) 2. 
E. Vgl. Mouterde Syria VI (1925) 355, der 
die Weihungen Yes oögario (Ba'al Samim; Be’el 
samin) bzw. Au oboavig yiory danebenstellt und 
mit Renan auch Faunugoöuos ó xal Yyovoévos 
bei Phil. Bybl. (Euseb. praep. ev. I 10, 9) ver- 
gleicht. — Pantikapaion: Corp. Inscr. Regni 
Bosp. nr. 36 A eat &novgarioıs Au Swrior al 
Hog Zwreiga. Nonn, Dion. XLVI 39. 

Enrdpıos. S. o. Bd. VI S. 247, 60ff. — Inschr. 
Kreta (Itanos) = Dittenberger Syll,s 1264 
= Inser. Cret. III p. 111 ar. 11, If. (nicht ‚Weih- 
geschenke‘, wie o. angegeben, sondern Heliotro- 
pion mit Markierung der Wintersonnenwende: 
Harav Au Enjolyifolı àvé[ð]yxe. toonai 
zesuegwwal xth.); dazu Cook 111180, 7; Wil- 
lets Cretan Cults and Festivals (1962) 238 (der 
Anm. 59 über öxdarns falsch urteilt). — S. weiter 
Cook II 697 (zu Epops), 1121. 1130f. (zu Peri- 
phas; Ant. Lib. 6). 

Erwaeıns. Der durch Hesych. belegte E. Z. 
zaga Admvaloıs ist nun durch die Fasti sacri des 
Demos Erchia gegeben: G. Daux Bull. hell. 
LXXXVII (1963) 608, col. ITI 19#f. (= Suppl. ep. 
Gr. XXI 541) Metageitnion, &xrzı pôirovtos, Au 
Enwnerei, Zu láy Eoxıäcı, yoigos, öhdravros, 
mpähuos, i .— Vgl. Havenonns. 
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Eoyatos - doo: Zeús Hesych. (s. o. Bd. VI 
S. 427, 61ff.). Meinekes vielfach akzeptierte Kon- 
jektur Zooaios (Cook III 265) ist nicht auszu- 
schließen, aber keineswegs sicher; Latte gibt 
den Verweis auf ‚čoya segetes?‘ und denkt weiter 
etwa an Asoloıs ó Z. Vgl. jedoch Hes. Erga 549 
dëg mueopopos (öußoopdoos Beleukos) rerarı ua- 
xdowy èni čoyois. 


Eoexdevs. s. o. Bd. VI S. 410, 64ff. (zur Pro- 
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vall Z. im altgriechischen Hauskult (1931) 7ff. 
(der auch den tirynthischen Hofaltar ausführlich 
bespricht) und Nilsson Gesch. gr. Rel. I? 
402f. Beide betonen, daß kein Anlaß besteht, Z. H. 
als chthonisch aufzufassen (Sjövall 39f. mit 
Verweis auch auf Herodot. VI 68 úe und dazu 
Plat. Rep. 828 e: Hom. Od. XXII 324ff.). Die ho- 
merischen Belege (vgl. bes. auch D. XVI 231. 
XXIV 306ff. mit den éo% Zoe gesprochenen 


blematik der Angabe über Erichthonios und Blitz 10 Gebeten) zeigen auch, wie die Sonderform die 


jedoch ebd. 446, 5ff.). Die Gleichung bzw. Epiklese 
setzt auch Lykophron selbst, jedenfalls 431 (vgl. 
auch 158; Cook H 793) voraus. In der entschei- 
denden Angabe Schol. Lykophr. 431 E. yàg xadel- 
tar d Z. èv Adva xal ër Aoxadla ist die sur 
logisierende Fortsetzung 3 ëré tò ostai thv Piar 
tõ Kodvo Adv ävri Abs D naga tò Zorten tò 
us ` Ar aùdtoŭ yo of ceıouol in ihrem ersten 
Gliede zur Sache nicht förderlich (anders Myth. 


Lex. 626, wo dieses auf Arkadien bezogen wird), 20 


während beide Glieder zusammen — die Über- 
lieferung weist allerdings eher auf einen Zusatz 
des Tzetzes (vgl. Scheer p. 158, 15f. mit p. 73, 
8£. 75, IO) — vielleicht verraten, daß ursprüng- 
lich auch Poseidon mitgenannt war. In jedem 
Falle dürfte der arkadische Z. E., sofern darauf 
überhaupt Verlaß ist, sekundär sein. Für Athen 
ist an die Athener als Erechtheidai zu erinnern 
(analog etwa Z. Geleon [s. d.]). 


allgemeine Vorstellung des Gottes mit ein- 
schließt, aber den Ort des kultischen Vollzugs 
(des Betens) bedingt. — Vgl. auch noch Anon. 
Ambr. 31 (Laur. 35); Schol. Soph. Phil. 1441; 
Philostr. imag. II 23, 2 (II p. 377, 11 Kayser); 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1091 W. (= Pherekydes fr. 
10 Jac.). — Zum Z. E. des Priamos vgl. auch 
o. Bd. XXII S. 1887ff. — S. auch Meodoxeros, Me- 
oéQxELOS. 

Eouwordttns nach Hermonthis in Oberägypten, 
auf Grund von Strab. XVII 827, gebildet bei 
Steph. Byz.; s. weiter o. Bd. VIII S. 902, 5ff. 14ff. 

Erusenus, s. (*BouLnros). 

’Eooos Hesych. o. Bd. VI S. 551, 58ff. (uner- 
klärt gelassen); wird wohl mit Recht zu Herse 
(o. Bd. VIII S. 1148, 32ff.), Apollon Hersos (Eooos 
o Bd. VIII S. 1149, 67.) und &oongooo: gestellt; 
zuletzt Burkert Herm. XCIV (1966) 17,1. — 
Für Zoyaios (s. d.) ist Meinekes Konjektur Eg- 


Eenunoıos (Lesbos, Hesych.) o. Bd. VI S. 417, 30 csatos zu beachten. — Cook III 261f. 


45ff.; vgl. (??) Alkaios fr. 130 L.-P. 

Zcıßosurns Hom. Il. XII 624. 

£oiydounos Hom., am häufigsten in der Formel 
è dote "Hons. Hes. Theog. 41. Luk. Tim. 1; s. 
weiter Bruchmann. 

Eoıöluios (Rhodos) Hesych. o. Bd. VI S. 448, 
Big 

(Egi£nvos, s. o. Bd. V S.469f. Eriza), wahr- 
scheinlich zu erschließen aus dem aus Dakien 


(Napoca) belegten I. O. M. Erusenus (CIL III 40 


859), s. weiter o. Bd. VI S. 562, 15ff., ferner 
0. Floca Ephemeris Dacoromana VI (1935) 
212f. (der aus siedlungsgeschichtlichen Erwägun- 
gen für die karische Stadt eintritt). 

Zotoudoayos Hes. Theog. 815. Inschr. v. Perga- 
mon S. 239, Z. 13. Orph. Hymn. XX 1. 

gropáoayos Pind. fr. 15 Snell, Bakchyl. V 20, 
Anth. Pal. IX 521, 4. 

Eexeios. Die wesentlichen Zeugnisse sind 


’Eovuos, Hesych., o. Bd. VI S. 571, 5. Analog 
ist eine Aphrodite Zovula in Epidauros (Bull. 
heil. 1952, 221). Zu ihr stellt Vollgraff Le 
sanctuaire d’Apollon Pytheen à Argos (Paris 1956) 
diesen Z, F. (Eoúu:os?) als möglichen Gatten und 
erklärt ‚Z. signifie sans doute „sauveur“‘. Die 
Erklärung zeigt aber, daß man die beiden auf 
Grund der verwandten Epiklese noch nicht kul- 
tisch verbinden darf; vgl. Z. Púpos. 

(Eoregios Z.). Z. Ammon der Oase Siwah; 
Nonn. Dion. XI 373. 

Eoteovgos. s. o. Bd. VIII S. 1316, 23. Zur 
Verbindung des Z. mit Herd und Hestia ebd. 
13007. Sjövall 115 (Z. Ephestios). Vgl. 
Latte zu Hesych. Zoriägos. 

Erougetos. s. o. Bd. VIII S. 1372, 30ff. und 
dazu Ailian. hist. an. VII 10, Sokrat. epist. 27 
(I p. 627 Hercher), Luk. Tim. 1, Schol. Soph. 
Aias 492 p. 211, 6ff. (Schol. Eur. Hec. 345), Tzetz. 


o. Bd. VIII S. 686, (Sp genannt. In Athen ist 50 Lykophr. 288, Achill. in Arat. phain. 2f. p. 84, 


am wichtigsten der Altar im Pandroseion:; der 
Altar am Dipylon (= IG US 4983) zeigt Z. H. 
deutlich in der Funktion des Grenzhüters, wobei 
die Verbindung mit Hermes und Akamas (dem 
Heros des Gebiets) wichtig ist; die Inschr. aus 
Delos (= Inser. de Delos nr. 1814) stammt von 
einem attischen Epimeleten (110/109 v. Chr.), 
bezeugt also den athenischen Kult. — Die Inschr. 
Bull. heil. XVIII (1894) 441ff. nr. 1 = Ditten- 


berger Syll.2576 = ?nr. 991 (Dorf Kariani zwi- 60 


schen Pangaion und Meer [Galepsos, Kolonie 
von Thasos]) Arös Eoxelo narowio xal dıös zrnolo 
(um 400 v. Chr.) stellt sich zu den thasischen Be- 
legen für Z. narosos (s. d.) im Phratrienkult. — 
Neu ist die Inschr. aus Troia, Caskey Am. 
Journ. Arch. XXXIX (1935) 583 nr. 4 (N zoazlom 
fovAn nto Toü xowoð Boxeio Aù Tloondrogı 


[auch Rev. ét. gr. 1936, 379]). S. weiter H. S j ö - 


16ff. Maass (vgl. ebd. 332, 10f.). Zur Bedeutung 
vgl. auch o. Bd. VIII S. 1373, 12ff. (für Kreta), 
1378, 20ff. (für Mazedonien bzw. Thessalien). Für 
Z. im Zusammenhang mit einer kaiserzeitlichen 
Hetairie (Karien) s. J. u. L. Robert Rev. ét. 
gr. 1958, Bull. ép. nr. 75. 

[Erovnvós}], genannt o. Bd. X S. 2007, scheint 
von Ramsay nur erschlossen. S. zu Kagnoöo- 
tns. 

Edayy£lıos Ail. Aristeid. or. LITT p. 469, 1f. 
Keil Auée Eù. xal Aoxiņnmoù owrjoos array 
tuußvzos (und z. St.). o. Bd. VI S. 844, 9f. Vgl. 
E 

Edävesos Sparta (Paus. III 13, 8); s. weiter 
o. Bd. VI S. 843, 308. Cook III 1608. Eönvenos 
Anon. Ambr. (Laur.). 

södvrntos s. o. Bd. VI S. 845, 35f. Cook MI 
147. Vgl. Artaios. 


211 Zeus I. Epiklesen 
Eößoölas (Epidauros) IG 2 IV 1 nr.518 Au 
Eößovlau. 


Eöpovkets. Zu den o. Bd. VI S. 863, 24ff, ge- 
nannten Belegen aus Mantineia (Ars Eößwädos 
im Buleuterion, entspricht Z. Bulaios; vgl. auch 
Z. Buleus nr. 3), Amorgos, Delos (Inser. de Delos 
nr. 290, 88. 91; 291 b, 24; 316, 122; 338 A a 59; 
372 A 104. 105), Paros, Kyrene füge hinzu: 
Thasos, F. Salviat Bull. hell. LXXXIII 
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nach Robert a. O. 34ff.) in Karien, auf Mün- 
zen mit Doppelaxt und Speer dargestellt. S. o. Bd. 
VI S. 1285, 45ff. Cook II 575 fig. 480 (zwischen 
den Dioskurenmützen; ebenso bei Roberta. O. 
37 u. Pl. XVI), fig. 481 (mit Adler). S. weiter 
A. Laumonier Les cultes indigènes en Carie 
(1958) 164#f, mit P1. IV 14—20 (beachte auch das 
Vorkommen des Hirsches auf diesen Münzen). 
Eögwnatos. Suda s. Zum: Tros schickt Gany- 


(1959) 362ff. (= Suppl. ep. Gr. XVIII 343) Z. 31 10 medes të Eùgwnralw Au Opfer und Geschenke 


eine Frau oe soft Aude zod Eößovidws ini or 
éni Ayumıeı Pour (referiert auch Rev. ét. gr. 
1960, Bull. ép. nr. 319). — Naxos: IG XII 
suppl. 196 (Demeter, Kore, Z. Eu). Konto- 
leon Praktika 1950, 280; 1954, 336f. (Suppl. 
epigr. Gr. XVI 478) Weihung für Demeter, Kore, 
2. Eu. und Baubo (4. Jhdt. v. Chr.; alle auch in 
IG XII 5, 227 aus Paros). Vgl. Rev. ét. gr. 1953, 
Bull. ép. nr. 156. — Vgl. auch o. Bd. XXI S. 1004, 
20ff. (Art. Pluton sowie Z. Aaudátoros). 

Eùehiôns (Kypros) Hesych. Cook II 762, 3 
und dagegen Myth. Lex. 628. 

Eùegyérns [nártrav àro? Jason, Alt. v. Per- 
gamon Bd. VIII 3 (Habicht Die Inschr. d. 
Asklepieions) 148 nr. 149. — Vgl. auch Suppl. ep. 
Gr. IX 343 (4. Jhdt. v. Chr.; Ain el Hofra bei 
Kyrene)? 

Einvenos s. Eödveuos. 

Közxagnos. Ostphrygien (Bulduk). Klio X 
(1910) 238 nr. 8 = MAMA VII (1956) 458. Vgl. 
allgemein auch o. Bd. VI S. 996, 20f. Vgl. Z. 
Enixdonwos, Kagroðórns. ` 

Eörisios Bakchyl. I 116; nur bedingt wie 
o. Bd. VI S. 1053, 26 mit Eukles zusammenzustel- 
len, sondern im Hinblick auf die ruhmreiche Ver- 
bindung des Minos mit Dexithea und das davon 
ausgehende Geschlecht (vgl. bes. auch V. 184) ge- 
bildet (vgl. auch Hes. Erga 8f.). 

Eöxtaios (?) s. unter Z. &x7x00s (Bithynien). 


darzubringen. Wohl erfundenes Epitheton. 

[Eùrvzýs] Galatien (Ankyra). In den Inschr. 
Cagnat Inscr. Gr. ad res Rom. pert. III 196 
und 197 ist õsvróye: zu lesen; vgl. Jerpha- 
nion Mél. Univ. S. Joseph Beyrouth XIII 2998. 
ar. 25 (dıevrogeite) und nr. 35 (drevrdzeı). Refe- 
riert Rev. ét. gr. 1930, 210. 

Eivzvos, Hesych. (Delphoi). Cook I 231f. 

Eidos Hesych. gl. 7262 (= [Epamos] gl. 


20 7336); Köpnnos gl. 7271 (èv Atoßo); due: 


(Erythrai), Dittenberger Selz 1014, 27. 
Doch wohl — gegenüber anderen älteren Erklä- 
rungen (Myth. Lex. 629) — der Gott auf den 
phun, »Amöcr, up) zurückgeführt wird (vel. 
Havougaios). S. Latte o. Bd. XVIII S. 880, 
65ff. (‚speziell bei den kleinasiatischen Aiolern‘ 
nachweisbar). 

Zöpgarwe (Phrygien; Gebiet von Dorylaion; 
kaiserz.) Altar (mit teilweise erhaltenem Adler; 


30 vgl. L. Robert Rev. de Phil. XIII [1939] 203.) 


Ave. Xenoros Iloltuwros ónto Zoueof xè sn 
iðiwv Aut Ebpedrogı séiën, Ann. Brit. School 
Athens XLIX (1955) 11f. nr. 1 (= Suppl. ep. Gr. 
XIV 778). 

eöcööew. Nonn. Dion. XLVIII 975 (Dionysos 
im Olymp hat Tischgemeinschaft zaroi ob» 
ebeodırı). 

Egp£orios (Exiouos Herodot. I 44), s. o. Bd. V 
S. 2823, 10ff., wozu noch Eustath. Hom. Od. 


Eùuevýs Tralleis (Münzen, o. Bd. VI S. 1083, 40 1579, 40f.; 1814, 9f. (Identifizierung mit ŝotiot- 


20f.). S. auch Z. Aegdoo:z, 
a Apoll. Rh. II 378. o. Bd. VI S. 1587, 
Fto&ows = lupiter Inventor, Dion. Hal. ant. 
139 (Errichtung des Altars durch Herakles). 
(Eöebßaros) Aristoph. fr. 184. 
Eögvdaunvos (u.ä.) Phrygien (Apollonia, Ty- 
mandos; o, Bd. XX S. 828, 42Ħ.). MAMA IV 188. 
184 (Grab, Fluchformel). 213 (entsprechend). 226 


xos wie 1930, 27f.); Schol. Aristoph. Plut. 395 
(È. Ain... ôv eis glas tor olxwr yoápovoiv; 
also Beleg für Bild); Luk. Tim. 1; Tzetz. Lykophr. 
288 und Niketas bei Schoell-Studemund 
Anecd. I 281 treten. Vgl. Sjövall 1188. 
"Egınvos. Hesych. (Chios). S. o. Bd. V S. 2853, 
AO, Lit. zu den Vermutungen Myth. Lex. 629. — 
Sollte es zu ode gestellt werden können (vgl. 
IG I? 4, 15), so vergleiche die Heraklitanekdote, 


(Weihung eines Priesters des Z. E. nach Auftrag 50 Aristot. de part. animal. 645 a und dazu die sehr 


des Gotts) und die dortigen Angaben. 

evovZvyos Pind. fr. 14 Snell. 

gr ugin, Inser, de Delos nr. 2549, I, 8 (Zari 
uèv ebovuéðo[vu]} im Epigramm des Antipatros 
von Sidon. 

etovóna Hom. Hes. usw. 

zùovoðevrýs Bakchyl. XVIII 17. Die Annahme 
einer Übertragung von Poseidon (Hom. Tl. VII 
455 = VIII 201 = XII 140. Pind. Ol. XIII 80; 


klärenden Ausführungen von L. Robert Ann. 
Ecole Hautes Études, IVe sect. 1965—66. 61. 
(= Script. min. sel. III [1969] 1588f.). 

Eyögıos. Abdera. Weihung für Hadrian 
(Toaavs Apar Sefaorð Zon! Egooiw) als 
Dank der Abderiten für Gebietserweiterung; Ba- 
kalakis Thrakika VIII (1937) 29 (Rev. arch. 
19372 386 nr. 170; Journ. Hell. Stud LIX [1939] 
265; Rev. ét. gr. 1989, Bull. ép. 188: Cook II 


Myth. Lex. 629) auf Z. ist wohl nicht notwendig; 60 1183), dazu L. Robert Noms indigènes (Paris 


Ausgangspunkt £otoPerjs; vgl. die übrigen Epi- 
theta mit edev- und dazu etwa Pind. Ol. XIII 24 
EVOT Groot, 

edodrıuos Pind. OL I 42. 

(Eiowutwr, Fòowaéwv TL. Robert Helle- 
nica VII (1950) 37], Zögwueis IS. Cook II 
589, OI, der Gott von Euromos (Europos nr. 8; 
ergänze bzw. korrigiere die entsprechenden Art. 


1963) 359, Anm. 

Egögzuos. Hesych. o. Bd. V S. 2860, op. Myth. 
Lex. 630. Cook II 728 (E. 1. Abs.) Vermutun- 
gen zur korrupten Kultangabe. 

Zgogos. Anon. Ambros. 35 (Laur. 39). Vgl. 
z. B. Eustath. Od. 1930, 27 Z. Herkeios = Z. A 
tod Egxovs, 34 Z. Hetaireios = ó č. ms dv m 
Eramig xowwvias IG III 1 nr. 199 Torde Avzoj- 
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xheiöns zul Zeivayogas] xat övigov zéit Eeivwrv 
Eyoomı Pwuòv Edefv]to Au. Suda s. v. Zéros’ d 
tijs Eevlag Epogos. 

Félzavos (Teixavos: ó Z. nagà Konoiv He- 
sych.), s. o. Bd. VII S. 968f. (Gelchanos) und wei- 
ter Nilsson The Minoan-Mycenacan Religion 
479. (25508) ; Gesch. gr. Rel. 7211. Willetts 
Cretan Cults 250f. 

Fiðátas, s. (Fjiðáras und Tdatos. 

Zpehooŭoĉos, Zpelð(ı)oðoðos, 
(Thrakien), Blitzgott, der auch als xúgios, zboros 
Zeie mgoyovixds (Mihailov Inser. Gr. in Bulg. 
rep. 2217), ämpavioraros und Beös Enhxoos be- 
zeichnet wird. S. Kazarow o. Bd. VI A S. 515, 
20f. 516, 48ff. sowie Keune Myth. Lex. VI 
559ff., von dem neun Zeugnisse für den Gott Zb. 
(einschließlich Cie. in Pis. 35, 85) bequem geboten 
werden (vgl. auch Cook II 817#f. mit Abb.). Da- 
zu (Z. Zb. im Myth. Lex a. O. nr.2 = Cook I 
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Zúyıos. Hesych.; Anon. Ambr. 45 (Laur. 40); 
vgl. Hera Zvyia. 

Čwoðdótys, wņtóxos s. Bruchmann. 

(Hyýræœo) s. Ayýrwo. Vgl. Orph. Hymn. 
LXXIII 1. 

Hhaxataios, Heiligtum auf dem Berg Elaka- 
taion in Thessalien nach Steph. Byz.; o. Bd. V 
S. 2229, 43. 

HAsios, s. Alsios (Kallimachos, worauf alle 


ZBeodoöodos 10 Stellen letztlich zurückgehen dürften) und o. 


Bd. V S. 2308, 25ff. (was danach zu bewerten ist; 
Einwirkung von Bio: geschieht in lexikographi- 
scher Tradierung; Diog. Laert. 139 = Anth. Pal. 
VII 85 déi Zeð [so die Überlieferung] ist davon 
fernzuhalten). 

HAoroAtrns, s. den Art. Heliopolitanus, o. 
Bd. VIII S. 50ff. und unten Kdounlos; weiter 
Teil II. 

Hhos, s. o0. Bd. VIII S. 76, 35ff. und weiter z. B. 


822, 2; nr. 8 = Cook T822, 3 = Mihailov 20 unter Aldy, alorvos, Aocılmvös, Aluev, Bechod- 


nr. 2216; nr, 5 = Mihailov 2218; nr, 7 = 
Cook II 819, 5 mit fig. 784) kommen Kaza- 
row Bull. Inst. arch. Bulg. VIII 44 nr. 1 (o. 
Bd. VI A S. 516, 60f.); Bakalakis Thrakika 
1935 nr. 2 (Rev. ét. gr. 1986, 371: Weihung Au 
Zpeldiovoðw Bew Ennxoo); Danov Bull. Inst. 
Bulg. XI (1937) 1008. nr. 6 (Weihung Aut Zg., vgl. 
Rev. ét. gr. 1939, Bull ep. 201); Detschew 
ebd. XVII (1952) 7ff., der alle Zeugnisse be- 


uny, Hisios, Hiionoklens, Onßausös, IIavdsos. 
Ñvioyos Schol. Pind. Ol. IV 1 a als Erklärung 
von Zlarno Zep (Boorräs àxapavrónoôoc). Dazu 
fügt Schol. 1d of veozeon A8 äguara tùy foovthv 
TB Aù eiva: duödaoı, xal Atyovow, © hvlore Zei. 
Das ist, auch im Hinblick auf die metaphorische 
Vorstellung des kosmischen Wagens, dessen Len- 
ker Z. ist, nicht ganz beiseitezuschieben. Etwas 
von dieser Vorstellung kann 2. B. auch gegenwär- 


spricht und im Namen den Blitzgott findet (auch 30 tig sein in dem Journ. Hell. Stud. 1946, 112 (vgl. 


zu Iambadule bzw. der angesetzten Göttertriade); 


ders. Festschr. R. Egger, Beiträge zur älteren ` 


europ. Kulturgeschichte I (Klagenfurt 1952) 20ff. 
{Neupublikation von Myth. Lex. nr. 3 [s. ol und 
zu den Namensformen); referiert auch Rev. ét. gr. 
1953, Bull. ép. 126; 1954, Bull. ép. 169. 
Zeusiaorns (?) Phrygien, Philomelion. Altar, 
Journ. Hell. Stud. XXII (1902) 353: ein Oxnvös 
Ast Zeusiaorä (so versuchsweise, Ramsay; 


Rev. ét. Gr. 1949, Bull. ép. nr. 89) beschriebenen 
Relief aus Epirus mit einem von Löwen gezogenen 
Wagen, in dem sieh ein Kind befindet, und der 
Eurip. Suppl. 860 transformierenden Inschr. åoà 
tö Aù od Pelo/s] dinrer[aı). Zur Lokalisierung 
(Passaron) s. Aoeıos nr. 3 und weiter Ham- 
mond Epirus (1967) 184, wo das Kind nach 
Dakaris in Frage gestellt ist (‚a young Zeus‘). 
Zigaios, Attika (von der Akropolis) 5. Jhdt. 


Zeustasw Sterrett) eöriw. Zuletzt dazu Rev. 40 Y. Chr.; IG® I 840 (= IG I 4; Prott Fasti 


et. gr. LXXXIII (1970) 380. 

Znugevrnvos Lykaonien (Savatra [Ak Ören]; 
Gebiet), Anderson Journ. Hell. Stud. XIX 
(1899) 251 nr, 165. Ramsay Stud. in the Hist. 
and Art of the East. Prov. (1906) 248. 

[Zyvıo;] Anon. Ambr. 46 (unwahrscheinlich; 
Dublettevon Zöyios,s. Studemund im Apparat), 

Zntho Hesych. (Kypros). 

[Zwöoovunvos] (Philippopolis), angeführt o. 


sacri nr. 1), 21 /4]ù hegalor: zofigos]. — Vgl. zu 
dieser besonders interessanten Epiklese o. Suppl.- 
Bd. II S. 909, op Deubner Att. Feste 177f. 
(Zusammenhang mit den Theogamia) Cook HI 
1047 sowie die Epiklesen Agoodias (Apoios?) 
und Jaudrgıos. 

Oaldovıos Hesych. s. v. 8. Z. &v Zıdörı rıuäraı. 
— o0. Bd. V A 8S. 1198, 56ff. (wo aber die Vermu- 
tung zu Aischyl. fr. 343 jetzt ausscheidet; vgl. 


Bd. VI A S. 513, 3 mit Verweis auf Du m on t- 50 Erakıos). 


Homolle Mélanges d’Arch. (1892) 334, wo zu 
Ze zéi) oölı) deduw(ı) (wie DD richtig auf- 
fassen) auf einem xvoiw Au geweihten Altar noch 
die frühere Lesung Erawowodowum (Mordt- 
mann Rev. arch. XXXVI [18782] 2698. nr. 37) 
referiert ist, was als Epitheton aufgefaßt und für 
den Namenstyp mit Ziwöoouunvos bzw. Zindruma 
verglichen wurde (Mihailov Inser. Gr. in 
Bulg. rep. II (1) 973 Zewösovunvg gilt dem 
thrakischen Heros). , 

Zwoßestnvös, Gebiet von Serdica (Thrakien) 
Mihailov Inser, Gr. in Bulg. rep. IV 1984 
(auch Archeologia VIII 3 [Sofia 1966] 34f. mit 
fig. 1 in bulg. Aufsatz: Mladenova Über den 
Kult des Z. und der Hera auf Bulgar. Boden) Re- 
lief des Z. (mit Szepter) neben Adler, Altar. Vgl. 
auch Rev. ét. gr. LXXX (1967) 509 nr. 373 (Z. 
oder 4.2). 


ans, Altarinschr. in Aquileia (IGSI 2337) 
Au Oal | Ti. TovAıos Mapeorivos avednzer. Vgl. 
Usener Götternamen 131, Z. Ardalevs und 
Lesky 0.Bd. VA S. 1204, 32ff. zum Namen der 
Zeustochter und Muse ®dlzıa, 

Guloıwos (Ollowos?, Oadowos?). Hyllarima, 
Karien. Laumonier Bull. hell. LVIII (1934) 
345. nr. 39 = Sokolowski Lois sacrées 
d’Asie mineure 143 nr. 56, 10 (Priestertum). ` 8 

Oayavsızavös. Weihung eines L. Servilius 
Eleutherus auf Bronzetäfelchen, gefunden bei 
Zahl& (nahe Berytos); Seyrig Syria XXXI 
(1954) 217f. (= Suppl. ep. Gr. XIII 825; Rev. ét. 
gr. 1956, Bull. ép. 380), der den Namen mit Tha- 
mana in Arabien (o. Bd. VA S. 1231, 65ff.) zu- 
sammenbringt. Anders Inser. Syr. VI 2960 (Syria 
XLVI [1969] 327 nr. 42), wo auf den Ortsnamen 
Timnin in der Nähe von Zahl& verwiesen wird. 
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Gdooe (Thasos), o. Bd. V A S. 1309, 34ff. (und 
weiter unter Ayogalos). 

Oadkıos, inschr. Thessalien (Pharsalos und 
Pherai), aber auch sonst noch zu erschließen, 
s. o, Bd. VA 8.1328, 53ff. — Zur sprachlichen 
Erklärung Sittig Kuhns Zeitschr. LII 204. 
(Schwyzer Gr. Gr. 169). S. auch Cook II 
277. Kraus Hekate 82. Helly Mnem. XXIII 
(1970) 279, 6, der Z. ©. mit Recht als Analogie 
zu dem Z. óvıos von Larissa heranzieht. 

(Oeios) s. o. Bd. VA S. 1612, 26ff. (wohl eher 
als dem *Yyıoros untergeordnete Potenz aufzu- 
fassen; vgl. auch Z. Ayyelos). S. jetzt L.Robert 
Anatolia III (1958) 1120. = Op. min. sel. I (1969) 
4l1ff., der, von einem Neufund aus Borlu nord- 
östl. von Sardes: Ga Yyiorp xa? ueydim Gelo 
Enıparei Auch Bvyarne Tugarvov edv Aagunyhy 
dv£onoev (181/182 n. Chr.) ausgehend, das ana- 
loge Material zusammenstellt und für die Mehr- 


zahl der Fälle das Neutrum ®eio» wahrscheinlich 20 


macht. 

Oeuiotios Plut. de comm. not. 1065 e; o 
Bd. V A S. 1642, 16ff. (Cook III 964, 2). 

Oevaras (Kreta, Amnisos,, Marinatos 
Avaorzopı Auvıwood (Koyıns) Praktika 1938 
(1939), 1808, (186 die Inschr. Oi xdonor of adv 
Inegyeveı tõ Kolyus Tyvi Oevärg [es handelt 
sich um Knossier]), Guardueci Epigraphica 
VII (1945) 81, 5 (Verhältnis zu Knossos und zur 


Darstellung auf Münzen bzw. Praktika 1934, 132 30 


fig. 4). R.F. Willetts Cretan Cults 249f. 
Oeds. Dura-Europos: Excavations at DR. 
Prelim. Report of Seventh and Eighth Seasons 
(1939) 180ff. (Tempel des Z. @.; 212f. Inschrif- 
ten; 214 nr. 888 [120/121 n. Chr.] S’öieuxos 
Ozournorov od Arusyov Högwnaios soi Tor noo- 
vor åvýyeigev Al Qe tòr vadr zul tà Pupauara 
xal tùy eindvov yfo ]aphy nävar).Vgl.Rostovt- 
zeff Dura Europos and its Art (Oxf. 1938) 
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Zwi Onßaiwı äxakıa Class. Rev. V (1891) 78 
(Arch. Anz. VI [1891] 59; Preisigke Sam- 
melb. 1694). — Naukratis: Flinders Pe- 
trie Naukratis I S. 63 nr. 2 (Preisigke 
Sammelb. 2463) Aunelio» Zworxgarovs Aù On- 
Doien, = Auavoaowrdng von Theben (Arsonolıs 
% ueyäln), Auovv (s. d.). bei Herodot, Auuwv (und 
der König ®auoös) bei Plat. Phaedr. 274 d. 

Zöaios, s. o. Bd. IX S. 1192, 21ff. Troia 


10 Ida, Alt-Qargara, Skepsis. — Kelainai in 


Phrygien (meih) —K reta. Eurip. fr. 472 N.2 
(Porphyr. de abst. IV 19), 10 Aiòs Tôatov uvorns. 
— Inschr. aus der idaiischen Grotte (o. Bd. IX 
S. 862, 13ff. 1192, 41ff. = Inser. Cret. I p. 97 
ar. 1, richtig: Ai Talle] sòxhw Aoro “Alekar- 
ögov). — S. weiter Cook II 982f. R. F. Wil- 
letts Cretan Cults and Festivals (1962) 239f. 
und (F)ôdras (zur Bildung vgl. Bevaras [= Os- 
vaios]). 

(Flöatas. Axos: Inser. Cret. II p. 75 
nr. 35, 11 (dra zën Fiödrav). — O lu s: Eid (an- 
läßlich des Bündnisses zwischen den Oluntiern 
und den Rhodiern) bei Z/vJa ròv Töarn[/v]. Van 
Effenterre La Crète et le monde grec (1948) 
226. (= Suppl. epigr. Gr. XXIII 541, 51). — 
Auch geschrieben Biöares (o. Bd. III S. 426, 48ff. 
Suppl.-Bd. I 8.250, 56ff.) in Inschr. aus Gor- 
tyn (Blass Gr. Dial. Inschr. 5024 = Inser. 
Cret. IV p. 283 ss. nr. 174) mit einem Vertrag der 
Gortynier und Hierapytnier mit Priansos, 
wofür Z. 22f. möglicherweise ein /fagòv oi Tnvös] 
tõ Bıödraw belegt, während der Gott auch im Eid 
der beiden Parteien Z. 57 und 72#. zu ergänzen ist. 
(Vgl. auch Inser. Cret. I p. 280 und ebd. IV p. 183 
nr. 80, 2 und p. 214 nr. 146, 6 (Opfer ¿ç Biðav 
trieterisch, bzw. ¿v Fiöas; Gortyn). Weiter im Eid 
von Lyktos IG II? 1135 (add.) = Inser. Cret. I 
p- 188 nr. 9 e 5 (Tõva Biôdtav). 

Tôo[yevýs]??, Vallois Bull. hell. LV (1931) 


68i. — Wohl nicht viel anders zu bewerten als 40 362, 4, der an kleinasiatischen Kult denkt (= In- 


die Fälle mit umgekehrter Stellung aus Syrien: 
[9eJoö Abs (Hammärah, Antilibanon; Suppl. ep. 
Gr. VII 215); &xo&undn ó vaòs Deod Aus zung 
Maine Ex zën Tod aurod tod Veod (Arne; Suppl. 
ep. Gr. XVIII 615); vgl. dagegen auch die Wei- 
hung eines silbernen Libationsgefäßes (mit bärti- 
gem Z.kopf) durch einen aus Adatha stammenden 
Mann Au Bea za èv ’Adada in Dura-Europos, Fifth 
Season 1931—82 (1934) S. 307. nr. 610 sowie 
den Z. Bniaios (s. d.) deös AdasdnAa. — Vgl. aus 
Thrakien (wo auch die Bezeichnung xúoios häufig 
ist) [de])@ Aù xa Her) Mihailov Inser. 
Gr. in Bulg. rep. I nr. 802), De® Au tø Auovbow 
(s. d.). — S auch Kubitschek Österr. Jah- 
resh. XXIX 44ff. Weihung eines Ballistarius der 
legio I Italica peg Aust into owryelas) und unten 
Z. Neixdtwe. 

@egeAluuos. Hesych. s. v. OsgeAluior (Ortsname, 
von Latte — ohne Angabe eines Grundes — in 


ser. de Délos nr. 2313); vom Kynthos. 

(Tegwv). Syrakus. Altar Asös Zoneägec Téowros. 
Agnello Not. Scavi 1949, 208f. (Rev. ét. gr. 
1953, Bull. ép. 282). Es handelt sich um König 
Hieron II. 

ITdwudras, s. o. Bd. IX S. 2304, 5ff. 2306, 3f. 
XVI 8.2001, 2lfl. Cook II 741ff. III 1158#. 
Darstellung: Franke-Hirmer Die griechi- 
sche Münze 159; Handb. Archäol, III 1 (5. Lief. 


50 er 88. W. H. Gross Ram. Mitt. LXX (1963) 
18ff. 


Txéoos, 8. 0. Bd. VIII S. 1592, 16ff. Füge hinzu 
Pherekyd. FrGH 8 F 175 2. xal dAdorooos (a. d.). 
Man mag dies, neben den Zeugnissen der Dichter 
(und Poll. VIII 142 Solons Schwurgötter) für 
Athen in Anspruch nehmen. Die Inschr. aus Delos 
(Bull. hell. III [1879] 471f. nr. 4 = Inser. de Delos 
nr. 1813) ist eine Weihung önte toù ôńuov rof 
Adıvalov Au Txeolo. von einem attischen Epime- 


©ezgeliuviov geändert); s. weiter o. Bd. V A 0 leten. — Für Sparta s. auch Paus. IM 17, 9. — 


S. 2367, 24ff. 

Oconowtós Aischyl. Prom. 831 (= Awðw- 
vatos); zum historischen Hintergrund der Bezeich- 
nung o. Bd. VIA S. 65, 13ff. 

Onßareös (Herodot.; o. Bd. VA S. 1593, 60#f.) 
und Önßeios. Memphis (6. Jhdt. v. Chr. Weihung 
eines Bronzegefäßes mit hieroglyphischem und 
griechischem Text: Meldvðióc ue åvéðnxe tõ 


Rhodos (Netteia im Gebiet von Lindos) IG XII 1 
nr. 891, 2 ist stark ergänzt /Ixe]oiwı pödis (i. e. 
placenta) und jedenfalls ohne Z. geschrieben. — Zu 
Thera IG XII 402—405 Kine: (ohne Z.) s. auch 
Hiller v. Gärtringen Klio XXXIÍI (1940) 
68. — In Kos zeigt die Inschr. Paton-Hicks 
149 (= Griech. Dial. Inschr. 8674 = Ditten- 
berger Syll? 929) Ars Txeolov Fıuwriudäv den 
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Gott im Phratrienkult (vgl. Rolley Bull. hell. 
LXXXIX [1965] 445), und dazu stellt sich die 
Inschr. Bull. Soc. arch. d’Alexandrie XL (1952) 
35ff. = Suppl. epigr. Gr. XIV 529 (mit Berück- 
sichtigung von Klaffenbach Studia antiqua 
A. Salač obl. [1955] 122ff.; referiert Rev. ét. gr. 
1956, Bull. ép. 203) mit der Weihung eines téns- 
vos und ieodv für Artemis, Z. ix&oıos und die Deot 
raro@oı sowie der Freilassung eines als dsoös zë 
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[Tegea]; Hermes, Brit. School Athens XVI 107 
[Pisidien] ; Apollon, Kaibel Epigr. Gr. 1023, 5 
[Talmis]), rg0xa®nyerıs (Artemis in Ephesos, o. 
Bd. II S. 1397), zadnyeuoov» (Dionysos, CIG 3068 
[Teos] usw.). 

Koadnysucv, s. das Vorhergehende, 

Kadvnegödkıos. Altar (aufbewahrt in Istanbul; 
Herkunft unbekannt; Kaiserzeit) Aude Ilogioov 
Kryolov xai Kaßvneodetiow. L. Robert Helle- 


vro erklärten Sklaven zu dem Zwecke, örws Ze, 10 nica X 62ff. 259. (= Suppl. ep. Gr. XV 427), der 


ueinrar Tod iegoð xal Tüv ovvðvóvræv dron, 
drozemdin xal bnnosrarv čoowy xa ôğ Er zéi isoðı, 
ar. 

Ixeras (Sparta) Inschr. Arohıxera, o. Bd. VIII 
S. 1594, 24. 

Ixerebs (Thebai in Achaia Phthiotis) Bech- 
tel Gött. Nachr. 1908, 575; IG IX 2, 155; o. 
Bd. V A S. 1598, 18f. 

Txerýoros Hom. Od. XII 213 (Z. opeas tioairto 
É. sell: danach Hesych. 


20 
Txuaios (Ixuıos), auf Keos, s. o. Bd. IX S. 989, 


DI. — S. auch Teil II. 

ixtaios Aischyl. Suppl. 385 (uéver toe Zyvòç 
ixtaiov xótos). 

i»tje Aischyl. Suppl. 478f. (ënnen Zņvòç 
aldsiodaı dean ixtrÃoos). 

sec (Byzantion) Hesych. Miles. fr. 4, 37 
(FHG IV 153). 

CIloðuos] o. Bd. IX S. 2256, 48ff. nach 


Hicks Journ. Hell. Stud. IX (1888) 326, was 30 


jedoch bei Platon-Hicks Inser. of Cos 
(1891) nr. 40 a 9 aufgegeben ist. 

Kaßdras, Lakonien (Thalamai) IG V 1 
nr. 1816 = Sokolowski Lois sacrées des cités 
greeques (1962) 68 nr. 30; o. Bd. X S. 1397, 16ff. 
cs grenge (s. d.). Vgl. zur Form Alkman 
fr. 58, 2 Page xafaivæv, Hesych. sdfoo (= xatd- 
pnb), zaßinua. 

(Kaßeıgos). Vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 916/ 


auch auf Yregôéčios (s. d.) eingeht. Der seine 
Rechte schützend darüber hält.‘ 

»aduntgregos Theokr. XXIV 97 (Opfer). 

Kalaxäyadıos (Pisidien, Saghir), so jetzt 
Suppl. ep. Gr. VI 550 (Cook II 1162): ein 
Mann vermacht seiner Kome Geld, und aus dessen 
Zinsen soll yeiveodaı Belv)vos Ast zalaxayadip 
Zorëg xagnöv. Vgl. o. Bd. X S. 1530, 57f. (Verweis 
auf) 1754, 5äff. 

Kallivıxos, Dura (Sälihiyeh). Suppl. epigr. 
Gr. U 774 (Cumont Monum. et Mém. Acad. 
d. Inser. XXVI [1923] 18). Vgl. auch Corp. Herm. 
XVII 9 (II p. 252 Nock-Festugiere mit Anm. 20) 
d ueyıoros Baoıkeds zën haw ... nalllvıros noð- 
TOS ri, 

Karcios Steph. Byz. s. v. Kavar... K. Z. où 
uóvov ånò Kavalov (= wohl Kņralov, o. Bd. XI 
S. 165, 6ff.), A8 xal ed rs Karns (vgl. o. Bd. X 
S. 1850, 32ff. 1852, 58ff.). Cook II 902,2. 

(Karnßos). Dieser karische Gott (der zum Art. 


‚Karißıov o. Bd. X 8.1862, 43ff. zu stellen ist} 


mag, da ihm die Doppelaxt zukommt, hier nach- 
getragen sein. Vgl. den von Raubitschek 
Record of the Museum of Historie art, Princeton 
Univ. IV 1 (1945) 9f. (Rev. ét. gr. 1944, Bull. ép. 
170 a) publizierten Altar (wahrscheinlich aus Kys 
[so der Stadtname]) und das Priestertum des 
Gotts in Hyllarima Bull. hell. 1934, 351 = So- 
kolowski Lois sacrées de l'Asie min. nr. 56. 


18 b Wendel (Etym. magn. s. vi... oi A8 Öboeiva A0 Kavvwxds. Bekannt durch zwei Inschr. aus 


Kaßeipovs paol, noeoßörepov èv Ala, vedteoor Ai 
Aıövvoov. 

Kadoos, s. o. Bd.X S.2519, 46ff. korri- 
giere: Poll. VIII 142 (roeis eo åuvóvart xelevei 
Zohwv, ixéorov xabdociov Zëaxeorëool, was man 
wohl für Z. in Anspruch nehmen darf (ähnlich 
124); Apoll. Rhod. IV 708f. (xa®dooiov ... Zijva 
ralauvalwr tıumogov). Füge hinzu Herodot. I 44 
(Anrufung mit Bezug auf die einstige Reinigung 


Panamara; s. o. Bd. X S. 1869, 218. (s. auch Bull. 
hell. LX [1986] 326). Schäfer De Iove apud 
Cares culto 488. Laumonier Les cultes in- 
digènes en Carie (1958) 218f. 

Kaovarenvds (Bithynien; Bithynion/ Klaudio- 
polis). Dörner Denkschr. Akad. Wien LXXV 1 
(1952) 38f. nr. 74; ‚Ehrenliste der Personen, die 
dem Z. Kavatrinos (Quatrinus?) als Agonothe- 
ten und Gymnasiarchen einen Agon ausgerichtet 


des Adrestos, der die neue Blutschuld auf sich ge- 50 haben‘ Anfang 8. Jhdt. n. Chr). Dörner fühlt 


laden hat; vgl. I 35); zum Altar in Olympia (Paus. 
V14,8) Weniger Klio XIV (1914) 413; Orph. 
Hymn. XV (Z. Astrapaios )8. — Ein Priestertum 
des Z. K. belegt für Hyllarima in Karien Bull. 
hell. 1984, 851 = Sokolowski Lois s. Asie 
min. nr. 56. — Für Thasos s. Sokolowski L. 
s. des cités gr. (1962) p. 123f. nr. 65, 4 (Reini- 
gungsriten:... oreloas Ail Kada[ooiw.). 
(Kadn/— — —), Olbia am Hypanis (Teme- 


sich ‚an keltische Sprachformen‘ erinnert. — 
Wohl nach einem Ortsnamen. 

Kaneios Cramer Anecd. Ox. III 83, 14 
(= Meineke FCG IH 58, 3 [Antiphanes] = 
Aristoph. fr. 905 Kock Kazatov [ro palıı)or, 
wie wohl für Bdirov zu schreiben ist; Barvaior 
Meineke] Ala). Vgl. Barvıos. 

Kanerwlos (Kanıralıos), Iuppiter O. M. Ca- 
pitolinus, als griechische Bezeichnung sowohl für 


nos), gefunden bei den Ausgrabungen 1951—1960 60 Rom (z. B. Plut. Sulla 27; de Iside 379 d; Hero- 


(Olbia, Moskau-Leningrad 1964, S. 185, nach Rev. 
ét. gr. LXXVIII [1965] 134f. nr. 266). Möglicher- 
weise zadnyeuov oder xadnyerns. Vgl. IIooxady- 
yérns, außerdem IloAdoyns (Olbia) und SVF I 
43 TÖ Au, zadmyeudrı toútæ ns TÖV Övrwv ĝiorxh- 
gews Gett, — Vgl. auch zooxadnyeuov o. Bd. II 
S. 64 (Apollon). 1398 (Artemis; auch Forsch. in 
Ephesos II nr. 20), nooxadnyerns (Pan, IG V 2, 93 


dian. ab exc. Div. Marci I 9, 2; Inschr. Myth. 
Lex. 633) wie für griechische Städte der östlichen 
Reichshälfte. o Bd. III S. 1539, 30ff. sind auf- 
gezählt Arsinoe, Korinth (Paus. II 4, 5 mit der 
versuchsweisen Übersetzung Koovgaios), Antio- 
cheia in Syrien, Nysa in Karien, Teos in Ionien 
(vgl. auch o. Bd. V A S. 564, 27ff.), Smyrna, Antio- 
cheia am Mäander, Beroia in Thrakien sowie Kon- 
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stantinopolis und Aelia Capitolina (Neu-Jerusa- 
lem). Dazu fügt Myth. Lex. 632f. Rhodos, Strato- 
nikeia, Assos, Tomoi, Traianopolis, das Bospora- 
nische Reich, Kypros, Heliopolis in Syrien, Alex- 
andreia in Ägypten. — Füge als weitere Belege 
hinzu das Testament Ptolemaios VII. Euergetes II. 
(Suppl. epigr. Gr. IX 7, 14), Serdiea in Thrakien 
(Suppl. ep. Gr. XV 488 = Mihailov Inser. 
Gr. in Bulg. rep. IV 1926), Pautalia in Thrakien 
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[1929] 146). 363. (243. 244). — 3. Herod. V 66 
(über den Kult der ouyyersis des Isagoras in 
Athen). — Laumonier Les cultes indigènes 
en Carie 41ff. 240f. — S. auch Kapauds. 
Kagıotoonvds Thrakien (Pautalia), s. o. Bd. X 
1950 S. 38f. Suppl.-Bd. IX S. 821 und dazu die 
bei Mihailov Inser. Gr. in Bulg. rep. IV 2164— 
2166 (Z.). 2150—55. 2157 (Z. und Hera Kagıoro- 
omoi). 2156. 2162 (dasselbe mit vorgesetztem 


(o. Suppl.-Bd. IX S. 821, 23 = der Beleg für To- 10 doo) gesammelten Inschriften. 


moi in Myth. Lex.). 

Karızwtas (Gytheion) Paus. III 22, 1 (ein so 
benannter deyös Aldos, durch den Orest vom 
Wahnsinn befreit worden sein soll). o. Bd. X 
S. 1918, 14ff. Myth. Lex. 633. Farnell Cults 
I 46. IV 149f. Pisani Acme I (1948) 86 (im 
Sinne Wides und der meisten Erklärer). 
Cook HI 939f. Die Apokope ist gut lakonisch, 
s. Kaparas. 


Kapaiós. Boiotien (Hesych.), und zwar 20 


belegt für Orehomenos (IG VII 3208 [Z. er- 
gänzt]), Thespiai (Plassart Bull. hell. L 
[1926] 399. ar. 17 = Cook II 1162 Weihung 
durch atafoır/aı Aù Kopaudı), wovon auch Zogdn 
Abs Kegaıö aus Äkraiphia (vgl. Plas- 
sart 2.0.) nicht wird getrennt werden können; 
von Boiotien nach Athen übertragen scheint 
der Kult in der o. Suppl.-Bd. I S. 88, 58ff. zitierten 
kaiserzeitlichen Inschrift der owwdöra: (die ein 


Kapunios (Berg Karmel, Palästina). Weihung 
eines Votivfußes Au Hhioroheity Kapunio durch 
einen Mann aus der Kolonie Kaisareia (2./3. Jhdt. 
n, Chr.), Israel Exploration Journal II (1952) 
118.) Dussaud Syria 1952, 385f. (referiert 
Rev. ét. gr. 1953, Bull. ép. nr. 220). Vgl. Tac. 
Hist. II 78; Suet. Vesp. 5. — Die Gleichung ist 
ein wichtiges Zeugnis für die universale Bedeu- 
tung, die der Heliopolitanus erlangt hat. 

(Kaovos, Kagvetos), s. Ayntwe und o. Bd. X 
S. 1988, 35ff. S. 1991, 22. 

Kugnodorno (mett) Phoinikien (Tyros oder 
Sidon), Seyrig Syria XXVII (1950) 250 nr. 13 
(3. Jhdt. n. Chr.). Cook II 1074 zitiert Max. Tyr. 
XLI 2 tòr Ala... or zagnarv roopea. — Kooro- 
öorns (Prymnessos, Pamphylien) o. Bd. X 
S. 2007, SÉ. (Erovmvos ist nicht als Epiklese des 
Z. belegt; auch zeigen die weiteren Epitheta der In- 
schrift, daß nicht an einen lokalen Z. gedacht ist; 


Gymnasion errichten) Au Keoadı xal Ardaı 30 die Weihungen örto xaprör sind auch sonst 


(= der Heros von Anthedon [Paus. IX 16, 1], 
wofür IG VII 4175 einen theophoren (?) Namen 
bietet [Keoais]), während Kratinos, Nemesis 
fr, 111 Kock ut dé Zeù Eévie xal Kagaïé (so 
— offenbar richtig — Meineke FCG I 85 und 
Ziegler [xag S, vogue UMAJ; xagdvıe Kock 
und Flaceliere-Chambry) bei Plut. Perikles 3 (mit 
Anspielung auf die Kopfform des Perikles) die 
Kenntnis und vielleicht auch die Fremdartigkeit 


häufig). — Vgl. eöxagnos Enızdemios, dvadarns, 
KUONOP6R0S, ÅQOTHOLOS USW. 

Kaoropdoos Andros: Peek Ath. Mitt. LIX 
(1934) out nr. 22 = IG XII Suppl. nr. 265 
(Säulenstumpf, Aus Kapnopöoov). Nilsson 
Gesch. gr. Rel. I? 401, 5. — Rhodos (Lindos), De- 
meter und ZK: Jacopi Clara Rhodos II 
169ff. nr. 48 (nach Rev. ét. gr. 1934, 238). 

xagtegoßoćvras Kind. fr. 155 Snell. 


der Epiklese belegt. — Akarnanien (Asta-40 Koaexıunoos (?), Nikomedeia, CIG 3773, 4; 


kos): Rhomaeos Arch. Delt. IV (1918) 117 (Suppl. 
ep. Gr. 1213) = IG? IX 1 (2), 434 (Basisinschr., 
2. Jhdt. v. Chr., von der Nähe eines Tempels des 
4. Jhdts. v. Chr.) mit isgarsloı Arös Kagaoŭ 
(7 Namen), ovv£oraı (5 Namen), zoiäec (2 Namen), 
udyıpos (ein Name) und raides (1 Namen); vgl. 
Klaffenbach z. St. — Phot. Kasıos Zu èv 
Ococalig xai Borwrtig bezieht sich offenbar auf die 
gleiche Epeklese und ist dementsprechend wohl 


vgl. Myth. Lex. 684. 

Kaoıos, Kaooıos. s. 0. Bd. X S. 2265, Aff., 
wozu nunmehr vor allem die wichtigen Arbeiten 
von A. Salač Z., K., Bull. hell. XLVI (1922) 
160—-189 und O. Eissfeldt Baal Zaphon, 
Z. K. und der Durchzug der Israeliten durchs 
Meer (Beitr. z. Rel.-gesch. des Altertums I [Halle 
1932]), ferner Cook II 981, 1; 983, u. ö. anzu- 
führen sind. — Korrekturen und Ergänzungen: 


mit v. Wilamowitz zu ändern (vgl. jedoch 50 1. für den Kult auf dem Kaoıov ğoos am Orontes 


den von Cook 11874, 2 angeführten boiotischen 
Namen Kaplor, der aber wohl nicht den karischen 
Z. für Boiotien belegt, sondern eine Kürzung von 
Kagatwr IG VII 3175 [Orchomenos] darstellen 
dürfte). — Vgl. o. Bd. X S. 1926, 48ff., die Burg 
Karia in Megara (Paus. I 40, 6) und auch Z. 
Rido: 

Kaglnvds (Paphlagonien), o. Suppl.-Bd. IV 
S. 876, 65ff. 


ist besonders wichtig, daß der Berg Hazzi im 
hethitischen (bzw. churritischen) Mythos Schau- 
platz des Kampfs zwischen dem Wettergott und 
dem Riesen Ullikummi ist, der — von Kumarbi 
(‚Kronos‘) gezeugt — den Wettergott entthronen 
soll (Nachleben bei Apollod. I 6, 3: Z. verfolgt 
Typhon bis zum Kascıov 8005); s. H, G. Güter- 
bock The Song of Ullikummi (1952) 5. 30f. 
(Schreibung Ha-az-zi II col. 1, 23). — Zum Baity- 


Kagıos, s. o. Bd. X S. 1949, 14ff. mit Belegen 60 los im Tempel auf den Münzen von Seleukeia am 


für 1. Mylasa, 2. aus dem Heiligtum des Z. Pan- 
amaros bei Stratonikeia als Bezeichnung dieses 
Gottes; s. weiter Oppermann Z. Panamaros 
85 (mit der Korrektur Bull hell. LI [1927] 81, 5) 
und dazu die Inschr. Bull. hell. LI 29ff. nr. 28 
(für Hera vgl. nr. 29); 86 nr. 35; 118 nr. 119 (er- 
gänzt 58 nr. 1 und 2) = Suppl. ep. Gr. IV 270. 
279 (mit Berücksichtigung von Rev. Phil. LIII 


Orontes (Cook II 982 fig. 880—884) s. H. Se y - 
rig Syria XL (1963) 17Ë., der eine analoge Dar- 
stellung aus Berytos veröffentlicht und für die 
weitere Verbreitung auf die in Dura-Buropos ge- 
fundene Weihung Au Beröio (s. d.) t@v nods to 
"Ooörrn verweist. — Das Hadrian auf dem syri- 
schen Berg zuteil gewordene Blitzwunder (Spart. 
v. Hadr. 14, 3; W. Weber Unters. z. Gesch. 
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d. K. Hadr. [1907] 235f. Salač a. O. 168) 
wird als eine der Voraussetzungen für die Grün- 
dung (oder Erneuerung) des Heiligtums in Pelu- 
sion (s. dazu unten) angesehen. — Zum Aufstieg 
und dem Opfer Iulians (richtig: Amm. Marc. XXI 
14, 4), dem der Gott auf dem Berge erschienen 
sein soll, vgl. auch Malal. chron. XIII p. 327 
Dind., Liban. or. XIV 69 (tò öoos), XV 79 (ai zus 
»oovpns, anders Cook II 869, 1), XVIII 127 
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tum; vgl. auch 24 nr. 4 (vos). Schaefer De 
Iove apud Cares eulto 402; Laumonier Les 
cultes indigènes en Carie 184f. 

Karufams s.o. Bd. X S. 2461, 45ff. mit Be- 
legen aus a) Athen (IG II—I? 4964f. 4998); vgl. 
auch G. W. Elderkin Am. Journ. Arch. 
XXXVIII (1934) 32£. (Cook III 1115; Bezie- 
hung auf Demetrios Poliorketes?, vgl. auch Journ. 
Hell. Stud. XVII [1897] 9). Ferner (?, Kultkalen- 


(Z. K.). — Ein Wunder, wo sich der Gott selbst 10 der 410—404 v. Chr.) Dow Hesperia X (1941) 


mit seinem Blitz gegen einen römischen Übergriff 
geschützt hat, deutet Liban. or. XI 116 an. — 
2. a) Auf dem Käoon Zoo: (wo es auch eine kleine 
Stadt gab), einer Sanddüne etwa neun Meilen öst- 
lich von Pelusion (s. auch Solin. 34, 1; Steph. Byz. 
s. v. Káo:ov) und b) in Pelusion selbst (J. Clé- 
dat Le temple de Z. Cassios à Peluse, Annales du 
service des antiquités de l'Égypte Kairo XIII 
[1914] 79ff. und, verbessert, A. Salač Bull. hell. 


32 = Suppl. ep. Gr. X 348 = Sokolowski Lois 
s. des cités gr. Suppl. (1962) 9f. nr. 9 A, 4. S. auch 
Mogios — b) Olympia; vgl. auch Weniger, 
Klio XIV (1914) 427; Wilamowitz Gl. d. Hell. I 
224. — ¢) Paros. — d) Thera IG XI 8, 
Suppl. nr. 1360, wo daneben (nr. 1359) ein zweiter 
Altar Aude Boovrrövros xal dorpantovros War; 
vgl. auch Hiller v. Gärtringen Klio Í 
(1901) 222 undSjövall, Z. im altgriechischen 


XLVI [1922] 166ff), wo die Errichtung eines 20 Hauskult (1931) 1081 — e) Melos.—f) Rho- 


Tempels durch Hadrians Aufenthalt (130) veran- 
laßt scheint. Zu der von Ach. Tat. III 6, 1 be- 
schriebenen Kultstatue s. C. Bonner Hesperia 
XV (1946) DIR ‚Harpokrates (Z. K.) of Pelu- 
sium‘ (mit Pl. XII 1—9) und Vilborg z. St. — 
Vgl. weiter die Erwähnung in Aeg. Urk. Mus. 
Berlin nr. 827; CIG IV nr. 7044 b; die Weihung 
aus Klysma (Suez) Suppl. epigr. Gr. XXIV 
1196. -- 3. Weihungen in Delos (P. Rous- 


dos. — g) Tarent. Dazu Sjövall a. O. 
109ff. (Hausaltäre, die gegen den Blitz schützen 
sollen) nach Nilsson a 0. = Opusc. Sel. I 
34ff. i) KyrrhusinSyrien Head H. N.2 777; 
hier wohl gleich Kegadrıos. Seyrig, Syria 
XXXVI (1959) 70, 3 betont, daß es sich um eine 
makedonische Kolonie handelt. — Füge hinzu: 
k) Selos bei Pythion in Thessalien (3. Jhdt. 
v. Chr), Arvanitopulos, Ephem. Arch. 


sel Les cultes égyptiens à Delos [1916] 95ff. 30 1924, 146f. nr. 389 (Au Karaıßarnı - owi Enıxod- 


nr. 16 und 16 bis [durch einen Horos, Sohn des 
Horos aus dem ägyptischen Kasion für einen 
Römer Ge Aesd/ion xai A Kaociwı soi Tayvr- 
wye: mit der kultischen Vorschrift yuvraixa u) nooo- 
Gre umöe èv Zoos ävöga]; ebd. 97 nr. 17 ein 
Bnevtios Aù Kaci yagıoripwor; s. Salač Bull. 
hell. XLVI [1922] 162ff.) bezeichnen ein wichti- 
ges mögliches Ausstrahlungszentrum. — 4. Für 
Athen s. Salač a. O. 182ff. (Suppl. ep. Gr. I 


zer [also Heroisierung eines vom Blitz Getroffe- 


` nen]). — l. Thasos Daux, Bull. hell. L (1926) 


245f. nr. 25 (Cook III 1114f.) = IG XII suppl. 
406 (Basis, Aude Kararßarov). — m) Milet (Al- 
tärchen Arös Karaıßarov) sowie n) Did y m a (t 
Basorfdep), Didyma II Inschr. nr. 127. — o) Chios, 
s. avto. — S. weiter Kaßares (und dazu die 
Hinweise bei Sokolowski), Kearaßarns, so- 
wie vor allem auch Keoaurıos und Keoavros, was 


52) und für einen möglichen neuen Beleg die 40 in einigen Fällen hierher zu stellen ist. — Cook 


Inschr. Hesperia XXXVI (1967) 97 nr. 28 (Wei- 
hung an Ösiris und sonstigen ägyptischen Kult 
betreffend), wo es sich bei Kaoiov in Z. 5 wahr- 
scheinlich um einen theophoren Namen handelt, 
die Epiklese jedoch nicht auszuschließen ist (Rev. 
ét. gr. 1968, Bull. ép. nr. 190). — 5. Epidau- 
ros: IG IV? 519. — 6. Für den wichtigen Kult 
in Kassiope auf Kerkyra mit dem durch 
Prokop. beil. Goth. IV 22 p. 576 Dindorf gegebe- 
nen Usus der Weihung von Votivschiffen s. Suppl. 
ep. Gr. XXII 395 (mit Votivgedicht) sowie (ge- 
funden in Buthrotos) das die Weihung von Votiv- 
schiffen belegende Votivgedicht (A. De Fran- 
eiseis Rendic. Acc. Napoli XXI [1941] 275ff. 
nr. 1: Rev. ét. gr. 1944, Bull. ep. 119 a; Suppl. ep. 
Gr. XXIII 477) M&Sova ro nporteons, Zeë Kaooıs, 
rja riðņow | Baoßapos eurkoins x0&000v05 vurev- 
Ton ` | zeivra Ô aldminıoıw Evarriarı ei Aë xal 
6Aßor | velosıas, yovoéņny aãoav avarpenaoelı]. — 


T. Zu dem in der Nähe von Carthagena im Meer 60 Grup 


gefundenen Bleianker mit der Inschr. Sevoxaolıo- 
oosa, S. F.Mo1l Arch. Anz. 1929, 268 nr. 14 (und 
270) sowie F. Cumont Syria VII (1927) 330, 
der hinsichtlich der Korrektur Zö/lwr] skep- 
tisch ist. 

Kaowooewv, Karien (beim Dorfe Ula südöst- 
lich von Mylasa), Hula und Szanto S. Ber. 
Akad. Wien CXXXII 2 (1895) 22 nr. 1 (Heilig- 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


50 


II 13ff. Nilsson Gesch. gr. Rel. I? 71. 

Karaydövıos. s. o. Bd. X S. 2455, 46ff. (vgl. 
auch Paus. II 24, 4). S. auch die Astragalosinschr. 
aus Indjik nordöstl. von Attaleia in Pamphylien, 
Journ. Hell. Stud. XXXII (1912) 276, sowie TAM 
I 1222 (Saraeik, Lykien) III 34 (Termessos, Pisi- 

ien). 

Karorıns, Aristoph. (fr. dub. 1104 N.? des 
Euripides), s. ösönrns. 

Kaŭúôws (nach der Insel Kaudos), Inser. Cret. 
II p. 92 nr. 1; Willetts Cretan Cults and 
Festivals (1962) 243. 

Kelaweús (Apameia Kibotos), s. o. Bd. XI 
S. 134, 200. 

xelawegpns s. C o o k II 833f. 

Keoaıos, s. Kagaiós. 

Keoaorns Orph. Hymn. XI 12 (Pan = dints 
Z. ó xeoáotns). Orph. fr. 297 b Kern (Z... rar- 
twv oti Veös navıwv te xenaorns). — Vgl. 
pe Die rhapsod. Theogonie (Jahrb. f. 
Philol. Suppl.-Bd. XVII [1890]) 734f. Gr. Myth. 
Rel. 335, 15 (Cook HI 652, o). 

xeoavveyzýs, Bakchyl. VIII 26. 

xepaŭveros Anth. Pal. VII 49 (Bianor). 

Kegavvuos, s. o. Bd. XI S. 267, 10ff. Cook IL 
807ff. Die oben gegebenen Belege: 1. Olympia; vgl. 
auch Weniger Klie XIV (1914) 410. — 
2. Thessalien, Elasson = IG IX 2 nr. 1275; dazu: 

11 
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Pythion, Arvanitopulos Arch. Ephem. 
1924, 148ff. nr. 388 = Cook IM 1157. — 
3. Thasos, Abbildung Bull. hell. LXXXVI (1962) 
578. or. 18. — 4. Kalymna. — 5. Melos = IG 
XII Suppl. nr. 165 (Néowrı Deßaonp: Mägxos 
Avrovıos Thaŭxos ieoebs Aıös Keoavviov xal eðr 
Oùgaviwr bnnoeıns negioxoddunsa Au xat Peis 
Oùpgaviois idlaıs dandvas leoöv xal doviovr Ze- 
Baorjov). — 6. Priene. — 7. Pergamon. 8. My- 
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VII (1937—1940) 301 nr. 8 Migo» Aei Ke- 
Huot ebxyv (‚Der Stifter war sicher ein Berg- 
arbeiter oder Aufseher aus dem Osten‘), vgl. Rev. 
et. gr. 1943, 341 nr. 48; Rev. arch. 1944, 152f. 
nr.20; Russu Muzeul Brukenthal, Studii si Co- 
munieäri XII (1965) 64f. nr. 24. — Zwei latei- 
nische Weihungen Ifovi) o(ptimo) m(azimo) 
Cimisteno aus Apulum, Latomus XXII (1963) 69. 
Russu zitiert neben CIL III 1324 noch zwei 


tilene (Ge El — 9. Kition auf Kypros; vgl. 10 weitere Belege für Bithynier in Dacia, darunter 


dazu auch Berytus XVI (1966) 31; Ant. Class. 
1966, 428 (Weihung von Stoai dem Z. K., Aphro- 
dite, Polis, Demos, Homonoia). -— 10. Lydien; 
dazu Bull. hell. X (1886) 401 nr. 4. — 11. Phry- 
gien Astragalosinschr.). — 12. Syrien (El Malka), 
vgl. Cook I 807, 3. — 13. Seleukeia am Oron- 
tes; s Cook U 809; vor allem H. Seyrig 
Syria XX (1939) 296ff.; Inscr. de la Syrie II 
1118, 5; 1185, 3f. (da flov vewxopos toù Neen: 


ein coll(egium) Pontobithynor(um). 

Kiagıos (Tegea) s. o. Bd. XI S. 552, 4ff. 
Nilsson Gr. F. At Gesch. d. gr. Bel, I? 131, 5. 
Wilamowitz Gl. d. Hell. D 224, 1 (was II? 
541 zurückgenommen ist). 

Kìientopõgos Anon. Ambros. 55 (Laur. 50). 
Vgl. Hesych., Suda s. põgos. 

Krnoaonnvös (?) = Kagiwtogyvós (?) Thra- 
kien, Apollonia (Z. und Hera K A0: vgl. Rev. ét. 


pógov Kegavrfio]v); 1188, 3; 1210. — 14. Da- 20 gr. 1949, Bull, ép. nr. 28. Mihailov Inser. Gr. 


maskos. — 15. Palmyra. — 16. Nikopolis ad 
Istrum; dazu (Tirnovo) Au Kegavvio Raupe: 
oraTw xatà öveigov Eırayjvy (Danoff Arch f. 
Bel wies XXXIII [1936] 166f. = Cook UI 
1157) = Mihailov Inser. Gr. in Bulg. rep. II 
669 und 670. — 17. Italien: a) zu den vier unter- 
italischen Schleuderbleien s. auch Cook II 812; 
b) Altar am Albanerberg; c) im syrischen Heilig- 
tum auf dem Ianiculus; vgl. auch o. Bd. VII 


in Bulg. rep. I nr. 402 (ablehnend); jetzt überholt 
durch Mihailov I (ed alt.): eine Frau Au 
narolwı SO ën xat Enırugodsa zapıoındıor. 
(Koxztöyıor) Heiligtum auf dem K. (Thornax) 
bei Hermione; o. Bd. XI S. 1063, 63ff. (Paus. II 76 
ist Druckfehler für 36). 
Kouueaynvos, s. Myth. Lex. 635. 
(Kouveos], s. Koauvoos; vgl. auch Kvuwpios. 
Kovos (Megara, auf der Karia) Paus. I 40, 6 


S. 383. — Dazu kommen: 18. Argos (Altar) Bull. 30 (vaös où» Exwv ögopov). Da Verderbnis aus Kagion 


hell. XXXIII (1909) 510 nr. 27. — 19. Delos, 
Inser. de Delos nr. 2477. — 20. Milet (Altar 
Jude K. iov), Milet 17, 8.347 nr. 278. —21. Ephe- 
sos, Österr. Jahresh. XXXV (1943) Beibl. 108. — 
22. Rauhes Kilikien (Kestros) ein ieoaoduevos Aude 
Kegavviw Bean-Mitford Anat. Stud. XII 
(1962) 214 nr. 40,3 (= Suppl. ep. Gr. XX 99; vgl, 
unter Ardogoxkäs). 23. Lykaonien (Geb. von Va- 
sada, Görökli) Swoboda-Keil-Knoll 


Denkmäler aus Lykaonien, Pamphylien und Isau- 40 


rien (Prag 1935) 30 nr. 68: Blitz, Kugio Au 
Keoavriw. — 24. Baitokaike (s. Z. Barroxalxns). 
25. Pisidien (Termessos TAM III 34 C 11 (Astra- 
galosinschr.). 

Keoavvoßöros (Tegea) o. Bd. XI S. 269, Alff. 
(mit dene: Olvurıazoi). 

x2g9avvoßgörtns Aristoph. Pax 376. 

Keoavvos (Mantinea) o. Bd. XI S. 270, 25ff. 

Keodi)as (Lykophr. 1092) s. o. Bd. XI S. 285, 
Sof. 

Kegooöllos (thrakisch), o. Bd. XI S. 330, 32ff. 
VIA S. 513, 4ff. (richtig: Rev. de Phil. XXII 
[1898] 167f.). 

Knvaios (Kenaion auf Euboia) s. o. Bd. XI 
S. 164, 26ff. 65ff. — Athen: IG I? 310, 198. — 
Aischyl. fr. 55, 13 Mette. — Ausgrabungen: 
Cook III 1166. 

Kıamwvıos Paus. IX 2, 3 (Interpolation oder 
an falscher Textstelle); analog zu Hera Kithai- 


unwahrscheinlich ist, wird man trotz gewisser 
Bedenken (K.F. Hermann Philol. III [1848] 
518 geht von der Nähe der Demeter bzw. des 
Orakels der Nyx und dem Dionysos Nyktelios aus: 
Žxotitov oder XBoriov; weiteres Cook H 257, 4. 
II 569, 5. 1165) die Epiklese auf den Wettergott 
deuten, der mit seinen Winden den Staub auf- 
wirbelt (vgl. Hom. Il. XII 252#f. ; auch Hes. Theog. 
706f. 880). 

(Kovodwgxovöfor), s. Laumonier Les cul- 
tes indigenes en Carie 129, 

Kooon:ı£os Bithynien (Antikendepot von Ka- 
stamonu) ‚Gruppe von kleinen Au Koponito und 
Aà Pawi [&p?] geweihten Stieren, Dörner 
Anz. Ak. Wien 1949 (nr. 11), S. 225. 

Kogvyaios 1. [Korinth], Übersetzungsver- 
such des Paus. II 4, 5 für Karerwätos (s. d.). — 
2. Philadelpheia in Lydien. Münzen Head 
H.N.2 655 (Cook II 869 fie. 804). — Weihung 


50 eines den Z. Sabazios N eavieizns (s. d.) darstellen- 


den Reliefs an Z. K.; Denkschr. Ak. Wien 1911, 
28.84nr.2 (Cook II 1217f.; o. Bd. I A S. 1544, 
28ff.). — 3. Syrien. a) Seleukeia Pieriae. CIG III 
4458 = Inscr. de la Syrie III 1184 A und B (Prie- 
ster des Z. K.); dazu das Koovgpaior Zoos, o. Bd. XI 
S. 1460, 62ff., worauf auch Liban. or. XV 79 
(62.6... di tjs zoougns, s. jedoch Z. Kacıos) 
bezogen wird (Cook II 869, 1; Mouterde 
Syria X 127, 1). — El-Hosn (zwischen Antiocheia 


ronia (o. Bd. XI S. 527, 39H.) ; vgl. das Opfer auf 60 und Beroia [Aleppo]). Weihung eines Tempels 


der Spitze des Kithairon anläßlich des Daidala- 
festes für Z. und Hera (Paus. IX 3, "EL Cook 
H 898, 6. — Vgl. auch Adalxouereds. 
Kıuormvos Bithynien bzw. Paphlagonien (Ge- 
biet von Hadrianupolis; vgl. Rev. ét. gr. LXXVIII 
[1965] 166 nr. 398) Bull. hell. XXV (1901) 24, 
nr. 161 (o. Bd. XI S. 397, 3ff.). — Ferner Dakien 
(Gebiet von Abrud) Daicoviciu Dacia VI— 


xara [xéhe]vow Au Koovpéw im Jahre 363 
n. Chr: Mouterde Syria X 126f. (= Suppl. 
ep. Gr. VII 59 = Inser. de la Syrie II 652), der 
darin sowohl eine Nachwirkung der Erneuerung 
des Heidentums unter Julian als auch ein Zeugnis 
für die Ausstrahlung des Z. von Seleukeia sieht. — 
Vgl. auch Ail. Aristeid. or. XLIII (I) 30, II p. 346, 
27 Keil (als letzte der Epiklesen, die durch 
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adv Zoo abros eügev Media xal čavr@ mo&novra 
ôvduarta charakterisiert sind), Max. Tyr. XLI 2, 
275 R, der Z. tòv xoovpaiov tis tõv åorégov 
regıpogäz xal ôwhoews xat Boden nennt, Liban. 
or. XI 86 6 rõv Get xogupalos. — Vgl. auch den 
Art. Dea Coryphea o. Suppl.-Bd. VII S. out 

Kooyı[-- Jè Pisidien (Pednelissos) Suppl. 
epigr. Gr. II 732, 4 (xal ois (u)úotais); vgl. L. R o - 
bert Noms indigènes (1963) 104f. 

Koounräs (Sparta) Paus. III 17, 4 èv A eë 
agos usonußolav oroğ Koounið re èizixinow diós 
vaos xal Tuvõdoew mod aözod urjua. Farnell 
Cults I 59 (militärischer Sinn); Wide Lakon. 
Kulte 10 (will die Verwandtschaft von Z. und 
Tyndareos auch hier ausgedrückt finden). 

Koögos, s. Koörsios, und weiter Teil II. 

Keayos (Lykien), Lykophr. 542 und Tzetz. z. 
St. Cook 11972, o. 

Koauynvds (Mysien [Balia Maden]), Athen. 
Mitt. XVI 90. Bull. hell. XVIII 541, Fabri- 
cius H Ber. Berlin 1894, 903 mit den Bemer- 
kungen von Munro Journ. Hell Stud. XVII 
(1897) 298, der daselbst (nr. 73) eine zweite (die 
Epiklese nicht vollständig bietende) Inschrift 
publiziert. 

Koarußdrns (Nauplia) IG IV 1, 669; Cook 
II 32; = Karußarns oder nach diesem gebildet. 

Kearıoros (Mytilene) IG XII 2, 278 (ó xoáto- 
ros [xai] uéyiotos dré: Z.). — Leukai (Phrygien 
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Kentaios Steph. Byz. s. T'áča bringt Gaza u. a. 
mit Minos in Verbindung, durch den die Stadt 
auch den Namen Mivoa bekommen habe, und 
fährt dann fort: See xal zé Eemsoio Aude 
mag abrots stvar, v xai xa? Zug: Endhovv Mapräv 
(s. d.), Zgumvarduevor Konrtayevij. tàs nagdevovs 
"de vörws Konzes ngocayogevovoı Maováv. Myth. 
Lex. II 1423 wird auch auf Münzen von ‚Aigion 
in Achaia mit der Legende Konrauos, die den Z. 


10 nackt, aufrecht stehend und den Blitz schleu- 


dernd darstellen‘, verwiesen. — Es ist fraglich, 
ob sich die Epiklese ursprünglich auf Kreta be- 
zieht, vgl. den Dionysos Koroos (angeführt zu 
Kendınos), dessen Deutung durch Usener ge- 
nau zu der dem Marnas gegebenen Epiklese AAör- 
mos (s. d.) stimmen würde. — Für Aigion bietet 
das offenbar Richtige (die Eigennamen Theoxios 
und Kletaios) bereits Eckhel, s. weiter auch 
BMC Peloponnesus S. 18, nr. 4, Head HN? 413. 

Keoxearas (Krokeai, Lakonien) Paus. IH 21, 
4; o. Bd. XI S. 1942, 46ff. 

Koöveıos. Bezeichnung des im Hymnos von 
Dikte angerufenen uéyiotos Koögos, der nicht aus- 
drücklich Z. genannt wird. Inser. Cret. IIT p. 12 
nr. 2, 1. 6 usw. — Willetts Cretan Cults 244. 

Kooviöns, Koóvios, Kooviæwv, s. die entspre- 
chenden Art. und weiter Teil II (Z. im Götter- 
system). 

Kogovos. Arados (Syrien), Rev. Bibl. 1916, 579; 


oder Bithynien) Wiegand Ath. Mitt. XXXIII 30 dazu L. Robert, Mél. Dussaud (1989) 


(1908) 151 nr. 4, 5 Aù Koatioro Meyiory Poor- 
vorio: (Iovi O. M. Tutori et Fortunae Reginae). 
Kongıuos (Metropolis in Ionien) Movosior ... 
Tas ebayyekınjs oxoAfs (Smyrna) II 2/3 (1875) 93 
iege[ös] Meyadov Arée Konlluov. Usener Göt- 
ternamen 243, 65 (und weiter Rhein. Mus. LIII 
[1898] 353), der den Dionysos Konoıos in Argos 
(Paus. II 23, 7) danebenstellt und ebenso wie 
Kendeös ‚einer Wurzel mit lateinisch creare, 


129#. (= Op. min. sel. I 601ff.; vgl. Rev. ét, gr. 


` 1989, Bull, ép. nr. 484): Das ‚quartier de Z. Kro- 


nos‘ (/tò äjupoðov Aude Koovov) weiht gemäß 
einem Geheiß des alleroffenbarsten Gottes‘ (ó 
návtwv Evapy&oraftos Zeie einen heiligen Hain 
([o]òv onógw xai Yurois). Vgl. dazu den Kodvos 
Stäre aus Abila (Schwyzer Rhein. Mus. 
LXVIII [1913] 634) und dazu auch Mouterde 
Mel. Beyrouth XXIX (1951—52) 278. (79 Z. K(oe- 


crescere‘ sein läßt. Dazu tritt bestätigend das 40 vos)??). — Gerasa (Arabien), Jones Journ. 


dooc où ueya... xalobusror Końoiov mit einem 
iegövr tod Agyvsıoo im Gebiet von Tegea (Paus. 
VIII 44, 7f., wo der damit verbundene Mythos von 
der Verbindung des Ares [= Aphneios] mit 
Aerope und der wunderbaren Ernährung des Kin- 
des an der von Milch strotzenden Brust der toten 
Mutter besonders zu beachten ist); Bergname und 
Gottesepiklese sind hier offenbar mehr oder weni- 
ger bedeutungsgleich. — Auf die besondere Ver- 


Rom. Stud. XVIII (1928) 166f., nr. 32 (= Année 
epigr. 1930, 104 = Suppl. epigr. Gr. VII 862), 
Altar (238 n. Chr.) geweiht für das Wohlergehen 
der Kaiser A? Koórw xal değ Odgaria, — Vgl. 
allgemein auch Cumont o. Bd. IT S. 2648. 
Krnouos, s. o. Bd. XI S. 2078, 39ff. 1) Attika: 
für Phlya (Paus. I 31, 4) stelle richtig: Tempel 
mit Altären der Demeter Arnmıöwoa, des Z. K., 
der Tithrone Athena, der Kore Protogone und der 


ehrung der Mýrno Taiinota in Metropolis (s. 0.50 Seuvai deal); füge hinzu: Opfer der Prytanen 


Bd. XI S. 1497, 33H.) muß hingewiesen werden. 
Kontayevns 1.Kreta : a) Lisos, Inser. Cret. 
II p. 211f. nr. 1, 18 (3. Jhdt. v. Chr.; der älteste 
Beleg). — b) Kisamos, Inser. Cret. II p. 95, nr. 
1, 5. — el Gortyn, Inser. Cret. IV p. 262 nr. 183, 
19. — d) Lato, Inser. Cret, I p. 116ff. nr. 5, 73 
(ergänzt); e) Lyttos, Inser. Cret. I p. 188 nr. 9 c, 4 
(ergänzt). — Ferner auf Münzen von Hierapytna 
(Tav Kontayerns), Kydonia (?), Polyrhenia und 


(174/173) zo. Au réie Krinfoion] Pritchett- 
Meritt The Chronology of Hellenistic Athens 
(1940) 121 (L. Robert Hellenica VI 52, 4). — 
2) Epidauros (IG2 IV 1, 465). -— 3) Thespiai 
(Schlangenstele); auch Bull. hell. XLVI (1922) 
261 nr. 87. — 4) am Pangaion (Kariani; Z. Fo. 
xetos Te, dl Matowos und Z.K.) = Galepsos, tha- 
sische Kolonie; Rev. arch. 6. S. IX (19371) 199; 
vgl. dazu u. nr. 18. — 5) auf Thera (Hausaltar; 


der Provinz Kreta (Cook 1149, 1; Guar-@0 vgl. auch Hiller v. Gärtringen Thera 


ducei Inser. Cret. II p. 114. 241). S. weiter 
Willetts Cretan Cults and Festivals 191f. 
199ff. — 2. Mylasa. Priester des Z. K. und der 
Kureten; o. Bd. XVI S. 1059, 42#f. (vgl. auch 
1060, 16 Diktynna). Cook 1149, 1. — 3. Gaza. 
Mark. Diak., Vit. S. Porphyr. 64 Tò Maorvsiov, ö 
Sieg elva: rof Konrayeroðs Aide. S. weiter Kon- 
tatos und Magräs. 


HI 154; Klio I (1901) 221£.). — 6) Auf Anaphe 
(6 Boude toù Krnolov xal rò Fodrıor). — T) auf 
Syros, wahrscheinlich Hausaltar, s. Sjövall 
55, 3. — 8) in Teos; vgl. auch o. Bd. VA S. 564, 
27M.; Z. K., Z. Kapetolios, Roma, Agathos Dai- 
mon. — 9) in Phrygien, Würfelorakel von Te- 
feny/Ormeleön Demos; s. dazu Sjövall 53,3. 
Weiteres s. u. nr. 14. — 10) in Stratonikeia (Tem- 
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pel des Z. Panamaros), richtig: Bull. hell. XII 
(1888) 269 nr. 54 Weihung u.a. xal rois Evoimı- 
öiors (s. d.) Beate Au Kyoio xai Tóyy sai Join: 
mð. — Dazu kommen 11) Koloe (Koula) in Ly- 
dien; Cook II 1067; Sjövall 58, 7 (wohl 
Gleichsetzung oder Annäherung des Z. K. mit 
dem verstorbenen Mann, Vater und Ernährer). — 
12) Pergamon in Mysien, Hepding Ath. Mitt. 
XXXV (1910) 452 nr. 35 (Marmoraltar [Au K Jen- 
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sprechenden Artikel und die Belege jetzt in Inser. 
de Delos: nr. 372 B e 10 (Z. K., Athena Kynthia, 
Z. Polieus, Athena Polias), nr. 1417 BI 41 (Ars 
K. xai Adnväs Kuvdias), nr. 1532 (Weihung einer 
Statue des Ptolemaios II. Soter auf dem Kynthos 
dem Z. K. und Ath. K.), nr. 1723 (Weihung einer 
Statue des Bankiers Philostratos aus Askalon dem 
Z. K. und Ath. K.), nr. 1817 (Bauinschr. vom 
Kynthion), nr. 1878f, 1880 (z0rv vady). 1881 (rò 


olwı [M.] Adonkıos Mnvoyerns leooparıns); S jö -10 Eoavor). 1882 (tòr Boucv). 1185—1890. 2605, 11 


vall 58, 8. — 13) Amastris in Paphlagonien; 
Österr. Jahresh. XXVIIT (1983) Beibl. 61 nr.9 
((9:]& Krmoi[o &]amxop); L. Robert Helle- 
nica VI 52, 4, der auch sonst für die Nachträge zu 
vergleichen ist. Vgl. auch Z. Ilayxımoos. — 
14) Phrygien (zwischen Dorylaion und Nakoleia) 
MAMA V 175 Zesgeavol Aut Krmoip eöyyv; s. auch 
o. nr. 9. — 15) Karien: Mylasa Persson Bull. 
hell. XLVI 398f. nr. 3 = Suppl. ep. Gr. II 538 


(Priester des Z. K. und der Ath. K.), 2628, I 28 
(ein feosbs Kvrdiov), nr. 2418 (erg.), 2420 (Mosaik 
‚d’un édifice du sommet du Cynthe‘; Plassart 
Delos XI 103 fig. 77 [Cook II 920, fig. 829]) 
Au Kvrdto xai Adna Kuvdia... nto avroð xai 
tor Eraiowv tò xaraxkvorov, nr. 2421 (Z. K. und 
Ath. K.), 2422 (Z. K.), 24231. (Z. K.), 24251. 2428 
(Z. K. und Ath. K.), 2427. 2429 (Z. KL Zu 2431 
s. Atoros. — Zum Inventar s. nr. 1442 A 80 èv 


= Cook II 1181 (ein Priester) Ars Krnotov. — 20 tõ: Kuwdioı zarrä: Coıfdıla óo de moduata 


Herakleia/Salbake, MAMA VI 87 (Altar mit Z.- 
büste, Hund und Blitz, Z. Kryaıs (sol) Ilareıos 
— s. auch o. nr. 10. — 16) Hierokaisareia (Ly- 
dien), kleiner (Haus)altar Ae? Krmaloı, L. Ro- 
bert Hellenica VI (1948) 52 nr. 17. — 17) Ephe- 
sos, Keil Österr. Jahresh. XXXV (1943) Beibl. 
106 nr. 3 oui rövde Bwuov, Ökonora Zei: Krýo, 
Kogvrnlıavös ebfduevos eidoboaro. — 18) Thasos. 
a) IG XII Suppl. 407 = Rev. arch. IX (19371) 195f. 


evrei Aios xai Admväs: Pvuarhorov mounındr 
usw. vgl. 1443, 115. S. dann besonders auch nr. 
1403 B b col. II 37 (vgl.1407 A II 47.) Ey Kor- 
Piwi: èv tõi oix èv Øi d Dede’ tÒ Ğyalua 
zal[xoðv de toiJnuwoðaiov Zi Bdosws Audlvns 
xt. usi. — Z. Kóvðos ër Ayo IG TI 985 D 14. 
E 9. E H 28. — 

Kúgos. S. o. den Artikel K. und füge dazu 
besonders den dem Z. K. in Dura-Europos geweih- 


Aude Kryolo Ilarowio. b) Rolley Bull. hell. 30 ten Tempel, D.-E., Sev. and eight Season 1933—35 


LXXXIX (1965) 442f. nr. 2 Atos Krnoim Hatgoiw 
Arvgziahðéwv (mit — nicht mehr ganz konsequen- 
ter — Schreibung im parischen Alphabet; 3. Vier- 
tel des 5. Jhdts.); vgl. auch o. nr. 4 (Galepsos). — 
19) Z. Hdowos Krotos xal Kaðvrsgoðétos (s. dl. 
20) Ptolemais (Makedonien) Arch. Delt. XIV 
(1931—32) 36 nr. 8 (rò dvmerrnorov Auoxtnoio). 
— 21) Termessos (Pisidien; Astragalosinschr., 
vgl. nr. 9) TAM III nr. 34 C 31. 


(New Haven 1939) 292. Vgl. auch Baluapxcss, 
Aauaoznvös, inýxoos, ueyas. 

Kwuarıxös (Gebiet von Byzanz; Derkoz), 
L. Robert Hellenica X 38ff. (3 Votivstelen) = 
Suppl. ep. Gr. XV 423—425. Der Gott (einmal 
auch mit so Asi vo Kounrxöv bezeichnet) ist 
stehend, mit Phiale und Szepter, zwischen Altar 
und Adler dargestellt; ‚c’est le Z, des xwuntaı, 
des paysans, qui l’invoquent pour leur récoltes‘ 


Koöworos utyıoros (hom.). — S. auch IG IV 1,40 (p. 38). 


1289 (Epidauros) = 2520 (Altar), weiter Bruch- 
mann. 

Kvisıöör (gen.), Freilassung (105 n. Chr.) 
durch eine Frau Aıci soi Hog Kvlsöor ovvenvev- 
carrwr tõfv] xAngovouwr uov Adda..,. sei Mav 
owor xal Tavoioxov zai Anoliwviov. Corp. Inser. 
Regni Bosporani (Moskau—Leningrad 1965) 
nr. 1021. 

Kruceıos (Bargylia, Karien) Buli. hell. XIII 


[Kouvagos). zu tilgen; s. o. Bd. XI S. 1207, 
12H. 


Kouvoos (Halikarnassos), s. o. Bd. XI S. 1304, 
56ff.; s. weiter Z. ITavauapos. 

Kwrodisos Anon. Ambr. 58 (Laur. 52), s. o. 
Bd. IV S. 1111, 39ff. (Consualia); 1147, 23ff. 
(Consus, 2). 

Kwoüxıos (Korykos, Kilikien). Weihung an 
Z. Konöxıos Envelxios Toonawüdxos Enixáonos 


(1889) 39 nr. 62 (auf derselben Inschr. auch Z. 50 (s. d.); Listen der Z.priesterHeberdey-Wil- 


Iloksuagıos [s. dl und die Nymphen genannt): 
vgl. Z. Kouvoos und Kouöowr, Kouópia als Fest 
des Z. Tlavduaoos (s. d.). Nilsson Gr. Feste 
28, 1. Laumonier, Les cultes indigenes en 
Carie 606. 

Krvamdevs (Kynaitha, Arkadien), s. o. Bd. XI 
S. 2481, 53ff. (zu der nach Olympia gestifteten 
Bronzestatue des Z. vgl. auch Paus. VIII 19, 1): 
Lykophr. 400 steht Aloxos (s. d.) ueyıoros Kuvar- 


helm Denkschr. Ak. Wien XLIV, 6 (1896) 71ff. 
und dazu H. Volkmann Die Bruderfolge grie- 
chischer Priestertümer im Lichte der verglei- 
chenden Rechtsgeschichte, Klio XXXTV (1941) 63. 

Aaßoatvödos, Aaßoarivdos, Außeavdets, Aa- 
Boavönvos s. Aaßoauvöos. 

Aaßearıos, Kypros, Mitford Journ. Hell. 
Stud. LXVI (1946) 25ff. nr. 2 (Khandria). 3—9 
(Phassoula nördl. von Limassol), dazu Ann. Brit. 


Zeie, wofür die Scholien generell nach Arkadien 60 School Athens XLII (1946) 206 nr. 2 (korrigiert 


weisen, in einem Kontext, der nicht nur den 
Bezug auf den Z. von Kynaitha (bzw. der Kynai- 
thier) enthalten kann, sondern auch auf die zur 
Zeit des Hundssterns sengende Sonne anspielt, die 
die Gefahr des im Weltganzen überwiegenden 
Elements repräsentiert, was von Thetis abgewen- 
det wird. 

Kird1os (auf dem Kynthos, Delos), s. die ent- 


Cagnat IGR III 931) und Am. Journ. Arch. 
LXV (1961) 111 nr. 12f. (= Suppl. ep. Gr. XX 
146f.) und 143. — S. auch Teil II. 

Aaßoauvöos (‚at Labraunda the cult-title of 
Z. is spelt Aaußoavvöos in the fourth cent. B. C., 
and Aaßoavröos in the third cent., while Aaßoar- 
vröos occurs in the Roman period. Other spellings 
attested elsewhere are not found in Labraunda 
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itself, J. Crampa Opuscula Atheniensia III 
[1960] 99, 1 [= Acta Inst. Athen. R. Sueciae, 49, 
VII] in einem allgemeinen Überblick über die bei 
den schwedischen Ausgrabungen gefundenen In- 
schriften; andere Namensformen, s. Myth. Lex. 
637 Z. Aaßoadeis, Cook II 585f.), s. o. Bd. XII 
S. 277ff. Schaefer De Iove apud Cares culto 
347ff. Laumonier Les cultes indigènes en 
Carie 45ff. Die vollständige Publikation der In- 


schriften der schwedischen Ausgrabungen bleibt 10 


abzuwarten. Einige in Labraunda (= Act. Inst. 
Athen. R. Sueciae 4°, V) I 2 (1962); von IH 1 
The Greek Inseriptions ist 1969 ein erster Teil 
(bearbeitet von J. C ram pa) erschienen. 
Aaxsdaluwr. S. o. Bd. XII S. 520, 62ff. 
Aauotns (Lamotis; rauhes Kilikien), belegt 
für Lamos (Adanda Kalesi) durch Ehrung einer 
icooðovàn [Aıös Me]yalov Aauórov (Denkschr. 
Ak. Wien CII [1970] 174f. nr. 191) und durch das 
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Tralleis (bzw. beides) in Frage. Beziehung auf 
Larisa in Thessalien o. Bd. XIT S. 870, 52f. (will- 
kürlich,; es läßt sich dafür höchstens anführen, 
daß dieses die Reihe der Aufzählung anführt). 

Aag[vazxıos??] Kypros, o. Bd. XII S. 875, 
A. (Cagnat III 931); richtig, wie eine neue 
Lesung ergeben hat, Aaßed/rvios] (s. d.). T. B. 
Mitford Brit. School Athens XLII (1946) 206 
nr. 2. 

Aapördıos Schol. Lykophr. 1092. 

Adpeıos (?) Lact. div. inst. I 22, 23 (Iovi 
Laprio); s. weiter o. Bd. XII S. 770, 5f. und 
unter Aaroıos (?). 

Aapúotios s. o. Bd. XII S. 773, 26ff. a) Orcho- 
menos und Laphystion. — b) Thessalien (Halos). 
S. weiter (Phrixossage) Bd. XX 764, 13H. — 
Z. Aapovorıos ergänzt in der Inschr. aus Lebadeia 
Bull. hell. XXVI (1902) 570 P. Roesch Thespies 
et la confederation b&otienne (1965) 61ff. (Suppl. 


Würfelorakel von Antiocheia ad Cragum (ebd. 20 ep. Gr. XXIII 297). 


LXXXV [1965] 37 nr. 43 § 1 Aids Aauorov), wozu 
Bean und Mitford ebd. CII 175, 41 ver- 
muten ‚that the chief temple of Antiocheia was 
dedicated to Z, L., the god of Lamotis and not 
exclusively of Lamos.‘ 

Aaoltas (Olympia) s. g. Bd. XII S. 735, 30ff. 

Aansgoos, s. 0. Bd. XII S. 736, 6ff. und (dage- 
gen) weiter Z. Ayauguvwv. Vgl. auch o. Bd. XII 

. 770, 9 (=das Folgende). 


(Asdoivor) Elis (Letrinoi [o. Bd. XII S. 2148, 
20ff.] bzw. Ledrinoi) Bull. hell. 1966, 9108. iapor 
tò Aıös Asdoivor. 

Asvxatos (Lepreon), Paus. V 5, 5 berichtet, 
daß es Leute gab, die den Namen der Stadt von 
einer A£zoa, die die ersten Einwohner befiel, her- 
leiteten, und fährt darauf (ohne sichtbaren Bezug) 
mit einer Tradition über — zu seiner Zeit nicht 
mehr vorhandene — Monumente fort: yer&odaı dé 


Aargus (?) Euhemeros (FGrH 63) fr. 23 30 of Aengeärai opiow Zeen Ev zë dier A. Arée 


(= Lact. Div. inst. I 22, 23) item Iovi Laprio ` 


(labrio, läbrio), Iovi Molioni, Iovi Casio et quae 
sunt in eundem modum (Errichtung von Tem- 
peln). Vorausgehen Ataburius und Labryandius. 
Aanégoos (Schmidt) ist wegen des nachfolgenden 
Moto» nieht unwahrscheinlich, wobei es sich um 
Erklärung von Dioskurenkult handeln müßte, die 
dann bei Lykophron (der bei Z. Ayausuro» jeden- 
falls den Herrscherkult betont) als spezifisch 


mod xal Avsodgyov táporv tod `Alfov xal Zllos 
Kabawvos ... xarà © Eus oft urnua Enionuov 
oöre ieoor ën dev oo obösvös alv ye Ahuntoos 
(Armseligkeit desselben). Die o. Bd. XII S. 2211, 
23ff. (nach Gruppe) gegebene Deutung (‚Helfer 
gegen den Aussatz, die Aeöxz‘) verdient bei wei- 
tem gegenüber anderen (= Avxaus Farnell 
Cults I 43. Athen. Mitt. XVI 260; — ‚Gott der 
Silberpappel‘ Frazer z, St. Cook Folklore 


spartanische 2.-epiklese aufgegriffen ist (Aazéo- 40 XV 297; vgl. Gruppe Jahresber. 1907, 642) 


ows L. = L., in Sparta = Agamemnon [Z. in 
Sparta] = der gleichnamige König von Mykenai 
[Envi rő Aoneooio öucvvuos Z.) Agamemnon). 
— Vgl. Adpeıos (?). 

Aagasıos (Tralleis), s. o. Bd. XII S. 795, 36ff. 
(L. Robert Rev. de philol. LX [1984] 287, 2 
macht mit Recht darauf aufmerksam, daB Strab. 
IX 440 bezüglich des Dorfes Larisa nur eine Ver- 
mutung ausspricht, die zeigt, daß nicht dort sich 


den Vorzug, schließt aber — wenn man Gruppe 
Gr. Myth. 1269, 3 und seinen antiken Vorläufern 
bei der Deutung von Lepreon als Leprosenheim 
nicht gern folgt — ein, daß der Z. L., der zu eben 
jener Deutung paßt und nur vager Tradition ent- 
stammt, vielleicht nie existiert hat. Vgl. aller- 
dings dagegen auch Paus. V 5, 11 (nicht fern von, 
aber nicht im Gebiet von Lepreon) die von Aedxn 
befreienden Artygıöes vuugaı. Zu ihnen (schwefel- 


das Heiligtum befand) und Bd. VI A S. 2117, 50 haltiges Wasser!) s. o. Bd. I S. 2209 den Art. 


45ff. Cook I1957#. Robert Noms indigènes 
106f. Rev. ét. gr. 1940, 225 (Konkubinen des Got- 
tes). Laumonier Les cultes indigènes en 
Carie 505. S. auch unter Aaoıoets. 

Aagıoaios (auf der Larisa von Argos), s. o. Bd. 
XII S. 873, 68. Cook II 892, 5 und weiter den 
Art. Larisa 1. — Bei Strab. XIV 1, 42 (649) statt 
‚laoasıos (IX 440 Aapiotos). 

Aagıstvs Steph. Byz. s. v. Adowa: (nach Aui- 


Anigriades und auch VII A S. 190, 38ff. — Ein 
Gott Asöxos erhält in Milet ein Opfer (s. unter 
Z. N 0108). 

Aeyearns (Aliphera), bezogen auf die Athena- 
geburt; o. Bd. XII S. 1056, 4f. 

Aéywos Karien, Euromos o Bd. XII 
S. 2070, 52f. = Schaefer De Iove apud Cares 
culto 364; vgl. Laumonier Cultes indigènes 
174 (Altar mit Inschr. und Doppelaxt). — Aeyv- 


zählung von zehn ‚Städten‘ und Nennung der 60 vos Milet. Wiegand Abh. Ak. Berlin 1908. 


Akropolis von Argos) xai d noAtıns Aagıoalos sai 
Jooren Zeis; danach Strabonzitat für den Apol- 
lon Aastonvös (XIII 620), während das Vorher- 
gehende nicht von Strab. IX 440 (vergleichbare 
Aufzählung und dabei Nennung des Z. Aaoioıos 
= Aagasoros von Tralleis; vgl. auch XIV 649) ab- 
hängt. Für eine Beziehung kommt damit in erster 
Linie Argos (Cook II 893, 0) und in zweiter 


Anh. 27 = Milet I 7 nr. 275.—Iasos. D.Levi 
undE.G. Pugliese Carratelli Ann. Se. 
arch. Atene 1962/62, 576 nr. 4 (Z. II rò ur 
yıpıoua Tode Avaypayar Tobs vewnoias èv rt 
Zeg tod Are rof Asyıvov Er ro Enıpaveoratwi 
torwı). Robert Rev. ét. ane. 1963, 308. 
Cook H 962, o 
(Außvxds) = Ammon; s. Myth. Lex. 
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Aıudatos s. Aitaios. 

Aiðoç = Iuppiter Lapis Cook H 546, o. 

Aıuéveos o. Bd. ZU S. 571, 4ff. (vgl. unter 
Ayvivs); beachte, daß Aruyv auch = àyood sein 
kann. Vgl. die Hera EareAıuerin (im Heiligtum des 
Poseidon) in Thasos, Bull. hell. LIII (1929) 345ff. 
(nr. 6 = IG XII Suppl. 409). 

Ausvooxonos o. Bd. XILI S. 571, 638f. (Kallim. 
fr. 400 Pfeiffer). 

Arzaios (Nikaia, Bithynien) Münzen mit Altar. 
o. Bd. XIII S. 738, 24ff. Cook H S. 1099, 2. III 
1184. — Atöatos, dem der Bankier C. Hostilius 
Ascanius tòr Ala xal thv Hoov xai thv Adıyvar 
weiht, Bull. hell. XXIV (1900) 389 nr. 44. Vgl. 
auch o. Bd. XVII S. 239, 32f. 

Aogeims (Inschr. aus Konstantinopel), s. o. 
Bd. XII S. 1428, 45ff, — Vgl. Axoolopeirns. — 
Die Herkunftsangabe ist zu korrigieren in ‚zwi- 
schen Rodosto und Eregli‘ (= Bisanthe—Rhae- 
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Altar‘ (aram. madbah, nadbah), die dureh den Z. 
Bwuds von Borg el-Moucallag ([Borg Bagirha] 
= Inscr. Syrie U nr. 569 Aù Dot ueydio Zen: 
xöp) ihre Bestätigung gefunden hat (auch hier 
handelt es sich um einen Höhenkult), wird dort 
(S. 259) auch auf Ed. Meyer Ztschr. f. alttest. 
Wiss. XLIX (1931) 13 verwiesen (‚Der Altarstein 
ist, für die ansässige Gemeinde, die sinnlich er- 
greifbare Erscheinung des höchsten Gottes‘). Be- 


10 sonders zu vergleichen ist der Z. Bervios (s. dl. 


Dagegen ist der Z. Nods von Dodona, der auf fal- 
scher Deutung von Z. Naxos (s. d.) beruht, zu Un- 
recht mit diesen Vorstellungen verglichen worden. 
S. weiter auch J. T. Milik Biblica XLVII 
(1967) 5778. 

Ma£ebs* ó Z. nagà Povi Hesych. o. Bd. XV 
S. 5, 44f. XX S. 871 nr. 25 (von J. Friedrich 
als phrygisch aufgenommen); vgl. Myth. Lex. 
638i. Cook III 1212 (referiert Solmsen, 


destus bzw. Perinthos—Herakleia; vgl. auch 20 Ztschr. f. vgl. Sprachf. XXXIV 1897, 49, 2 ‚wohl 


TAM II 548, 4). 

Aööwos (Münzen von Kidramos und Sardes), 
s. 0. Bd. XDI S, 2205, 9ff. 

Avöds. Nonn. Dion. XII 479 ein Priester 
(denne) des 2. L., der, als Typhon bei Statala (in 
Lydien) brennend das Land verwüstete, den Tem- 
pel des Gottes verließ und das vom Blitz getrof- 
fene Ungeheuer mit der Macht seines Wortes 
bannte und an die Mutter Erde fesselte. 


nur der pers. Aura-mazda‘). 

Macadam: a) Athen. Die Stellen sind: 
Piut. de coh. ira 9, 458 b, was man nicht (wie o. 
Bd. XIV 8.560, 47. Wilamowitz Gl. d. 
Hell. I? 222, 3 [auf Grund von Konjektur]) als 
Zeugnis der Identifizierung von M. und Meutixıos 
nehmen kann, denn Plut. sagt: (dem Königtum 
entspricht die Milde) Aré xal rõr eðr tòr Booiëo 
AMedizeos, Adnvalcı A8 Marudztyy, olua, zakodcı - 


Avxatos (auf dem Lykaion in Arkadien), s. 0.30 rò A8 xolaorixòv oiwvõðes xai Ömuovındv, ob 


Bd. XIII S. 2244ff. (Lykaios) sowie die Art. 
Lykaia und Lykaion. S. weiter auch Teil II. 

Avs@esıos (Lykoreia auf dem Parnassos) 
Steph. Byz.; o. Bd. XIII S. 2382, 18f. 2246, 8ff. 
Cook II 901,2. 

Awvöapyos karischer Gott eines Demos von 
Stratonikeia (das Ethnikon Awröagyevs Bull. hell. 
XI [1887] 24f. nr. 34 und 35 [jeweils Hekateprie- 
ster in Lagina]; zum /zowör] Awräfagyewr] 


Delor obö’ Okbunıov. Lysimachides bei Harpokr. 
s. Mauuarmorwv (zit. o. Bd. XIV S. 560, 21ff. 
= Tresp Fragm. der Kultschriftsteller 102f.), 
wo der Monat von Z. M. hergeleitet und dieser 
ähnlich wie von Plut. verstanden (Erdovawöns 
xal rapaxtırds) sowie auf die Zeit der einsetzen- 
den Winterstürme bezogen wird. Ferner Hesych. 
M.: Meuixıos, Kaddgoıs, der die Gleichsetzung 
vollzieht (vgl. dazu auch o. Bd. XV S. 344, 33ff.). 


s. L. Robert Rev. arch. XXIV [19262] 186f.) 40 An der Richtigkeit der bei Plut. und Harpokr. 


mit einem jährlich wechselnden Priestertum, das 
durch Inschriften aus dem Heiligtum des Z. 
Panamaros belegt ist, wonach ein M. Sempronius 
Clemens (E. 2./A. 3. Jhdt. n. Chr.) in ein und 
demselben Jahre, nachdem er schon Priester des 
Z. Panamaros gewesen war, gleichzeitig die drei 
Priesterämter des Z. Chrysaorl(eios), Z. Narasos 
und Z. Londargos übernahm (Bull. hell. XII 
[1888] 82ff. nr. 8—11). Ähnlich wird danach mit 


(= Suda, Phot. im 2. Lemma ; anders im 1. Lemma) 
gegebenen Erklärung kann wohl kein Zweifel 
sein, obwohl C o o k III 821, O mit ‚not „Raging“ 
... but „Giving Inerease“‘ interpretiert. Gegen 
die Gleichsetzung von M. und Meulixios (s. d.) 
Deubner Att. Feste 176, der vermutet, daß es 
bei dem aus dem Monatsnamen erschlossenen Fest 
‚um Abwendung von Schädigungen‘ ging, ‚die 
durch die beginnenden Winterstürme verursacht 


hoher Wahrscheinlichkeit in CIG 2720 durch 50 werden konnten‘. — b) N a x o s , IG XII 5, nr. 47 


Cousin Bull. hell. XXVIII (1904) 27 Z. L. er- 
gänzt (vgl. auch Laumonier ebd. LXI [1937] 
269 [Hierokles unter Hadrian] und 287 zu M. 
Sempronius Clemens, für den Bull. hell. LI [1927] 
107 nr. 81 = Suppl. ep. Gr. IV 307, 2 — /Aov- 
öaoyJow ist offenbar nur Druckfehler — einen 
weiteren Beleg bietet). — Schäfer De Iove 
apud Cares culto 438, Oppermann Z. Pana- 
maros 82. Laumonier Cultes indigènes en 
Carie 218f. 

A@oros Eurip. fr. 829, 3 N. (ei Z. 6 Aëeroe 
under Evåixor poorel). 

Maößayos (Koryphe [o. Bd. XI S. 1464, 46ff.] 
zwischen Antiocheia und Beroia [Aleppo]), o. 
Bd. XIII S. 202, 59#. Bd. DA S. 1132, Ann — 
S. jetzt die in Inser. gr. et lat. de la Syrie II 
(1939) S.256ff. nr. 465ff. wieder edierten und 
kommentierten Inschriften. Für die Deutung ‚2. 


(Stele Ards Maruáxtov, etwa 2. Jhdt. v. Chr.). 
Mardhios Mytilene (Hiera) IG XII 2 nr. 484 
(Cagnat IV 116. Schwyzer Dial. gr. ex. 
628) Ehreninsehr. für Bresos Zero Ars Aldeoiw 
xai Auuwvos Eievdeoio xal täs Adpaoreias xai 
tõ Zefdoron uvornelw, Hviotias, Ernpilas, Io- 
oelöwvos Mvyiw xai Mugias xa? Tüv Anaouthtor 
Grën xal räs eloas xahias xai tõ iòs tõ Mawollo 


ndgsöle)or (3—16). Vgl. o. Bd. XV S. 578 den Art. 


80 Mainoles (Dionysos). 


uaxdotatos (noxdewv). Aischyl. Suppl. 524f. 

(Malaxnöas), s. Maleciabrudes. 

Maäsıoio; (nach dem Kap Malea; Steph. Byz.) 
o. Bd. XIV S. 870, 16ff. (zweifelnd über die Loka- 
lisierung ebd. S. 863, 57ff.). 

Maleeiabrudes, Yabroud zwischen Damaskos 
und Palmyra: Rom (Dessau 9282 Iuppiter M.), 
Berytos (I. O. M. Malechiabrudenus) Année epigr. 


Bien. 
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1950, 232. Dazu Mouterde Mél. Beyrouth 
XXXVI (1959) 55ft. nr. 2, der den ed Malaynõas 
analog deutet (‚Roi de Yabroud‘ bzw. ‚Roi de la 
localité de Höda‘, wobei die Bestimmung der Ört- 
lichkeit Schwierigkeit macht). 

Mävagos, Altar, wohl 4. Jhdt. n. Chr., mit 
Hochrelief, das den Gott darstellt, und Inschrif- 
ten, die — einander ergänzend — zweimal Zei 
Mava@e, uilora tùy voynv bieten. Der Weihende 
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M. Hera ein Glied von jedem der sechzig zu opfern- 
den Widder als Anteil erhalten soll (7 xa tõ: 
Moxavei Bbouss rövs Feötnovra tehéovs Ze, sai 
tã "(loo tò ox8los Ferdoro drösuev tò Pouaros) 
Vollgraff Bull. hell. XXXVIII (1910) 881. 
Dittenberger Bells 56. Tod Greek Hist. 
Inser. nr. 83; Gnser. Cret, I (VIII) p. 56ff. nr. 4 
Vgl. dazu Vollgraff 2.0. 340ff.; dens. 
Le décret d’Argos relatif à un pacte entre Knossos 


(Boöuvo; Iváðys) bezeichnet sich als zuceß@c 10 et Tylissos (Verh. K. Nederl. Ak. Wet. LI 2 


Brocas. Gefunden im Hauran (jetzt in Damaskos). 
Mouterde Syria VI (1925) 246ff. nr. 33 
(= Suppl. epigr. Gr. VII 1240; Cook III 1163 
mit weiteren Hinweisen zum arabischen Gott Ma- 
näf [nach Nöldeke Hastings Enc. of Rel. and 
Ethics I 662 b ‚hight‘, ‚high place), der besonders 
im Gebiet von Mekka verehrt wurde). Es handelt 
sich um den o, Bd. XIV S. 971, 42ff. (unter Manal- 
phus) behandelten Gott. — Wellhausen 


[1948]) 60. Nilsson Arch, f. Rel. Wiss. XVI 
(1913) 315. Willets Cretan Cults 244. B o u s- 
quet Bull. hell. 1959, 146, 2. — 3) Kos, 
Nilsson Gr. F. 21f. — 4) Ferner die aus den 
Monatsnamen von Korkyra, Chalkedon, Byzanz 
(auch für Korinth und Megara) erschlossenen 
Kulte (vgl. auch o. Bd. XV S. 141, 18ff.). — Dazu 
treten Belege für 5) Delphi (wahrscheinlich aus 
dem Bereich des Athenaheiligtums) Bousquet 


Reste arabischen Heidentums 8. 56f. M o u t e r d e 20 Bull. hell. LXXXIII (1959) 146ff. (= Suppl. ep. 


a. O. 249ff. (250 ‚Pour Ibn al Kalbi, Manäf est la 
principale des divinités de la Mecque, en grand 
honneur dans la tribu de Hodhail et dans celle de 
Qorais, à laquelle appartenait de Prophète. Le 
trisaïeul de Mahomet, qui exerça une notable in- 
fluence à la Mecque, à la fin du Ve siècle, portait le 
nom de ‘Abd-Manāf.‘ ete.). Vgl. auch zu Zaga- 
Üyvos. 


Mavöcayopos Hesych. o. Bd. XIV S. 1038, 1ff., 


Gr. XVII 213; Cippus, 4./3. Jhdt. v. Chr., Ai 
MafyxJavei): ‚On n’hesitera done guère à rappro- 
cher notre eippe de ceux, qui portent, au datif 
également, les noms d'Athéna Faoyava et Zoore- 
oia, dont de lieu de trouvaille est assuré‘ (Bous- 
quet a.0.147). — 6) Rhodos (Kamiros, 
Akropolis) Altar Ads Mayarios Annuario Se. 
arch. Atene XXVII—XXIX (1949—51 [1952] 250 
nr. 136. — 7) Knossos und Tylissos auf Kreta; 


wo die Beziehung zu Z. als dunkel bezeichnet 30 s. o. unter 2) Argos. — Cook III 566f. 


wird; es handelt sich wohl um Steigerung des - 


Zaubermittels (von einem Kult wie o. Bd. XIV 
S. 1035, 38f. sollte man nicht reden, solange man 
an dem — bei Hesych. an sich ja nicht ausgesag- 
ten — Zusammenhang mit der Zauberwurzel fest- 
hält; ein Z., der in die Hürde führt, ist dagegen 
nicht ganz auszuschließen). Vgl. auch das zu Z. 
Besißaagos Vermerkte. 

(Mavrıxos). Von Klem. Protr. II 37, 1 (Ip. 27, 


ueyakcovuuos, Aristoph. Thesm. 315. 

Meyas erscheint inschriftlich in den von Bruno 
Mueller, Méyac veds, Diss. Hal. XXI 3 (1918) 
308ff. gesammelten Belegen für das phthiotische 
Halos (IG IX 2 nr. 106 = nr. 71 M.), wo die 
Verwendung durch die Androhung des Götter- 
zorns bei Graböffnung bedingt ist (oeßńo(z:) zé 
negi zéie Deoús te xlali) Deàs donc x(aì) owas 
advtas, Es òè zial oyy ueyainy zo peyálov 


23 St.) als erstes in einer Reihe von Kultepitheta 40 Aude): an den örtlichen Z. Aapúoros (s. d.) muß 


zum Zwecke seiner Darlegung (Z. — Orakelgott — 
merkt nicht den Frevel des Lykaon) wohl selbst 
gebildet; vgl. abgesehen von den Z.-Orakeln die 
Abhängigkeit anderer Orakelgötter von ihm und 
dazu Eurip. fr. 875 N. Z. èv Yeoloı uavrıs Ayevds- 
otaros, wovon Klemens vielleicht mit bedingt ist. 

Magıtatos (Hesych. AM o: öv Ala). Die o. Bd. 
XIV S. 1809 angeführten Änderungsvorschläge 
sind ganz willkürlich. Eher liegt Magvatov (vgl. 


jedoch erinnert werden. Die übrigen Belege stam- 
men aus Dionysopolis in Untermösien 
(Priester; nur ergänzt; nr. 74 M.), Bithynien 
(Demetoka; nr. 76 M. = Bull. hell. XVII 548; fer- 
ner nr. 133 M., s. Z. Zöaleitns; füge hinzu [ueyas] 
Z. Aotoanatos, s. d. nr. 4 und Orph. Hymn. XX 1), 
wozu für Paphlagonien der Z. Aixardovvos 
(s. d.) u. tritt, Kappadokien (u. Z. èv oùga- 
së tobi] cilews uor nr. 101 M.; u. Z. Oboarıos 


Magväs) zugrunde, doch besteht kein zwingender 50 ar. 102 M. = Bull. hell. VII 322 und Journ. hell. 


Anlaß zur Änderung. 

Magräs (Gaza), s. o. Bd. XIV S. 1899ff. Vgl. 
auch die Ausführungen in der Ausgabe des Marcus 
Diaconus von H.Gregoire-M.A.Kugener 
Mare Le Diacre, Vie de Porphyre [Paris 1930]). 
S. auch Alönwos, Kontatos, Kontayerns. 

Mecogelarnvös (Maionia [Menneh], Lydien) 
o. Bd. XIV 8.2121, 46ff. XV S. 1895, 23ff. Die 
Reliefs bieten im einen Fall Büsten eines Sonnen- 


stud. XVIII 319 ar. 82), Lydien (nr. 129—131 
M., s. Jageöönvds, Kondınos [Metropolis], Aryır- 
önvös), Lykien (nr. 132 M.; ganz fraglich, vgl. 
o. Bd. XIX S. 890, 9ff. Perpendybris), Rom 
(nr. 136f. M. = IG XIV nr. 982 und nr. 96* 
Değ bzw. A ueyalo Boorrört: = der phrygische 
Z. Boortöv), Syrien (nr. 138 M., s. Z. Boucs). 
Dazu kommen noch ein Beleg aus Homs (s. u. 
Ohúunos), aus dem Hauran ‘Awas südl. von 


gotts und des Men, im anderen Fall Men mit 60 Salhad) Au ueyalo soi xvoiw xrå. (dazu Relief mit 


einem Fuß auf einem Stier, Z. mit Adler und 
Szepter. Vgl. Myth. Lex. 

Moosse, s. o. Bd. XIV S. 141, 58ff. mit Be- 
legen für 11 Tanagra (IG VII 548), 2) Argos 
(Paus. II 22, 2), wozu das wichtige Zeugnis des 
(unter Mitwirkung der Mutterstadt Argos) zwi- 
schen Knossos und Tylissos geschlossenen Ver- 
trages tritt, der bestimmt, daß beim Opfer an den 


Stierkopf; Cook II 1098), ferner aus dem 
rauhen Kilikien ein Priestertum des Z. M. 
in Kestros (s. unter ArögoxAä;) sowie ein Hiero- 
dule des Z. u. Aauwrtys (s. d.) in Lamos. — Vgl. 
auch Z. Bayaios (Phrygien) und den Z. Helios 
u. zögıos Seßalıos äre: aus Nikopolis in Mö- 
sien (Arch. ep. Mitt. aus Öst.- Ung. X [1886] 
241 nr. 6; Cook I 400, 6) sowie o. Bd. XV 
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S. 221ff. — Zu den sehr zahlreichen literarischen 
Belegen ist hervorzuheben, daß Z. im Zusammen- 
hang mit seiner Geburt und Kreta auffallend 
häufig uéyas genannt wird (dazu Cook H 344). 

ueyaoderns Pind. fr. 57 Sn. (vgl. &orotorézvas). 

Meyıoreös (Insel Megiste vor Lykien) o. Bd. XV 
S. 332, 18ff., wo das Referat über Bursian Jahresb, 
Bd. XXXVI (1883) 110 (vgl. Myth. Lex. II 2548, 
47H.) zu dxga/iov] zu verbessern ist. Die Inschr. 
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332. — 2. Epidauros. IG IV? 1, 282 (4./3. 
Jhdt.) höchstwahrscheinlich riehtig ergänzt auf 
Altar (Agooöiztas Mikıglas | Auf--). — 3. Pel- 
lana in Achaia. Bronzeschlange mit Inschrift 
iagös &ul tò Meilıylo tō Deia, Arch. Anz. 1922, 
16 nr. 25; Plassart Bull. hell. L (1926) 424, 
4. (West)Berlin Inv. nr. 30021 Neugebauer 
Kat. Bronzen II S. 35 nr. 27 Taf. 17 (Führer durch 
die Antikenabteilung 1968, 152). — 4. Phys- 


Le Bas 1269 = CIG III 4301 d = Collitz-10keis (West-Lokris) IG? IX 1 (8) nr. 693 Z. M. 


Bechtel GDI nr. 4333 steht auf einem Grab- 
mal, das von einer ieoJaoaueva Aifòs Mischi, 
oréwfs xai — —Jtov (AyadJov Franz) Aaiuovos 
[di] xai Beoiz geweiht ist. 

eyıorondwe (6) Bakchyl. V 199. 

Meyıoros, s. B. Mueller Méyas eos, Diss. 
Hal. XXI 3 (1913) 308ff., aus dessen Material die 
Fälle mit uéyaç oben ausgesondert sind; weitaus 
die Mehrzahl der Fälle betrifft den Superlativ. 


und Ayaðoi deoi. —— 5. Anthedon. Bull. hell. 
XVI (1902) 324 nr. 15, 3 ... e Mafileo]. — 
6. Lebadeia, wobei diese boiotischen Bei- 
spiele besonders instruktiv für das Eintreten des 
Z. in diesen Vorstellungsbereich sind. Arch. Delt. 
III (1917) 422 nr. 2 ‚kleine Marmorstele‘ mit be- 
schädigtem Omphalos als oberen Abschluß, In- 
schr.: &]oolas daluorı Milixio und Schlange un- 
terhalb der Inschr.; Bull. hell. LXTV—V (1940— 


Meıkiyios, s. o Bd. XV S. 340ff., wo von 20 41) 49ff. Weihungen, die vom E. 3./A. 2. Jhdt. 


Pfister viele Belege gegeben sind, und zwar 
für a) Athen; zu den Lokalisierungen und 
Neufunden s. weiterR.E. Wycherley Greek- 
Roman-Byzantine Studies V (1964) 177. — Bull. 
hell. LXXXVII (1963) 606 (Opferkalender des De- 
mos Erchia =Suppl. ep. Gr. XXI 541) A 37ff. Av- 
deorngıöros, Amoloıs, Er doreı èv Aygas, Aù Mihi- 
ziw ois, vnpakıos pézot onlayy[v]Jaor, AH. — 
Rhamnus s. u. nr. 7. — b) Sunion; vgl. auch 


v. Chr. stammen können: Eguaïos Aoısroxiia 
Anuorı Meiıgiv (inv. 17); Dlho Anuovfı] Meı- 
izv (inv. 12); Mar/go/paveıs Mechıgior (inv. 15); 
Kahoxhiðas Artù Mihigiv (inv. 16). Es handelt sich 
um hermenähnliche Marmoreippi, von denen zwei 
unter der Inschrift ein Relief mit der Darstellung 
eines Phallos haben (12 und 15), während die bei- 
den anderen oben noch (wie ursprünglich für alle 
anzunehmen ist) einen spitzen bzw. runden Om- 


Cook II 1184. —c) Argos. —d)Sikyon30 phalos tragen. — 7. Rhamnus. Daux Bull. 


(Paus. II 9, 6 zusammen mit Artemis Ilaroga 
anikonisch dargestellt:rvoawidı Aë 6 Meilixios, Ñ 
ö& xiovi otiw eixaouevn). — e) falsch Megalopolis; 
richtig Tegea IG V 2,90. — f) Elateia. — 
g) Orchomenos in Boiotien (Priester und 
Heiligtum). —h) Thespiai; dazu: Bull. hell. 
L (1926) 422f. nr. 43 (As&ıdödas ITregwvos iageùs 
Ai Milligioı së Miıyin Freilassung), nr. 44 
(Opoacúuazos Oiwvos iagpeùs Aut Mikıyiv). Weitere 


hell. LXXXII (1958) 366f. — Suppl. ep. Gr. XVII 
87 (Stele, E. 4. Jhdt. v. Chr.) [ZJö&a Au Mte- 
zi[eı]. — 8. Erchia, s. oben unter Athen. — 
9. Korkyra. Bull. hell. L (1926) 424, 3 
(Cook UI 1184) Votivrelief, Z. auf Felsen thro- 
nend mit Szepter und Phiale, zu beiden Seiten 
Schlangen, Hynow Au Medien, — 10. Ky- 
rene (Ain el Hofra). Wilamowitz Herm. 
LXV (1930) 257; Kathleen Forbes Philol. 


Belege auch Boiotien (Anthedon, Lebadeia) s. u. — 40 C (1956) 242ff.; S. Ferri Contributi di Cirene 


i) Larissa in Thessalien. Zu IG IX 2, 578 
(vgl. auch Th. Kraus Hekate 79) ist die Er- 
gänzung tòr va/ör] Aù Medien xat Erodiar xat 
Loioecään eine wichtige Möglichkeit; vgl. Rev. 
ét. gr. 1967, Bull. ép. nr. 332 und weiter Helly 
Mnemos. 1970, 274, 7. — k) Theben in der 
Phthiotis. — 1) A nd ros. — m) Amorgos. — 
n) Chios. — o) Thera; vgl. auch Hiller 
von Gärtringen Klio I (1901) 216, A. D. 
Nock Journ. Hell. Stud. XLVIII (1928) 42, 112, 
Wilamowitz Herm. LXV (1930) 257, 
K. Forbes Philol. C (1956) 241. — p) Chal- 
kis auf Euboia. — q) Kreta (Hierapytna) = 
Inser. Cret. III p. 60 nr. 14; vgl. R. F. Wil- 
letts Cretan Cults 244f. — r) Nisyros; 
auch IG XII 3, 95, 4. 96, 16. — s} Knidos (un- 
sicher). — t) Alaisa (Halaesa) in Sizilien. — 
u) Selinus; dazu Wilamowitz Hermes 
LXV (1930) 257f. K. Forbes Philol. C (1956) 


ete. 1922, 13f. = Suppl. ep. Gr. IX 325 Eùus- 
vi(öwr) Zyvós (ähnl. 330). 327 (2 font Mefhiziw] | 
Eöus[vio?] Eùbovõauas (sim.). 329 Aoiotaozos | 
{[Z]nròs MnAıxi[o]. 336 Anunteiov * Auds | Eùe- 
viðar Hoowv. Vgl. auch Rev. ét. gr. 1958. Bull. 
ép. nr. 111f. (Zustimmung zu Forbes, daß e 
sich bei den Menschennamen nicht um Verstor- 
bene handelt); ähnlich oben unter Selinus (litt. 
w).—11.Kroton. G.Jacopi Notizie degli 


50 Scavi 1952, 167. = Suppl. ep. Gr. XVII 442, 


Cippus, tò Aude tă Meiıyio Pafos hétato, E. 6./ 
A. A. Jhdt. (der berühmte Athlet Phayllos?); vgl. 
Rev. ét. gr. LXVII (1954) 192f. nr, 291, Philol. C 
(1956) 248f. — 12. Samos. Ath. Mitt. XLIX 
(1924) 42 nr, 9. — 13. Rhodos (Kamiros), 
M. Segre und G.Pugliese Carratelli 
Annuario Sc. Atene XXVII—IX (1949-51 
[1952]) 226 nr. 90, 6 (ein Priester des Z. M.). — 
14. Kypros (Amathus) T. B. Mitford 


242 (= Suppl. ep. Gr. XVII 441a) Avxiopo Zi 60 Journ. Hell. Stud. LVII (1937) 29 nr. 2 Aiòs Mer- 


Mulyos. — Meliyıos röv Kieviıdar. — t Aude tō 
Milırlo Zut neo rälv) Edusviöölv) rò Iledıapyo. 
Vgl. auch Rev. ét. gr. 1958, Bull. ép. nr. 
111 und 112. — v) Oskische Inschrift aus Pom- 
peii; vgl. auch v. Blumenthal Rhein. 
Mus. XC (1941) 315. — w) vielleicht in Ale- 
xandreia (Ach. Tat. V 2). — Füge hinzu: 
1. Megara. Journ. Hell. Stud. XVIII (1898) 


Jıylov. — 15. Ephesos. Österr. Jahresh. XXV 
(1929) Beibl. S. 45 = Suppl. ep. Gr. IV 529 
(3. Jhdt. e Chr.) Anuayooa[s] Eorialov Au Mihi- 
"io, Vgl. auch o. Suppl.-Bd. XII S. 284, 20ff. 
35f. —16.Pergamon. M.Wörrle bei Chr. 
Habicht Alt. v. Pergamon VIII 3 (Die Inschr. 
des Asklepieions, 1969) 167ff. nr. 161: Voropfer, 
bei denen Z. M. wie Z. Apotropaios ein //onaror 
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saßdwrör Evvedugakor erhält. — Cook II 1091. 
Nilsson Gesch. gr. Rel. I2 411ff. 

Meinvös, auf Münzen von Dorylaion. Cook 
11280, 1. 

uehtyerérwo, Kenyon Gr. Pap. 1893 65, 5 Zei 
"Hie Midoa Zagarı àvixnte, uehıoöre, uelındora, 
HEÄNYEVETWE. 

Mehwoaios (Hesych.). o. Bd. XV S. 528, 54H. 
Vgl. Aoıoreios. 


Meugtrns (=Serapis), s. Myth. Lex. 640. 10 


(Mevexodtns), s. o. Bd. XV S. 802 (nr. 29), vor 
allem aber O. Weinreich Menckrates-Zeus, 
Studien zur Psychopathologie des Gottmenschen- 
tums in Antike und Neuzeit (Tüb. Beitr. z. Alt. 
wiss. XVII) 1933 und dazu den Nachtrag (zu 
Gott Gropp in Halle) Arch. f. Rel.wiss. XXXIII 
(1936) 176f. Vgl. auch Chr. Habicht Gott- 
menschentum u. griech. Städte (Zetemata XIV 
[1956]) 183, 74. 
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ein iefoeös xai] rare da Piov Aus (Hl Je 
dvsıryrov Miðoa (Rev. ét. gr. 1954, Bull. ép. 
ar. 238) aus Kilikien (Anazarbus). — Dura-Euro- 
pos: Z. "Hire Mideas äyıos Üyıoros Tovpuaoyasns 
(s. d.). — S. weiter den Art. M. 

Miinocos, s. Myth. Lex. 

Muliywos, s. Meulixios. 

Montage: Anon. Ambr. 61 (Laur. 56); o. 
Bd. XV S. 1764, 64ff. 

Miovunvös (Seid-obassy bei Apollonis, s. ö. 
v. Pergamon), o. Bd. XV S. 2050, 60ff. 

Mowoyerns o. Bd. XV 8. 2497, 44ff. mit Be- 
legen für Athen (s. jetzt Suppl. ep. Gr. XIV 
3, 12), Delphoi, Olympia, Lykosura, 
Paus. V 15, 5. VII 37, 1. X 24, 4. — Dazu kommen 
Belege aus Epidauros (iòs Moigayéta, 
Mitsos Fliyvixá VIII DR = Suppl. ep. Gr. XI 
437; 4./3. Jhdt. v.Chr.) und aus Chios (Zolo- 
tas Adnvä XX 225 zit. von Wilhelm Öst. 


[Megavós] falsch für Arueoavós (s. d.); o. Bd. 20 Jahresh. XII [1909] 135 oivov uù nooopeoen - 


XV S. 971, 62f. 

Meoagxeıos (Rhodos, Kamiros). M. Segre- 
G. Pugliese Carratelli Annuario Se. 
arch. Atene XXVII —XXIX (1949--51 [1952]) 
248 nr. 126 (6. Jhdt. v. Chr: [Znvö]s Meooag- 
xeio), nr. 127 Zyvös Meoag/xJei[o]. — Meoeoxcıos 
o. Bd. XV S. 1095, 57ff.; s. weiter Zoxeios. 

Meooan(e)ebs (Messapeai in Lakonien; Teme- 
nos), s. o. Bd. XV S. 1166, 56ff.; S. 1168, Op. 


MoıpEwv xai Zavös Morgnyérew). 

(MoAtwor). Lact. Div. inst. I 22, 23 Iovi Mo- 
lioni (Errichtung von Kult nach Euhemeros); 
wohl aus den Molionidai (Molione) gezogen; wenn 
dies zutrifft, dann ist bei Lact. a. O. die Konjektur 
Lapersio für Laprio jedenfalls nicht unwahr- 
scheinlicher als Laphrio (vgl. auch Aazégoos). 

Movvizios, o. Bd. XVI S. 127, 67. S. jetzt 
Inser. Cret. I cap. XIX (Malla) 1, 19 (Vertrag 


Mertoixios, o. Bd. XV S. 1413, If. Die Bezie- 30 zwischen Lyttos und Malla; ¿»v MaAJAaı Ai Movvi- 


hung der — in Analogie zu &&vios gebildeten — 
Epiklese auf die Metöken (deren Rechte der Gott 
schützt) ist durchaus glaublich, nicht dagegen ein 
von Metöken geübter Kult des Z. M. Vgl. im 
übrigen Aischyl. Agam. 55ff. mit den Bemerkun- 
gen o. Bd. XV S. 1417. 

Mnòwevs* Mnöets, | ..... ] soo ôè Avdeis ó 
Zege [Leo]. An Lydorum deus Mas?‘ Latte 
(was kaum weiterbringt; ebensowenig o, Bd. XIII 


S. 2156, 11). — Vgl. auch den Art. Medyzeus, 40 


o. Bd. XV S. 118. 

Mnltos (?) (Nikaia in Bithynien; zweifelhafte 
Münzen) o. Bd. XV S. 524, 33ff. Cook III 1172 
(der sich gegen die eindeutige Verwerfung des 
Zeugnisses durch C. Bosch Numism. Lit.-Blatt 
XLIX [1932] 2575f. wendet). 

Mniiyuos s. Meıkixıos. 

Mnlkwoıos, s. o. Bd. XV S. 561, 42ff. Naxos und 
Korkyra. Vgl. Eruundos als Epiklese des Apollon 


ziel: 2, 14 (Dekret bezüglich Teos); Inser. Cret. 
III cap. III (Hierapytna) p. 39£. nr. 3B 13f .(er- 
gänzt; Eid der Lyttier) 20 (Eid der Hierapytnier). 
Ergänzt auch im Vertrag von Gortyn und Hiera- 
pytna mit Priansos Inser. Cret. IV p. 237, 
nr. 174, 57. 78. -— Zur Erklärung ziehen M. Guar- 
ducci Inser. Cret. I p. 233 und Willetts 
Cretan Cults 246 (dieser mit Beziehung auf ein 
‚elaborate necklace‘ als Auszeichnung des minoi- 
schen ‚ruler or „priest-king‘‘) Poll. V 98f. heran: 
ovroudsero Ai ti (sc. Öguov eldos) xal udrwos Ñ 
uovvos, uahıora zaoà tois Joosto (vgl. auch 
Theokr. XI 41 vavvopopws nach den Sehol., die 
mit udvvos Aë Earıw ó negırpdynkos xdouos erklä- 
ren; vgl. auch Gow z. $t.). 

Agen: (Athen, Akademie), o. Bd. XVI S. 307, 
46ff. Das dort ausgeschriebene Schol. Soph. Oed. 
Col. 705 zeigt, daß es sich eigentlich um einen Z. 
Karaıfarns handelt, der durch seinen Ort sich zu 


und Hermes o. Bd. VI S. 172, 64ff. (Az/o]Aw- 50 Athena als der Schützerin der uogia: gesellt hat. 


vfos] Eruunlıdio[v] jetzt auf Altar, Akropolis 
Kamiros, Annuario Se. arch. Atene XXVII— 
XXIX (1949—1951 [1952] 250 nr. 135). — ‚Der 
in ein Schaffell Gehüllte‘ (uniw) Cook 1164. 
Nilsson Gesch. gr. Rel. 12395 (mit Beziehung 
auf Wetterzauber). 

u„norwo Hom., Il, VIII 22. XVII 389 Zav’ öra- 
tov unorwpa; daher Anon. Laur. 55. 

untiera Zevs (Hom. usw.); vgl. Kornut. theol. 


Zu beachten scheint auch die Ausdrucksweise des 
Sophokles a. ©. (ó ydo aitv don xúxloç Asdoosı 
vw uoolov Atos, wo der Ausdruck für das alles 
sehende Auge des Z. an das Rundauge des Blitz- 
gotts denken läßt). SE 

Moo/— — MAMA V p. XXIII und nr. 119 
(0. Bd. XX S. 845, 45ff.). 

Mooovvevs (nach Mossyna, Phrygien), s. o. 
Bd. XVI S. 376, 52ff.; 377, 30ff. (vgl. Bd. XX 


20 p. 35, 6ff. Lang zn» Mīt on zaranıwv ó Z. 60 S. 845, 56f. L. Robert Villes d'Asie Mineure 


EyErynoev aùtýy, neh umtiems xai ovverös dv 
ovdaucder Aihoder 7 èx ër rad’ abròv (ei. Gale) 
Bovins mv doxmv Tod pomweiv Eoyev (zit. von 
Cook II 727, 3). — unters Hes. Theog. 457 
usw. 

Mnxaveös, Paus. II 22, 2 (Argos) für das 
dialektisch richtige Maxavevs (s. d.). 

Midoas, z. B. Anat. Stud. II (1952) app nr. 3 


[21962] 145) = Cagnat IGR IV 766; MAMA 
IV 265 (1./2. Jhdt. n. Chr.). Der Weihende, der 
sich als ó dia yévovs legeis bezeichnet, errichtet 
(neben weiterem Aufwand anderer) ein Kultbild 
und einen Altar (tò äyalua xai tòv Bwuor ovv ti 
Ünooxevjj ndon av&ornoe oùs èx rar lälwr). 
Mvxalsös Schol. D Hom. Il. II 498 (... arö 
Movxdins ns &v Kagla, Ilegoews Ev org iĝovoa- 
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uévov tò soë Mvxañéws Ars iegdr, vgl. Erbse 
Beiträge z. Überl. der Iliasschol. [Zetemata XXIV 
(1960)] S. 267), Anon. Ambr. 63 (Laur. 58). 
Mvievs, s. o. Bd. XVI S. 1073, 7#. XX S. 1831, 
AAT. (Iuppiter Pistor). Vgl. auch Delatte Cy- 
ceon (1955) 9. Lykophr. 435 ôv (se. Kapaneus) 
Toyyvidıns (s. d.) clhe Boviaïos Mvleús, åyņidrw 
dou ovvoavoas doo zeigt aber wohl deutlich, 
daß gegenüber der hilflosen Erklärung des Schol. 
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Newrarwo (Göleük Ören [= Etenna?, Keil] 
in Östpamphylien) Ehreninschriften mit je einem 
isoaoduevos Ge drei Neizaropı tõ Er Ogoxevöors, 
Swoboda-Keil-Knoll Denkmäler aus Ly- 
kaonien, Pamphylien und Isaurien (1935) S. 51ff. 
nr. 109, 15 und IL i4f. Keil läßt offen, ‚ob der 
ungewöhnliche Beiname N. des Zeus (auch Ster- 
rett Wfolfe] Ef[xpedition] nr. 589) etwa auf 
seleukidischen Einfluß zurückzuführen ist‘. S. Nr 


(wo kein kultischer Sachverhalt, sondern nur Z. 10 xátwo. 


als Urheber bezeugt wird, ôr oö....) der ‚Müller‘ 
metaphorisch verwendet ist und gut nur aus der 
Anspielung auf Sprichwörtliches (óy ec dAkovoı 


uúhasn dieu A8 Äerd Sext. Emp. adv. 
Math. I 287) stammen bzw. als ‚Zermal- 
mer‘ gemeint sein kann. — Gegen o. Bd. 


XVI S. 1045 (Art. MovAavreioe eo) ist fest- 
zuhalten, daß Diodor nicht von Z. M. spricht 
{nachzutragen ist Apollon Mviarzuos ; Priestertum 


ANesätog natro (Nakoleia, Phrygien), Ram - 
say Journ. Hell. Stud. III (1882) 124 (Z. Boor- 
zör) ohne Anführung der Inschrift. 

Neīhos, Schol. Pind. Pyth. IV 97b; Athen. 
V 86, 203 e (vgl. o. Alyöarıos). Vgl. Neparns. 

Neueaios (o. Bd. XVI S. 2312, 54ff.), Neueratos 
(Anon. Ambr. 67, Laur. 59), Néusios (o. Bd. XVI 
S. 2312, 7ff.), Néuzos (Theokr. XXV 169), Neue- 
tns (Steph. Byz. s. Neuéa); s. weiter o. Bd. XVI 


in Kamiros: Annuario Se. arch. Atene XXVII— 20 S. 2327, 51ff. — 1) in Nemea (o. Bd. XVI S. 2811ff. 


XXIX [1949—51 (1952)] 8.176 nr.15; S. 185 
nr. 28; S. 186 nr. 30; S. 191 nr. 88. — Bereits 
Usener Götternamen 256, 17, zitierte IG 
insul. I nr. 697). — Der größte Teil der angeblich 
so zahlreichen Mühlengötter dürfte sich bei ge- 
nauerem Hinsehen in Nichts auflösen. S. auch 
unter Akımaws. 

Mwöoißeros. Bean-Mitford Journey in 
Rough Cilicia (Denksehr. Ak. Wien CII [1970]) 


2]4f. nr. 244 (Bereich der Dekapolis) Einrichtung 30 


einer Höhle in den Bergen als Kultstätte Ai 
MoÖdeıßero. 

Nauos, Näos, Dodona und gelegentlich auch 
anderswo, was man aber auf den Z. von Dodona 
(s. auch Audwvatos, Osonpwrös, Tudgıos Xadvıos) 
beziehen muß. S. o. Bd. XVI S. 1586, 10ff. sowie 
die schon unter Awöwvaios genannte Literatur. 
Parke The Oracles of Zeus druckt in einem An- 
hang eine Auswahl der zahlreichen Orakelinschrif- 


2322ff.), 2) in Argos, wo später auch die Nemeen 
gefeiert wurden (o. Bd. XVI S. 2324, 46ff.), 
3) Oineon in Lokris (fsoòr rof Aiòs toù Neusiov), 
4) Mylasa in Karien. — Weihungen in Epidauros 
IG21V 1, nr. 417 (Hoa Aoyeia, Au Neusio natoto 
Veots), nr. 521 (Arös Ne/ueiov]). 

veuetog Aischyl. Suppl. 485 (træs viv | Zeds 
veuérwo Eriidor zoralvor). 

(vos Z.), s. Teil II (Z., Herrscherkult). 

vegpelnyeg£ra,s. Bruchmann und Teil II. 

Nepote 6 M&yıoros (Silsilis, Oberägypten) 
= der Nilgott (Netos Z. xałoúuevos N. ô M.), 
o. Bd. XVI S.2498, 58ff. Vgl. auch Cook IH 
349 (zu den begleitenden Reliefs und mit frühe- 
ren Interpretationen). S. auch zu Avowevs. 

Nixalos s. o. Bd. XVII S. 246, 50f. 

Nixarwe, s. Zelevxos Z. N., ferner Neixdrwe. 

Nixnpooos, s. o. Bd. XVII S. 311, 62. Cook 
H 1225. Seyrig Syria 1939, 296ff. (Seleukeia 


ten (mit Neufunden) ab. — S. weiter Teil II (Z. N. 40 am Orontes; Inser. de la Syrie III 1185 ein vew- 


und Dione). 

Nagaoos, karischer Gott eines Demos von Stra- 
tonikeia: s. o. Bd. XVI S. 1700, 34ff. und dazu 
Bull. heil. LI (1927) 107 nr. 81 = Suppl. ep. Gr. 
IV 307. Vgl. die Angaben unter Z. Auvöapyos, wo 
die gleiche Überlieferungslage vorliegt. 

Nagnvd; (Galatien) o. Bd. XVI S. 1697, 65f. 
(Journ. Hell. Stud. XIX [1899] 78f. nr. 40 und 41; 
zwei Weihungen aus dem Distrikt Muhalig, wor- 


x0005 tod Neixnpodoov Kegavviov; vgl. N. ebd. 
1212) zeigt, daß der Keoadvıos und Nıxnpopos 
von Seleukeia mit dem OAbunos zu identifizie- 
ren ist. 

Nwedöios (Karien, Aphrodisias) o. Bd. XVII 
S. 628, 62#f. 634, 14ff. Bull. hell. IX (1885) 79f. 
nr. 10 (= Schaefer De Iove apud Cares culto 
449f.), Rev. ét. gr. XIX (1906) 92 nr. 8 (MAMA 
VII 410), Brit. School Athens LIX (1964) 16ff. 


aus ein Ort Nara in Galatien erschlossen wird; 50 nr. 19 (L. Robert Ant. Class. XXXV [1966] 


zweifelnd dazu J. u. L. Robert Rev. ét. gr. 
1943, Bull. ép. nr. 48). Dazu: Dakien (Alburnus 
Maior; Bergbaugebiet mit Weihungen an Z. auch 
mit anderen z. T. sicher kleinasiatischen Epikle- 
sen, $. Kiuiotnvós, Zapverönvos, Zırraxwuieós) 
Daicoviciu Dacia VII—VII (1987—40 
[1941]) 302f. (Altäre) nr. 2 Anuntgıos Aotáxei 
(= Arzaci) Asi Naon eùxývy, nr. 4 A? Moon 
xoiińyeror ebynv, referiert Rev. ét. gr. a. 0., Rev. 


mit Anm. 2). Laumonier Les cultes indi- 
gènes en Carie (1958) 480f. 

Nöguos, o. Bd. XVII S. 831,11f. 832, 5f. 

Nomos (Milet, Delphinion; Opferkalender) o. 
Bd. XVII S. 1058, 13#. (richtig: nr. 31 a, 8) Opfer 
am 14. Artemision (der [Frühlings-]Monat ist nur 
erschlossen): am 13. für Hera Arén. — Die Inter- 
pretation als Noros (s. das Folgende) durch 
Rehm erhält möglicherweise durch Leukos 


arch. 1944, 153 nr. 23 und 25; neu ediert von 60 (Z. 10: fehlt o. Bd. XII S. 2289), der aller Wahr- 


Russu Muzeul Brukenthal, Studii si eomuni- 
cari XII (1965) 68f. nr. 28 und 29. 

Nanısapavos (Z. Sabazios), Gebiet von Niko- 
medeia (Bithynien), s. o. Suppl.-Bd.X S. 412, 49ff. 

Na/[vöaJunvos, Paphlagonien (Sinope), Z. He- 
lios N. ¿zýxoos (s. d.). 

Neavheitys, Z. Zaovafıos N., s. o. Bd. I A 
S. 1544, 32. 


scheinlichkeit nach am gleichen Tag wie Z. N. 
ein Opfer bekommt, eine Stütze: vgl. die Aevxd- 
voro: (0. Bd. XII S. 2284, 58ff.), allerdings auch Z. 
Acvxaios (der vielleicht ein Heilgott ist). 

Notos (Krannon, Thessalien) D. Theocha- 
ris Arch. Delt. XVI (1960) Chronika 182, Wei- 
hung Au Nortiau. 

Narvovlsts Dienysopolis (Phrygien), o. Bd. 
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XVII S. 921, 27. (XX S. 846, 65f.), Robert 
Villes d’Asie mineure 130 (Anm.). 

Zéros. Athen IG I nr. 886 henn Ards Zevio 
Ovuuriĝos poatoias, wozu Hiller v. G. noch 
Athen. 96 de (Demon FHG I 378) vergleicht; s. 
auch o. Bd. XX S. 757, 31ff. — Peiraieus IG II? 
1012 (Verein) vavxinowr xal Eundpwv av pegy- 
twv thv oúvoĝov rof iòs rof =. Vgl. IG IT 1 
nr. 199 Altar von zwei Männern xat övipov tõ 
éelvæv Epopwı . 
stellt sich eine Einzelperson unter den Schutz des 
Z. £., Rom IG XIV 990 = Cagnat IGRI 71 
(Relief: Cook IT 1101f. fig. 989, Z. sitzend 
in der Tracht eines Wanderers, daneben Adler) 
.. . (Name verloren) xa Unvov åvéðnxa Aiet E. -— 
Thera /diòs ZJevio IG XII 3 nr. 428. — Sparta. 
Paus. III 11, 11 (Agora) Zrco io, Erda ai Motgau, 
xai Eoria tois Aaxeĝaruoviois Eori xat Z. Zevios 


xai Adyvä Eevia, — Epidauros. IG? IV 1 nr. 523 
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ligtum befand sich im Dorfe Kavak [s. auch o. Bd. 
XVII S. 2405, 36ff.] in Mysien westl. des Manyas- 
Sees, L. Robert Inser. gr. Coll. Froehner 
58ff,, Rev. de Philol. LXV [1939] 190f., Hellenica 
II [1946] 152f. mit Annahme eines weiteren Hei- 
ligtums und Kritik an Cook III 1194 [kein 
Z. O. in Lampsakos wie auch o. Bd. XVII S. 2430 
referiert!}). — Olbia am Hypanis (vgl. auch o. Bd. 
XVII S. 2417, 48ff.). — Olbia in Pamphylien. — 


.. Ari (metr.) errichtet. Ähnlich 10 Olba in Kilikien (Uzundja Burdj-Diokaisareia; 


Münzen: geflügelter Blitzstab, Zeusaltar, Zeus- 
bild; Priesterfürsten, s. dazu o. Bd. XVII 
S. 2399ff.) die Bezeichnung Zoede Aude MAMA 
III S. 69 nr. 69; nr. 68 Zenophanes dexısgeds ué- 
yas Aros OAßiov). 

Olúfois (oder Ohvfocós, nicht OAvßaıos) 
Kilikien (Anazarbus), s. o. Bd. XVII S. 2509, 24#f.; 
dazu J. u. L. Robert Hellenica IX (1950) 67f. 
nr. 1 (Büste eines bärtigen Gottes, a. O. PI. IX 1, 


Bilwvidos Teowviuow avoopoghoas. Jude Zeviov. 20 darauf Al Olvpor xvoly Kilw(r) Iegeds). — Ko- 


Ergänzt nr, 291, — Zu diesen bekannten Belegen 
tritt ein Neufund aus Kaunos in Karien, P. Roos 
Opuse. Athen. VIII (1968) 160 (čsoòv Aids Serien, 
iöpvrai, dann offenbar Namen). Z. X. ist ferner 
einer der Götter des Würfelorakels von Tefeny 
(Ormele, Phrygien) Bull. hell. VIII (1884) 502. 
Vgl. auch die Asös Zefi)riaorai IG XII 1, nr. 164 
(Rhodos), ferner Athen. 143f. (für Kreta). 

Zu den sehr zahlreichen literarischen Belegen 


mana (Kappadokien) Anatol. Stud. XIX (1969) 27 
Au Olvßge[ı] xe Ernrofo]. 

Oköuzuos, s. 0. Bd. XVIII S. 251, BIS, mit 
Belegen aus Thessalien, Makedonien, Thrakien, 
dem griechischen Festland (bes. Athen und 
Olympia in Elis), den Inseln sowie Kleinasien und 
dem Orient. Wesentliche Ergänzungen sind not- 
wendig, zu denen die folgenden Nachträge nur 
eine erste Hilfe bieten können. — Thessa- 


s. Weinreich Myth. Lex. XeniosundauchTeilll. 30 lien: Olympos, B. Kyriazopoulos 


Ebraruos Soph. Ant. 6588. 

£vveorios Aischyl. Ag. 704. 

Oaiowos (?), s. Qaloıvos (?). 

Opßedas (Eboda/Oboda), A. Negev Avdat 
(arab. Abda), a caravan halt in the Negev. Archae- 
ology XIV (1961) 122ff. (ref. Rev. ét. gr. LXXV 
[1962] 208 nr. 319). — S. 125 ‚According to 
several Greek inscriptions, a temple was dedi- 
eated in A. D. 268 to Zeus-Obodas, the deified 


Nabataean king, and to Aphrodite. The edifice 40 Oivurio). — Karasch 


was faced with marble, as another Inscription 
tells us. These inseriptions were not found in situ 
on the acropolis, but in the ruins of later buil- 
dings‘ S. weiter o Bd. XVII S. 1737, 25ff. 
S. 1738, 32ff.; Brünnow-Domaszewski 
Die Provinz Arabia II 331 Zen Oßsda Bomdeı 
(zit. v. L Robert Hellenica VI [1948] 109f.). 

Oyunvös (Kula, Lydien) s. o. Bd. XVII 
S. 2062, 25ff. 


und G. Lividas Arch. Delt. XXII (1967) op. 


` (Suppl. ep. Gr. XXIV 408—410; Rev. ét. gr. 


1968, Bull. ép. nr. 323) Stelen oder Altäre vom 
Gipfel (Hagios Antonios}, von denen drei die 
Weihung Oivuziœ (nr. 1) bzw. Au Olvvnio 
(nr. 2. 6) enthalten. — Dion (Agon Olympia) 
s. o — Makedonien (s. ol — Thra- 
kien bzw. Mösien. Anchialos (Mi- 
hailov Inser. Gr. in Bulg. rep. I 372 Altar Au 
(ebd. TI 498. 499 
[Hera O.], s. o. Bd. VI A S. 516, 20ff.). — Mar- 
eianopolis (Mihailov II 800). — Niko- 
polis ad Istrum (ebd. TI 664—668 Weihungen 
an Z. O., Hera und Athena, wobei Z., mit einer 
Ausnahme die Epiklese O. erhält, Hera einmal 
Zvyla, Athena einmal //olıds = Iuppiter, Iuno, 
Minerva). — Serdica (Rev. ét. gr. 1948, Bull. 
ép. 125 = L. Robert Hellenica VII 133). 
Athen, s.R.E.Wyceherley The Olym- 


öönynne CIG II 3797 (Stele aus Kalchedon) 50 pieion at Athens, Greek Roman Byzantine Stu- 


Ovoıor (s. d.) &x noburns ere óðnyntoa xaheitw | 
Zīrva (xth.). Cook III 147. 

(Oïtn), s. Soph. Trach. 200. 436f. 1191. 

Oxxorņnrós, Metalla Aureliana (Gebiet von 
Kosmaj, Serbien), Altar Au ’O. (R.Marić, Živa 
Antika VII [1957] 248ff.; Rev. ét. gr. 1959, Bull. 
ép. nr. 233; Suppl. ep. Gr. XVIII 277). — Mösien 
(Gegend um Nikopolis ad Istrum) Mihailov 
Inser. Gr. in Bulg. rep. II 599 (Kamenec) Votiv- 


dies V (1964) 161ff. (168, 24 [Grenzstein von der 
Agora] ; Suppl. ep. Gr. XVI 148 = Hesperia XXVI 
[1957] 91). 

Olympia. H. V. Herrmann Zur älte- 
sten Geschichte von Olympia, Athen. Mitt. 
LXXVII (1962) 3f. — Suppl. ep. Gr. XI 1204 
(Faleioi). 1208 (Boxouevio). 1212 (Dhe: Fóvraðerv, 
Fälschung, Rev. ét. gr. 1938, Bull. ép. 137). 1255. 
1235 a, XV 254 (Statuenbasis, 120 v. Chr.; Sol- 


stele Al Oxxovnvö eöyagıorneı), 718 (Târnovo) 60 daten aus Achaia und Arkadien of oTpatevodue- 


Awi Oxovnr(&) euxagsıoengıw Name åyaðğ yei- 
rov(e}t - - (ðaluove? Mihailov). — o. Bd. XVII 
S. 2383, 46f. (Okkolenos) ist zu streichen; vgl. 
ebd. 2386, 7ff. mit Verweis auf VI A 8.513 (wo die 
Angaben vertauscht und nach Mihailov zu ver- 
bessern sind). 

"Oißıos, s. o. Bd. XVII S. 2429, 38ff. Sestos 
(vgl. Olbia am Hellespont); Panderma (das Hei- 


vor uerà [valov Aoueriov oroarayod brárov Pæ- 
nalwv nì Talaras Aduwva ... tòv abrarv åyeuóra 
dosräs Evexey Au OO. 255 (agonistisch), XVI 289 
(ag.), XVII 196 (Ehrung Hierons II. von Syra- 
kus). XVII 199. XXIV 296. 299 (6. Jhdt. v. Chr.) 
309. 311f. 318—320. 

Lakonien, Sparta (?; 2. Jhdt. n. Chr., 
legeös) Suppl. ep. Gr. XI 492. 771. 
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Süditalien, Lokroi (Tempel), s. Rev. 
ét. gr. LXXIX (1966) 443f. nr. 508. 

Kyrene (Tempel), Suppl. ep. Gr. IX 126. 
XVII 796 (erg.). 800 (erg.), XX 716 (erg.). 

Kreta, Inser. Cret. II (Sulia) p. 280 nr. 3, 
12f. (vgl. Willetts Cretan Cults 247). 

Kypros, Rev. ét. gr. 1942, Bull. ép. 179; 
1949, Bull. ép. 205 (zu Journ. Hell. Stud. LXVI 
[1946] 32 nr. 10). 
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(Tempelbau; auch Z. Búčios; = Journ. Rom. 
Stud. XX 43ff. nr. 62; Rev. ét. gr. 1981, 230). 
S. weiter Rev. ét. gr. 1984, 253f. 1989, Bull. ép. 
OZ (504). Dura-Europos, Ninth Season 
1985—3836, Part III (1952) S. 44. F. E. Brown 
The temple of Z. Olympios at Dura and the reli- 
gious policy of the Seleucids (vgl. Am. Journ. 
Arch. 1941, 94). 

Ouayvogios (Aigion, Achaia), s. o. Bd. VIII 


Rhodos, Kamiros, Annuario Sc. arch. 108. 2143, Sp. S. 2144, AAT. und A. Aymard 


Atene XXVII XI (1949—51 [1952]) S. 226f. 
nr. 90,132 (Priester Zyvös’OAvunlov) ; Lindos, In- 
ser. Lindos nr. 699 b 1 (Arrian. anab. 111,1. 17,5). 

Chios, Suppl. ep. Gr. XVII 379, Rev, ét. 
gr. 1960, Bull. ép. 315 Opfervorschrift (D Dun, 
tnoı[@v]os toitn() Eli ô]exdðos, Zafri] Okvunio 
xaè Ayvalafı) (vrA.). 

Ephesos, Keil Öst. Jahresh. XXXV 
(1943) Beibl. 108. — Erythrai, L. Robert, 


Les assemblées de la conféderation achaienne 
(1938) 279ff. 2908. Vgl. Audosos. 

Ouagıos, s. Audois. 

Oußeeods (Syrien, Dijanli bei Gunduzli [Me- 
leagrum?]), Mél. Beyrouth XXV (1942—1943) 
89ff. nr. 3 = Inser. de la Syrie III 741 Alì) tõ 
sußgagw Äeren toits Folleg: Gei). S. auch 
Rev. ét. gr. 1946-47, Bull. ép. nr. 198. 

Uußetluos (Istria), S. Lambrino Istros I 


Bull. hell, 1939, 467 (A 7; Verkauf von Priester- 20 (1934) 117ff. (Les tribus ioniennes d’Histria) Aude 


tümern) = Op. min. sel. I (1969) 455. 

Bithynien, Prusias ad Hypium, Suppl. 
ep. Gr. XIV 774, 11; Rev. ét. gr. 1958, 325 nr. 
476 (erg.). 

Mysien (Gegend von Hadrianoutherai) 
L. Robert Et. anat. 199ff. (Rev. ét. gr. 1938, 
454). — Pergamon, Cagnat IGR IV 294, 468. 
54 ergänzt [Aoxin aut, ders. OI (bzw. 454f.). 

Phrygien, Emir Dag, Rev. ét. gr. 1968, 
Bull. ép. nr. 526 (metr. de@r drob, giore ðar- 
uovav Okbunie). 

Pontos (Neokaisareia, Grabfluch, 2. Ihdt. 
n. Chr) P. Moraux Une imprécation fun. à 
Néocésarée (Bibl. Inst. Fr. Arch. Istanbul IV 
[Paris 1959]}, Suppl. ep. Gr. XVIII 561, 10, Rev. 
et. gr. 1960, Bull. &p. 387. 

Lykien, Limyra, CIG 4307 ‚and other un- 
published epitaphs‘; Sevnjgsia Ayrchvera énzeg 
toù ngoxaðnyyérov tùs adhews huv weyiorov Aude 


Oußeluov pvlñs Apyaðéwv nach Rev. ét. gr. 1936, 
372). — (Tropaeum Traiani) Studii si cercetări 
de ist. veche XX (1969) 599; Rev. ét. gr. LXXXIII 
(1970) 414 nr. 398. 

Oußevos, s. o. Bd. XVIII S. 350, 31ff.; dazu 
Cook III 525ff, Altäre von der Agora in Athen 
(Oußetov Ars) Raubitschek, Hesperia XII (1943) 
72f. nr. 19—21. 

Ouofoúlios. Milet, Heft III Das Delphinion 


30 S. 324ff. nr. 144: Vertrag mit einer unbekannten 


Stadt, die ein Heiligtum des Z. ©. besitzt 
(B, Zeile 3 und 12). Der Beiname ‚klingt nach 
künstlicher Mache‘ (a. O. S. 826). 

Ousyrios, s. o. Bd. VIII S. 2252, 49ff. (53ff.). 

OuoAwuos, s. o. Bd. VIII S. 2263f. Zu Theben 
s. auch o. Bd. V A S. 1516, 32#f. mit ausführlichen 
Bemerkungen zur Epiklese, 1550, 65ff. zum Fest 
Opola. 

Ououaotiyias Aristoph. Ran. 756; vgl. Schol. ; 


Okvuziov Bean, Anz. Ak. Wien 1962, 9. — 40 {komische Bildung etwa nach óuóyvios, öuspuios 


Telmessos, Suppl. ep. Gr. VI 748 (Weihung örzo 
tis Evaın[o]ewg vn yweior) = TAM II 3. — 
Ferner TAM II 875 (Idebessos, iegeös) 902 (Kor- 
moi, Priester; 899 Tempel des Z.). — Für Limyra 
verweisen J. u. L. Robert Rev. ét. gr. LXXVI 
(1963) 174 auf ‚le monnayage du règne de Gordien 
dont un des types est Zeus assis nicéphore (ainsi 
BMC Lycia, 6l, n. 12; Inv. Waddington, 
3077)‘. 5. weiter zogoxadmyeıns. Die Angaben bei 


usw.). 

Ouoröos (Assos, Priester), s. o. Bd. VII 
S. 2269, 46ff. 

Ouogvios Plat. Nom. VIII 843 a als Gegen- 
satz zu Z. Eevios. Sie werden als Garanten der 
Eide und Strafmacht uerà nolduwv Tüv Exrdiorwv 
erregt, wenn eine Verrückung der Grenzsteine 
(was das Gesetz des Z. Og:os [s. dl verbietet) 
zum Schaden eines Mitbürgers bzw. eines angren- 


Bean beziehen sich nach Mitteilung von 50 zenden Fremden vorgenommen wird. 


G. Maresch auf eine Neulesung von CIG 
4307, 6 durch Kalinka und eine weitere 
Grabinschrift (beide Male: Grabmult dem 2. O.). 
In einer anderen sind Z. und die übrigen Götter 
als Rächer genannt. 

Lykaonien. Ikonion, Altar für Dionysos, 
Auös Meyiofrov OlvJvaiov ivë?, Suppl. ep. Gr. 
VI 398. 

Syrien, Seleukeia Pieria (Priestertum) 


Ovôovoeús Hyllarima (Karien), Priestertum, 
Sokolowski Lois sacrées de l'Asie mineure 
(1955) 142f. nr. 56, 14. Laumonier Les cul- 
tes indigènes en Carie (1958) 456. 

Orksouıos (Arkadien, Methydrion), s. o. Bd. 
VIII S. 2299, 24ff. L. Robert Noms indigènes 
dans l'Asie mineure I (1963) 189, 2. Vgl, auch 
Bechtel Die griech. Dial. I 396 (Orioöuos). 

Onwgosús (Akraiphia, Boiotien), s. o. Bd. 


Inser. de la Syrie III 1184 (= Kegavvios, Nıxn- 60 XVIII S. 698, 36ff. 


poos); Daphne, ebd. III 1033; Homs (Gebiet 
von Emesa), ebd. V 2455 (uéyas Ze dei O. Z), 
Mouterde Mél. Univ. S. Joseph Beyrouth 
XXI 3, 203ff. (Rev. ét. gr. 1938, Bull. 513); Sky- 
thopolis (Beisan) H. Thiersch, Gött. Gel. 
Nachr. 1932, 53. 65f. (Rev. ét. gr. 1934, 253), 
Mél. Beyrouth XVII 180f. (Rev. ét. gr. 1986, 
391); Gerasa, Suppl. ep. Gr. VII 840. 849. 894 


Oodrews (Kreta) = fFodrows, jetzt Inser. 
Cret. III (Hierapytna) S. 39f. nr. 3 B, 19; S. 49f. 
nr. 5, 11; IV (Gortyn) 237ff. or. 174, 58. 73£. Vgl. 
auch Willetts Cretan Cults 247. 

ostos (Sidon, Phoinikien), s. o .Bd. XVIII 
S. 941, 36ff. S. 942, 20ff. (nr. 7). 

OeBworos, o. Bd. XVII S. 1495, 15ff. (Dionys. 
Hal. Ant. TI 50 = Iuppiter Stator). 


Penake a ikae ee 
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“Ogıos, s. o. Bd. VIII 8. 2408, 20ff. (nur litera- 
rische Belege; Ubersetzung für Iuppiter Termi- 
nus). Attika (Tetrapolis, Epakria) IG? II 1, 1358, 
col. I 11 (im Skirophorion Ad Oolw: ols); (Erehia) 
G. Daur, Bull. hell. LXXXVII (1963) 603ff. (610, 
Z. 28ff. Au Ogioı, Boyıäcı, ofge, où polod) = 
Suppl. ep. Gr. XXI nr. 541, col. V 28). Ferner 
(aus Eleusis) die Würde eines Ardopdgos roù ieooð 
Adov xai icgeùs Arée Oolov xal Adnräs Oglas xal 
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o. Bd. XVIII S. 1878, 58ff. Zur Identität mit dem 
Z. Oooyöa s, Laumonier Les cultes indigè- 
nes en Carie 101f. 

Otdaios, s. o. Suppl.-Bd. IX S. 1482, 45f. 

(Oùńraca) Kappadokien, Strab. XII 2, 6 èv ö& 
ti Mooıunvf tò Zegét soft èv Oünracoıs Arde, ego- 
oúlwv zaroıziar Exor tooyilaw oysödv ti xal 
Tolga icoàr eŭxagnor, map&rovoav nodooðov Ar. 
arov ralarıwy nevrexaldera ei legst” xal oftde toti 


Ilooeıöövos Ilgooßarngiov sai Hoosiðõvos Geue- 10 Ar piov, xadanep xal ó év Koudvois, xal Ösvregsdsı 


Aoöyov Kourouniotis Bleusiniaka I (1932) 
2090. (Rev. ét, ane, XXXV [1933] 228; Rev. ét. 
gr. XLVII [1934] 224). Platons Aussage Nom. 
VIII 842 e (Ars óolov uèv noðroç vonos Zär 
ciohoðw: un xweltw yis ögıa undeis sei, vgl. 
unter Oudpvloc) basiert also auf attischem 
Kult. — Thrak. Chersones fwuòs roð Aude roù 
Leien, ös Aer: erof IIrelsod xal Aevxñs dutis 
(mit Epigramm) Ps. Demosth. VII 39f. — Vgl. 
auch FE popios. 

Ooxauavelıns (Phrygien, Akmonia) MAMA VI 
nr. 242, 243 (L. Robert Rev. ét. gr. 1939, Bull. 
ép. nr. 407; Noms indigènes I [1963] 119. 121). 

"Ooxıos, s. o. Bd. VIII S. 2408, 64ff. Olympia 
Paus. V 24, 9—11 (èv eo Bovisvmeio. Weni- 
ger Klio XIV [1914] 436. Cook II 1147, der 
E. N. Gardiner Olympia, Its History and 
Remains [Oxford 1925] 274 zitiert; vgl. auch 
H. L. Lorimer Ann. Brit. School Athens 


XOTA ru Aer! Exeivon, 

Oveavtos o. Bd. IX A S. 946, 1ff. Sparta (Hero- 
dot. VI 56 Z. Lakedaimon und Z. Uranios; vgl. 
auch o. Bd. III A S. 1488, 59ff.; außerdem IG V 1, 
36 A 8 Priester Arös Odo/aviov]). — Syrien: Bai- 
tokaike (s. Baroxamxeös); Gebiet von Byblos 
s. Zaapvaios, S. weiter Cumont o, Bd. IX S. 445 
im Art. Hypsistos mit den Ergänzungen von 
Mouterde Syria VI (1925) 355, 4; vgl. auch 


20 Jauaoxnwrds und Erovodrıos. — S. auch Suppl. ep. 


Gr. IV 386, 14 (Stratonikeia, Karien), XIII 508 
(Grabepigramm aus Rhodos [ergänzt]). — Ps.- 
Aristot. de mundo 7, 401 a 25. 

Oveuos. s. o. Bd. IX A S. 1024, 28ff. 1. am 
Bosporos. 2. Weihungen in Delos (Inser. de Delos 
nr. 1561 [Weihung für Mithradates VI. Eupator 
und seinen Bruder Chrestos]. 1754 [Bilinguis; 
italische Boparorai xal Anoliwvraorai xal Too- 
dwriaoral, die namentlich genannt sind, de sua pe- 


XXXVII [1936—37] 182ff. [ôðfzalros Soph. Ai. 30 eunia Iovei Sequndano — dx rõv lðiæov Au 


407 usw. spielt auf den Typ des Z. Horkios mit 


Blitz in beiden Händen an; Herkunft des ` 


Typs]). — Vgl. Aofauaioçs. — Inser. de Lindos 
26, 3. — Diog. Laert. VIII 33 (Pythagoras) öoxıdv 
T civar tò Ölxaıov xal ià toŭto Ala oxov xahei- 
obar 

DUeidnuo: (Rhodos, Kamiros) Annuario Se. 
Atene XXX—XXXII (1952—1954) 262 nr. 6, 5 
Au Oghvyiœw; danach ergänzt IG XII 1, 786 (An- 
nuario 1949—51, 248f. nr. 38, 10) Ars xat Hoas 
(O)ooiaty)[iJom. 

Ooveos (Mysische Weihinsehrift), angeführt 
Myth. Lex. VI 649. 

Oooundtes (Kypros, Amathus; Priester) o. Bd. 
XVIII S. 1159, 178. 

Opoywoetin: (Phrygien, Emir Dag, Gegend 
von Afyon). L. Tugrul Annual Arch. Museums 
Istanbul XTII—XIV (1966) 175ff. nr. 21 (und viel- 
leicht nr. 22); nach Rev. ét. gr. 1968, Bull. ép. 
nr. 526. 

opsiar'zos Pind. Ol. X 82. 

ooowegh: Pind. Nem. V 34. 

"Osısız, Diod. Sie. I 25, 2 zöv d& Ooo of ui 
Zdoazn, oi È Aóvvoov, ol dé IMlovrwva, oi Ai 
Auuwrva, tirès ô Ala, nolhoi 68 Iära tòv adrör 
reronixaoir, 

Oooro(s), Oocoyõa (Mylasa, Karien) o. Bd. 
XVII $. 1585, 53ff. Laumonier Les cultes 
indigènes en Carie (1958) 101. S. auch Askı- 


Qùoiw]. 2305 [Dank eines Askaloniten an Z. Où. 
und Astarte Ialuorrn Agpgodtın Obgaria für 
Rettung aus Piratengefahr, mit Kultvorschrift]. 
2415. [datiert nach dem ägyptischen Priester]. 
2416 (jeweils Z. Oö. allein). 2127 und 2179 [in 
Verbindung mit ägyptischen Gottheiten]). — 3. in 
Syrakus. — Vgl. auch Frzoaznyos. S. weiter unter 
"Qpı0s (Kentoripa auf Sizilien und Elea). 

Oboovdaunvos, s. Eigvdaunvds. 

[Ogäirns], gegen Gleichsetzung mit Z. o. Bd. 
XVIII S. 638. 

aayyevérys, vgl. Orph. Hymn, LXXIII 2 (und 
Quandt z. St.). 

Iloyxgaxns (Athen), o. Bd. XVIII 2 H. S. 611, 
64ff. — Hesych. II. Zrde - Admvaior ist jetzt be- 
stätigt durch das Themistoklesdekret aus Troizen. 
S. Michael S. Jameson Hesperia XXIX (1960) 
200 äu foto: docorhgiov tõ Au tõi Tayxoatei 
x[ai] zët Admraı xal zët Nixyi xai tõ Iloveıdorı 


50 rö: Aopafie]iwı (Suppl. ep. Gr. XVII 153; XIX 


319; XXI 274; Habicht Herm. LXXXIX 
[1961] 1ff.; L. Moretti Riv. Filologia 1964, 
117#.). Aischyl. Suppl. 815 (yardoye nayxpoarès 
Zei), Sept. 255 (© mayxoarès Zeð toéyov eis 
&yPoovs B&los), Eum. 917. (008° åriudow adhv, 
Tàr xal Zeùs d mayxoaths Aons te poovgoior Aen: 
vénei). Soph. Phil. 680, Eurip. fr. 434, 4f. NS 
Aristoph. Thesm. 368 #4’ A zayxoaris Zeù radıa 
xvoðozas, Bd’ uiv Beat: nagaotatreiv, Vgl. J a - 


dil Akarca Les monnaies de Mylasa (Rev. ét. 60 meson a. 0. 218f. (zu åozorńoov) 220 (zu Z. DÄ 


gr. 1959, Bull. ép. nr. 30). J. Crampa Opuscula 
Atheniensia III (1960) 99ff: (Rev. ét. gr. 1961, 
Bull. ép. nr. 673), sowie Labraunda (= Act. Inst. 
Athen. R. Sueciae 4°, V) III 1 (The Greek Inserip- 
tions: Part I [1969]). 

Ocoaios Anon. Ambr. 76 (Laur. 68). o. Bd. 
XVII S. 1598, 24ft. 

Oronxovögo» (Phyle von Mylasa, Karien), 


Iayxtýotos (Amastris, Paphlagonien; Altar) 
o. Bd. XVIII 2. H. S. 625, 55ff. S. auch Z. Reder: 
nr. 13. 

IToyxaios Kallim. fr. 191, 10 Pf. 10» zéie 
IIayyaov d ziaoas Zäva (= Euhemeros; test. 4a 
Jacoby, wofür sich Bentleys Konjektur 
[o. Bd. VI S. 960, 48ff.] glänzend bestätigt hat); 
Hesych. (was aus Kallimachos stammt). — S. wei- 
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ter den Art. Panchaia. — Euhemeros selbst 
schrieb offenbar vom Heiligtum des Z. Torpúhios 
auf Panchaia (s. FGrH I nr. 63, p. 300, 15; 308, 9; 
305, 10. 16; 313, 21f.; vgl. 306, 21. 24 den Odoa- 
vod Öipoos xal Teıpvkıos Okvunos, so genannt als 
Ort der Himmelsbeobachtung durch Uranos bzw. 
später Bré vote xaroızodvras Indoyew èx ro@r 
Zë), Die Bezeichnung scheint im Stil des Kalli- 
machos, vgl. Alsios. 

Ilayxgagovros (??) s. Araßüpıos. 

Toy Zevs’ udäror Ze Dä Hesych. Vgl. 
auch o. Bd. XVIII S. 2343, 58f. Daß ein knossi- 
sches Täfelehen (KN V 52) den Gott sicher belegt 
(Pajawone = ode) muß nachgetragen wer- 
den (s. M. G&rard-Rousseau Les men- 
tions religieuses dans les tablettes mycenniennes 
[1968] 164f. Heubeck Indogerm. Forsch. 
LXIV [1959] 235). 

IIawöeows Telekleides fr. 49 (I p. 222 Kock), 
o. Bd. XVIII S. 2358, 3241. 

Ilais, Aigion (Achaia) Paus. IV 24, 4 Zoe ôè 
xat čila Alyızöow dyaluara yalxoð nenomu£ve, 
Zevs te hlınlav nais xat Hoaxhijs, oi oöros ron 
zw yevsıa, Ayekdôa reyvn toù Aoyelov. toútois xatà 
Eros legeis uloeroi yivovtat, nal Exdrega ze åyal- 
udtwr Ei tais olmiaıs ueveı Tod isowuévov. tà Ai 
Erı nalaıdrega agoexéxoirto Ex rar naldwr fegãoĝa 
zo Au 6 viðv adAleı* dpxousvov dé of ye- 
reien Ze &hlov naide ý Ent roi malleı nerye 2. 
tačra ur oörTws Evaulsero.... 
146 v. Chr.) zeigen einen Z.knaben blitzeschleu- 
dernd und mit Adler bzw. (kaiserzeitlich) analog 
mit der Beischrift Zevs Haes (Head H.N.? 413). 
Auch der von einer Ziege gesäugte Z. kommt vor 
(vgl. ebd. und Strab. VIII 387 ioropoüc: Ai Zrro ée 
xai tòr Ala or’ alyds twapnvaı xabáneo pno xai 
Agaros, sowie die Nymphen Helike und Aiga als 
Ammen des Z.). — Vgl. allgemein o. Bd. XVIII 
S. 2431f. (Kooos, Zwoinolıs, Iuppiter puer). 


IHawoviņnyós (Thrakien, Comotina-Gümüld- 40 


jina) Weihung: Au Mawovinva Thons oda 
into favtoŭ xai Üoeuudræœv xal rar Zéien: sùya- 
owthoov. G. Bakalakis Ooaxıxá 1935 und 
V. Besevliew-G. Mihailov Belomorski 
Pregled I (1942) 334ff. nr. 38 (nach Rev. ét. gr. 
1936, 371 und 1948, Bull. ép. nr. 148). 

Ilaxeıöäs (Gerasa, Arabien) Suppl. epigr. Gr. 
VII 893 ein dexfwworn/s Aude dr fen Daxsıda 
xai Hoas oul daou èx dadnaens lge lölas vun. 
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mit dieser Epiklese belegt werden. — Vgl. Myth. 
Lex. III 1274, 11. Cook II 1098. Tresp 
Frg. der Kultschriftsteller (RVV XV 1) 49 (Auto- 
kleides fr. IV) und 126 (Sokrates fr. IV). — Vgl. 
z. B. &Aırnoıos, GAGorogos (-Twg), ruuwoos, Dorios, 
Oaúhos. 

(IaAa&os?) s. o. Bd. XVHI 2. H. S. 81, 61ff. 
und Z. IadAw£os. 

Ilahiavrıos  Z. èv Toansloövu Hesych. (nicht 


10— wie o. Bd. XVIII 2. H. S. 234, 21ff. nach 


M. Mayer Giganten und Titanen 65, 30 [der 
lI. ó Z., iv Aoxaðiq zitiert] angegeben — auch 
Etym. magn.). Wenn es die von Mayer zitierte 
Notiz nirgendwo geben sollte, so ist (trotz des 
wahrscheinlichen Zusammenhangs dieses Z. mit 
Pallantion in Arkadien) die übliche Lokalisierung 
im arkadischen Trapezus (vgl. auch o. Bd. VI A 
S. 2219, GIL, das bei der Gründung von Megalo- 
polis zerstört wurde, nicht sicher, zumal die arka- 


20 dischen Trapezuntier nach Trapezus am Sehwar- 


zen Meer auswanderten (Paus. VIII 27, 6) und 
eine Stadt mit gegebenen und eingebildeten arka- 
dischen Bindungen auch noch in der Römerzeit 
(Hailavrıov ~ Palatium) auf einen solchen Kult 
verfallen konnte. Andere Möglichkeiten sind da- 
mit nicht auszuschließen, doch scheitert der Ver- 
weis auf Paus. VIII 44, 5 (Tempel mit &yalua des 
Pallas und des Euandros in Pallantion) daran, daß 
hier Römerzeitliches vorliegt (richtig o. Bd. 


Münzen (nach 30 XVIII a. O. S. 231, 51ff. S. 239, 9). S. auch 


Myth. Lex. 

(Haiinvıos?) Athen (ergänzt), o. Bd. XVIIL 
2. H. S. 247, 57H. 

(zdAuvs) Hipponax fr. 34 (ës: Olvunriwr 
aáĥuv) und 35 Diehl. Lykophr. 691 und Schol. 690 
(mit den Hipponaxfragmenten) = (red) Bandes. 

raußacıleös Alk. fr. 2, 4 Diehl; Orph. hymn. 
LXXIII 8. 

zouge, s. Bruchmann. 

nauueĝéwv Nonn. Dion. I 368, II 632, VII 9, 
XVIII 23, XL 97, XLVII 440. 

ravaltıos Aischyl. Ag. 1486. 

ITavauaoos (Karien, bei Stratonikeia), o. Bd. 
XVII 2. H. S. 450. Laumonier Les cultes 
indigènes en Carie 221ff. 333ff. J. u. L. Ro- 
bert Rev. ét. gr. LXXXI (1968) 518 nr. 506. 

Iavaopdhtos (?) Lesbos (Mytilene) Athen. 
Mitt. XXIV 358 = IG XII suppl. 30; s. zu zaven- 
@rns und weiter auch unter Aogdisıos. Die Epi- 


Oz eis rëm xtiow [ris oixoôjouñs ieooù Beäs 50 klese kommt Z. in jedem Falle nur sekundär zu. 


Hoas Gesi. stiitet Geld (73/74 n. Chr.). 

Ilalaorns (Lykophr. 41 und Schal) o. Bd. 
XVII S. 2471, 66ff. 

Ilaiauvaios, s. o. Bd. XVIII S. 2513, 60ff. 
Füge für Z. hinzu: [Aristot.] de mundo 7, 401 a 23 
(zudapoıds Te xai ralauvaios xai ixéows xal pei 
Ange, Song ol nomtai iéyovor = Stob. I 1, 36 p. 
45, 21 Wachsmuth; vgl. Apoll. Rhod. IV 707ff., 
was alle Elemente enthält [aŭris ôè xai ğhåois mel- 


Iavavyýs Anon. Ambr. 78 (Laur. 70). 

aarösoxetns Eurip. El. 1177. — aarðeoxýs 
Orac. bei Buresch Klaros 101, 19. 

Ilavönuos o. Bd. XVIII 2. H. S. 510, 37. 
a) Athen. IG IS 1075 (es handelt sich [L. Ro- 
bert Rev. et. gr. 1951 Bull. ép. nr. 2] um einen 
im Panhellenion von Athen aufgestellten Be- 
schluß von Synnada). — b) Synnada in Phrygien; 
füge hinzu: MAMA VI 370 (Rev. arch. XVI 





Zrgoer Seier Kaddoowr dyxakkorca Zůva naian- 60 [19402] 260 nr. 203) Aut Havêńuw xai Abroxod- 


ralov tıumogor ixeoiņo:]). Kornut. 9, p. 10, 20 L. 
(xai? åîdotwo xai zalauvaios), Suda = Phot. 
Anon. Ambros. 87 (Laur. 69). Eustath. Il. V 597, 
p. 586, 3. — Orion (Etym. Gud. ed. Sturz p. 628), 
Et. Gud., Etym. magn. nennen Chalkis. — 
Iaiáuvıos (Gomphoi, Thess. Hestiaiotis) IG IX 
2 nr. 291 (Zyvi ITelaurio). Der Z. auf den Mün- 
zen von Gomphoi (s. unter Axoaios) sollte nicht 


1000: Kaioagor xri. — c) Mysien (Tash köy; ‚ob- 
viously in the district of Abrettene‘) Journ. Hell. 
Stud. XVII (1897) 289 nr. 64 Aù Davönuw së 
dauas Arnä ovy Auuiw ti yvvaxi èx Tor iðiœv 
avtornoev. Vgl, o. zu Z. Aßoerınvos (sofern die Be- 
ziehung richtig ist). 

advöweos Kleanth. fr. 537, 28. 

Hlaveilnvios, s. o. Bd. XVII 2. H. S. 593, 


zae 
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34ff. — 1. Aigina, 3. Athen, 3. Ephesos, 4. Epi- 
dauros (Asklepieion) IG? IV 1, 525 (931. Die Liste 
ist wesentlich zu vermehren im Hinblick auf die 
Mitglieder des panhellenischen Bundes, von denen 
nach Weber Athen. Mitt. LXXXIV (1969) 189 
(unter Verweis auf Tod Journ. Hell. Stud. XLII 
[1922] 177f. Graindor Athènes sous Hadrien 
107f.) außer Athen (als Zentrum) bekannt sind: 
Sparta, Argos, Methana, Epidauros, Korinth, 
Pagai am Golf von Korinth, Megara, Chalkis, 
Phokis, Akraiphiai in Boiotien, Thessalonike, fer- 
ner Perinth, Aizanoi (s. dazu unter Aezanitieus), 
Apameia in Phrygien, Thyateira im nördl. Ly- 
dien, Magnesia am Mäander, Kibyra im phry- 
gisch-Iykischen Grenzgebiet und Sardes (?), sowie 
Apollonia in der Kyrenaika. Hadrian selbst, auf 
den die Gründung des Bundes zurückgeht, wird 
Z. P. genannt. 

ravenonns (Lesbos, Mytilene) IG XII suppl. 


30 Altar (1./2. Jhdt. n. Chr.) Zyri eðr indt 20 


navenrwny soi Mhoórwri | Géi HMoosðdwri nav- 
aopakloı[s] åvéðņxe | Zwolun oboavioıo Deot ow- 
Vetoa noovoiais et), Die Ergänzung muß — sofern 
sie nicht einen anderen triftigen Grund als den 
metrischen Fehler hat — in Frage gestellt wer- 
den, da in IG angemerkt ist ‚nuvaogalio testatur 
Da(vid), zarasgpelioı/s/ minus probabiliter Ath. 
Mitt. XXIV 1899, 358° — Vgl. Earwnrerhe. 

ravsgy&ins Aischyl. Ag. 1486. 

ITaynutoıos, s. Ilavauapos. 

ITarnusgos (= Ilavduagos) s. Aoyboov, wei- 
ter Laumonier Les eultes indigönes en Carie 
257, 2. 

Jäger: Kyrene (Opfervorschrift) G. Pug- 
liese Carratelli Parola del Passato 1960, 
294ff. (Suppl. ep. Gr. XX 719; Sokolowski 
Lois sacrées des cités gröeques [1962] 196f. nr. 
116, A 13f.; Rev. ét. gr. LXXVI [1963] 190 nr. 
307) Zoe ITardeiwı xai Adavalaı lavðelar | Zus? 
"Kasilloien xal Adaralaı Yreldaleı atë. 

Ilavdeos Karthago, Serapeum (Z. Helios Sa- 
rapis) o. Bd. XVIII 2. H. S. 743, sg (= CIL 
VII 12493; vgl. Rev. arch. 19832, 141). 

Iaroupaios, s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 636, 
1f. — Zu dem dort Ausgeführten ist festzuhalten, 
daß Hom. Il. VIII 249f. zwar selbstverständlich 
sehr früh möglichen Kult für Z. IT. belegt, die 
Nennung der Epiklese aber situationsbezogen ist 
(zustimmendes Zeichen des Z., indem ein Adler 
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eodd.), Orph. fr. 170 Kern, Hesych., Phot. — In 
Argos Altar: Bull. hell. XXXIII (1909) 445f. 
Vollgraff Le sanctuaire d'Apollon Pytheen à 
Argos (Paris 1956) 27f. (fig. 26); vgl. weiter unter 
(teı6pdaiuos). 

ravroggos Soph. Oid. Kol, 1058 (závragye 
eðr); vgl. Aristoph. Av. 1058ff. (Cook II 
53, 4). — Vgl. auch zaußaoıdsdc. 

zarreins Aischyl. Sept. 116 (o Zen adreg aav- 


10 zeiss). 


zavrenöneng Schol. Aristoph. Ach, 435; s. auch 
Cook III 1086 (Seript. orig. Constantinop. I 53 
Preger). 

zavroyevedio; Orph. Hymn. XV 7. Vgl. ys- 
vedluos, 

aarroxgar/ns] Aischyl. fr. 355, 14f. Mette. 
Vgl. Hayroarys. 

navröntes Aischyl. Suppl. 139 (nerye ó zl 
Soph. Oid. Kol. 1086, vgl. Aristoph. Av. 1058ff. 
(Cook III 53, 4). 

zevroriwaxtns Orph. hymn, XV 8. 

rarvrepraros, s. Agydyasos, Kallim. hymn. 


Ilanatos (bei den Skythen) Herodot. IV 59, 
s. 6. Bd. XVIII 2. H. S. 934, 40ff. 

Idee, s. unter Arre. 

Hanas Ilannoos, s. die entsprechenden Arti- 
kel, u. dazu problematische Inschriften in 
MAMA V. 

IlagdErıos Anon. Ambros. 79 (Laur. 72), wohl 
nach dem argivisch-arkadischen Grenzgebirge 


` Parthenion, wo ein Höhenkult für Z. durchaus 


wahrscheinlich ist. Die Verbindung der Hera 
Hagdevia mit dem Parthenion (Schol. Pind. Ol. 
VI 148c, 149g) ist wohl sekundär (vgl. o. Bd. 
XVIII 2. H. S. 1889, 44ff.; ebd. 1891, 53ff. Parthe- 
nios nr. 4 schreibe statt Kydon: Kydnos; nr. 6 
[Z. 65] streiche ‚Sohn des Arkas‘; in nr. 7 [Z. IZ.] 
sollte der eponyme Heros nieht als Vorausset- 


40 zung des Z. JT. gewertet sein). 


Iaovýčos (auf dem attischen Berge Parnes), 
Paus. I 32, 2, ausgeschrieben o. Bd. XVIII 2. H. 
S. 1664, 40ff. 1665, oan — Vgl. Eraxoıos. 
Cook 11897, 6. 

zacıávač Orakel bei Phlegon fr. 1, 6. 

Idos, s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 2068, 64. — 
1. Kos (ó II., ohne Z., Opfer zusammen mit den 
Moiren). 2. Kypros (Golgoi; im kyprischen und im 
gewöhnlichen Alphabet) Hoffmann Gr. Dial. 


seine Beute neben den Altar des Z. fallen läßt, 50 I (1891) 76 nr. 143, 2f, ka to ti o —...... / to 


fréie navoupaiw Zyvi deleoxov Ayasol), wobei auf 
II 41 (die trügerische, den Krieg auslösende 
Sun des Z.boten Oneiros), das vorausgegangene 
Gebet Agamemnons und seinen Standort (VIII 
222 beim Schiffe des Odysseus, in der Mitte des 
Lagers, wo sich überhaupt die Götteraltäre befin- 
den, vgl. XI 804ff.) hingewiesen werden muß. Der 
alte Altar des Z. IT. (Ov. Met. XI 197f.) stammt 
also, selbst wenn es ihn später gegeben haben 


i pa se o ni — ..ı0 Gol | rõı Haoswlrı)... 
Die von Hoffmann (noch ohne Kenntnis von Be- 
legen für Z. 77.1) angenommene und als Z, Krý- 
oe (?) bestimmte Form ô Aude d Macéwv ist 
offenbar nicht verbürgt. — 3. Tegea. 4. Aigina, 
archaische Inschrift, richtig: Athen. Mitt. LIX 
(1934) 43f. nr. 6 Ars TTacio [x]ai Soržoofs] 
(= Suppl. ep. Gr. XI nr. 2). = Krýows (s. d.). 
ITareoeıos Anon. Laur. (Schoell Stude- 


sollte, aus der Ilias. Zur duc? vgl. weiter Il. XX 60 mund Anecd. I 266). 


129, Od. III 215 (XVI 96) und besonders auch 
Hom. Hymn. IV (Mere) 471 (in diesem Zusam- 
menhang Apollon D. 473). 532 èx Aude duër 
(vgl. auch 543. 545. 566). Anth. Pal. VI 52, 2 
(‚Simonides‘, gewiß nicht zurecht) variiert den 
Homervers. Nachzutragen ist Hes. fr. 150, 12 
M.-W. (Z. ergänzt). S, weiter zu Edpdauos. 
HHavoxıns Aischyl. Eum. 1045 (aavróatas 


Ilarno, s. o. Bd. XVIII 2. H. S. 2120, 41. 
und weiter Teil II unter Z.Vater sowie Z. bei 
Dichtern und Philosophen. 

IIazeıos. Ps. Aristot. de mundo 401a 21 (xaè 
úudyvıos xal nátoios, wobei in ähnlichem Kontext 
sonst zarg@os steht), Schol. Aristoph. Equ. 255 
(6 gargws Z. xal ó adrpıos). Diod. IV 14, 1 
(Herakles weiht die olympischen Spiele Au roi 
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zaroip). — Anaphe IG XI 3, 262 (Zmvös 
Ilatgiov zai Admväs ITarola/s], wobei Wila- 
mowitz ionische Herkunft der Weihung ver- 
mutet; vgl. auch Nilsson Cults, Myths, ete. 
[1951] 167, 62). — Epidauros Asklepieion 
(Weihung des Diogenes, 297 d. Chr.) Hog Aoyeia, 
Au Neueiw nareioıs Beois., — Herakleia/ 
Salbake (Karien) s. Z. Krýoros. Laodikeia am 
Lykos, Athen. Mitt. XV (1890) 258 nr. 9 (??). — 
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XXXVIII (1939) 86ff. (Rev. ét. gr. 1949, Bull, ép. 
211); sonst A. Benjamin-A. E. Raubit- 
schek Hesperia 1959, 65ff. (Arae Augusti) mit 
den Bemerkungen von Robert Rev. ét. gr. 
1960, Bull. ép. 141. — Weiter: Andros 
(2. Jhdt. v. Chr.) IG XII suppl. 248 A 26 
[-- AıJös Hargafwv]. — Paros, s. Eidore- 
gos. — Thasos, s. Kroos. Vgl. auch o. Ga- 
lepsos. — Lesbos (Mytilene) IG XII 2, 131 


Attaleia in Lydien (isgwovvy soë natgiov 10 (und suppl.) Aifa Hajroðov, [tòv] eiodvas xa 


ýuðr Geo Aude) Bull. hell. XI (1887) 400. — 
Saittai Mzz. (Z. MHátowos). — Amastris 
(Pontos) s. Iroammyos. — Syrien (El Hosn) 
Inser. de la Syrie IT 652 (?). — Rom, CIG IH 
5963. 6014b. — S. auch o. Bd. XVIII 2. H. 
S. 2244, 11. 

(rargoragdöoros) Z. Sabazios (Kappadokien) 
zit, o. Bd. XVIII 2. H. S. 2244, 25. 

Tlazgoos, s. o. Bd. XVII 2. H. S. 2259, 40ft. — 


Zon dorjfoa]. — Dodona. Evangelidis 
Praktika 1952 (1955) 297. nr. 22 (Rev. ét. gr. 
1956, Bull. ép. nr. 143; Suppl. ep. Gr. XV 891 b) 
Dede ` Au Iarooiw neoil ....ı0 | tógat Aoıßav | 
Hoaxkzi Eoeydeity | Adava ITargoiga (5. Ihdt. 
v.Chr). — Phoinikien (‘Ain Heršé; Kren- 
cker-Zschietzsehmann Römische Tem- 
pel in Syrien 245ff) R. Mouterde Mél. Bey- 
routh XXIX (1951—52) 30f. zwei Weihungen 


Pangaion (Galepsos), s. Z. Eoxeios Ilarowıos 20 (Oea Horgebe Aitkavögos Alskdvdpov eb£dneros, 


xal Z. Kryowos. — Chios, s. o., außerdem 
G. Dunst Arch. f. Pap. XVI (1958) 178 (Rev. 
ét. gr. 1959, Bull. ép. 312), Suppl. ep. Gr. XVII 
388 (3. Jhdt. v. Chr.) Name Au Haroofiwi] 
präis — Ephesos. Österr. Jahresh. XXIII 
(1926) Beibl. S. 257 und 159 = Suppl. ep. Gr. IV 
524f.: dazu Österr. Jahresh. XLV (1960) Beibl. 76 
(3. Jhdt. v. Chr.), vgl. o. Suppl.-Bd. XII S. 284, 
24ff, -- Tegea s. o — Delphoi (vgl. auch 


uera ovußio ünto t[éxv]ov [t]ör Bouét èfx] 
rä töflo]v avéðyxev [114/115 n. Chr.] — Au 

atow ` Ain BDilaoviov) xai dvampıoi avoı- 
xo<(ö(ounoar)); vgl. Rev. ét. gr. 1953, Bull. ép. 
nr. 214), die einen männlichen Gott als Inhaber 
des Tempels bestimmen (die Giebelreliefs des 
3. Jhdts. zeigen im Osten einen solaren Gott, im 
Westen eine lunare Göttin). — Arabia, 
Bostra, Le Bas III 1922 Au [Bga? 


Nilsson Cults Myths Oracles and Polities in 30 Ma? Jroiw xai “Hog Peois narewoıg Tovktog Mát- 


Ancient Greece [Lund 1951] 167. — für Pautalia 
usw, richtig: Öepärlinei (Territorium von Ser- 
dica [Sofia, n. w. davon] = Mihailov Inser. 
Gr. in Bulg. rep. IV 2042 tòr Bwpòr Aù Hatovo 
xal Hog cùyapiothoro). — Rhodos : IG XII 1, 
890, 24. 37 èr Nerteilar ën tõ icoð rof Auös to I. 
Dazu Inser. de Lindos nr. 684 (Liste von Priestern 
des Z. IT. mit den zwei ersten Jahren, dp’ od Zöofe 
Toayadituıs xat’ Eviavrör aigeiodaı), nr. 652, 14. — 


uos orgarlıwrns) Asy(söros) y Kulonvaixns). 

zavalkunos (Soph. fr.:392 Na. o. Bd. XVII 
2. H. S. 2419, 49, 

Jlagıos (Koryk. Höhle; Kilikien). o. Bd. XVIII 
2. H. S. 935, 38ff. 

Ileı&nvos (Lydien, Maionia; Ibrahim Aga Köy 
nahe Kula) Herrmann Erg. einer Reise in 
Nordostlydien, Denkschr. Ak. Wien LXXX (1962) 
56 nr. 50 Ai Metn Aoyern|s] ebfauevos nto 


Halikarnassos: verbessere die Angabe 40 toù Boos xè un dnodonis, ErxoAdodn adrod $ Buydrno 


über Syll.? 1044: Orakelantwort des telmessischen 
Apollon an Poseidonios, H. 6 Zoeodaı Adiov xal 
äuswov abrtois (sc. ihm und seinen Nachfahren) 
Üaszoutvos xaè Tıudow zadanep xal ol nodyovon 
dia Ilargwior xal Andhiova Telusoooù uedeorra 
xai Molgas soi Bes Mnreoa - zën di xal ildo- 
xeoðai zul Ayaĝòv ĝaiuova loosiðwriov xal Too- 
yio; (der Frau); folgt Einrichtung des Kults 
durch Testament und Beschluß der Nachfahren 


Tarar is roùòs deäoluote, võv ot cihaoduevor 
àviðņxav. Vgl. Rev. ét. gr. LXXVI (1963) 168 nr. 
223. 

(èv Ieo), s. Teil II (Kultorte). 

Heaios, s. ]lioatos. 

zeoAns (Anon. Ambros. 86) zeine (Anon. 
Laur. 74), s. Myth. Lex. III 1752 (Cook IH 
1111). Der Satire oder Polemik entstammend. 

IIslaoyıxos Hom. Il. XVI 233 (u. a.), s. o. Bd. 


(Z. 36 das Opfer an Z, Hl Benndorf-Nie-50 XIX S. 251, 48ff. 


mann Reisen in Lykien und Karien (Wien 1884) 
11, 2 stammt ebenfalls aus Haliktrnassos (4. Jhdt. 
v. Chr.). — Kaunos (Karien), G. E. Bean 
Journ. Hell. Stud. LXXIV (1954) 85ff. nr. 21 (Rev. 
ét. gr. 1956, Bull. ép. 274a; W. Peek Philol. 
C [1956] 139; Suppl. ep. Gr. XIV 655; XV 632) 
Orakel des gryneischen Apollon für den Demos 
von Kaunos. der fragt, rivas eðr ilaoxouévov 
oërof xapao[i] xalol xai öynoupdper yivowto. Bed 
Ezonoer tiuðow Ántoŭs Poi 
Zu xiéos' sei, — Aphrodisias (Karien): 
= Augustus; Anz. Ak. Wien 1893, 103 nr. 13 = 
MAMA VIII 431 (Ala Haroĝðov | Zeßaorov Kai- 
oaoa); vgl. L.Robert Rev. de Philol. LVI (IV) 
1930, 26; Buckler Rev. de Philol. LXI (IX) 
1935, 187 (177f.) mit den sonstigen Belegen für 
Augustus Z. IT. (referiert Cook III 1125); dazu 
— für Aphrodisias — Jacopi Monum Ant. 


IIekıy(v)aios (Chios; nach dem Berg Pe- 
lin{nJaion) Hesych. (0. Bd. XIX S. 339, 5ff.). Dazu 
tritt ein inschriftlicher Beleg (ohne Zeus) bei 
A.P.Stephanou Xraxa uelerjuara I (Chios 
1958) 26ff. (lex sacra) = Suppl. epigr. Gr. XVII 
377 = Sokolowski Lois sacrées des cités 
grecques, Suppl. (1962) nr. 129 (vgl. Rev. ét. gr. 
LXXIII [1960] 189, nr. 813) /z@] iloew Meh- 
vaifo ö]iöoodaı yidofoa]s, yéoa, Dúa, ap’ dv [äv] 


don xai Ziva Iaroõor 60 dén, onkayyva [E]s yovara xai Ae yeoas, woloas 


õú/o], Aéoo: - Ar ó iéoews un ndon, Bwoaro fè]s 
tois Pélor yeywreiv xal oërée nowirw tà ieoa’ 
Zio (il s'agit de la fourniture des grains‘ Soko- 
lowski nach Forrest) Ab zaoszérw unôfejvi* 65 ër 
t roö[twv] zagaßalım siðv[vn br névre orarñ/o]as 
åroðótrw (2. H. des 5. Jhdts.). 

Iehenvós (Phrygien, Peltai; ieodr) s. o. Bd. 
XIX S. 407, 1ff, 
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Ilel@gıos (Thessalien), Fest eidg. Nils- 
son Griech. Feste 37; o. Bd. XIX S. 400, GOff. 
(ebd. 394). F. M. Heichelheim Harv. 
Theol. Rev. 1947. 69f. 

(weglyeıos) Eustath. I. 1057, 49 Erklärung 
von Hom. Il. XVI S. 283 (Cook II 1066), also 
in der Linie des Kleanthes (s. Avyaöwdwvazos). 

zegtpavros Orph, Hymn. XX 1. 

Ilsorevövßoıs (?), Lydien, o. Bd. XIX S. 890, 

D 


Ileopeotras (Thessalien, Sykyrion [Mikro 
Keserli]) IG IX 2, 1057, 1 (du Deopeoera, Na- 
men), kaiserzeitl.; Rev. de Philol. 1911, S. 128 
nr. 31 (s. weiter o Bd. IV A S. 1035, SI 
E.Mastrokostas Rev. ét. anc. LXVI (1964) 
316f. nr. 1 = Suppl. ep. Gr. XXIII 444, vgl. Rev. 
et. gr. LXXVIII (1965) 118 or. 219 (Au Heogs- 
géto Dlafo]usvior Aoxlanlaovos dexip/aeo]venoas 
(Lücke) xai of auupgoveo: orgarnyoüvros Mevexgd- 
tovs ... [Namen]. Im Giebelfeld der Stele Schild; 
zu datieren wohl 20/19 v. Chr.). Vgl. auch Her- 
mes /leopeoeios (Ainos, Thrakien) Kallimachos 
fr. 117 Pf. (Dieg. VIII 18); Z. Yreoßegeras, Yaco- 
geoeras, Yreopopeds. A. Jean Windekens 
Rhein. Mus. C (1957) 168f. Guthrie The 
Greeks and their Gods 79, 3. 

Ileraoaios, Ilstapeös, Ileragnvös (Phrygien; 
Petara im Gebiet des Emir Dag) o. Bd. XIX 
S. 1119, 18ff. (was 39ff. ergänzt). Dazu kommen 


Ileiooıos — Hohieúg 354 


Ilolsudgıos (Karien, Bargylia; Priester) o. Bd. 
XXI S. 1259, 11ff. (der Beleg ist Bull. hell. XIII 
[1889] 39). Er wird ein karischer Name zugrunde- 
liegen, der jedoch im Hinblick auf das Wesen des 
karischen Z. als Iroarıos (s. d.) hellenisiert ist. 

[Tolıotos IloArsios (u. ä.) o. Bd. XXI S. 1362, 
52ff.; vgl. auch Zrunoklauos. 

Ilolıdgyns (Olbia am Hypanis) o. Bd. XXI 
S. 1363, 28ff. Vgl. auch Z. Kadn[- -. 

llohsös, s. o. Bd. XXI S. 1376, ban — 
a) Athen; dazu: Bull. hell. LXXXVII (1963) 608 
(Opferkalender des Demos Erchia; = Suppl. ep. 
Gr. XXI 541 = Sokolowski Lois des cités 
grecques 1969, nr. 18) 13f. /M Jeraysitviðvoç ĝw- 
Öexareı, Au Ilohıe, Eu Ildhe Ev Gore, ols, où pooå. 
ebd. 59H. /2]xioopopiðvos toirsi iotauéro, Aù 
Hoë, v (dis Eoxıäcı, ois, où good (jeweils 
AH). — Cook M 570f. b) Argos (?). — 
c) Alalkomenai (fraglich), s. auch Adadxoue- 


20 veös. — d) Delphoi. — e) Rhodos: 1. Kamiros, 


s. jetzt Annuario Sc. arch. Atene XXVII—IX 
(1949—1951 [1952] 141. die von M. Segre 
und G. Pugliese Carratelli herausge- 
gebenen Tituli Camirenses mit sehr zahlreichen 
Belegen für das Priestertum der Athena Polias 
und des Z. M. (Adavas ITolıdöos xal Aude ITokıdws 
ar. 15. 17. 28. 30f. 35—41. 43—48. 50. 61. 84). 
2. Ialysos, Annuario XXX—XXXII (1952—54 
[1955]) 283 nr. 54, was ein zeitlich unbegrenztes 


jetzt eine Stele bei L.Robert Noms indigènes 30 Priestertum belegt (iegarevoarra Zen Ixfarı] Au 


(Paris 1963) 121f. (mit Rev. ét. gr. LXXVIII 
[1965] 162 nr. 383; Hellenica XTII [1965] 27 mit 
Ankündigung neuer Votivreliefs) Teıuödeos Ma- 
vov Aë Vvyareds eöüyn» dei Ieraonvõ, ferner 
vier Votivstelen (nr. 17—20) bei L. Tuğrul 
Annual Arch. Museums Istanbul XIII—XIV 
(1966) 175f.; nr. 19 ([Au Hejtaonvă Apoia 
üntg Iölov owuafros] seùgýv, mit dargestelltem 
Vorderarm) nr. 17 (Jlanäs önte ws iölas [yJuvar- 


Hohi Adavar JIoklaöfı]); Annuario Se. arch. 


“Atene 1942, 145ff. nr. 15 ein ieoaredcas Ev Ayalar 


adheri Arös Hohiéws soi Adavas Hoidôos (Rev. ét. 
gr. 1946—47, Bull. ép. nr. 155). 3. Rhodos, s. auch 
Jacopi Clara Rhodos II 169ff. nr. 10, ref. Rev. 
ét. gr. 1934, 238 ein Priester der Athena Polias 
und des Z. P., Ami oŭ nãoa ciohva xat stoe èyé- 
veto. 4. Lindos, s. Lindos, Fouilles de l’Acropole 
1902—1914, II (Inser. p. Ch. Blinkenberg 


x(ö)s Tarlas Au Ilerfafonv@ sòxýr), nach L. R o - 40 Berlin-Kopenhagen 1941) mit den Bemerkungen 


bert Rev. ét. gr. LXXXI (1968) 523f. nr. 526. 

Lët Il&ron) Attika, Opferkalender des Demos 
Erehia Bull. hell. 1965, 158. 

newins, 8. TELDANG. 

(IItxos), o Bd. XX S. 1217, 20ff. 

Ilw(o)aios = Z. von Olympia nach der Land- 
schaft Pisa, o. Bd. XX S. 1772, 50ff. 

Uioeros = Dius Fidius, s. o. Bd. XX S. 1811, 
60ff. XVIII 2. H. S. 2113, GI (s. Patana). 


S. 102f., die die offizielle Verbindung des vorher 
schon vorhandenen Kults des Z. P. mit dem der 
Athena Lindia (Polias) zwischen 283-—273 v. Chr. 
zeigen; für die überaus zahlreichen Belege s. a. O. 
S. 1175f. (Index unter Adava Awôla xal Z. II. 
usw.). 5. rhodische Peraia, Phoinix, Physkos vgl. 
Suppl. ep. Gr. XVIII 435. — f) Telos. — g) Kos. — 
h) Thera. — i) Ios. — k) Aigiale auf Amor- 

os. — D Delos. —- m) Hion, s. auch Soko- 


Ilkoöcıos nahe dem Eurotas zwischen Sparta 50lowski Lois sacrées de l’Asie mineure (1955) 


und Therapne (Paus. III 19, 7; Heiligtum), o. Bd. 
XXI S. 616, 42ff. 

HMiovrevs (Halikarnassos) o. Bd. XXI S. 999, 13ff. 

Illovroödtns, o. Bd. XXI S. 990, 17f.; auf 
Münzen von Nysa in Lydien (vgl. auch L. Ro- 
bert Hellenica VII 56; Laumonier Les 
cultes indigènes en Carie 507f.). 

Iloaoıwös (Paphlagonien, Abonuteichos) Rev. 
ét. gr. XVII (1904) 252 (Dekret von podátooes, auf- 
zustellen zeös rot Tod Atos 
Poland Gesch. gr. Vereinswesens 182). J. u. L. 
Robert Hellenica IX 69 nr. 2 Weihung eines 
Howrödas Hidos Hoaxhewras Aù Long (im 
Museum von Ankara, Abonuteichos zugewiesen 
durch die Herausgeber). 

/Iontos] Druckfehler bei Weber Philol. 
LXIX (1910) 237 (danach Myth. Lex. 655) für 
Hornos (s. d.). 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


27H. nr. 9, 24; 32. nr. 10 B 5. — n) Lesbos (?). — 
Istros, s. weiter D. M. Pippidi Studii si cere. 
ist. veche XI (1960) 39ff., d er s., Studii Classice 
IV (1962) 126ff. (Rev. ét. gr. 1961, Bull. ép. nr. 
421; 1963, Bull. ép. S. 157 nr. 170; Suppl. ep. Gr. 
XVI 431; XIX 472; XXV 1104; vgl. Ant. Class. 
1966, 427, O). — p) Nikaia in Bithynien. — 
q) Smyrna. — r) Sardes; vgl. auch L. Robert 
Rev. ét. anc. 1960, 344f. = Op. min. sel. II 860f.; 


Jloagıwoö iegõı. 60 Villes d'Asie mineure? (Paris 1962) 298, 2. — 


s) Kypros, Palaipaphos; vgl. dazu Brit. School 
Athens LVI (1961) 38 (Suppl. ep. Gr. XX 210). — 
t) Alexandreia in Ägypten. — u) Akragas. — 
v) Rom. — w) Thebai (Mykale) Kultbestimmung 
dvadeivaı zic tò iegòr tie Adnväs naoà tòp Bouorv 
zod Arös roð Hohéws Inschr. v. Priene nr. 364 
(Sokolowski Lois sacrées de l'Asie mineure 
112 nr. 40). 
12 
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[loAwöxos, s. o. Bd. XXI S. 1380, 2ff. a) Athen 
(lit), b) Kaisareia in Kappadokien, ce) Perge in 
Pamphylien (inschr.), d) Antiocheia am Orontes. 
Ferner gemeinsam mit Hera Gamelia und Ares in 
Anazarba (Kilikien). 

zolvvepäias Pind. Nem. III 16f. (oöearod 
nolvvepeig xoćovti). Cook III 35, 8. 

zokvriuntos (im Ausruf), sonst Orph. Hymn. 

1 
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die Idee des Vor- und Stammvaters gegeben ist 
(Bull. hell. XI [1887] 31 nr. 45 Priester ro 
IIgordrogos Arös Xevoaogelov), die sich selbst- 
verständlich zu der des Urhebers überhaupt aus- 
weiten kann. Füge dazu den Beleg aus Troia Am. 
Journ. Arch, XXXIX (1935) 583 nr. 4 ý xgariorn 
Bovin ùnèo Tod zowod Eoxeio Au Iloonarogı (wo- 
bei an den Z. Bosco: des Priamos wie an die auf 
Zeus zurückführende Genealogie Il. XX 215ff. zu 


nokuavunos Luk. Tim. 1; vgl. Xen. Symp. 10 denken ist). 


VIII 9 xa y&o Beie d aörös Bos elvar nohiàç 
önovuulas čys. — Kleanthes fr. 537, 1. 

Joureios Anon, Ambr. 82 (Laur. 81), o. Bd. 
XXI S. 1995, 17ff. Gelegentlich in ganz unsicheren 
Ergänzungsversuchen Moderner. 

Lógwos (Thrakien; Mus. Istanbul, unbekann- 
ter Herkunft) Altar Aude: Hooioov Kmolov xai 
Kadvnsodetiov (s. d.). Deverbativum von mogte 
(L. Robert). 

Hoeorrnvds (Lydien; Iulia Gordos) Zwei Wei- 
hungen (für Apollophanes, den Leibarzt Antio- 
chos’ III., bzw. für König Eumenes II.) A Mogor- 
mvöı. P. Herrmann Anz. Ak. Wien CVII 
(1970) nr. 9 S. 94 und 98. Nach dem daraus zu 
erschließenden einstigen Namen von Iulia Gordos. 

Hoosıdöv Evoolxdwr (s. d.) Zorro (Gerasa). 

Iöaıs Hons Il. VIIL 411. X 5. 329. XIII 154. 
XVI 88. Vgl. dotyöounos. 

Tornos (= IIstios?) Mz. von Dionysopolis in 
Phrygien (Cook II 285, 1 mit fig. 187), Do 
zede (?) Inschr. von Burdur in Pisidien (Mevr&as 
Agreniöwgon iegedg Au Iloreı zé [B Joudv åvéorn- 
oev). o. Bd. XXTI S. 1175, 45ff. ist dementspre- 
chend zu korrigieren. 

Ilcarowöcıos (Bithynien, Gebiet von Niko- 
medeja), s. o. Bd. XXII S. 1733, 15ff. 

rooyovınös, s. Zße)ooügdos, Bafáčos. 

xodyovos Eurip. Orest. 1242; s. o. Bd. XXIII 
S. 114, 28ff. Vgl. auch Moorátæwo. 

ngoxadmyerns, Lykien, Limyra, Sevýosia Av- 
torera Ohúunsia Tod nooxaðnyétov tie deene 
Gudin ueyiorov Aiðs Okvurlov, Bean Anz. Ak. 
Wien 1962, 9. Eine noch unpublizierte Inschr. 
aus Limyra, die G. Maresch nach einer Photo- 
graphie von Weitzengruber gelesen hat, zeigt, 
daß der Kaiser so genannt wird: ...... Tatıaros 
Aroreluov Kopvballevs | xa? Arnupebs vernyoas 
Evöd&ws Alylins muyumv åyðroc Ent yeredilo ron | 
ueylorov nooxadmyerov ts umtonolkews xal ue- 
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Ilooorgdrouos s. o. Bd. XXIII S. 901, 55ff. 
Cook IT 1097#. 

IIvAatos Schol. Lykophr. 5191. (o. Bd. XXIII 
S. 2109, 108). — Sebastopolis (Pontos). Mit- 
ford Byzantion XXXVI (1966) 471f. The God 
Pylon in Eastern Pontus, mit fünf diesen Kult 
bezeugenden Weihungen. Inschr. nr. 4 (Sebasto- 
polis) /4è] IIvkalo Zeie AnoMıvaoıos. Nach 
Rev. ét. gr. 1968, Bull. ép. nr. 534. 

noy@vıyıns Etym. magn. 698, 8; Suda (IV 
184, 2 Adler). 

[Peupývoðos], s. Myth. Lex. 

(èv Pog) Suppl. ep. Gr. VII 191 (Syrien, 
Byblos) Au tõ ën Pnoa. S. dazu die Ausführungen 
in der Erstpublikation (Mél. Beyrouth VII [1914 
—1921] 3908.) von P. R. Mouterde. Es han- 
delt sich bei dem Ortsnamen, der auch bei Ioseph. 
(Ant. XIV 13, 9; 15, 2; Bell. Tud. I 13, 8; 15, 4) 
gegeben ist, um ‚la transcription de l’aramden 
état emphatique de ` gen , „tete“, 
„cap“ ou „sommet‘‘. Unter den Möglichkeiten in 
der Nähe von Byblos entscheidet sich Mou- 
terde für die Höhen an der Mündung des Nahr 
el-Kelb. Zu vergleichen sind allgemein die Höhen- 
kulte (Karmel Te Z. Kagundos), Hermon (Peös 
ueyıoros xai yes Clermont-Ganneau 
Rec. d’arch. orient. V 844ff.), Thabor [Lit. zu 
Atafúgios]; Z. čosios [s. d.]; Z. áxoatos [s. d.]; Z. 
xogvpatos [s. dl: der Osòs Adados čxoworitys 


40 aus Rom [Clermont-Ganneau a. 0O. VII 


51] und andere Angaben bei Mouterde a. 0O., 
bes. 392, 3). 

Püwios (Phrygien, Nakoleia) Journ. Hell. 
Stud. VHI (1887) 502 nr. 73. o. Bd. XVI S. 1603, 
40; XX S. 851, 11ff. — Vgl. Z. Eovuds. 

Zaagraios (Gebiet von Byblos) Z. oögarıos 
üyıioros £. Ennxoos. o. Bd. I A S. 1297, 45ff. 

Zafßáčıos, Zaovalıos, Sefáćios, s. o. Bd. I A 
S. 1540f. — Phrygien: 1543, 13ff. (Karamanli) 


ylorov Veod Aiðs Ohvunlov rov | èvxeluevov àv- 50 46ff. (Blaundos). — Lydien (Maionia): 1543, 


ögıayra dywrodsrodtos Tod | zuornuoveordrov M. 
Ag. Avdoö reis | eoft xal Auoreluov Auuvodos. 
Iloowardeös (Thurioi; Schol. Lykophr. 537), 
o. Bd. XXIII S. 646, 56ff. (sehr gewagte Zusam- 
menstellung mit Iuppiter Menzana, die allein dar- 
an scheitern dürfte, daß Prophantos und Probla- 
stos offenkundig griechisch sind), ebd. 690, 28. 
Cook I 329f. (der die Zusammenstellung mit 
sanskr. pramantha ‚fire-drill‘ für sehr wahrschein- 


63ff. Zur Weihung des Reliefs der Kolonv@» zaroı- 
xia (radızowoav Ala Zaßdfıov) L.Bobert Hel- 
leniea VI 111ff. nr. 45. Besonders wichtig sind 
dann die Weihungen an Meter Hipta und Z. J. 
(Gjölde, s. ol: Buckler, Ann. Brit. School 
Athens XXI (1914—16) 169, nr. 1 (Kula: 4i Za- 
paliw xai Mnyrosi Einta Aioxiñs Toopinov Enei 
Enslaca nepiorenäs in Deðy dxoldodmv is tovs 
ópĝaluoùs xai Eveygaypa thy dosm), Herr- 


lich hält). Offenbar doch aus dem Griechischen zu 60 mann Denkschr. Ak. Wien LXXX (1962) 50, 


deuten. 

Hooaaıwg, s. o. Bd. XXIII S. 756, 30ff. (der 
ganze Art. ist durch L. Robert Ant. Class. 
XXXV [1966] 417, 1 wesentlich zu ergänzen). 
Theophil. ad Autolyc. I 10 (was nicht genau be- 
stimmbar ist) wird von Gruppe zu zsdrore: 
(als einziger Beleg) nur verglichen. Gerade die 
karischen Belege aus Lagina zeigen, daß überall 


nr. 45 (Ayazviran; ....ieoodovie»r Toopıno[v 
MnJtoös Tata zei Arös Zaßaliov aoımoas ovgnjvaı 
úno Elovoias wolaodis is roùs dpdaluous ävkoınoa 
zën orhimv), der bemerkt, daß alle drei Zeugnisse 
gut aus demselben Heiligtum stammen können. — 
S. weiter o. für Satala (Sandal; mit Anaitis), 
Maionia, Philadelpheia (Z. S. MNeaviettys). 
P. Herrmann und KZ Polotkan Anz. 
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Ak. Wien 1961, 124f. nr. 14 (im Museum von 
Nanisa): ein Mann aus Sardes weiht An Sapa- 
Clip... tóv te olxor xal tòv nepızeiuevov tÒ oixe 
yilãòv tózov (vgl. Rev. ét. gr. LXXV [1962] 202 
nr. 298). — Ephesos, vgl. Keil Öst. Jahresh. 
XXXV (1943) Beibl, S. 108. — Pergamon (Z. 3. 
in beiden Erlassen; durch Stratonike aus Kappa- 
dokien eingeführt). — Bithynien: F. K.Dörner 
Inschr. und Denkmäler aus Bith. (Istanbuler For- 
schungen XIV) Berlin 1941, aus dem Gebiet von 
Nikomedeia nr. 34 (4? Bafatiw xar dvigov èni- 
tayýv 99 n. Chr.) nr. 35 (Au Zaßalio [zerstörtes 
Relief] ... xarà eòyýv 111 n. Chr.). S. auch Na- 
giougavós, — Delos: Inser. de Délos 2417; Suppl. 
ep. Gr. XXIV 1160. — Argos, s. o. — Epidauros, 
IG IV 1, 649. IG? IV 1, 395. — Thrakien. Gebiet 
von Serdiea o. 1546, 13ff. (Weihung des Mokas; 
aus Mramor, = Mihailov Inser. Gr. in Bulg. 
rep. IV 2015). — Pautalia (Mihailov 2076. 
2103). — Bezirk Nova Zagora, s. o. (Agoumvds, 
Mihailov 11678), Bez. Stara Zagora: H. B u - 
Jukliev Archeologia VII 2 (Sofia 1965) 50f. 
(.... Aù Safati Bes nooyovı& Tiros Bidovios 
Znelov aide Kvgeiva Aivis isosùs dré nooydrwr 
da Plov xal deyısgeus tod xowod tie ènaoyelas 
tòv fondy Ex Or iôlwv xarsoxevaoev. (referiert 
Rev. ét. gr. LXXX [1967] 510 nr. 378). — Suppl. 
ep. Gr. I 302 (Hissarlik bei Kystendil); IX 902 
(Herkunft unsicher). Vgl. auch Z. Boúyos. 


Zaladnvds (Gerabis — E . Inser. gr. et 30 
a ro T 184 (Deo er Tt 1.586 Aios Zaren. o. BA. TA S 2308, A07. 


rom. de la Syrie I 134 (ës oder Au?]). 

Zalauivıos (Salamis auf Kypros), o Bd. I A 
S. 1825, 62#. 

Zalogaueis (Savatra, nahe Ikonion), o. Bd. 
I AS. 1845, 17E. 

Zaovd£ıos, s. Zaßdkıos. 

Zdoanıs, $. 0. Bd. IA S. 2420, 5iff. Fehrle 
Myth. Lex. führt beispielhaft Belege für die 
Gleichung an, und zwar aus Larissa (Thess.), 
Mytilene, Stratonikeia, Tripolis (Lyd.), Pergamon, 
Sinope, Gerasa, Ägypten, Karthago, Italien (Ostia, 
Rom, Praeneste). Füge dazu für Gerasa (Arabien) 
Suppl. ep. Gr. VII 838; für Ägypten Luxor 
Rev. ét. gr. 1952, Bull. ép. nr. 183; aus Dura- 
Europos (Excav. at D.-E., Prelim. Rep. 6th Season 
1932—33 [1936] S. 45) eis Z. 5.; für Pontos 
(Geul Keuy) Altar Au Zepanıdı Mél. Beyrouth VII 
(1914—21) S. 21 nr. 30; Phrygien (Kyadibi zwi- 
schen Salda und Yeşilova) L. Robert Villes 
d'Asie mineure? (Paris 1962) 837; Byzantion, 
L. Robert Hellenica X (1955) 20 (Suppl. ep. 
Gr. XV 426) ¿mì iegouvdauovos Aude Sepamıdos. — 
Kreta, Inser. Cret. I p. 173 (Lebena) nr. 27, 1ff. Au 
Zeoanıdı Aoxiyri® (s. d.) sei. (8./4.Jhdt. n. Chr.). 

Zaodevönvds (Dacia, Apulum) CIL IH 7762; 
Cagnat IGR I 545; Russu Inseripțile gre- 
cesti din Dacia, in: Muzeul Brukenthal, Studii si 
comunicări XII (1965) 59 nr. 16 (Zeü e Zagôsv- 
nr Poŭčpos Avunrdroov eùòzýv © čvéð(ņxev)) 
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Zagverönvos (Dacia, Alburnus Maior) Altar, 
Al Zagvevönvo xohlýysioy ebxiv. Daicoviciu 
Dacia VII—VIII (1987—1940 [1941]) 301. nr. 1; 
Rev. arch. 1944, 153 nr. 22; Rev. &t. gr. 1943, 
Bull. ép. 48; Russu Muzeul Brukenthal, Studii 
si comunicări XII (1965) 69f. nr. 30. — Sagver- 
önvos (?), Galatia (Akreina [Iki Kilisse, Bez. Mu- 
haliç]) Journ. Hell. Stud. XIX (1899) 73 nr. 28 
„Votive altar, with ox-head, bunch of grapes (?) 


10 and hexagonal patterns on the side. Letters very 


faint and worn.‘ Ael Zagvevönvoü còyýv (Das v 
kann nach der Zeichnung wohl sehr gut ein v» 
sein). — Zugrunde liegt ein Ort in Galatien, von 
wo sich auch die Verehrung des Gottes in Dakien 
(s. auch Sagdsvönvos) herleitet. Vgl. z. B. Bovo- 
oovolyios, Taovıard. 

2a000s Paphlagonien. — Nähe von Kytoros 
(Bilingue: Zovt Sarso und [Au Zugo]o), o. Bd. 
I A S. 51, 59ff. — Amastris: Rev. ét. gr. 1989, 


20 Bull. ép. 436. 


Sapvsvönvds (?), s. Zagvevönvoc. 

Zapadnvos (Bostra) Gott der arabischen Sa- 
phaiten (Dussaud Syria X [1929] 144), o. Bd. 
I A S. 2322, 32. Die Inschr. mit Bibliographie 
auch bei Mouterde Syria VI (1925) 248f., der 
den Typ der Anrufung auf einem Altar (Zeö Za- 
yadnve, nooxonm» AgyeAdo Toviiov) mit der an 
Z. Mavagos (s. d.) vergleicht. 

Zawrno (Nikomedeia) CIG 3769. 

Zawrns (Thespiai) Paus. IX 26, 7. (Epidauros) 


(Zfedınrns?), s. Bebuwrns. 

Zöakelrns (Bithynien), s. o. Bd. II A S. 949, 
2ff, (Weihung xarà xéłevotv of Peo). 

Zeßalıos, s. Zaßdlıa. 

Zeßaorös = Augustus. S. weiter Teil II (Herr- 
scherkult). 

Zegën, Antimach, fr. 31 Wyss. 

ceıolxd@» Orph. hymn. XV 8f. 

Zelaudvns (Dschebel Shêkh Berekat) o, Bd. 
TI A 8. 1132, 59ff. S. weiter Máôfayos. 

Zeheúxzeos (Hyrkanis, Lydien), Seieöxıos (Sa- 
ryschlar bei Kula in Lydien) L. Robert Helle- 
nica VI (1948) 24 (und ebd. X [1955] 166 mit Pl. 
XXIX 2) und 25 (= Keil-v. Premerstein 
Zweite Reise [Denkschr. Ak. Wien LIV, 2] S. 101 
nr. 200) unter Berücksichtigung eines für Alexan- 
dreia belegten Agons Seieuxeıos (zwei Belege bei 
Robert a.0. 24, 4); dieser bestimmt L. Ro- 


50 bert, der Auffassung von Keil und v. Premerstein 


zu folgen, daß es sich um eine bereits vorseleuki- 
dische makedonische Epiklese handelt. Zur gegen- 
teiligen Auffassung bzw. der Beziehung auf den 
Z. von Seleukeia Pieria (A. D.N ock Journ. Hell. 
Stud. XLVIII [1928] 41f. P. Fraser Class. 
Rev. LXIII [1949] 9248.) s. Rev. ét. gr. 1951, Bull. 
ép. nr. 46. Der von makedonischen Soldaten, viel- 
leicht als Schutzgott der Seleukiden während de- 
ren Herrschaft in Lydien, eingeführte Gott er- 


o. Bd. IA S. 2479, 6ff. (Hirschbergs Erklä- 60 scheint in der Inschrift aus Hyrkanis (3. Jhdt. 


rung ist — abgesehen von ihrer offenkundigen 
Schwierigkeit — durch den seither bekanntge- 
wordenen Z, Zaoverönvos Te d.], von dem sich 
e Z. Z. nur graphisch unterscheiden kann, über- 
holt). 

Zaodnooıos (Sardessos, im troischen Kilikien 
bei Lyrnessos nach Steph. Byz.). o. Bd. I A 
S. 2479, 43ff, 


n. Chr.; auch Suppl. ep. Gr. XV 740) auf einem 
Mntei Oeod xai Au Zelevaen geweihten Relief 
(drei Büsten in Medaillons, oben ein solarer Gott, 
darunter, 1., bewaffneter Gott [Doppelaxt?], r,. 
Göttin mit Schleier und Kalathos; die Zuordnung 
muß offenbleiben), in der Inschrift aus Saryschlar 
(228/229 n. Chr.) weiht die Niovoswv zaroıxia 
(dazu o. Bd. XVII S. 767 nr. 4) Au Zr JAfeJvrio 
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xai Núupas xognodoreigus ... Zeie tis aßka- 
feias xai zeAsopoglas tõv naonav xar ênitayýv. 
Offenbar von dieser Epiklese nicht zu trennen sind 
die Seleucides aves, von denen Plin. nat. hist. X 75 
schreibt: Seleucides aves vocantur quarum adven- 
tum ab Iove precibus inpetrant Cadmi montis in- 
colae, fruges eorum locustis vastantibus. Nee unde 
veniant quove abeant compertum, numquam con- 
spectis nisi cum praesidio earum indigetur (analog 


Zosim. Hist. I 57, wo aber alles mit dem Apollon 10 


Sarpedonios von Seleukeia in Kilikien verbunden 
ist; s. auch Hesych. Phot. Suda s. S'ehsvæis). 

Zéhevxos Z. Nixátwo, s. 0. Bd.ILA S. 1233, 
3ff. (auch Pappa IV 8.813, (UL CIG 4458 
= Dittenberger OGIS 245 (Priesterver- 
zeichnis aus Seleukeia Pieria) = Inser. gr. et lat. 
de la Syrie III 2 (1953) 1184 (mit ausführlicher 
Bibliographie). 

oeuvös Eur. Iph. Taur. 749. 


[Zeosavds], o. Bd. ILA S. 1672, 1ff. (zu tilgen a 


nach dem o. zu Z. Bevvoos Bemerkten). 
N aid (auf dem Parnes) o. Bd. TI A S. 1328, 

Znuarunds (P ien, Dorylaion) o. Bd. II A 
S. 1329, 54ff. k 2 

omudyıog (ësou) Hes. Seut. 56, Hom. Hymn. 
IV 367. 

ZBEvıos, 8. 0. Bd. ITI A S. 24781. 

Zwwnelog, Zivwnirys, s.o. Bd. IIIA S.255, 4888. 

Zurraxwmuınds 
Daicoviciu Dacia VII—VIII (1937—40 
[1941]) 303 nr. 5 Aio» Ao. tavo séin del Sirra- 
zoue) (ref. Rev. ét. gr. 1943, Bull. ép. 48; Rev. 
arch. 1944, 153 nr. 26) = Russu Muzeul Bru- 
kenthal, Studii si comunicări XII (1965) 70f. 
nr. 31. Wo Sittakome liegt, ist unbekannt, am 
wahrscheinlichsten in Kleinasien. 

Zxnntodgos Anon. Ambros. 90 (Laur. 83). 
Orph. hymn. XV 6 (und Quandt z. St.). 


Zxo—nņvós Mihailov Inscr, Gr. in Bulg. 40 


rep. IV 2218 (tots xvolors Aet? xè “Hog xè Apoo- 
öl Zro—nvors. 

Zxoriras (Lakonien; Paus. III 10, 6). 

Zxöhos (inschr.) bzw. Sxöllıos (Steph. Byz. 
8. v. Zséilon [Exvliýtov D.I. ögos Kontns* of 
ragorxoürres Zabklıoı [Zxvilaioı DJ. Asile 
vào d Z. aùtoðŭ tınärau, via paciv droit os 
Rouge metà tõv Znraptuarðv zët dla), s. o. 
Bd. II A 8.647, 1ff. 660, 14ff. — Die Geburts- 
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Zolvusös (Termessos, Pisidien), s. o. Bd. IIT A 
5. 989, 55ff. 990, 22 (bes. 66)f. (Sdluuos). Cook 
11 973, 1. III 1176 (= Sehehl Österr. Jahresh. 
XXIV [1929] Beibl. S. 95f. = Suppl. ep. Gr. VI 
628; s. auch ebd. 629 a) und Tituli Asiae Minoris 
II 1, wozu die Angaben Heberde ys œ 
Bd. V A 8. 756, 10f. (742, 64ff. zur Lokalisierung 
des Heiligtums). 

Zoowviavós, s. o. Bd. III A S. 1255, 198. 

(oopòs Decs) Eur. Hel. 1441. 

Zzalóčos (Karien; Avdan zwischen Aphrodi- 
sias und Tabai; Altar mit Doppelaxt.L. Robert 
Rev. ét. gr. 1951, Bull. ép. nr. 2), IndiwE£os 
(Aphrodisias, Münze Num. Chron. 1934, 12 nr. 16 
nach L. Robert a.O.; Mastaura, Altar mit 
Reliefbüste [‚unbärtiger Kopf mit Schleier‘, dar- 
unter y’ Au Inalstw Auuı(o)» eòzýv] und Dop- 
pelaxt, Anz. Ak. Wien XXX (1898) 93 nr. 9; 
Cook 11587, 6). Dem Namen nach identisch mit 
0 diesem karischen Z. ist der Kurete I/dAu&os N Zsd- 

Ja&os neben Labrandos und Panamoros im Et. 
magn. s. Kööwvos. S, weiter o. Bd. III A S. 1261, 
8f. XVII 2. H. S. 81, 61ff. (und den sehr fragwür- 
digen Nachtrag von Cook III 1140). Man darf 
aber wohl diese Kureten mit dem jeweiligen Z. 
(den sie selbstverständlich voraussetzen) nicht 
einfach identifizieren und daraus religionsge- 
schichtliche Schlüsse ziehen; die Götter sind hier 
zu bloßen Eponymen geworden und als eingewan- 


(Dakien; Alburnus Maior), 39 derte Kureten gedeutet. 


Zrhayxvorouos (Kypros), o. Bd. III A S. 1840, 
4918. ; s. auch Z. Eilanwastng. 

oregonmyeg£ta Z. (V. Ri, Hom. Il. XVI 298 
(nach vepeinysoeta Z. gebildet, dessen Inhalt der 
Vers aussagt: zur on nuxımHv vepeinv or. Z.); vgl. 
oregonn nargös Aiòs alyıoyaro Tl. XI 66 (ohne aè. 
X 154), weiter Bruchmann. 

Zroðunņvós (Akmonia, Phrygien), o. Bd. IV A 
S. 54, 49ff. 

Zroyadsvs (Sikyon; mit Varianten), Sro- 
zalos (Thera); o. Bd. IV A S. 55, 46ff.; dazu 
Burkert Philol. CIII (1959) 180 mit Anm. 5 
(‚Zreiyos = dgiöuds läßt sich nicht verifizieren 
und mag Grammatikerkonstruktion sein; die Be- 
ziehung zur Phylenordnung aber wird bestätigt 
dadurch, daß in Thera neben dem Z. Storyalog 
die Auudvo» Nöupa: und Yildo» Nóupa ver- 
ehrt wurden [IG XII 3, 377/878]'). Einen weite- 
ren Beleg aus Rhodos (Kamiros) bieten M. Se gre- 


legende zeigt, daß es sich um eine lokale Aus- 50 G.Pugliese Carratelli Annuario XXVII 


prägung des kretischen Z. handelt, die Benennung 
also am Ortsnamen hängt, dessen mögliche Be- 
deutung zur Wesensbestimmung des Gottes aller 
Wahrscheinlichkeit nach nichts abgibt (Versuche 
bei Cook III 413f. Willetts Cretan Cults 
247f.). Im Eid der Priansier bzw. der Gortynier 
und Hierapytnier steht Z. 2. nach Hestia, Z. 
Bıöäras (ergänzt), wohl einem weiteren Z. vor Z. 
Osareıos (s. jetzt Inser. Cret. IV p. 287. nr. 174, 


-XXIX (1949—51 [1952]) 248 nr. 197, 2 Zmvös 
Zroi[xeio], wo Z. Soter vorangeht und Athena 
Sarola folgt (... Adavatas Parolas] (songen | 
Mo[ı]oäv | Eöueveov | Zmvös Meovag/[xJei[o]). Die 
Zusammenstellung spricht für sich selbst (nur O., 
was möglicherweise gentilizisch aufzufassen ist, 
bleibt dunkel). 

Ztognvds (Thrakien; nahe Radomir zwischen 
Pautalia und Serdiea) Mihailov Inser, Gr. in 


58. 73). Man wird ihn da vielleicht als den Prian- 60 Bulg. rep. IV 2122 /AJıei sei Hog Ztoonv[ois]; 


siern (und auch den Gortyniern) besonders heilig 
annehmen dürfen. Für Rhytion, das Strab. X 479 
zum Gebiet von Gortyn gehören läßt, belegt 
(120 n. Chr.) einen Priester und ein Heiligtum 
(sowie Auseinandersetzung mit Gortyniern) Inser. 
Cret. I p. 804f. or. 1, 7.18 (Cook III 1148). 

Zxvlopögos = Iuppiter Feretrius, Dion. Hal., 
Ant. II 34. 


vgl. auch Rev. ét. gr. 1956, Bull. ép. ar. 171. 

Zrognatos (Tegea; 5. Ihdt. v. Chr. Ars Srog- 
náo). 8. o. Bd. IV A S. 74, (IR Vgl. auch Bech- 
tel Gr. Dial. 1351. 

Z’rgärtwv (bei Maionia, Lydien), o. Bd. IV A 
S. 171, 47ff. 

Z’toarnyds (Amastris, Paphlagonien), o. Bd. 
IVAS. 183, 65ff. In der dert genannten Inschrift 
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(Cagnat IGR II nr. 89) betet der Demos zu 


2. 2. und Hera tois nargioıs Beois xal ngosorõow 
täs nolews (dat. 69 n. Chr.). Vgl. auch Farnell 
Cults I 60. Kaiserzeitl. Mzz. (abgebildet Cook 
11 707, fig. 638—641) bieten eine Z.büste mit auf- 
fallend geschwungener Haarlocke (Z. 5.), Z. ste- 
hend mit Lanze und Adler (Z. 5. Auaorgıavör), 
bzw. einen analogen Z. mit Hera, die auch eine 
Lanze hält (Auaotovõrv, Hoa, Z. 3.). Für Syra- 
kus wird man (trotz des vergleichbaren Bildtyps, 
C o0 k II 708, fig. 643) wegen Cic. Verr. IV 57, 128 
(ev aede Iovis religiosissimum simulacrum Iovis 
Imperatoris, quem Graeci Urion nominant, pul- 
cherrime factum nonne abstulisti?) einen Z. 2. 
nicht erschließen dürfen. Das Gemeinsame der 
von Cicero erwähnten Standbilder ist allerdings 
der Bildtyp (eadem specie ac forma signum, ebd. 
58, 129), so daß die römische Benennung des von 
Flamininus auf dem Kapitol aufgestellten Stand- 
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Zvroudsws (Siuf nahe Ramleh bei Alexan- 
dreia) o. Bd. IV A S. 1450, 28ff.; Verbindung des 
Kults der eol AdsApoi (Ptolemaios II. und Arsi- 
noe) mit dem Kult des Z. Olympios und des Z. J. 
in einer von zwei griechischen Z.priestern Zä 
Baoık&ws IIrolsuaiov (IIL) ... soi Bacıdiaons Beos- 
viuns ... Aen Edspyeröv errichteten Anlage von 
Heiligtümern (roös Bwuods xal tà teuévy zal thy 
ovvacpovoar abrois yiv). Dieser Z. muß eine spezi- 


10 fisch politische Bedeutung haben (anders Myth. 


Lex. IV 1629, 14#f.). 

Z'voyaorns (Tios, Bithynien), o. Bd. IV A 
S. 967, 19. Vgl. L. Robert Bull. hell. 1985, 
455 (Études épigr. 120). — S. zu Svooréons. 

ZVguos, Hist. Aug. XIII (Ael. Spart., Caracall.) 
11, 7 mit Beziehung auf den von Elagabalus sei- 
nem Gotte im Taurus errichteten Tempel (der 
Text o. Bd. VA 8.1779, 38ff., wo Myth. Lex. IV 
1644, 528. reproduziert ist); zur Ausdrucksweise 


bilds aus Makedonien, das nach Cicero aus einem 20 ist zu vergleichen Script., Hist. Aug. XVII (Ael. 


Tempel stammte, auch schon ihre griechische Ent- 
sprechung gehabt haben kann. Das Problem wird 
freilich kompliziert durch Liv. VI 29, 8f. (s. dazu 
o. Bd. XXIV S. 1026), was aber wohl unhistorisch 
ist. S. weiter unter Ovgıos. — Myth. Lex. IV 1541, 
57X. zitiert auch Eustath. Hom. Il. 189, 16 Zpogos 
To» orgorevudzwv und Max. Tyr. XVI 7 Z. ó otga- 
ınyos. Vgl.auch Ayýrwo (Sparta), Ayds (Kyzikos). 

Ztoduos s. o, Bd. IVA S. 256ff. a) Karien, 


Lampr., Heliog.) 17, 8 aedem Heliogabali dei, 
quem Solem oi, alii Iovem dicunt, wozu o. 
Bd. VIII S. 44, 6ff. VIII A S. 397, 28ff. Im ganzen 
Cumont o. Bd. V S. 2219. Lambertz 
VII A S. 391ff. (nr. 10). — peo? Svolas für Atar- 
gatis und den dazugehörigen Hadad (s. 4öados) 
auf Mzz. von Hierapolis/Bambyke Head H.N.? 
777. — Vgl. auch Aoovgios. . 
Zvoortons (Thrakien, Gegend von Malko-Tir- 


b) Bithynien, c) Paphlagonien, d) Pontos, e) Kap- 30 novo), Detschew Österr, Jahresh. XXXI 


padokien (?), g) (Athen). S. weiter Laumonier 
Les cultes indigènes en Carie 45ff. (Labraunda), 
61f. (Pontos und Mysien). 

Stygius Iuppiter, s. o. Bd. IV A 8.426, 34ff. 
(offenbar nur römisch). 

ovyyEvsios Eurip. fr. 988 N.2, 

Zvndoos, s. o Bd. VI S. 2148, 58f. IV A 
S. 1027, 66ff. (das Zitat = Eustath. 1572, 56ff.; 
Paus, I 37, 4 ist kein Zeugnis, sondern zur Illu- 


(1939) Beibl. S. 132ff. nr. 8 (Rev. ét. gr. 1940, 


"Bull. ép. nr. 71) Aes? Ennao/o] Zvooreon [0]eð 


noltJos Konorov [.]naxsórns Inte avroð [xai 
SC E jv eëfduenge [üveßnaer]. Der Heraus- 
geber vergleicht den thrakischen Gott Zoveey&dns 
(Mihailov Inser. Gr. in Bulg. rep. DI 1 
nr. 1293) sowie den Z. Zveydorns aus Bithynien, 
die skythische Benennung des Apollon bei Herdot. 
IV 59 Toırdovgos bzw. Oitdovoos (mit Verweis auf 


stration der Gleichung Z. = Kasdooıos heran-40 Sobolevski Arch. f. slav. Philologie XXVII 


gezogen worden, weil die Nachkommen des Phy- 
talos den Theseus am Altare des Z. Meilichios ent- 
sühnen, Phytalos aber nach Paus. I 37, 2 von 
Demeter tò @vro» tis avxfs erhielt; vgl. weiter o. 
Bd. XX S. 1176). 

Zvilävios, s. o. Bd. IV A S. 1044, 231. (Plut. 
Lyk. 6; Rhetra : Aiòs ZvAlariov xal Adaväs ZvAda- 
viac legòv löpvoduerov sti, Von den vorgeschla- 
genen Änderungen (Eidavıos Bryan und, de- 


[1905] 242 und Vasmer Die Iranier in Süd- 
rußland S. 13), sodann den thrakischen Männer- 
namen T&ons und übersetzt ‚der mächtige Retter, 
Überwinder‘. 

(oxwoxspados) Kratinos bei Plut. Per. 14 
(= Perikles). 

Zeien, s. Kaoıos und Xadakıos und dazu auch 
o. Bd. II A S. 1254, 50ff. 

Zwoirxokıes (Magnesia am Mäander) o. Bd. 


zidiert dafür, Wilamowitz Hom. Unters. 50 III A S. 1170, 10ff. 


94, 8; Zxvilalios Goettling, Sxvilarıos 
Meineke zu Steph. Byz. s. Zeéiln, Blu- 
menthal Herm. LXXVII [1942] 212; usw.) 
hat allein das letzte (von Flacelière in den 
Text aufgenommene) im Hinblick auf den kreti- 
schen Z. Zeile (Rhytion; vgl. jedoch dazu) 
und Hesych. oxvhłavis* ý nohepxý eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit. Flacelière verweist auf 
Rev. ét. gr. LXI (1948) 397. W. den Boer 


Zwrne. S. o, Bd. ITI A S. 1212, 27ff., wo Z. S. 
von Dornseiff nur am Rande behandelt ist. 
Eine große Liste von Belegen bietet dagegen 
Höfer Myth. Lex. IV 1262, 53. (mit Fehr- 
les Nachtrag zu Z. S., 661). Da Z. S. selbstver- 
ständlich überall auftreten kann, ist die Erstel- 
lung einer undifferenzierten Ortsliste unergiebig. 
Ich gebe bloß Nachträge, ohne irgendwelchen An- 
spruch auf Vollständigkeit (s. dann auch Teil I). 


Laeonian Studies 153. (Kviłariov) und A. G.60 Ägypten (genauer Herkunftsort unbestimmt) 


Tsopanakis La Rhöthre de Lycurgue (Salo- 
niki 1954), S. auh Hammond Journ. Hell. 
Stud. LXX (1950) 60. Franke Die antiken 
Münzen von Epirus I (1961) 270, 39. o. Bd. II 
S. 1978, 55ff, (gegen Änderung), IV S. 2540, 37H. 
{ZeiA&vvos nach einer überholten Lesung von IG? 
IV 1, nr. 71, 4, wobei an eine Entsprechung zu Z. 
Eilavıos gedacht war), IH A S. 1489, Sp. 


Suppl. ep. Gr. VIII 797 (Weihepigramm zu einer 
Statue des Z. S., aufgestellt als Dank für Rettung 
in schwieriger Aufgabe; 2. Jhdt. n. Chr.). Alexan- 
dreia: Frazer Berytus XIII (1960) 147. 
or. 11 (Rev. ét, er. LXXV [1962] 213 or. 351; 
Suppl. ep. Gr. XX 499 Au Zerëer xa Hoa Te- 
helar tò nohirevua réi Er Alebavögeiaı pegouérwy 
otoatiotãv, xt.) — Aigina: s. unter HMáows. — 
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Akraiphia (Priestertum): L. Robert Bull. 
hell. 1935, 438ff. = Suppl. ep. Gr. XV 330, 3, 45; 
M. Feyel Bull. hell. 1955, 422£. = Suppl. ep. 
Gr. XV 332,3.— Anazarbus (Kilikien) M. Gough 
Anatolian Studies II (1952) 148 nr. 36 — Suppl. 
ep. Gr. XIL 518 (Au Zwrägı | Hooidõvos Aoga- 
Asiw | Ifs Eögaias Mnvöpıkos Doäo tis yirvias). — 
Bithynion-Klaudiopolis: Dörner Ber. über 
eine Reise in Bithynien (Denkschr. Ak. Wien 
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29. — Ptolemais (Palästina) Suppl. ep. Gr. XIX 
904. — Rhamnus, J.Pouilloux La forteresse 
de Rhamnonte (Paris 1954; mit den Insehr. 
S. 106ff, 2072); ders. Bull. hell. LXXX (1956) 
57E. 64ff. (Suppl. ep. Gr. XV 111, 1.112, 9); dazu 
Prakt. 1958 (1965) 35f. (Suppl. ep. Gr. XXII 
128, 7; vgl. Rev. ét. gr. LXXIX (1966) 367£. 
ar. 182). — Sillyon (Pamphylien) Annuario Se. 
arch. Atene III (1916/20) 31 nr. 17 = Suppl. ep. 


LXXV 1 (1952) 5. 39 nr. 76 (Altar, von einem 10 Gr. II 707. — Skythopolis, s. Axgaios nr. 11. — 


Mann önte ts tõv (oe Joen owTneias geweiht). — 
Buthrotos (Epirus) Rev. ét. gr. 1948, Bull. ép. 98 
(Priester). — Delos, Inscr, de Délos nr. 372, 731. 
(200 v. Chr. Opfer im Lenaion für Z. S. und 
Athena Soteira, mit den delischen Göttern verbun- 
den); vgl. nr. 371 A 53 (erg.), nr. 396, A 66 (erg.); 
nr. 2605, 13f. 2607, 2f. 2608, 1f. (Priester des 
Z. S., der Athena S., des Z. Polieus und der Athena 
Polias). —— Delphoi (Stiftung bzw. Reform des 


Soada-Dionysias, s. pwopdgos. 

Z@rnovos, Soph. fr. 392 N.2 

T....ueieös (?) Laodikeia am Lykos, MAMA 
VI nr. 1 (o. Bd. XX S. 857, 9ff.). 

Taņvós (Ankyra, Galatien pvin Auös Tanvod), 
s. o. Bd. IV A 8.2007, 25f. Zu den Phylen von 
Ankyra s. H. Miltner Österr. Jahresh. XXX 
(1937) Beibl, S. 25, wozu noch die pvin Auée toa- 
xetõr tritt (G.Rohde Studien und Interpreta- 


Agons der Soteria durch die Aitoler zur Erinne- 20 tionen [Berlin 1963] 26171. 


zung an den Sieg über die Gallier: tõ: Au tõ 
Zornor nai Soit Ardhhæorvi so: Ilvdioı) IG? IX 1 
nr. 194 mit Verweis auf Roussel Rev. ét. ane, 
XXVI (1924) 97. Flaceliäre Bull. hell. LII 
(1928) 256; IG XII suppl. 309. — Didyma, s. un- 
ter Aðvuaïos. — Dura-Europos, Suppl. ep. Gr. 
VU 361. — Elateia (Arkadien) Ehrendekret, ge- 
funden in Stymphalos, dem die Ehrung gilt, auf- 
zustellen ¿v Ehatela: Ev räı dyopäı naod tòr Pour 


Taiezizas (Sparta), o. Bd. IV A 8.2066, 49f. 
Wilamowitz Gl. d. Hell. I: 111. 

Tailotos (Kreta), s. o. Bd. IV A S. 2066, 61f. 
2079, AP. (unter Taata, Teil des Idagebirges). 
Dreros (Eid; Inser. Cret. I p. 84 nr. 1 A 18f. ròv 
Tiva tòr TaAdatov nach Hestia im Prytaneion, Z. 
Agoraios Te d.], vor Apollon Delphinios usw.). — 
Olus (Heiligtum: Inser. Cret. I p. 250, Z. 59f.; 
p. 113 nr. 3, Z. 19; nr. 4, Z. 14 èv & Ode: êv tõ 


toŭ Aròs ro Zwrigos Rev. ét. gr. 1946/47, 151. 30 iao®: tõ Zyròs tõ Tallaio; nr. 5, p. 119, Z. 48; 


= Suppl. ep. Gr. XI 1107, 27). — Eleusis (At- 
tika), Suppl. ep. Gr. XXIV 156a 10 (Z. S. und 
Hygieia). — Ephesos: auch Keil Öst. Jahresh. 
XXXV (1943) Beibl. 108. — Gorgippia (jetzt Ana- 
pa; o. Bd. VII S. 1622; XVII 2. H. 8.786) Errich- 
tung eines Altars des Z. S. dureh dieStadt (Zeit des 
Königs Aspurgos), Rev. ét. gr. 1968, Bull. ép. 378 
(T.V.Blavatskaia Sov. Archeologija 1965, 
D. 197ff.). — Ikaros (Insel Failaka im pers. Golf) 


Eid: ebd. Z. 74 (gleich für beide Parteien, Lato 
und Olus); vgl. p. 188 (Olus und Lyttos; ergänzt). 
Vgl. auch Suppl. ep. Gr. XVI 524 (Lato; ergänzt), 
XXIII 547, 51 (Olus; ergänzt). — R. F. Wil- 
letts Cretan Cults 248. 

Tauvvoios (Tamynai, Euboia; Steph. Byz.) 
o. Bd. IV A S. 2152, 10ff. 26ff. 

Taovıavds (nach Tavium in Ostgalatien), mit 
Arròs xolooods xalxoüs xa? teuevos.. Goin, — 


M. N. Tod Journ. Hell. Stud. LXIH (1943) 112; 40 Mzz. (Z. in einem Tempel thronend), s. o. Bd. 


s, weiter Rev. ét. gr. LXXX (1967) 556f. nr. 651; 
ebd. LXXIV (1961) 255 nr. 819; Suppl. ep. Gr. 
XII 556. — Ilyas (Pisidien), Bean Anat. Stud. 
IX (1959) 81f. nr. 25. — Itanos, s. Inser. Cret. III 
p. 112 nr. 14. — Kallatis (Mösien) Rev. ét. gr. 
LXXVIII (1965) 132 nr. 261 ; Suppl. ep. Gr. XXIV 
1032. — Kalydon IG? IX 1 nr. 137, 85f, (manu- 
missio, der Artemis Laphria und dem Z. S.). — 
Kamiros, Annuario Se. arch. Atene XXVII—XXIX 


(1949—51 [1952]) 248 nr. 127, 1 (s. unter Stor- 50 


zaïos); vgl. nr. 68, 6f. (Hestia und Z. S., weit- 
geneng erg.). — Kolophon, B. D. Merritt Am. 

ourn. Phil. 1935, 358ff. nr. 1. — Korinthos, 
Hesperia XVI (1947) 240; Suppl. ep. Gr. XI 
211 b. 212 a. — Kotenna (Ostpamphylien) Denk- 
schr. Ak. Wien CII (1970) S. 31 nr. 12. — Kypa- 
rissia (Gebiet; Messenien) Suppl. ep. Gr. XI 
1028. — Kypros (Kition) Arch. f. Pap. XIII (1938) 
13ff. nr. 15. — Kyrene, Suppl. ep. Gr. IX 127. — 


IV A S. 2007, 30ff. S. 2524, 35ff. Die Epiklese ist 
griechisch belegt aus Ankyra und lateinisch aus 
Dakien (I. O. M. Tavianus), wobei in einer der 
beiden lat. Inschr. (CIL III 860 aus Napoca [139 — 
161 n. Chr.]) die Weihenden Gal/at]ae consisten- 
tes municipio sind; vgl. auch O. Floca Ephe- 
meris Dacoromana VI (1935) 210ff. 

Tooarraio;s (Bithynien, Tarantos), s. o. Bd. 
IV A S. 2284, 8f. 

Tap(ı)yunros aus Philadelpheia und Ideli bei 
a in Lydien, zit. o. Bd. IV A S. 2317, 


Taooıos (Rom?) und Téootos (Tarsos in Kili- 
kien), s. o. Bd. IV A S. 2411, 44ff. (die den 
Z. Tersios betreffende Notiz bei Steph. Byz. ist 
von Holstenius aus Eustath. ad Dionys. 
eingefügt); vgl. auch S. 2414, 18ff. S. 2415, 35fk. 
(Baal Tars; eine Prägung des Satrapen Mazaios 
[861—333] aus Soloi in Kilikien, die den Gott 


Labraunda: Z. Labraundos Soter (weitgehend 60 mit Kornähre und Weintraube zeigt, ist abgebil- 


erg.) Labraunda I 2 (1963) 124 nr. 4. — Laodikeia 
am Lykos MAMA VI nr. 2. — Milet, s. auch Aide- 
gwos. — Pantikapaion, s. Myth. Lex. 1243, 29 
= Corp. Inser. Regni Bosporani nr. 36 A; dazu 
ebd. nr. 26; nr. 27; nr. 868. — Petra (Arabien) 
vgl. (?) unter Aovodens. — Prusias ad Hypium, 
Denkschr. Ak. Wien LXXV 1 (1952) S. (ët nr. 15 
und 16 (Altäre); ein weiterer Suppl. ep. Gr. XX 


det bei Franke-Hirmer Die griech. Münze 
194) S. 2418, 10ff. 

Tootinötas (Erymna [Ormana] Ostpamphy- 
lien) Swoboda-Keil-Knoll Denkmäler 
aus Lykaonien, Pamphylien und Isaurien (Prag 
1935) 5. 48, nr. 105, 9. 19 je ein fegeds Arée Taor- 
Andea (= die o. Bd. IV A S. 2462, 23ff. unter 
Tastleda behandelte Inschrift). 


Br 
g 


Sr, lea 








365 Zeus I. Epiklesen 


Teıuoios (Lydien, Kula) J. u. L. Robert 
Hellenica VI (1948) 105 nr. 42 Aù Teinalo 
ueya - -. Dementsprechend ist auch die o. Bd. VA 
S. 729, 1ff. (unter Termaios) angeführte Inschrift 
aus Maionia zu lesen. 

Teleuos, s. o. Bd. VA S. 320f., 66. mit 
Belegen für: Athen; dazu Hesperia XV (1946) 
220 nr. 47 (von der Agora) Weihung — — 
Aù TJekeioı um 200 v. Chr.; vgl. Wycher- 
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Teaurede (Lykophr. 706), o. Bd. V A 8. 778, 
IT, (die Erklärung = Zoo dürfte das Richtige 
treffen; Zusammenhang: Einsetzung der Styx als 
Göttereid durch 3.1. 

Teguwdeös (Milet) o. Bd. V A S. 576, 30ff. 

Teomıxeoavvos (Hom. ete.) Myth. Lex. V 386, 
14. Cook II 779Ë. 

Téooos, s. Tágas. 

Tereaw/gaios?] Phrygien (Dorylaion), s. 


ley Agora III 125. — Opferkalender des De 10 MAMA V p. 54. Vgl. auch die Weihung an die 


mos Erchia, Bull. hell. LXXXVII (1963) S. 608 
(T 38H. [Gamelion!] rerodôt pôivovros, Au Te- 
Zeie, èv Hoas Eoxi(ãoi): ois AH; = Suppl. ep. 
Gr. XXI 541 = Sokolowski Lois sacrées des 
cités grecques 1969, nr. 18, S. 39). VgL F. Sal- 
viat Bull. hell. LXXXVIII (1964) 6478. — 
Epidauros (= IG? IV 1, 481 Molnar Ai Te- 
Asio). — Tegea, — Orchomenos. — Amorgos auf 
Arkesine. — Rhodos (Kamiros); füge dazu An- 


vier Jahreszeiten (nach Agathos Daimon, Agathe 
Tyche, Kalos Kairos, Oußoo: und Aveno, J. und 
L. Robert Hellenica IX (1950) 57 (aus By- 
zanz): Eao: phallus Oéosi l Merunrogo | Keuuorı. 

Tiıuwgés Kypros, o. Bd. VI A S. 1308, 14ff.; 
vgl. auch Apoll, Rhod. IV 709 Zara nałaurvaiœwv 
Stegen, 

[Tios] zieht aus Steph. Byz. s. T. Wüst 
o. Bd. VI A S. 1412, 49f. Die Stelle, an der im 


nuario Se. arch. Atene XXVII—XXIX (1949—51 20 übrigen wohl moosayogevðva:i zu schreiben ist, 


[1952]) S. 209 nr. 62 (Hestia und Z. T.); S. 163 
nr. 4h (damovoyös Eorlas soi Auös T.), nr. 4i; 
S. 211 nr. 64a (Brunnenrohr mit Löwenprotome: 
. . . GVEXAVOQE TO poño xal ènsoxevaoe Forig xai 
dù Teitoı) ; S. 216, nr. 78 = IG XII 1, 701; S. 218 
ar. 80 = IG XII 1, 707; S. 224 nr. 87 a Kayugeis 
&reiuaoav Mdoxov Allıor Avolorgarov Ayrındargov 
Payciov tòr dfıokloywrarov dauıoveyöv rëc orlas 
xat od Ars ro Telsiov piloreiuws legaodpevor 


ergibt keinen Z. T. 

Tudguos 2. ën Awöavn Hesych. (Tomari Iovis, 
Claudian. XXVI 18) nach dem Gebirge Tomaros 
(Tmaros), wozu Polaschek o, Bd. VI A 
S. 1697. Cook II 906. IN 1167ff. mit inter- 
essanten Angaben zum Nachleben eines Höhen- 
kults des Zeus auf dem Tomori bei Berat. 

Tovouaoyaöns. Zu den o. Bd. VO A S. 1392, 
32ff. unter Turmasgad ausgeschriebenen lat. In- 


oi tàs Ovolas xal onovöds tois Deois bmtg töv ue- 30 schr. aus Rom (nr. 1), Dakien (nr. 2—4) und Trier 


yiorwv xal Beiordrwv adtorgaropwv Emzeikoarra 
ebvolas Erexa xal termās tãs Ze adıöv. H. 246 nr. 
124 (kleiner Altar Forlas xaè Arös Teleiov, auf 
der Akropolis gefunden); S. 284, app. nr. 36 
(= Inser. de Lindos nr. 432); S. 284 app. nr. 37 
(= Inser. de Lindos nr. 486); S. 283 nr. 30 
(= Lindos nr. 411; nur Hestia). — Amyklai(?). — 
Thera (?). — Eid im Kloster Lorsch. — Füge 
dazu Geronthrai (Lakonien) Suppl. epigr. Gr. II 


(nr. 5) treten jetzt die Belege aus Dura-Europos, 


.wo T. im Dolicheneum der Garnison eine Cella 


neben der des Dolichenus hatte. The Excavations 
at D.-E., Preliminary report of the ninth season 
of work 1935—36, Part III (New Haven 1952) 
114. — nr. 978 Geo Ennlxow) Tovouaoyáðn T. 
Tov. Teouorös dënn, — nr. 974 Au Hie 
Midog die üplorp Ennnoa Tofveluasraön ... 
JovfAtar]ös orgaluerns) [he)yleövos) ı5’ Ge. 


166 (Z. T.; Basisinschrift 4. Jhdt. v. Chr.). — 40 ovias) B(iouns) [’Ar]rævavis. Vgl. weiter auch 


Dichterstellen o. Bd. V A S. 321, 42ff. Vgl. auch 
Diod. Sie. V 73 (Cook II 1060, 7). — Cook 
II 1076f.; Sjövall 102. — 

Tzdecrovoyós Milet und Thasos (IG XII suppl. 
nr. 380). S. o. V A S. 386, 58. Zu Latte 
{= Kl. Schr. 122f.) s. auch Cook III 1192. 
Höfer Myth. Lex. V 309 zitiert auch Schol. 
Plat. Gorg. 523b ðaluoves xohaotixol xal xadap- 


Teo xal teheoiovoyol, 


J.u. L. Robert Rev. ét. gr. 1953, Bull. ép. nr. 
206. — J.T. Milik Les papyrus araméens d’Her- 
moupolis et les cultes syro-phéniciens en Égypte 
perse, Biblica XLVIII (1967) 577ff. (referiert 
Syria XLVI [1969] 331 nr. 61) behandelt neben 
Madbah einen Gott Masgadä (msgd’) en d’ado- 
ration‘, der zusammen mit 'ntyhw angerufen 
wird; er hält den Gott für nordsyrisch und mög- 
licherweise mit T. (= ‚Mont du lieu d'adoration‘; 


Teicopcoos Hom. Hymn. XXII 2, wo Z. mit 50 vgl. Myth. Lex. V 1289, 87#f.) gleichbar. 


Themis verbunden ist. — Inschr. Phrygien 
(Inönü) Körte Athen. Mitt. XXV (1900) 418t. 
nr. 31 (Cook I 838) Altar (mit Adler, Bukrania, 
Guirlande, Weinranke) geweiht asọ} ofrof xa? 
tõr siôlwv Au T. eòxñs záow. 

Teuevitns Arkesine auf Amorgos, o. Bd. V A 
S. 435, 11f. (= Collitz-Bechtel SGDI 
9371, 37). 

Teodoros, o. Bd. V A S. Aua Nähe von Gythion 


Toaywöds = Iuppiter tragoedus (eine irgend- 
wo in Rom von Augustus aufgestellte wertvolle 
Statue) Suet. Aug. 57. Theophil. ad Autol. III 8, 
Epiphan. ancor. 106, und dazu Wilamowitz 
S. Ber. Berlin 1911, 768f. = Kl. Schr. III 356ff. — 
Zu Lukians Z. T., wo der Titel davon kommt, daß 
Z. deklamierend auftritt, vgl. R. Helm Lukian 
und Menipp (1906) 133#. 

Tespwrıos, Toopwrvıos (Lebadeia) o. Bd. VITA 


in Lakonien (Temenos [vuotoa A. T.]); Luk. Tim. 41 60 S. 692, 15f. 


(© Z. T., Korybanten, Hermes xeoößos; beim 
Schatzfund) Somn. s. Gall. 2 (& Z. T. sai Hodx- 
Äere lelinare, ti nano tot Zoe: [das reoas, 
daß der Hahn spricht]), Ail. Arist. XLV p. 86 
Dind. sizé, noös Atos T. (bei einem widersinnigen 
Ergebnis). 

[Teguazos], o, Bd. V A S. 729, 18: richtig 
Teruaios (s. d.). 


(reıöpdaluos u. ä.), moderne Wiedergabe der 
Beschreibung eines ösavov, das sich als Weihge- 
schenk im Tempel der Athena auf der Larisa von 
Argos befand und für den von Sthenelos geweih- 
ten Z. &oxelos (s. d.) bzw. nargwos des Priamos 
gehalten wurde; Paus. II 24, 3 sai Adıpwäs A8 
ode Zort déne Zëroe - èvraŭða dvadnuara xeirar 
xal ülla xai Beie Edavor, Bo uèr E nepúxauer Exov 
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opdaluoös, toirov Ai En! eo usronov. Todtov Tor 
Jia Ilgıduo gaoiv civar réi Aaoutdorros zaroğðov 
er Inaldow tis adiis iðovuérov, xal öte Hlloxero 
xò Eliýrov Tiiov, Eni Tobrov xaréguyev ó Dei. 
auos tòr Gendt, zéi, S. weiter Schol. Eur. Troad. 
16, wo Hagias (o. Bd. VIII S. 2205, 2081 und 
Derkylos (FGrH 305 F 7) als Quelle zitiert wer- 
den. Vgl. M. Mayer Myth. Lex. V 1123, 65ff.; 
Schweitzer Herakles 55f. 59. opt. Cook 


11 892, 5; E. Wüst o. Bd. VII A S. 173, 58#. — 10 


‚Es fällt schwer den dreiäugigen Zeus von dem 
dreiäugigen Argos (Pherekydes FGrH 3 F 66 
[dessen Bildung allerdings nicht kyklopisch ist!]), 
der in argivischer Überlieferung auch Urkönig ist 
(Akusilaos FGrH 2 F 25), und dem „König“ Trio- 
pas zu trennen, der ebenda Vater des Pelasgos 
wird (Paus. II 22, 1; s. zu Hellanikos FGrH 4 F 
36). Zweifelhafter, ob auch der toıdpdaluos des 
Heraklidenorakels (Bibl. II 175) in diesen Zu- 
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ét, gr. 1955, Bull. ép. nr. 211), vielleicht auch 
MAMA IV 266 (ebd.; Kuyucak: Ar Toätooov) 


Tewooor. Keil erinnert weiter an den Solymer- 
gott Towooßıos. Dazu L. Robert Hellenica X 
(1955) 6. 

Toogwrıos s. Toeparıos. 

Tore: Münzen von Hierapolis in Phrygien, 
o. Bd. VII A S. 617, 1287. 

Towo(o)ov und (Tvi:ooov) s. Todoov. 

Tögavvoz o. Bd. VII A S. 1843, 13#f. 

(Tvpav?) Argos in Epeiros, Ampel. 8, 8 ibi 
Iovis templum Typhonis, unde est ad inferos 
descensus ad tollendas sortes; in quo loco dicuntur 
qui descenderunt Iovem ipsum videre. Vgl. Myth. 
Lex. 662 und den App. bei AB mann für Än- 
derungsvorschläge. Die Angaben erinnern an das 
Orakel des Trophonios (Trophoni Ouden- 
dorp). 

Yaoßeovrör (Mylasa, Karien), o. Bd. IX S. 28, 


sammenhang gehört, und der Z.Panoptes ist 20 198. XVII S. 1057, 9. F. Sokolowski Lois 


nicht auf Argos (Bull. hell. XXXIII [1909] 445, 
von Vollgraff in das 8. Jhdt. v. Chr. ge- 
setzt) beschränkt‘ (Jacoby zu FGrH 305, Note 
33). Zu nennen sind in diesem Zusammenhang 
auch die Kyklopen. Die Statue, deren Verbindung 
mit Troia gewiß sekundär ist, ist ganz unabhän- 
gig von einem ursprünglich möglicherweise ande- 
ren Sinn allein durch die Gleichung ein wichtiges 
Zeugnis für das ‚Auge des Z.. Vgl. etwa o. Bd. XI 


sacrées de l’Asie mineure (1955) 154f. nr. 62. 
Yéuos, s. o. Bd. IX S. 89, 30ff. mit Belegen für 
Argos, Lebadeia, Didyma (vgl. auch o. unter Z. 
Awövuaios. Cook IH 563ff.), Kos und auf dem 
Tmolos (?, s. o. Aedoor). — Dazu kommen die 
rhodischen Belege: Annuario Se. arch. Atene 
VII—IX (1925—26) 321 nr. 4 (Priester des Z. 
H. kaiserz.), Segre Par. del Pass. IV (1949) 
73f. ein öegeus “Ynrod und Annuario XXVII— 


2343, 51f. S. 2344, 28T. (Hesych. oree obpdal- 30 XXIX (1949—51 [1952]) 259 nr. 154 (= Segre 


Mée Aude - de dorgann). 

Towpöhos, Erfindung. des Euhemeros, s. o. 
Ilayxaios. 

Toonatos, s. o. Bd. VIL A 8. 668, 9f. unter 
Teosönaıov sowie S. 674, 7ff., wo bei den Dichter- 
stellen Eur. Heraclid. 867. 937 zu schreiben ist. 
Inschriftlich belegt ist die Epiklese aus Epidau- 
ros (zusammen mit Nike), aus Athen im Zusam- 
menhang mit dem salaminischen Tropaion (o. Bd. 


VII A S. 673, 14ff.; dazu Suppl. ep. Gr. XIX 40 


108, 7), Pergamon und Thrakien (Bizye; Österr. 
Jahresh, XXIII [1926] Beibl. 119 nr. 3, dazu 
L. Robert Bull. hell. LII [1928] 438ff., wäh- 
rend P. Roussel Rev. ét. gr. 1930, 200 To0- 
raofögos] ergänzt). Zu Paus. III 12, 9 vgl. auch 
0. Bd. VITA S. 664, 63ff. 

Teorawöyos Attaleia (Pamphylien) CIG II 
add. 4340 fg (Priester). — Thrakien (Bizye), vgl. 
Teoneios. — Korykos (Kilikien) Kwotwios Eru- 


Par. del Pass. VI [1951] 146 nr. 9 = Soko- 
lowski Lois sacrées des cités greeques, Suppl. 
1952, nr. 103 Susi 5/29] Yyriwt xza Öfnı, was 
besonders wichtig ist; vgl, etwa Paus. II 25, 10 
über Altäre des 7. und der Hera auf dem Arach- 
naion: dejoav dußgov opicw èvraŭða over). 
S. auch Dußguos. 

“Ins (Ya?) Z. öuforos Hesych. (vgl. Cook 
TII 873£.). 

“YAios (Hyllarima, Karien) Architravinschrift 
des von einer Familie errichteten Pronaos (zu- 
sammengesetzt aus Bull. hell. XVII [1894] 41 
nr. 5, Le Bas 1583, Bull. hell. a, O. nr. 6; vgl. 
ebd. 340 nach Fabricius S, Ber. Berlin 1894, 
918, Schaefer De Iove apud Cares culto 445, 
Laumonier Les eultes indigenes en Carie 
4531. [für ‚oncle' verstehe jedoch ‚Enkel‘, viords]) 
Aöroxoarogı Aor Arrwrivo Zelßaoın xat 


Au ’Yiio xal ti nargidı Tıßeoios Kiabdıos Hjod- 


reiege To. Enixáonios (s. d.). — Ps.-Aristot. de 50 lues xal Kì. Aoıoroysvis (etc) zé ngóraov tò 


mundo 7, 401 a, 22f. (za? ozoarıos soi ze. Apul. de 
mundo 37 est militaris, est triumphator et propa- 
gator tropaeophorus), Kornut, 9, Ps.-Plut. Parall. 
306 b und c, (Poll. I 24 otoátioi, reonawöraı). — 
Wiedergabe von Iuppiter Feretrius o. Bd. VIL A 
S. 674, 37. 

Toorawgooo; Klazomenai (Ann. Brit. School 
Athens XXVIII [1926—27] 117 ar. 1 = Cook 
II 1117; stark ergänzt). — Wiedergabe von 


Iuppiter Feretrius (Mon. Anert, cap. 19, 2 und 60 


app. 2) o. Bd. VII A S. 674, 38. — Apul. de 
mundo 37. 

Tecoov (een) Phrygien (Mus. Wien, ‚vom 
Mons Dindymus‘) Rind, darunter Au T000v Hei, 
uos Mägzov erën, Keil Anz. Ak. Wien 1950, 
SOT, Danach ist MAMA IV 268 (Gebiet von Mo- 
tella; Bahadınlar: Aei Tewoov) zu lesen Tecoov 
(auf der Stele Reitergott; dazuL. Robert Rer. 


Adıwov hov oùv TH zonaeldı èx rõv ibiwv åvéðeoav. 
Vgl. auch o. Bd. IX S. 125, 21H. 

‘Yunruos Paus. 132,2 (yaua) e, weiter o. Bd. 
IX S. 134, 63ff. S. 138, 58ff. Die eigentliche 
Epiklese war Eraxgıos (s. d.). 

Tyvageis (nach dem unbekannten Berg Yrra- 
oo) Hesych. o. Bd. IX S. 191, 60ff. Cook I 
987, 1; Wilamowitz Gl. d Hell. 127, 8 
(gegen Gleichung Yyraoıov ~ Aiyaiov oos). 

“Yaaros s. o. Bd. IX S. 250, 67f. Kult in 
Athen (Altar, Erechtheion, Paus. I 26, 5 zoò && 
ts Eoddov Aids Zort Bonds Yrarov, Erda Zu zou 
Hovsw obdiv, zeunara d& äus: oòåèv Ze oiro 
xonoaodaı vouítovow, ähnlich zu den Opfern VIII 
2, 3, wo der Kult des Hypatos auf Kekrops zu- 
rückgeführt und dieser mit Lykaon kontrastiert 
wird) s. o. (Judeich Topographie von Athen 
[21931] 283). — Opferkalender aus der Epakria 


we ae e 
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(att. Tetrapolis) IG II 12 nr. 1358 col. II 18 
(v. Prott Fasti sacri nr. 26 b 13) Ad önfdrau]). 
— Auf dem Berge Hypatos bei Glisas in Boiotien 
(vads xal äyalua) s. 0.; vgl. auch die Boioter mit 
Namen Hypatodoros o. Bd. IX 8.250, mehr bei 
Sittig De Graecorum nominibus theophoris 
131. — Sparta, s. o., vgl. auch IG V 1, 559, Out. 
(unsichere Lesung und Ergänzung), was einen 
Priester belegen würde. — Paros IG XII 5, 183 
(löJoos Yadro’ àfteh]éotoi ob Génie oëäi 
yivas[x]t,5. Jhdt. e, Chr.; gefunden in der Kirche 
des Propheten Elias auf dem Gipfel des Kunados; 
nahe Kult der Aphrodite und der Eileithyia). — 
Erythrai (Ionien) L. Robert Bull. heil. LVII 
(1933) 467 (A, 10) = Op. min. sel. I (1969) 455; 
Verkauf von Priestertümern; vgl. ebd. 472, 5 = 
460, 5 zum theophoren Namen Hypatodoros in 
Erythrai. F. Sokolowski Lois sacrees de 
T'Asie mineure (1955) 65ff. nr. 25, 60. — Inschr. 
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boom, Ynaeopegérny, oby äuagryosa ts Gin, 
®elas. Hier liegt, wie es scheint, nicht bloß etymo- 
logische Ausdeutung vor, sondern Heranziehung 
griechischer Epiklesen. Vgl. Yrrsgfsoftas, was zu- 
grundeliegen kann, und das folgende. 
Yreopopeis (Kyrene). Zyri Yrregpoosi oi 
Euypvgor verai, oböL Ürmodedeulvos norsı oùðè 
nigra noroigess. Pugliese Carratelli Pa- 
rola del Passato XV (1960) 294. = Suppl. ep. 


10 Gr. XX 715 = Sokolowski Lois sacrées des 


cités grecques 196f. nr. 116, A 5; vgl. Rev. ét. gr. 
LXXVI (1963) 190 nr. 807. 

ipposuitns Hom, Od. V 4 (Z. $., o8 re xodtos 
Zort u&yıorov), Hes. Op. 8 (Z. ù., ös üneorara ôa- 
uara valet), I. (4), Od. (2), Hes. (3), Hymn. Hom. 
IV 329, Hes. fr. 204, 97 M.-W. (Aristoph. Lys. 778, 
Luk. Tim. 4). 

öyißvyos Hom. Il. (4) IV 166 (Z. ... Koowiöns 
Ù. aldegı soon, vgl. Hes, Op. 18, fr. dub. 343, 9 


v. Priene 71, 29 (entspricht Bull. hell. XLVIII 20 M.-W.), nicht Od. und Hymnen. Bakchyl. XI 3, 


[1924] 341, Z. 6f. = SEG IV 656 aus Assos) Be- 
schluß für Richter (aus den genannten Städten), 
den die beschlußfassende Stadt Zu tõ: icowı toù 
Avös soë Yrarov aufstellt. 

“Yaelioios (Kyrene; lex sacra), s. unter Z, 
Llavdeıos. 

“Yasoßeoeras (Makedonien), erschlossen aus 
dem makedonischen Monatsnamen Ynrsoßeosratos, 
der ein Fest “Yreoßegerata vorauszusetzen scheint, 


wozu Stern Greek-Rom. Byz. Stud. VI (1965) 278 
meint, es ergebe sich aus dem Kontext, daß das 
Epitheton ‚a precisely etymological significance: 
d óp’ avt neevyos ndvra (Et. magn.) habe. 
Vgl. auch Wilhelm Anz. Ak. Wien 1948, 304 
(Ptolemagrios aus Panopolis; Rev. ét. gr. 1950, 
Bull. ép. nr. 226). 

üytdoovos Makropedion (Pisidien) Altar mit 
vier Reliefs und Inschr., G. E. Bean Anat. Stud. 


o. Bd. IX S. 253, 32H. Cook II 496, o. Lautlich 30 IX (1959) 67 ff. nr. 64 (Rev. ét. gr. LXXIV [1961] 


entspricht der bei Dion. Hal. Ant. Rom. II 34, 4 
als Ausdeutung des Iuppiter Feretrius genannte 
Yasopeoérns, der durch den kyrenischen "Tac. 
pogeis (s. d.) jetzt seine Bestätigung hat. Vgl. 
Ileogeg£ras. 

"Yrregöe£ıos. Zu dem o. Bd. IX S, 280, 46ff. ge- 
nannten Beleg für Lesbos (Steph. Byz. s. Ynzo- 
Aéivon = IG XII suppl. p. 60, 42) mit Z. Y. und 
Athena ‘Yreodeti« treten jetzt Paros (Mnesiepes- 


242 nr. 738) Yyiðgorav Boa) ëo. xai "Dean govoso- 


 mioovr | Bouf Te #Avrföjluntv ànavyéhkovra 


[BooJreicı | osa Zeus poovksı xal ddavaroı veol 
iou 

üyıu£öwv Hes. Theog. 529, fr. 57 Ban = 156 
M.-W., Hom. epigr. 8, 3, Bakchyl. XIV 51, Ari- 
stoph. Nub. 563, Anth. Pal. VII 617,1 (Diog. 
Laert. prooem. 5), IG II? 4786 (2. Jhdt. n. Chr.) 
Yyıusöwv Ünrate, náreo eionvns faðvxáon[ov], 


inschrift; Orakel aus Delphoi) ... dús 62 xai 40 ode Ehaiov (= Eikov) found ixerebouev uris, 


xahhieosiv Au Yaegöekiwı, Adaraı Yreodekia 
xt. (Kontoleon Arch. Ephem. 1952 [1954] 
32ff.; Rev. ét. gr. 1955, Bull. ép. nr. 178; Peek 
Philol. XCIX [1955] 4ff.; Suppl. ep. Gr. XV 517; 
Parke Class. Quart. 1958, 90; Archilochos ed. 
Tarditi, test. 4) und Larissa in Thessalien (Th e o - 
charis Arch. Delt. XVI [1960] 148f.; Rev. ét. 
gr. 1964, Bull. ep nr. 225; Helly Mnemos. 
XXII [1970] 251, Z. 118. soi nor tàs nülas tfoi] 


Oenıxes zz, Nonn. Dion. VII 280, XVII 236. 

üypıregns Pind. Ol. V 17 owzne byiweges Zei, 
Koövrıdv te valiwv Adpor zéi t Alypeor séet 
öfovra Taiov re oeuvòv Avıpor. 

"Yyıoros, s. o. Bd. IX S. 444ff. sowie die um 
vieles vermehrte Liste der Belege bei Cook UI 
876. — S, weiter Teil II, wo Nachträge erfolgen 
werden. 

pasolußooros, vom Planeten, Manetho Apo- 


Avzeioı sioun Au Yaesoôetiov), ferner hat man bei 50 telesm. VI 5 (6), 256 dyadds oorée p. obourıos 


den Belegen für Athena ‘Yregdetia (Rhodos, IG 
XII 1,22 [vgl. auch Blinkenberg Lindos II 
nr. 134]; Kallatis [Mangalia] in Moesien: Pip- 
pidi Bull. hell. LXXXVI [1962] 517. = Suppl. 
ep. Gr. XXIV 1031 [Orakel]) an Ergänzung von 
Z. H. gedacht. S. weiter Z. Kadunsodgäıos und 
L. Robert Hellenica X 63ff. 295f. Die Bedeu- 
tung ist nicht ‚der Siegreiche‘, sondern der ‚Schir- 
mer‘, vgl. auch o. Bd. IX S.280, 32ff. zu Hera 
TVareozeıgia in Sparta. 

üreguevns Hom. Il. (nieht Od.), usw. 

taćotatos Pind. OL IV 1 (¿latho tnéotate foor- 
ré . , Zeil, Stratonikeia CIG 2722, 10. 

Yacopeoétys Dion. Hal. Ant. Rom, II 34, 4 
dia tòv Begeroıov (= Iuppiter Feretrius) .... site 
Poúletai ere Toonaioŭgov ette Zxviopdoov xaheiv 
Oe åtioðoi tives iO, ti navıwv Baegärer nal näcar 
Ev éi negweilnpe thv tõv örrwr pow te xal 


Z. — Vgl. pwopóoos. 

Palaxoos bzw. Páłaxoos (Argos), o. Bd. XIX 
S. 1615, 58ff.; s. jetzt auch Cook III 321, o, der 
den Beinamen mit ,„of the Swelling Tips‘ on 
plants, fruit-trees, oaks and beeches“ erklärt und 
auf Hermes Palavdns (s. o. Bd. XIX S. 1622, 5f. 
Phalantheus) verweist. 

[Baltos] s. Barvıos, Karaos. 

Paratos Eurip. Rhesos 355 (o. Bd. XIX S. 1759, 


60 41f.). 


Dorasevs, Rauhes Kilikien, Dekapolis (Phila- 
delpheia?), Denkschr. Ak. Wien CII (1970) 218 
nr. 249 Au davassi dnevidusros dneöwrer mV 
zën xal Néusow åvéorn[oe]v Moise? olxovo- 
Po, 

Davrasıos Anon. Iaur. 96 (o. Bd. XIX S. 1789, 
11#f.). 
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Bavıno (Chios) Arch. t. Pap. XVI (1958) 186f. 
nr. 18 (Suppl. ep. Gr. XVII 406; Rev. ét. gr. 1959, 
Bull. ép. 318) Zeo/6v] Zavòs Pavrğoos Karaußa- 
rem - Eövino[s Z]venxdofios] (der vom Blitz Er- 
schlagene; 4. Jhdt. v. Chr.). S. weiter Koraßarns. 
Darrıos Laodikeia (Lykaonien) MAMA I 7 ein 
oixoyöuos weiht einen Altar mit Relief (Büste 
eines bärtigen Gottes mit Garbe und Weintraube) 
Ait Garda xatà xélevow, o. Bd. XIX S. 1900, 30ff, 
Cook II 1126. L. Robert Hellenica X 108f. 
(es handelt sich um einen schlichten ‚2. de la 
mangoire et de l'étable‘, der hier allgemein dem 
Nahrungssegen förderlich ist). S. auch Kanatos. 
Páros (Kos) Paton-Hicks Inser. of Cos 
ar. 150 = Collitz-Bechtel SGDI 3675 
[4 Jıös Borgio/v xal] Adaralıs Ebovavaı[ı]öär. 
S. weiter podroros und auch unter droe, 
(Beudiaxds), s. Overbeck Schriftquellen 
S. 134 nr. 789. Cook III 966. Weiter o. 


Bd. XIX 8.1920, 34ff. J. Liegle Der Z. des 20 


Phidias, Berlin 1952. 

Pnyovaios schrieb Zenodotos Il. XVI 233 nach 
Steph. Byz. s. Awöcvn, und nach Schol. Townl. 
z. St. gab es ein Heiligtum eines Z. d. bei Sko- 
tussa in Thessalia Pelasgiaotis. S. weiter o. 
Bd. IA 8.615, 31f. XIX S. 1915, 30ff. sowie 
auch unter Bayaïos. 

Önuuos (Erythrai), s. o. Bd. XIX S. 1955, 48f. 
1956, 2f. und unter Kögduuos. 
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mens läßt sich Sicherheit nicht gewinnen, es sei 
aber jedenfalls an die Zusammenstellung von Z. 
@vriaos (s. d.) und Hera Alokdıa .... ndrrwr 
yevedia erinnert. 

Doazgıos, o. Bd. XX S. 756, 53ff. Die dort für 
Athen gemachten Angaben sind insofern zu ver- 
bessern, als Plat. Euthyd. 302d Athena ebenso 
wie Z. das Epitheton erhält (bei den Ioniern 
Andliwv nare@os dia thv toð Tavos yéveow - Zeie 


10 ò fuv natoğos uèv où xaleirar, Eoxsios Ai zal pod- 


Toos, xal Admvoia poatola). Damit war nach der 
ganzen Argumentation der Stelle der Sonder- 
aspekt für Athena ebenso wie für Z. gesichert, und 
das Opfer an beide bezeugt für den zweiten Tag 
der Apaturia Schol. Aristoph. Ach. 146 (rhv òè 
Öevrägar dvdgguow, ånò Tod dvagodsı, toð der ` 
Edvov d& Au poarolw xal Add). In der Zwischen- 
zeit ist an der Westseite der Agora ein Altar für 
Z. Phratrios und Athena Phratria gefunden wor- 
den (Hesperia VI [1937] 106), ein Heiligtum (an 
der Kreuzung der Athena-, Boreou- und Byssis- 
straße) mit Altar /AıJos Boargiov, Admräs Poa- 
[teias] (Hesperia VII [1938] 612f.), ein Ehren- 
dekret einer Phratrie (Demos Paiania; 4. Jhdt. 
v. Chr.) für zwei Personen, die 200 Drachmen für 
den Tempel des Z. %. und der Athena ®. gegeben 
haben (Athen. Mitt. LXVI [1941] 219 nr. 2). 
Schließlich Suppl. ep. Gr. XXI 527, 92 (Hesperia 
VII [1938] 1f. Sokolowski Lois sacrées des 


Pihos o, Bd. XIX S, 2194, 33ff. a) Athen; s. 30 cités grecques 1962, 49H.) Ararovpioıs Au Poa- 


auch Rev. ét. gr. LXXV (1962) 144 nr. 106. 
b) Peiraieus. dd Epidauros..d) Megalopolis. e) Per- 
gamon. f) Daphne bei Antiocheia. g) Erythrai. 
h) Thisbe. Füge dazu i) Kos. G. Pugliese 
Carratelli Mise. di Studi Alessandrini in 
memoria di Augusto Rostagni (Turin 1963) 162#f. 

Zuse: (Eresos auf Lesbos) s. o. Bd. XIX 
S. 2206, 32. Chr. Habicht Gottmenschentum 
und griechische Städte (Zetemata XIV [1956] 14 
(dessen gleichzeitiger Verweis auf den Z. Seleu- 
keios allerdings problematisch ist). 

Pikos Mark. Anton. Comm. V 7 sùg) ës. 
vaiov boor, oov, d pihe Zeü, xat ts dpodpas 
täs Adyvalwr xal zu nedter. Vgl. Cook II 
317, 4. — Anth. Pal. V 166, 5f. (Cook 111319, 
2). Andere Belege für @. und gilzaros s. Bruch- 
mann und weiter Teil II. 

powixoorsooras Pind, 01. IX 6. 

Povios (Larissa, Thessalien, wohl auf der Akro- 
polis) Arch. Delt. XVI (1960 [1962]) Chron. 184#.; 
Rev. ét. gr. 1964, Bull. ép. 225; B. Helly 
Mnemos. XXIII (1970) S. 252, Z. 38 /t]oð Zu toù 
Poviov soi tã Apyavvov yoügo/v Angabe des Um- 
fangs] nòr tà čxpa niátiov “tois Eiooteooı Too- 
[pow] ğvov xr). (‚Pour Z. Phonios et pour AT- 
channô, un terrain, (x plöthres), jouxtant les som- 
mets, à proximité des Héros Nouriciers (?) en 
haut, là où sont les pierres et les fondations’ (ete.) 
... 8.253f. mit dem Komm. 8.279). He lly 


tolar v AAAA: Féile Zi iegots zat sëlle mÈ. 
— Kos (s. auch Bareıos). — S. auch zum Monats- 
namen Phratrios (o, Bd. XX 8. 758, 27#.), 

Soovziorio. Athen. Mitt. XXXIII 151 Au 
Koarioro (s. d.) Movies dgoruorjeı = Iovi 
0. M. Tutori. 

Boúyıoc, s. o. Bd. XX S. 893, 37ff. Eur. Tro. 
1288 bezieht sich auf Troia und Z. als Stamm- 
vater der Dardaniden; Nonn. Dion. X 292 (An- 


40 rufung durch den bei Rhea-Kybele — als der 


Mutter des Z. — aufwachsenden Dionysos wegen 
Ampelos; vgl. auch etwa X 177 und XÍ 117 sowie 
das Ganymedesmotiv). — Anders die Weihung 
einer Statue des Z. Phrygios (durch einen Zegazev- 
oos rof nohrebnaros zy Dovy@r) in Pompeii 
(auch Dittenberger OGIS 657), die jedoch 
aus Ägypten stammt (Myth. Lex. IV 241 unter 
Sabazios aufgeführt). 

DoEros, s. o. Bd. XX S. 1179, 19ff. 

pvoičoos Aischyl. Suppl. 584f. o. Bd. XX 
1165, Sf. 

Pvrálmos o. Bd. XX S. 1175, 63ff. (Orph. 
Hymn. XV 9 gvrddıe Zei, Cook II 260. Im 
Kult nur für Poseidon nachweisbar, Vgl. auch 

Pórios Hesych., o. Bd. VIII S.74, oan XX 
S. 1178, 18. Cook UI 1071 (für dessen Ver- 
mutung ‚may be solar‘ Hesych. nur eine schein- 
bare Basis abgibt). 

Dwopooos (Soada — Dionysias [Souweida], 


verweist mit Recht auf den Z. Oatätos, vergleicht 60 Hauran) Weihinschrift (mit Weihung eines Bue) 


Zug goën bei Nonn. Dion. VIII 2 — sowie g. 
als Epitheton des Hades (Eur. Alk. 225), Ares 
(Eur. Elektr. 96; vgl. Phoin. 1013) und der Eri- 
nyen (Eur. Med. 1259) — und setzt entweder 
Äoxavvov oder Aoyavrov (= Aopxdrrıov oder 
Aoxavvo) für den von dozé herzuleitenden Namen 
der weiblichen Kultgenossin an. Über die Stellung 
der letzten und die eigentliche Bedeutung des Na- 


anläßlich Rettung aus Seenot (Au owrägı xai g. 
zt).), o. Bd. XX S. 656, 9ff. Das Epitheton erklärt 
sich aus der Situation des Geretteten und z. T. aus 
der Solarisierung des Z. (Ba‘al). Vgl, auch àe- 
oiußooros. 

Xald£ıos Zeien, Reliefstele (mit einem Ado- 
ranten; Altar [auf ihm Darstellung eines Stier- 
opfers], dahinter Baum; Adler, Z. mit Schale und 
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Szepter) aus Mahmun Köy (Thrakia Kome) bei 
Panderma (Gebiet von Kyzikos). Hasluck 
Journ. Hell. Stud. XXIV (1904) 21f. nr. 4; 
ders. Cyzieus (1910) 2238. Cook III 880f. 
(mit fig. 716 nach Mendel) Zeie Xaidlıos Zo- 
cofv). | Ent Awvvolov (oben). — (unten) Ooa- 
zoxwunta zi Ve thv orhiiny nadıdowoar into 
euxaonias xai Aßlaßias rou xapnöv xal nèg 
üyelas xal owrngias TOP yeorteıov xal Tr ovv- 
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ohne besondere Epiklese, die beiden anderen 2. 
Chthonios bzw. Z. *Yw:orog gnannt. Eine Zuord- 
nung dieser Statuen geht aus dem Text nicht her- 
vor (vgl. unmittelbar davor zu Hermes) und die 
Benennung der dritten als Zenoposeidon oder Z. 
&vdäuos (s. Hitzig-Blümner z. St.) ist ge- 
radezu ausgeschlossen. — Olympia Paus. V 14, 8; 
Weniger Klio XIV (1914) 414 (dessen Deu- 
tung Myth. Lex. 669 mit Recht bezweifelt wird), 


sogouévæor Ent tòr Deöv xa? xatorxovvrær Ogaxiav 10 s. auch o. Bd. XVIII S. 62, 52. — 


Kounv, Msðlas Zredrwros tË Geo xal tofs 
xæjuýras ðioxýoas no@ros thv orálny èx t®v 
lölov Enayysıldusvos ánoxatéornoer. — Zu Apol- 
lon XoAafıos in Theben (Proklos bei Phot. Bibl. 
cod. 289 p. 321 b 31 napeneunor A8 thv daprnpo- 
oiar eis Andhlwvos Tounviov xai Xahatiov (A: 
yala&iov M) s. o. Bd. II S. 72, 24. VII S. 571 
(Galaxios; gegen dieses Nilsson Gr. Feste 
164, 3; Cook III 880, 1). Vgl. auch die zu 


Xovoaćosıos (Bull. hell. XI [1887] 31£. nr. 45, 
11 [aus Lagina: isgooúvny rof Ilgondropos Aude 
Xovooogeiov]; XII [1888] 82f. nr. 8, 5f, [Pana- 
mara: M. Sempronius Clemens] 85f. nr. 10f. 
[dass.]; XV [1891] 194f. nr. 138, 25f. [Panamara] ; 
XXVIII [1904] 41 nr. 26 febd.]; vgl. weiter LI 
[1927] 101 ar. 70, 7, or. 71, 1£.; 107 nr. 81,2 = 
Suppl. ep. Gr. IV 305. 312. 307). — Xevoaogeös 
(Strab. XIV 2, 25 p. 660; Bull. hell. XVIII 


ahsEizaxos angeführte Weihung an den Aither 20 [1894] 235 nr. II = Rev. ét. gr. XII [1899] 354#f. 


älefıyalados und dazu weiter J. und L. Robert 
Hellenica IX (1950) 63. 

Xavos (= Awödwraios). Nach Euphorion 
fr. 46 Scheidweiler (= 48 Powell) bei Steph. Byz. 
s. Xaovia (Zyvòs Xaovloıo noouavrıss nödabarro) 
Verg. georg. II 67 (Chaoniique patris glandes), 
Val. Flacc., Arg. I 302f. (Dodonida quercum / 
Chaoniigue ... famulam Iovis). Vgl. o. Bd. III 
S. 2111, 53ff. 


[= Antiocheia = Alabanda] = Dittenber- 
ger OGIS 234 = Collitz-Bechtel SGDI 
2529, 24i. [aus Delphi] tò xomwòr séin Aupiıxtd- 
væv Tür uèv adi tày Arriogewv xal tà» yooayv 
avadsızydeı ğovhov zal icoàv toŭ Aude Xovoacgéws 
xai Andhkwvoçs icotiuov), — Xọovoadoros (Bull. 
hell. XXVIII [1904] S. 27, 6 = CIG 2720; vgl. 
2721 [Panamara]). — Xovocwe (Bull. hell. XII 
[1888] 83 nr. 9, 4; XXVII [1904] 29 ar. 11, 115. 


Xaoıödrns Plut., de Stoic. repugn. 30, 1048 e, 30 [Panamara]). S. Schaefer De Iove apud Cares 


Cook H 1068. 

Xaoitrwv Anon. Laur. 103 (verbessere o. Bd. IH 
S. 2168, 2 in : I 267). 

Xapuwv bei Mantineia, etwa ein Stadion vom 
Grab des Epameinondas entfernt. Paus. VII 12, 1 
(Arös ieoor Eniximoıw Xáguwros), der sofort dar- 
auf über die Unterschiede der Eichen in arkadi- 
schen Eichenhainen sich verbreitet (dazu vgl. 
VEI 11, 1. 5. 7f. 10). Die o. Bd. III 8. 2176, An. 


culto 429. Oppermann Z. Panamaros 6f. 
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200. 

Xotoeos (Dorylaion, Phrygien) Relief, den 
Gott mit Szepter, Schale und Adler darstellend 
(sowie Sonne, Mond, Herakles, Hosia nach L. R o - 
bert) Aölonkıos) Xoñotros Aù (so!) Xovośw 
ebynv (zwei Rinder im Joch; im Inschriftsfeld) 
L. Robert Hellenica X (1955) 104f. mit 


gegebene Erklärung ist ebenso wie das Myth. 40 Pl. XIV und genauer Besprechung und Beschrei- 


Lex. 668 Referierte und Erwogene unbefriedigend. 
Am natürlichsten, da es sich um einen berühmten 
Kampfplatz handelt, erklärt wohl Farnell 
Cults I 60 ‚the god who rejoiced in battle‘, wobei 
zur Differenzierung auf J. Latacz Zum Wort- 
feld ‚Freude‘ in der Sprache Homers (1966) ver- 
wiesen sei. yagonds ‚gieräugig‘, "doen ‚etwa der 
„Gierer“, z&oun ‚Kampfbegierde‘. 

Xôdvioc, s. o. Bd. III S. 2524, 17H. XXI 


S. 990f. (Pluton, wo die zëdero im allgemeinen 50 


mitbehandelt sind, bes. 1001f. 1009ff. und auch 
sonst für Z.; vgl. auch XVIII S. 230, 65#f.). — Die 
Gleichung mit Hades ist oberflächlich und nur in 
Einzelfällen gültig. — Das früheste Zeugnis ist 
Hes. Erg. 465f. mit der Anweisung an den Land- 
mann, beim Beginn der Pflügung eöyeodaı de Au 
worin Anunteoi di åyvğ, Entelta Boldew Anun- 
tegos deoöv Axıv, und dazu ist an Z. den Voll- 
ender ebenso wie an sonstige Zusammenstellungen 


des Z. mit Demeter zu erinnern (s. Boviets, Eußov- 60 


Ae, Aauareios), ohne daß man auch hier so 
ohne weiteres identifizieren darf. — Zum Opfer 
für Z. Chth. und Ge Chthonie am 12. Lenaion in 
Mykonos s. o, unter Z. Bovieös; Nilsson 
Griech. Feste 13. 24.279; ders. Gesch. gr. Rel. 
I2 401 (das Opfer schließt die Vorstellung des 
Unterweltsgotts aus). — Für Korinth (Agora) 
berichtet Paus. II 2, 8 von drei Zeusstatuen, eine 


bung (mit Verweis auf eine Xovoda IlapdEvos, 
Paredros des Hosion Dikaion). Vorher A. Dain 
Inser. gr. inédites Louvre (1933) nr. 67 (L. Ro- 
bert Rev. de Philol. LXV [1989] 204). Vgl. 
Arat. Phain. 97. (mit Solmsen Hermes 1966, 
124ff. zu den zugrundeliegenden hesiodischen Mo- 
tiven), was den Ausgangspunkt für den hier in 
popularisierter Form einwirkenden Zeitalter- 
mythos bietet. Vgl. auch Aixaróovvos. 

gos Kentoripa (Sizilien) Weihung IG XIV 
574; vgl. o. Bd. XI S. 180, 66, weiter G. Man- 
ganaro Siculorum Gymnasium 1963 (Nuove 
ricerche di epigr. sic, 1—4: Il culto di Zeus 
Ourios e delle divinità egizie a Centuripae, refe- 
riert Rev. ét. gr. LXXVII [1964] 254 nr. 615). — 
Elea. Cippus Zuvös Roio (5. Jhdt. v. Chr.) 
M. Guarducci Par. del Passato CVIII CX 
(1966) 279. nr. 2 (referiert Rev. ét. gr. LXXX 
[1967] 568 nr. 690). = Odoıos (s. d.) 

[BooArr. . .], s. Oolúyos. 

Nooudoðns. Bei Herodot. I 131 fällt im Refe- 
rat über die persische Religion der Name Z. (of 
òè rou onge Ae Aën mì tà Uymiorata réit géaw 
avaßalvorres Övotas Eodeıw, tòv Action navıa Tod 
oùoavoŭ Ain nal£ovres), und VII 40, 4 (vgl. VIII 
115, 4 und bes. Xen. Cyr. VIII 8, 11f.) schildert 
er den heiligen Wagen des Z., dessen Thron kein 
Mensch besteigt, im Heerzug der Perser. Auch der 


375 Zeus I. Epiklesen 


Z. in Xenophons Kyrupädie muß genannt werden 
(16, 1; IIÍ 8, 21; YII 1, 1. 3; 5, 57; VII 8, 11£. 
24; 7, 3 mit zaroĝðos, faoıleds, uéyiotos). Qoo- 
páčys steht bei Plat. Aleib. I 121a, allerdings 
nicht als Gottesname verstanden (nayelar ... thv 
Zwgodorgov tod Woouddov). Diog. Laert. prooem. 8 
beruft sich für den Dualismus auf das 1. Buch von 
Aristoteles regt pılooopias (xal Zo xat adrods 
eivai üoxds, áyaðór dalnova xal xaxòv dalnova ` 
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(OGIS 387 Kommagene), 33 (OGIS 385 Apollon- 
Mithras-Helios-Hermes), 35 (= OGIS 386 Ar- 
tagnes-Herakles-Ares). 

S. auch H.Dörrie Der Königskult des An- 
tiochos von Kommagene im Lichte neuer Inschrif- 
ten-Funde. Abh. Ak. Göttingen III. F. nr. 60 
(1964), wo auch die Hauptinschriften abgedruckt 
sind. — Zu erwarten ist: Th. Goell and 
F. K. Dörner Nemrud Dağ. The Excavations 


zal äi èv Övoua elvar Zeie xal Ogoudodns, ro A8 10 of the Hierothesion of Antiochus I of Commagene. 


Aröns xai Aosındrios. — Primat des Urhebers 
nach den Magern, Aristot. Met. XIV 4, 1091 b 
10f.) und nennt als weitere Gewährsleute für das- 
selbe Hermippos, Eudoxos und Theopompos, den 
letzten auch für Eschatologie, wozu noch Rude, 
mos von Rhodos genannt ist. Theopompos ist 
dann auch bei Plut. de Isid. 370 be zitiert im Rah- 
men des sehr wichtigen Abschnitts cap. 46f. 
(Schreibung jeweils Rgoud£ns ohne ausdrückliche 


Publ. under the auspices of the Amer. School of 
Oriental Research. [Hans Schwabl.] 
Zeuxantidai, Hesych. s. v., attisches Adels- 
geschlecht, sonst unbekannt, Toepffer At- 
tische Genealogie 312. [Ernst Meyer.] 
Zeuxiades (Zev£iaöns), Bronzebildhauer. 
Nach Plin. n. h. XXXIV 51 war Z. der Schüler des 
Silanion, dessen Akme dort auf 328/325 angege- 
ben ist, Plinius’ Ausdrucksweise läßt an ein Epi- 


Gleichung mit Z. [anders Areimanios ~ Hades], 20 gramm denken, das er benützt haben könnte (Sila- 


die aber für Plutarch selbstverständlich vollzieh- 
bar ist, vgl. cap. 48). S. weiter o. Suppl.-Bd. V 
S. 679. Art. Mazdaismus) und Suppl.-Bd. IX 
S. 1571, 42ff. (Iranische Kosmogonien) sowie 
für einen umfassenden neueren Überblick zur 
Quellenlage J. Duchesne-Guillemin La 
religion de l'Iran ancien (Paris 1962). — Bei An- 
tiochos I von Kommagene ist die Gleichung Z. ’Q. 
Teil einer Religion, die für die marewıovs änarras 
Veobs èx TTegoidos te si Maxkridos yje Kouna- 
"ue ve orias Platz hat (F. K. Dörner-Th. 
Goell Arsameia am Nymphaios, Die Ausgra- 
bungen im Hierothesion des Mithradates Kallini- 
kos von 1953—1956 [Istanbuler Forschungen 
Bd. XXIII] Berlin 1963. — Arsameia Z. 18918. 
= Nemrud Dag, Dittenberger OGIS 383 
= Inser. de la Syrie I nr. 1, 20981. Hier wird 
geredet von den Aude Roouáoðov poovtiow Klar 
te mue eðr (Arsameia S. 54, S. 196), den Aude 


nion — in hoe mirabile quod nullo doctore nobilis 
fuit, ipse discipulum habuit Zeuziaden —), doch 
besteht kein Grund, mit E. Sellers The Elder 
Pliny’s Chapters in the History of Art (1896) 
p- LIII Z. für eine Erfindung des Duris von Samos 
zu halten, Er kann hier nicht die vexata quaestio 
der Quellen des Plinius aufgerollt werden (schon 
H. L. Urlichs Griechische Kunstschriftsteller 
[1887] hatte die Notiz auf Duris zurückgeführt 


30 und die Zustimmung von F. Münzer Hermes 


XXX [1895] 532 gefunden), aber daß es den Bild- 
hauer Z. gegeben habe, nimmt die ganze neuere 
Forschung übereinstimmend an, vgl. H. v. 
Brunn Geschichte der griechischen Künstler 
(11852) 398 = (21889) 1279. E. Schmid t Arch. 
Jahrb. XLVII (1932) 245. 3008. G. Lippold 
Die griechische Plastik (Handbuch der Archäo- 
logie IMA, 1950) 303. Ch. Picard Manuel 
d'archéologie grecque. La sculpture IV/2 (1963) 


Roouáoðov xegavvoi (ebd. 58 Z. 233), die das Ge- 40 941—946. P. Moreno Enciclopedia dell'arte 


schlecht des Fluchbeladenen vernichten sollen, von 
dem Aude uéyas očoávıos olxos (ebd. Z. 243), und 
es werden 2. Z., Hera Teleia, Artagnes-Herakles- 
Ares und Mithras-Apollon-Helios-Hermes (Arsa- 
meia 248ff.) zum Segen angerufen: sten te ovv- 
Doder: dyadav Zewen Eavrois Qgoudoðņy Ad. 
tocar Ala, noòs Exeivwı te nagaoıdıv "Hoas Te- 
helav, ču A8 Aordyyyņy Hoaxhla xa Midenv 
Andi xai Hhiov ou te nolvpwrdrarov der. 


Vgl. auch OGIS 404 = Inser. de la Syrie I 52 50 


(Samosata; verbesserte Neupublikation von J. 
Keil Serta Hoffilleriana [Zagreb 1940]) Z. 19ff. 
&yo, natohav Baoılz[iav napalaßaw, iegàs] Aide 
te poudadov xal Andhi[wvos Midoov Hhiov Zei. 
uoö xai Agrayvov Hoaxiéovs [Aoews ixóvas iðov- 
oáJusvos xti, S. weiter Nemrud Dag OGIS 383 
= Inscr. de la Syrie I nr, 1, 41f. (oöpe... moös 
oùgaviovs Ars Rooudoðov Podvovs Beopen yvzhv 
aoonéupar) Z. AAR. (ös doğs Aids te Nooudodov 


antica classica e orientale VII (1966) 1267f. Ob 
wir vom Stil des Z. eine Vorstellung zu haben 
meinen, hängt von der Glaubwürdigkeit einer 
ganzen Kette von Kombinationen ab. Spon 
führt in den Miscellanea eruditae antiquitatis 
(1685) 138 innerhalb einer Reihe von damals in 
der Villa Matthaei in Rom befindlichen, jetzt ver- 
schollenen Statuenbasen mit Künstlerinschriften 
(jetzt am bequemsten zu benützen bei E. Löw 

Inschriften griechischer Bildhauer (1885) 315f. 
nr. 481—485. IG XIV 1149) an: Yacoiðns óhtwo / 
Tevodlns Enoleı (Löwy 483. IG XIV 1149, 3. 
L. Laurenzi Ritratti greci [1941] 35 nr. 99). 
Schon E. Q. Visconti Iconographie grecque I 
(1811) 272 hat gesehen, daß der Künstlername 
aus Zeuxiades verlesen ist: (Z)evf£)isfö)ns. Seit 
H. v. Brunn Rh. Mus. VIII (1853) 235f. gilt 
die Inschrift meist als römische Kopie einer ur- 
sprünglichen griechischen Signatur, vgl. zuletzt 


xal Anöliwvos Midoov Hhiov Eouod sai Aortá- 60 G. M. A. Richter The Portraits of the Greeks 


yvov Hoaxitovs Apsws ung te nargldos navıodgpov 
Konnaynvfjs Yeonoeni taŭra dyd)uara zadıdovod- 
uny, dazu Statue des Antiochos selbst) mit der 
Aufstellung von Mithra und Artagnes (= Vere- 
thragna) zur Rechten des Z. Oromasdes, Komma- 
gene und Antiochos zu seiner Linken. S. auch 
OGIS 384 ‚= Inscr. de la Syrie I 34 (dia Qoo- 
pacon) sowie für die übrigen Götter Inser. Syr. 32 


(1965) II 210. Das hat jedoch Schwierigkeiten in- 
sofern, als römische Kopien griechischer Signatu- 
ren außergewöhnlich selten sind, andererseits die 
sprachliche Form, &xoteı statt roinoe, für helleni- 
stisch-römische Zeit, nicht für die Wende vom 
4. zum 3. Jhdt. v. Chr. spricht. Wenn man dazu- 
stellt, daß Hypereides in seiner Orthographie und 
in der Bezeichnung als Rhetor wohl nur eine 











377 Zeuxiades 


späthellenistische oder kaiserzeitliche Formulie- 
rung sein kann, werden die Bedenken nicht ge- 
ringer. Unterstellt man aber den antiken Ür- 
sprung der von Spon mitgeteilten Inschriften 
und die Richtigkeit der Korrektur des Künstler- 
namens, so gewinnen wir die Nachricht, daß Z. 
eine Porträtstatue des Hypereides geschaffen hat. 
Um weiterzukommen, muß cine weitere Kombina- 
tion vorgenommen werden. Fr. Poulsen hat 
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schöne Statuen, hat vielfach eine Datierung gegen 
300 v. Chr. begünstigt. Der Stil des Kopfes ist, 
wenn auch nicht allzu weit, vom Demosthenes- 
porträt zu trennen, dem gegenüber der ‚Hypereides‘ 
unruhiger, ‚zergrübelter, nervöser Buschor 
a. O.) erscheint. Ein Ansatz gegen 300 oder gegen 
260 scheint gleichermaßen möglich; die römi- 
schen Kopien lassen eine klare Entscheidung zwi- 
schen diesen Alternativen derzeit noch nicht zu. 


in den Monuments et Mémoires... Piot XXI 10 Ein Datum gegen 300 ist mit einer Zuschreibung 


(1913) 47. ein Porträt des Hypereides nachzu- 
weisen versucht. Eine Doppelherme in Compiègne, 
in der ein männliches Bildnis mit einem weibli- 
chen Kopf verbunden ist, stelle Hypereides und 
die von ihm verteidigte Phryne dar; in der römi- 
schen Kaiserzeit sei Hypereides wesentlich um 
dieser berühmten Verteidigung willen bekannt- 
gewesen, die Kombination der beiden Köpfe also 
verständlich. Gegen diese zunächst angenommene 


an Z. vereinbar, der als Schüler des Silanion etwa 
so anzusetzen ist. Aber die Unsicherheitsfaktoren 
dieser Thesenkette sind zu groß, um eine begrün- 
dete Vorstellung von Stil und Eigenart des A. zu 
ermöglichen. Wenn 3. ein Bildnis des Hypereides 
geschaffen hat, d. h. wenn die Spon’schen Inschrif- 
ten antik sind, war Z. wohl Athener. 
[Walter H. Gross.] 
Zeuxidamos (Zev&ldauos). 1) spartanischer 


These (Schmidt a. O.) wandte sich J. Fr. 20 König aus dem Hause der Eurypontiden, Sohn des 


Crome Archäolog. Anz. 1985, 18 Er sah in der 
Doppelherme Aristippos und seine Tochter Arete 
dargestellt. Obwohl der Vorschlag Poulsens 
die größere Wahrscheinlichkeit besitzt, so vor al- 
lem E. Schmidt Archäolog. Anz. 1985, 377#E., 
kann doch die Deutung Crome’s nicht völlig 
eliminiert werden und beruhen beide Interpreta- 
tionen der Doppelherme auf der Voraussetzung, 
daß die Zusammenstellung von Köpfen in Dop- 


Archidamos, Enkel des Theopompos. Infolge des 
frühen Todes seines Vaters folgte Z. um 718 dem 
Großvater in der Königsherrschaft. Paus. III 7, 6. 
IV 15, 3 (im Gegensatz zu Herodot. VIII 131, 2, 
dessen bessere Königsliste Z. nicht kennt). P. P o - 
ralla Prosopogr. d. Laked., 1913, 61. 153f. 
2) Eurypontide, Sohn des spartanischen Kö- 
nigs Leotychidas II. und dessen erster Gemahlin. 
Z., der den Beinamen Kyniskos hatte, starb vor 


pelhermen notwendig eine sinnvolle sei (vgl. zu 30 476, bevor sein Vater in die Verbannung gehen 


diesem Problem Schefold Die Bildnisse der 
antiken Dichter, Redner und Denker (1943) 197. 
T. Lorenz Galerien von griechischen Philoso- 
phen- und Dichterbildnissen bei den Römern 
[1965] 55. S. Seiler Beobachtungen an Doppel- 
hermen, Diss. phil. Hamburg 1969, 47f.). Der 
These Poulsens haben sich, gelegentlich mit einem 
vorsichtigen Fragezeichen, angeschlossen Sche- 
fold a. O. 108 208 M. Bieber, in: 


mußte, Herodot. VI 71, 1. Paus. III 7,10.P.Po- 


` ralla Prosopogr. d. Laked., 1913, 61. Als Vater 


des Königs Archidamos II. wird Z. oft genannt. 
Thuk. II 47, 2. Demosth. LIX 98. Isocr. or. 6 arg. 
Plut. Kim. 16, 4; Ages. 1, 1; mor. 218 C. Ob die 
Plut. mor. 221 BC erwähnten Apophthegmata auf 
Z. zu beziehen sind, ist fraglich. W. den Boer 
Laconian studies, 1954, 242. Irrtümlich wird Z. 
als Ephor in einer von Knaben im 2. Jhdt. v. Chr. 


Thieme-Becker Allg. Lex. der bild. Künst- 40 geschriebenen Liste an der Tür des unteren Gym- 


ler XXXVI (1947) 472. Piearda.0. V. Poul- 
sen Les portraits grecs (1954) 498. nr. 21. 
H.v.Heintze,in: A.Hekler Bildnisse be- 
rühmter Griechen (31962) 57. G.Hafner Gno- 
mon XXXV (1963) 616 (indirekt). Richter 
a. O. Unentschieden bleibt A. Giuliano Enc. 
dell’arte ant. elass. e orient. IV (1961) 178. Der 
These von Crome neigen Laurenzi 2.0. und 
G. Gullini Archaeologia Classica I (1949) 


nasium in Priene genannt. Dittenberger 
Syll.® 1265, 12. [Hans Volkmann.} 
Zeuxidas (Zev£idas), Spartaner, Schwurzeuge 
des Sommersanfang 421 abgeschlossenen Bünd- 
nisses zwischen Athen und Sparta. Thuk. V 19, 24. 
H. Bengtson Die Staatsverträge des Alter- 
tums II, 1962, 120 n. 189. [Hans Volkmann.] 
Zeuxidia (Zev£ıöta) Beiname der Hera in Ar- 
gos, Etym. m. Suda. Vgl. Hera Zygia. Preller- 


133,5 zu. E.Buschor Das hellenistische Bild- 50 Robert Griech. Myth. d 170. 


nis (1949) 17. 20. 26 datiert den Hypereides‘ ge- 
gen 260 und verzichtet damit auf eine Benennung 
des in mehreren Wiederholungen überlieferten 
Bildnisses. Schmidt a O. hatte den Porträt- 
kopf auf eine Rednerstatue aufzupassen versucht, 
Crome dagegen ihn mit einer Sitzstatue ver- 
bunden, was die Beziehung auf einen Redner aus- 
schließt. In dieser Frage scheint Crome Recht 
zu haben (vgl.auch Laurenzia.0. Gullini 


[Hans von Geisau.] 

Zeuxippe (Zeväizrn) 1) Tochter des Fluß- 
gottes Eridanos und Gemahlin des Teleon, Hyg. 
iab. 14. Schwester der Praxithea (Pasithea), der 
Gattin des Königs Erechtheus, Apollod. ITI 196. 
Gemahlin des attischen Königs Pandion, ihres 
Neffen. Apollod. III 193. Ihre Kinder: Butes, 
Erechtheus, Philomela, Prokne. 

2) Tochter des sikyonischen Königs Lamedon, 


a.0.), doch kann die Kontroverse hier nicht auf- 60 Gemahlin des Sikyon, des Sohnes des Metion, 


gegriffen werden. Viel hängt von der Datierung 
des Porträts ab. Meist wird es in das letzte Drittel 
des 4. Jhdts. v. Chr. eingeordnet, zwischen die 
Bildnisse des Platon, Sophokles, Aischines auf der 
einen, des Demosthenes auf der anderen Seite. Die 
Notiz Pap. Oxy. XV nor. 1800 fr. 8, 30—33, die 
Athener setzten dem Hypereides nach Wieder- 
erlangung der Freiheit (d. i. wohl nach 307) 


Mutter der Chthonophyle, Paus. II 6, 5f. 

3) Gattin des troischen Königs Laomedon, 
Mutter des Priamos, Alkman frg. 113 Bergk 
(Sehol. Il. III 250). Sonst werden andere Namen 
genannt (Strymoe, Plakia, Leukippe, Thoosa): 
Schol. Il. a. O. Apollod. III 146. Schol. Lykophr. 18. 

4) Mutter einer Sklavin des Menelaos, Schol. 
I. IV 12. S. Zeuxippos Nr. 4). 
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5) Tochter des Hippokoon, Gemahlin des 
Antiphates, Sohnes von Melampus und Iphianeira, 
Mutter des Oikles und Amphalkes, Diod. IV 68, 5. 

6) Geliebte Apollons, Arnob. IV 26. 

[Hans von Geisau.] 

Zeuxippos (Zeödinnos). 1) Thermen in By- 
zantion (s. 0. Bd. II S. 2451f.) zwischen Hippo- 
drom und Sophienkirche von Septimius Severus 
erbaut, von Konstantin glänzend erneuert und 
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8) Boioter, Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. zu- 
sammen mit Peisistratos (s. o. Bd. XIX S. 191 
Nr. 5) Führer der romfreundlichen Partei in 
Beiotien. Höhepunkt seiner politischen Tätigkeit 
waren die Monate nach dem Übertritt Boiotiens 
zur römischen Koalition gegen Philipp V. von 
Makedonien (Frühjahr 197 v, Chr. Vgl. D Niese 
Griech. u. mak, Staaten II 626f. F. W. Wal- 
bank Philip V of Macedon [1940] 166f.). Sein 


mit antiken Statuen aus Griechenland, Kleinasien 10 Einfluß schwand jedoch rasch, als im Winter 


und Italien reichgeschmückt, 532 durch Brand 
zerstört. Noch späte byzantinische Autoren rüh- 
men begeistert die Pracht des Z., den farbigen 
Marmor, die Mosaiken, die Säulenhallen u. a. und 
erklären den Namen Z. daraus, daß Herakles dort 
die Rosse des Diomedes gebändigt habe, oder als 
mystischen Namen, unter dem die Thraker den 
Helios verehrt hätten. Wahrscheinlich sind aber 
die Thermen oder der Thermenbezirk nach einer 


uns unbekannten Persönlichkeit benannt. S. Anth. 2 


Graeca, ed. H.Beckby I 166ff. Die einzige zeit- 
genössische und offenbar auf Augenschein be- 
zuhende Beschreibung von 80 Statuen des Z. durch 
Christodoros (ca. 500 n. Chr.) liegt in 416 Hexa- 
metern im II. Buch der Anth. Graeca vor. Erwäh- 
nenswert ist, daß darunter 4 Römer sind: Pom- 
pejus (als Besieger der Isaurier, und als angeb- 
licher Vorfahr des Kaisers Anastasios), Caesar (als 
2. Zeus mit Aigis und Blitzstrahl dargestellt), 


197/6 Brachylles (s. o. Bd. III S. 608i.) und die 
anderen Parteigänger Philipps V. die Erlaubnis 
zur Rückkehr nach Boiotien erhielten. Als Bra- 
chylles sogar über den Kopf des Z. hinweg (Liv. 
XXXII 27, 9) zum Boiotarehen gewählt wurde, 
ließen ihn Z. und seine Freunde mit Wissen des 
Flamininus und mit Hilfe des aitolischen Stra- 
tegen Alexamenos ermorden. Als sich der Ver- 
dacht der Täterschaft gegen Z. verdichtete, floh er 
0 nach Tanagra; sein Sklave zeigte aus Furcht, als 
Mitwisser beseitigt zu werden, seinen Herrn und 
dessen Freunde in Theben an. Die dort verbliebe- 
nen Parteigänger des Z, wurden hingerichtet; Z. 
selbst floh weiter nach Anthedon, von wo er not- 
falls leicht nach Euboia entkommen konnte 
(Polyb. XVII 43, 5—12. Liv. [nach Polyb.] 
XXXIII 27, 5—29, 1. Niese II 647. Wal- 
bank 178). Die boiotische Bevölkerung ließ ihre 
Empörung über die Tat des Z, und die vermutete 


Vergil (als 2. Homer) und Apuleius (als Mystiker 30 Mittäterschaft des Flamininus an einzeln reisen- 


und Zauberer). 

2) Sohn des Apollon und der Nymphe Syllis, 
König in Sikyon, Nachfolger des Phaistos, Paus. 
116,7. Pfister Rh. Mus. LXVII (1913) Sonn. 

2a) Vorfahr des attischen Heros Myrmex 
(s. d. Nr. 2). Die Geschlechterfolge ist Zeus—Kyk- 
lops (s. Eitrem o Bd. XI S. 2346) — Melanip- 
pos (o. Suppl.-Bd. V S. 728 Nr. 3) — Myrmex— 
Melite, Eponym des gleichnamigen attischen De- 


den römischen Soldaten aus; etwa 500 Römer 
sollen ermordet worden sein, bis Flamininus ein- 
schritt (Liv. XXXIII 29). In Boiotien blieb in den 
folgenden Jahren und während des Kriegs gegen 
Antiochos die Partei des Brachylles an der Macht, 
so daß eine Rückkehr des Z. unmöglich war. 
Gegen ihn wurde Anklage erhoben, das Verfahren 
aber zunächst nicht zu Ende geführt. Wo sich Z. 
in dieser Zeit aufhielt, ist unbekannt; dem Flami- 


mos. Wilamowitz Aus Kydathen 147 wies 40 ninus leistete er während des Kriegs gegen Antio- 


auf die Ähnlichkeit dieser Genealogie mit der se- 
kyonischen Königsliste Paus. II 6, 7 hin: Zeus— 
Rhopalos (~ Kyklops) — Hippolytos (~ Mela- 
nippos) — Myrmex. Wilamowitz Glaube der 
Hellenen I 272, 1 faßt Z. als Unterweltsgott auf. 

2b) Epiklese des Hades (s. d. L. Malten 
Das Pferd im Totenglauben, Arch. Jahrb. XXIX, 
1914) 186. Z. und Basileia auf einem Totenmahl- 
relief in Triest, Nilsson Gesch. d. griech. 
Rel. I? 453, 5. 

3) Sohn des Eumelos, des Sohnes des Admetos 
(Apollod. III 130), Vater des Harmenios, Hellan. 
frg. 125 Jac. (Schol. Plat. symp. 208 d). 

4) Vater einer Sklavin des Menelaos, der Aito- 
tolerin Pieris oder (nach Akusilaos) Tereis, mit 
der er Megapenthes erzeugte (Apollod. III 133). 
Schol. Hom. Od. IV 12. Vgl. Zeuzippe Nr. 4. 

5) Ein Lakedaimonier, Freund Plutarchs 
(amat. 2), Dialogpartner in De tuenda sanitate 
praec. und adv. Epieur.; s. o. Bd. XXI S. 687. 

6) Skeptiker, Schüler des Ainesidemos, Leh- 
rer des Zeuxis Goniopus, Diog. Laert. IX 116. 106. 

[Hans von Geisau.] 

7) eponymer Ephor des J. 424/3, erwähnt in 
dem bei Xen. hell. II 3, 10 interpolierten Epho- 
renverzeichnis. P. Poralla Prosopogr. d. La- 
ked. 1913, 61. 

[Hans Volkmann] 


chos gute Dienste (Polyb. XXII 4, 4). Um 188 
v. Chr. erwirkte Flamininus ein Schreiben des 
Senats an die Boioter, worin diesen die Rück- 
berufung des Z. nahegelegt wurde. Um es nicht 
durch die Rückführung des Römerfreundes mit 
Makedonien zu verderben, nahmen die Boioter das 
Verfahren gegen Z. und die mit ihm Geflohenen 
auf und verurteilten sie wegen eines angeblichen 
Tempelraubs und wegen der Ermordung des Bra- 


50 chylles in Abwesenheit zum Tode. Als sich Z. dar- 


aufhin persönlich an den Senat wandte, ersuchte 
dieser die Aitoler und Achaier, zugunsten des Z. 
zu intervenieren. Die Ablehnung der achaiischen 
Forderungen drohte eine kriegerische Ausein- 
andersetzung hervorzurufen; der Senat ließ je- 
doch den Z. fallen, worauf der Streit beigelegt 
werden konnte (Polyb. XXII 4, 4—17. Niese 
HI 16f.). Das weitere Schicksal des Z. ist un- 
bekannt. 


e [Hatto H. Schmitt] 


9) Bildhauer, Sohn des Phileas, signierte zu- 
sammen mit seinem Vater oder Bruder Phileas 
eine Statue in Hermione und die Porträtstatue des 
Polias, Sohnes des Theon, in Tegea. Näheres bei 
Lippold o. Bd. XIX 8. 2186 Nr. 8—9 (ob die 
Nr. 8 und 9 zwei verschiedene Phileas sind oder 
nur einer, ist ungeklärt). Z. war danach in der 
1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. in der Peloponnes 
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tätig. Thieme-Becker Allg. Lex. der bild. 
Künstler XXXVI (1947) 472. P. Moreno En- 
ciel. dell’arte ant. class. e orient. VII (1966) 1268, 
[Walter H. Gross.] 

Zeuxis. 1) berühmte Maler, s. RE Suppl.- 
Bd. XIII. 

2) Bildhauer, signierte die Porträtstatue eines 
sitzenden Mannes, die 1903 in Rom gefunden 
wurde und die sich seit 1909 im Metropolitan Mu- 
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taktischen Rückzug des Molon seine gesamte Rei- 
terei aus diesem Lager abzieht (Polyb. V 47, 5). 
Dermaßen geschwächt, kann Z., nachdem Xenoi- 
tas bei dem folgenden überraschenden Angriff 
Molons Schlacht und Leben verloren hat, das 
Lager gegen die anrückenden Feinde nicht mehr 
halten, vor denen er mit der Lagerbesatzung zu- 
erst nach Seleukeia und, als sich Molon sofort 
dorthin wendet, auch aus dieser Stadt flieht 


seum in New York befindet. G. M. A. Richter10(Polyb. V 48, 10—12; H. H. Schmittt 179 


Catalogue of Greek Sculptures (1954) 190f. nr. 190 
Taf. CXXXIII mit der älteren Literatur. M.Bie- 
ber, in: Thieme-Becker Allg. Lex. der 
bild. Künstler XXXVI (1947) 473 und The Sculp- 
ture of the Hellenistic Age (1955. 21961) 163 
Abb. 694/695. G. M. A.Richter The Sculpture 
and the Seulptors of the Greeks (1962) 108. 146 
Abb. 339. 445. P. Moreno Ene. dell’arte ant. 
class. e orient. VII (1966) 1268. Das Sitzbild stellte 


hat wegen mehrerer von Polyb. gebotener, z. T. 
tendenziös formulierter Einzelheiten, die nur aus 
Augenzeugenberichten gewonnen sein können, auf 
des Z. offiziellen Bericht als Quelle für die poly- 
bianische Schilderung der Xenoitas-Affaire, für 
die gesamte Darstellung des Molon-Krieges wenig- 
stens auf einen dem Z. nahestehenden Autor ge- 
schlossen. Vgl. auch E. Will Histoire politique 
du monde hellenistique II, Nancy 1967, 20 mit 


einen Dichter oder, weniger wahrscheinlich, einen 20 Lit.). In dem Kriegsrat, den Antiochos III. im 


Philosophen dar; der Kopf ist nicht erhalten. Die 
Signatur ist nach der Buchstabenform ‚wohl nieht 
früher als das 1. Jhdt. v. Chr‘ (Meritt bei 
Richter Catalogue a. O.), die Arbeit weist eher 
ins 1. Jhdt. e, Chr. als in die frühe Kaiserzeit. Z., 
dessen Herkunft wir nicht kennen, gehörte wohl 
zu den in Rom ansässigen griechischen Kopisten; 
er signierte wie diese an unauffälliger Stelle 
(vorn am Sitz neben dem linken Bein). 
[Walter H. Gross.] 

3) Feldherr und Staatsmann im Dienst An- 
tiochos’ III. (Polyb.V 45, 4. 46, 11. 47, 5. 48, 10. 
12. 51, 5. 52, 1. 53, 6. 54, 1. 60, 4. XVI 1, 8. 9. 
24, 6. XXI 16,4. 17, 9. 24, 1. Ioseph. ant. XII 147. 
148, Appian. Syr. 170. Zonar. IX 20, 8. Liv. 
XXXVII 41, 1. 45, 5. 7. I. Perg. 189, 1 [= OGIS 
236, 1]. I. Priene 82, 17 mit der Korrektur von 
A. Wilhelm Wien. Stud. XXIX [1907] 11f. 
L. Robert Nouvelles inscriptions de Sardes I 


Frühjahr 220 v.Chr. in Libba zusammentreten 
läßt, wagt es Z. trotz schwerer Bedenken, die 
ihm die Erinnerung an den von Hermeias (s. o. 
Bd. VIII S. 7268., vgl. H. H. Schmitt 150— 
158) verursachten Tod des Epigenes (s. o. Bd. VI 
8. 63f. nr. 10) hervorruft (Polyb. V 51, 5), diesem 
mächtigen Kanzler des Königs zu widersprechen ; 
dieser empfiehlt, am rechten Tigrisufer entlang 
Molon entgegenzuziehen. Dagegen macht Z. an- 


30 gesichts des durch diesen Vorschlag dokumen- 


tierten militärischen Unverstands des Hermeias, 


"insbesondere vermöge seiner auf den Feldzügen 


der beiden letzten Jahre gewonnenen Landes- 
kenntnisse den Vorschlag, den Tigris zu über- 
schreiten und Molon in der Apolloniatis zur Ent- 
scheidungsschlacht zu zwingen. Dieser Plan fin- 
det des Königs Beifall (Polyb. V 51, 4—52, 1; 
vgl. H.H. Schmitt 133f.). Die Rechnung geht 
auf, und in der Apolloniatis (zur Lokalisierung 


[1964] nr. 1, 9. OGIS 235 II. Zwei von L. Ro-40der Schlacht vgl. H. H Schmitt 143—147) 


bert a. 0. erwähnte, z. Z. noch nicht veröffent- 
lichte Inschriften aus Amyzon nennen ebenfalls 
Z.), Sohn des Kúrayoç (OGIS 236, 1. 235 II; 
zum Namen des Vaters vgl. L. Robert a.0. 
11, 4), Makedone (OGIS 235 IL, vgl. M. Launey 
Recherches sur les armées hellénistiques II, Paris 
1950, 1177), tritt erstmals als Offizier des An- 
tiochos III, (anders E. R. Bevan The house of 
Seleucus I, London 1902, 303, der ohne Rückhalt 


in den Quellen die damalige Position des Z. als 50 


die eines ‘satrap of Babylonia’ kennzeichnete, 
vgl. H. H. Schmitt Untersuchungen zur Ge- 
schichte Antiochos’ des Großen und seiner Zeit 
[Historia Einzelschr. 6, 1964] 130, 1) im Kampf 
gegen den Rebellen Molon (s. o. Bd. XVI S. 10ff.) 
in Erscheinung, dessen weiteren Vormarsch nach 
Westen er im Herbst 222 v. Chr. am Tigris in der 
Höhe von Seleukeia durch rechtzeitige Beschlag- 
nahme der Flußschiffe stoppt (Polyb. V 45, 4). 


findet der Molons Schicksal besiegelnde Kampf 
statt, in dem Z. mit Hermeias den linken Flügel 
des königlichen Heeres führt (Polyb. V 53, 6). 
Im Gegensatz zu dem linken Flügel der feind- 
lichen Front wahrt der Z. und Hermeias gegen- 
überstehende unter der Führung Molons selbst 
immerhin eine Zeitlang Disziplin, bevor auch er 
in die allgemeine Flucht hineingezogen wird 
(Polyb. V 54, 1). 

Im J. 219 v. Chr. ist H an der erfolgreichen 
Rückeroberung von Seleukeia in Pierien, das 
241 v. Chr. Ptolemaios III. belassen wurde, be- 
teiligt (Polyb. V 60, 4). 

Während wir über seine Tätigkeit im sog. 
4. Syrischen Kriege nicht unterrichtet sind, 
fällt die nächste chronologisch genauer Der. 
bare Erwähnung des Z. in den Quellen im 
Zusammenhang mit der Expedition, die Philip- 
pos V. gegen das Küstengebiet und das Landes- 


Zusammen mit Pythiades, dem Strategen der 60 innere von Karien 201 v. Chr. unternimmt. Von 


Satrapie ‚am Roten Meer‘ (vgl. o. Bd. XXIV 
S. 547 nr. 1), wird ihm im folgenden Jahre die 
Bewachung des Lagers am rechten Tigrisufer von 
dem neu ernannten Oberbefehlshaber der könig- 
lichen Truppen an dieser Front, Xenoitas (vgl. 
o. Bd. IX A S. 1503f.), übertragen, der mit Elite- 
truppen der Kavallerie und der Infanterie über 
den Strom setzt (Polyb. V 46, 11f.) und nach dem 


Hierakome aus fordert der Makedonenkönig im 
Sommer dieses Jahres (Polyb. XVI 1, 8f. Vgl. 
M.Holleaux Études d’epigraphie et d’histoire 
grecque IV, Paris 1952, 249—253. 264) aufgrund 
des zwischen ihm und Antiochos III. geschlos- 
senen Geheimvertrages (Polyb. XVI 1, 8; zur 
Historizität dieses Abkommens vgl. H. H. 
Schmitt 237—261) von Z. Unterstützung an, 
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insbesondere Proviant für sein Heer; Z. erklärt 
sich zur Hilfeleistung im Rahmen des Vertrages 
(Polyb. XVI 1, 9: rà xarà tàs ovränxas) bereit, 
jedoch ohne sich mit allen Mitteln für den König 
einsetzen zu wollen (Polyb. a.0.). Im Herbst 
desselben Jahres empfängt Philippos V., in Bar- 
gylia von der See her durch Attalos I. und die 
Rhodier blockiert, u. a. auch von Z. Proviantliefe- 
rungen (Polyb. XVI 24, 6. Vgl. M. Holleaux 
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Inschriften von Amyzon (I: Chionis, Gouverneur 
von Alinda, unterstützt alle Gesandtschaften, die 
das Volk von Amyzon an Z. abordnet; II: Er- 
gebenheitsadresse des Menestratos von Phokaia, 
des Artemision-Vorstehers, im Namen des Vol- 
kes von Amyzon an den König und Z.) erweisen, 
auch das Amt des ó mì tõv zoayudıwr inne- 
gehabt. Es muß z. Z. noch offenbleiben, ob Z. 
diese beiden Ämter des orgarnyös Ent tis Enırdöe 


Études IV 224. 265. Es ist nicht erweisbar, daß 10200 Tavgov xatahsheimuévos (von H. Ben gtson 


sich Polyb. XVI 1, 8f. und 24, 6 aufeinander be- 
ziehen [so aber H. H Schmitt 238] und Z. 
also erst im Herbst der bereits im Sommer aus- 
gesprochenen Bitte des Makedonenkönigs nach- 
gekommen sei, oder ob nicht im einen Falle nur 
die Forderung, im anderen Falle nur die Liefe- 
rung von Proviant belegt ist. Eine gründliche 
Zusammenstellung der Literatur u.a. auch zur 
Chronologie dieses makedonischen Feldzuges bei 


a. O. erschlossener Titel, gegen den H. H. 
Schmitt 158—160 aber erwägenswerte Ein- 
wände vorgebracht hat) und des ó mè séin 
zgayudıov etwa gleichzeitig oder nacheinander 
geführt hat. Weitere Zeugnisse für des Z. Wir- 
ken in Kleinasien: OGIS 285 II, Inschrift, nach 
deren Aussage Z. den Göttern Schenkungen des 
Idrieus zurückerstattete; L. Robert Nouvelles 
inscriptions I nr. 1, Ehrendekret der Einwohner 


D. Magie Roman rule in Asia Minor, Princeton 20 von Sardes, in dem ein Brief des Z. erwähnt ist 


N. J. 1950, 747—750.). 

Die offizielle Qualifikation des Z. im Dienst 
des Antiochos II. 201 v. Chr. überliefert uns 
Polyb. a, O. nicht; dagegen findet sich im Zu- 
sammenhang mit dem von Antiochos III. während 
seiner Anabasis, also in der Zeit von 212 bis 205, 
verfaßten Brief des Königs an Z. mit der Wei- 
sung, 2000 jüdische Familien aus Mesopotamien 
und Babylonien in Lydien und Phrygien anzu- 


(vgl. L. Robert a. O. 14), aus der Zeit zwi- 
schen 209 und 193 (a. O. 21); I. Perg. 189 
(= OGIS 236), Weihinschrift auf einer Statuen- 
basis, von W. Dittenberger OGIS 235 
not. 2, nach dem Frieden von Apameia angesetzt 
(gegen diese späte Datierung H. H. Schmitt 
266, 1); CIG 2899 (C. B. Welles Royal corre- 
spondence in the hellenistie period, New Haven 
1934, nr. 40), Brief eines Seleukidenfunktionärs 


siedeln (loseph. ant. XII 148—158; L. Robert30an die Einwohner von Amyzon bezüglich der 


Nouvelles inseriptions I 12, hielt neuerdings die- 
sen Brief für unzweifelhaft historisch, H. H. 
Schmitt 104 mit not. 3 äußerte sich da- 
gegen sehr skeptisch. Vgl. auch E. Will 2.0. 
279f.), dieser als oroarmyds und der obersten Hof- 
rangklasse zugehörig (èv zois udlora gilos: 
Ioseph. ant. XII 147. Für seine Zugehörigkeit zu 
dieser Gruppe spricht hauptsächlich die in die- 
sem Brief [a. O. 148] verwendete Anrede ‚mare‘; 
vgl. E. Bikerman Institutions des Lagides, 
Paris 1938, 46. Ob hier aber tatsächlich eine 
Rangklassenbezeichnung vorliegt, ist dennoch 
nicht sicher, da die Existenz eines derartigen 
Rangklassensystems für diese Zeit noch nicht 
erweisbar ist; vg. EBikermann a.0. 45f.). 
Zroarnyds als Amtsbezeichnung für Z. hat A. 
Wilhelm Wien, Stud. XXIX (1907) 12, als 
Ergänzung zu I. Priene 82, 17 (Ehrendekret der 
Stadt Priene für ihren Bürger Diokles, Sohn des 


Asylie eines Tempels (A. Wilhelm Anz. Akad. 
Wien LVII [1920] 51, vermutete in diesem Be- 
amten Z. Dieser Vermu mißt L. Robert 
Nouvelles inscriptions I 12, 8, hohe Wahrschein- 
lichkeit zu wie auch H. H. Schmitt 228, 2.). 
Seit wann Z. in Sardes residierte, läßt sich nur 
vermuten: Wenn man den o. erwähnten Brief des 
Königs an Z. (Ioseph. ant. XII 148ff.) für echt 
hält, wird man diesen Zeitpunkt nicht während 


40 des von Antiochos III. 203 v. Chr. durchgeführten 


Karienfeldzuges (wie trotzdem als Alternative 
bei L. Robert Nouvelles inscriptions I 18, 3) 
suchen wollen, sondern etwa während der sog. 
Anabasis des Königs (212—205) oder frühestens 
bereits nach der Wiedergewinnung von Sardes 
durch Antiochos III. 213 ansetzen (L. Robert 
a. O.; die letztgenannte Vermutung äußerte schon 
A. Bouch&-Leclerceg Histoire des Seleu- 
eides I, Paris 1913, 157.) Auch das Ende seiner 


Ameinias, der mit der Bitte um Getreidelieferung 50 Tätigkeit in Kleinasien ist nicht mit Sicherheit 


zu Z. gesandt worden war; Datierung nach dem 
Schrifttypus in die J. 197 bis 190: A. Wil- 
helm a. O. 11) vorgeschlagen (H, Bengtson 
Die Strategie in der hellenistischen Zeit II 
[Münch. Beitr. z. Papfschg. u. ant. Rechtsgesch. 
32, 1944} 112, 3 befürwortete diese Konjektur 
gegenüber der von A, Wilhelm a 0. eben- 
falls erwogenen Ergänzung äu toù fBoaiéloe 
oaroasımv). Die von Polyb. XXI 16, 4 im Rahmen 
des Berichtes über die Ereignisse im Winter 
190/189 für Z. gebotene Kennzeichnung als 
ó noóregov Barden Avdlas oargänns (Liv. XXX VII 
45, 5: qui praefectus Lydiae fuerat), die sich 
offensichtlich auf diese Position bezieht, hielt 
H. Bengtson Strategie II 1183, für ‚termino- 
logisch unzutreffend‘. Darüber hinaus hat Z. je- 
doch, wie zwei von L. Robert Nouvelles in- 
seriptions I 13, zitierte, aber z. Z. nicht edierte 


zu datieren. Nach der Schlacht bei Magnesia am 
Sipylos war Z. jedenfalls nicht mehr orgarnyos 
in Sardes (Polyb. XXI 16, 4. Liv. XXX VII 45, 5; 
vgl. die o. erwähnte terminologische Korrektur 
von H. Bengtson Strategie II 113); daß er 
dieses Amt jedoch noch bis in diese Zeit inne- 
gehabt habe und Timon damals sein direkter 
Amtsnachfolger gewesen sei (s. J. Regner 
o. Bd. VIA S. 1298 nr. 6), ist aus den angeführ- 


60 ten Belegen in Verbindung mit Liv. XXXVII 


44, 7 nicht zu entnehmen. 

In der Schlacht bei Magnesia am Sipylos führt 
Z. zusammen mit Minnion (zu der bei Appian. 
Syr. 170 überlieferten Namensform Mývôis vgl. 
P. Treves Suppl.-Bd. VII S. 458) das von 
Appian. a. O. als moduago: bezeichnete erste Tref- 
fen des Seleukidenheeres (vgl. J. Kromayer 
Antike Schlachtfelder in Griechenland II, Berlin 


EE EE 
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1907, 183, 2). Einige Tage nach seiner Nieder- 
lage schickt der König aus Apameia eine Gesandt- 
schaft unter der Führung des Z. und des Anti- 
patros, des ‚Neffen des Königs‘ (vgl. H. H. 
Schmitt 29), zu den Römern, nachdem diese 
nach dem ersten Kontakt über den königlichen 
Herold Musaios den Gesandten persönliche Si- 
cherheit garantiert haben (Polyb. XXI 16, 1—4. 
Liv. XXXVII 45, 4f.). Die Gesandtschaft sucht 
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Bürchner o. Bd. III S. 560) und entzog sich 
als matricida dem Richterspruch des Statthalters 
Q. Tullius Cicero (vgl. F. M ü n z e r o. Bd. VH A 
S. 1291). Er sprach mit M. Cascellius, einem 
römischen Kaufmann in Asien (vgl. Münzer 
o. Bd. III S. 1637), über seine Angelegenheit, die 
auch Gegenstand des Briefwechsels zwischen den 
beiden Brüdern Cicero war, und wurde sodann 
von dem Redner Cicero in den Kreis der Haus- 


vorerst Eumenes II. auf, um ihn im Hinblick 10 freunde aufgenommen (Cie. a. O. 5). Während 


auf eine Friedensregelung günstig zu stimmen, 
da man von ihm ernsthafte Hindernisse befürch- 
tet; zu ihrer Überraschung finden die Gesandten 
den Attaliden in versöhnlicher Stimmung vor 
(Polyb. XXI 16, 5f. Liv. XXX VII 45, 6). Darauf- 
hin wenden sie sich an den Consul L. Cornelius, 
den Bruder des Africanus, der es ihnen ermög- 
licht, ihre Anliegen in einer Vollversammlung 
der Verbündeten vorzutragen. Vortragender Ge- 


Q. Cicero bedauerte, daß er den Z. nicht habe 
aburteilen können, ergaben die Auskünfte, die 
M. Cicero einholte, daß Z, in bestem Ruf stand 
(nobiliorem esse prope quam civitatem suam); 
vg. Drumann-Groebe G. R. VI 645. 
Tyrrell-Purser The Correspondence of 
Cicero I3 337 (Nr. 58). [Hans Gundel.] 
6) Skeptiker mit dem Beinamen yæriórovs 
(Klumpfuß), Schüler des Ainesidemos und des 


sandter ist nach Liv. XXXVII 45, 7 Z., während 20 Zeuxippos, Lehrer des Antiochos von Laodikeia, 


in dem uns vorliegenden polybianischen Bericht 
dieses Detail unterdrückt ist (vgl. aber Th. 
Mommsen Römische Forschungen II, Berlin 
1879, 519, der sowohl die Vermittlung der Ge- 
sandten durch P. Cornelius Africanus an dessen 
Bruder als auch die Kennzeichnung des Z. als 
vortragender Gesandter der livianischen Ausge- 
staltung zuschreibt). Als Sprecher der Versamm- 
lung kann P. Cornelius Scipio sogleich antworten, 


Verfasser einer Schrift xeo dırr@» Aöyor (Diog. 
Laert. IX 106. 116). [Konrat Ziegler.] 
7) Arzt, einer von den ältesten Empirikern 
(Gal. CMG V 9, 2 p. 73, 11 Diels; Gal. betont 
auch sonst mehrfach, daß es sich um einen der 
alten Ärzte handelt, z.B. CMG V 10,2,2 p. 131, 
20 und 401, 11f. Wenkebach), lebte jedenfalls 
vor Herakleides v. Tarent (vgl. Ps.-Gal. XVI 1 
u. Gal. CMG V 10, 2, 2 p. 3, 9 Wenkebach), also 


da bereits vor der Ankunft der Gesandten von 30 vermutlich im 2. Jhdt. v. Chr. (für die Lebens- 


den Verbündeten Friedensbedingungen ausgear- 
beitet worden sind (Polyb. XXI 16, 10. Liv. 
XXXVII 45, 10). Die bevollmächtigten Gesandten 
(Liv. XXXVII 45, 19) akzeptieren die gestellten 
Bedingungen ausnahmslos. Man vereinbart, zur 
Ratifizierung dieser Präliminarien allseits Ge- 
sandte nach Rom zu schicken (Polyb. XXI 17, 9. 
Liv. a. O.), Erneut wird also eine Gesandtschaft 
unter Antipatros (Polyb. XXI 24, 1. 3. 18. 14. 
Liv. XXXVII 55, 3. 56, 8. 10), der Liv. XXXVII 
55, 3 ausdrücklich als princeps legationis be- 
zeichnet ist, und Z. (Polyb. XXI 24, 1; von Liv. 
nicht namentlich genannt) vom König nach Rom 
abgeordnet. Über die Rolle, die Z. bei den Ver- 
handlungen in Rom gespielt hat, ist im Gegen- 
satz zu dem Auftreten des Antipatros vor dem 
Senat (vgl. Liv. XXXVII 56, 8. 10) nichts be- 
kannt, 

Während sich für einen Zeitraum von 32 Jah- 


‚zeit des Herakleides s. o. Bd. VIII S. 493, 43). 


Z. war vor allem Hippokrateskommentator, 
nach Ps.-Gal. (XVI 196, vgl. XVI 1 u. Gal. XVIII 
B 631 sowie CMG V 9, 2 p. 73, 11f. Diels) einer 
der ersten, welcher alle Schriften des H. erklärte, 
Ausdrücklich bezeugt sind Kommentare zu den 
Aphorismen (Gal. XVIILA 187), zu De locis in 
homine (Erotian p. 51, 5f. Nachm. s. v. zauudeo: 
Z. Gët on èv të É ron Bënynuxõv; vgl. 51, 19 


40u. Gal. XIX 107), zu De officina medici (Gal. 


XVIII B 631), zu Epidemien III (Gal. CMG V 
10, 2, 1 p. 78, 29f. Wenkebach: Aélextai ... 
ind Zevkidos Ev TO nowtTw réi eis tò nooxeiusror 
PıßAlov bnournuarwv; dort hatte Z. eine ioropia 
zim yagaxıngaov — d. h. der in den Kranken- 
geschichten von Epid. III auftauchenden Abkür- 
zungsbuchstaben — gegeben) und VI (Gal. CMG 
V 10, 2, 2 p. 3, 9 Wenkebach), zu Prorrh. I (Gal. 
CMG V 9, 2 p. 73, 13. 18 [vel. 121, 5. 11] Diels 


ren in dieser Weise Zeugnisse für die wirkungs- 50 in einem Zitat aus Rufus v. Ephesos, der den Z. 


volle Tätigkeit des Z. im Dienst am Seleukiden- 
hof auswerten lassen, fehlt uns über sein wei- 
teres Schicksal jeder Anhaltspunkt. 
[Eckart Olshausen.] 

4) Teilnehmer am 1. sizilischen Sklavenauf- 
stand in Henna (etwa 136 v. Chr.). Als der grau- 
same Sklavenhalter Damophilos (s. o. Bd. IV 
S. 2076) sich im Theater von Henna verteidigen 
wollte, erschlugen ihn Z. und sein Genosse Her- 


— unter Beifall Galens — für die Bevorzugung 
einer falschen Lesart tadelt); ob er auch Epid. U 
kommentiert hat, läßt sich aus Gal. CMG V 10,1 
p. 230, 14 Wenkebach nicht mit Sicherheit ent- 
nehmen. De humoribus soll er für unecht gehal- 
ten haben (Ps.-Gal. XVI 1). 

In seinen Kommentaren hat sich Z. ausführ- 
lich mit seinen Vorgängern auseinandergesetzt; 
wir sehen, daß er an einer Stelle die Erklärung 


meias (s. Suppl.-Bd. IX S. 79), ohne einen Urteils- 60 des Herophilos verteidigt (Gal. CMG V 10, 2, 2 


spruch der Menge abzuwarten (Diod. XXXIV/ 

XXXV 2, 14). A. Holm Gesch. Siziliens im 

Alterthum IJI (1898) 108. J. Vogt Sklaverei 

und Humanität (Historia Einzelschr. 8, 1965) 29. 

[Hatto H. Schmitt.] 

5) wird im J. 695 = 59 von Cie. ad Qu. 

fr. I 2, 4f. genannt. Er stammte aus der Stadt 

Blaudos (oder Blaundos) in Westkleinasien (vgl. 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


p. 20, 26—21, 8 Wenkebach mit wörtlichem Zi- 
tat; ein zweites längeres Zitat aus 2. bringt Gal. 
ebd. p. 451, 41—452, 15), an einer anderen den 
Glaukias angreift (Gal. ]. 1. p. 114, (BL Galen 
selbst tadelt den Z. 1. 1. p. 243, 22ff. wegen einer 
völlig unsachgemäßen Ansicht. 

Die Kommentare des Z. waren zu Galens 
Zeiten aus der Mode gekommen und selten ge- 

19 
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worden (Gal. CMG V 10, 2, 1 p. 79, 2 Wenkebach). 
Von hier aus gesehen stellt sich die Frage, ob 
Galen selbst sie noch in Händen gehabt und als 
Quelle verwendet hat, oder ob er nur durch Ver- 
mittlung des Rufus v. Ephesos und des Sabinos 
von ihnen wußte, wie Wellmann und andere ge- 
meint haben (das Problem ist ausführlich er- 
örtert bei Deichgräber Empirikerschule 25 
—28, mit Literaturangaben). Ich stimme durch- 
aus Deichgräbers Widerlegung der Wellmann- 
schen These zu. In der Tat war es bedenklich, Ga- 
lens ausdrückliche Feststellung, er habe die Kom- 
mentare des Z. eingesehen (CMG V 10, 2, 1 
p. 79, 3) einfach für eine Lüge zu erklären ; weiter- 
hin scheinen mir Galens umfangreiche Zitate 
aus Z. (s. ol ebenfalls dafür zu sprechen, daß er 
diesen selbst benutzt hat. 

Eine Identifizierung dieses Arztes Z. mit dem 
bei Diog. Laert. IX 106 u. 116 erwähnten skep- 


Ziaelas 388 


(Welles Royal Correspondence [1934] Nr. 25, 
1), die Münzen des Königs mit der Legende Bao- 
Aws Zuanka (dazu u. S. 393), sowie Trog. Prol. 
XXVII: Ziaelan. Vgl. auch die Inschrift eines 
Privaten aus Bithynien, S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 
867 Nr. 13 = Athen. Mitt. 1889, 315, verbessert 
von L.Robert Rev. ét. ane, XLII [1940] 310f.: 
ZuenfAJov. 

Andere Namensformen sind Zrdioc (Arrian. 


10 FGrH 156 F 29. 89b. Steph. Byz. s. Zeie und 


Ilooöoa [eodd. VP]. Trog. Prol. XXVII [v. 1. 
Zielas]. Porph., FGrH 260 F 32, 8 = Euseb. 
Chron. arm. p. 119 Karst: Zielas). Inschriftlich 
begegnet in Nikomedeia einmal Zulas (Dörner 
Denkschr. Akad. Wien LXXV 1 [1941] 68 Nr. 45). 
Ferner kommen vor Znilas bei Memnon, FGrH 
434 F 14, 1. 14, 2. Hermipp., FHG II 51 £r.72 
und Steph. Byz. s. Nıxoumdeıa und Ilpoüca (cod. 
R) sowie Zyjlas bei Phylarch., FGrH 81 F 50. 


tischen Philosophen gleichen Namens, wie sie 20 Strab. XII p. 563 und inschriftlich in Kyzikos, 


Deichgräber a, O. 263 (wo der Zeitansatz 
offenbar irrig ist) vornimmt, scheint mir dagegen 
zweifelhaft zu sein. Diog. Laert. bzw. seine Quel- 
len hätten sonst doch wohl dem Namen die Kenn- 
zeichnung iaroös Zunewixos (wie bei Menodot 
aus Nikomedien) hinzugefügt. 

8) Arzt, Herophileer, der nach Strabon XII 
580 zu dessen Lebzeiten ein öusaoxalsiov Hoogı- 
Azlov laroöv in Laodikeia begründete. Da manche 


Journ. hell. stud. XXIV (1904) 35 Nr. 52 b. Vgl. 
Zaelas bei Trog. Prol. XXVII (v. LL ZiAias Steph. 
Byz. s. Konjooe. Die weibliche Namensform Zahi 
CIG 3808. Vgl. zu den verschiedenen Sehreibun- 
gen Jacoby zu FGrH 81 F 50 und zu 434 F 14 
sowie Detschew a.0. 186. 

Z. war ein Sohn des Königs Nikomedes 1. 
(Welles Roy. Corr. 25, 9. Memnon FGrH 434 
F 14, 1. Arrian., FGrH 156 F 29. Steph. Byz. s. 


Herophileer in ihren Anschauungen sehr stark 30 Zëio und Koeñoca), und zwar aus dessen erster 


von den Empirikern abhängig waren, wie z. B. 
Herakleides v, Tarent (vgl. Gal. XII 989), könnte 
man versucht sein, den Herophileer Z. mit dem 
gleichnamigen Empiriker, dessen Lebenszeit ohne- 
hin nicht ganz sicher ist (s. o.) zu identifizieren. 
Da Galen diesen aber als nalalreros Zuneipınds 
und auch sonst als einen von den alten Kommen- 
tatoren bezeichnet, dürfte der Zeitunterschied 
doch wohl zu groß sein. Von dem jüngeren Z. 


Ehe (Memnon F 14, 1—2) mit der Phrygerin Di- 
tizele (so Arrian. a. O.) bzw. mit Cosingis (so Plin. 
n. h. VIII 144), deren Name thrakisch ist (vgl. 
Perdrizet Bull. hell. XXXV [1911] 114£. und 
Detschew a 0. 255, wo jedoch neben ver- 
wandten Namen gerade dieser übersehen ist). 
Eben diese Verwandtschaft zu mehreren thraki- 
schen Namen gleichen Stammes schließt die Ver- 
mutung aus, daß Cosingis bei Plin. (vv. Il. con- 


wissen wir weiter nichts; vielleicht gehört das 40 singi, confingi, eonsingu) Korruptel (Droysen 


von Gal. XII 834 unter dem Namen eines Z. zi- 
tierte Mittel gegen Asıyfjves ihm. 
[Fr. Kudlien.] 
Zeuxo (Zev&o) Okeanide, Hesiod. Theog. 352. 
Preller-Robert Griech. Myth.* 1552. 
[Hans von Geisau.] 
Zexis. In Astra in Isaurien trägt eine Stele 
für Zeus Astrenos die Signatur des Tarasis, Sohn 
des Maneas, und des Z. Arbeit der römischen 


Hellenismus DI 1, 312, 1. Th, Reinach Trois 
royaumes de l’Asie Mineure [1888] 100, 1), etwa 
aus coniuge, sein könnte. Arrian und Plinius 
stimmen darin überein, daß die Frau des Niko- 
medes, die an den Folgen eines Hundebisses starb, 
eben die Mutter des Z. gewesen ist. Daher sind die 
Vermutungen Belochs abzulehnen (GG IV 2, 
212, 1), Cosingis könne eine Nebenfrau des Niko- 
medes oder die Gemahlin eines späteren Königs 


Kaiserzeit. J.R.Sitlington Sterret The 50 dieses Namens gewesen sein (skeptisch dazu auch 


Wolfe Expedition to Asia Minor (Papers of the 
American School of Class. Studies at Athens III 
(1884/85) 488. Nr. 69. Hier, bei G. Mendel 
Bull. hell. XXXIII (1909) 2000. und wieder bei 
P. Moreno Engel. arte ant. VII (1966) 1253 
findet sich die falsche Lesung Zesis, berichtigt 
durch W. H. Buckler-W. M. Calder- 
C. W. M. Cox Journ. rom. stud. XIV (1924) 69. 
[Walter H. Gross.] 


Jacoby im Kommentar zu Memnon F 14 
Anm, 94). Einer der beiden Namen muß als Name 
der Mutter des Z. falsch sein. 

Aus dieser ersten Ehe des Vaters ist nach Ar- 
rian., FGrH 156 F 29 auch eine Tochter Lysandra 
hervorgegangen, was richtig sein kann, aber des- 
halb auch falsch sein könnte, weil an der gleichen. 
wohl von Tzetz. Chil. im Originaltext Arrians 
mißverstandenen Stelle auch Prusias, ein Sohn 


Ziaelas, König von Bithynien ca. 255/254— 60 des Z., zu einem Sohn aus dieser Ehe des Niko- 


ca. 230/229, Der Name ist thrakisch wie der seiner 
Vorfahren und Vorgänger Doidalses, Boteiras, 
Bas und Zipoites (vgl. Detschew Die thrak. 
Sprachreste [1957] 186), unter denen nur der 
Vater des Z., König Nikomedes I., durch seinen 
griechischen Namen aus der Reihe fällt. Die 
authentische Namensform Ziańłac bieten der in- 
schriftlich erhaltene Brief des Königs an Kos 


medes gemacht worden ist. Durch Verwechslung 
mit Zipoites I. (s. Art. Zipoites Nr. 1 u. S. 448) 
macht Steph. Byz. s. Nıxounöera den Z. fälschlich 
zum Vater des Nikomedes statt zu dessen Sohn, 
richtig dagegen ders. s. Z7jia und Korooa. 

Z. war Vater des Prusias I. (Hermipp., FHG 
HI 51 fr. 72. Steph, Byz. s. IZeoöoa) und einer mit 
Antiochos Hierax vermählten Tochter (Porphyr., 


rm gë bech) 








BEREE 122 > See 
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FGrH 260 F 32, 8), deren Name unbekannt ist (es 
sei denn, dies wäre die Lysandra bei Arrian., FGrH 
156 F 29, s. o.). Unbekannt ist auch der Name der 
Gemahlin des Z., der Mutter dieser Kinder. 

Die Ehe des Z. ist schwerlich später als 250 
geschlossen worden, da sein Sohn Prusias I. bei 
seiner Thronbesteigung im J. 230/229 volljährig 
gewesen zu sein scheint und die Tochter kaum 
später als 236 dem Antiochos Hierax zur Frau ge- 
geben wurde (s. u. S. 394f.). 

Jugend und politische Anfänge des Z. waren 
dadurch belastet, daß der Vater Nikomedes nach 
dem Tode seiner ersten Gemahlin eine zweite Ehe 
mit Etazeta (oder Heptazeta) schloß, die nach 
ihrem Namen eine Thrakerin gewesen sein muß 
(Memnon, FGrH 484 F 14,1. Detschew a.0. 
167. 171). Da auch aus dieser Ehe Söhne hervor- 
gingen, denen die Mutter die Nachfolge zu sichern 
bestrebt war, unter ihnen ein Sohn mit Namen 
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der Brief müsse aus dem Anfang der Regierung 
des Z. stammen, da in ihm auf die guten Bezie- 
hungen hingewiesen wird, die unter Ziaelas’ Vater 
zu Kos bestanden hatten (so auch Vitucei 30). 
Das mußte in einem derartigen Schreiben gesagt 
werden, einerlei ob die koischen Gesandten, deren 
Erscheinen am bithynischen Hof diesen Brief ver- 
anlaßt hat, bald nach der Thronbesteigung (und 
dafür spricht schlechterdings nichts) oder viele 


10 Jahre später kamen. Daher bleibt zur näheren 


Zeitbestimmung für den Tod des Nikomedes einst- 
weilen nur der von Tarn a O. eingeschlagene 
Weg, sie der Liste der Vormünder für dessen 
minderjährige Söhne zu entnehmen. Offenkundig 
ist der Versuch, diese nicht nur gegenüber den 
Ansprüchen des Z., sondern auch gegenüber seleu- 
kidischen Herrschaftsansprüchen zu schützen. Es 
erscheint fraglich, ob Antigonos Gonatas vor dem 
Friedensschluß mit Ptolemaios II. im J. 255, d. h. 


Zipoites (s. Art, Zipoites Nr. 3, u. S. 459), er- 20 zu einer Zeit, da er gegen diesen mit Antiochos II. 


gaben sich Spannungen im Königshaus wie einst 
gegen Ende der Regierungszeit des Lysimachos in 
seinem Hause zwischen Arsinoe und ihrem Stief- 
sohn Agathokles. Dabei hat sich Nikomedes auf 
die Seite seiner zweiten Frau gestellt, denn noch 
vor dem Tode des Vaters sah sich Z. gezwungen, 
an den Hof des armenischen Königs auszuweichen, 
vielleicht des um 260 bezeugten (Diod. XXXI 
19, 5) Ardoates. Darüber sagt Memnon von Hera- 


verbündet war, seine Zustimmung gegeben hätte, 
eine solche Vormundschaft gemeinsam mit Ptole- 
maios zu übernehmen, noch fraglicher, ob man 
am bithynischen Hof vor diesem Frieden oder 
nach dem Frieden zwischen Ptolemaios und An- 
tiochos im J. 253 ein solches Ersuchen für sinn- 
voll halten konnte. Unabhängig von der Frage, ob 
Ptolemaios und Antigonos sich ernsthaft für ihre 
Mündel gegen Z. engagiert haben, wie es Memnons 


kleia, der auch für das Folgende die einzige Quelle 30 Text nahelegt (dazu Vitucei 31, 1 gegen 


ist (FGrH 434 F 14, 1): d sën Droen Baoıleds 
Nixoumöns, nel d uèv èx nooréowv of? yáuwv 
yeyovos nais Zmllas guyàs Tv noos tòv tõv Ague- 
won Dao én, tais ins unrovičs Hralkras ungavals 
habeis... 

Kurz vor seinem Tode setzte Nikomedes die 
noch unmündigen Söhne der Etazeta zu Erben ein 
und bestimmte als Vormünder für sie Ptole- 
maios II, Philadelphos, Antigonos Gonatas sowie 


Tarn), bleiben diese J. 255—253 diejenigen, in 


"denen Nikomedes am ehesten annehmen konnte, 


in Ptolemaios und Antigonos Bürgen für die Un- 
versehrtheit Bithyniens gegenüber seleukidischen 
Ansprüchen zu gewinnen. Daher dürfte das Testa- 
ment des Königs und mithin auch sein Tod am 
ehesten in diese Jahre zu setzen sein. 

Z. machte jedoch nach dem Tode des Vaters 
als Erstgeborener Ansprüche auf die Krone gel- 


die Städte Byzantion, Herakleia am Pontos und 40 tend. Er gewann die Hilfe der galatischen Tolisto- 


Kios. Memnon fährt nach den obigen Worten fort: 
oi òè èx votre aùt@ yeyovóres Evnnlalov, nos tË 
Treier yeyovws, xingovóuovs Aën Tobs ur èx tis 
Òzvréoas yuvaixòç yodpei naldas, ènitodrovs Aë 
Iroheuaiov xal Avriyovov xal tòr ĝñuor sé Bvr- 
Čavriwr xal 61 xal av Hoaxiewtõv xal tòv tõv 
Kroun epiornow. 

Für den Zeitpunkt von Testament und Tod 
des Nikomedes gibt es kein unmittelbares Zeug- 


bogier und rückte in Bithynien ein. Die ‚Bithyner‘ 
wünschten, gemäß dem Testament des Nikomedes 
zu verfahren, verheirateten seine Witwe Etazeta 
mit einem seiner Brüder (vermutlich dem einzi- 
gen, der noch lebte, s. Art. Zipoites Nr. 2 S. 455), 
ließen sich von den genannten Vormündern ein 
Heer geben und traten Z. entgegen. Nach zahl- 
reichen und wechselvollen Kämpfen, von deren 
Verlauf und Dauer nichts bekannt ist, kam end- 


nis. Sicher ist, daß sein Tod später sein muß als 50 lich ein Vertrag zustande. Von seinen Bedingun- 


die Gründung von Nikomedeia im J. 264, anderer- 
seits früher als der Tod Antiochos’ II. im August 
246 (vgl. Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater? 
[190%] 16, 1. Launey Recherches sur les ar- 
mées hellenist. I [1949] 503, 1). Die vorgeschla- 
genen Daten sind ca. 260 (Ed. Meyer Art. Bi- 
thynia o. Bd. III S. 517), um 255 (Beloch GG 
IV 2, 213), zwischen 255 und 255 (Tarn Anti- 
gonos Gonatas [1913] 326f.) und um 250 oder 


gen sagt Memnon nichts, doch muß Z. damals ent- 
weder das ganze Reich oder (wenn er die Brüder 
erst später aus Teilherrschaften verdrängt haben 
sollte) wenigstens einen wesentlichen Teil gewon- 
nen und mithin einen bedeutenden Erfolg errun- 
gen haben. Einer seiner jüngeren Halbbrüder, Zi- 
poites, nahm mehr als 30 Jahre später seine An- 
sprüche auf den Thron von seinem Exil in Make- 
donien erneut auf (s. Art. Zipoites Nr. 3 u. S. 459). 


eher einige Jahre später (Vitucci Il regno di 60 Memnon hebt nur hervor, daß während des Krie- 


Bitinia [1953] 31). Aus dem Brief seines Sohnes 
Z. an Kos, dessen Datierung in die J. 246—242 
jetzt so gut wie sicher ist (Herzog-Klaf- 
fenbach Abh. Akad. Berl. 1952,28. Vituecei 
a. 0. 30f. Damit entfällt die Berechnungsgrund- 
lage für den Ansatz von Beloch), ergibt sich 
nur ein ‚terminus ante quem‘ für den Tod des 
Vaters. Unbegründet ist Belochs Behauptung, 


ges die Herakleoten sich hervortaten und auch bei 
den abschließenden Verhandlungen, woraus (wenn 
mehr als Lokalpatriotismus in den Worten steckt, 
vgl. Vitucei 30, 1) folgen könnte, daß Z. sein 
Ziel damals noch nicht vollkommen erreicht hat. 
Memnon F 14, 2: ó uevroı Zuilas Gerd Övrdusos, 
nv aùr tör lalaræv oi Toluoroßöyısı Bapoovs 
Enimgovr, Ent thv Pacıkelar sote, Bidvvoi A8 thr 
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doymv obs ze vaio onovödlorres zën Ain 
TOOT@r uņtéoa &ôsip® ourorlLovor (sie) r@ Nixo- 
undovs, ode A8 orodtevpa rapd av eiomulrav 
initoórwy Aaßörres Imtusvov zé Zmikay. ovgvais 
ÔÈ uáZag xal ueraßolals Erxdreoor åzoyoņoduevot 
TÒ Televraiov xatéoroav eis Öakdosıs, Zoossen, 
Së Èv zais udyaıs ågwtevdvtov sén taig ovu- 
Pdsso: TÒ OVUPÉQOV Karanparıdvrav. 

Die Galater nahmen den Vertragsschluß zum 
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tur BaoıAzus Maxedovo» Kacoaröoos (Syll.3 332) 
u.ä. eine gewisse, allerdings in der Anwendung 
abweichende Analogie findet (vgl. dazu Dow- 
Edson Harv. Stud. XLVIII [1937] 139. Tre- 
ves Les ét. class. IX [1940] 151, 2. Aymard 
Études 80f. 102. 112. 114, 1. Vitucci 125f.). 
Der König spricht durchaus im Plural (14 
Formen), nur ganz am Ende (Z. 49 vreraiuaı) im 
Singular, nach Welles 124 in einem bewußten 


Anlaß, das Territorium von Herakleia, das gegen 10 Übergang aus der Rolle des Herrschers in die des 


2. gestanden hatte, zu überfallen. Sie drangen bis 
zum Fluß Kales (o. Bd. X S. 1608) vor und kehr- 
ten nach größeren Verheerungen mit reicher Beute 
zurück. Memnon P 14, 3: Bé Takdıaı de Exdoar 
thv Hoáxhewv zartögauor Eos KdAintos norauod 
xai nollis zugıo yeyordres Aslas olxade åreyoon- 
sav. Droysen Hellenismus III 1, 312ff. Th. 
Reinach Trois royaumes 100f. N i e s e Griech. 
u. mak. Staaten II 136. Stähelin Gesch. d. 


Individuums. Er begründet die Erfüllung des 
koischen Wunsches damit, daß sein Vater Niko- 
medes den Koern wohlgeneigt war und er selbst 
es seinem Prestige schuldig zu sein glaube, allen in 
sein Reich kommenden Griechen seine Fürsorge 
angedeihen zu lassen. Den Koern sei er besonders 
verpflichtet wegen ihrer Bekanntschaft mit sei- 
nem Vater (yröoıs Z. 22, das unverbindlichste 
Wort, das jeden Gedanken an einen intensiveren 


kleinas. Galater? 15f. Tarn Antigonos Gonatas 20 freundschaftlichen Kontakt ausschließt) und we- 


326. Beloch GG IV 1, 671. Geyer Art. 
Nikomedes o. Bd. XVII S. 494. Ma gie Roman 
Rule in Asia Minor 312. Vitucei 29ff. 

‚ Da Memnon erst in den beiden folgenden Ka- 
piteln vom Kriege zwischen Antiochos IT, und By- 
zanz (15) und vom Tode des Ariobarzanes von 
Pontos (16) berichtet, der etwa um 250 anzusetzen 
ist (Art. Mithridates Nr. 8 o. Bd. XV S. 2160), so 
ist der bithynische Erbfolgekrieg um 250 vermut- 


lich bereits abgeschlossen gewesen. Könnte man 30 


Memnons Bericht, so wie er vorliegt, wörtlich 
nehmen, so wäre die politische Aktivität des Vol- 
kes in diesem Kriege bemerkenswert: es sind die 
Bidvvoi, die für die unmündigen Prinzen ein- 
treten, die sich gegen Z. stellen, die die Witwe 
des verstorbenen Königs mit dessen Bruder ver- 
mählen und die auch zu den befreundeten Schutz- 
mächten um militärische Hilfe senden. Aber ver- 
mutlich hat nur Photios in seinem Exzerpt aus 


Memnon of Bi®vvoi für die tatsächlich handeln- 40 


den politischen Kreise gesetzt, die man doch wohl 
am Hofe und in der Anhängerschaft der Königin 
Etazeta zu suchen hat. Wenig Zweifel kann da- 
gegen daran bestehen, daß im Kriege zwischen 
Attalos II. und Nikomedes auf der einen, dessen 
Vater Prusias II. auf der anderen Seite im J. 149, 
mithin ein Jahrhundert später, die Masse des 
Volkes spontan für den Prinzen und gegen den 
verhaßten König Partei genommen hat (Polyb. 
XXXVI 15, 7. Appian. Mithr. 18. 21. Vgl. Art. 
Prusias Nr. 2 o. Bd. XXIII S. 1121£.). 

Allem Anschein nach war Z. in der Allein- 
herrschaft fest etabliert, als er zwischen 246 und 
242 den Brief nach Kos richtete, in dem er dem 
Wunsch der koischen Gesandten entsprach, die 
Asylie des Asklepieions in Kos anzuerkennen 
(Syll3 456. Welles Roy. Corr. 25 mit reich- 
haltigem Kommentar und der älteren Literatur; 
dazu noch Rostovtzeff Die hellenist. Welt 


1447f. Vitucei 21. zur Datierung o. S. 389). 60 


Es dürfte das für die Politik und die Selbstauf- 
fassung der bithynischen Monarchen aufschluß- 
reichste Dokument sein, das wir besitzen. Un- 
gewöhnlich ist die Titulatur, Baoe; Bafwör 
Ztandas, insofern als hier in dem ethnischen De- 
terminativ gegenüber dem regelmäßigen und viel 
umfassenderen einfachen faciles ein singulärer 
Fall vorliegt, der nur in Makedonien in der Titula- 


gen der Zuneigung des ihm befreundeten und ver- 
bündelen Königs Ptolemaios (III, Euergetes): 
xal dıa tò tòu Baoılka Iltolsuaior oixeiws Brasse. 
daı tà ngös buäc, Zero ustegov pihov zal obu- 
uayorv (Z. 22—44; es ist ebenso bemerkenswert, daß 
er ihm den Königstitel beilegt, was in solchen 
Fällen die Ausnahme, wie daß er ihn dem eigenen 
Vater in Z. 9 vorenthält, was ebenfalls die Aus- 
nahme, wenn nicht einmalig ist). Z. verspricht 
weiter den Gesandten und den Koern seine Ge- 
neigtheit, er garantiert (Z. 88—44) den Seefah- 
rern aus Kos an seinen Küsten Sicherheit und 
versprieht insbesondere für die Unverletzlichkeit 
von Schiffbrüchigen einzutreten, dies alles weder 
grundlos bei dem unguten Ruf, in dem Bithynien 
seit alters her bei den griechischen Seefahrern 
stand (vgl. Welles 122m. A. 13. Rostovt- 
zeff I 447f. und für eine schöne Parallele im 
Vertrag von Mesambria mit dem thrakischen 
Dynasten Sadalas J. und L.Robert Bull. épigr. 
1953, 183; Gnomon XXXI [1959] 710, 2 und 
H. Schmitt Die Staatsverträge des Altertums 
zu Nr. 556), noch für die Koer nebensächlich oder 
ohne Wert (Schubart Arch. f. Pap. VI [1920] 
342. Welles 123. Rostovtzeff a.0.). 
Das Schreiben zeigt den König, der auf dem 
Thron seinen ungriechischen Namen nicht abge- 
legt hat, als einen Landesherren, der wie sein 
Vorgänger bemüht ist, sich in die hellenistische 


50 Welt zu integrieren und sich philhellenisch zu ge- 


ben (Vitucei 31f.). Ein gewisses Inferioritäts- 
gefühl gegenüber der griechischen Welt scheint 
weniger hinsichtlich der eigenen Person als im 
Hinblick auf seine bithynischen Untertanen in 
den Z. 40—44 leise anzuklingen und in politischer 
Hinsicht gegenüber Ptolemaios (s. o.). Der Stil des 
Briefes, gewürdigt von Schubart Arch. f. 
Pap. VI 342f.) und Welles (124f.), auch schon 
von Herzog (Athen. Mitt. XXX [1905] 176f.), 
wird dem Anspruch des Monarchen, Mitglied der 
hellenistischen Staatenfamilie zu sein, einiger- 
maßen gerecht. Trotz einiger Unebenheiten (20ff. 
dré än agòs tòu naréoa Zuén Indozovoav gd 
tòv Öuereoov Aëuon yroocır: 26ff., wo die Gesand- 
ten und die Gesamtheit der Koer durcheinander- 
gehen; 47f. zegl séit toóræv) bleibt er im ganzen 
nicht allzu weit unter dem Standard anderer, auch 
größerer Königskanzleien zurück. 


d 
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Politisch bedeutsam ist vor allem die Hervor- 
hebung der Freundschaft und der Symmachie mit 
Ptolemaios III. (Z. 22—26) in diesen Jahren des 
Laodikekrieges. Der Gegensatz zu Ptolemaios II. 
aus der Zeit des bithynischen Erbfolgekrieges ist 
überwunden, und die neue ägyptisch-bithynische 
Gemeinschaft ist nicht nur im Hinblick auf die 
gemeinsame Gegnerschaft zu Seleukos II. von 
Interesse, sondern vor allem auch im Zusammen- 
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16, 1. 262%.) mit Krateia, dem späteren Fla- 
viopolis und heutigen Gerede, Beifall gefun- 
den (Ed. Meyer o Bd. III S. 517. Beloch 
a.0. E. Meyer Grenzen 111f. A. H. M. Jo- 
nes The cities of the eastern Roman provinces 
152). Bedenken haben Ruge wegen der not- 
wendigen Verschiedenheit der Ethnika (o. Bd. XI 
S. 709) und Magie wegen der durch das Ge- 
biet der Stadt Kieros von Bithynien isolierten 


hang mit dem Ausgreifen des Euergetes in Thra- 10 Lage (Roman Rule in Asia Minor 1195, 35) ge- 


kien, das jetzt in die Jahre 245—-242 datiert wer- 
den kann, aus denen auch der Brief stammt (H e r - 
zog-Klaffenbach Abh. Akad. Berl. 1952, 
19£.). Vgl. dazu Syll. or. 54, 14f. Polyb. V 34, 7f. 
XVIII 51, 5, für Sestos Syll. or. 88, für Samo- 
thrake Syll? 502, für Ainos Herzog-Klaf- 
fenbach a. O. Nr. 8, für Maroneia ebd. Nr. 9 
und Am. journ. phil. LX (1939) 452ff. LXI (1940) 
207 sowie Beloch GG IV 2, 346-8. Rous- 


äußert. Magie möchte Kressa weiter südlich, 
vielleicht in den Bergen des südwestlichen Paphla- 
gonien, suchen, während Vitucei 33f., der 
den Einwand Magies nicht für unbedingt stichhal- 
tig ansieht, die Lokalisierung der Stadt offen- 
läßt. 

Mehr als zweifelhaft ist auch die Annahme, 
daß Z. der Gründer von Bithynion gewesen ist 
(vgl. die Erörterung von Vitucei 34, 2). Im 


sel Bull. hell. LXII (1939) 133ff. B en g tson 20ganzen ist daher Ed. Meyers Ansicht, Z. habe 


Die Strategie in der hellenist. Zeit ITI (1952) 178 
—83. Walbank A hist, commentary on Poly- 
bius I 565. II 622. Will Hist. polit. du monde 
hellenist. I (1966) 232. 

Eine andere Seite des Königs, die des kriege- 
rischen Eroberers, zeigen die äußerst seltenen 
Münzen des Z. (Reinach Trois royaumes de 
l'Asie Mineure 101—102 mit Taf. V4. Head 
HN? 519. Waddington-Babelon-Rei- 


das mariandynische Hinterland, phrygische und 
paphlagonische Distrikte mit Bithynien vereinigt 
und Bithynion gegründet (o. Bd. III S. 517), mit 
größerer Zuversicht ausgesprochen, als die arm- 
selige Quellenlage gestattet. Für widerlegt darf 
die These von E. Meyer gelten, der sich meh- 
rere Forscher angeschlossen haben, daß schon Z. 
den ‚Phrygia Epiktetos‘ genannten Teil Phry- 
giens erobert habe (E. Meyer Grenzen 112. 


nach Recueil gen. des monn. gr. d’Asie Mineure 30 Welles 122, Magie 1195, 35 und soeben 


I [1908] 219 Nr. 8 mit Taf, 29, 9. Sylloge v. 
Aulock Nr. 243). Dargestellt ist auf der Vorder- 
seite das Portrait des Königs mit dem Diadem, 
auf der Rückseite ein Tropaion, im Feld links eine 
dreifache Lanzenspitze sowie die Inschrift Haer. 
Akws Zroäia, nach den Worten von Reinach 
deutlich eine ‚monnaie du eombat‘ (Trois roy- 
aumes 102, wo die Beziehung auf den Erbfolge- 
krieg gegen die Halbbrüder jedoch ohne Gewähr 


noch Will Hist. polit. du monde hellenist. I 


` 262). Erst Prusias I. hat dieses Gebiet, und nur 


für wenige Jahre, an Bithynien gebracht, entwe- 
der 196 (Habicht Herm. LXXXIV [1956] 90 
—-96; ders. Art. Prusias Nr. 1 o. Bd. XXIII 
S. 1097—1098. 1101—1102) oder schon 198 
(Schmitt Unters. zur Gesch. Antiochos’ d. 
Großen [1964] 266f. 276—278). 

Einen Widerhall der Eroberungstätigkeit des 


ist). Von den kriegerischen Erfolgen des Z. hat 40 Z., dem jedoch Näheres nicht zu entnehmen ist, 


Arrian in den ‚Bithyniaka‘ gewiß eingehend ge- 
sprochen, denn in einer auf diesem Werk beru- 
henden Notiz des Eustathios wird Z. im Ver- 
gleich mit Herakles geradezu zum Typus des krie- 
gerischen Fürsten (FGrH 156 F 89 b). 

Sicher ist ein energisches Ausgreifen nach 
Osten (un energico moto espansionistico verso 
oriente, Vitucei 34) und die Sicherung des Er- 
worbenen durch Anlage oder Verstärkung von 


bietet vielleicht Iustins konfuse Nachricht 
(XXVII 3, 1): ‚interea rer Bithyniae Eumenes 
sparsis consumptisque fratribus (die Brüder Se- 
leukos II. und Antiochos Hierax) bello intestinae 
discordiae quasi vacantem Asiae possessionem in- 
vasurus victorem Antiochum Gallosque adgredi- 
tur‘, wenn dort wirklich die Pergamener Eume- 
nes I., Attalos I. und Z. von Bithynien miteinan- 
der vermengt sein sollten (so Ed. Meyer Gesch. 


Städten. Im einzelnen sind die beiden dürftigen 50 d. Königreichs Pontos [1879] 49f. Vitucci 


Nachrichten des Stephanos umstritten, und wei- 
tere Zeugnisse gibt es nicht. Steph. Byz. s. Zīda 
Zort xai Zujla toiwvildfws, nóis Kannadoxias, 
Dn Entıoev 6 Nixouýðovs vios Zujlas. Es besteht 
Einmütigkeit darüber, daß Z. bis nach Kappado- 
kien nicht vorgedrungen sein kann und die von 
ihm gegründete Stadt (die nach Beloch GG IV 
1, 672, 2 Ziaela geheißen hat) daher weiter west- 
lich gesucht werden muß (vgl. Ed.Meyer Gesch. 


32, 3), doch ist eher, wie vor allem der Vergleich 
mit Trog, Prol. XXVII nahelegt, allein Attalos I. 
gemeint (so Wilcken o Bd. II S. 2160. Car- 
dinali I regno di Pergamo [1906] 20, 4. 
Stähelin Gesch. d. kleinasiat. Galater [21907] 
16,1.Magie 737,24). 2. 
Von möglichen Verstrickungen des Z. in die 
großen Kriege nach 245 ist so gut wie nichts be- 
kannt, insbesondere gibt es kein Zeugnis dafür, 


d. Königreichs Pontos [1879] 50; ders. o. Bd. 60 daß er aktiv am Laodikekrieg (ca. 246—241) oder 


III S. 517. Beloch a. D E. Meyer Die 
Grenzen der hellenist. Staaten in Kleinasien 111f. 
Welles a. O. 122, 12. Magie 1195, 35. 
Vittuei 35). Stärker umstritten ist, was 
von der Notiz des Steph. Byz. s. Kojooa zu 
halten ist: nos Daplayovlas, fu ... Zulias 
de eiler 6 Nixoumdovs vids. Lange Zeit hat 
Droysens Gleichsetzung (Hellenismus III 2, 


an dem darauf folgenden Bruderkrieg zwischen 
Seleukos II. und Antiochos Hierax teilgenommen 
hätte. Ebensowenig scheint er an den Kämpfen 
zwischen Antiochos Hierax und den Galatern auf 
der einen, Attalos I. auf der anderen Seite teilge- 
nommen zu haben. Aber eine Verbindung zu An- 
tiochos Hierax ist er gleichwohl eingegangen: er 
gab ihm eine Tochter zur Frau, Überliefert ist dies 
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nur von Porphyrios (FGrH 260 F 32,8 = Euseb. 
Chron. arm, S. 251 Schöne = 119 Karst) in einem 
vom Exzerptor unglücklicherweise energisch ge- 
kürzten und dadurch bis zur Unverständlichkeit 
verwirrten Bericht (so Jacoby zur Stelle S. 870, 
dessen Beurteilung zweifellos zutreffend ist). Dort 
folgen aufeinander der seleukidische Bruderkrieg 
mit der Schlacht von Ankara (FGrH a. O. S. 1216, 
6—8), danach der den Laodikekrieg beendigende 
Friede zwischen Seleukos II. und Ptolemaios III., 
der jedenfalls mehrere Jahre früher fällt (ebd. 
1216, 9—11), darauf die hier relevante Stelle 
über Antiochos Hierax (ebd. 1216, 11—17): ‚An- 
tiochos jedoch... unterwarf, Großphrygien 
durchziehend, die Bewohner dem Tribute und ließ 
Feldherrn auf Seleukos los. Da ward er ausgelie- 
fert von seinen Höflingen den Barbaren, von wel- 
chen entkommend mit nur wenigen er nach Ma- 
gnesia gelangte. Und am folgenden Tage stellte 
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Galater in hinterhältiger Absicht (um sie gefan- 
gennehmen oder töten zu lassen) zu einem Gast- 
mahl geladen habe, diese jedoch ihm zuvorge- 
kommen seien und ihn zu Beginn der Zusammen- 
kunft erschlagen hätten. Ein Zusammenhang mit 
den Wechselfällen des Antiochos Hierax ist da- 
gegen den Worten des Trogus zu entnehmen: 
‚utque Galli Pergamo victi ab Attalo Ziaelan Bi- 
ihynum occiderunt‘, denn da der seleukidische 


10 Bruderkrieg vorausgeht, die Karische Expedition 


des Antigonos Doson (228, s. u.) folgt, kann es 
sich bei dem Sieg des Attalos vor Pergamon wohl 
nur um den durch Syll. or. 275 (mit der berich- 
tigten Ergänzung von Holleaux Bull. hell. 
XXXI [1907] 99, 3 = Ét. &pigr. III 60, 1) ver- 
herrlichten Sieg über die galatischen Tolistobogier 
und Tektosagen sowie Antiochos Hierax am 
Aphrodision (von Pergamon) handeln (Stähe- 
lin Gesch. der kleinas. Galater? 24. Beloch 


er sich in Schlachtordnung auf. Abermals bundes- 20 GG IV 2, 544£. Hansen The Attalids of Per- 


genössische Hilfe von Ptolemaios erlangt habend, 
siegte er; und heiratete die Tochter des Zielas.' 
Darauf endlich folgen, durch die Olympiadenan- 
gabe auf 229/228 datiert, seine Niederlagen gegen 
Attalos I. 

Danach scheint die eheliche Verbindung in die 
Zeit des Bruderkrieges zu gehören, jedoch später 
zu sein als die Schlacht von Ankara und der Kon- 
flikt des Hierax mit seinen galatischen Verbünde- 


gamon [1947] 35. Magie Roman Rule in Asia 
Minor 738£.). Dieser ist ohne Zweifel der erste der 
vier Siege des Attalos I. über Antiochos Hierax 
gewesen, von denen die folgenden durch Porphyr., 
FGrH 260, F 32, 8 auf 229—228 datiert sind, 
denn nur in dieser ersten Schlacht vor den Mauern 
von Pergamon sind die Galater am Kampf an der 
Seite des Hierax beteiligt, von dem sie sich nach 
der Niederlage getrennt haben (Stähelin, 


ten (etwas abweichend Beloch GG IV 2, 208:30Beloch, Hansen, Magie a. O.). Daher 


‚nach dem Bruderkriege‘). Dazu stimmt Iustin. 
XXVI 2, 11—12: Sieg des Hierax bei Ankara, 
Konflikt mit den Galatern, von denen er sich los- 
kaufen muß und mit denen er dann eine neue Ver- 
bindung eingeht, indem er sie in Sold nimmt 
(velut a praedonibus auro se redemit societatem- 
que cum mercenarüs suis iunzit). Der Friedens- 
schluß im Bruderkrieg, dem die Hochzeit voraus- 
gehen dürfte, wird allgemein 237 oder 236 ange- 


besteht weitgehende Übereinstimmung darüber, 
daß diese Schlacht etwa 230 anzusetzen ist. Ab- 
weichend datieren auf ca. 238—236 Bicker- 
man Berytus VIII 771. und ihm folgend Will 
I 268 unter der unbewiesenen Voraussetzung, daß 
Attalos, der den Königstitel jedenfalls im J. 
237/236 geführt hat, ihn nur nach dem Siege über 
einen König, d. h. Antiochos Hierax, angenom- 
men haben könne — und nicht etwa nach dem 


setzt (Stähelin 24. Bickerman Bery- 40 früheren Sieg über die Tolistobogier allein an den 


tus VIII [1944] 78. Vgl. Will Hist. polit. du 
monde hellenist. I 265f.). Gegen die abweichende 
Chronologie Belochs, der den Friedens- 
schluß mehrere Jahre hinaufdatiert, haben sich 
Jacoby FGrH a.0. S. 870f. Magie 737 
und Will a. O. 266 mit guten Gründen aus- 
gesprochen. 

Aus dieser Ehe des Antiochos Hierax ist nach 
Beloch Laodike hervorgegangen, die später die 


Kaikosquellen, Syll. or. 269. 276. 

Nach dem Wortlaut des Trog. Prol. XXVII 
waren es eben die 230 vor Pergamon von Attalos 
geschlagenen Galater, die sich danach von Antio- 
chos Hierax getrennt hatten, die König Z. er- 
schlugen. Es gibt keinen stichhaltigen Grund, 
diese Nachricht zu bezweifeln (vgl.z.B.Launey 
Recherches sur les armées hellenist. I [1949] 
506f.). Ein Zusammenhang mit ihrer Trennung 


Frau des Achaios wurde (GG IV 2, 202f.), dage- 50 vom Schwiegersohn des Z. kann dabei durchaus 


gen jedoch nach vielen anderen Schmitt Un- 
ters. zur Gesch. Antiochos’ d. Gr. (1964) 30. 
J. Seibert Hist, Beträge zu den dynast. Ver- 
bindungen in hellenist. Zeit (1967) 118. Die An- 
gabe Iustins XXVII 3, 7, daß vielmehr Ariamnes 
von Kapadokien der Schwiegervater des Antio- 
chos Hierax gewesen sei, beruht, wie schon N ie- 
buhr (Kl. Schr. I 284) erkannt hat, auf einer 
Verwechslung und ist von Beloch GG DO. 
202ff. widerlegt worden. 

Auch der Ausgang des Z. kann, wie mehrfach 
angenommen worden ist, mit dem wechselvollen 
Schicksal seines Schwiegersohnes in unmittelba- 
rem Zusammenhang stehen. Über das Ende des 
Königs berichten Phylarch, FGrH 81 F 50 und 
Trog. Prol. XXVII in der Hauptsache überein- 
stimmend, daß er von Galatern erschlagen wurde, 
Phylarch darüber hinaus, daß er die Führer der 


bestehen, aber über Vermutungen ist nicht hin- 
auszukommen (vgl. Stähelin 24,5. Magie 
739. Vitucei 35). 

So hat Z. den Tod von der Hand der gleichen 
Galater gefunden, die ihm einst im Kampfe gegen 
seine Halbbrüder zum Thron verholfen hatten. 
Das war vermutlich 230/229, denn sein Sohn und 
Nachfolger Prusias I. hat spätestens 228 den 
Thron innegehabt; s. Art. Prusias Nr. 1 o. Bd. 


60 XXIII S. 1087. Wenn dort das große Erdbeben in 


Rhodos, das auch Prusias zu Spenden veranlaßt 
hat, noch ‚spätestens im Frühjahr 227° datiert 
wurde, so dürfte jetzt durch Ann. sc. arch. XLV— 
XLVI 1967—68 (1969) 445 Nr. 2, 2 feststehen, 
daß es ins 84. Jahr der seleukidischen Ära, d. i. 
nach der Zählung des Hofes Herbst 229/228, und 
zwar ins J. 228 gehört (vgl. Pugliese-Car- 
ratelli Ann. sc. arch. a. O. 449f.). Ins gleiche 
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Jahr dürfte dann auch, nach der bestechenden und 
überzeugenden Vermutung von Will (Hist. 
polit. du monde hellenist. I [1966] 334) die Kari- 
sche Expedition des Antigonos Doson fallen. 

Da nicht das leiseste Anzeichen dafür existiert, 
daß sich Prusias I. in seinen ersten Jahren im 
Kriegszustand mit Seleukos II. oder Attalos I. 
befunden hätte, muß sein Vater Z. es bis zu sei- 
nem Ende verstanden haben, sich aus den großen 
kleinasiatischen Verwicklungen herauszuhalten. 

Literatur: Droysen Hellenismus 
III 1, 312—814. ITI 2, 10. 16. 2621. Bd. Meyer 
Gesch. d. Königreichs Pontos, 1879, 49f.; ders. 
Art. Bithynia o. Bd. III S. 517. Niese Griech. 
u. mak. Staaten II 136f. 155. 158ff. 386. Stähe- 
lin Gesch. d. kleinas. Galater, 21907, 15f. 24. 
24, 5. Tarn Antigonos Gonatas, 1913, 326. 
Beloch GG 2IV 1, 671f. 681. IV 2, 202f. 2128. 
Welles Royal Correspondence in the Hellen- 


istic Period, 1934, 118—125. Rostovtzeff20 


Die hellenist. Welt I 446f. II 1215. Hansen 
The Attalids of Pergamon, 1947, 85. Magie 
Roman Rule in Asia Minor, 1950, 99. 312. 739. 912. 
1195. Vitueci Il regno di Bitinia, 1958, 29— 
35. McShane The foreign policy of the Atta- 
lids of Pergamum, 1964, 46. 59. 89, 91. 98. Will 
Hist. polit. du monde hellenist I (1966) 163. 219#f. 
262. 265. [Christian Habicht.] 
Ziata, ein Kastell im nördlichen Mesopota- 


mien, unfern dem Oberlauf des Tigris, von der 30 


Zitadelle von Amida (s. o. Bd. I S. 1833) aus 
sichtbar, in das sich, als Sapor II. im J. 359 
Amida belagerte, wegen seiner Geräumigkeit 
(10 Stadien Umfang) die Landbevölkerung ge- 
flüchtet hatte, aber nach seiner Eroberung ver- 
sklavt wurde, Amm. Mare. XIX 6, 1. Genauere 
Lokalisierung nicht möglich. [Konrat Ziegler.] 
Zibala (Zißala) eine der angeblich 1378 In- 
selchen, großenteils offenbar Atolle, die Ptol. 
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Zum Namen: Detschew Thrakische Sprach- 
reste, 1957, 187. [Konrat Ziegler.] 
Ziboites, Zibytes s. Zipoites. 
Ziege. 
Inhalt-Übersieht. 
I. Bezeichnungen. 
II. Die Wildziege. 
1. Verbreitung. 
2. Zoologische Angaben. 
a) Physiologische Eigenschaften, Körper- 
bau 


b) Lebensweise, Verhalten. 
oi Paarung, Fortpflanzung. 
d) Feinde, Gefährdungen. 
3. Wildziege und Mensch. 
III. Die Hausziege. 
1. Zucht und Pflege. 
2. Wirtschaftliche Bedeutung. 
a) Das Tier als Ware. 
b) Milchwirtschaft. 
c) Haarverwertung. 
d) Dungverwertung. 
e) Fleisch. 
f) Fell und Haut. 
3. Medizinische und volksmedizinische Be- 
deutung. 
IV. Die Z. in Religion und Mythos. 
1. Aligemeines. 
2. Beziehung zu einzelnen Göttern. 
3. Der Bock in der jüdisch-christlichen Tra- 
dition. 
4. Mythologisches. 
V. Volkskundliches. 
1. Physiognomik, Prognostik, Magie. 
2. Der Bock, das stinkende Tier. 
3. Die Z. im Sprachgut (Redensart, Sprich- 
wort). 
4. Die Z. in Erzählung und Dichtung. 
I. Bezeichnungen. Im Griechischen ist 


geogr. VII 4, 13 als im Umkreis von Taprobane 40 das gewöhnliche Wort ó, 7 afp, sowohl für die 


(Ceylon) gelegen erwähnt und von denen er 19 
namentlich aufzählt. Es handelt sich offenbar um 
die Malediven. Trotz der Positionsangaben des 
Ptol. ist spezielle Lokalisierung und Identifizie- 
rung der einzelnen Inselchen wegen des generell 
falschen Ansatzes von Taprobane bei ihm (s. o. 
Bd. VIA S. 2112, Art. Taprobane) nicht 
möglich. Vgl. noch die Art. Abrana, Aiyıdlorv 
»7oos, Alaba, Ammine, Balaka, Bassa, Kanathra, 


wilde Z. wie für das Haustier (nach Herodian, gr. 
1, 987 attisch al£); wohl wegen der größeren Be- 
deutung des weiblichen Haustieres vornehmlich 
Fem. Das Wort (vgl. armen. aye) ist vielleicht 
orientalischer Herkunft; eine gesicherte Deutung 
fehlt (Pokorny Indogerm. et. Wb. I 18. 
Frisk Gr. et. Wb. 141. Chantraine Diet. 
et. de la langue gr. I 36f.). Da das Tier in der Zeit 
der ältesten Sprachzeugnisse sowohl wild wie 


Karkos, Monache, Nagadiba, Ogvewv äxoa, Phi- 50 zahm vorkam, wird Unterscheidung zwischen bei- 


lekos, Susuara, Vangalia und besonders Zaba. 

[Konrat Ziegler.) 
Zibelmios (Zißelwos) Thrakerfürst, Sohn 
des Diegylis (s. o. Bd. V S. 475), wütet, seinen 
Vater noch überbietend, gegen dessen Feinde, die 
ihn offenbar getötet haben, mit schonungsloser, 
bis zum Kannibalismus gehender Grausamkeit, 
bis die geplagten Untertanen mit gleichen Mitteln 
an ihm Rache nehmen, Diod. XXXIV 12. Die Zeit 


den durch Epitheta überwiegend für die Wild- 
form angestrebt (&yo:os Hom. Il. III 24 u.a.; dyoo- 
regos Od. XVII 295, åyorás Kallim. Ait. frg. 75, 
13 P£.; £alos ‚kletternd‘ Hom, Il. IV 105; subst. 
itali Hippokr. III 516 L.; łovðds ‚zottig‘ Hom. 
Od. XIV 50; doeox@os = dosolxorros ‚in den Ber- 
gen lagernd‘ Hom. Od. IX 155); spät und selten 
ó (N) alyayeos (Babr. 102, 8. Opp. een, I 71). Die 
Behauptung Isidors von Sevilla (orig. XII 1, 15), 


ergibt sich daraus, daß der Vater Diegylis Zeit- 60 daß die Griechen die Wild-Z. wegen ihrer hohen 


genosse des Attalos II. von Pergamon war, also: 
nach Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. — Auf denselben 
Mann bezieht sich offenbar die Notiz bei Val. Max. 
IX 2, ext. 4: Zisemis, Diogyridis filii, Thraciae 
regis, etsi minus admirabilem crudelitatem gentis 
ipsius feritas, narrandam tamen rabies saevitiae 
facit, cui neque vivos homines medios secare neque 
parentes liberorum vesci corporibus nefas fuit. — 


Sehkraft (s. u. S. 402) dogxds genannt hätten, 
wird von den gr. Zeugnissen nicht bestätigt und 
scheint auf Verwechslung mit der Antilope zu be- 
ruhen (vgl. z. B. Herodot. VIT 69. Ail. hist. an. 
XIV 14). Volkstümlich und alt scheint das Demin. 
aiyidıov zu sein (Pherekr. 25. Antiphan. com, 20, 4. 
IG XI 2, 287 A 55 [8. Jhdt. e, Chr.]; Pap. Tebt. 
4049 [3. Jhdt. n. Chr.]), bezeichnet aber wohl nur 
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die Haus-Z. Daneben steht, fast nur in Diehtung 
vorkommend, das seltene Mobile xiuaoos(6 y. Ari- 
stoph. Eq. 661. Theokr. epigr. IV 15. Anth. Pal. 
VI 190 u.a.; ý x. Theokr. id. I 6; epigr. VI 3. 
Anth. Pal. VI 157. LXX Lev. 4, 23 u. a.), im all- 
gemeinen wohl nur für das Jungtier und angeb- 
liche älter als Zoıpos (Aristoph. Byz. bei Eustath. 
1625, 33; vgl. Schol. Theokr. id. I 6). Weit häu- 
figer und auch in Prosa verwendet ist 7 ziua(ı)oa 
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bei ihm auch die Ableitung hireinus: Pseud. 967, 
und Aireosus: Mere, 575), nach Varro LL V 97 
sabinisch Ärcus (vgl. Sommer Handb.2 196. 
Walde-Hof. I 649f.);, das Demin. hireulus 
(Priap. 86, 16) ist vielleicht reine Kunstbildung. 
Bei den Jungtieren hat nur das Männchen eine 
besondere Bezeichnung: haedus (lit. seit Varro 
rust, II 3, 4 [II 1, 8 vom Sternbild] und Lucr. 
MI 7), archaisch-dialektal (a)Jedus, sabin. fedus 


für das weibliche Tier (Hom. Il. VI 181. Hes. 10 (Varro IL a. O.; Quintil, inst. I 5, 19; vgl. auch 


Th. 322. Aischyl. Ag. 232. Soph. frg. 502. Xen. 
an. IV 32, 12; hell. IV 2, 20; ausdrücklich auf das 
Jungtier bezogen Aristot. hist. an. 523 a 1); ver- 
einzelt begegnet ý zuuaıpis (Alkiphr. frg. 6, 10). — 
Der Bock heißt gewöhnlich 6 zedyos (zuerst Hom. 
Od. IX 239; im Wechsel mit ó al: Herond. mim. 
8, 16; vgl. 22, 25); das Demin. zoayioxos wohl 
nieht vor hellenistischer Zeit (Theokr. V 141. 
Anth. Pal. X 317 Carm. pop. 222 Bergk= 


Thes. VI 3, 2488); alt ist auch das Demin. haedil- 
lus (Plaut. Asin. 667 als Kosewort). 

II. Die Wild-Z 

1. Verbreitung. Sie ist heute in ver- 
schiedenen Arten über die Gebirgsgegenden von 
West- und Mittelasien, Europa und N.-Afrika 
verbreitet; die nicht eben zahlreichen örtlichen 
Angaben in den antiken Zeugnissen lassen doch 
sicher erkennen, daß sich darin in den letzten 


Page PMG 861). Bezeichnung des männlichen 20 2000—3000 Jahren kaum etwas geändert hat. Die 


Jungtieres d &g«pos (Hom. Il. XVI 352; XXIV 262. 
Od. IX 226 und oft sonst). — Sonderbezeichnun- 
gen haben sich in einzelnen Dialektgebieten er- 
halten, so ion. ó drzny6g ‚Bock‘ (Dittenber- 
ger Syll. 589, 51 Bocksopfer für Apollon, s. u. 
8. 427f.; Eustath. p. 1625 zu Od. IX 222 Zovıxoi 
dé Twweg xal Arımyör xaloŭow Hlıziar zé Tüv 
agger@v Tee, aiyõr]; Arnob. adv. nat. V 6 p. 187 R. 
hirquos Phryges (!) suis attagos eloeutionibus 


Griechen kannten sie aus dem eigenen Land, etwa 
von den Taygetos-Höhen (Paus. III 20, 4) oder 
aus den Küstengebirgen der Peloponnes (Paus. II 
23, 1; vgl. IV 36, 6; Hyg. fab. 116 über die Ret- 
tung schiffbrüchiger Troia-Heimkehrer durch eine 
Wild-Z.-Herde, die sich in einer Höhle aufhielt) 
und auf den Mittelmeerinseln (z.B. Hom. Od. 
IX 155). Eine besondere Art (quas Latine rotas 
appellant) bezeugt Varro rust. II 1, 5 für Samo- 


nuncupant) und boot, Ayds (IG VII 3171); vgl. 30 thrake. Xenophon ist ihnen in Armenien begegnet 


A. Janzén Bock und Z., Wortgesch. Unters. 
(1988). Porru Atti Venezia CU (1942/43 
177f.; zum Namensreiehtum der Z. im Indo- 
germanischen s. auch E.Lid&n Armen. Studien 
(Göteborg 1906) 13f. — In hellenistischer Dich- 
tung wird der Bock zuweilen durch Farbbezeich- 
nungen umschrieben, so xımx6s bzw. zrdxwr 
‚lohfarben‘ (Thesp. frg. 4. Theokr. id. II 5. VII 16. 
Anth. Pal. VI 32. Epigr. gr. Kaibel 1034, 23), 


(an. VI 6, 17). Ail. hist. an. XVII 34 weiß von 
einer kleinen, sehr hellhaarigen und hornlosen 
Art im Bereich des kaspischen Meeres. Für Ara- 
bien bezeugt sie Herodot. III 112. Z.n in Syrien 
mit lang herabhängenden Ohren erwähnt Aristot. 
hist. an. VIII 606 a 13ff. (ob es Wild-Z.n sind, ist 
nieht ganz deutlich). Ein ausgesprochenes Z.n- 
Jagdgebiet scheint Kreta gewesen zu sein (Ps.- 
Aristot. [= Theophr.] hist an. IX 612 a 3. Kallim. 


Poids ‚weiß‘ (Theokr. epigr. I 5, dazu Gow40 Anth. Pal. VI 121 = epigr. 62 Pf. Solin. XI 11). 


Komm. 8.476). — Eine Besonderheit des Grie- 
chischen ist es, daß das gezähmte Tier in der 
Herde durch die Kollektivbezeichnungen tà ujia 
und tå neoßera derart eng mit dem Schaf ver- 
bunden ist, daß eine Unterscheidung in der Regel 
ausgeschlossen ist; noußara bzw. unla bedeuten 
gewöhnlich ‚Schafe und Z.n‘ oder ‚Schafe oder 
An, gelegentlich nur ‚Schafe‘, niemals, soweit ich 
sehe, nur ‚Zn‘ (vgl. W. Richter Die Land- 
wirtschaft im homer. Zeitalter [1968] 53). 

Im Lateinischen ist die Nomenklatur bedeu- 
tend einfacher. Das gemeinsame Wort als Mobile 
caper, capra (vgl. gr. xaroos ‚Eber‘ ist sicher alt- 
italisch, wenn es auch nicht vor Cato frg. bei Cha- 
ris. p. 102, 10 Keil = 130, 4 Barw.; (capra) und 
agr. 36 (in der Ableitung caprinum) erscheint. Im 
übrigen ist es häufig seit Varro (ebenso die mei- 
sten Ableitungen); das Demin. capella (seit Ca- 
tull) erscheint fast nur bei Dichtern; capellus 


Z.n auf Zypern erwähnt Plin. XXVI 47. Im Westen 
werden als ziegenreich genannt der mons Soracte 
(Cato orig. frg. 52. Varro rust. II 3, 3; vgl. Verg. 
Aen, IV 152), die dalmatische Insel Brattia, jetzt 
Brazza (Plin. III 152), Ortygia auf Sizilien (Kal- 
lim. a.0.). — Widersprüchlich sind die Nach- 
richten bezüglich N.-Afrikas, Während Aristot. 
a. 0. 606 a 6f. behauptet, daß es dort keine Wild- 
Z.n gebe, besitzen wir eine ausführliche Beschrei- 


50 bung der Wild-Z.-Jagd in Libyen bei Ail. hist. an. 


XIV 16 (aus unbekannter Quelle); danach seien 
dort die Tiere groß wie Rinder, an Schenkeln, 
Brust und Hals dicht behaart, ebenso am Kinn; 
Gesicht und Stirn seien rund, die Augen leuch- 
tend, die Extremitäten sehr kurz. Die Hörner 
krümmten sich vom Ansatz weg stark nach ab- 
wärts. Die Tiere seien ungewöhnlich sprungtüch- 
tig und überlebten Abstürze meist unverletzt (es 
folgen Jagdmethoden; s. u. S. 405). Nimmt man 


bezeugt Prise. p. 617 K. Die Behauptung Varros 60 zwei Inschriften aus dem ptolemäischen Panopolis 


(Gell. IX 9, 9; vgl. Gloss. V 275, 17), die maseu- 
line Form bezeichne nur den kastrierten Bock, ist 
wegen des Zusammenhangs mit gr. xázoog (F. A. 
Wood Am. Journ. Phil. XLIX 178. Walde- 
Hof. I 157) anzuzweifeln. Falsch ist natürlich 
Varros Herleitung aus carpo (LL V 97; rust. II 
3, 7. Paul. Fest. 48. Isid. orig. XII 1, 15). — Der 
Bock heißt häufiger hireus (seit Plaut. Pseud. 738; 


(Preisigke Sammlung gr. Urk. aus Ag. 22f. 
Nr. 285. 287) hinzu, wo von Personen die Rede ist, 
die auf ‚Bocksjagd' (¿zi tù» Pýgoav tõv todyær, 
bzw. zodyov) ausziehen, so dürfte die Verbreitung 
bestimmter Wild-Z.-Arten auch in N.-Afrika fest- 
stehen. Dagegen wird man den ögv& aus Agyp- 
ten und Gätulien (NW.-Afrika) (Aristot. hist. an. 
499 b 20; part. an. 663 a 23, Kallix. 2. Plut. mor. 


öl, ee. ee, 


EE 


engen 
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974f. Ail. hist. an. VIII 8. Plin. II 107. VIII 214. 
Mart. XIII 95, 2. Iuv. XI 140 u. a.; vgl. Fried- 
laender Sittengesch. II* 544) eher den Anti- 
lopenarten zurechnen müssen, ebenso den bei Plin. 
VIII 214 und Iuv. XI 138 erwähnten pygargus; 
in der Aufzählung bei Plin. VIII 214 wird klar 
zwischen 6 verwandten Tieren unterschieden, von 
denen 3 in den Alpen leben, nämlich die Z. 
(capra), die Gemse (rupicapra) und der Steinbock 
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A 7p. 212; vgl. E.Zeller Philos. der Griechen 
Ie 598 A. 1] bei Aristot. a. O. 1492 a 14, von die- 
sem abgelehnt, von Plin. VIII 202 unter dieuntur 
wiederholt, während Ail. a. O. 153 die Z. dureh 
Nase und Ohren atmen läßt). Zutreffend ist da- 
gegen die Notiz bei Plin. XI 141, ihre Augen 
leuchteten bei Nacht wie die des Wolfs, und sie 
kenne keine Triefäugigkeit, weil sie bestimmte 
Pflanzen fresse (ebd. XXVIII 170; s. u. S. 410); 


(ibez), während oryz, pygargus und strepsiceros 10 darüber hinaus galt sie als nachtsichtig (Aristot. 


in überseeischen Gebieten heimisch sind. 

2. Zoologische Angaben. Unter die- 
sem Abschnitt werden die Mitteilungen der anti- 
ken Literatur ohne Unterscheidung zwischen 
Wild-Z. und Haus-Z. zusammengefaßt, entspre- 
chend der Tatsache, daß das meiste davon ent- 
weder sachlich auf beide zutrifft oder beiden zu- 
geschrieben wurde. Zusammenhängende Darstel- 
lungen über die Z. gibt es in der griechischen 


a. O. VIII 606 a 16. Varro rust. II 11, 12; Colum. 
VII 6, 2. Plin. VIII 203). Aristot. gen. an. V 
779 a schreibt den Augen der Z. einen besonderen 
Charakter zu (aiyonov), ohne ihn näher zu be- 
schreiben. Ail. a. O. sagt, sie habe von allen Zwei- 
hufern das feinste Wahrnehmungsvermögen, und 
kommentiert dies: ‚Wenn auch die Z. das Ge- 
sehöpf des Prometheus ist, dann mag er wohl ge- 
wußt haben, warum er sie gerade so geschaffen 


Literatur nicht, in der lateinischen nur bei Plin. 20 hat.‘ Von Archelaos stammt auch die Feststellung, 


VIII 199—204, wo das meiste aus dem Folgenden 
kurz, oft stark vereinfachend erwähnt wird; als 
Quelle nennt Plin. Archelaos, zweifellos den aus 
Ägypten stammenden, in der Zeit des Ptolemaios 
Euergetes lebenden Verf. eines Werkes 7&opvr 
(R. Reitzenstein o Bd. ITS. 4538. We- 
stermann Paradoxogr. 158ff.), von dem wahr- 
scheinlich nur die mirabilia stammen, zu denen 
Plin. seinen Namen setzt. — 


die Z. habe ständig Übertemperatur (Varro II 8, 5. 
Plin. VIII 202), weshalb sie (wie Plin. hinzufügt) 
wohl auch ein hitziges Naturell (anima) und einen 
leidenschaftlichen Paarungstrieb habe. — Die 
Hängewarzen am Kinn der 2. (lat. noneolae, Paul. 
Fest. 175) fanden weniger Beachtung als der Bart 
(Fovyyos, aruncus, nach Paul. Fest. 330 auch spi- 
rillum), von dem man behauptete, wenn eine Z. 
ihn an der anderen zu fassen bekäme und das Tier 


a) Physiologische Eigenschaf-30daran aus der Herde ziehe, stünden die übrigen 


ten, Körperbau. Die Z. zählt zu den Zwei- 


hufern, jedoch mit Klauen statt Hufen (Aristot. ` 


hist. an. II 499 b 10). Oft wird erwähnt, daß sie 
ein Bergtier und außerordentlich beweglich sei, 
wie Gemsen, Steinböcke, Antilopen, die sich auf 
Felsen und steilem Gelände mit großer Sicherheit 
bewegen (Ov. met. XIII 691; epist. 15, 55; rem. 
179; fast. IV 511. Manil. V 138. Avien. orb. terr. 
III 408. Apul. met. VIII 19. X 34. Sidon. carm. 


Z.n wie hypnotisiert da und starrten darauf (Ps.- 
Aristot. hist, an. IX 610 b 29. Antig. Car. 107 
[115]. Plut. sympos. VII 1, 2; sera num. vind. 14; 
mißverstanden von Plin. VIII 204). Das weibliche 
Tier hat ein Euter mit zwei Zitzen (Plin. XI 233) 
an den Hinterbeinen (nach Ail. a. O. XVI 33 in 
bestimmten Gegenden Libyens in pectore, angeb- 
lich von Aristot. behauptet), und diese Anordnung 
begründet Aristot. part. an. 688 b 25 tatsächlich 


22, 214. Symph. 121. Ail, hist. an. XIV 16). Sie 40 mit dem Körperbau und der Säfteverteilung, die 


ist robuster und minder kälteempfindlich als das 
Schaf, aber weniger gesund als dieses (Aristot. 
a. O. VIII 596 b 6; dagegen Ps.-Aristot. [= Theo- 
phr.] hist. an. IX 610 b 33 eiotv ôè af alyes Övogıyo- 
tegat sp Giel, Ihre Natur galt als weniger ‚trok- 
ken‘ als die des Schafes (Galen. VI 663 K.). Die 
Lebensdauer beträgt im allgemeinen 8 Jahre, nur 
in Äthiopien bis zu 11 Jahren (Plin. VIII 199). 
Das Weibchen unterscheidet sich vom Männchen 


für Vielzeher, Weniggebärende und Horntiere 
charakteristisch sei. Galenos, der selbst vor Zeu- 
gen eine Vivisektion einer trächtigen Z, unter- 
nommen hat (17 B, 244; s. u. S. 404), stellte das 
Vorhandensein verbindender Gefäße zwischen 
Uterus und Placenta fest (IV 226). Schwer zu er- 
klären ist die Andeutung Tertullians (de an. 15, 6), 
Asklepiades (wohl der Arzt und Charlatan aus 
Prusa, 1. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr.; s. o. Bd. II 


durch größeren Körperumfang (Aristot. a. O. VI 508. 1632 Nr. 29) habe behauptet ‚eine Z. könne 


573 a 18); was Varro rust. II 8, 2 über die Unter- 
schiede des Haarkleides sagt, bezieht sich eher 
auf Zuchterfolge als auf Naturgegebenheiten. 
Allgemeingültig ist die Feststellung des Aristot. 
(gen. an. 785 b 25), das Haarkleid der Z. sei oft 
scheckig, und das hesiodeische Epitheton rav- 
vo ‚strackhaarig‘ (opp. 516). — Daß der Kör- 
perbau eines so alltäglichen Tieres wie der Z. nur 
begrenztes und partikuläres Interesse weckte, darf 


noch nach einer Kardiektomie meckern. — 

b) Lebensweise, Verhalten. Als 
Wiederkäuer wie Schaf und Rind (Ps.-Aristot. 
a. 0. IX 632 b 3) lebt die Z. von pflanzlicher Nah- 
rung, vornehmlich Gras und Blättern, wovon sie 
jedoch unstet und naschhaft frißt (Aristot. a. O. 
VII 569a 14. Herond. VIII 23; vgl. Plut. mor. 
30C = aud. poet. 11; über Futterpflanzen s. u. 
S. 409). Vorliebe zeigt sie nach Plin. XIX 89 


nicht wundernehmen. Im Grunde notierte man 60 für Laserpieium (Silphion), nach dessen Genuß 


nur ein paar angebliche Besonderheiten, oft ohne 
sie genauer nachzuprüfen. Dazu gehört die Be- 
hauptung, die Z. habe im Oberkiefer keine Zähne 
außer den beiden vordersten Schneidezähnen 
(Plin. XI 161), und der Bock habe mehr Zähne 
als die Gef (Aristot. a. O. II 501 b 21. Plin. XI 
167); die Z. atmete nicht durch die Nase, sondern 
durch die Ohren (Alkmaion von Kroton [Vors. Io 


sie oft nießen muß, und für Dietam (s. S. 403). 
Bei den Nabatäern in Arabien sollen die Z.n be- 
sonders gierig auf die jungen Triebe des Leda- 
Strauches sein, der ein wohlduftendes Harz, das 
sog. ladanum, ausscheidet; daher fänden sich auf 
der Erde oft von ihnen herabgestreifte und ge- 
trocknete Tropfen dieses Harzes, die noch Z.-Bart- 
haare enthalten (Herodot. ITI 112. Diosk. I 128. 
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Plin. XII 73. Solin. XXVII 48). — Ihr Unter- 
schlupf sind Höhlen (Aisop. fab. 216 Perry. Hyg. 
fab. 116). Zutreffend ist die Beobachtung, daß Z.n 
im Schlaf oft träumen, wie Menschen, Pferde, 
Hunde und alle ¢woróxa und rerganode (Aristot. 
a. O. IV, 586b 30. Plin. IX 212). Alle übrigen 
Angaben der Alten gehören in den Bereich der 
mirabilia: Wenn die Z.n auf der Weide lagern, 
gruppieren sie sich nach Sippen und blicken ge- 
geneinander; aber bei untergehender Sonne lie- 
gen sie voneinander abgewandt (Ps.-Aristot. a. O. 
IX 611a 3. Antig. Car. 60. 65. Plin. VIII 208). 
Ihren Durst können sie nicht nur mit Wasser stil- 
len, sondern auch dadurch, daß sie den Wind mit 
offenem Maul auffangen (Val. Max. I 8 ext. 18). 
Als hoch entwickelt galt der biologische Abwehr- 
instinkt der Z.n; so wird berichtet, auf Kreta 
suchten von Pfeilen getroffene Wild-Z.n die 
Pflanze Dietam (d. h. Origanum; s. A. Carno y 
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beim Schaf 3—4 Paarungen erforderlich (Aristot. 
a. O. Plin. a. O.), doch wird die Befruchtung ver- 
hindert, wenn sich dem Samen Wasser beimengt 
(Aristot. a. O.). Mehrfach findet sich die Behaup- 
tung, daß Z. und Schaf beim Sprung unter Nord- 
wind männliche, unter Südwind weibliche Jungen 
zeugen (Aristot. a. O. VI 574a 1ff. Antig. Car. 
111. Colum. VII 3, 12; Geop. XVIII 3, 6. Ail. a. O. 
VII 27; vgl. auch Plin. VIII 189). Aristot. gen. an. 


10 IV 766 b 34ff. bietet sie für alle koitierenden Le- 


bewesen und bringt sie mit seiner Zeugungs- 
theorie in Verbindung, aber offenbar nicht als 
neues Ergebnis aus ihr, sondern als bestätigende 
Erfahrungstatsache; der Glaube daran ist also 
wohl alt. Wenn der Bock auch die eigenen Töchter 
bespringt (Ov. met. X 327), entspricht dies dem 
in der Tierwelt allgemein Üblichen. — Die Dauer 
der Trächtigkeit beträgt 5 Monate, gewöhnlich 
vom November bis März (Varro rust. II 1, 19. 


Dict. ét des noms grecs de plantes 109. J. A n d ré 20 Plin. VII 200), danach werfen die Geißen ge- 


Lex. des termes de botanique en lat. 118), offenbar 
weil diese den Fremdkörper aus dem Leib treibe 
(Ps.-Aristot. a. O. 612 a 3. Cie. nat. deor. II 126; 
vgl. auch Verg. Aen. XII 414; allgemeiner formu- 
liert bei Ambros. hex. III 9, 40 ea quae sibi nozia 
sunt declinare didicerunt). Insbesondere gilt dies 
für ihre Selbsthilfe gegen den Star, den sie sich 
selbst zu stechen verstehe (nach Plin. VIII 201 
der Bock an rubum-Spitzen, die Geif an iuneus- 


wöhnlich zwei, selten mehr als drei Junge 
(Aristot. hist. an. VII 573 b 32; Plin. a. O.; Serv. 
georg. III 308); größere Wurfzahlen werden für 
Indien (mindestens drei, meist vier Junge: Ail. 
IV 32) und Ägypten (bis zu fünf Junge: Ail. III 
33) behauptet. DieFortpflanzungsfähigkeit dauert 
in der Regel durch die ganze, etwa acht Jahre (in 
Äthiopien 10—11 Jahre: Aristot. a. O. 30) wäh- 
rende Lebenszeit, sofern die Geiß nicht durch 


Spitzen; nach Anth. Pal. IX 123 an einem ‚Birn- 30 Verfettung steril geworden ist (Plin. VIII 200 


baumdorn‘ [?]); die Menschen hätten von ihr die- 
ses Verfahren der Staroperation gelernt (Galen. 
XIV 675, 10 K. Ail. a. O. VII 14). Ebenso sollen 
die Geißen die Kotausscheidung der von ihnen 
gesäugten Kitze durch Fressen von oxaumria 
(einer Windenart) fördern, ohne selbst Durchfall 
zu bekommen (Soran. gyn. II 56, 3). Glaubhafter 
ist die Notiz bei Antig. Car. 20, daß die Z.n in 
Lykien eine einheimische Pflanze aiyoledgor (vgl. 


caprae pinguedine sterilescunt, wo Schneider 
und nach ihm Mayhoff fälschlich capri kon- 
jizieren; vgl. etwa Verg. georg. III 129ff. Colum. 
VI 24, 3). Frühgeburten gehen meist an der Kälte 
ein (Plin. a. O.). Über eine Vivisektion einer hoch- 
trächtigen Z. gibt Galen. XVII 245 K. einen be- 
merkenswerten Bericht: Er nahm der Geiß den 
bereits voll entwickelten Embryo und beobachtete, 
wie er unmittelbar darauf versuchte, sich auf die 


u. 404) zu meiden wissen, während fremde 40 eigenen Füße zu stellen; es handelt sich wohl um 


(importierte) Z.n sich an ihr vergiften. — Die 
Geschicklichkeit der Z. wird anhand der Beob- 
achtung gerühmt, wonach zwei Z.n eine Begeg- 
nung auf einem schmalen Steg über tiefem Wasser 
in der Art meistern, daß die eine sich nieder- 
duckt und die andere über sich hinwegschreiten 
läßt (Plin. VIII 201 nach einem Bericht de C. Li- 
einius Mucianus über eine Orientreise [frg. 4 
Brunn]; vgl. Geop. XVIII 18, 3). Den Charakter 


einen regelrechten Kaiserschnitt. — 

dìd Feinde und Gefährdungen. 
Feinde der Z. in der freien Natur sind natürlich 
alle großen Raubtiere, so der Wolf (Anth. Pal. 
VI 99. IX 432. XVI 190), der Panther (Ps.-Xen. 
eyn. 11, 2. Babr. fab. 102, 7) und andere, von de- 
nen es nicht eigens gesagt ist, ferner viele Schlan- 
gen (z. B. Porph. Hor. carm. 1, 17, 10). Die Grie- 
chen wußten aber auch von einem sagenhaften 


der Z. nennt Aristot. (a. O. VI 574a 11#.) ‚jäh 50 Vogel aiyodnlas, dem Z.-Melker, der die Tiere an- 


und unbeständig‘ (6£eia xal eöxtvnzos), weshalb 
die Hirten darauf verzichten sollen, einen Leit- 
bock aufzustellen (vgl. auch Rufin. Orig. in cant. 
17p. 142, 15 B inquietum et vagum et peccatis 
deputatum [zum letzten s. u. S. 428]). Über den 
Mutwillen (lascivia) der Z. gibt es zahlreiche 
Äußerungen (u. S. 407), die sich jedoch meist auf 
die Haus-Z. beziehen. — 

c) Paarung, Fortpflanzung. Die 


fliegt und ihr Euter aussaugt; hat er dies getan, 
dann ‚erlösche‘ das Euter, und die Z. erblinde (Ps.- 
Aristot., a. O. IX 618b 5; etwas vereinfachend 
Antig. Car. 51; vgl. auch Ail. var. XII 42). Plin. 
XI 116 spricht von einem Blutparasiten, dem ein- 
zigen, der bei Schaf und Z. auftrete (vielleicht 
mit dem vermieulus bei Colum. VII, 5, 13 gleich- 
zusetzen). An giftigen und für die Z. gefährlichen 
Pflanzen nennt er die Blätter des Rhododendron 


2. erreicht ihre Geschlechtsfähigkeit bereits im 60 XVI 79. XXIV 90), das Ocimum (Basilienkraut; 


ersten Lebensjahr, ist aber erst im zweiten voll 
ausgereift (Aristot. a. O. V 545 a 24; mit 7 Mo- 
naten: Plin. VII 200). Das Weibchen zeigt seine 
Brunst durch Anschwellen oder ‚Blitzen‘ der 
Scheide an, ebenso die erfolgte Befruchtung und 
die bevorstehende Niederkunft (Aristot. a. O. 
572 b 32). Einmalige Paarung bleibt gewöhn- 
lich ohne Erfolg; für die Konzeption sind wie 


XX 119) und die Pflanze Aigolethros oder Aig- 
olethron XXI 74; vgl. Antig. Car. 17; die Pflanze 
ist vielleicht mit dem Rhododendron Ponticum 
identisch; s. Carnoy a.0.11. André a. O. 
19); vgl. o. S. 403). — 

3. Wild-Z. und Mensch. Als jagd- 
bares Wild ist sie dem Menschen von Nutzen; in 
den Orph. Argon. 642 etwa jagt Herakles Z.n 
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neben Sauen und Hirschen, bei Kallim. epigr. 62 
Pf. werden sie von Echemmas (zur Deutung s. 
K. Ziegler Rh. Mus. 87, 1938, 74ff.) in Ortygia 
gejagt; dies entspricht gewiß der alltäglichen 
Wirklichkeit, obwohl die Z, in solchem Zusam- 
menhang minder typisch ist als anderes Wild und 
nur selten genannt wird. Man jagte sie mit Pfei- 
len oder Speeren aus dem Hinterhalt heraus (Hes. 
Sc. 407; Ail. hist. an. XIV 16) oder mit Schlingen 
(AT Jes. 51, 20); daß ihr Fleisch gegessen wurde, 
versteht sich von selbst, (allerdings ist Apie. 
347. von Flower-Rosenbaum The Ro- 
man Cookery Book [21961] fälschlich dafür in 
Anspruch genommen worden ;vgl.dazu J. André 
Apicius [1965] z. St.). Wertvoll waren aber auch 
ihre Haut, die einen hervorragenden Kälteschutz 
bietet, und die Hörner, die nach Auskratzen der 
weichen Innenschicht leicht drei uéroa zu fassen 
vermögen (Ail. a. O. von den libyschen Z.n). Ihre 
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Ass. 1954, 24). In der homerischen Welt spielt 
die Haus-Z. eine bedeutende Rolle, wenn auch 
eine merklich geringere als das Schaf (K. F. 
Vickery Food in Early Greece [1936] 64. 70. 
Richter a.0. 54. 60; die zahlenmäßige Unter- 
legenheit der Z. gegenüber dem Schaf scheint 
schon in mykenischer Zeit bestanden zu haben, s. 
Ventris-Chadwick a. O. 198f.), und die 
literarischen Zeugnisse lassen keinen Zweifel, daß 


10 sie in allen von Griechen bewohnten und den mei- 


sten den Griechen bekannten Gegenden einen 
wesentlichen Anteil am Haustierbestand der Be- 
völkerungen ausmachte. Ausdrücklich genannt 
wird u. a. Karien (Soph. frg. 540 Na, Kilikien 
(Com adesp. 806. Hesych. s. v. xagıxös), Kreta 
(Claud. carm. IX 36), Skyros (besonders gerühmt 
bei Pind. frg. 106, 4; Diod. Sard. Anth. Pal. IX 219. 
Strab. X 5 p. 437), Melos (Varro II 11, 4 ex insula 
Melia, unsicher; J. Scaliger [s. H. B. Ash 


Haare verwendete man in Verbindung mit palma 20 Columella-Ausg. in LCL vol. I p. 346] wollte 


marina (Plin. XIII 138; eine Seealgen-Art? vgl. 
Varro I 7, 8. Theophr. hist. pl. IV 6, 10. 
J. André Lex. de botan. 142. 235) als Enthaa- 
rungsmittel. — Andererseits ist die Wild.-Z. wie 
alle Z.n ein Schädling durch ihre Vorliebe für 
junge Baumtriebe und Blätter für jeden Baum- 
und Weinzüchter (Varro I 2, 18. Verg. georg. II 
196. Colum. II 3, 7 und oft). Ferner war der 
Glaube verbreitet, daß sie Bäume, vor allem Öl- 


Delia lesen; für wahrscheinlicher halte ich die 
Änderung in Melita — Malta), Mykale (Anth. Pal. 
VI 397), Euboia (ebd. XIV 97), Ithaka (Hom. Od. 
XVII 213. XX 174. XXI 266; vgl. IV 606. XIII 
246), Bruttium (Plin. III 152), Sardinien (Ail. 
hist. an. XVI 34), Athiopien (nach Strab. XVII 
2,1 p. 821 wurde dort eine besonders kleine Rasse 
gezüchtet). Doch das sind meist zufällige Orts- 
nennungen; tatsächlich darf Z.-Zucht für das ge- 


bäume durch Benagen und Belecken unfruchtbar 30 samte Mittelmeergebiet angenommen werden, ins- 


machen und sogar töten können (Theopr. frg. 175 


Wimmer. Plut. ser. num. vind. 14, 558 C. Varro ` 


I 2, 19. Plin. 8, 204. 15, 34. 17, 237). Vielleicht 
hängt damit auch die formelhafte Verwünschung 
von Krankheiten (bes. der Epilepsie) alyas Ze 
ayoıadas zusammen (Kallim. Ait. frg. 75, 34 und 
die Parallelen bei Pfeiffer z. St., 78). 

HI. Die Haus-Z. 

1. Zueht und Pflege. Darüber, daß 


besondere in allen gebirgigen Gegenden, in denen 
Großtierhaltung entweder schwieriger oder we- 
gen der Armut der Bevölkerung begrenzt war. 
Denn wie in neuerer Zeit waren Schaf und Z. auch 
im Altertum meist der einzige Tierbesitz der Ar- 
men; andererseits hielten schon in archaischer 
Zeit auch die Eigentümer großer Wirtschafts- 
komplexe neben ihren Rinderherden riesige Klein- 
viehbestände (Richter a. O. 61). Die aindioı 


die Haus-Z. nur eine domestizierte Wild.-Z. ist, 40 ävöoes Homers, Platons, Theokrits u. a. waren 


waren sich auch die Alten klar (Aristot. hist. an. 
I 488a 31. Cato orig. 52). Die Unterscheidung 
beider ist in vielen Fällen nicht eindeutig, da 
weder die Griechen noch die Römer unterschied- 
liche Bezeichnungen hatten. Auch muß damit ge- 
rechnet werden, daß bereits domestizierte Z.n wie- 
der in Freiheit gelangt und verwildert sind (vgl. 
O. Keller Thiere des class. Alterthums [1887] 
50; E. Hahn Die Haustiere in ihrer Beziehung 


natürlich nicht die Besitzer der Tiere, die sie hü- 
teten, sondern spezialisierte Sklaven der Besitzer; 
daran hat sich auch in den späteren Zeiten nichts 
geändert, wie die Lehrbücher von Varro und Co- 
lumella beweisen. 

Anleitungen zur Zuchtwahl bieten Varro II 3, 
1—4 und Colum. VII 6, 2—5, danach Pallad. XII 
13, 7; einiges davon, aber nach anderer Quelle, 
hat Plin, VIII 202. Alle gehen auf eine gemein- 


zur Wirtschaft [1896] 139ff.; O. Körner Die50same ältere Vorlage (Mago?) zurück. Danach 


homerische Tierwelt [21930] 48£.; W. Richter 
Landwirtschaft [1968] 60 A. 430). Denn die Do- 
mestizierung der Z. geht wie die des Schafes auf 
sehr frühe Zeit zurück; in der Jungsteinzeit ist sie 
in vielen Gegenden Asiens und Europas aus den 
verschiedenen einheimischen Wildrassen vollzo- 
gen, so daß die Z. beim Eintritt der Griechen in 
die Geschichte entweder als alter Kulturbesitz 
vorgefunden oder von ihnen mitgebracht wurde. 


wählt man Zuchttiere beiderlei Geschlechts mit 
großem, kräftigem Körper, dichter, langer, glat- 
ter Behaarung (daneben gibt es allerdings eine 
‚haarlose‘ Rasse: Plin. a. O.) und kurzem Nacken 
(Colum. fügt hinzu: dicke Schenkel, kleiner Kopf, 
schwere Hängeohren [dies letztere auch bei 
Plin.}). Zwei Hängezäpfchen (mammulae, ver- 
ruculae pendentes) zeigen Fruchtbarkeit an. Varro 
fordert beim Bock weiße, Colum. schwarze Be- 


Die inschriftlichen Zeugnisse der minoisehen Zeit 60 haarung; damit ist vielleicht die Notiz Catos (ine. 


aus Knossos, Pylos und Metapa nennen nicht nur 
Z.n, meist nach Geschlechtern getrennt und mit 
Zahlenangaben (M. Ventris—J. Chadwick 
Documents in Mycen. Greek [1959] 195ff.; 208ff.; 
die Ideogramme ebd. 195. 208), sondern auf 
einem pylischen Täfelchen scheint auch das Wort 
für ‚Geißhirt‘ zu begegnen (Ventris-Chad- 
wick a.0. 169. L. R. Palmer Trans. Phil. 


lib. frg. 7), daß in Italien schwarze Z.n weiße 
Milch hätten, zu verbinden. Beide Lehrbücher 
verlangen bei der Geiß ein mächtiges Euter. Col. 
empfiehlt in jedem Fall hornlose Böcke, in ruhi- 
gem Klima auch hornlose Geißen (ungenaue An- 
deutung bei Plin. a. O.), während Varro darüber 
nichts aussagt. Schließlich empfiehlt Varro Böcke, 
die von zweimal jährlich tragenden Geißen ab- 
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stammen. Der Käufer soll nach beiden Autoren 
lieber ganze Herden auf einmal erwerben als aus 
verschiedenen Beständen zusammenstellen (Be- 
gründung bei Col.). Als richtige Deckzeit gibt 
Col. den Herbst vor Dezember an, so daß die Kitze 
im darauffolgenden Frühjahr geworfen werden 
(vgl. Pallad. 12, 13, 7). Die besten Kitze werden 
von dreijährigen Eltern erzeugt; vorher gewor- 
fene soll man beseitigen (Colum. VII 6, 8. Pallad. 
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I 4f. V 218. XXX vgl. u. S. 426), in der Elegie 
eine Gabe des Liebenden an den (die) Geliebte(n) 
(Calp. ecl. VII 10. Prop. II 34 b, 70; vgl. Ov. met. 
XII 831f.). Kitze als Pachtzinsabgabe nennt 
Verg. ecl. 9, 6. Auch das Bild der Z., die ihre Kitze 
säugt, ist ein poetisches Motiv (z. B. Soph. frg. 
725. Ov. rem. 180; fast. III 879. Sen Here. f. 145. 
Calp. ecl. IT 63; 6, 3). 

Nach der Entwöhnung werden die Kitze in 


a. O.); desgleichen mindert sich die Qualität des 10 die Herde eingegliedert und auf die Weide ge- 


Nachwuchses von mehr als fünfjährigen Böcken 
und mehr als achtjährigen Geißen (Colum. VII 6, 
3. Pallad. XII, 13, 8). 

Die Kitze — meist zwei je Muttertier — wer- 
den ähnlich wie Lämmer aufgezogen, davon das 
jeweils kräftigere zur Ergänzung der Herde, das 
schwächere nur solange, bis es verkauft werden 
kann (Col. $ 6£.); dies gilt jedoch erst bei drei- 
Jährigen Muttergeißen; sind diese jünger, dann 


sind sie nur fähig, die Kitze bis zur Verkaufsreife 20 


zu säugen (Col. $ 8). Die Ernährung durch die 
Mutter dauert in der Regel drei Monate (Varro II 
1, 20. TI 3, 8); daneben (oder danach: Verg. ecl. 
III 82) soll man ihnen Efeu, Arbutus- und Lentis- 
eus-Spitzen u. dgl. geben (Pallad. a. O.}; von tau- 
nassen Pflanzen soll man sie fernhalten (Col. VII 
ö, 21). Die Muttermilch ist für das Gedeihen des 
Kitzes wichtig, denn sie hat purgierende Wir- 
kung, weil die Geiß gern Seammonia (Purgier- 


führt. Für die mittelmeerische Kleinviehzucht ist 
dabei bemerkenswert, daß wir von Anfang an ne- 
ben reinen Z.-Herden (aizóha: Hom. Il. II 747. 
XI 679. Hes. Th. 445. Herodot. I 126. Soph. Ai. 
375 u. oft; vgl. Körner Tierwelt 47. Bich- 
ter Landwirtschafte 61) mindestens ebenso oft, 
wenn nicht noch öfter gemischte Herden von 
Schafen und Z.n finden, was sich in der gemein- 
samen griechischen Bezeichnung beider Gattun- 
gen als nooßara und vëio widerspiegelt (Orth 
Bd. IA S. 382 und o S. 399). Das bekannteste 
dichterische Beispiel solcher gemeinsamer Tier- 
haltung ist die,Kleinviehwirtschaft‘ desPolyphem. 
(Od. IX 167ff.), wo Schafe und Z.n tagsüber ge- 
meinsam auf der Weide stehen, abends die weib- 
lichen Tiere in die Höhle getrieben werden, die 
männlichen aber im Freien bleiben. Diese Schilde- 
rung ist natürlich der Wirklichkeit entnommen, 
wie sie mindestens für kleinere landwirtschaft- 


kraut) und Wolfsmilch frißt; darüber hinaus 30 liche Betriebe die Regel gebildet haben dürfte. 


kann man durch elaterium (Eselsgurkensaft) beim 
Kitz denselben Effekt erzielen (Galen. XVII 
805f. K.). Offenbar gab es auch Züchter, die ihre 
Kitze mit Schafmilch aufzogen, um ihre Haare 
weicher werden zu lassen (Gell. XII 1, 15). Zum 
gleichen Zweck hat man auch Ziegen mit Wid- 
dern gekreuzt (Galen. IV 605). Im Spätherbst 
trennte man die jungen Böcke von der Herde und 
sperrte sie in eigene Bockpferche (Varro II 3, 8), 
natürlich wegen der früh einsetzenden Ge- 
schlechtsreife; so ist wohl auch Col. VII 6, 7 
haedorum lascivia eonpescenda zu verstehen. Es 
mochte vorkommen, daß man Kitze auch vorzeitig 
von der Muttergeiß fernhielt und mit einem klei- 
nen Maulkorb am Saugen hinderte (Verg. georg. 
III 398f.), um die Milch selbst zu verbrauchen. — 
Kastration junger Böcke wird nur gelegentlich 
erwähnt (Plaut. Mere. 272. Varro bei Gell. IX 9, 
9. Mart. III 24, 14); als Gründe dafür nennt Ga- 


len. VI 676 die Verbesserung des Fleisches und 50 


die Zähmung des ungebärdigen Naturells. — 
Laseivia ist die am häufigsten genannte Eigen- 
schaft der Kitze im allgemeinen und der jungen 
Böcke im besonderen (z. B. Varro II 3, 9. Verg. 
georg. II 526. IV 10. Hor. carm. III 18, 4f. Ov. 
met. XIII 791. Sen. Herc. f. 145. Col. VIL 6, 7 
Auson. carm. 352, 8; Fulg. Theb. p. 182, 21). Da- 
neben wird nicht selten ihre Zartheit in poeti- 
schen Farben gerühmt (z. B. Luer. II 367. III 7 


Catull. 17, 15), z. T. auch durch die Deminutivbil- 60 


dungen haedulus und haedillus (s. o. S. 400) aus- 
gedrückt. Ihr dünnes, zittriges Meckern (Lucr. 
a. O. Plin. XXIV 168) wird als vagitus (Ov. met. 
XV 466), obvagire (Plaut. Poen. 31), bebare (Suet. 
frg. 249; s. aber den app. er.) geschildert. Ein 
Kitz ist ein hübsches Gastgeschenk (Mart. XIII 
39), bei den bukolischen Dichtern öfters der Sie- 
ges- oder Trostpreis beim Wettsingen (Theoer. id. 


Dabei waren die Z.n wohl fast immer in der Min- 
derzahl (s. o S. 406); doch daß das Verhältnis 
auch anders sein konnte, beweist Isaios or. 11, 
41 (60 Schafe, 100 Z.n und 1 Pferd in der Hinter- 
lassenschaft des Theophon). Auch die Gepflogen- 
heit, Z.n als Leittiere bei Schafherden (xazo:ades) 
zu verwenden, die noch Paus. IX 13, 4 bezeugt 
(vgl. Ail. VII 26), beweißt den Usus gemeinsamen 
Weidegangs. Andererseits zeigen die Epen, daß es 


40 frühzeitig auf großen Gütern gesonderte 2.-Her- 


den mit eigenen Hirten gab (Hom. Il. II 474. Od. 
XVII 213. XX 174). Auffallenderweise hat das 
Griechische für den Kleintierhirten nur das Wort 
ainolos (sc. dung): seine Tätigkeit heißt ainoleiv 
[Eupol. Aig. frg. 13 Edm.], sein ‚Fachsimpeln‘ 
über Z.n aiyıddeıw [ebd. frg. 2]), kein entspre- 
chendes Derivativ von Gre (Richter a. O. 60). 
Andererseits sprechen die lat. Lehrbücher nur von 
gesonderter Wartung beider Tiere; dies mag 
einen doppelten Grund haben: sie zeichnen die 
Verhältnisse auf relativ großen Betrieben, und 
sie gehen von den Bedingungen des waldreicheren 
Italiens und einer fortgeschrittenen Tierzucht- 
situation aus, die für Schafe mit ihrem empfind- 
lichen Haarkleid eine andere Weide forderte als 
für die struppigen, aber hitzeempfindlichen Z.n. 
Aber auch die Römer besitzen nur für den 2.-Hir- 
ten ein eigenes Wort: caprarius (Varro II 3, 10. 
Col. III 10, 17. Vict. Vit. IT 16. Isid. orig. 139, 16), 
kein Analogon für den Schafhirten. Vom 3 Hir. 
ten wird gefordert, daß er kräftig, flink und ge- 
wandt sei (Varro II 10,3. Dohr a. O. 97) und 
außerdem etwas von Wundbehandlung verstehen 
oder wenigstens Anweisung dafür bei sich haben 
soll (Varro II 3, 8); denn die Z.n weiden haupt- 
sächlich in bergigem und mit Gestrüpp bewach- 
senem Gelände (Theocr. id. VIII 49. Varro a. O. 
Hor. carm. I 17, 5ff. Culex 46ff. Col. VII 6, 1; vgl. 
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Theocr. id. III 2. VII 87. Plin. III 152. Avien. IV 
218ff.) und neigen dazu, auseinanderzulaufen 
(Varro II 3, 9. Col. VII 6, 9) und miteinander zu 
kämpfen (Varro II 3, 8). Aus denselben Gründen 
wird davor gewarnt, Z.-Herden zu groß zu ma- 
chen; Varro II 3, 10 nennt 50 Stück, Col. VII 6, 5 
100 Stück als obere Grenze. Das regelmäßige 
Zählen der Herde (nach Verg. eel. III 34 zweimal 
täglich) ist eine wiehtige und oft schwierige Auf- 
gabe der Hirten. Um die Tiere zusammenzuhalten, 
benützen sie einen besonderen Stab, das pedum 
(Paul. Fest. p. 249). Daß sie in vielen Fällen 
nachts im Stall zwischen den Geißen schlafen 
mußten, ist aus einer textlich nicht ganz sicheren 
Stelle Theophrasts (P.-Aristot. hist. an. IX 610 b 
31) sicher zu erschließen. Im übrigen gilt für das 
Weiden der Z.n im wesentlichen das, was über die 
Schafweide bekannt ist (Orth o Bd. II A 
S. 386ff.). Das gemeinsame Weiden von Wild-Z.n 
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wird ihr feines Wahrnehmungsvermögen ge- 
rühmt, das ihnen nicht nur Gefahren aus dem 
Futtertrog, sondern auch die bevorstehende 
Schlachtung angezeigt (Ail. hist. an. VII 126). 
Gefahren drohen den zahmen wie den wilden 
Z.n auf der Weide von Wölfen (vgl. Richter 
Suppl.-Bd. XIII Art „Wolf“) und Schlangen (Hor. 
carm. I, 17, 4. — Von Krankheiten sind sie oft 
befallen (Hor. epist. I 7, 86); ja genau genommen 


10 ist die Z. niemals gesund (Varro II 8, 5 überliefert 


die Redensart capras sanas sanus nemo promittit; 
vgl. o. S. 401). Col. VII 7, unterscheidet in dem 
den Z.-Krankheiten gewidmeten Kapitel zwischen 
Epidemien, die entweder durch Überfütterung 
oder durch klimatische Einflüsse ausgelöst wer- 
den und zu plötzlichem massenweisen Zusammen- 
bruch der Tiere führen, und Krankheiten des ein- 
zelnen Tieres, wie Wassersucht und Entzündung 
der Genitalien der weiblichen Tiere nach dem 


und Haus-Z.n (Aisop. fab. 6 Perry) ist eine reine 20 Wurf. Im ersteren Fall wird Aderlaß, Schutz vor 


Fabelerfindung. 

Bekanntlich fressen Z.n am liebsten das Laub 
von Bäumen und Sträuchern (oft von Dichtern 
betont, z.B. Verg. eel. 10, 7. 80; georg. III 300. 
Manil. V 138. Iuvene. IV 267; vgl. auch Aisop. 
fab. 374 P.; Galen. XV 881f. Apul. met. V 25. 
X 30). Der Komiker Eupolis hat in seinen ‚Ziegen‘ 
(s. u. S. 432), frg. 14 Edm., folgenden Katalog 
von Lieblingsfutter der Z.n zusammengestellt: 


zu starker Sonnenstrahlung, ein Heiltrank aus 
Wurzeln von Schilfrohr und Weißdorn, in ernste- 
ren Fällen Verkauf der Herde, im äußersten Fall 
Notschlachtung und Einpökeln des Fleisches 
empfohlen. Im ganzen entsprechen die Krankhei- 
ten der Z. denen des Schafes; auch die Heilverfah- 
ren sind dieselben (vgl. Plin. VIII 202. XXVIII 
53. Serv. georg. II 380; zur Schafmedizin s. bes. 
Verg. georg. III 440ff, Col. VII 5). Für die pur- 


Silbertanne (&arn, zweifelhaft; wahrscheinlich 30 gatio der Z.n ist nach Plin. XXV 47 die schwarze 


ist in ZAain zu ändern; vgl. Ael. Aur. chron. IV 5, 


55), mehrere Eichenarten (zeivos, åola, ög%s), Erd- ` 


beerbaum (Arbutus), Schneckenklee (Oytisus), 
Salbei, Taxus, »orilog (? viell. in xorivog „Ole- 
aster“ zu ändern; vgl. Luer. VI 970), Mastix, 
Esche, Weißpappel, Efeu, Erika, Kerzenkraut 
(pAouos = werbascum), drd£gıxor (blühender 
Asphodill; vgl. Carnoy a. O. 29; Andre 
Lex. 32), Buche, Thymian, Saturei, Kreuzdorn 


(?, däuwos, s. Carnoy 280; André 272), so-40 


wie die unidentifizierten Baum- oder Strauch- 
gewächse nodualos und xioros (das letztere eine 
Efeuart? vgl, Carnoy 84). Neben dieser Liste 
steht eine andere des Aelius Aurelianus (chron. 
IV 5, 55f.), die ebenfalls Mastix (vgl. Theocr. id. 
V 129), Eiche und Efeu nennt, außerdem die 
Myrte, den Brombeerstrauch (vgl. Theokr. a. O.), 
die Rebe, Weide, Pistazie (diese auch Theokr. 
epigr. 1, 6), das Bilsenkraut (herba caliclaris = 
hyoseyamos; vgl. Isid. orig. XVII 9, 41), Blut- 
kraut (polygonus) und Wegerich. Col. VII 6, 5 be- 
zeichnet das Eschenlaub als die beliebteste von 
allen Laubarten; außerdem rühmt er den Schnek- 
kenklee, Cytisus (V 12, 1; vgl. de arb. 28, 1). Ver- 
einzelt werden ferner genannt die Nieswurz (ver- 
atrum), die das Fett der Z.n mehre (Luer. IV 
641), der Thymian (Hor. carm. I 17, 6) und die 
Pflanze afyıdos, die den Namen der Z. trägt, viel- 
leicht dasselbe wie alyioy (Aegilops ovata, ein 


Nieswurz (melampodium) ein wirksames Heilmit- 
tel, das sie sich selbst sucht, Lebensgefährlich ist 
für sie das Trinken von Wasser, in dem Oleander- 
blätter aufgeweicht worden sind (Plin. XXIV 90). 
Nach Aristot. hist. an. V 557 a 16 haben Zn 
zwar keine Menschen-(= Kleider-?)läuse (pôet- 
oes), wohl aber Hundeläuse (xodrwves, von Plin. 
XI 116 als blutsaugende Parasiten beschrieben; 
vgl. o. S. 404). 

2. Wirtschaftliche Bedeutung. 

a) Das Tier als Ware. Gewiß läßt sich 
die wirtschaftliche Bedeutung der Z. nicht mit 
der des Schafes vergleichen; der Ertrag, den die 
2.-Haltung abwarf, war, gemessen an den allein 
für Wolle erzielten Preisen (Bd. II A S. 384f. H. 
Blümner, Technologie und Terminologie der 
Gewerbe und Künste I2 [1912] 98ff.) bescheiden. 
Die Unkosten waren andererseits bei der Haltung 
der Z. höher als bei der Schafhaltung, da die 2.- 


60 Herden kleiner und die 2.-Hirten teuerer waren 


(Varro rust. II 3, 3f. 10, 3. Dohr a. O. 97). 
Gleichwohl galten auch die Z.n seit alters her als 
wertvoller Bestandteil landwirtschaftlichen Be- 
sitzes (Hes. Theog. 445. Plat. leg. 1, 639a. Rich- 
ter Landwirtschaft 61) und der Ernährungs- 
basis der Alten Welt (Viekery Food 70). Ne- 
ben Einzeltieren in der Hand kleiner Leute ist zu 
allen Zeiten mit Großbeständen in der Hand 
reicher Besitzer zu rechnen (s. o. S. 408); so stellt 


im Hafer wachsendes Unkraut; mit mehr Wahr- 60 das delphische Orakelheiligtum im 1. Jhdt. v. 


scheinlichkeit die Eichenart Quercus pedunculata 
Ehr.; [Carnoy 10; André 19]: Babr. 3, 4; 
vgl. Theokr. id. V 128). Über den Diptam s. o. 
S. 403. Cael. Aurel. a. O. erklärt, salzige Pflanzen 
seien ungünstig; sie verursachen Durst, zwingen 
die Tiere viel zu trinken, und machen die Milch 
wäßrig. Die Kleeart oeimum wird nach Plin. 
n. h. XX 119 von den Z.n verschmäht. Allgemein 


Chr. aus einem von Nikomedes III. übereigneten 
Sklavenposten allein 5 Mann zur Z.n-Wartung ab 
(Dittenberger OGIS Nr. 345, 17). Eine In- 
schrift aus Olbia (SIG 1039, 14; ca. 230 n. Chr.) 
bezeugt 300 Z.n neben 1200 Rindern und 60 Fer- 
keln (?) im Besitz eines Heiligtums. Daß Z.n 
nicht nur um des Ertrages willen, sondern auch 
zum Vergnügen gehalten wurden (Col. VI pr. 6; 
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vgl. auch S. 407f. 412 Geschenke), gilt im ganzen 
sicher nur für die hellenistisch-römische Welt, 
und auch da nur in Einzelfällen. — Über die 
Preise für das lebende Tier sind wir nur mangel- 
haft unterrichtet. Im 2. Jhdt. v. Chr. kostete in 
Lusitanien ein Kitz 1 Obolos (Polyb. XXXIV 8, 
8; das Ed. Diocl. [IV 48] setzt für ein Kitz den 
relativ hohen Preis von 16 Denaren fest). Aber 
üblicherweise kaufte man ganze Herden auf ein- 
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lichen Strafrecht mit relativ geringfügigen Stra- 
fen bedroht war und nur bei Entwendung von 
mindestens 10 Stück geahndet wurde (Ulp. Dig. 
XLVII 14, 1, 2; vgl. Paulus Dig. 5, 68, 1. Callistr. 
ebd. 14,3,2;Mommsen Röm. Strafrecht 775), 
weist sie als Eigentum bescheidenen Ranges aus; 
desgleichen die Bestimmung, daß im Erbrecht das 
testamentarisch vermachte ‚Vieh‘ (armentum) 
Schafe und Z.n nicht einschloß (Mod. Dig. XXXII 


mal (s. o. 8. 407). Bei Isaios (or. VI 33) erfahren 10 81, 3). — 


wir vom Verkauf einer Herde unbekannter Größe 
samt dem dazugehörenden Hirten für 13 Minen 
(bei Annahme des attischen Systems ca. 1020 
Goldmark; vgl. Hultsch Metrologie 235), was 
ein beträchtlicher Preis ist. Rechnet man davon 
willkürlich t/s für den Hirten ab und nimmt eine 
Herdengröße von 100 Stück an, so entfällt auf je- 
des Tier ein Preris von 6,80 GM; dieses Ergebnis 
ist rein theoretisch und folglich breit variabel, 


b) Milchwirtschaft. Nach Varro rust. 
TI 1, 18 liegt der Nutzwert der Z. vor allem in der 
Haarschur (tonsura) und in der Milchgewinnung 
(lac et caseus). Davon steht die letztere zweifellos 
im Vordergrund; zwar spielte Milch ganz allge- 
mein weder bei den Griechen noch bei den Römern 
eine ähnliche Rolle wie in der modernen Welt, da 
der Wein das Volksgetränk war; doch soweit 
man überhaupt Milch trank, war es hauptsächlich 


gibt aber gleichwohl eine Vorstellung von der 20 die der Schafe und Z.n (G. Herzog-Hauser 


Investition, die in einer Z.-Herde steckte. Varro 
(rust, IT 3, 10f.) berichtet, daß der Ritter Gabe- 
rius (s. o. Bd. VII S. 419) von einem Hirten er- 
fahren habe, der Verkauf von Kitzen an einen 
Metzger der Stadt bringe ihm täglich einen Denar 
ein, worauf dieser 1000 Ziegen angeschafft, aber 
sogleich alle durch eine Seuche verloren habe. 
Natürlich war der Preis für Schlachttiere niedri- 
ger als für Zuchttiere; aber da 800% der Kitze 


o. Bd. XV S. 15718.; vgl. auch Richter Land- 
wirtschaft 63f.; 127). Dabei lassen die meisten 
Erwähnungen nicht eindeutig erkennen, von wel- 
cher der beiden Milcharten die Rede ist, doch daß 
hierin die Z. den Vorrang vor dem Schaf genoß, 
drückt z. B. Vergil (georg. III 394 [gegen 384] 
eindeutig aus; auch Galen. VI 765 K. erklärt, die 
2.-Milch werde ‚bei uns‘ am meisten verwendet, so 
wie bei andern Völkern die Kuhmilch. Varro II 


zur Schlachtung verkauft wurden (Dohr a. 0.303, 2 bezeichnet die Milch als den eigentlichen 


71f.), konnte auch daraus eine beträchtliche Ren- 
dite erwachsen. Folglich waren die Z.n auch der 
Gefahr des Diebstahls ausgesetzt (Verg. ecl. III 
17), wohl auch der Veruntreuung durch Hirten. 
Daraus ergibt sich bei größeren Betrieben die 
Notwendigkeit regelmäßiger Viehbestandsmel- 
dungen; einige dieser Art, allerdings für kleine 
Betriebe, liegen in äg. Papyri vor, so eine Mel- 
dung an den Königlichen ygauuareis von Herak- 


Zuchtzweck der Z.; der Diehter des Culex nennt 
die Zn rorantes laete (76); Plin. XXVIH 123 
sagt, die Z.-Milch sei nächst der menschlichen 
die nahrhafteste, und Soran. gyn. II 26, 4 rühmt 
im Vergleich mit der Schafmilch ihren angeneh- 
men, den Mund leicht zusammenziehenden Ge- 
schmack, den die Pflanzen verursachten, welche 
die Z. bevorzugt. Von Z.-Milch, nicht aber von 
Schafmilch spricht Hesiod (opp. 590 yada 7’ alyar 


leopolis aus dem J. 238 n. Chr. (Preisigke40 oßsvrunerdor, d. h. von denen, die nieht mehr 


Saramelbuch gr. Urk. aus Äg. Nr. 5277 p. 552) 
wo neben 77 Schafen 10 Z.n genannt sind; eine 
andere aus augusteischer Zeit (Pap. Berol. 11311; 
Sammelb. IV p. 22 Nr. 7344 Preis.) gibt als Be- 
stand von 9 Landwirten insgesamt 945 Schafe, 
aber nur 49 Zn an (zum Zahlenverhältnis s. H. 
Frisk Aegyptus X [1929] 95). Z.-Herden 
konnte man nicht nur kaufen, sondern (minde- 
stens in Ägypten) auch pachten. Ein interessantes 
Papyruszeugnis aus ptolem. Zeit (247/246 v.Chr.) 
stellt einen Pachtvertrag dar, nach dem ein ge- 
wisser Iason von Kalyndos eine Herde von 144 Z. 
an 2 Pächter, Demetrios und Limnaios. zu einem 
Naturalzins von 216 Kitzen pro Halbjahr ver- 
pachtet hat. Soweit der verstümmelte Text ver- 
ständlich ist. trifft auf jeden der beiden die 
Hälfte (108 Kitze) oder ersatzweise 100 attische 
Silberdrachmen: das Kitz ist sonach mit rund 
0,9 Drachmen = 0,73 Goldmark berechnet, Zwei 


säugen), und sie ist nicht nur ein Getränk der 
Landleute (AT prov. 27, 27), sondern auch der rö- 
mischen Städter ([Verg.] catal. 2, 10). Eine Z. 
ist ein köstliches Geschenk, wenn man sie dreimal 
täglich melken kann (Theokr. id. I 25; vgl. Verg. 
georg. II 400f.), und zum Bild des Goldenen 
Zeitalters gehören auch die Z.n, die freiwillig die 
vollen Euter nach Hause tragen (Verg. ecl. IV 21; 
Hor. epod. 16, 49). Um ihrer Milch willen soll so- 
gar Augustus auf Seereise Z.n mitgenommen ha- 
ben, die dann für solchen Dienst am Reichsober- 
haupt auf Versetzung unter die Sterne hoffen 
durften (Krinag. Anth. Pal. IX 224). Als beson- 
ders milchreich galten die Z.n von Skyros (Pind. 
frg. 106, 4; Ail. hist. an. II 33). Da hornlose Z.n 
angeblich mehr Milch liefern als gehörnte (Plin. 
VII 202; vgl. Claud. carm. IX 36 über kretische 
Z.n), wird ihre Zucht empfohlen, wo es möglich 
ist (Col. VII 6, 4). Die für Z.n empfohlenen Fut- 


weitere Dokumente aus dem 3. Jhdt. n. Chr. be- 60 terpflanzen (s. o. S. 409) dienen natürlich der 


treffen ein Pachtangebot (Pap. Strasb. gr. 1207 
= Preisigke-Bilabel Sammelbuch V p. 
187 Nr. 8086) und eine Anweisung auf Übergabe 
einer Herde (Pap. Strasb. gr. 1983 = Prei- 
sigke-Bilabel a. O. p. 187f. Nr. 8087), im 
einen Fall 100 Schafe und 5 Z.n, im anderen 50 
Schafe und 5 Z.n, leider ohne Angabe über die 
Pachtbedingungen. Daß Z.-Diebstahl im kaiser- 


Steigerung der Milchleistung; dasselbe gilt für 
Fütterung mit Bohnen (Aristot. hist. an. III 
522 b 34). Als besonders reichlich und gehaltvoll 
galt die Milch der Z.n, die zum erstenmal gewor- 
fen haben (Theokr. id. V 26f.; vgl. Herzog- 
Hauser a. O. 1571). Aber angeblich konnte 
man Milch auch von Z.n gewinnen, die die Paa- 
rung verweigern, also keine Jungen haben: die 
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Hirten des Ötagebirges sollen solchen Tieren die 
Euter mit Brennesseln eingerieben haben, wo- 
durch sie erreichten, daß diese zunächst eine 
blutige Flüssigkeit, dann einen eitrigen Saft, zu- 
letzt einwandfreie Milch absonderten (Aristot. 
a. O. III 522a 7ff,); ebendort wird sogar behaup- 
tet, in Lemnos sei es gelungen, aus den Brustwar- 
zen eines Bockes genügend Milch zu gewinnen, 
um daraus Topfenkäse zu machen; desgleichen 
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während spätere Quellen wie Ail. hist. an. XVI 30 
ganz allgemein davon sprechen, als ob es schlecht- 
hin verbreitet wäre, Z.n zu scheren (ähnlich schon 
Col. VII 6, 2). Horaz (epist. I 18, 15) verwendet 
lana (= saeta: Porph. z. St.) caprina meta- 
phorisch für Wertloses schlechthin, doch das gilt 
nur im Blick auf die Schafwolle (deshalb lana‘). 
In Wirklichkeit diente Z.-Haar für vielerlei 
Zwecke. Der wichtigste war ohne Zweifel die Ver- 


habe ein von diesem Bock gezeugter Bock Milch 10 arbeitung zu Filz (eilieia) oder grobem Tuch, aus 


gegeben, was man als Vorzeichen auf künftigen 
Reichtum der Stadt gedeutet habe. 

Natürlich war 2.-Milch wie alle Milch Kinder- 
nahrung als Ergänzung oder Ersatz der Mutter- 
milch, doch in diesem Fall gern mit Honig ver- 
mischt (Soran. gyn. II 18, 2; M. Schuster 
o. Bd, XV S. 875; Herzog-Hauser a. 0. 
1570; vgl. auch Antiph. com. frg., 52, CH. Edm.). 
Vor allem aber war das Verkäsen der Milch wirt- 


dem man wetterfeste, wenn auch rauhe Kleidung 
für Soldaten, Seeleute, Bauern usw. (das sog. 
sagum), sowie Decken, Vorhänge u. dgl. herstellte 
(Varro a. O. 11; Verg. a. O. 313; Moretum 22. 
Sil. DI 276; Solin. 33. 3; Avien IV 220; Vulg. 
exod. 86, 14; num. 31, 20; I reg. 19, 13; Rufin. 
Orig. in cant. 2 p. 110 B.; Cassiod. in psalm. 34, 
15; J. H. V o B zu Verg. georg. III 812 [S. 599f.]; 
H. Blümner Technologie I2? 204. 223). Da- 


schaftlich wichtig, da sie im Urzustand von nur 20 neben war Z.-Haar ein wichtiges Rohmaterial für 


begrenzter Haltbarkeit ist und in stadtfernen 
Gebieten oft überhaupt nicht absetzbar ist (Col. 
VII 8, 1). Schon der Dichter der Odyssee läßt den 
Kyklopen die Hälfte der täglich gewonnenen 
Milch zu Käse oder Topfen (tvoós) verarbeiten, 
und Polyphem wendet zu ihrer Gerinnung ent- 
weder den Magen der Z. und des Schafes oder den 
bereits in der Ilias genannten Zusatz von Feigen- 
lab (öxos) an; die Ilias (XI 639), Semonides (frg. 


die Herstellung von Tauen für Kriegsmaschinen 
und Schiffe (Varro a O. 11; Ail. a. O. Dohr 
a. O. 97), natürlich auch für andere Verwendung 
wie beim Gerüstbau oder beim Treideln von Last- 
kähnen; auch für feinere Seile oder Schnüre 
scheint man neben Roßhaar und Schweineborsten 
Z.-Haar verwendet zu haben (Ail. XII 43 E.). Da- 
neben erwähnt Varro (a. O.), als einziger Zeuge, 
wie es scheint, die Verwendung für die Herstel- 


20 Diehl) und der Dichter der Batrachomachie 30 lung von fabrilia vasa, d. h. doch wohl: Gefäße für 


(223) gebrauchten rvods ausschließlich für festen, 
ausgeformten Käse (Richter a. O. 64); die- 
selbe Unterscheidung trifft Varro II 11, 3; beide 
Arten der Verkäsung, die weiche und die harte, 
hat man im ganzen Altertum wohl überall ge- 
kannt. Vergil (georg. III 400ff.) läßt seinen Tier- 
halter dreimal täglich jeweils einen halben Tag 
nach dem Melken Topfen herstellen (premere, 
d. h, das Wasser auspressen). Dabei gilt Z.-Käse 


gewerbliche Zwecke. Wie dies im einzelnen zu ver- 
stehen ist, wird nirgends erläutert; man kann an 
ganz verschiedenartige Anwendungsformen den- 
ken, so an die Herstellung von Hebetauen, die am 
Hals oder den Henkeln eines Gefäßes befestigt 
waren, an Filzverkleidungen, Flaschenkörbe o. ä., 
um Gefäßinhalte warmzuhalten oder die Gefäße 
selbst zu schützen, oder auch an Beimengung von 
Haaren in die Tonmasse, um ihr größere Bruch- 


als weniger ergiebig, leichter und verdaulicher 40 sicherheit zu verleihen; doch sind wir hier auf 


als Käse aus der dickeren Schafmilch (Varro a. O.; 
Plin. XI 238), aber als die würzigste von allen 
Käsearten (Dioel. Caryst. bei Oribas. 1274 = frg. 
138 Deichgr.). Es gab vielerlei Rezepte, Käse her- 
zustellen; sie beziehen sich meist auf jede Art von 
Milch; am ausführlichsten ist Col, 7, 8; im ein- 
zelnen ve. W. Kroll o. Bd. X 8. 1490ff. 
Cougny in Daremberg-Saglio I 
931f. — Buchholz Realien ÍI 1, 151. II 2, 


reine Vermutungen angewiesen. — 

d) Z.-Mist. Wie der Dung aller Haustiere, 
so wurde auch der der Z. in Landwirtschaft und 
Gartenbau verwertet; die ältere griechisehe Land- 
wirtschaft scheint hierin keine besonderen Unter- 
schiede gemacht zu haben (Riehter Landwirt- 
schaft 104f.), Die erste für uns faßbare Wertungs- 
liste bietet Theophr. hist. pl. II 7, 4 aus dem sonst 
nicht bekannten Fachautor Chartodras, und zwar 


1731. E. P. Herdi Die Herstellung und Berei- 50 in der Abfolge Mensch — Schwein — Z. — Schaf 


tung von Käse im Altertum (1918). J. Favis 
Die altheilenische Landwirtschaft in vorsoloni- 
scher Zeit (1948) 17f.; vgl. auch Herzog- 
Hauser a. O. 1571f. — Butter aus Z.-Milch 
nennt Plin. XXVIII 133; vgl. Olek o Bd. V 
S. 1089. — 

c) Haarverwertung. Nach Col. I pr. 
26 zog man zwei Z.-Arten, von denen die eine 
hornlos und schwachbehaart, die andere gehörnt 


— Rind — Pferd — Esel — Maulesel, Später ver- 
mittelte der Karthager Mago den auf sein 
landwirtschaftliches Handbuch zurückgreifenden 
Fachleuten eine abweichende Qualitätssystematik 
(Varro I 38, 2f. nach Cassius Dionysius; danach 
Col. II 14, 4f. Plin. XVII 50ff. Pallad. I 33, 2. 
Geop. II 81, 8). Nach ihr rangiert Schaf-, Z.- und 
Eselsmist an dritter Stelle hinter Vogel- und Men- 
schendung; Col. differenziert den dritten Bereich 


und starkbehaart (saelosum) war. Nur die letztere 60 in der Reihenfolge Esel — Schaf — Z. — übrige 


kam für die Haargewinnung in Betracht. und 
diese scheint bis in die klassische Zeit der Römer 
nur oder überwiegend in einigen Randgebieten 
üblich gewesen zu sein, so in N.-Afrika. besonders 
in den Syrtengebieten (Verg. georg. III 313 und 
W. Richter z. St. Plin. VIII 208) und in Klein- 
asien, besonders Kilikien und Phrygien (Varro II 
11, 12. Col. a. O. Calp. eel. V 68. Plin. a. O.), 


Vierfüßler: andere bieten weitere Varianten die- 
ser Reihenfolge, ohne sie grundsätzlich zu verän- 
dern (zusammengestellt bei Plin. a. O.; dazu 
J Andre Ausg. Paris 1964, S. 130f.). Angaben 
über spezielle Verwendung des 2.-Dunges für be- 
stimmte Pflanzen oder Böden fehlen; lediglich in 
einem späteren Zusatz zu Plin. XIX 185), der sich 
auf ein uns unbekanntes Gartenbaugedicht eines 
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Septimius Serenus bezieht, wird gefordert, daß 
eine Reihe Gemüsesamen in Z.-Dung eingebettet 
werden. — 

e) Fleisch. Die Z. gehört seit ältesten Zei- 
ten zu denjenigen Haustieren, deren Fleisch die 
animalische Komponente der Völkernahrung bil- 
dete (E.Hahn Die Haustiere in ihrer Beziehung 
zur Wirtschaft des Menschen [1896] 145ff., 
E. Feige Die Haustierzonen der alten Welt 
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für das Einpökeln ist Geop. XIX 9, 5 mitge- 
teilt. — Ein Verbot des Kitzessens scheint in der 
Lex Lieinia sumptuaria (wenige Jahre vor 102; 
vel. F.Münzer o. Bd. XIII S. 288) enthalten 
gewesen zu sein, wenn Laev. frg. 23 (ler Licinia 
introducitur, lus liquida haedo redditur) mit Gel- 
lius (II 24, 8) wörtlich genommen werden darf; in 
jedem Fall ist der Vers ein Beweis dafür, daß das 
Kitz auf den Feinschmeckertafeln des ausgehen- 


[1928] 46f.; W. Schmidt Zu den Anfängen der 10 den 2. Jhdts. v. Chr. einen hervorragenden Platz 


Herdenzucht, Ztschr. für Ethnol. LXXVI [1951] 
27f.). In der älteren griechischen Literatur tritt 
davon wenig in Erscheinung, vielleicht deshalb, 
weil die Z. vornehmlich das Haustier des kleinen 
Mannes war. Immerhin wird ihr Fleisch von 
Hesiod. (opp. 585) als gute Gabe des Sommers 
gerühmt, in dem die Tiere besonders fett sind, 
und sowohl in der Ilias (IX 207) wie besonders in 
der Odyssee (IT 56. 300. XVIII 44. 118ff. XX 25£.) 


einnahm. Andererseits behauptet Gellius (IV 11, 
6), daß das Fleisch zarter Kitze ebenso wie das 
Spanferkel aueh den Pythagoreern erlaubt gewe- 
sen sei. Bezeichnend ist auch die Nahrung des 
Kitzes in der Verfluchung des Wohllebens bei 
LXX Amos 6, 4 (£oipovs; Itala: haedos... lac- 
tantes, Vulg. agnos; vgl. auch Lucas 15, 29, dazu 
Tert. adv. Mare. IV 15. Hieron. epist. XX 35, 1ff.) 
neben anderen Lebensgenüssen; in Wahrheit ist 


erscheint gebratenes 7.-Fleisch auf den Tischen 20 das Kitz bei den Juden so wenig vom Lebensmit- 


der Heroen (Richter a. O. 60. G. Bruns 
Archaeol. Hom., Teil Q [Küchenwesen, 1970] 59). 
Auch die Epitheta, die den guten Ernährungszu- 
stand des Tieres kennzeichnen Lien Il. 9, 207; 
Hes. a. O.; zörgegpns, čaroepýs Od. IX 530. 106) 
zielen in erster Linie auf das eßbare Tier, nur in- 
direkt auf seine Milchleistung, In einem neu ge- 
fundenen Hesiod-Fragment (17a 8 Merkel- 
bach-West) wird Schaf- und Z.-Fleisch offen- 


telmarkt verschwunden wie bei den Römern. Was 
Iuv. XV 12 über die Abstinenz ägyptischer Vege- 
tarier von Schaf- und Z.-Fleisch andeutet, hat 
schon wegen der themabedingten Pointierung kei- 
Ge realen Quellenwert (vgl. Friedländer 
2. St.). — 

i) VerwertungvonFellundHaut. 
Das Z.-Feill als Kleidungsstück einfacher Men- 
schen darf man überall, wo überhaupt Z.n gehal- 


bar bei einer Götterhochzeit aufgetischt. Die Er- 30 ten wurden, voraussetzen, zumal dort, wo Stoff- 


wähnung von (gewöhnlich gebratenem) Kitz- 
fleisch in den Komödien (z. B. Pherekr. 130, 9. 
Antiph. 222, 7. Alexis III 502, 9 M. [261, 9 Edm.]) 
beweisen ebenso wie die Aufzählung von Fleisch- 
sorten bei Xen. an. IV 5. 31, daß man seit der 
klassischen Zeit des Griechentums in erster Linie 
das Kitz verspeiste, und dies bleibt auch in der 
römischen Welt der beherrschende Eindruck, ob- 
gleich natürlich caro caprina nicht ausschließlich 


kleidung nicht oder nur begrenzt vorhanden oder 
zu kostspielig war. Die homerischen Helden tra- 
gen es nicht, wohl aber Eumaios (Od. XIV 530) 
und die Bauern der hesiodeischen Erga (516), 
denen es den Winterwind nur unzulänglich ab- 
wehrt; so tragen es die lykischen Truppen im 
Perserkrieg (Herodot. VII 92) und die lakoni- 
schen oder koischen Hirten (Anth. Lat. 290, 4. 
Theokr. id. VII 15), Jakob (Gen. 27, 16; das An- 


„Kitzfleisch“ bedeutet. Noch in später Zeit gilt 40 ziehen der Z.-Fellärmel wird von Aug. civ. XVI 


2.-Fleisch als gewöhnliches Nahrungsmittel (Ga- 
len. VI 663. Oribas. II 28 p. 92); der Haushalt des 
Tribunen und späteren Kaisers Probus ver- 
brauchte davon täglich zehn Pfund (Vopisc. Prob. 
4). Im Maximaltarif des Diokletian (IV 3) hat 
Z.-Fleisch denselben Preis wie Hammelfleisch. 
Doch wie bei den griechischen Komikern, so ist 
auch bei den römischen Dichtern fast immer nur 
vom Kitz die Rede (Varro Men. 403. Hor. epod. 
2, 60. Calp. ecl. IV 166. Mart. X 48, 14. 87, 17. 
XI 39. Tuv. XI 66 u. al, und bei Hor. sat. II 2, 
121 steht haedus neben pullus als Nahrung be- 
scheidener Landbewohner, die darauf verzichten, 
Delikatessen aus der Stadt kommen zu lassen. 
Trotzdem gilt auch das Kitz als Delikatesse we- 
gen seines zarten, saftigen und wohlschmeckenden 
Fleisches, das ‚mehr Milch als Blut enthält‘ (luv. 
XI 68), und Isidorus (orig. XII 1, 13) leitet haedus 
von edere ab. Das Kochbuch des Apieius (VIII 


37 als Übernahme fremder Schuld interpretiert; 
vgl, auch e mend. X 24 und u. S. 428) und die 
apostolischen Väter (Clem. Rom. epist. I 17, 1. 
Pastor Hermae 25, 1. 62, 5). Die Propheten bei 
den Juden gehen ‚in Schaf- und Ziegeniellen‘ um- 
her zum Zeichen ihrer Armut und Ausgestoßen- 
heit (Orig. in ev. Joh. XIII 372), und die zivilisa- 
tionsfernen Hunnen umwieckeln ihre Beine mit 
ihnen (Amm. XXXI 2, 6). Aber offensichtlich war 


50 das Z.-Fell nicht nur Ersatz, sondern auch Ergän- 


zung anderer Kleidung; so enthält ein ägyptischer 
Brief des 8. Jhdts. v. Chr. (Preisigke-Bi- 
label Sammelbuch III p. 92 Nr. 6717, 8) die 
Bitte, einer dritten Person ein égua alysıov Ñ 
#ooysıov zu schieken, dazu einen Chiton, ein Hi- 
mation, eine Decke u. a. mehr. — Ebenso alt und 
verbreitet ist die Verwendung des Felles als Un- 
terlage zum Sitzen oder Liegen (z. B. Hom. Od. 
XIV 518. Theokr. id. V 56f. Cie. Muren. 75f. Sen. 


357—866) bietet für die Zubereitung des Kitzes 60 epist. 95, 72. Val. Max. IV 3, 11. VII 5, I), und 


11 Rezepte: 1. eine Art Gulasch, 2./3. gedünstet, 
mit einer Mehlsauce, 4./5. gebraten, 6./7. entbeint, 
ausgenommen und gefüllt im Ofen gebacken, dann 
mit Gewürzsauce übergossen, 8. roh gewürzt, 
dann im Ofen gebacken, 9. à la Tarpeius, erst ge- 
sotten, dann gebacken, 10. ‚Parthisches Kitz‘, ge- 
backen und in Essigsauce serviert, 11. dasselbe 
mit Lorbeer und Milch. Ein detailliertes Rezept 


der Hirt Komatas (Theokr. a. O.) rühmt ihm 
nach, es sei oft weicher als ein Schaffell. — Da- 
neben eignete sich das Fell als bequemer, weil 
handlicher und gut faßbarer Behälter für Flüs- 
sigkeiten, bes. Wein (Hom. Il. III 247. Od. V 265. 
VIVE IX 169 u. ö.; Hor. sat. I 4, 19. Hyg. astr. 
II 4. Plin. XII 81. XXVIII 240. Anthol. Lat. 186, 
1). So ist es nieht verwunderlich, daß Z.-Felle 
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auch als Handelsartikel begegnen (Pap. Lond. 236 
= Archiv. Abinn. No. 4, 6 ed. Bell [#. Jhdt. n. 
Chr.]; Ed. Dioel. VIII 6. 17). — Ganz am Rande 
figuriert der arabische Z.-Bock als Vermittler des 
wohlriechenden Harzes Adöaro» (Andavov), das ihm 
beim Abfressen der Blätter des Strauches Ledos 
am Barte hängen bleibt (Diosk. I 128; vgl. Hero- 
dot. III 112 und o. S. 402). 

3. Medizinische und volksmedi- 
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b) Fett, Talg. Das Fett bezeichnet Galen 
als ‚sauer‘ und ‚feurig‘ (XI 635), und zwar das 
des Bockes mehr als das der Z., ferner als ‚dick‘ 
und ‚erdhaft‘ (XI 734) und wirksamer als Schwei- 
nefett (XIII 949), bes. gegen Verhärtungen (ebd. 
und XI 728), Obstipation (X 957; vgl. XI 489), 
Bißverletzungen (XI 488 und ‚kältere‘ Phlegmone 
(XI 733). Ebenso diente der Talg zur Behandlung 
von Geschwüren und offenen Wunden (Hippokr. 


zinische Anwendungen. Nach Plin. 10 VI 427 = ~m. &x@» 21), ferner bei Dysenterie 


XXVIII 153 (vgl. auch Galen. VI 555 K.) hat die- 
ses Tier außergewöhnlich vielerlei Heilkräfte in 
sich, was ihn verwundert, da es selbst angeblich 
nie gesund ist (s. o. S. 401.410); und zwar sind die 
Kräfte der Wild-Z. noch stärker als die der zah- 
men, die des Bockes z. T. andere als die der Geif, 
Hier ist die Beobachtung soleher Unterscheidun- 
gen nur teilweise möglich, da auch die medizini- 
schen Quellen sie in der Regel nicht berücksichti- 
gen; öfters werden dieselben Kräfte verschiede- 
nen Körperteilen oder Ausscheidungen zuge- 
schrieben; da jedoch eine Ordnung des Materials 
nach diesen sich als zweckmäßig erweist, sind 
Wiederholungen nicht immer zu vermeiden. 


a) Fleisch. Der diätetische Wert des Z.- 
Fleisches wird unterschiedlich, aber überwiegend 
negativ beurteilt. Nach Hippokr. VI 547 L. 
Lt, ötalıns 46) ist es weniger belastend und leich- 


(Plin. XXVIII 208. Galen. XVIIA 352), Gebär- 
muttererkrankungen (Hippokr. VII 867 = ~. 
yuvarzsiņns púows 32 fin. VIII 337 = x. yuvar 
xeiœwv IL 158. Cels. IV 27 C. Diosk. mat. med. II 
67 p. 152, 14 W.) und bei Flechten (Plin. XXIX 
93. Med. Plin. I 18, 3). In der Landwirtschaft be- 
kämpfte man Ungeziefer an den Reben durch Be- 
streichen der Triebe mit Bockstalg (Geop. V 
30, 3). — 

ec) Leber. Galen. XIII 949f. beurteilt die 
Leber des Bocks als besonders fett und geeignet 
zur Behandlung kräftiger Körper und heftiger 
Krankheiten, bes. Verhärtungen und Entzündun- 
gen; die Wirkung der Z2.-Leber sei wesentlich 
sanfter. Verwendet wurde sie in verschiedener 
Zubereitung oder auch ihr Kochdampf bei Augen- 
erkrankungen, bes. Nachtblindheit (Cels. VI 6, 
28. Plin. XXVIII 170. Diosk. mat. med. IE 45 p. 
134, 16ff. W. Galen. XII 336), ferner bei Epilepsie 


ter verdaulich als Rindfleisch, nach Ps.-Hippokr. 30 (Diosk. a. O. Galen. a. 0.) und Verdauungsstörun- 


II 491f. L. hat es alle Nachteile des Rindfleisches, 
ist aber schwerer verdaulich als dieses und be- 
wirkt Blähungen, sollte daher stark gekocht und 
kalt genossen werden (vgl. Galen. XV 881 K.). 
Galens Urteil ist am wenigsten günstig; danach 
enthält es schädliche Säfte (VI 663), bewirkt me- 
lancholisches (VIII 183), diekes und schwarzes 
Blut (V 115, bes. vom Bock), ist schwer zu kochen 
und ungesund für alte Leute (VI 486. 340), und 


gen (Plin. XXVIII 207; ebd. 208 auch Z.-Milz, ge- 


` kocht und mit Bockstalg auf in Asche geröstetem 


Brot empfohlen), sowie gegen Krätze und Räude 
(Plin. XXVIII 186). Außerdem wird bei Bißver- 
letzung durch tollwütige Hunde Auflegen von 
2.-Leber empfohlen (Plin. XXVII 156). — 

d) Galle. Auch sie diente zur Behandlung 
von Augenkrankheiten, bes. Star und Nachtblind- 
heit (Diosk. mat. med. II 78 p. 159, 19 W. Galen. 


namentlich das Bocksfleisch schmeckt schlecht 40 XII 280), ferner bei Ohrenschmerzen (Plin. XXIX 


und ist schwer verdaulich (VI 663). Cael. Aur. 
acut. I 11, 94f. empfiehlt dagegen 2.-Fleisch ne- 
ben anderem zur Kräftigung bei fortschreitender 
Rekonvaleszenz. Im einzelnen wird es selbst oder 
die aus ihm gewonnene Brühe gegen Dysenterie 
(Hippokr. V 373 § 3 L. Plin. XXVIII 210. Galen 
XVII A 352) und zur Förderung der Verdauung 
(Cael. Aur. acut. II 37, 209. Oribas. syn. IV 16), 
das Haché gegen Milzerkrankungen (Hippokr. 


137. Med. Plin. I 6, 8) und bei Schwellungen an 
den Genitalien (Galen. XIII 317). — 

e) Blase. Man verbrannte sie und gab die 
Asche in einem Getränk aus Wasser, Essig und Ei 
gegen Bettnässen (Galen. XIII 319). — 

f) Hörner. Um sie medizinisch verwertbar 
zu machen, mußte man sie verbrennen; der Qualm 
galt als wirksam gegen Schlafsucht (Plin. XXVIII 
230. Med. Plin. III 18, 4) und gegen Epilepsie 


VII 246 L. (a. zën &vrös nad@v 30) empfohlen. 50 (Plin. XXVII 226 = Med. Plin. III 21, 12); die 


Fleischgenuß gegen Epilepsie empfehlen Pra- 
xagoras bei Cael. Aur. chron. I 4, 133 und Plin. 
XXVHI 226 (Med. Plin. III 21, 12); Kitzfleisch 
gegen Schlangengift, auf die Bißwunde gelegt: 
Cels. V 27, 3; Kochdampf des Fleisches zum 
Dämpfen erkrankter Augen: Plin. XXVIII 170; 
Bocksfleisch, im Wasser gekocht, gegen Afterent- 
zündungen: Plin. XXVIII 218. Die Asche ver- 
brannten Z.-Fleisches in Öl diente zum Schwärzen 


Asche in Myrtenöl galt als Herzmittel (Plin. 
XXIV 120 = Med. Plin. HI 20, 5); sie wurde aber 
auch als Mittel zur Zahnpflege und gegen Gingi- 
vitis angewendet (Galen. XII 334f.). Marcell. med. 
18, 20 verordnet eine Salbe aus Hornasche, Bocks- 
galle und Myrrhe gegen Achselgeruch. 

g) Hufe. Auch von ihnen wurde nur die 
Asche zu Anwendungen gegen Entzündungen, bes. 
des Afters (Plin. XXVIII 208), und gegen Haar- 


der Augenbrauen (Plin. XXVIII 165). — Das 60 ausfall (Diosk. mat. med. II 44 p. 134, 14 W. 


Kopffleisch galt als leichter denn das übrige 
(Celsus II 18, 8), die Brühe von Kopf- und Bein- 
fleisch als besonders mild (Cels. II 22, 1); die 
letztere gab man in der Veterinärmedizin Rindern 
zu saufen, die an Elephantiasis litten (Mulom. 
Chiron. 200). — Z.-Hirn als Schonkost bei ab- 
flauendem Kopfweh (Migräne) empfiehlt Cael. 
Aur. chron. I 1, 15. — 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


Galen. XII 341) genutzt. 

h) Blut. Daß es als Nahrung verwertbar ist 
und als solche schon Homer bekannt war (Od. 
XVII 44), betont Galen. XII 259 und VI 700; medi- 
zinisch wurde es gegen Bauchschmerzen und Dys- 
enterie (Plin. XXVIII 207; Diosc. mat. med. II 
97, 1 p. 161, 3 W.), gegen Wassersucht (Plin. 
XXVII 232. Galen. XII 259) und gegen die Wir- 

14 
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kung von Giften empfohlen (Plin. XXVIII 161). 
Andererseits soll der Volkstribun Drusus Bock- 
blut getrunken haben, um durch dessen Wirkung 
eine Vergiftung vorzutäuschen und einen Gegner 
des Verbrechens bezichtigen zu können (Plin. 
XXVIII 148). In der Veterinärmedizin wurde es 
gegen Gelbsucht beim Rind angewendet (Mulom. 
Chir. 881). Mehrere komplizierte Verfahren zur 
Abführung von Nierensteinen, bei denen Bocks- 


blut verwendet wurde, teilt Marcell. med. 26, 30; 10 


94 mit; das erste und einfachere von ihnen sei hier 
wiedergegeben (Übers. von Kollesch und 
Nickel 1968): ‚Man füttert einen Bock, von 
der Herde getrennt oder eingeschlossen, sieben 
Tage mit Lorbeerblättern, läßt ihn danach von 
einem nicht erwachsenen Knaben töten und fängt 
sein Blut sauber auf. Davon gibt man dem Kran- 
ken in einem Cyathos Wein drei Seripuli. Damit 
man jedoch für diese Sache einen Beweis erhält, 
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gen insania (Tollwut?) von Rindern (Mulom. 
Chir. 289). — 

k) Käse. Seine Verwendung in der Medizin 
tritt stark zurück, deckt sich aber weithin mit der 
der Milch, so gegen Dysenterie (Plin. XX 140. 
XXII 116. Med. Plin. TI 10, 2), gegen Geschwüre 
(Plin. XXVIII 242; Med. Plin. III 4, 22), gegen 
Triefäugigkeit (Plin. XXIX 42; Med. Plin. I 
8, 6). — 

1) Mist. Eine ausführliche Würdigunng der 
Heilkräfte des Z.-Mistes und Darstellung seiner 
Anwendung bietet Galen. XII 2971f. ; insbesondere 
empfiehlt er ihn gegen allerlei Hautkrankheiten 
wie Krätze, Räude, Flechten, auch Haarausfall, 
aber auch gegen Organverhärtungen, bes. solche 
der Milz (vgl. XII 671; dort auch Ohrdrüsen- 
geschwüre), gegen Tumore, z. B. im Knie, sowie 
gegen Schlangengift (vgl. Plin. XXVIII 154); an 
anderer Stelle (XIII 263) gegen Wassersucht. 


tut man Flußsteinehen in die Blase, in der das 20 Dazu treten Anwendungen bei Beingeschwüren 


Blut aufgefangen worden ist; denn es muß in 
einer Blase aufgefangen und diese versiegelt auf- 
bewahrt werden; innerhalb von sieben Tagen fin- 
det man die Steine völlig aufgelöst.‘ Das zweite 
Rezept schreibt vor, das Blut zu Asche zu ver- 
brennen, zu backen, zu pulverisieren, mit einem 
ebenso pulverisierten Meerpolypen zu vermischen, 
daraus mit gestoßenem Pfeffer, Thymian, Polei, 
Eppichsamen, Petersilie, Schwarzkohlsamen und 


(Plin. XXVIII 141. Med. Pin, II 28, 3), Gelb- 
sucht (Diosk. mat. med. II 80, 1 p. 162, 2), Trief- 
äugigkeit (Plin. XXIX 42; Med. Plin. I 8, 6), Ent- 
zündung von Sehnen und Gelenken (Plin. XXVIII 
237. Med. Plin. II 1, 4), Nackensteife (Plin. 
XXVIII 192. Med. Plin. I 21, 4). In den meisten 
Fällen sollte er mit Wein oder Essig, auch mit 
Honig per os gegeben werden. Mit aromatischen 
Zusätzen eingenommen sollte er auch die Periode 


Wein oder anderen süßen Flüssigkeiten einen 30 fördern und Abortus bewirken (Diosk. a. O.), in 


Heiltrank herzustellen. — In fast allen Rezepten 
wird Bocksblut dem Z.-Blut vorgezogen. — 

i) Milch. Die diätetische Beurteilung der 
Milch durch Galen ist nicht ganz eindeutig; einer- 
seits rühmt er ihre mittlere Konsistenz und ihren 
mittleren Fettgehalt, der unter dem der Kuhmilch 
bleibt (VI 346. 682. 684. 765f.), weshalb sie sich 
weniger für die Herstellung von Butter eigne 
(XII 272); andererseits hält er sie für nicht un- 


Wein aufgeweicht Fremdkörper entfernen, d. h. 
wohl als Zugsalbe verwendbar sein (Plin. XXVIII 
245. Med. Plin. III 14, 5). Galen. XII 298 betont 
übrigens seine scharfe Wirkung, dureh die er ‚nur 
für Bauern‘ geeignet sei. — 

m) Urin. Seine Anwendung wird weit sel- 
tener empfohlen, etwa bei Wassersucht (Diosk. II 
81, 3 p. 165, 7), Nackensteife (durch das Ohr ein- 
geträufelt: Plin. XXVIII 192. Med. Plin. I 21, 4) 


gefährlich, da sie zum Verkäsen im Magen neige 40 und Otosklerose (Plin. XXVIII 176). Nach Ostha- 


und leicht Belastung und Würgen hervorrufe, 
weshalb es sich empfehle, sie mit Honig zu mi- 
schen (XI 766f.). Außerdem sei es gefährlich, sie 
auf eine offene Wunde zu bringen, weil sie das 
Blut gerinnen lasse und einer etwaigen Sepsis zu 
rascher Verbreitung auf gesunde Gewebeteile ver- 
helfe (ebd.). Als Medikament wurde sie äußerst 
vielseitig verwendet; so bei Leberleiden, bei Was- 
sersucht (Hippokr. VII 229 L. Le, z@v ërde aador 


24]), Auszehrung (Med. Plin. II 2, 2), Magen- 50 


krämpfen und Darmkoliken (Cael. Aur. chron. IV 
3, 55), Milzerkrankungen (Plin. XXIV 43 [nach 
Demokrates]. XXVIII 130. Serib. Larg. 132); 
Dysenterie (Plin. XX 140. XXII 116. Med. Plin. 
I 6, 1. 10. 2. Samm. 812; vgl. aber Hippokr. V 
373 § 4 L.), Obstipation (Plin. XXVIII 208. Med. 
Plin. II 5, 1), inneren Blutungen (Hippokr. VII 
169 Ia, zën Eros zadar 1]}, Regeistörungen 
(Hippokr. VIII 75 (x. yorarzeiov I 29]), Vier- 


nes (bei Plin. XXVIII 256) kann Bocksurin mit 
Nardenöl bei Frauen ein taedium amoris bewir- 
ken. Eine Merkwürdigkeit der Libyer wird von 
Herodot. IV 187 berichtet: um ihre Kinder vor 
Rheuma zu schützen, verbrennen sie auf deren 
Kopf Schafmist; damit sie davon keinen Krampf 
(onaouds) bekommen, gießen sie Bocksurin dar- 
über. — 

IV. DieZ inReligion undMythos. 

1. Allgemeines. Die Z, gehört nicht zu 
den bedeutenden ‚heiligen‘ Tieren bzw. Tierdämo- 
nen der antiken Welt wie der Stier, das Pferd, 
der Wolf, die Schlange, gewisse Vögel usw. Die 
religiöse und kultische Rolle dieses Tieres ist 
gleichwohl nicht unbedeutend und weist auffal- 
lende Vielschichtigkeit und weite Verbreitung im 
Bereich des Göttlichen als Verkörperung von Na- 
turmächten, als Öpfertier und als mantisches 
Wesen auf. Dabei ist wichtig, daß die spezifische 


tagefieber (Plin. XXX 102, Med. Plin. III 15, 5), 60 und wohl ursprüngliche Bedeutung vom Bock als 


Pleuritis (Hippokr. VII 149 [z. votow» III 16, 
med.}), als Gurgelmittel bei Mandelentzündung 
(Plin. XXVIII 189. Med. Plin. I 16, 3); ferner als 
Zahnspülmittel (Plin. XXVIII 182. Med. Plin. I 
13, 11) und zum Einreiben des Kinderkiefers 
(Plin. XXVIII 259. Med. Plin. I 14, 1). Auch 
Haarausfall soll sie verhüten (Galen. XIV 142). — 
In der Veterinärmedizin verwendete man sie ge- 


dem ‚geilen‘ Tier schlechthin ausgeht, während 
das weibliche Tier in diesem Bereich stark im 
Hintergrund bleibt. So berichtet Herodot. II 46 
aus Mende in Ägypten, daß dort die Böcke durch- 
aus, die Z.n in geringerem Maß heilig waren und 
daß noch im 5. Jhdt. dort (sicher kultische) öffent- 
liche yauoı zwischen Böcken und Frauen üblich 
gewesen seien (vgl. Pind. frg. 215. Diod. I 85. 88. 
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Plut. mor. 989). Die Geilheit des Bockes wird 
literarisch zwar oft, aber durchwegs später be- 
tont (z. B. Verg. ecl. III 8 [dazu Serv.]; Ov. ars 
am. IE 486. Calp. ecl. V 23. Plin. nat. XXVI 98 
und frg. bei Serv. a. O.; Hieron. in Am. III 7 p. 
1074 B. Isid. orig. XII 1, 14. Physiogn. 112, 7. 
117, 3); aber die Tatsache, daß Bockdämonen in 
früher Zeit (8.—6. Jhdt.) in bildlichen Darstel- 
lungen oft ithyphallisch gestaltet sind (vgl. 
H. Herter o. Bd. XIX S. 1698; zur Phallos- 
Symbolik allg. ebd. 1683; 0. Kern Die Rel. der 
Griechen I 55. 140) und daß das Wort rodyos 
„Geschlechtsreife“ des Mannes (Hippokr. epid. 
VI 4, 21) oder auch „Geschlechtstrieb‘ bedeuten 
kann (Lukian. epist. Sat. 28 p. 409), daß endlich 
toayãv beim Weinstock „üppig ausschlagen“ 
heißt (Aristot. hist. an. 546 a 8; gen. an. 725 b 34. 
Theophr. hist. pl. II 7, 6 u. ö.; vgl. V. Hehn 
Kulturpflanzen und Haustiere 537), deutet dar- 
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Sikyon: Herodot. V 67. F. Brommer Suppl.- 
Bd. VIII S. 953) beheimateten rituellen Bocks- 
tänze (Brommer Satyroi [1937] 10; ders., 
Pan im 5. und 4. Jhdt. v. Chr., Marburger Jahrb. 
für Kunstwissenschaft XV [1949/50] 5ff. [dort 
weitere Lit.]; vgl. auch H. Patzer Die Anfänge 
der griech. Tragödie [1962] 64f.), dargestellt von 
Männern (Hirten?) im Bocksfell, wohl auch mit 
Bockshörnern, die dadurch den Tierdämon nach- 


10 ahmten, ohne Böcke zu sein, scheinen das Ziel ge- 


habt zu haben, sich diese Kraft nutzbar zu ma- 
chen. Bildliche Darstellungen socher halbtieri- 
scher Wesen mit Z.-Kopf, zottigem Oberkörper 
und meist auch 2.-Füßen (vgl. Min. Fel. 28, 7) 
sind schon in Alt-Kreta mehrfach nachgewiesen 
(Eitrem a. O. 876); eine gewisse Berühmtheit 
hatte ein ehernes Z.-Standbild auf dem Markt 
von Phleius, von dem Paus. II 13, 16 berichtet, es 
habe göttliche Verehrung (vgl. A. B. Cook 


auf hin, daß die ‚Heiligkeit‘ des Bockes auf seiner 20 Journ. hell. stud. XIV [1894] 150f. I. G. Fra- 


unerschöpflich scheinenden Zeugungskraft beruht 
und seine Verehrung mit dem Wunsch nach 
Fruchtbarkeit, insbesondere in der Haustierhal- 
tung, zusammenhängt (vgl. W. F. Otto Diony- 
sos 152. W. Mannhardt Ant. Wild- und 
Feldkulte 142ff.). So betont schon Diodor (I 88, 
IL die Ägypter hätten den Bock wegen seines 
Zeugungsgliedes zum Gott gemacht (dredewoar), 
und weist auf die Heiligkeit des Phallos in 


zers Vermutung [The Golden Bough II? 166], es 
handle sich um einen tiergestaltigen Dionysos, 
ist beim Fehlen jeder archäologischen Parallele 
durchaus willkürlich). In Griechenland konkre- 
tisiert sich diese Vorstellung, soweit sie den Bock 
betrifft, von früher Zeit an in der Gestalt des Pan, 
bzw. der Pane, in Italien teilweise (ungewiß, ob 
unter griechischem Einfluß; vgl. W. F. Otto 
o. Bd. VI S. 2060f.) in Faunus bzw. den Fauni. 


archaischen Religionen hin; aus demselben 30 Daß auch die Kelten Boeksdämonen kannten, ist 


Grunde hätten die Griechen den Panen, Satyrn 
und ähnlichen Wesen Bocksgestalt verliehen, weil 
dieses Tier mo05 tàs ovrovoias am leistungsfähig- 
sten ist. Der Bock mochte also als Verkörperung 
männlicher Zeugungskraft schlechthin gelten, und 
auch sein Bart (der natürlich auch zur Z. gehört 
und beim Bock erst in späterer Zeit besonders er- 
wähnt wird, z.B. Phaedr. IV 9, 10. 16, 2. Plin. 
XII 74 Diosk. I 107; mit dem Bart eines Mannes 


möglich, aber nieht gesichert (F. Heichel- 


‘heim o Bd. VI A S. 928). Im übrigen erscheint 


der Bock (seltener die Z.) vornehmlich als Opfer- 
tier für verschiedene Götter (vgl. Lukian. de 
sacrif. 12f. p. 536 und die Systematik der Opfer- 
tiere bei Orig. in ev. Joh. VI 264). 

2. Beziehungen zu einzelnen 
Gottheiten. 

a) Pan. Er ist für die Griechen schon in frü- 


verglichen: Plaut. Pseud. 967. Apul. met. XI 8. 40 her Zeit der Bockdämon schlechthin (wichtigstes 


Amm. XXI 14, 3. Hieron. epist. XXII 28, 1) 
mochte diesen Eindruck unterstreichen. Die mei- 
sten Verbindungen des Bockes mit Gottheiten 
bestätigen die Fruchtbarkeitsbedeutung des Tie- 
res, wenn auch manchmal nur undeutlich. Dem 
entspricht ferner, daß die weibliche Z. in engem 
Zusammenhang mit dem weiblichen Geschlechts- 
leben gesehen wurde (W.F.Ott0 a.0.G.Wis- 
so wa Bel, und Kultus der Römer ?184). 

Es versteht sich, daß der Geißbock als Tier- 
gott (dazu s. bes, v. Wilamowitz Glaube 
der Hell. I 144#.; Otto Die Götter Griechen- 
lands 132) oder Tierdämon (S, Eitrem o. Bd. 
VI A S. 963#. R. Wünsch Myth. Lex. V 936ff.) 
dorthin gehört, wo die Wild-Z.n leben und die 
Z.-Herden geweidet werden, in den Bergwald, in 
dem er unerwartet ‚erscheint‘ und wieder ver- 
schwindet. Ob man ihn deshalb als ‚dunkles We- 
sen‘ bezeichnen kann (O tto a. 0. 153f.), ist frag- 


Zeugnis: Hom. hymn. 19), im Bergwald zu Hause 
(Belege bei OÖ. Gruppe Gr. Mythologie und 
Rel.-Gesch. 1394 A. 4), Jäger und Hirte in einem, 
auch als ‚weidender Gott‘ bezeichnet (IG V 2, 556 
[Melpea]), durchwegs als Mischwesen zwischen 
Bock und Mensch dargestellt, meist mit Hörnern 
und Bocksfüßen, oft auch mit kurzem Schwanz 
(Hom. hym. 19, 2; 37. Aristoph. Ran. 230. Lu- 
kian. deor. dial. 22, 1 p. 269) deor. cone. 4, p. 530 


50 Anth. Myth. 682; das archäologische Material bei 


K. Wernicke Myth. Lex. III 1347. Gruppe 
a. 0. 1384f. Brommer o. Suppl.-Bd. VIII 
S. 949. R. Herbig; Pan [1949]; vgl. auch 
G. A. Gerhard Der Tod des großen Pan, S.- 
Ber. Heidelberg, Ph.-h. Kl. 1015, V 48. Kern 
Religion I 112f. III 127. v. Wilamowitz 
Glaube I 154. 247f. M. P. Nilsson Gr. Bel. 
Gesch. I 235). Als Gott von Herden und Hirter 
(Wernicke a. O. 1382ff.) hat er Anspruch auf 


lich, denn eine feste Verbindung zu chtlonischen 60 kultische Verehrung. insbesondere in Arkadien, 


Göttern hat er offensichtlich nur bei den Römern, 
und sein Verhältnis zum griechischen Apollon 
(s. S. 426) ist schwerlich in diesem Sinne zu deu- 
ten. Aber magische Kraft hat man ihm gewiß 
zugesprochen (vgl. u. S. 429), und die weithin ver- 
breiteten, aber in Griechenland vornehmlich im 
Hirtenland Arkadien (aber auch in Attika: s. 
K. Wernicke o Bd. III S. 1411f., und in 


wo die weitaus meisten Kultstätten für ihn nach- 
weisbar sind (Wernicke a 0. 1349, Gruppe 
a. O. 1385), und sein Kult hat sich wohl von dort 
aus über die ganze hellenische Welt verbreitet. 
Das Opfertier für ihn ist natürlich der Bock als 
zodyog Brogxıs (Lukian. bis acc. 10 p. 802), aber 
wohl vielfach auch das männliche Kitz. Massen- 
hafte bildliche Darstellungen zeigen ihn in Ver- 
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bindung mit Z.n, die er verfolgt, küßt, begattet, 
mit denen er tanzt, auf denen er reitet, usw. 
(Wernicke a. O. 1469ff.). Ferner ist er eng 
mit anderen Geistern des Bergwaldes verbunden, 
bes. den Nymphen, die er ebenfalls ‚böckisch‘ ver- 
folgt, und den rirvoo: und odrvooı, deren Wesen 
schon dem Namen nach ithyphallisch ist (Gruppe 
a. O. 1887f. F. Solmsen Indog. Forsch. 30, 
1912, 1ff. Nilsson a. O. E. Wüst o. Bd. 
VI A S. 1609f.) wie das des Pan selbst. — 

b) Satyroi. Diese Gefährten des Dionysos, 
ebenfalls in der Peloponnes heimisch, wurden frü- 
her gleichfalls meist als Böcke verstanden, na- 
mentlich auf Grund von Aischyl. frg. 207 NS und 
der bekannten Notiz des Et. Magn. s. v. zgaypdia: 
... OË yogoè ¿x oarögwv ovvioravto, oe Zediouy 
todyovs (vgl. Ail. var. 3, 40; Schol. Theokr. pro- 
oem. 8, 2; 7, 72; Serv. ecl. prooem.; Eustath. Il. 
18. 495), ferner auf Grund zahlreicher halbtieri- 
scher, meist ithyphallischer Darstellungen helle- 
nistischer Zeit, die die Satyrn ganz ähnlich wie 
Pan gestalteten (so verstanden bei Wernicke 
Hermes 32, 1897, 295ff.; Gruppe a O. 1388; 
M.W.de Visser Die nicht menschengestalti- 
gen Götter der Griechen [1903] 191; Solmsen 
a. 0. 33; v. Wilamowitz a.0.1199; Wüst 
a. 0. 1610; Nilsson a. 0. I 232f. u. a.). Diese 
Auffassung wird, soweit sie die ursprüngliche 
Vorstellung von den Satyrn betrifft, in neuerer 
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Aristoph. Plut. 1129. Varro rust. I 2, 19. Verg. 
georg. II 395. Buc. Eins. II 19. Ov. fast. I 353; 
met. XV 144. Mart. III 24, 2. Serv. Aen. III 118; 
eine Z. wahrscheinlich bei Dittenberger 
a.0. 1106, 26 [Attika, a. 262/261]; vgl. Gruppe 
a. 0. 823 A. 1. F. A. Voigt Myth. Lek. I 1058. 
P.Stengel Gr. Kultusaltertümer 122), und die 
meisten dieser Zeugnisse erklären dies als Strafe 
für die Schädigung der Reben durch die Z. bzw. 


10 die Böcke. Dies ist natürlich ein spätes und mehr 


scherzhaftes Aition; in Wahrheit besteht eine 
sehr alte Beziehung des Gottes zur Z., die sich in 
den Beinamen Foie: (Hesych s. Axowesıa; vgl. 
M. W. de Visser a. O. 209; Eitrem Bd. 
VI A S. 881), Eloiprórys bzw. Eooapewras (Alk. 
frg. 90 B. Hom. hymn. 34, 2 u.a. Kaibel Epigr. 
Gr. 1035, 17. hymn. Orph. 48, 2. Poet. anon. bei Et. 
Magn. 372, 5 [Kallim. frg. anon. 89 Schn.]; wei- 
tere Belege bei Gruppe a. O. 822 A. 4) und 


20 Aiyoßółos (Paus. IX 8, 1 über Potniai; vgl. 


Eitrem a. O. 910), sowie in Zeugnissen der 
bildenden Kunst (Gruppe 823 A. 1) ausdrückt, 
aber schwer zu erklären ist. Daß auch sie im Zu- 
sammenhang mit der Tatsache zu sehen ist, daß 
Dionysos Fruchtbarkeit verleiht und der Phallos 
zu seinen Symbolen gehört (0. Kern o Bd. V 
S. 17018. v. Wilamowitz Glaube II 78. 
Herter o. Bd. XIX S. 1701. W. F. Otto 
Dionysos 152; für Liber-Bacchus: G. Wis- 


Zeit mit triftigen Gründen angefochten, zuerst 30 so wa Rel. und Kultus? 297ff. K. Latte Röm. 


von F. Jacoby o. Bd. II A S. 52, dann 
von F. Brommer (Satyroi, 1937) und im An- 
schluß an ihn von H. Patzer (a. O. 57i; vgl. 
auch A. Lesk y Die tragische Dichtung der Hel- 
lenen 23), da weder die älteren bildlichen Darstel- 
lungen Bocksmerkmale aufweisen, noch irgendein 
vorhellenistisches literarisches Zeugnis in diesem 
Sinne gedeutet werden muß. Bei Eurip. Cycl. 80 
tragen sie zwar Bocksfelle, beklagen sich aber 


Rel.-Gesch. 70), macht deutlich, daß, der Bock, 
nicht allgemein die Z. zu ihm gehört. Gelegent- 
lich wird er auch als Bock verstanden (z. B. 
Porph. de abst. III 17), sicher irrtümlich (un- 
klar. v. Wilamowitz a. O. I 151); denn 
niemals ist er selbst ithyphallisch oder mit 
Bocksmerkmalen dargestellt; diese gehören viel- 
mehr seinem Gefolge, was wiederum den Attribut- 
charakter des Bockes bei Dionysos unterstreicht. 


darüber (rodyov yaiva usléq). Wo die Satyın als 40 Die Sagenversion, Dionysos habe im Giganten- 


(Halb-)Böcke erscheinen, liegt spätere Vermi- 
schung vor; in der älteren Zeit haben sie wohl 
nirgends etwas mit dem Bock zu tun gehabt. — 
Dasselbe gilt auch für Silenos und die Silene 
(A. Hartmann o Bd. III AS. 52f. Brom- 
mer a.0.34ff.). — 

c) Priapos. Dieser ursprünglich lampsake- 
nische, nicht vor dem 4. Jhdt. nach Griechenland 
gekommene, später in Rom und Italien ungemein 


kampf selbst Bocksgestalt angenommen, um sich 
vor dem angreifenden Typhon zu verbergen (An- 
ton. Lib. met. 28, nach Nikander), ist wohl sehr 
Jungen Ursprungs und weist den Gott keineswegs 
als Bockdämon aus. — 

e) Zeus Auch er heißt Aiyogayos, ähnlich 
wie Dionysos (Nikander frg. 99. Et. Magn. 27, 51. 
de Visser a. 0. 202) und erhält Z.-Opfer, wenn 
auch selten und wohl nur an bestimmten Kult- 


beliebte Fruchtbarkeitsgott ist zwar durch sein 50 orten (Lukian. Timon 9 p. 116. v. Wilamo- 


Wesen eng mit Pan verbunden (vgl. Pind. frg. 98 
= Schol. Theokr. id. V 14. Theokr. epigr. 3. Anth. 
Pal. VI 232 u. a.; Gruppe a. 0.1394; H.Her- 
ter De Priapo [RVV XIII, 1932] 806ft. 
V. Buchheit Studien zum Corpus Priape- 
orum [Zetemata 26, 1962] 57), zum Teil auch mit 
ihm gleichgesetzt worden (Gruppe a. O. 1396 
A. 2), ist aber niemals, wie es scheint, als Bocks- 
dämon dargestellt oder mit Bocksmerkmalen aus- 


witz Glaube I 290 A. 2); aus Halikarnaß wird 
eine wunderbare Geschichte von einer Z.-Herde 
berichtet, die sich freiwillig zum Zeusheiligtum 
begeben und deren Leittier sich nach dem Gebet 
der Kultgemeinde dem Opferpriester angeboten 
habe. (Apollon. mirab. 13 p. 107 Westerm. M. P. 
Nilsson Gr. Feste 16 f. F.Schwenn Gebet 
und Opfer 124). Aber die Z. ist nirgends Attribut 
des Zeus; dagegen ist sie in der (altkretischen 


gestattet worden. Dagegen waren Bocksopfer für 60 [vgl. A. Evans The Palace of Minos I 515 


ihn durchaus geläufig (Theokr. epigr. 4, 17. Diod. 
188, 1. Calp. ecl. II 67. Petron. 133, 3 v. 14; eine 
sé Opfer: Priap. 86, 16; vgl. Herter a. O. 

d) Dionysos-Bacehus: Bocksopfer 
(seltener Z.-Opfer) sind für seinen Kult charakte- 
ristisch Dittenberger Syll. II 615. Leon. 
Tar. Anth. Pal. IX 99. Cornut. x. Ass 30. Schol. 


pl. 26, 6], später aber weit verbreiteten) Sage als 
Amaltheia (Adrastea: Prob. Verg. georg. I 205) 
die Amme oder stellvertretende Mutter des am 
kretischen Ida geborenen Zeus-Knaben, die ihn 
mit ihrer Milch ernährt (Kallim. hymn. I 49 und 
Pfeiffer z. St. Arat. 163f.; Ps.-Eratosth. ca- 
tast. 13 p. 17, 8 Ol. Strab. VIII 7. Ov. fast. III 
443. und Bömer z. St, vgl. Wernicke 
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o. Bd. I S. 1720f. Gruppe a.0. 204. de Vis- 
ser a 0. 147. v Wilamowitz S.-Ber. Berl. 
1921, 738ff. Glaube I 129ff. Kern Religion I 69. 
Eitrem o.Bd.VIA 8.874. K. Keyßner 
o. Bd. XVII S. 2433 Art, Qleria Aït. Nilsson 
Gr. Rel.-Gesch. 1464. Ch Picard Les religions 
prehellöniques [1948] 115£.). Dies fügt sich zu 
einem verbreiteten mythologischen Typus; doch 
ist damit das Problem der Deutung im Falle des 
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Ov. am. III 13, 18#f. Arnob. VII 21, Latte a.0. 
168). 


g) Apollon; Vediovis. Apollons Ver- 
hältnis zur Z. ist um so enger und durch zahlreiche 
Belege gesichert. Maßgebend dafür dürfte seine 
Rolle als Herdengott (Nöuros) sein (Kallim. hymn. 
II 47#f. Theokr. id. XXV 21. Apoll. Rh. IV 1218. 
Nonn, D. I 330; vgl. Hes. frg. 150 u.a. O. 
Gruppe a. 0, 1243, M.P.Nilsson Gr. Rel.- 


Zeus nicht beantwortet; es kann an dieser Stelle 10 Gesch. I? 536). Es ist also nur natürlich, daß die 


nicht weiter behandelt werden. Nach älterer Auf- 
fassung spielt dabei eine wichtige Rolle die als 
2.-Fell gedeutete Aiyis (das Material bei Ro- 
scher Myth. Lex. I 149ff.), die Zeus als einen 
unverwundbaren Panzer trägt (z.B. Hom. I. I 
447. V 738 u. ö.; beschrieben bei Q. Sm. 14, 452ff.), 
die ihn aber auch als Wettergott zu kennzeichnen 
scheint, der den Regen bringt (Belege bei Gruppe 
a. 0. 1103 A. 1. 1110£. mit A. 1. Zur Bedeutung 


Z. und vor allem der Bock nicht selten als sein 
Attribut erscheinen (s. die Belege bei Wer- 
nicke o. Bd. II 8.111) und beide als Votivbil- 
der für ihn dienen (IGA LVII 89. Paus. X 16, 5); 
spartanische Münzen zeigen ihn mit der Z. (G. 
Busolt Gr. Gesch. I? 207 A. 8). Auch geogra- 
phische Bezeichnungen im Bereich von Delphi, 
wie der Fluß Aigas, das neöiov aiyatov, der dupa- 
Aös aiyatos (Hesych. s. vv.) stellen sich wohl in 


des Z.-Fells beim Regenzauber s. u. S. 429). In 20 diesen Zusammenhang. Dies wird durch die Tat- 


diesem Sinn ist die Aigis schon im Altertum als 
Fell der Z. verstanden worden, und zwar eben 
jener Z., die den neugeborenen Gott ernährt hat 
(Hygin. astr. II 13 u.a. Ps.-Eratosth. catast. 18 
p. 17 OL). Die neuere Forschung lehnt jedoch mit 
Recht die Ableitung Aiyis < ait ab und verweist 
die genannten Angaben in das Reich gelehrter 
Spekulationen (L. Radermacher Mythos 
und Sage [21938] 266f. v. Geisau Der Kl. 
Pauly I 164f.). Ebenso sekundär ist das Aition, 
die Z. sei um ihrer Verdienste um Zeus willen als 
Sternbild an den Himmel versetzt worden (Ps.- 
Eratosth. a.0.; vgl. ebd. 27, p. 33, 17). — Dem 
italischen Iuppiter fehlt jede Beziehung zur Z.; 
sie war sogar als Opfertier für ihn nicht zugelas- 
sen (Arnob. VII 21. K. Latte Röm. Rel.-Gesch. 
380). Dem Flamen Dialis war es u.a. verboten, 
eine Z. zu berühren oder auch nur zu nennen (Gell. 
X 15, 12. Plut. qu. Rom. 111. Wissowa a.0. 
507). — 

f) Hera-Iuno. Wie Zeus heißt auch Hera 
in verschiedenen Gegenden Griechenlands Aiyo- 
gayos (Sparta: Paus, III 15, 9. Korinth: Zenob. I 
27. Hesych. s. al aiya—. Eitrem o. Bd. VIA 
S. 879; vgl. o Bd. VIII S. 882. Stengel Kul- 
tusaltert. 122. de Visser a.0. 202), doch wer- 
den die Angaben für Korinth angezweifelt (s. 
Hitzig-Blümner zu Paus a.0. 5. 794). 
Auch sonst tritt die Z. in ihrem Kult nur selten in 


sache nahegelegt, daß das Bocksopfer zum festen 
Bestandteil des Kultes des pythischen Apollo ge- 
hörte (Xen. hell. VI 4, 29. Paus. X 11,5. Dit- 
tenberger Syll. 589, 50. 1038, 8), wie denn 
auch sonst der Bock als Opfertier für Apollon ver- 
breitet war (Theokr. epigr. 1, 5. Antonin. Lib. 
met. 20), nicht nur bei den Griechen, sondern auch 
in Rom (z. B. Phlegon mirab. 10. Liv. XXV 12, 13. 
Macrob. Sat. I 17, 29). So opferte man auch bei 


30 den augusteischen Säkularspielen im J. 17 v. Chr. 


dem Apollo ‚nach griechischem Ritus‘ Bocks- oder 


` Z.-Schenkel neben Stierschenkeln (Act. lud. Aug. 


CIL 32323, 93; vgl. Hom. Il. 140; dazu Wis- 
sowa A. 0. 296). Zuweilen war das Bocksopfer 
an Apollon und die Musen gemeinsam gerichtet 
(Theokr. id. I 5; vgl. V 12. 81); möglich, aber 
nicht beweisbar ist es, daß damit auch der Brauch 
zusammenhing, im Sängerwettstreit Böcke als 
Kampfpreise auszusetzen (Theokr. I 4f. 143. V 


40 23ff. Verg. ecl. III 22. Buc. Eins. VII. X. Prob. 


Verg. georg. II 380ff.; vgl. Dioskor. Anth. Pal. 
VII 410). — Hier mag das vielbeachtete Kultbild 
des Ve(d)iovis inter duos lucos neben dem römi- 
schen Kapitol angefügt werden, das aus Zypres- 
senholz angefertigt war und den Gott jugendlich 
mit Pfeilen an der Hand und einer Z. neben sich 
darstellte (Ov. fast. III 437. Gell. V 12, 11f. 
Plin. nat. XVI 216), denn wie immer man diesen 
Gott beurteilt (vgl. etwa Latte a. 0.81f. gegen 


Erscheinung (so Ov. fast. II 441: Opfer für Iuno 50 Wissowa a.0. 237), so scheint hier doch der 


Februa). Ihr Fell erscheint als Attribut der römi- 
schen und besonders der lanuvinischen Iuno Sos- 
pita, die auf Münzen der antoninischen Zeit auch 
mit gehörntem Kopf gezeigt wird (Cie. nat. deor. 
182. Wissowa a.0. 184. 188. G. Radke 
Die Götter Altitaliens 154); besonders auffällig 
ist die Bezeichnung amiculum Iunonis für die 
Schlagriemen der Luperei, die aus Z.-Haut ge- 
schnitten waren (Paul. Fest. p. 85; vgl. Ov. fast. 


Typus Apollon gemeint zu sein; dies ist jeden- 
falls die Meinung des Gellius (ebenso Radke 
a.0. 70; anders Latte a.0. 82. A. 4), der die 
Z. ausdrücklich als Opfertier des Apollo ritu hu- 
mano bezeichnet, 

h) Artemis-Diana. Auch zu ihr hat 
die Z. alte Beziehungen, wobei hier natürlich nur 
das weibliche Tier in Betracht kommt. Orientali- 
scher Einfluß ist dabei möglich, denn nach Arr. 


IL 427f. und Bömer z. St. Wissowa a. O. 60an. VII 20, 6 (vgl. Ail. hist. an. XI 9) ist die Z. 


185). Iunos Beiname Caprotina und dessen Zu- 
sammenhang mit den Nonae Caprotinae zu er- 
klären, fiel schon den Alten schwer (s. Varro IL 
VI 18. Macrob. Sat. I 11, 36. Arnob. III 80. W is- 
sowa o. Bd. HI S. 1551; Rel. und K.? 184f.). Die 
Z. spielt hier in Wahrheit nirgends eine Rolle. 
Im übrigen war sowohl Bocks- wie Z.-Opfer für 
diese Göttin in Rom untersagt (Varro rust. I 2, 19; 


der ‚Artemis‘ am persischen Golf heilig. Z.-Opfer 
sind jedenfalls sowohl in Griechenland wie in 
Rom geläufig (Xen. an. III 2, 12. Sext. Emp. 
hypoth. III 221. Plin. VII 204. Dracont. Orest. 96. 
Stengel Kultusaltert. 122; vgl. auch de Vis- 
ser 2.0. 173f.); die gegenteilige Behauptung 
bei Serv. georg. II 380 dürfte also auf einem Irr- 
tum beruhen. Nach Arr. cyn. 33 opferten die Kel- 
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ten einer mit Artemis gleiehgesetzten Göttin jähr- 
lich ein Schaf, eine Z. und ein Kalb (J. A. Mac- 
Culloch in: Chantepie de la Saus- 
saye Lehrbuch der Religionsgeschichte II 
620). — 

i) Aphrodite-Venus. Z.-Opfer für die 
Aphrodite von Patmos nennt Kaibel Epigr. 
Gr. 872, 4, Bocksopfer für Venus Paphia in Syrien 
Tac. hist. II 3, 2. Beides sind isolierte Ausnah- 
men. Daß gleichwohl eine alte Beziehung zwi- 
schen der Göttin und dem Bock bestanden hat, 
bezeugen Darstellungen der sog. Apoodtın Er- 
toayia (der auf dem Bock [?] reitenden), so die 
des Skopas (Paus. VI 25, 2 und Blümner- 
Hitzig a St.; vgl. CIA III 335. Plut. Thes. 18 
ee Verwandlung der Opfer-Z. in einen 

ock] und öfter; BelegebeiPreller-Robert 
3831 A.1. Gruppe a.0. 1354 A.1. de Vis- 
ser a.0.194f. Böhm Arch. Jahrb. IV [1889] 
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Jahve gehörte, ist vielfach belegt (Num. 28, 15. 
29, 2.8. Is. I 11. Lev. 11, 10. 4, 23. 10, 2 u. a.). 
Daneben steht die bekannte Aussetzung des ‚Sün- 
denbockes‘ zur Entsündigung des Volkes am Ver- 
söhnungstag: der Priester legte nach dem Bocks- 
opfer auf einen zweiten Bock die Hand zum Zei- 
chen der Übertragung der Sünden auf ihn und 
ließ ihn dann in die Wüste ‚zu Asasel‘ (Sünden- 
Dämon? Ursprung der Sünde?) tragen (Lev. 16, 


10 10, 21; dazu bes. J. Schur Versöhnungstag 


und Sündenbock [1934]. "TL Feinberg The 
Scapegoat of Lev. 16, Biblia Sacra CXV [1958] 
320f. E. Kutsch Art. ‚Sündenbocke‘, RGG 
VI 506f.; dort weitere Lit.). Dieser Kultbrauch 
wurde in der frühchristlichen Theologie zum Aus- 
gangspunkt für neue Deutungen des alten Ver- 
söhnungsopfers selbst. Während nach Lev. 4, 28 
das Opfertier ‚rein‘ sein mußte (Vulg: de capris 
immaculatum), wird der Bock nachträglich als 


408; vgl. auch v. Wilamowitz Glaube 120 das ‚sündige‘ Tier verstanden (z. B. Hieron. epist. 


130f.). Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang 
auch ein Londoner Krater um 450 v. Chr., der eine 
weibliche Göttin zwischen mehreren Göttern zeigt, 
darunter tanzende Halbblöcke (F. Brommer 
Satyroi 13ff.; Pan 20ff.). — 

k) Hermes-Mereurius. Daß er (neben 
Hekate) die Vermehrung der Z.-Herde begünstigt, 
sagt schon Hes. Th. 441ff.; trotzdem sind Zeug- 
nisse über Z.-Opfer für ihn extrem selten (CIL 
VIII 8246. 8247). — 

l) Faunus. Im Gegensatz zum Z.-Gott Pan 
ist er eine Wolfsgottheit (vgl. W. F. Otto o. 
Bd. VI S. 2054. W.Richter Suppl.-Bd. XIII, 
Art. ‚Wolf‘); erst bei den augusteischen Diehtern 
erscheint er als ein römischer Pan (Radke a O. 
121), ja gelegentlich sogar selbst als Bock vor- 
gestellt (Ov. fast. II 268 und Bömer z. St.). 
Gleichwohl ist das Bocksopfer für Faunus ein 
Akt innerhalb eines der ältesten römischen Kulte, 


XXXVI 16, 3 haedi pro peccatoribus accipiuntur. 
Aug. civ. XVI 24 [significatur] per capram ... 
plebs peccatriz futura; vgl. ferner Tert. adv. Marc. 
II 7 p.287, 36ff. Ps.-Tert. adv. Iud. 14 p. 740. 
Rufin. Orig. in Lev. 10, 2 p. 442, 17ff.; in Num. 
Homil. 24, 1 p. 224, 25). Dieselbe Vorstellung fand 
man wieder in der zunächst volkstümlichen Schei- 
dung zwischen Schafen und Böcken (= Widdern |) 
bei Mare. 25, 32, wobei man die Widder in Z.- 


30 Böcke verwandelte (z. B. Eucher. form. 4 p. 28, 21 


hirci: peccatores sive gentiles [1]. Prud. perist. X 
1136f. Aug. serm. IV 18, 19 per superbiam magis 
hirci [Ggs. agni, id est quasi iusti]), wie denn 
überhaupt der Bock als verachtungswürdiges Tier 
gezeichnet wird (Tert. apol. 16, 18. 24, 5; nat. 1, 
14 p. 84, 24. Rufin. Clement. V 20). Daneben steht 
die andere Deutung, die im Opferbock Christus 
versteht, der die Sünden der Menschen auf sich 
nimmt (Rufin. Orig. in Lev. 10, 2 p. 443, 7 [Ohri- 


der Lupercalien (Varro 1L V 85. Val. Max. II 2, 9. 40 stus] est hircus, qui domino oblatus est hostia; 


Serv. Aen. VIII 343 u. a.; als Z.-Opfer bezeichnet 
bei Ov. fast. II 361; die luperei selbst tragen das 
Z.-Fell und heißen ereppi ‚Böcke‘: Dion. Hal. I 
80, 1. Serv. Aen. VIII 668. Paul. Fest. 57; vgl. 
Marbach o Bd. XIII S. 1817. Latte a.0. 
380), und es bleibt erst recht im späteren Faunus- 
kult geläufig (Hor. I 4, 12. Prop. II 19, 14. Mart. 
X 92, 7 u. a.). — 

m) Opfer für andere Götter. 


Aug. e, Faust, 18, 6 p. 495,6 hircus [dicitur Chri- 
stus] propter similitudinem carnis peccati; vgl. 
serm, XIX 3). — Völlig außerhalb dieses Zusam- 
menhangs steht die Traumvision Daniels (Dan. 
5, 8), in der gegen den Widder mit zwei Hörnern 
(d. h. Meder- und Perserreich) der Bock mit einem 
Horn (d. h. Alexander d. Gr.) antritt und nach der 
Zerstörung des einen Hornes vier minder große 
trägt (Diadochenstaaten). Hier symbolisiert der 


Tempestas: Hor. epod. X 23. — Quellgott- 50 Z.-Bock wie der Widder lediglich Kampfbereit- 


heit Bandusia: Hor. carm. III 13, 3. — 
Moiren: Augustus opfert ihnen zur Eröffnung 
der Säkularfeier 9 Schafe und 9 Z.n (Nilsson 
o. Bd. TA 8.1714). — Ungenannte Gottheiten: 
Liv. XLV 16, 6: Opfer von 50 Z.n auf dem Forum 
Romanum, 167 v. Chr. — 

n) Verbote des Z.-Opfers. Askle- 
pios in Epidauros: Paus. X 32, 8. Sext. Emp. 
Pyrrh. IH 220 (vgl. Stengel a 0. 122); in 


schaft; eine negative Bewertung liegt dabei so 
fern wie ein religiöser Aspekt. — 

4. Mythologisches. Der wichtigste 
hier einschlägige Mythos, in dem eine Z. als Er- 
nährerin des neugeborenen Zeus erscheint und 
wegen dieses Verdienstes der Versetzung unter 
die Sterne gewürdigt wird (Qìevia Att, Amal- 
theia), ist bereits o. erwähnt worden (S. 424; 
vgl. auch Schwabl o. Bd. X A, Art. ‚Zeus‘). 


Tithorea: Paus. X 32, 12; nieht in Kyrene ver- 60 Eine parallele Version als etymologisches Aition 


boten: Paus. II 26, 9 (vgl. auch Serv. georg. II 
380, wo Z.-Opfer für diesen Gott als per contra- 
rium erklärt werden; s. o. S. 424). — Chariten: 
Inschr. Zeugnisse bei Ziehen Leg. sacr. II 109. 
Stengel a. 0. 123. — Iuno: s. o 8.425. 

3. Der Bock in der jüdisch- 
christlichen Tradition. Daß der 
Bock bei den Juden zu den Schlachtopfertieren für 


kennen späte Quellen aus der Kindheit des Aigis- 
thos, der, als Kind einer inzestiösen Verbindung, 
von seiner Mutter ausgesetzt, von Hirten auf- 
gefunden und von einer Z. ernährt worden sei 
(Hygin. fab. 87 p. 84. 252 p. 139. Schol. Stat. 
Theb. IV 306. Ail. var. XII 42. Mythogr. 122; vgl. 
Escher o. Bd. I 8.972. Roscher Myth. 
Lex. I 152). Z.n spielen sonst in Sagen höchst sel- 
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ten eine Rolle. Ikarios, der Vater der Erigone, der 
von Dionysos als Vermittler des Weinbaues ein- 
gesetzt war, habe einen Bock, der seine Reben ab- 
gefressen hat, im Zorn erschlagen, aus seinem 
Fell einen mit Luft angefüllten Sack hergestellt 
und seine Gefährten gezwungen, um ihn herum- 
zutanzen. Davon leiteten sich die kultischen Tänze 
neol todyov her (Hygin. astron. 2, 4 p. 35 Bunte; 
vgl. fab. 130. Heeg o. Bd. IX S. 975). — Die 
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Ant. Wetterzauber [Würzb. Studien I 1931)] 
49f.). Dabei ist wichtig, daß jedes Zeugnis über 
eine tatsächliche Verwendung des Felles zu die- 
sem Zweck fehlt; wir haben es sonach mit rein 
spekulativen Vorstellungen zu tun. Sie werden ge- 
stützt durch den verbreiteten Glauben, daß die 
Z., ähnlich wie der Hund, das Rind, das Schwein 
und die Schlange, ganz allgemein ein prodigiöses 
Tier sei, das allerlei Unbill, wie Hunger, Pest, 


Stadt Edessa in Illyrien (später Aigai) führte ihre 10 Erdbeben, aber auch Günstiges wie gutes Wetter 


Eingliederung ins Makedonenreich auf Karanos 
zurück; er soll nach einer willkürlichen Lokal- 
tradition (vgl. U..Kahrstedt o. Bd. X S. 1928) 
von Z.n an die Stelle der Stadt geführt worden 
sein, weshalb Edessa die Z. in ihren Münzen 
führte (Iustin. VII 1, 7; vgl. Herodot. VIII 137. 
0. Hoffmann Die Makedonen 24). — Vor der 
Schlacht von Leuktra (371) sollen die von Kleom- 
brotos vor dem Heer mitgetriebenen Opferschafe 


und Fruchtbarkeit des Bodens vorauserkennt und 
dem Kundigen anzeigt (Ail. hist. an. VI 16) und 
zumal als Opfertier an seinen Eingeweiden er- 
kennen läßt (Acta lud. saec. Aug. [CIL VI 32323] 
91. Liv. XXTI 1, 13. Tac. ann. IÍ 3; vgl. auch Liv. 
XXXV 21, 3: sechsköpfiger Wurf einer Z.). Daher 
kann sie auch als wunderwirkender Wegführer 
dienen (Hyg. fab. 219 p. 129, 18. Yustin. VII 1, 7 
[vgl. o. S. 429]); ja sie erscheint gelegentlich 


auf wunderbare Weise durch die Leit-Z.n (xatoid- 20 geradezu als wahrsagendes Tier (Clem. Al. protr. 


öes, vgl. o. S. 408) gerettet worden sein (Paus. 
IX 13, 4). 

V, Volkskundliches. 

1. Physiognomik, Prognostik, 
Magie. Das ziegenartige Aussehen eines Men- 
schen, insbesondere ‚Ziegenaugen‘, werteten die 
Physiognomiker als Zeichen geiler Veranlagung 
(Ps.-Aristot. physiogn. 68 p. 76 Foerster; vgl. 
Adamant. Soph. physiogn. 36 p. 391. Anon. de 


16, 4 alyes uvdıxal bei Phrygern und Arkadern 
[nach unbekannter Quelle]; ebd. IT 11,3 Z.n und 
Raben), was Tert. apol. 23 damit erklärt, daß 
Dämonen aus ihnen sprechen. Das Alter solcher 
Vorstellungen läßt sich nicht ohne weiteres be- 
stimmen, doch spricht viel dafür, daß sie — so- 
weit sie über die etruskisch-römische Opferschau- 
regeln hinausgehen — sehr jung sind und afri- 
kanisch-ägyptischen Einfluß voraussetzen. Dies 


physiogn. 83 p. 112 nach ‚Aristot.‘); dasselbe galt 30 gilt zumal für Handlungen reiner Magie mit Ver- 


für eine harte, meckernde Stimme (Ps.-Aristot. 
a. O. 71 p. 86). — Weit wichtiger war die wetter- 
prognostische Bedeutung der 2. Ail. hist. an. 
VII 8 entnimmt seinen Quellen, daß die Z.n in 
Libyen zuerst wissen, wann der Sirius untergeht; 
vor allem aber könne man aus ihrem Verhalten 
erkennen, wann Regen kommt. Wenn sie auf der 
Weide brünstig werden, sei mit Unwetter zu 
rechnen (Arat. 1795. Avien. II 470ff.); abweichend 


wendung von Teilen der Z. So übermittelt Africa- 


` nus Geop. IV 2 ein Rezept, um Reben fruchtbarer 


zu machen: Man binde 3 Z.-Hörner verkehrt an 
den Rebstamm und schütte sie soweit mit Erde 
zu, daß der Regen sie gerade noch benetzen kann. 
In ägyptischen Herbeizwingungspapyri wird ne- 
ben vielem anderem die Verbrennung des Talgs 
oder Fettes einer gefleckten jungfräulichen Z. 
empfohlen (Pap. Par. Bibi. Nat. suppl. Gr. 574, 24 


von Arat überträgt Avien. Arat. 1841 dies auch 40 [Preisendanz I 148]; ebd. § 2640 [p. 156]. 


auf Jungböcke. Präziser ist Theophr. sign. temp. 
25; danach ist ein langer Winter (d. h. Regenzeit) 
zu erwarten, wenn Z.n eine schon vollzogene Paa- 
rung wiederholen (ähnlich Geop. I 4, 2; vgl. aber 
die zutreffenden biologischen Beobachtungen o. 
S. 408f.). Ambros. Abr. II 8, 5 hat für Derartiges 
eine Erklärung (capra ad aquarum similitudinem 
per aenigmata figuratur eo, quod aï graece nagà 
rof dioosır nomen acceperit ab eo, quod est ‚im- 


2687 [p. 158]. 2710 [p. 158]. 2875 [p. 164]; alle 
um 300 n. Chr.). Ein anderer Text erwähnt ein 
Schutzamulett mit dreifachem Hekategesicht, wo- 
von das rechte z.-artig sein muß, ebd. § 2884 
[p. 166 Pr.]). Eine Anleitung zum Diebesfang- 
zauber verlangt ein Speiseopfer aus Z.-Käse und 
Weizenmehl (Pap. gr. XLVI Mus. Brit. 205 [I 188 
Pr.]). 

2. Bocksgestank. Mehr noch als der 


petu ferri‘; sic enim currit sicut et aqua), die er 50 Esel (fowuntns) ist der Z.-Bock im Bewußtsein 


natürlich nicht selbst erfunden hat und die den 
ursprünglichen Zusammenhang zwischen Z. und 
Regen nieht mehr kennt. Dieser ist vielleicht 
phönizisch-arabischen Ursprungs (aus der Ähn- 
lichkeit der phönizischen Bezeichnungen für ‚Z.‘ 
und ‚Regenfälle'? Vgl. Gruppe 2.0. 822f.); 
zu allen Zeiten galten die Sternbilder der Z. und 
der Hyaden als die Regengestirne (Col. XI 2, 37. 
Ov. met. III 594; fast. V 113. Plin. XVIII 248. 


der tierhaltenden Völker seit jeher der Stinker; 
am aufdringlichsten ist sein Gestank natürlich 
in der Brunst, wie bei den meisten Tieren (Theo- 
phr. odor. 61); ja sogar dem Fell des toten Bockes 
haftet diese Eigenschaft nicht nur an, sondern 
erneuert sich in der Brunstzeit immer wieder, 
was Theophr. a. O. 62 mit einer dem Fell inne- 
wohnenden öuvams oder üyoörns erklärt, die 
selbst sterilen Böcken und Z.n anhafte. So heißt 


Serv. Aen. IX 665. Schol. Stat. Theb. VI 401), und 60 im Griechischen roeyileıw (Galen. XIV 57; vgl. 


das Fell der Z., das man irrig, aber begreiflicher- 
weise mit der Aigis des Zeus gleichsetzte (s. o 
S. 425; überholt ist demnach P. Stengel 
o Bd. I S. 970f.), galt als stellvertretendes Symbol 
der Regenwolke; ihr Schütteln zaubert nach altem 
Glauben Regen herbei (Hom. Il. XIX 593. Verg. 
Aen, VIII 354. Sen. Ag. 530. Sil. XII 719 u.a.; 
vgl. Preller-Robert 120. W. Fiedler 


XVILB 152), rodyov Gier bzw. zveiv (Anth. Pal. 
IX 368. XI 140) ‚stinken‘, ein Mensch mit schar- 
fem Achselgeruch roayoudoyalos (Aristoph. Pax 
811; vgl. Ach. 852), und üblen Mundgeruch be- 
zeichnet Pherekr. frg. 25 durch &oneo géi aiye- 
dio» Ze èx Tod orönaros. Die übelriechende 
Pflanze Hypericum hircinum heißt zé zodyım 
(vgl. Plin. XXVII 107 herba, cuius radiz ... 
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virus hirei redolet). Viel häufiger als bei den Grie- 
chen wird diese Eigenschaft bei den Römern her- 
vorgehoben (z.B. Plaut. Cas. 1018. Hor. sat. I 
2, 27. 4, 92. Sen. epist. 86, 13. Dom. Mars. frg. 5. 
Mart. III 24, 6 {von den Hoden des Bockel: 
IV 4, 4. VI 98, 3 [beim Sprung bzw. danach]; 
Firm. math. VI 31, 38. VIII 20, 4 usw.); hircus 
und caper bedeuten schlechthin ‚Gestank‘ (Plaut. 
Pseud. 738. Cat. 69, 6 [s. Enk z. St.}. 71, 1. 
Hor. epod. XII 5 u. a.), und meistens bezieht sich 
seine Erwähnung auf Menschen (Achselgeruch: 
Plaut. Poen. 873. Cat. a. O, Ov. ars am. III 193. 
Sidon. epist. III 13, 8 u. a.; senez hircosus: Plaut. 
Mere, 575; hircosi [opp. unguentati]: Sen. epist. 
frg. bei Gell. XII 2, 11; von Centurionen: Pers. 
1, 77; von Schweinehirten: Mart, X 98, 10; von 
Kynikern: Prud. apoth. 201; von übelriechenden 
Küssen: Mart, XII 59, 5). — Bezeichnenderweise 
ist ‚Bock‘ (hircus) zunächst nur bei den Römern 
zum Schimpfwort geworden (z. B. Plaut. Cas. 
550; Most. 40 [hier auch eapra]. Cat. 37, 5), an- 
fangs nur im Sinne von rusticus, incultus (vgl. 
I. Opelt Die lat. Schimpfwörter und verwandte 
sprachl. Erscheinungen [1965] 81f.), erst danach 
auch in obszöner Bedeutung, so in einem Spott- 
gedicht auf Tiberius (Suet. Tib. 45 = Atell. 
inc. 4; vgl. 43, 2 caprineus) und in der Polemik 
des Hieronymus gegen die Anhänger Iovians (adv. 
Iov. 137 = Migne P. L. XXII 851. Opelt 
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hat zwei Sprichwörter angeregt, deren Erklärung 
noch nicht gelungen ist: 1. arevis óoāv dozen alk 
nv ®ahaooay (Diogen. I 87. Makar. II 56 [CPG 
H 15. 149]; vgl. auch Diogen. III 8. Apostol. 
IV 70). Die antike Erklärung xè séin pılndouvzw» 
ist nicht einleuchtend. 2. stupere tamquam hircus 
in ervilia (Petr. 57, 11). — Nur wenige römische 
Sprichwörter treten hinzu: aliena capella gerit 
distentius uber (Hor. sat. I 1, 110. Ov. bei Porph. 


10 z. Hor. a. O.) umschreibt scheelsüchtiges Denken 


(Otto a.0. 18). — rizari de lana caprina (Hor. 
epist. I 18, 15) bezeichnet das Streiten um Nich- 
tigkeiten (O t to 78).— Ein etwas künstlichesDop- 
pel-Adynaton bildet Hor. epod. 16, 34 amet .. salsa 
levis hircus aequora (vgl. Porph. und Kieß- 
ling-Heinze z. St); der Bock ist weder 
glatt, noch liebt er das Wasser. 

4. Die Z, in Erzählung und Dich- 
tung. Die Fabel gibt der Z. nur selten eine 


20 Rolle, und diese ist durchaus uneinheitlich. Selte- 


ner als man erwartet, ist sie die Beute des Wolfs 
(Aisop. fab. 98 Perry); öfter ist sie diesem an 
Schlauheit überlegen (Aisop. fab. 97. 157. Avian. 
26. 42). Der Schlauheit des Fuchses ist der Bock 
nie gewachsen (Aisop. 9. Phaedr. 4, 9), und 
Dummheit ist auch sonst die vorherrschende 
Eigenschaft der Z, oder des Bockes (Aisop. 279 
P.: Z. und Esel; Phaedr. I 5: Kuh, Z. und Schaf 
vom Löwen übervorteilt; Phaedr. IV 16: Böcke 


a. O. 234). Seltener und weniger hart ist das 30 über den Bart der Z.n gekränkt). Dagegen ist eine 


Scheltwort capra (Suet. Cal. 50 auf Caligula be- 
zogen; Hist. Aug. quadr. tyr. 4, 1 capella non 
homo mit Bezug auf Bärtigkeit; Opelt a.0. 
173). Erst später dringt dieser Sprachgebrauch 
auch ins Griechische ein (Plut. mor. 139 B ‚Hunde 
und Böcke‘; 1094 A ‚Schweine und Böcke‘ für 
Schlemmer und Hurer). 

8 Redensarten; Sprichwörter. 
Ein beliebter Ausdruck für sinnloses Handeln war 


Z, auch einmal klüger als ihr Hirte (Phaedr. app. 
22; Bahr. 3 = fab. 280 Perry). Bei Phaedr. III 15 
hält ein Lamm die Z.n für bessere Nährmütter 
als das eigene Mutterschaf. — Die bedeutende 
und zugleich schwer erklärbare Rolle, die man 
lange Zeit dem Bock in der Geschichte der Tra- 
gödie zugeschrieben hat (Ursprung aus einem 
von ‚Böcken‘ dargestellten Chor-Dithyrambos; s. 
bes. v. Wilamowitz Einleitung in die gr. 


zedyor Aueiyeıw (Verg. ecl. III 91. Plut. prov. 20 40 Tragödie 86ff.; ders. Glaube der Hell. I 200; 


[Corp. Paroem. Gr. I 345]. Diog. VII 95 [ibid. 
p- 303]. Lukian. vita Demon. 28; vgl. A. Otto 
Sprichw. 164; anders Arnob. V 6; 13 lacte hireino 
alere als Wunder in der Attissage). — alt one) 
teroxev, Eoıpos Ö’Eni ðwuatı zoifer (Zenob. I 42. 
Makar. I 54 [CPG I 17. II 140]) bezeichnet vor- 
lautes Wesen von Grünschnäbeln. — ait rn» ud- 
xawav sc. airet o, à. (Makar. I 57. CPG II 140) 
meint Menschen, die ihr eigenes Unglück herbei- 


weitere Lit. zusammengestellt bei H. Patzer 
a. O. 50 A. 1) ist inzwischen durch den Nachweis 
Patzers (16ff. 57f.), daß der Bock nichts mit 
den Satyroi zu tun hat (s. o. S. 423), sondern von 
der echten Tradition lediglich als Siegespreis und 
Opfertier ausgewiesen wird (zuerst Marmor Pa- 
rium, Jacoby FGH II 239 A 43, danach Hor. 
ars 220), sehr in Frage gestellt worden. — In der 
Komödie trugein Werk des Eupolis den Na- 


führen. — ait Ixvoia (Zenob. II 18 [CPG I 36]. 50 men des Tieres (Alyes, s. Kaibel o. Bd. VI 


Makar. 1 58 [CPG II 140]) soll von Chrysippos 
auf Leute gemünzt worden sein, die ihr Glück 
selbst zerstören, da angeblich die skyrischen Z.n 
zwar sehr viel Milch geben, aber dann die Melk- 
eimer umstoßen ` ursprünglicher ist wohl die ein- 
fachere, ebenfalls von Zenob. mitgeteilte Bedeu- 
tung im Sinne von ‚Goldesel‘ oder ‚Goldgrube‘, 
die sich auf Pindar (frg. 106 Snell) und Alkaios 
(frg. 435 L.-P., dazu die Anm. der Hgg.) berufen 


kann. — Fast genau im gleichen Sinn verwendete 60 


man aif oögavia ( d. h. Amaltheia; s. o. S, 424) 
als poetische Spottformel gegen die attischen 
Richter, denen der weiße Stimmstein auf geheim- 
nisvolle Weise reichen Gewinn spendete (Kratin. 
244. Antiphon. 109. com. adesp. 8; die Erklärung 
bei Paus. Eustath. II. XIII 21 p.917, 33 [CPG 
I 8]; vgl. Zenob, I 96. Suda s. ai£ ode. Phot. s. 
obgavia). — Das oft beobachtete Starren der Z. 


8.1234. W. Schmid Gr. Lit.-Gesch. I 4, 117f.); 
sein Chor bestand aus Z.n (Plut. qu. symp. IV 1,3 
p. 662 D. Macrob. Sat. IV 5, 8f. Schol. B Hom. Il. 
II 853); wahrscheinlich war es ein zivilisations- 
kritisches Stück, das die Z.n mit ihren vielfälti- 
gen kulinarischen Genüssen (s. o. S. 409) in Ver- 
bindung zu den Ansprüchen der athenischen Bür- 
ger stellte. — Ein altes Volksspiel der Tarentiner 
scheint eine Bocksaustreibung dargestellt zu ha- 
ben. Hesych. s. v. zeayioxos zitiert daraus das 
Versstück &ayw xwA0» toayloxov (Page ; -oxıov 
codd. Hes.) und vermerkt dazu: zaudıas eldos rad 
Tagavtivors (carm. pop. 22B Bergk = Page PMG 
Nr. 861). — Unter den Stücken des Hauptver- 
treters des lat. Atellana, Pomponius, findet sich 
der Titel Capella; über Inhalt und Rolle der Z. ist 
nichts bekannt (Schanz-Hosius Röm. Lit.- 
Gesch. I 251). — Eine Satura Menippea des Varro 
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hieß Caprinum proelium (frg. 71—73 Bueche- 
ler; 72—74 Bolisani), vielleicht im Sinne einer 
töriehten Auseinandersetzung um Nichtigkeiten 
Io. S. 432); die spärlichen Fragmente lassen keine 
sichere Aussage zu. — Drei scherzhafte Gedichte 
de capris stehen in der Anth. Lat. (366—868 
Baeh.); sie betreffen das Verhältnis der Z. zu 
Bacchus — Spielerische Darstellungen hüpfender 
Böcke geben zwei Gedichte der Anthol. Graeca 


Ziegelstempel 434 


im Gesamtbild des ganzen Stempels voneinander 
ab. Die vollständigen Stempel wurden also in 
erster Linie aus Holz geschnitzt, und die oftmals 
festgestellten Abnützungen und Zerbröckelungen 
könnten infolge der Absplitterung und Abreibung 
der einzelnen Buchstaben entstanden sein (Inter- 
cisa Il., Budapest, S. 10). Die in erhabenen Buch- 
staben gestempelten Ziegel wurden sicher mit ge- 
schnitzten Holzmatrizen hergestellt, während bei 


(Anyte, Anth. Pal. IX 745; Mueius Seaevola, Anth. 10 den vertieft gestempelten Exemplaren vielleicht 


Pal. IX 217); ein weiteres der Anyte (VI 312) 
zeigt einen künstlichen Bock als Spiel-‚Pferd‘ für 
Kinder. [Will Richter.] 
Ziegel s. Later, Tegula. 
Ziegelstempel (Militärziegelstempel) *). 
I. Ausgestaltung und Verbrei- 
tung der Stempelung. 
Ziegeleien der Truppenkörper muß es schon 
in der Zeit des Kaisers Augustus gegeben haben. 


Doch waren ihre ersten Erzeugnisse stempellos 20 


bis gegen Mitte des 1. Jhdts. (E. Stein CIL 
XII/6, p. VII). Der überhaupt älteste Beleg für 
die Zeichnung eines Ziegels mit dem Namen eines 
Truppenteils ist die vor dem Brande in den Ziegel 
eingeritzte Inschrift LEG II / Augustae / in Strab- 
burg, vor dem Jahre 43 n. Chr., in dem diese 
Legion nach Britannien verlegt wurde (J.B.Keune 
Trierer Ztschr. X [1935] 57). Der Gebrauch, die 
Ziegel für das Militär zu stempeln, kommt in der 


Metallstempel nach Art der privaten Signacula 
Verwendung gefunden haben (Keune Trierer 
Ztschr, X [1985] 57). Große Mengen verschiede- 
ner Matrizen waren gleichzeitig in Gebrauch, 
jeder der arbeitenden Soldaten führte wohl einen 
Mn ihm selbst geschnittenen oder bestellten) 

tempel. Am deutlichsten veranschaulichen dies 
die sogenannten Namenstempel (vgl. G. Wolff 
IX. BRGK. [1916] 88: CIL XILY/6, p. VII). 

II. Zweck der Stempelung. 

Was mit dieser Stempelung bezweckt werden 
sollte, ist heute nicht mehr genau festzustellen. 
Am wahrscheinliehsten ist, daß der Namenstem- 
pel der Truppe (später des Aufsichtsoffiziers) 
eher bzw. meistens eine Art Qualitätshaftung für 
das Baumaterial darstellte, eventuell bzw. in 
selteneren Fällen, daß man damit die Leistungen 
zahlenmäßig bewies. Dies kann natürlich auch 
damit erklärt werden, daß die Namenstempel 


Zeit des Claudius auf, wohl unter dem Einfluß 30 manchmal den Namen des Ziegeleibesitzers anga- 


des planmäßigen Aufbaues der Grenzanlagen. 
Der Zeitpunkt, seit dem die Ziegelerzeugnisse 
der Militärverbände mit Stempeln versehen wur- 
den, ist annähernd genau zu bestimmen durch in 
Hofheim gefundene Stempel der legio IV Mace- 
donica, die vor das Jahr 50 n. Chr. fallen müssen 
(vgl. E. Ritterling Nass. Ann. XL [1912] 
84; CIL XIII/6, p. VID. Von da an sind an vielen 
Orten Truppenziegeleien entstanden. (Literatur 


ben (z. B.: ZMP/erator] ANT [oninus] AV G[ustus] 


` Pfius]; IMP/erator] N/oster], [die Abkürzungen 


zwischen Klammern]), bzw. den Besteller der Bau- 
arbeit für die Nachwelt übermitteln sollte (bei- 
spielsweise: FRIGERIDVS F [ir] P/erfeetissimus] 
usw.). Zur einfachen Bestätigung der Menge wäre 
die Bezeichnung des Ursprungs unnötig gewesen 
(die kaiserlichen Ziegelstempel können wohl auf 
die Kostenübernahme von Seiten des kaiserlichen 


zur Geschiehte der römischen Ziegelherstellung, 40 Mäzen hinweisen). Sehr beachtenswert ist die Mei- 


in der auch die Frage der Ziegelstempel gestreift 
wird: PM Heichelheim Wirtschaftsgesch. 
d. Altertums II [1988] 1164, 33. H. v. Petri- 
kovits Bonner Jahrb. CLIV [1954] 144, 28.) 
I. Die technische Ausführung. 
Nach den Beobachtungen der jugoslawischen 
Forscher wurden die für die Ziegelstempel be- 
nötigten Buchstaben einzeln ausgehauen und 
(ähnlich der modernen Drucktechnik) zu Namen 


nung von György Ürögdy, daß die Stempelung die 
Zoll- bzw. Steuerfreiheit der Ziegelware bewies. 
Auf Ziegeln verschiedener Truppenkörper 
kommen bisweilen neben den vom Ziegelstreicher 
angebrachten Stempeln noch andere, unterein- 
ander fast gleiche Stempel vor, die wir als Kon- 
trollstempel bezeichnen, weil sie offenbar von 
Aufsehern des Ziegelbetriebes bei Nachprüfung 
der von den Zieglern geleisteten Arbeit aufge- 


zusammengefügt, wobei sich in der Gruppierung 50 drückt worden sind. Kontrollstempel der legio 


und Entfernung der Buchstaben sozusagen bei 
jedem einzelnen Stempel Unterschiede zeigten. 
Obwohl uns aus Dakien (Alsökosäly) einige aus 
Eisen hergestellte Buchstabenstempel (mit langem 
Griff) bekannt sind, kann die Annahme nicht als 
allgemein bestätigt gelten. In Aquincum kam 
unter den Resten der keramischen Werkstätte des 
Pacatus ein Stempel aus Terrakotta zum Vor- 
schein (Abb.: Bud. Reg. XIII [1943] 355), der 


XXII Primigenia geben z., B. ihren Zweck auch 
durch ihren Wortlaut zu erkennen: IVSTVM 
FECIT (CIL XXX/6, p. 62, 297—298). 

IV. Die zeitbestimmende Rolle 
der Ziegelstempel der Militär- 
verbände. 

Die Fundgruppe wurde in der wissenschaft- 
lichen Praxis zu verschieden gewertet. Man hatte 
in den Anfängen der Forschung die Bedeutung 


den vollständigen Text in einem Stück zeigt. 60 der einzelnen Ziegelstempel-Funde überschätzt. 


Außerdem weichen die einzelnen Typen der Zie- 
gelstempel nicht so sehr in den Zwischenräumen 
der Buchstaben und in der Lage, sondern eher 


*) Ein Artikel über stadtrömische Ziegelstem- 
pel (mit Einschluß von Ostia, Portus und den 
Villen der römischen Campagna) wird in Suppl.- 
Bd. XIII folgen. 


Neuerdings besteht eher die Gefahr, daß einzelne 
bisher gemachten negativen Erfahrungen (z.B. 
daß Ziegel nicht in ihrer ursprünglichen Anwen- 
dung gefunden wurden, sondern nachträglich 
weitere Verwendung — wie bei Grabstätten oder 
in nachrömischen Bauten — gefunden haben) 
verallgemeinert werden und die Bedeutung der 
Ziegelstempel zu gering angeschlagen wird 
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(K. Stade Germania XVII [1934] op. Ge- 
wib muß man sich auch die Möglichkeit einer 
sekundären oder tertiären Verwendung vor Augen 
halten. Die gestempelten Ziegel der Truppen- 
körper, falls sie damals neu eingebaut worden 
sind, sind doch verläßliche Zeitweiser, welche 
(unter dieser Bedingung) die Gleichzeitigkeit 
von Bauwerken bekunden (J. B. Keune Trierer 
Ztschr. X [1935] 54). Gleiche Formen einiger 
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schlossen werden, daß die betreffende Truppe an 
Ort und Stelle gelegen und das Material selbst 
verbaut habe..., Nur von den Kohorten (mit Aus- 
nahme der erweislich in großem Umfange auch 
für Export vom Herstellungsplatz aus arbeiten- 
den I c. R. eg., IV. Vind(elicorum) in Germanien, 
der VII. Brfeucorum) in Pannonien sowie der im 
Helvetierlande stehenden Kohorten) könne in 
diesem Gebietsraum mit einiger Sicherheit ange- 


Buchstaben (als psychologisch bezeichnende 10 nommen werden, daß sie dort, wo ihre Ziegel- 


Parallelen) von an entfernten Fundstellen zu 
Tage gekommenen Stempeln können — innerhalb 
eines größeren Zeitraumes — auf dieselbe Datie- 
rung hinweisen (H. v. Petrikovits Bonner 
Jahrb. CLIV [1954] 137). Ein wiederholtes oder 
gar häufiges Vorkommen desselben gestempelten 

iegels am selben Bauwerk, an derselben Anlage, 
auch am selben Orte, ist entscheidend (J. B. 
Keune 57). Unter der Vorbedingung, daß 


stempel zum Vorschein gekommen sind, auch 
längere oder kürzere Zeit garnisoniert haben. 
J. B. Keune (a. 0. 58) rät zur Vorsicht in ge- 
wissen Grenzen: man dürfe aus dem Vorkommen 
von Militärstempeln nicht unbedingt Anwesenheit 
der betreffenden Truppeneinheit erschließen, weil 
diese wohl auch für öffentliche Bauten Ziegel 
geliefert haben. F, Staehelin (a.0. 179) 
nimmt an, daß die Truppen gelegentlich auch an 


wir schon wissen, zu welchen Zeitpunkten der 20 Privatleute für den Bau von Landhäusern Ziegel 


im Stempel genannte Truppenkörper seine Stand- 
orte gewechselt hat, bzw, wann er beim Fundorte 
durchgezogen ist, datiert der Militär-Stempel den 
Bau an der Fundstelle. Große Mannigfaltigkeit 
der Stempel einer und derselben Truppe ist nicht 
unbedingt auf einen längere Zeit währenden Be- 
trieb zurückzuführen, so daß sich die verschie- 
denen Stempel zeitlich gefolgt wären (E. Rit- 
terlinga.O.). 


geliefert haben, falls die Unternehmer in irgend 
einer Beziehung zum Militär standen, z. B. könn- 
ten die Eigentümer der mit Militärziegeln er- 
bauten Bauernhöfe (villae rusticae?) der Umge- 
bung der Lager an der Belieferung der dor- 
tigen Garnison mit dem nötigen Proviant be- 
teiligt gewesen sein. Sollen die Militär-Ziegel- 
stempel als wertvolle Quellen genützt werden, so 
müssen zuvor drei Forderungen erfüllt werden 


V. Ziegelstempel als Quellen-30(K. Stade Germania XVII [1934] 69). 1. Es 


zeugnisse zur Militärgeschichte. 

H. Meyer und Th. Mommsen glaubten noch, 
daß Militärziegel in jedem Fall zu dem Schluß 
berechtigten, daß ihr Fundort einen Posten oder 
eine Station für eine Abteilung der auf dem 
Stempel genannten Truppe beherbergt habe. 
(F. Staehelin Die Schweiz in rëm. Zeits, 
1948, 178). Auch andere Forscher (G. Wanner, 
K. Heck usw.) haben eine ähnliche Auffassung 


muß eine Übersicht über alle Fundorte des 
gleichen Stempeltyps möglich sein. 2. Es müssen 
die einzelnen Typen zur Kontrolle der alten und 
neuen Funde im Faksimile und gleichem Maß- 
stab miteinander verglichen werden können. 
3. Die genauen Fundumstände der Ziegelstempel, 
insbesondere die Wiederverwendung in einem 
Bau, müssen ersichtlich sein. Die erste Anforde- 
rung ist im CIL verwirklicht worden; für Pan- 


vertreten: an allen Orten, wo Stempel von Trup- 40 nonien und Dakien, teilweise auch für Germa- 


penkörpern gefunden wurden, hätten auch wirk- 
lich Teile von Legionen oder ihre Hilfstruppen 
geweilt bzw. seien die mit solchen Ziegeln er- 
richteten Bauten ausschließlich oder vorwiegend 
zu militärischen Zwecken bestimmt gewesen; 
eventuell handle es sich in diesen Fällen um 
militärisch besetzte Verkehrsposten. Gegen diese 
Verallgemeinerung trat z, B. G. Wolff auf 
(IX. BRGK. [1916] 90), falls der Fundort der 


nien, wurde auch die zweite Forderung erfüllt. 
In methodischer Hinsicht brachte H. v. Petri- 
kovits noch weitere Fortschritte (Bonner 
Jahrb. CL [1950] 103; Limesstudien, Basel 1959, 
91—92): Ein Ziegel mit einem Militärstempel 
ist vorwiegend ein handelsgeschichtliches Doku- 
ment und gibt unbedingt nur durch den Namen 
und die Beinamen der auf ihm genannten Trup- 
peneinheit Stoff für militärgeschichtliche Unter- 


Lage nach keine strategischen Vorteile biete und 50 suchungen ... Für die Dislokation der Truppen 


keine Spur von Befestigung erkennen lasse. 
Andere Forscher sind der Meinung (G. Kropa- 
tschek, F. Koepp, Barthel usw.), daß man aus 
den Militärziegelfunden immer auf die Nähe von 
Ansiedlungen nicht ‚rein zivilistischer‘ Bestim- 
mung schließen dürfe, weil es unwahrscheinlich 
sei, daß die Ziegeleien der Truppen ihre Ware an 
Unternehmer für bürgerliche Bauten verkauft 
hätten; wohl aber habe es vorkommen können, 
daß ältere Militärbauten in Trümmern lagen, 
deren Ziegel dann als Baumaterial verschleppt 
und neu verwendet worden seien; doch habe eine 
derartige Verschleppung militärischen Ziegel- 
materials in weitere Entfernung kaum gelohnt 
(F.Staehelina.0.).E.Ritterlings Auf- 
fassung liegt in der Mitte (CIL XIII/6 p. VII): 
aus dem Vorkommen der Ziegel mit Truppen- 
stempeln könne nicht ohne weiteres darauf ge- 


sind die Ziegelstempel nur dann auszuwerten, 
wenn sie an einzelnen Plätzen so gehäuft vor- 
kommen, daß sie den Standort einer Truppe 
selbst anzeigen ... Militärische Ziegel wurden 
(im allgemeinen) nur für Bauten des Militärs, des 
Provinzialstatthalters oder des Kaisers verwendet 
... Eine Kartierung der militärischen Ziegel- 
stempel ... scheint zu zeigen, daß (z.B. in der 
Rheingegend) folgender militärischer Grundbe- 


60 sitz existierte: ein Festungsstreifen; Territorien, 


Gutsbezirke der Truppenkörper, die vermutlich 
in einem Pachtsystem bearbeitet wurden; Hinter- 
landsterritorium mit dem Weidelande, den Zie- 
geleien, den Bergwerken, Steinbrüchen, Kalk- 
öfen des Militärs; Benefiziarierstationen, in der 
Spätzeit Burgi, an den wichtigen Nachschubstra- 
Ben; eventuell ein Bezirk eines kaiserlichen Groß- 
grundbesitzes. 
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VI. KurzeÜbersiehtüberdie wich- 
tigsten Stempelvarianten der 
Truppenkörper. 

A. Legionsstempel. 

(Die Ergänzungen sind in Klammern geschlos- 
sen, die Buchstaben der Stempel mit Majuskeln 
wiedergegeben). 


LEG(ionis) I ADfiutrieis), LEG(ionis) I ADI(u- 
tricis): CIL XIIV6, p. 1—2; 0 
LEG{ionis) I AD(iutricis) P(iae) F(idelis) S(eve- 


rianae); : 

LEG(ionis) I AD(iutrieis) P(iae) F(idelis) P(i)V M 
F(e)CIT; 

LEG(ionis) I ADfiutrieis) BOM(m)I(us) CRES- 
Ofens) F(ecit): Szilägyi Inser. teg. Pann., 
t. IV. 101—107; 

LEGf{ionis) I (germanicae), Fundort: Bonn; CIL 
XIJI/6, 12091, 1. 


Ziegelstempel 438 


LEG(ionis) II P(arthicae) S(everianae): s. o. Art. 
Legio Bd. XII S. 1477. 

LE@(ionis) III AV G(ustae); 

L(egionis) III Alugustae) Pfiae) V (ictricis?); 

LEQG{ionis) III V AL(erianae); 

LEG{ionis) III AV G{ustae) Droe) Ffidelis); 

L(egionis) III Afugustae) CON (stantis); 

LEG(ionis) III AV(gustae) GOR(dienae): CIL 
VII 10474, 1—18; 


10 LEG(ionis) III AV(gustae) COR(dianae): a. O. 


22681, 17. 

LEG({ionis) III IT ALficae) OON(cordiae): CIL III 
11986-—-989. 

LEG{ionis) III F(laviae) F(elicis): Szilágyi 
a. O. (Dacia), t. I. 4—-6; 

NE III FL(aviae) OVP(pis): CIL IH 

L(egionis) III FIO(ulinae) SEMPR(onius?) MA- 
RIANUS: a. O. 14597; 


LEG{iomis) I ITAL(icae): CIL III 7617, 12522; 20 LEG{ionis) III FL(aviae) SV (b) C{ura) DINIO(G) 


VII 10474; 

PER L AO (centurionem) LEG{tonis) I IT(ali- 
cae) PRAEF{ecti) VEXf{illationum) MOE- 
S(iae) INF(erioris): CIL III 142154; 

LEG{ionis) I MAR(tiae): CIL XIIV/6, p. 4; 

(militum) MAR(tensium): a. 0. p. 137, 1—7; 

L(egionis) I M(inerviae); ... P(rimae) M(iner- 
viae); 


LEGfionis) I MIN(erviae); TEGVLA TRARE- 


P(rae)P(ositi): s. o. Art. Legio Bd. XII 
S à 


. 1546; 
L{egionis) IHI FL(aviae) S(ub) O(ura) SER(eni?) 
Pfrae)P(ositi) MARIANVS: s. ebd. 
LEGIO(nis) III FL(aviae) S{ub) Ofura) EN...; 
LEG(ionis) II FL{aviae) P(iae) Ofonstantis); 
Szilágyia a. 0. (Pann. t. VIIL 2, IX. 6. 
ANTONINVS M(iles?) LEG(ionis) IIII ITAL(i- 
cae); M(anu sua?); 


(nana) FLA(via) LEG(ionis) I M(inerviae) 30 SPERATVS M(iles?) LEG(ionis) III ITAL(icae): 


P(iae): CIL XIIV/6, p. 129; 

LEG(ionis) I F(laviae) M(inerviae); TEG(u)LA 
TRANSRHENU(M) 0, PLO. CORV. F(ecit) 
M(iles) L(egionis) I M(inerviae); _ 

LEGf{ionis) I ANT(oninianae) M(inerviae); ` ` 

Lfegionis) I Mfinerviae) D(omitianae) P(iae) 
F(idelis); 

LEGfionis) I Mfinerviae) ANftoninianae) PI(ae) 
Ofonstantis?); 


CIL III 6000 e, d, M(anu sua®); 


` LEGfionis) III M Afcedonicae): CIL XIII 6 p. 12. 


L({egionis) V (Alaudae); LEG(ionis) V (Alaudae); 

LEG(ionis) V (Alaudae) L (...) F(ecit); L(egio) 
H P(...) F(...) M(anu?); 

L(egio) V V AL(erius) ANITVS; LEG(io}) V (Alau- 
dae) B (oder C, F, G, L, M, P, R usw., als 
erster Buchstabe des Namens des Herstellers 
von Ziegeln); 


VEX(illariorum} (mille centum) L(egionis) I40 Lfegionis) Y (Alaudae) LV (oder: AV ..., MA..., 
RE... TA... 


M{inerviae) Pfiae) F(idelis); 
LEG({ionis) I M(inerviae) AN(toninianae) PI(ae) 
Clonstantis?); 
VEXfillariorum) (mille centum) Liegionis) I 
M(inerviae) Pfiae) F(idelis); 
VEXIL(lariorum) LEGIONVM 1. VII. XI. XIII. 
XXI. (CIL XITI/6, p. 5—6, 131); . 
FIGVLINAS IVENSIANAS LEG(ionis) I NOR(i- 
corum): Szilágyi a.0.1.1V. 1. 


L(egionis) S(eeundae?); Fundort: Apulum; Szi-50 


lägyi Die Besatzungen ... v. Dazien ... 
t. I, 2—3. 


L(egionis) II AV G{ustae): s, o. Art. Legio Bd. XII 
S. 1461; 


LEG({ionis) II AD(iutricis) Pfiae) F(idelis); S z i - 
lágyia. O. (Pann.), t. V—VII. 

LEGfionis) II ITAL(icae) Q{u)INTIANVS: CIL 
III 11850; 

LE@{ionis) II ITALICA(e) POMPEIANVS: CIL 
II 11851; 

LEGf{ionis) II ITALICAE FORTVNATPS: 2.0. 
143692; 

LEG{ionis) II ITAL{ieae) ALAR(um) Tempfso- 
sonic?) VRSIC(ino?) Vfiro) Pferfectissimo) 
DVC(e): a.0.11853; ALAR= a La{u)r(iaco)?; 

LEG(ionis) II ITAL(icae) PET{ronianarım? figli- 
narum TEMP .VRSIC.DVO: Szilágyi 
a. O. (Pann.), t. VIII. 5—6. 


Se x A... MAG..., als erste 

Buchstaben des Namens des Arbeiters); 

Legionis) V (Alaudae) L{...) S (...) N {...): 
CIL UL, p. 14; 

Lfegionis) V (Alaudae) ORISP(i manu); ... 
NIGRI (manu); ... CVPITI (manu); 

L(egionis) V (Alaudae) NIG(er) F(ecit); ... 
IV L{ius) fecit); 

L(egionis) V (Alaudae) P(ublii) MATORI(ni?) 
Offfieina?); 

L{egionis) V (Alaudae) SATRI (manu); ... SE- 
VERI (manu); 

L(egionis) V (Alaudae) Qluinti) IV LI manu); 

LEG(ionis) V (Alaudae) T(iti) LVSENI (manu); 

L(egionis) V (Alaudae) S(exti) VAL(erii) SE- 
OV NS (manu): CIL XIT 6 p. 15. 

L(egionis) V IOBfiae?): Bud. Rég. 15, 1945, 
527—529. a: 

L(egionis) H Iofviae)® I (partis?); 


60 Lfegionis) V Mfacedonicae) Droe) F(idelis); 


LEQ{ionis) V MAO(edonieae); ... CO (ho) R (ti) 
S UI: 

L(egionis) V M{acedonicae) OES(eo); 

PR(aefeetus) L{egionis) V M(acedonicae) VTO; 
... OES(eo); Z. Morfova Latomus XIX 
6435; 

LEGtionis) VI H(ereuliae?): CIL III 11852; 

L(egionis) VI H(e)RO(uliae milliariae? ...): 
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Szilágyi a. O. (Dakien) t. IX. 7—8, 
LEG(ionis) VI SEV (erianae); ... @OR(dianae): 
CIL VII 1223. 
LEG(ionis) VI Vietrieis); ... P(iae) F(idelis); 
LEGf{io) VI (vietrix); IVLIVS; ... REBVR(rus); 
L({egio) VI Vl(etriz) P(ia) F(idelis); 
LEG(io) VI VIO(triz) M(arcus) VEREOVND(us); 
LEG{io) VI VIC(triz) Pfia) F(idelis) IV Lfius) 
BAS(sus®) F(ecit); 
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LEG (io) X G(emina) Pia) Flidelis) ANT(o- 
niana); 

Lfegio) X G(emina) O(aius?) SEfeundus) F(ecit); 
-B (2...) 8 (...) Fleeit); 

FABRI LE(gionis) X @(eminae P(iae) Flidelis); 

L(egio) X G(emina) FLOR(us? oder: TVTVS) 
F(ecit); CIL XILL/6, p. 38; 

LEC(iones partes) X G{eminae) VRSICINI CEN- 
T(enarii); 


LEG(ionis) VI VK(eirieis) P(iae) F(idelis) IV L(ius) 10 LE(gio) XG(emina) IMP(eratore) ANT(onino); 


ASIATIfeus) F(ecit); 

Lfegio) VI ViC(irix) Pfia) F(idelis) O(aius) 
I(ulius) LOCIN{us) OL(audius) LO(n)G@I- 
N(us?) F(ecit); ... L(ucius?) MONREPVS 
F(ecit); 

LEG(io) VI VIC(triz) P(ia) F(idelis) IV L(ius) 
MARTIALIS (fecit); 

L(egio) VI VIO(triz) Pfia) F(idelis) IVLIV(s) 
VERE(cundus) F(ecit); 


TEMP(ore? TEMPsonio?) VRS$(teini) (Ursicino?) 
L(egio) X G(emina); 

LEG(io) X G(emina) MAG{ister?) SATVRNI- 
NVS: Szilägyi.a.O. (Pann.) t. XIV 168, 
172—173. 

TRARENA(na) FRO) MIL(es) L(egionis) X 
SVL(pieius) NEPOS; 

TRAS RENV(m) F(ecit) ATECTIVS IVLLINVS 
Miles) LEG(ionis) X Ofemina); 


TRANS RENV(m) L(ucius) NOB(ilis?) ABAL 20 TRANSRENAN(a) C(aius?) Iulius® CAN (...) 


V(eteranus?) LEG{tonis) VI VIO(tricıs) Pfiae) 
Ffidelis) FEC(it); CIL XII 6 p. 18, 129. 
LEG(io) VII OLfaudia); ... Pfia) S(everiana?); 
LEG(io) VII CL(audia) RENo(vatum) TEMP(ore) 

OV (inii?) COR(...) DV(eis?): CIL III 8275, 2 
LEG(io) VII OLfaudia) S(ub) C(ura) ADVEN- 
TINI P(rae)F(eeti); 
LEG(ionis) VII OLAUDI(a)E S(ub) Ofura) MV- 
CATRE P(rae)P(ositi); 


(miles) LE(gionis) X G{eminae) Ffidelis) F(e- 
cit); CIL XII 6 p. 129. 

LEG(io) XI C(laudia) P(ia) F(idelis): CIL III 
14022, 145973, 7619; 

L(egio) XI O(laudia) Pfia) F(idelis): CIL XIII 6, 


P. 99; 

L(egio) XI CL(audia) F(idelis?) TRAM(ariscae); 
... CAND(idianae?); 

LEGIONIS XI CL(audiae): CIL III 12525—757. 


Lfegio) VII OL(audia) S(ub) C{ura) EVF (...) 30 (legionis) XH VICTR(icis): CIL XIIL 6 p. 38. 


e BESSIO; ... SILV AN): a O. 
LEG(io) VII (Claudia) TALf(iatis); 
MIL(ites) LEG(ionis) VII CL(audiae) P(ars?) V 
CCC (300); 
SV(b) C(ura) HERMOOENI P(rae)P(ositi) RI- 
P(ae) LEG(io) VII CL(audie) PARCE(?): 
a. O, 13814, a—b. 
LEG{ionis) VII G(eminae): CIL XIII 6 p. 21. 
L(egionis) VIII (Augustae); 


40 
LEG(ionis) VIII ÄVG(ustae) Pfiae) Ffidelis); 


(Constantis) O(ommodae); Lfe) Gfionis) VIII 
A(ugustae); 
Ffiglinae) LEG(ionis) VIII AV @{ustae); 
LEGIONE VIII AVG(usta); 
LEG(io) VIII (Augusta) SEF (eriana); ... ANT(o- 
niniana); 
LEG(io) VIII ANT(oniniana) AVG{usta) Pfia); 
ee VIII AVG{ustae) Ofonstantis?) V (ic- 
rieis®); 


50 
L(egionis) Ofetavae) Alugustae) O(onstantis C(om- 


modae) Pfiae) F(idelis); 

LE(gionis) VIII AVG(ustae) Pitoe) ANT{oninia- 
nae) Fl(delis®); 

LEG({io) VIII AVG{usta) LAPPIO LEG(ato); ... 
CINTVLLIPY(s) F(ecit); 

LEG(io) VIII AVG{usta) P(ia) Flidelis) C(on- 
stans) C(ommoda) L(... oder: R...) F(ecit); 
... Qfuintus) V A(lerius?) F(ecit); 


LEG{io} VIII AVG{usta) O{anabis?) ARG{ento- 60 


rati?): a. O. p, 22—28. 
LEG(ionis) IX HISP(anae): CIL VII 1224. 
L(egionis) X FRE(tensis): CIL III 12090; 
OF(ficina) LEG(ionis) X(Fretensis) (centuria) 
AVGYRI(ni): s, 0. Art. Legio Bd. XII S. 1673. 
LEG(io) X ( gemina); L(egio) X Q{emina); L(egio) 
X G(emina) P(ia) F(idelis); 
L(egio) X Gfemina) P(ia) F(idelis) D(omitiana); 


LE(gio) XIII (gemina); Lëtze) XIII @(emina); 
... ANT(oniniana); 

LEG(io) XIII GE(mina) ALB(... oder: VAl..., 
VIC ..., TADI ..., HERM ..., LVP .... 
VALE ... und ähnliche Cognomina der Her- 
steller der Ziegel); 

LEG (io) XIII GEM(ina) CAM(inius) SECV(n- 
dus); ... AVRE.CONo.;... AEL. VALENS; 
FLAVI. MARTINUS; ... VLP . FRONTO; ... 


GE . CAPITO; ... PoMPo. FORTIS; ... 
STA.SENTIAN; ... AVR.MOMMO; ... 
4AV.OALLISTRI; ... LVORET . AQVILA; 


... IVLI. VICTOR; ... ELIVS IVLIVS; ... 
AV.EVDOX; ... AVR.DEMETR.,; ... 
MEMNI.FRONTo; ... VLPI.FAPSTI; ... 
IVNI. ADIVI.; AEL.AEDVS; ... VLP. 
CAWVO.; ... ANTONI . MATER{nus); .... 
AVR.APOL.; ... ANTONI.NIGR.; ... 
IVL.MAROIAN.; . . . VALE.ANAM.;... 
AVR.MARTINVS; ... AB(liu) S. POT.; ... 
FLAVIVS HELIO; ... AV . APOLLONL.; ... 
VLPIO OPROR.; ... AVRE.LIACAIPS; ... 
AEL.BASSVS; ... AVR.ENTHIM.; ... 
AV . MENAND. ; ... FL.VITALIS; ... 
IV(lius) DEIOTARBVS; ... AEL . DEL- 
OTARV.; ... AVR.GODES; ... ANNEI. 
SATVRNINI; ähnliche Nomina der arbeiten- 
den Soldaten beenden diese Stempelvariante. 


LEG(io) XIII Gfemina) AVR(elius) CODM(o2) 


FE(eit); ... AELfius) BROQ(...) F(ecit); ... 
DECIMIVS VICTOR FE&keit); 


LEG(io) XIII GE(mina) FL{avio) AELIO Dr. 1 


- - . L{ueio) HELIO D. JL... ELfius) 
NEMR(...) VAREDNA, usw. mit je 3 Namen 
der arbeitenden Legionäre; 


CORNEL{ius) VALERI(anus) LEGfionis) XIII 


GEM(inae); ..... ANT(o)N(ü) FORTVNATI 
LEG(ionis) XIII GEM(inae); ... AVR.DI- 





441 Ziegelstempel 


ONI; ... AVR . VIOTION; ... SEX. VALES 
und ähnliche Nomina von Personen gehen oft 
der Benennung der Legion voran; Szilágyi 
Die Besatzungen von Dazien ..., T. III 49 
bis XII 191; 

L(egio) XIII G(emina) RAT(iariis); CIL II 
145974; 

LE@G(io) XIII GE(mina) TADIfi) (manu): s. o. 
Art. Legio Bd. XII S. 1891, 1717; 
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LEG(io) XXII Pfrimigenia) P(ia) F(idelis) 
IVL(ius) BELLIO(ius) F(ecit); ... IVL. Grat. 
F; ... IVL. PRIVATUS; ... IVL. SATUR- 
NIVS; ... L. CO. PEO. FE; ... VAL. 
PRISCO. F; ... FLA. TETRICVS; ... HEL. 
CAMVL.;.... IVL. AVGVR.; SEMP. FRONT. 
usw., ähnliche Variationen, die mit den mehr 
oder weniger ausgeschriebenen Namen der 
Arbeiter schließen; 


L(egio) XIII (gemina); LEG(io) XIII (gemina); 10 LEG(io) XXII P{rimigenia) P(ia) F(idelis) DRV- 


L(egio) XIII G(emina) M(artia) Vfietrix); 

Legio) XIII @femina) 8(...); ... A; ... AT; 
in anderen Fällen stehen vor der Benennung 
der Legion bzw, am Ende des Stempels (im 
Rahmen) folgende Abkürzungen: Æ und O, L 
und Ge L und PR; PR und HL usw. CIL XIII 
6 p. 39; 

VEXILLARI(orum) LEC(ionis) XIII Ofeminae) 
M(artiae) V(ietrieis); 


(sus) GER(manieus); 
LEG(io) XXI PRf(imigenia) P(ia) MVR(ena) 
AVGVSTI (servus?); CIL XIII 6 p. 57—61; 
LEG(io) XXX (Ulpia victriz); 
LEG(io) XXX ANT(oniniana); 
LEG(io) XXX V(lpia) V(ictriz) Pio) F(idelis); 
L(e)G{io) XXX Vfietriz) F(idelis); 
LEG(io) En SEXTV(s) F(ecit); CIL XIII 6 

. 99—100; 


p 
VEXIL(lariorum) LEGIONVM I VIII XI XIIII20 LEG(io) XXX C. 0. P(ia) F{idelis); a. O. p. 136; 


XXI; CIL XIII 6 p. 131; 

V(ezillatio) L(egionum) XIII (geminae) ET XV 
(apollinaris); 

VEXIL(lationes) TRES (legionum XIII .. JL 

VEXILATIO IM (legionum XIII, XIII geminae, 
XV apollinaris); 

LEG(io) XV APOL{linaris); 

LEG{io) XV APOfllinaris) M(arcus) DOMI- 
Tlus?); 


LEG(io) XV APOL(linaris) C(aius) IVLIVS; ...30 


Qluintus) CASSIVS. 


Lfegio) XV (Primigeniae); ... L(...) S.) > 


Nr. JL 

LEG(io) XV PR{imigeniae) L(...) S(...) M (..-); 
CIL XIH 6 p. 47. 

LEGIONIS XVI F(laviae) F(irmae); CIL II 
13615; 

LEG(ionis) XVI (Gallicae): CIL XIII 6 p. 49; 

LEG(io) XX V(aleria) Hiietrizl: CIL VII 1225; 


VEX(ülatio) TRI(cesimanorum); a. O. p. 131; 
VEX(illatio) L(egionis) TRI(cesimae); a. O. 
p. 132. 


B. Stempel anderer Militärver- 
bände. 
VEX(illatio) EX(ercitus) GE(rmaniei) I(n)F(erio- 


ris); 

VEX{tllatio) EXER(eitus) G(ermanici); CIL XIII 
6 p. 136; 

©. C. Pfius) F(idelis) EX(ereitus) GER(maniae) 
INF(erioris); 

VEXEL(lariorum EX(ercitus) OER{maniei) IN- 
F(erioris); a.0. p. 132; 

Ef(zereitus) G(ermaniae) I(nferioris); a 0. p. 124 
—125; 

EXERC(itus) PAN(noniae) INF{erioris); 

EX(ereitus) D(aeiae) P(orolissensis); 

P(edites) D(aciae) I(nferioris); 


LEG(io) XX V(aleria) V(ictriz) OB: ... SVB 40 PEDfites) SING{ulares); P(edites) S(ingulares); 


LOGO PRf(aefecto); s.o. Art. Legio Bd. XII 
S. 1774; 
L(egionis) XXI (rapaeis); ... Ol...) ... Lt, Ae 
LEGfionis) XXI R(apaeis); (centuria) 8(...) 
L({egionis) XXI; 
Lfegio) XXI S(ub) O(astris) VI(ndonissensibus?); 
Ô i 


a. O, p. 50; 
VEXILílariorum) LEGIONVM I VIII XI XIII 
XXI. 


L(egio) XXII (Primigenia); 

LEG(io) XXII PR(imigenia) DO(mitiana); 

LEG(io) XXII P(rimigenia) F(idelis); 

L(e)G(io) XXII P(rimigenia) P(ia); 

LEG(io) XXII PR(imigenia) O(ontans) (Pia), 

LEG{io) XXII P(rimigenia) P(ia) F(idelis); ... 
Ofonstans) V(ictriz); 

LE(gio) XXII P(rimigenia) F(idelis) D(omitiana); 

LEG(io) XXII PRI(migenia) PI(a) Do(mitiana); 

LEGIONIS XXII PR(imigeniae) P(iae) F(idelis); 


P(edites) SI(ngulare)S CO(n)S(ulares); 

P(edites) S(ingulares) C(onsulares); 

EQVIT(um) SING{ularium); 

OL({assi)S BRf(itanica); CL(assis) BR(itannica); 

OL(assis) SAM(bricae); CIL XIII 6, 12560; 

Cflassis) Alugustae) ({ermanicae); 

C{lassis G{ermanicae) (Piae) F(idelis); a. O. 
12561—567, 

VEXfillatio) O(lassis) RAV(ennatis) S(umptu?) 
P(ublieo); CIL III 142155; 

OL(assis) F(lavia) Pfannonica); 

ACINC(enses); CORNACfenses); SECVN(dani); 
SEV(angionenses); CIL XIII 6 p.137, 1—5; 

(militum) MENAP(iorum) (seniorum); 

ME(na)P(iorum) S(en)I({orum); a. O. 

(milites) VIND(ices) S(eniores); ... OE(niorum), 
in griechischer Phonetik geschrieben; a. O.; 

AP(paratu) IOVINI; 

AP(parante) LP PPIANO ORD(inario centurione); 


LEG(io) XXII PRI(migenia) C(onstans) F(idelis); 60 FRIGERIDVS V(ir) P(erfeetissimus) DVX AP- 


LEG(io) XXII PR(imigenia) ANT(oniniana) P(ia) 
F(idelis); 

LEG(io) XXII P(rimigenia) Pfia) Ffidelis) L{...) 
Lt ..) S{...) F(ecit); ... M.I.PA; ... M.S.F; 
.-. V. S. M. FE;...0.V.N;...0.V.V. F; 
... M.I. P.F; ... S. M. F und ähnlihce Ab- 
änderungen, welche die Anfangsbuchstaben 
der Namen der Ziegelstreicher betreffen; 


(paratu) VALEN(tini tribuni); 

PRf{aefeetus) RIP(ae) V AR(inianae); 

OF(ficina) AR(morum) AN(tistitis? ANtistantis?) 
MAXENTI(i) ARP(...); (ARP = Ausiliares 
RiPenses?) 

OF(Reina) AR(elapensis) N(ova) BONO Pfraepo- 
sito) V N{umerorum) NORI(eorum?); R. Eg- 
g er Anz. Öst. Akad. 1954, Nr. 5; 
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FRIGERIDVS YV(ir) P(erfeetissimus) DVX AP- 
paratu) L{ueü) LVPP(iani ordinarti?); Inter- 
cisa II 15; 

FIG{linae) SAB(inianae?); ... PET(ronianae?); 
Egger a.0. 


Stempelarten der Alae. 

AL(a) I AL(pinorum?); 

AL{ae) AV R(ianae); CIL III 11994; 

AL({a) I BOS(poranorum); 

A(lae) I (Flaviae) B(ritannicae); 

Allae) D(almatarum) S(agittariorum); Arch. Ért. 
1942, 173; 

A(la) P(rima) VE(spasiana? Dardanorum?); 

ALA F(lavia) GEM(elliana); BRGK. XXXVIV/ 
VIII, 1957 (F. Wagner); 

AL(a) E FRONT (onianae); 

AL{a) N(ova) IL(I)YR(ica); 

Alla) Ilturaeorum) S(agittariorum); 

ALA PRI(ma) I(turaeorum) S(agittariorum); 

ALA I O(srhoönorum) S(agittariorum); 

AL{ae) I SOV (bulorum); 

ALE SEBYSIA(na); AL(ae) S(e)B(usianae); CIL 
VII 1233, 1240; 

AL(ae) I S(ilianae); ... SIL(ianae) ; 

AL(ae) I SING{ularium) e R.; CIL III 11995; 

AL (a) TR(aeum) S(agittariorum); 

Allae) Ffrontonianae Tungrorum?); Arch. Ért, 
1942, 173—180. 

AL(a) II FL(avia); CIL III 14871!2; 

AL(a) II P(annontorum); Szilágyi a 0. (Da- 
zien), t. XIV. 192. — 


Stempelarten der Kohorten. 
O(ohors) I A(lpinorum); 

C(ohors) P(rima) AL(pinorum); 

COH(ors) I Aflpinorum) EQ{uitata); 

C(ohors) ALP(inorum); Arch. Ért. 1942, 173—182. 
OOHfors) P(rima) EL(ia) SAG{ittariorum); 
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Ofohors) P(rima) G{allorum) S(everiana); Szi- 
lägyia. O. (Dazien) n. 237; 

OOH(ors) I HEL(vetiorum); CIL XIII 6, 12442; 

CO(hors) P(rima) HE(mesenorum); 

COH(ors) (I) (milliaria) HE(mesenorum); 

O(ohors) I H(ispanorum); 

OOH(ors) I HISP A(norum) INDVTIVS FEC(it); 
CIL VII 1232; 

OOH(ors) I FLA(via Hispanorum eq.); CIL XIII 
6, 12449; 

COH(ors) (I) HI(s)P(anorum); 

C(ohors) I HISP(anorum) Pia); ... D(= quin- 
genaria); 

P(edites) C(ohortis? I) H(ispanorum?); 

P(rima) C(ohors) H{ispanorum®); Szilágyi 
a. O. (Dazien) t. XIX. 289; 

COH(ors) I ITVR(aeorum) SAG(ittariorum); CIL 
XII 6, 12451; 

Ofohors) E(turaeorum) Sfagitiariorum); Szi- 
lágyi a. 0. (Dazien), nr. 269; 

COH(ors) I LVS(itanorum); CIL III 13616; 

COH(ors) I FL(avia) MAL(...); CIL XII 6, 
12450; 

C(o)HO(rs) (milliaria) MAV (rorum?); 

COH(ors) I F(lavia) N(obilis); a O.; 

TE(gularia) TRA(nsrhenana) F(lavia) COH(ortis) 
I NOBILIS F(ecit); a. O. p. 129; 

C(o)HO(hors) I NO(ricorum) ANTONINIAN(a); 
Arch. Ért. 1942, 185; 


30 COH(ors) I PAN(noniorum); Rev. Arch. 1913, 


443. o., nr. 174; 

COH(ors) I VLPfia) P(annoniorum) ANT(oni- 
niana); a.0.; 

O(o)B(or)S I Pfalmyrenorum) S(agittariorum?); 

Ofohors) I Sfunucorum); ... S(unu) O(orum); 
s. ©. Art. Cohors Bd. IV S. 334; 

CoHfors) I RAETO(rum) EQ{uitata) C(ivium) 
R(omanorum}; CIL XII 6, 12452; 

C(ohors) (milliaria) N(ova) Sfurorum) S(agitta- 


COHfors) I A(elia) SAG{ittariorum) SE(veriana?); 40 riorum) S(everiana) ANTfiochensium); Szi- 


COH(o)R(s) I EL(lia) SAG(ittariorum); CIL IH 
11857; 


C(o)H(ors) I AE(lia) G(aesatorum® Gallorum®); 

COHf(ors) I AQ(uitanorum); CIL XIII 6 p. 105; 

COH(ors) I ASfturum); a O. 1241820; 

COH(ors) I BITUR(igum); CIL II 12421—2; 

COH(ors) I BRAC(araugusianorum); 

C(ohors) I Brittonum); 

Cfohors) I F{lavia) OAN(athenorum); OOH(ors) 
ICAN; 

Ofohors) I C(el)T (ica); 

Ofohors) I (milliaria) OI(li)O(um); s.o. Art. Co- 
hors Bd. IV S. 267—268; 

COH(ors) I CIV (ium) R(omanorum); CIL XIII 6, 
12426—30; 

C(ohors) I F(lavia) O(ommagenorum®); CIL III 
6001; 


COR(ors) (I Flavia) COM(magenorum); s. o. Art. 
Cohors Bd. IV S. 278; 


lágyi a. O. (Pannonien) t. XXV 60—61; 
COH(ors) P(rima) T(hracum) O(ivium) R{omano- 


rum); 

C{o)H(ors) I T(hracum) Cfivium) R(omanorum); 

COH(ors) I ANftoniniana) TR(everorum); CIL 
XIII 6, 12463; 

COH(ors) I T{ungrorum) (milliaria); s. o. Bd. IV 
S. 344; 


0{0)HOfrs) I Y B(iorum); CIL III 18589; O(ohors) 
V(biorum) P(rima); 

COH (ors) I SVG(ambrorum) V E(terana); CIL III 
12529; 

C(ohors) V(indelicorum?) P(rima); Szilágyi 
a. O. (Dazien) t. XVI 235; 

COH(ors) II A(lpinorum); Arch. Ert. 1942, 187; 

COH(ors) II AQluitanorum); CIL XIII 6, 12418; 

COHf(ors) II ASTV R{um)?; CIL VII 1228; 

CO(ho)RTIS II HAST(u)R(um?); Szilágyi 
a. O. (Pann.) t. XXV 58; 


C(ohors) I C(ugernorum? ) T(raianae?); a. O. 270; 60 TRASRENO FECI PEREGRIN(us) MIL(es) C(o)- 


O(ohors) D(acica) P(ia); Morfova a. 0. 648; 

C(ohors) P(rima) F(lavia) D(amascenorum); 

COH(ors) I F(lavia) DAM(ascenorum) (milliaria); 
CIL XIII 6, 12438—41; 

Cfohors) P(rima) F(ratensium); O(ohors) FR(a- 
tensium) I; 

O(fohors) F(ratensium) P(rima); Arch. Ért. 1942, 
183; 


HOfrtis) II ASTVR(um); CIL XIJ 6, p. 129; 


Cfohors) II F(lavia) B(essorum); 

COH(ors) II BR(itannica milliaria) S(everiana?); 

CoH(ors) II BRIT(annica) AV (gusta? AVrelia?); 
Szilägyiaa.O0. (Dazien)t. XVIII. 264—68; 

COH(ors) II BRIT(tonum); ... M(iliaria) Brout. 
tata); CIL XIII 6, 12424—25; 
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COH(ors) II AV (gusta) OYR(enaica); a. O. 12481 NVM(erus) B(rittonum) M(urrensium) SV(b cura) 
2 Cfaii?) V(alerii?) a. O. 12501; 


Ofohors) II H{ispanorum); N(umeri?) OONSOR(iptorum?) Olivium?) a. O. 


CO(ho)R(s) II ISP(anorum); 12504; 

COH(ors) II HIS(panorum) EQfuitata) Pal EOfuitum) N(umerus) O(onstantinianorum?) 
Fidelis); Morfova a. O. 646; 

Ofohors) Hi(spanorum?) II; Szilágyi a. O. Nfumerus) Bfrittonum) L{unensium); CIL XII 
(Dazien) t. XIV 208—218; 6, 12500; 


COH(ors) II MATT(iacorum); CIL III 7620; N{umerus) M(ilitum) DEL{matarum?); CIL III 
COH(ors) II NV(midarum); ... (milliaria); CIL10 5766; 

TI 8074, 22; N{umerus) M(ilitum) O(sroönorum?); ... 
(cohors) II RAET(orum); a. O. 11997; M(aurorum?) O(ptatianensium); 

Ofohors) II R(aetorum) Ofivium) R(omanorum); N{umerus) P(almyrenorum); Szilägyia. O. 
COH(ors) II RAET{orum); CIL XIII 6, 12453 (Dazien) t. XVIII 274; 

—55; N(umerus) S(agittariorum) B(...); ... I; ... P; 
00Hfors) III AQ(uitanorum); CIL XIIL/6, 12415  N(umerus) SING(ularium); a. O. 270; 

—16; N{umerus) M(auretanorum?) $(...); ... Mfili- 
COH(ors) III BAT A(vorum); tum) S(urorum®); 

C(o)HOfrs) III BR(itannorum?); s. o. Bd. IN Nfumeri) VR$(ariensium); CIL XIII 6, 12505-7. 
S. 261; ... BR(ittonum); CIL III 11996; 20 [János Szilägyi.] 
C(ohors) III BR(ittonum); CIL VII 1230; Zigae, einer der Sarmatenstämme, die Plin. 

COH(ors) III D(almatarum); ... P(ia) F(idelis); n.h. VI 19 als am Tanais wohnend aufzählt. 

CIL XII 6, (3499. 26: [Konrat Ziegler.] 
C(ohors) III HI(spanorum); a. O. 1244648; Zigana, It. Ant. 216, 6, Gebirgspaß in der 
COH(ors) LI THR(acum) O(ivium) R(omanorum); Nähe (südlich) von Trapezus, über den eine ver- 

Wagner BRKG. 1956, 142/43; hältnismäßig bequeme Straße quer durch die 
COH(ors) IIHI AQ(uilanorum); CIL XII 6, nordanatolischen Berge nach Vorderasien führte. 

12416—17; Diese Berge werden auch heuzutage von dieser 
COH(ors) IIII BRE(tionum); CIL VII 1281; einen Straße durchquert, die Trebzon mit 
COHfors) HII BR(eucorum); s.o.Bd.IV 8.259. 30 Erzerum und weiter mit Armenien verbindet, wo- 

bei sie 3 Gebirgsketten überwindet, als erste Z., 
C(ohors) III G(allorum} (equitata); a. 0.291; ‘Seehöhe 2025 m. Neueste Behandlung: M. Ma - 
C(ohors) III HIS(panorum); Szilágyi a0. ximowa Antiönyije goroda jugo-wostočnogo 

(Dazien) t. XV 221; Pri&ernomorija, M.-L. 1956, 14. 71. 125#. 
COH(ors) III V(in)D(elicorum); ... VINDELI- [Chr. M. Danoff.] 

COR{um) ANTONIN(iniana); CIL XIII 6, Zigere s. Zygere. 

12464—84 ; Zigira. (Ziyıga) Stadt in Africa proconsularis 
COH(ors) V BRf{eucorum); s.o. Bd. IV 8.259; zwischen Thabraca und dem Bagradas, Ptol. IV 
COH(ors) V DEL(matarum); CIL XIII 6, 12437; 3, 38. Die Lage ist nicht sicher bestimmt, doch 
C(ohors) V Lfingonum); Szilágyi a 0. (Da-40 wahrscheinlich Aïn Skrira, wo sich die Ruinen 

zien) t. XVI. 243; einer kleinen Stadt mit Mauerring und Zisternen 
COH(ors) VI BR(eucorum? BR(ittonum?); CIL befinden: E. Babelon, R. Ca gnat, 

XIII 6, 12428; S. Reinach Atl. arch.. Tunisie, fe 28, Oued 
C(ohors) VI RAETO(rum); a. O. 12456; Zerga, nr. 121; Eine Inschrift nennt dort einen 
COfhors) VI T(hracum); Veteranen der leg. III. Augfusta) Bull. Comite 
COHfors) VII BR(eucorum) ANT(oniniana); ... 1896, 225, eine andere (des 4. Jhdts.) erwähnt 

... 8EV(eriana); ... G{o)RDfiana); ... PHI- den Bau eines öffentlichen Kornspeichers: 

LIPP(iana); Szilágyi a. O. (Pann) J.Carcopino Mél. arch. hist. Ée. franç. Rome 

t. XXIV; 1907, 58, nr. 41. [M. Leglay.] 
C(ohors) VII R(aetorum); 50 Zigua, Stadt in Africa Proconsularis am Fuße 
COH(ors) VII RAET(orum) EQ(UITATA); CIL des Djebel Zaghouan (mons Ziguensis). B ab e- 

XIII 6, 12457—59; lon-Cagnat-Reinach, Atl. Arch. Tun. 
COH(ors) VIII R(aetorum); fe 37, Zaghouan, no. 104. Neupunische Gräber, 
C(o)HOR(s) VHI VOlluntariorum); CIL III enthaltend ins 1. Jhdt. v. Chr. datierbares Mate- 

143361; rial, sind dort entdeckt worden, ebenso eine Stele 
COH(ors) XXIII V(oluntariorum) Cfivium) R(o- mit neupunischer Inschrift unter römischen Ste- 

manorum); CIL XIII 6, 13485-—90; len: Hannezo Bull. Comite, 1894, 387. 1904, 
COHfors) XXXII VOL{untariorum); a. O. 12494; 480. 1905, 104. Cat. Musée Alaoui, p. 232, no. 167, 
C(o)HO(rs) XXXII V(oluntariorum); a. O.; pl. XLII. Die alte Stadt liegt unter der modernen, 

60 man kennt jedoch ein monumentales Tor, ferner 

Stempel der Numeri. südwestlich der Stadt eine Brunnenanlage, die 
(numerus) AVRE(lianensium); ... B(rittonum) den großen Aquädukt von Karthago versorgte 

AF R(elianensium); und ein Nymphaeum mit Cella und halbkreis- 
N(umerus) BR{i)T(tonum) OAL(...); CIL XIII 6, förmiger Säulenhalle auf einer das Auffangbassin 

12497—98; beherrschenden Terrasse. Tissot Géogr. comp. 
N(umerus) CAT{tahrensium); a. O. 12501; Afr. II 548; Caillat Rev. Arch. 1873, II 292. 
N(umerus) B(rittonum) G@R(inarionensium?);a.0. Inschriften CIL VIII, p. 113 und 1279. Man ver- 

12499; ehrte dort Mars (CIL 12 425: 239 n. Chr.), Venus 
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(24 056) und Saturnus, von dem man Votivstelen 
gefunden hat, die zu einem ländlichen Heiligtum 
gehörten, M. Leglay Saturne Africain, Monu- 
ments I (1961), 106. [M. Leglay.] 

Zilia s. Zulil. 

Zimara (Zuadoo), nach Ptolem. V 7, 2 Stadt 
im stidlichsten Teil Kleinarmeniens am Oberlauf 
des Euphrat, nach Plin. n. h. V 83 nur 12 mp. 
unterhalb seiner Quelle, nach Itin. Ant. 208, 5 an 
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Namen nach einem judäischen Geschlecht vgl. 
1. Chron. 2, 42), westl. der Wüste Juda westl. 
der Mitte des Toten Meeres (Steph. Byz. p. 481, 
5f. unter Berufung auf Ioseph. ant. VI: Sıoyvn). 
David flüchtet dorthin, und die Zıpnvoi (außer 
im genannten Abschnitt noch ant. VI 13, 6 [§ 295 
N.] gegen 1. Sam. 25, 2 und VI 13,9 [$ 810 N.] 
nach 1. Sam. 26, 1; LXX Zupato:, Steph. Byz. 
a. O. Zipyraio:) verraten ihn an Saul. Eusebios 


der Straße von Satale Melitena nach Samosata 10 v. Caesarea spricht im Anschluß an 1. Sam. 28, 


zwischen Analiba und Teueila (s. o Bd. V A 
S. 1120). Die genaue Lokalisierung ist umstritten. 
[Konrat Ziegler.] 

Zilmissus, Hügel oder Berg in Thrakien. 
Der Name ist nur bei Maerob. Sat. I 18, 11 über- 
liefert: item in Thracia eundem haberi Solem 
atque Liberum accipimus, quem illi Sebadium 
nuncupantes magnifica religione celebrant, ut 
Alexander scribit, eique deo in colle Zilmisso 


14 von ög0s abxuödes täs Zep, bezeugt für seine 
Zeit (330 n. Chr. mit Hinweis auf 1. Sam, 25, 2 
das in der Nähe gelegene Dorf Kaounios und 
kennt Ze nach 1. Chron. 2, 42 als Geschlechter- 
namen (92, 19—22 K.). Zur Topographie (vgl. 
Jos. 15, 55; 2. Chron. 11, 8) J. L. GE 
Von Hebron nach der Wüste Siph und nach Jutta 
(Neueste Nachr. aus dem Morgenlande XXIX 
[1885] 112—126), zur historischen Geographie 


aedes dicata est specie rotunda, cuius medium 20 G, B e y e r Beiträge zur Territorialgeschichte von 


interpatet tectum. Zur Etymologie des Namens 
s. D. Detschew Die thrakischen Sprachreste, 
187. Zur Nachricht des Macrobius G. Kaza- 
row Thrake (Religion) o. Bd. VIA S. 489f. 
[Chr. M. Danoff.] 
Zimizes, Eingeborenenstamm in Mauretania 
Caesariensis, bezeugt durch die Tab. Peut. und 
die Inschrift aus Djidjelli vom J. 128 n. Chr. CIL 
VIII 8369, die Grenzsteine inter Igilgilitanos ... 


Südwestpalästina im Altertum (auch zu einem 
andern Siph (Jos. 15, 24), Ztschr. Dt. Paläst. 
Verein LIV [1931] 113—170) und M. Noth Die 
Ansiedlung des Stammes Juda auf dem Boden 
Palästinas (Palästinajahrb. XXX [1934] 81—47. 
[Carsten Colpe.] 

Zipoites, thrakischer Personenname, der fast 
ausschließlich in der bithynischen Königsfamilie 
begegnet (s. Art. Zipoites Nr. 1—3). Belegt sind 


et Zimizes nennt. Nach E. Cat Hist. Maurét. 30 folgende Sehreibungen: Zueoiene (Memnon, FGrH 


César. 70, soll der Name dieses Stammes sich in 
dem modernen Namen Ziama = dem antiken 
Choba (s.o. Bd. III S. 2355 nr. 1) wiederfinden. 
S. Gsell Atl. Arch. Alg. fe 7, Bougie, no. 68. 
Aber die Tab. Peut. verzeichnet die Z. in der ent- 
gegengesetzten Richtung, südlich der Route Igil- 
gili-Chullu, also östlich und südöstlich von Igil- 
gili, zwischen Igilgili und der Mündung des Am- 
saga. Sie müssen also in der Kabylie des Babors 
gesessen haben. IN Leglay.] 
Zimyra, andere Schreibung für Simyra, s. 
o. Bd. III A S. 2178. (Honigmann). Die bei- 
den Erwähnungen bei Plin. n. h. V 77 und 78 
beziehen sich — entgegen der Auffassung D et- 
lefsens in den Indices seiner Gesamtausgabe 
sowohl wie der Spezialausgabe der geographi- 
schen Bücher in Quellen und Forschungen zur 
alten Geschichte u, Geographie, hrsg. von Sieg- 
lin, Heft 9, 1904 — auf den gleichen Ort; so 


434, F 6, 3. 9, 3. 9, 5. 12, 5. Arrian. FGrH 156, 
F 29. Steph. Byz. s. Zuroitiov. Pap. Magdola 39, 
13), Zınolöns (Memnon F 9, 5), Zunoizns (Plut. 
mor. 302 E. Tzetz. Chil. III 950), Zuzoizns (Paus. 
V12, 7), Zenöens (Suda s. v.), Zeßottns (Diod. XIX 
60, 3 Florentinus), Zußbrns (ebd. Parisinus, Vene- 
tus), Ziboetas (Liv. XXXVIII 16, 8 und 9), Tıßoi- 
me (Polyb. IV 50, 8 und 9. 51, 7. 52, 8), /Zi]poi- 
tys oder [Tı]ßoiwns Athen. Mitt. XLII (1917) 189 


40 aus Kyzikos. 


Vgl. zu den Belegen F. Jacoby Kommentar 
zu FGrH 434, F 6, 3 und D. Detsehew Die 
thrakischen Sprachreste, 1957, 190f. Den thraki- 
schen Charakter des Namens hat man schon in 
der Antike erkannt, wie aus Paus. V 12, 7 hervor- 
geht: Zunoiens ... Goëf yévos einabori ye dé 
TOD vóuatog. 

1) Fürst, später König von Bithynien, ca. 
328—280 v. Chr. Sohn des bithynischen Fürsten 


auch Honigmann a O. und U. Kahr- 50 Bas (Memnon, FGrH 434 F 12, 5), mithin nicht 


stedt Syr. Territorien in röm. Zeit (1926) 116. 
[Bertold Spuler.] 
Zingis (Ziyyıs 9 Ziyyıoa äxoa Ptol. I 17, 9 
und IV 7, 11) das an der Ostküste Afrikas am 
Roten Meer gelegene, die Nordgrenze von Azania 
(s. o. Bd. II S. 2639 nr. 2) bezeichnende Kap, s. u. 
Suppl.-Bd. XI S. 1337{., Art. Zangenae. 
[Konrat Ziegler.] 
Ziobetis, heißt bei Curt. VI 4, 4 der aus Hyr- 


‚unbekannter Abkunft‘ (Berve Alexanderreich 
II [1926] 163 Nr. 338) und nach dem Tode des 
Vaters sein Nachfolger (Memnon ebd.). Memnon 
gibt ihm in seinem Exkurs über die Mitglieder 
des bithynischen Fürstenhauses von Doidalses bis 
Nikomedes I., der auf Nymphis von Herakleia zu- 
rückgehen muß, weil er mit Nikomedes abbricht, 
ohne für diesen die Zahl der Lebens- und der Re- 
gierungsjahre zu nennen (Jacoby zu FGrH 


kanien zum Kaspischen Meer strömende Fluß, 60 434 F 12), 76 Lebens- und 48 Regierungsjahre 


den Diod. XVII 75, 2 Stiboites nennt, s.o. 
Bd. III A S. 2484. [Konrat Ziegler] 

Ziphene, bei Ioseph. ant. VI 13, 2 [§ 275. 
277 N.] nach 1. Sam. 23, 14—25 die Wüste von 
Siph (Stadt 7 km südl. Hebron, MT [här] bemid- 
bar zip [Berg] in der Wüste [von] Siph; die LXX 
beschreibt Zıp als doos, Eonuos, abyuwöns;, zum 


(ebd. F 12, 5; irrig Niese Griech. u. mak. Staa- 
ten II 73, 6: A8 Jahre..., was nicht richtig sein 
kann‘). Da Z. den Regierungsantritt Antiochos’ I. 
im September 281 noch erlebt und selbst einen 
Offizier dieses Königs besiegt hat, da andererseits 
bei einem von Antiochos deshalb geplanten Feld- 
zug gegen Bithynien bereits der Sohn des Z., Ni- 
komedes I., den Thron innehatte (Memnon F 9, 3), 





449 Zipoites I. 


so fällt der Tod des Z. wahrscheinlich in das Jahr 
280, seine Geburt demnach 356, der Antritt seiner 
Herschaft 328, doch sind auch die herkömmlichen, 
um ein Jahr späteren Ansätze nicht auszuschlie- 
Ben (so z. B. Ed. Meyer Art. Bithynia o. Bd. 
II S. 516. Beloeh GG IV 2, 211. 213), wenn- 
gleich jetzt nach der Publikation der keilinschrift- 
lichen Königsliste der Seleukiden mit ihren ge- 
naueren Daten für die Ermordung des Seleukos I. 
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(anderer Ansicht ist Bengtson Die Strategie 
in der hellenist. Zeit I [1937] 189, 3, doch vgl. 
jetzt die Urkunden aus lasos, Ann. sc. arch. a. O. 
438f. A und B) Symmachie eingehen und Geiseln 
stellen (Diod. XIX 60, 3. Ed. Meyer o. Bd. III 
S. 515. Niese Griech. u. mak. Staaten I 276. 
Beloch GG IV 1, 124. Lenschau a. O. 
1152. Vitucei 15). Auch die beiden Städte 
traten in die Symmachie des Antigonos ein, der 


(s. Ed. Will Hist. polit. du monde hellenist. I 10 hier wie schon 319 im Falle von Kyzikos gegen- 


[1966] 86) die hier vorgeschlagenen Daten wahr- 
scheinlicher sein dürften. Dies vor allem deshalb, 
weil der von Antiochos I. geplante Zug gegen Bi- 
thynien, vor dem Nikomedes sich durch ein Bünd- 
nis mit Herakleia zu schützen suchte (Memnon, 
FGrH 434 F 9, 3), mit Sicherheit noch vor den 
Ausbruch des Krieges zwischen Antiochos und 
Antigonos Gonatas (ebd. F 10, 1) gehören muß, 
sowohl nach der Logik der Sache wie nach der 
Ordnung des Geschehens bei Memnon. 

Nachdem Z.’ Vater Bas durch einen Sieg über 
den von Alexander ernannten Satrapen Kalas 
(Berve Alexanderreich II 188 Nr. 397) zwi- 
schen 833 und 328 die Unabhängigkeit seines klei- 
nen Fürstentums vom Reiche Alexanders behaup- 
tet hatte (Memnon, FGrH 434 F 12, 4), ist dies 
nach dem Tode des Vaters (daß dieser gefallen 
sei, wie Berve a. O. 163 Nr. 338 angibt, ist 
weder überliefert noch bei Memnons Ausdrucks- 


über Arrhidaios als Anwalt der freien Städte auf- 
treten und dabei zugleich seinen politischen Vor- 
teil finden konnte. Daß Z. durch diesen Vertrag 
de iure von Antigonos abhängig geworden wäre 
(Ed. Meyer a. O.), ist mehr als fraglich; rich- 
tiger erscheint die Auffassung von Vitucei, 
daß im Vertrag die Integrität Bithyniens respek- 
tiert war, die Stellung von Geiseln durch Z. nur 
der Möglichkeit vorbeugen sollte, daß er sich mit 


20 der Koalition gegen Antigonos einlassen könnte. 


Erst nach der Schlacht von Ipsos dürfte Z. 
wieder etwas größere Bewegungsfreiheit gewon- 
nen haben. Von seinen politischen Unternehmun- 
gen ist jedoch nur wenig bekannt. Von der ver- 
geblichen Belagerung Chalkedons im J. 315 ist 
jedenfalls wegen der ganz andersartigen Um- 
stände der Bericht Plutarchs, mor. 302 E, über 
einen Krieg der Bithyner unter König Z. gegen 
die von Thrakern unterstützte Stadt Chalkedon 


weise wahrscheinlich) dem Z. selbst fast 50 Jahre 30 zu trennen. Die im Gebiet Bithyniens verwüstend 


hindurch gegenüber den auf Kalas folgenden Sa- 
trapen, sodann gegenüber Antigonos, Lysimachos, 
Seleukos I. und Antiochos I. gelungen. Mehr als 
die verhältnismäßig dürftigen Nachrichten besagt 
dazu Memnons Charakteristik des Z. als Aauneos 
èv nol£uoıs yeyovos (FGrH 434 F 12, 5). 

Das ererbte Fürstentum war von bescheidener 
Ausdehnung: nicht mehr als die Landzunge an der 
Propontis und dem Schwarzen Meer, unter Abzug 


hausenden städtischen Streitkräfte wurden von 
Z. am Phalion (zoös tò #adoduevov Balıor), einer 
sonst nicht genannten Örtlichkeit, überfallen und 
verloren angeblich mehr als 8000 Mann, so daß es 
in Chalkedon zu einem empfindlichen Männer- 
mangel kam. Vor der völligen Vernichtung be- 
wahrte sie nur der Umstand, daß Z. den Chalke- 
doniern auf Wunsch von Byzantion Frieden ge- 
währte. Zu Unrecht werden diese Vorgänge zu den 


des Territoriums von Chalkedon, im Osten schwer- 40 Ereignissen von 315 gezogen von Ed. Meyer 


lich weit über den Unterlauf des Sangarios hin- 
ausreichend (Vitucei Il regno di Bitinia, 1953, 
13). An den drei Landseiten war es von megari- 
schen Kolonien eingeschnürt: von Chalkedon im 
Westen (mit dem gleichfalls megarischen Byzan- 
tion jenseits der Meerengen), von Astakos im 
Süden und von Herakleia mit seinem weit nach 
Westen reichenden Territorium im Osten. Die 
geographische Lage erlaubte eine nennenswerte 


Io. Bd. III S. 515), Merle (Die Geschichte der 
Städte Byzantion und Chalkedon, Diss. Kiel 1916, 
52, 1), Ruge (Art. Kalchedon o. Bd. X S. 1557) 
und Magie (Roman Rule in Asia Minor 1194, 
32). Die richtige Beziehung auf einen späteren 
Krieg, der schwerlich vor 301 angesetzt werden 
kann, aber wegen des dem Z. von Plutarch beige- 
legten Königstitels nieht notwendig später als 
297 sein muß, schon bei Droysen Hellenismus 


Ausdehnung nur nach Süden und, was zum Kon- 50 II 2, 15, 1 und mit überzeugenden Gründen bei 


flikt mit Herakleia am Pontos führen mußte, nach 
Osten. Besonders erwünscht mußte die Gewin- 
nung guter Häfen sein (vgl. Rostovtzeff 
Die hellenist. Welt I 444ff.). 

Die erste Nachricht über Z. zeigt ihn beim 
Versuch, die engen Grenzen seines Landes zu 
sprengen und zwei Hafenstädte zu gewinnen. Er 
belagerte im J. 315 Chalkedon und Astakos, wurde 
jedoch von einer Armee des Antigonos, der damals 
Stratege von Asien war, unter dem Kommando sei- 
nes Neffen Polemaios (s. Lenscehau Art. Po- 
lemaios o. Bd. XXI S. 1252#., die Namensform 
jetzt gegen den Einspruch von Volkmann 
Art. Ptolemaios o. Bd. XXIII S. 1595f. durch 
Ann. sc. arch. XLV—XLVI 1967—68 [1969] 
438 A 10 gesichert) zur Aufhebung der Belage- 
rung gezwungen und mußte mit Polemaios eine 
zweifellos auf den Namen des Antigonos gestellte 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


Vitucei Il regno di Bitinia 15f. Offen lassen 
die Frage Niese Griech. u. mak. Staaten I 
276,5undHünerwadel Forschungen zur Ge- 
schichte des Königs Lysimachos von Thrakien, 
Diss. Zürich 1900, 81, 1. 

Nach der Schlacht von Ipsos war Bithynien 
bald gezwungen, sich der Angriffe des Lysimachos 
zu erwehren, der seit 301 das Fürstentum rings 
umschloß und sich auch Herakleia am Pontos un- 


60 terwarf. Vgl. Memnon, FGrH 434 F 6, 3: Zinotns 


ôé, ó Bidvvör Enaoywr, Groo Bon Hoaxkewrars 
79018909 uèv dia Avoinayor. Es gelang dem krie- 
gerischen Z., seine Unabhängigkeit zu behaupten, 
von zwei Strategen des Lysimachos den einen zu 
töten, den anderen fast völlig aus Bithynien zu 
vertreiben, ja sogar über den König selbst im 
Kampf (s. u. 5. 452) die Oberhand zu behalten 
(Memnon F 6, 3): xa? zoös Avoruázov orgarnyous 
15 
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tòr èv Zuch, tov ÖL En unrıorov is oixelas 
Grelavas doxäs, ilà al abrod Avomáyzov ... 
Enımparteotegos yeyorids. 

Diese, vermutlich langwierigen, Kämpfe sind 
nicht näher datiert. Aber mit Wahrscheinlichkeit 
lassen sieh ihnen einige Nachrichten und Tat- 
sachen zuordnen. Z. dürfte, vielleicht um die Zeit 
seines Krieges gegen Chalkedon (so wie er im 
J. 315 Chalkedon und Astakos gleichzeitig bela- 
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(F 12, 4). Den Königstitel legt dem Z. auch Steph. 


Byz. s. Zixoitiov bei. 

Zahlreiche Beispiele lehren, daß der Annahme 
des Königstitels durch einen Machthaber in dieser 
Zeit ein bedeutender militärischer und politischer 
Erfolg zugrundeliegen muß (Hünerwadel 
8. Bikerman Institutions des Seleueides, 
1988, 12f. Biekerman Berytus VIII [1944] 
77). So läge es nahe, den der Rangerhöhung des 


gert hatte) in den Besitz von Astakos gekommen 10 Z. (und dem Beginn der bithynischen Ära) zu- 


sein, denn nur unter dieser Voraussetzung gewinnt 
Strabons Notiz (XII 563), daß Astakos von Ly- 
simachos zerstört wurde, ihren Sinn (E. Meyer 
Die Grenzen der hellenist. Staaten in Kleinasien, 
1925, 109). Demnach hat Z. in den Kämpfen gegen 
Lysimachos auch Rückschläge hinnehmen müssen, 
was der Text Memnons auch keineswegs aus- 
schließt. Zum zeitweiligen Besitz von Astakos und 
des umliegenden Gebiets durch Z. stimmt auch die 


grundeliegenden Erfolg im Siege des Z. über Lysi- 
machos in Person (Memnon F 12, 5) zu sehen. 
Aber mit diesem Sieg kann schwerlich etwas an- 
deres als die Beteiligung des Z. am Siege des Se- 
leukos bei Korupedion (s. u.) gemeint sein. An- 
dererseits erscheint die Gewinnung von Astakos, 
auf die Beloch zwar nicht den Königstitel, 
aber den Beginn der Ära zurückführen will (GG 
IV 1, 234, 1), kaum bedeutend genug für einen 


Nachricht des Pausanias (V 12, 7), daß Z. unweit 20 so signifikanten und anspruchsvollen Schritt (so 


von Astakos der erste Gründer der Stadt war, die 
später von seinem Sohn unter dem Namen Niko- 
medeia neu gegründet wurde (tà Aë ZE aoyfjs open 
Zunoleng èyévero olxioths). Sie ‚stammt offenbar 
aus gut unterrichteter Quelle und kann nicht ein- 
fach als Irrtum oder Konfusion verworfen wer- 
den‘ (Jacoby zu Memnon, FGHr 454 F 12, 1 
unter Hinweis auf Euseb. Chron. Ol. 129,1 = 
264/3). Nach Nikomedeia sind später die mythi- 


Vitucci 16,3). 8 

Im Zusammenhang der Geschichte des Lysi- 
machos seit 291 hat auch Trogus über die Kriege 
zwischen ihm und Z. berichtet, wie sich aus der 
Notiz ergibt, die er auf die Gefangennahme und 
Entlassung des Lysimachos durch Dromichaites 
(291) und auf die Okkupations Herakleias durch 
Lysimachos (289/288) folgen läßt: ‚repelilae inde 
Bithyniae et Heracleoticae origines‘ (Trog. Prol. 


schen Traditionen und die Kulte von Astakos ver- 30 16). Dagegen ist strittig, ob sich auf diese 


pflanzt worden (L. Robert Rev. phil. 1939, 
166ff. = Op. min. sel II [1969] 1320ff.). 

In diesen Kämpfen gegen Lysimachos, den da- 
bei die von Z. bedrohten megarischen Städte 
Chalkedon, Herakleia, Astakos (solange es noch 
unabhängig war) und wenigstens mit diplomati- 
schen Mitteln auch Byzantion unterstützten, muß 
auch der sonst ganz dunkle Ursprung der bithyni- 
schen Ära gesucht werden. Das Epochendatum ist, 
im Sinne des älteren Vorschlags von Th. Rei- 
nach (Trois royaumes d l’Asie mineure, 1888, 
95; 131ff.), eher im Oktober 297 (so zuletzt mit 
guten Gründen W. H. Bennett Historia X 
[1961] 459ff. 469ff.) als, im Sinne von Reinachs 
späterer Auffassung (Waddington-Babe- 
lon-Reinach Recueil general des monnaies 
grecques d’Asie mineure I 2 [1908] 217£.), im Ok- 
tober 298 anzusetzen (vgl. insgesamt Ed. Meyer 
o. Bd. III S. 516.Droysen Hellenismus II 274. 
294. E. Meyer Grenzen 31. Geyer Art. Lysi- 
machos o. Bd. XIV S. 13. Magie Roman Rule 
in Asia Minor 1200, 49. Vitueei 11f. Will 
Hist. polit. du monde hellenist. I [1966] 120). Es 
ist wahrscheinlich und wird fast allgemein ange- 
nommen, daß die Ara, deren älteste Zeugnisse 
freilich erst rund eineinhalb Jahrhunderte später 
auf Münzen des bithynischen Königs Nikomedes 
II. erscheinen, von der Annahme des Königstitels 
durch Z. datiert. Anderer Auffassung ist, gestützt 


Kämpfe auch Iustin. 16, 3, 3 bezieht, wo von Ly- 
simachos gesagt wird: ‚inde Asiae (Dübner: 
Thraciae codd.) ae deinceps Heracleae bellum in- 
tulerat.‘ Für diese Beziehung hat sich unter An- 
nahme der Konjektur Dübners v. Gut- 
schmid ausgesprochen mit der Vermutung, 
Trogus habe die Bithyner „Thraces in Asia‘ ge- 
nannt (in der Ausgabe Iustins von Rühl p. 
XXXIII), dagegen Beloch GG IV 1, 233, 1 


40 unter Ablehnung des Eingriffs und mit Beziehung 


der Worte auf den Getenkrieg des Lysimachos, da 
auch bei Diod. XXI 12 die Geten Thraker ge- 
nannt werden. 

Eine Teilnahme des Z. am Kriege des Seleukos 
gegen Lysimachos und am Sieg von Korupedion 
beweist das in Bazarköi, am Westende des Sees 
von Nikaia, gefundene Grabepigramm für den 
bithynischen Fußsoldaten Menas, der bei der Ver- 
teidigung seiner Heimat in der Schlacht von 


50 Korupedion gefallen ist (Peek Griech. Vers- 


inschr. 1965. Geffeken Griech. Epigr. 190. 
Hiller v. Gaertringen Hist. griech. 
Epigr. 91). Der Text beweist das freilich nur dann, 
wenn es sich um die Schlacht des J. 281 handelt 
(grundlegend Beloch GG IV 2, 458ff. Vgl. 
Geyer Art. Lysimachos, o. Bd. XIV S. 22, der 
diesbezüglich keinen Zweifel hat, sowie L. Ro - 
bert Bull. hell. LVII [1933] 490, 3 = Op. min. 
sel. 1176. P.Roussel Hist. grecque IV 1 [1945] 


auf Diod. XIX 60, 3, der Z. bereits zum J. 315 60 372, 86. Vitucei 17f.). Das Denkmal ist Arch. 


faodeis nennt, Beloch GG IV 1, 234, 1, der 
den Königstitel für älter und alteinheimisch hält. 
Aber Diodor hat sich vermutlich einer Antezipa- 
tion schuldig gemacht (so schon Th. Reinach 
Trois royaumes 95, 1). Auch aus Memnon lassen 
sich zuverlässige Schlüsse nicht ziehen: er nennt 
Z. noch zum J. 280 ó Bıdvvör Enapxyov (F 6, 3), 
andererseits schon seinen Vater Bas König 


Anz. 1936, 6 Abb. 1 abgebildet, die Schrift sehr 
schwer zu beurteilen, im ganzen von einer Art, 
daß eine Datierung auf 281 zulässig oder nahe- 
liegend ist. 

Demnach hat Z. beim Erscheinen des Seleukos 
in Kleinasien zu den Kräften gehört, die mit ihm 
gegen Lysimachos gemeinsame Sache gemacht 
haben (Beloch GG IV 1, 248f.). Das ist an sich 
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naheliegend. Vor allem aber würden sich unter 
dieser Voraussetzung einer Teilnahme des Z. am 
Siege von Korupedion auch die sonst schwer 
glaublichen Worte Memnons (FGrH 434 F 12, 5) 
gut erklären, daß er Lysimachos persönlich be- 
siegt habe: adrod Avaudyev, sitra xal Avudyov 
100 nasbos Zelebxov Enımgarlorepos yeyovcbs, WO 
das Fehlen des adroö beim Namen des Antiochos 
um so klarer macht, daß Z. diesen König nicht 
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die Stadt auf Seleukos I. gesetzt hatte, erfüllten 
sich nicht, vielmehr schien ihr ein weiterer Krieg 
zu drohen, für den sie sich Hilfe beim pontischen 
König Mithridates (o. Bd. XV S. 2159) und bei 
den Schwesterstädten Byzantion und Chalkedon 
erbat (Memnon, FGrH 434 F 7, 1—3). Die Ermor- 
dung des Seleukos im Sommer 281 änderte die 
Lage in Kleinasien erneut, zumal sein Sohn Antio- 
chos I. persönlich mehrere Jahre in Syrien gebun- 


persönlich, sondern daß er nur dessen Unterführer 10 den war (Memnon F 9, 1. Syll. or. 219. W. Otto 


besiegt hat (Vitucei 18, s. u. S. 454). 

Mit dem Ende des Lysimachos ließ der äußere 
Druck auf Bithynien nach, und die labileren Ver- 
hältnisse in Kleinasien gaben Z. wieder größere 
Handlungsfreiheit, wengleich der Sieger von Ko- 
rupedion, Seleukos I., und nach dessen Ermordung 
im Sommer (zwischen 25. August und 24, Septem- 
ber) 281 sein Nachfolger Antiochos I. sich bemüh- 
ten, ganz Kleinasien unter ihre Kontrolle zu brin- 


Beiträge zur Seleukidengeschichte, Abh. Akad. 
München 1928, 1281. Der König, um die Rettung 
des väterlichen Reiches bemüht, entsandte ein 
Heer unter Patrokles, einem der einflußreichsten 
Freunde seines Vaters (Gisinger o. Bd. XVIII, 
2. H., S. 2263—2278), nach Kleinasien. Dessen 
Unterführer Hermogenes von Aspendos (W. O t t o 
Art. Hermogenes o. Bd. VIII S. 862f.) marschierte 
wie gegen andere Städte so auch gegen Herakleia, 


gen. Z. nutzte die Lage aus zu einem Angriff auf 20 verständigte sich aber mit der Stadt und wandte 


Herakleia, das nach der Gefangennahme des von 
Arsinoe eingesetzten Stadtkommandanten Hera- 
kleides von Kyme durch eine Gesandtschaft von 
Seleukos die Garantie seiner Freiheit zu erhalten 
hoffte (Memnon F 6, 1—2). Z., der die Gegner- 
schaft zu Lysimachos verständlicherweise sofort 
auf dessen politischen Erben Seleukos übertrug, 
nahm diese Kontakte, wie es scheint, zum Anlaß 
für einen Einfall ins Territorium von Herakleia 


sich gegen Bithynien, fiel jedoch in einen Hinter- 
halt und ging mit seiner Heeresabteilung zu- 
grunde (Memnon, F 9, 1—2), äveöosvdeis de Und 
zéi Bidvrov Auegädon ve adrös xal ý oën org 
orgarıd, dnägde Eoya tò of Zourét eis noheulovs 
ZrräerEduergoe. Daß der Sieger Z. gewesen ist, er- 
gibt sich aus den Worten Memnons (F 12, 5) über 
ihn: sira xai Artıögov tod naudös Zeiledxvon ènt- 
xoatéotsoos Epoche, was nur auf diese Schlacht 


(Memnon F 6, 3): Zydeös Eywv Hoaxkewraıs 30 sich beziehen kann, denn der folgende Angriff 


0018007 Aën: dia Avcinaxov, tétre Ai dia Selevxor 
(dıdpogos yüg Av Exareop) zën xat on: ènðoo- 
Aën, Eoya xaxóoews dnodsınvög, noiro. 

Das kann nur 281 gewesen sein. Zu einer regel- 
rechten Belagerung der Stadt ist es vielleicht 
nicht gekommen, sondern nur zu Kampfhandlun- 
gen im Landgebiet, bei denen nach Memnons Wor- 
ten beide Seiten Schläge austeilten und empfingen 
(ebd.): od um oböL tò adroü oredrsvua eg 
anadeis Ergarrov änsg Engarrov, čzaoyov Ai atol 
av owy od xaTà xolt dvextorepa. 

Tatsächlich aber hat Memnon hier sehr be- 
trächtliche Erfolge des Z. verschwiegen: nur da- 
mals kann Z. die Herakleia gehörenden Städte 
Tieion (Ruge Art, Tieion o. Bd. VIA S. 856ff.) 
und Kieros (o. Bd. XI S. 880. Dörner Art. 
Prusias o. Bd. XXIII S. 1135) an sich gerissen 
haben sowie die Landschaft Thynis (Ed. Meyer 
o. Bd. III S. 512f., alle Zeugnisse ausgeschrieben 
bei Detschew Die thrak. Sprachreste, 1957, 
211—213). Alle diese Eroberungen hat wenige 
Jahre später sein Sohn Nikomedes I. an Herakleia 
zurückgeben müssen (s. u.). Es ist bezeichnend, 
daß Memnon nur die Rückgabe erwähnt, den Ver- 
lust im Kriege mit Z. jedoch stillschweigend über- 
geht und sich mit einer allgemeinen, den wahren 
Kriegsverlauf verfälschenden Wendung begnügt. 
Vgl. Droysen Hellenismus II 2, 328. Ed. 
Meyer Art. Bithynia o. Bd. III 8.516. Niese 


. Antiochos’ I. sah in Bithynien bereits Nikomedes 


auf dem Thron (Memnon F 9,3). Vgl. Droysen 
Hellenismus III 1, 186 (richtiger als I 2, 337). 
Niese Griech. u. mak. Staaten H 75. Beloeh 
GG IV 1, 561. Magie Roman Rule in Asia 
Minor 311. Tarn Alexander the Great II 19 (dt. 
Ausgabe 184f.). Gisinger o. Bd. XVIII, 2. H., 
S. 2264. Vitucci Il regno di Bitinia 20. 
Droysens irriger Angabe, der Sieger sei Ni- 


40 komedes gewesen, folgt noch Bengtson Stra- 


tegie II 82. ITI 200. 

Bald nach diesem Siege ist Z. gestorben, wohl 
noch im J. 280. Das Reich ging auf seinen ältesten 
Sohn Nikomedes über, der auch dem wenig später 
erfolgenden Angriff des Antiochos I. standzuhal- 
ten hatte (vgl. Geyer Art. Nikomedes Nr. 3 o. 
Bd. XVII S. 4938.). 

Z., der als erster der bithynischen Fürsten den 
Königstitel annahm, hat zwar noch keine eigenen 


50 Münzen geprägt, nach dem Vorbild der makedoni- 


schen Könige aber eine nach ihm benannte Stadt 
Zipoition am Lypedrosgebirge gegründet: xtileı 
dd God a Avneoa (?) oer e abrod xiýos 
&zoruuov (Memnon, FGrH 434 F 12, 5); adi 
Bidwlas and Zinoitov Paoıkkos * rò edvınov Zunoi- 
tuos (Steph. Byz. s. Zızoitiov), Sowohl der Zeit- 
punkt der Gründung wie die geographische Lage 
dieser jedenfalls binnenländischen Stadt sind un- 
bekannt (vgl. Vitueci 20). Aus Memnons Wor- 


Griech. u. mak. Staaten I 405. II 75. E.Meyer60ten hat Droysen entnehmen wollen, daß die 


Die Grenzen der hell. Staaten in Kleinasien 110. 
Ruge o. Bd. VI A S. 856ff. Magie Roman 
Rule in Asia Minor 307. 309. 1190, 21. Vitucei 
19 und 22, bes. 22, 4 in Auseinandersetzung mit 
abweichenden Meinungen. H. Schmitt Staats- 
verträge des Altertums III (1969) 101. 

Erleichtert wurden diese Erfolge durch die 
bedrängte Lage Herakleias: die Hoffnungen, die 


Gründung erst nach dem Siege über Hermogenes, 
mithin im J. 280, erfolgt sei (Hellenismus III 2, 
261, vgl. Niese Griech. u. mak. Staaten II 73). 
Aber bei Memnon handelt es sich nicht um einen 
durchgehend chronologisch aufgebauten Bericht, 
sondern im Rahmen des Exkurses über die frühen 
bitbynischen Fürsten um die Nennung ihrer 
hauptsächlichen Taten (für Z. seine Siege über die 
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Strategen des Lysimachos, über Lysimachos 
selbst, über Antiochos I., die Stadtgründung), so 
daß chronologische Folge nur für die militäri- 
schen Erfolge anzunehmen ist. Man wird jedoch 
geneigt sein, die Gründung von Zipoition in Zu- 
sammenhang mit der Annahme des Königstitels 
zu bringen und diesem Akt jedenfalls, wenngleich 
nicht unbedingt sehr bald, folgen zu lassen. Der 
Name des von Memnon genannten Gebirges wird 
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daß sie als Beitrag Herakleias (oder als ein Bei- 
trag) zur Symmachie gegen Antiochos I. dekla- 
riert wurde. Über die Vorgänge berichtet nur 
Memnon F 9, 38-—4: dı& taða dä Zmuorparebew 
Eyvwnoros Avyrıdyov xatà Biðvvær, d robzav fao- 
Jebs Nixounöns Ömnpeoßsvera, noòs Hoaxkeiav 
ovunaxiav altöv, xal Tuyyarsı ts onovöns, èv 
duoiors xais xat zoslaıs mv duofën Imocoxo- 
uevos (offenkundig ein Hilfsversprechen des Niko- 


aus Syll. or. 298 (Inschr. v. Pergamon 65) zu kor- 10 medes für den Fall eines Krieges der Stadt mit 


rigieren sein, einer Weihung des Prinzen Attalos 
anläßlich eines Sieges über Prusias I. von Bithy- 
nien weoi tò Ab/n]eöoov (s. Art. Prusias Nr. 1, 
o, Bd. XXIII S. 1099f.). Vgl. zu dieser Gründung 
noch Th. Reinach Trois royaumes 96, 1. 
Toepffer Herm. XXXI (1896) 186, 3. Hit- 
zig-Blümner Kommentar zu Paus. V 12, 7 
(II 1,8. 355). Tscherikower Die hellenist. 
Städtegründungen (Philol.-Suppl. XIX 1 [1927]) 


dem pontischen König). (4) ër tovræ Ab Hoa- 
»keösraı rýv te Kisgov xat thy Tiov åàveowoavto zal 
tùy Ovrida yiv, nohla in xonudıaow danarnoav- 
tes. Vgl. Staatsverträge des Altertums Nr. 465 
mit dem Kommentar von H Schmitt, der die 
gesamte Literatur aufführt. 

Es zeigte sich jedoch rasch, daß Nikomedes 
außerstande war, die übernommenen Verpflich- 
tungen ohne weiteres zu erfüllen, denn zumindest 


50. Beloch GG IV 1,260. Ruge Art. Niko- 20 über einen Teil des zurückzugebenden Gebiets, 


medeia o. Bd. XVIII S. 471.Magie Roman Rule 
in Asia Minor 1194, 32. 

Es ist Z?’ Hauptverdienst, seinem Fürstentum 
durch entschlossenen Widerstand gegen über- 
mächtige Gegner die Unabhängigkeit erhalten zu 
haben. Durch die Annahme des Königstitels hat 
er seinen Anspruch auf den Eintritt in die helle- 
nistische Staatenfamilie bemerkenswert früh do- 
kumentiert. Er war der Vater des Nikomedes 1. 


das thrakische Thynien (s. o. $. 453), gebot sein 
jüngerer Bruder Z., sei es als Statthalter des Kö- 
nigs, sei es kraft Erbteilung oder Okkupation (so 
Droysen Hellenismus II 2, 337). Und Z. ver- 
weigerte die Herausgabe. Er stellte sich damit 
gegen Herakleia und gegen seinen älteren Bruder; 
dabei dürfte die Absicht bestimmend gewesen 
sein, sich ein eigenes Fürstentum zu schaffen, viel- 
leicht sogar die Krone Bithyniens zu gewinnen, 


(Arrian. FGrH 156 F 29), der anscheinend der 30 zumal der Angriff des Antiochos auf Nikomedes 


erste Träger eines griechischen Namens im Kö- 
nigshaus gewesen ist, und dreier jüngerer Söhne 
(Memnon, FGrH 484, F 12, 5—6), zu denen zwei- 
fellos Zipoites Nr. 2 gehört hat. 

Literatur: Droysen Hellenismus® II 2, 
14f. 226, 1. 261. 274. 294. 328. 337. III 1, 186. 
Ed.Meyer Art. Bithynia o. Bd. II S. 515—516. 
Niese Griech. u. mak. Staaten I 277. 399. 405. 
II 73. Berve Das Alexanderreich auf prosopo- 


unmittelbar bevorstand. Es ist ferner sehr wohl 
denkbar, daß nicht die beabsichtigte Abtretung 
der von ihm kontrollierten Gebiete an Herakleia 
ihn zur Stellungnahme gegen Nikomedes veran- 
laßt hat, sondern daß umgekehrt dem Nikomedes 
die Abtretung dadurch erleichtert worden ist, daß 
er wegen der Hausmachtpolitik des Z. die Hoheit 
über das strittige Gebiet tatsächlich bereits ver- 
loren hatte. Von den Vorgängen berichtet zunächst 


graphischer Grundlage II (1926) 163 Nr. 338. E. 40 wiederum nur Memnon: die Herakleoten eröffne- 


Meyer Die Grenzen der hellenist. Staaten in 
Kleinasien (1925) 31. 40. 109f. Beloch GG? 
IV 1, 124. 234. 260, IV 2, 211. Magie Roman 
Rule in Asia Minor (1950) 807. 811. 1194. Vi- 
tueci Il regno di Bitinia (1958) 11—21. Will 
Hist. polit, du monde hell£nist. I (1966) 119#f. 123. 

2) Mitglied des bithynischen Königshauses, 
vermutlich Sohn des Königs Zipoites (o. Nr. 1) 
und in diesem Falle einer der drei jüngeren Brü- 


ten den Krieg gegen H, wurden von diesem in 
einer offenen Feldschlacht schwer und verlustreich 
geschlagen, doch mußte Z. sich zurückziehen, als 
eine verbündete Streitmacht dazukam. So konn- 
ten die Herakleoten das Schlachtfeld behaupten 
und auch ihr Kriegsziel, d. h. mindestens die Ge- 
winnung von Thynis, erreichen (Memnon F 9, 5): 
ned Ai vote abrobs yodvovs Endeyeror toùs Hoa- 
xiewrtas d moös Zunoidn» (sie) ròv Biduvöv adhepos, 


der des Königs Nikomedes (Memnon, FGrH 434 50 ôs ts Ovriaxis Enjoye Oogxns. èv di nollum 


F 12, 6), von Anfang an mit diesem in feindlicher 
Auseinandersetzung. 

Sofort nach seiner Thronbesteigung im J. 280 
mußte Nikomedes einen Angriff des seleukidi- 
schen Königs Antiochos I. erwarten. Er suchte 
daher die Unterstützung der Stadt Herakleia, ob- 
wohl diese von seinem Vater wiederholt besiegt, 
281 wichtiger Teile ihres Gebietes beraubt wor- 
den war und soeben erst mit Hermogenes von 


nolloi rn Hoaxlewtõv yervalws åvôgioáueror 
xatexónnoav. xal ef ÈV XATA vodros d Zunoltns, 
ovumazidos Ai Övrausws tois Hoaxkewras Zei. 
Povons geuf thv rien grote: oi de Arım- 
uEvor vote operégovs vexgoùs dech: dralofdnee: 
xai 0to0rtee, elta xal ndvtæv Stoot, zegi dn ën 
ó ndkeuos, xataotávtes, xal Ta dor rn åryonuévov 
avaronioarıes eis thv noir Erugavis èv tË tüv 
agwrewv Edenpav urnuarı (vgl. die dyadoi in Tha- 


Aspendos, einem Beauftragten des Antiochos I., en sos, Pouilloux Recherches sur l’hist. et les 


zu einem Einverständnis gelangt war (s. o. 
S. 454). Herakleia ging auf das Ansuchen ein, 
bestimmte aber einen hohen Preis: die Stadt ver- 
langte die Rückgabe der 281 an Bithynien ver- 
lorenen Städte Kieros und Tieion sowie der Land- 
schaft Thynis. Eine hohe Geldsumme, die Hera- 
kleia an Nikomedes überwies, linderte die Bitter- 
keit dieses Verlustes. Man wird annehmen dürfen, 


eultes de Thasos I [1954] 371 Nr. 141). 

Die ovuuayis Ölvauıs kann nicht eine Verstär- 
kung aus der eigenen Stadt, sondern dürfte wohl 
das Heer des Nikomedes gewesen sein. Daß dieser 
am Kriege gegen Z. teilgenommen hat, ist aus- 
drücklich bezeugt. Livius berichtet in dem Ex- 
kurs über die Galater (XXXVII 16), den er an- 
läßlich des galatischen Krieges von 189 aus Poly- 
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bios übernommen hat (Nissen Krit, Unters. 
über die Quellen der 4. und 5. Dekade des Livius 
204) und der vielleicht letztlich auf Demetrios von 
Byzanz (FGrH 162: Toloröv èE Edonnms eis 
Aoiav ĉıdfacıs in 18 Büchern) zurückgeht (so 
Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater® [1907] 
7, 1): ‚kaud ita multo post Lonorius adiuvante 
Nicomede Bithyniae rege a Byzantio transmisit. 
coeunt deinde in unum rursus Galli et auzilia Ni- 
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Launey Rev. ét. ane, XLVI [1944] 0178). Es 
ist möglich, daß auch Herakleia erst mit dem 
Ende des Krieges sein Kriegsziel erreicht hat. Da 
Memnon (o. 8.4551.) den glücklichen Ausgang des 
Krieges unmittelbar und ursächlich mit der Nie- 
derlage der Herakleoten, aus der sie von ihren 
Verbündeten gerettet wurden, verbindet, kann 
man geneigt sein, auch diese Schlacht erst 277 
anzusetzen. Es ist aber ebensogut möglich, daß 


comedi dant adversus Ziboetam, tenentem partem 10 Memnon (bzw. das Exzerpt des Photios aus Mem- 


Bithyniae, gerenti bellum. atque eorum marime 
opera devictus Ziboeta est, Bithyniaque omnis in 
dicionem Nicomedis concessit" (Liv. XXXVIII 16, 
1—9). So auch Memnon, FGrH 434 F 11, 5: Nixo- 
unöns A xarà Bidvrov noöror, ovuuagzovvræov 
aùtõ xai ræv BE Hoaxhelas, robs Bagßdoovs ikonki- 
oas, te Ôè yooas êxodtyoe xal toùe vorxoŭvtas 
xatéxoye, thv Gllnv Aslav to» lalarðv Eavrois 
darsıuoutvor. Die Anfangsworte xarà Budvvör 
rg@ro» müssen sich auf den Krieg gegen Z. be- 
ziehen (Jacoby zuF 11,5. Moraux Istanb. 
Mitt. VII [1957] 68). 

Danach ist der dynastische Bruderkrieg von 
Nikomedes mit Hilfe der Galater zu seinen Gun- 
sten entschieden worden. Z., wurde besiegt und 
vom Sieger hingerichtet, desgleichen ein anderer 
der jüngeren Brüder des Königs, der vielleicht mit 
Z. gemeinsame Sache gemacht hatte. Dies ergibt 
sich aus Memnons Worten über Nikomedes, er sei 


non) hier unsachgemäß gekürzt hat und jene Nie- 
derlage schon 279 oder 278 erfolgt ist. 

Der Krieg, den Z. zwei Jahre hindurch geführt 
hatte, ehe er unterlag und mit seinem Leben 
büßte, hatte ein dreifaches Gesicht: für ihn und 
für Nikomedes war es ein dynastischer Erbfolge- 
krieg, für Herakleia ein Reunionskrieg und end- 
lieh auch ein Stück der Auseinandersetzung zwi- 
sehen den hellenistischen Großreichen. Er war 


20 ausgebrochen wegen des dem Nikomedes drohen- 


den Krieges von der Seite des Antiochos I. (o. 
S. 455f.), und er ist zeitlich und sachlich verzahnt 
mit dem Krieg zwischen Antiochos und Antigonos 
Gonatas. Fest steht, daß Nikomedes auf der Seite 
des Antigonos Gonatas gekämpft hat, denn Mem- 
non F 10, 1 sagt ausdrücklich: ovreuaxsı Aë ri 
ër ó tis Bidvrias Baoıhebs Nıxounöns, Avrıdyw 
ÔÈ zokho! Erepor. 

Unter diesen Mitkämpfern des Antiochos kann 


der Henker seiner Brüder geworden (F 12, 6:30 sehr wohl auch Z. gewesen sein, dessen Kata- 


toic AdeApois one Adehpds, Aa Önos yeyovcs), . 


doch ist jedenfalls einer verschont worden (und 
vielleicht am Kriege unbeteiligt gewesen), da 
nach dem Ende des Nikomedes einer seiner Brü- 
der dessen Witwe Etazeta heiratete (Memnon 
F 14, 2; vgl. Art. Ziaelas o. 8. 389). Unrichtig 
Beloch GGIV2, 212, der von der Hinrichtung 
aller drei Brüder spricht, riehtig Vitucei 
21, 5. Vgl. im ganzen Droysen Hellenismus 


H 2, 335. III 1, 190—194. Stähelin 6f.40 


Niese Griech. u. mak. Staaten II 76ff. Ed. 
Meyer Art. Bithynia o. Bd. III 8. 516. Be- 
loch GG IV 1,568. Hansen The Attalids of 
Pergamon 80. 

Im Bündnis miteinander haben mithin sowohl 
Nikomedes wie Herakleia ihr Kriegsziel erreicht, 
Nikomedes die Beseitigung der Brüder, die sich 
gegen ihn gestellt hatten, vor allem des Z., Hera- 
kleia die Rückgewinnung der in der Symmachie 


strophe jedenfalls später liegt als der Friede, der 
etwa 278 zwischen den beiden Hauptbeteiligten 
geschlossen wurde. Und wiederum berichtet Mem- 
non von den Feindseligkeiten zwischen Antiochos 
und Nikomedes, der von Herakleia mit 13 Trieren 
unterstützt wurde und so der Flotte des Antiochos 
standhalten konnte; beide Flotten lagen einander 
einige Zeit gegenüber und trennten sich dann ohne 
Kampf (Memnon F 10, 2). 

Weitere Kampfhandlungen, besonders solche 
zu Lande, mag Memnon übergangen haben, weil 
an ihnen das vor allem als Seemacht wichtige 
Herakleia unbeteiligt war (Vitueei 248.). 

Die militärische Hilfe, die Nikomedes an den 
Galliern gewann, war daher, wie man oft ange- 
nommen hat, genau wie die Symmachie mit Hera- 
kleia, ebensosehr für den Krieg gegen Antio- 
chos I. wie für den gegen Z. bestimmt (Geyer 
Art. Nikomedes o. Bd. XVII S. 4938. Magie Ro- 


von Nikomedes abgetretenen Territorien. Das 50 man Rule in Asia Minor 311. Moraux 2.0. 


Ende des Z. fällt nicht früher als 277, da er vor 
allem den Waffen der Galater erlegen ist Diese 
hatten 278 mit Nikomedes einen entsprechenden 
Bündnisvertrag geschlossen, dessen Bestimmun- 
gen Memnon deshalb mitteilt, weil neben den 
beiden Vertragspartnern auch die Interessen von 
Byzanz, seiner Vaterstadt Herakleia, von Chalke- 
don, Kieros und Tieion in ihm berücksichtigt wur- 
den, weshalb man diese Mächte als adseripti an- 
sehen kann (so Vitucci 25. H. Schmitt 
Staatsverträge III 112). Der Text des Vertrages 
bei Memnon F 11, 2—3 (Die Staatsverträge des 
Altertums Nr. 469). Nach Abschluß des Vertrages 
hatte Nikomedes die Galater nach Kleinasien her- 
übergebracht, und dies geschah im Jahr des athe- 
nischen Archons Demokles (Paus. X 23, 14), Som- 
mer 278/277, entweder im Herbst 278 oder im Win- 
ter 278/277 (Moreaux Istanb. Mitt. VII 67. 


64ff. 69. 71. Will Hist. polit. du monde hellé- 
nist. I [1966] 124). Das klingt noch durch in 
Memnons Worten (F 11, 5): Nixouýðņs xarà Be- 
Gun (= Zipoites) ze õrtor ... zoüs Bapßa- 
pove Eorkloas (so Moraux 68. Vitucei 25), 
während die bei Memnon folgenden Waffentaten 
des Königs und der Galater außerhalb Bithyniens 
erfochten zu sein scheinen, d. h. in seleukidischem 
Reichsgebiet (Moraux 71. Memnon F 11, 5 


60 —6). Und das schimmert auch noch durch bei 


Trog., Prol. XXV: ‚ut Galli transierunt in Asiam 
bellumque cum rege Antiocho et Bithynia (= Zi- 
poites) gesserunt.: Niese Griech. u. mak. Staa- 
ten II 80, 3. Stähelin 7, 1. Moraux 68. 
Endlich kann diese Stelle auch, wie oben schon 
vermutet, auf eine Waffengemeinschaft zwischen 
Z. und Antiochos I. deuten (vgl. schon Droy- 
sen 112,338. Niese II 76). 
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Einen Nachhall des Bruderkrieges hat auch 
Tustin. XXV 2, 11 noch bewahrt, der von den Gal- 
liern sagt: ‚in auzilium a Bithyniae rege invocati 
regnum cum eo parta victoria diviserunt eamque 
regionem Gallograeciam cognominaverunt. Wenn 
auch keine Rede davon sein kann, daß Nikomedes 
mit den Galatern sein Reich geteilt, daß Galatien 
damals und auf dem Boden Bithyniens entstan- 
den sei, so ist die erfolgreiche Waffengemeinschaft 
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gleich zeigen können, daß Byzantion, ehe es sich 
zur verhängnisvollen Erhebung des Sundzolls ent- 
schloß, durch eine um 230 zu datierende Münz- 
reform versucht hatte, seine drückende Finanz- 
lage zu verbessern. 

Da König Nikomedes I. in seinem Testament 
die noch unmündigen Söhne aus seiner zweiten 
Ehe, unter ihnen Z., der Obhut der Könige Ptole- 
maios II. und Antigonos Gonatas, sowie der 


zweifellos auf den Krieg gegen Z. und den Sieg 10 Städte Byzantion, Herakleia am Pontos und Kios 


über ihn zu beziehen (Droysen II 1, 196, 4. 
Hansen The Attalides of Pergamon 31, 25). 
Literatur: Droysen Hellenismus® II 337#. 
Niese Griech. u. mak. Staaten Il 76ff. Stähe- 
lin Gesch. d. kleinas. Galater? (1907) 6f. Be- 
loch GG ? IV 1, 568. IV 2, 212. Geyer Art. 
Nikomedes o. Bd. XVII S. 493. M. Launey 
Rev. ét. ane, XLVI (1944) 21T. Vitucci Il 
regno di Bitinia (1953) 21ff. Moraux L’eta- 


anvertraut hatte (Memnon, FGrH 434 F 14, 1), 
die die Interessen dieser Söhne auch im Erbfolge- 
krieg mit Truppen, wenngleich vergeblich, ver- 
treten hatten, so erklärt sich, weshalb Z. sein Exil 
in Makedonien nahm, Es ergibt sich auch, daß 
Byzantion bei seinem Hilfeersuchen an Z. auf frü- 
here Verdienste um ihn verweisen konnte. Wenn 
Z. im J. 220 sich anschickte, Makedonien mit 
einem Heer zu verlassen, um nach Kleinasien hin- 


blissement des Galates en Asie Mineure, Istanb. 20 überzugehen, so kann das nicht ohne die Duldung, 


Mitt. VIL (1957) 56f., bes. 64ff. Will Hist. po- 
lit. du monde hellénist. I (1966) 123£. Schmitt 
Die Staatsverträge des Altertums Nr. 465. 469. 

3) Mitglied des bithynischen Königshauses, 
Gegenspieler seines Neffen, des Königs Prusias I., 
im J. 220. Genannt wird er nur von Polybios (IV 
50, 1. 50, 8—9. 51, 7 und 52, 8), immer mit der 
Namensform Tißottns (s. o. S. 448). Z. war ein 
Sohn des Königs Nikomedes I. aus dessen zweiter 
Ehe mit der Thrakerin Etazeta (oder Heptazeta), 
mithin ein Halbbruder von Prusias’ Vater Ziaelas. 
Der Vater hatte den Söhnen aus dieser zweiten 
Ehe die Thronfolge zugedacht und testamenta- 
risch bestimmt, doch war es dem älteren Ziaelas 
in einem Erbfolgekrieg gelungen, sich durchzu- 
setzen (s. o. Art. Ziaelas S. 388). Gegenüber Pru- 
sias besaß daher Z., wie Polyb. ausdrücklich be- 
tont, unzweifelhaft Ansprüche auf den Thron 
(Polyb. IV 50, 9). 


wenn nicht sogar Unterstützung Philipps V. ge- 
schehen sein (vgl. Treves Journ. hell. stud. 
LXII [1948] 118, 7. Walbank A historical 
commentary on Polybius I [1957] 504). 
Literatur: Niese Griech. u. mak. Staaten 
H 383. Beloch GG2IV 2,213. Magie Ro- 
man Rule in Asia Minor (1950) 11951. Vitueci 
Il regno di Bitinia (1953) 37#. Habicht Art. 
Prusias Nr. 1, o. Bd. XXIII S. 1088. Walbank 


30 A historical commentary on Polybius I (1957) 


504f. Will Hist. polit. du monde hellenist. II 
(1967) 871. [Christian Habicht.] 
Zipoition, Stadt in Bithynien am Lypedros- 
gebirge, d. h. in nicht bestimmbarer Lage, Grün- 
dung des bithynischen Königs Zipoites, vermut- 
lich zwischen 297 und 280 entstanden (Memnon, 
FGrH 434 F 12, 5. Steph. Byz. s. v. Zunolzior). 
Das Ethnikon, nach Steph. Byz. a.0. Zunoltuos, 
m. W. nicht belegt. Für alles weitere sowie die 


Eine Chance, sie geltend zu machen, ergab sich 40 Literatur s. Art. Zipoites Nr. I o. S. 454. 


im J. 220, als es zwischen Byzantion und Rhodos 
zum Kriege wegen des von den Byzantiern erhobe- 
nen Sundzolls kam, ohne den Byzantion die Tribut- 
zahlungen an das keltische Reich von Tylis nicht 
länger glaubte leisten zu können. Da an der Seite 
von Rhodos neben anderen König Prusias I. aktiv 
kämpfte (s. Art, Prusias o. Bd. XXIII S. 1088— 
1091), wandten sich die Byzantier an den im Exil 
in Makedonien weilenden Z. um Hilfe (Polyb. IV 


[Christian Habicht.] 

Ziridaua (Z:oldava) Stadt (oppidum) in Da- 
cia, Ptolem. III 8, 4. Nach D. Detschew Die 
thrakischen Sprachreste 192: ‚zwischen Apulum 
und Tibiscum‘, ohne Etymologisierungsversuch. 
Z. wird auch bei V. fteorgiev Wäprosi na 
bälgarskata etimologija (bulg.: Fragen der bul- 
garischen Etymologie), Sofia 1958, 91 herange- 
zogen. Dazu G. Tocilescu Dacia inainte de 


50, 1. 50, 8). Dieser sagte zu in der Hoffnung, die 50 Romani (rum. : Dakien vor den Römern), Bukarest 


Krone Bithyniens zu gewinnen. Prusias nahm die 
drohende Gefahr sehr ernst und traf alle Anstal- 
ten, dem Z. die Landung in Kleinasien zu er- 
schweren (Polyb. IV 52, 8), wurde dann aber, be- 
vor es zu Feindseligkeiten kam, durch den über- 
raschenden Tod des Z. (Polyb. IV 51, 7) aller Sor- 
gen ledig, während Byzantion, nachdem schon die 
ersten Operationen unglücklich verlaufen waren, 
auch der in Z. gesetzten Hoffnungen beraubt, nur 


1880, Acad. Rominä, p. 608 (Etymologisierungs- 
versuch) und V. Pârvan Getica 253. 260. 750. 
Letzterer vermutet Z. in der Nähe des Mureş- 
flusses, [Chr. M. Danoff.] 

Zirinae s. Zervae. 

Zisemis s. Zibelmios. 

Zita, Stadt Afrikas nahe der Insel Djerba 
an der kleinen Syrte auf der Halbinsel Zarzis. 
Heute Ziane, 55 km nordwestlich von Mede- 


noch Frieden zu erträglichen Bedingungen er- 60 nine: Atl. Arch Tun. 1/200 00, fe XXII, Gabès, 


strebte (über den Friedensschluß s. Art. Prusias 
Nr. 1, o. Bd. XXIII S. 10908. H. Schmitt Die 
Staatsverträge des Altertums Nr.516 mit der 
weiteren Literatur). Einen Münzhort von Büyük- 
gekmece bei Byzantion, der sicher anläßlich dieses 
Krieges in die Erde gekommen ist, hat Seyrig 
Essays presented to St. Robinson (1968) 185ff. 
behandelt und in glänzender Untersuchung zu- 


1946. Tissot Geogr. comp. Afr. II 205. 207. 
S. Gsell Hist. Anc. Afr. Nord I 238. II 124. 
Tab. Peut. Ziza, Ohne Zweifel am äußersten 
Nordende der Halbinsel ist die von Ptol. IV 3, 3 
erwähnte Zeida àxoa anzusetzen, die er, zweifel- 
los irrig, in kurzer Entfernung westlich von Sa- 
bratha notiert. Das Itin. Ant. 60, 2 erwähnt 
übrigens die Brücke Ponte Zita von 4 km, die die 





Z 


461 Zita 


afrikanische Küste mit der Insel Djerba verband 
(heute erhalten unter dem Namen Trik el Djemel). 
Stadt und Brücke scheinen ihren Namen dem 
phoinikischen Wort für Ölbaum entlehnt zu ha- 
ben (nach Afrika importiertes semitisches Wort). 
Man weiß übrigens, daß um 350 v.Chr. die 
Leute von Djerba Öl produzierten, das sie nach 
Ps. Skylax 110 (p. 87) von wilden Ölbäumen ge- 
wannen. 

Nach Itin. Ant. war Zita im 2. Jhdt. muni- 10 
cipium. L. Teutsch Das röm. Städtewesen in 
Nordafrika 136ff. Inschriften CIL VIII 11002. 
11 016. IL Afr. 12. Als Heimat eines Centurio ist 
Z. genannt in einer Inschrift aus Lambaesis von 
196 n. Chr. A Ep. 1911, 97. [M. Leglay.] 

Zitha s. o. Bd. IX S. 2047 (Art. Is). 

Zizoatra (Zıćóatoa), Stadt Kleinarmeniens, 
von Ptolem. V 7, 10 alsin der orgarnyia Aacvviavý 
abseits des Euphrat gelegen zwischen Kaparkelis 
(s. o. Bd. X S. 1887) und Pasarne angeführt. 20 

[Konrat Ziegler.] 

Zminthium templum Plin. n. h. V 123 s. o. 
Bd. II A 5. 724 (Art. Sminthe). 

Zmarres, von Plin. n. h. XXXVI 67 als Er- 
richter eines Obelisken im Tempel von Heliopolis 
(Ägypten) genannt, ist aus Usimares entstanden, 
dem Thronnamen (Wsr-m3e .t-Re) Ramses’ II. 
(s. o. Bd. IA S. 152ff.), den Diod. I 47—49 io, 
uayövas nennt. Herodot, II 111 nennt ihn Beoös 
(:Pharao) und berichtet ebenfalls von den von 30 
ihm errichteten Obelisken, von denen Reste gefun- 
den worden sind (Fl. Petrie Heliopolis [Lon- 
don 1915] pl. 4—5). [Wolfgang Helck.] 

Zmilis s. Smilis 0. Bd. IJI A S. 722f. 

Zmiris, Ort in Aithiopien, über den Plinius 
in dem Abschnitt über die Magnetsteine (n. h. 
XXXVI 126—130) schreibt (129): Aethiopieo 
palma datur pondusque argento rependitur. in- 
venitur hie in Aethiopiae Zmiri; ita vocatur regio 
harenosa. ibi et haematites magnes sanguinei co- 40 
loris sanguinemque reddens, si teratur, sed et ero- 
cum. [Konrat Ziegler.] 

Zodga (Var. Zwaga, Zaga, Zora) ist eine 
Stadt der Moabiter in Arabia Petraea (Ptol. V 
17, 5. Ioseph. ant. XIII 15, 4). Sie gehörte später 
zur Palaestina salutaris (Not. Dign., ca. 400) 
bzw. zur hiermit identischen Palaestina tertia 
(in den Unterschriften des Konzils von Chaleedon 
[451], bei Hieroeles Tea, 535] und Georgius Cyp- 
rius Tea, 575]). Zu diesen Stellen vgl. R. E.50 
Brünnow und A. v. Domaszewski Die 
Provineia Arabia III, Straßburg 1909, 250. 262. 
277. Als Bischöfe der Pal. tertia werden aus Z. 
genannt: Musonius (449 n. Chr.), Isidorus (518), 
Ioannes (Isidorus, 536), a. O. 345. 351. 353. Das 
in der Bischofsliste des Konzils von Nicaea ge- 
nannte Sodoma ist vielleicht mit Z. identisch, 


das dann im Gebiet des Gör es-Säfiye am Südende 
des Toten Meeres zu suchen wäre (a. O. 253. 280). 
[Albert Dietrich.] 60 
Zoaranda (Varianten Zoarunda und Zoro- 
ande) nach Plin. VI 128 der Ort, wo der Tigris, 
nachdem er eine Strecke unterirdisch unter dem 
Tauros hingeflossen ist, wieder hervorbricht, den 
See Thespites durchfließt, abermals verschwindet 
und endgültig bei Nymphaeum ans Licht tritt. 
Vgl o Honigmann Art. Tigris Bd. VI A 
S. 1008f., bes. 1010, 36f. [Konrat Ziegler.] 
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Zober, König der Albaner am Kaukasus, nur 
erwähnt von Cass. Dio XLIX 24, 1. Im J. 718 
= 36 zog P. Canidius Crassus als Promagistrat 
(s. Münzer o. Bd. III S. 1475£. Nr. 2, dazu nun 
T. R. S. Broughton The Magistrates of the 
Roman Republic II [1951] 397. 401) zunächst 
nach Iberien und von dort nach dem ostwärts an- 
schließenden und bis zum Kaspischen Meer sich 
erstreckenden Albanien (s. Tomaschek o. 
Bd. I S. 1303f.). Z. wurde von ihm bezwungen 
und mußte in eine zeitweilige Anerkennung der 
römischen Oberherrschaft einwilligen. 

[Hans Gundel.] 

Zodiakos. Der Tierkreis in der Antike. 

bersicht. 
I. Literatur (Auswahl) und Abkürzungen. 
II. Terminologie. 
III. Antike Definitionen. 
IV. Übersicht über die antiken Zodiakal- 
bilder. 
V. Astronomische Einzelheiten (Überblick). 
. Der Z. als Kreis. 
. Einteilungen des Z. 
. Die Breite des Z. 
. Die Schiefe des Z. 
. Sternbilder und Einzelsterne im 2. 
. Bilder und Zeichen des Z. 
. Sichtbarkeit des Z. 
. Auf- und Untergänge. 
. Paranatellonta. 

10. Z. und Jahresablauf (Kalender). 
VI. Zur Geschichte des Z. bei Griechen und 

und Römern *). 

1. Die wesentlichen Quellen. 

2. Die wichtigsten Probleme. 


[H. Gundel.] 

VII. Der feste 2. 

1. Zur Vorgeschichte der festen Eklip- 
tikeinteilungen (Untergliederung am 
Anfang des Kapitels). 

. Der altägyptische Dekankreis. 

. Der Tier-Kreis der Dodekaoros. 

. Die verschiedenen Mondstationen- 
systeme: 

a) Die indischen Naksatra. 

b) Die chinesischen Mondstationen; 
Anhang: Die chinesischen Iupiter- 
stationen. 

ch Die arabischen Menäzil. 

5. Der Z. in Mesopotamien. 

a) Die babylonischen Namen. 

b) Die vermeintlich festen Ekliptiken 
der babylonischen Mond- und Pla- 
netenephemeriden der Seleukiden- 
zeit. 

. Der griechische feste Z. 

. Die Genetik der Kreisteilung. 
(Genaue Aufgliederung s. am An- 
fang von VII.) 

8. Die Kenntnis der Alten von der 

Schiefe der Ekliptik. [R. Böker.] 


SO DO IT 


A COP 


In 


*) Das nicht-klassisch antike, aber aus dem 
Altertum stammende und für die klassische An- 
tike oft hochbedeutsame Material zum Z. ist zu- 
sammen mit speziell astronomischen Problemen 
von R.Böker in den Abschnitten VII und VIII 
behandelt. 
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VII. 


IX. 


XI. 


XII. 
XIII. 


Zodiakos 


Der gleitende Z. 
1. Die verschiedenen Werte des Präzes- 


sionsbetrags. 
2. Die ptolemäische Dekanliste bei Abū 
Ma’sar. [R. Böker.] 


Der Z. in der antiken Mythologie und 
Religion. 


. Der Z. in der Astrologie. 
1 


. Generelle Beurteilung der Z.-Bilder 
nach Kategorien. 
a) Natürliche und äußere Merkmale 
des Bildes. 
b) Lage und Folge im Z. 
c) Verhältnis zur Sonnenbahn und 
den Jahreszeiten. 
d) Weitere Aufteilungen. 
2. Die geometrische Aufgliederung: 
Aspekte, 
a) Parallellinien. 
b) Polygonalverbindungen. 
3. Die partielle Aufgliederung der Zei- 
chen. 
a) Nach Witterungseinflüssen. 
b) An verschiedene Götter. 
c) An Körperteile der Z.-Bilder. 
d) An alle 12 Teile des Z. 
e) An die Planeten. 
1) An die einzelnen Grade (Mono- 
moiriai). 
g) An die Dekane. 
h) Verbindungen mit der Dodekao- 
TOS. 
4. Die zodiakale Chronokratorie. 
a) Zwölfjahreszyklen (Dodekaeteri- 
den). 
b) Zwölfmonatszyklen und Tutelae. 
c) Tages- und Stundenregiment. 
5. Wirkungen des Z. auf die Natur. 
a) Allgemeines und Witterung. 
b) Zodiakale Geographie. 
c) Steine, Pflanzen, Tiere, Buch- 
staben 
6. Z. und Individuum, 
a) Die zodiakale Melothesie. 
b) Zodiakale Geburtsgötter und In- 
dividualschicksal. 
ce) Zodiakale Augenblicksentscheidun- 
gen. 
Der Z. im Kalender und in Witterungs- 
notaten. 
Die Symbole des Z. 
Bildliche Darstellungen des Z. in der 
Antike. 
A. Die literarischen Nachrichten. 
B. Katalog (vgl. die genaue Aufgliede- 
rung am Anfang des Kapitels). 
I. Darstellungen des ganzen Z. oder 
mehrerer Bilder. 
. Relief. 
. Metall u.ä. 
Mosaik. 
Keramik. 
Glas. 
Malerei. 
Münzen. 
Gemmen. 
. Handschriften. 
I. Einzelbilder des Z. 


[D GO I M pr e co o 
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C. Zusammenfassung. 
1. Bildtypen des antiken Z. 
2. Vom Verwendungsbereich des Z. 
im Bild. 
3. Historische Feststellungen und 
Probleme. 
XIV. Die Hinterlassenschaft der antiken 
Kenntnisse und Vorstellungen vom Z. 
[H. Gundel.] *) 

I. Literatur (Auswahl) und Ab- 
kürzungen. Für einen Teil der umfang- 
reichen älteren Literatur über den Z. und die 
Geschichte seiner Erforschung im 19. Jhdt. sei auf 
Abschnitt XIV verwiesen. Hier soll nur eine 
knappe Auswahl gegeben werden; die eigentliche 
Spezialliteratur ist in den einzelnen Abschnitten 
dieses Art. nachgewiesen. 

Aratos, Sternbilder und Wetterzeichen, über- 
setzt und eingeleitet von Alb. Schott mit An- 


20 merkungen von R. Böker (1958). Art. Astrono- 


mia e astrologia (von M. Leibovici,@. Gar- 
bini, 8. Bosticco, H. Stern, E. Zin- 
ner u. a.) in: Enciclopedia Universale dell’ 
Arte II (Venezia-Roma 1958) bes. 101—128. 145f. 
Rob. Böker Die Entstehung der Sternsphäre 
Arats, 8.-Ber. Leipzig, math.-naturwiss. Kl. 99, 5 
(1952) = Böker Sph. Arat. Franz Boll 
Sphaera (1903); Fixsterne o. Bd. VI S. 2407f.; 
Kleine Schriften zur Sternkunde des Altertums 


30 (hrsg. von V. Stegemann und E. Boer) 


1950 = Kl. Schr. F. Boll und C. Bezold 
Sternglaube und Sterndeutung, Die Geschichte 
und das Wesen der Astrologie, 4. Aufl. von 
W. Gundel (1931, 51966) = Boll-Bezold- 
Gundel. F. Boll-W. Gundel Art. Stern- 
bilder, Myth. Lex. VI (1937) 867—1071 (bes. 
934—981 ‚Die Sternbilder des Tierkreises‘) = 
Boll-Gundel Myth. Lex. VI A. Bouché- 
Leclercq L’astrologie greeque (1899, Neu- 


40 druck 1968) = A.Bouche-Leclerea. 


Catalogus Codicum Astrologorum Graecorum I 
bis XII (1898—1953) = CCAG.F. Cramer 
Astrology in Roman Law and Politics. Mem. 
Am. Philos. Soc. 37, Philadelphia 1954 (Index 
S. 291) = Cramer Astrol. Fr. Cumont Art. 
Zodiacus, in: Daremberg-Saglio, Dictionnaire des 
ant. IX (1919) S. 1046—1062 = Cumont Z. 
(oder Zod.); L’Egypte des astrologues (Bruxelles 
1937). Sven Erikson Wochentagsgötter, Mond 


50 und Tierkreis, Studia Graeca et Latina Gotho- 


burgensia III (Stockholm 1956) = Eriksson. 
A. J. Festugière La révélation d’Hermes 
Trismégiste, I—IV (Paris 1944—1954). F. K. 
Ginzel Handbuch der mathematischen und 
technischen Chronologie I (1906) = Ginzel I. 
H. G. Gundel Art. Zodiaco e costellazioni, in: 
Enciclopedia dell’ Arte Antica VII (Roma 1966). 
W. Gundel Neue astrologische Texte des 
Hermes Trismegistos. Funde und Forschungen 


DO auf dem Gebiet der antiken Astronomie und 


Astrologie, Abh. Akad. München, N. F. XII 
(1936), bes. S. 180—195 = Gundel Herm. 
Trism. (Der neue Text, Liber Hermetis, p. 19— 
111 = L. H. ed. Gundel): Dekane und Dekan- 


*) Das Manuskript war 1964 abgeschlossen. 
Nachträge aus späteren Jahren sind — soweit 
möglich — eingefügt. 


ba 
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sternbilder (Studien der Bibl. Warburg, hrsg. 
von F. Saxl, XIX, 1986) = Gundel Dekane; 
Paranatellonta, o. Bd. XVII, 2. H., S. 1214ff.; 
Sternbilder, o. Bd. DI A S. 2412ff.; Sternglaube, 
Sternreligion und Sternorakel, aus der Gesch. d. 
Astrologie, 2. Aufl. von H. Gundel (Heidel- 
berg 1959). G. M. A. Hanfmann The Season 
Sarcophagus in Dumbarton Oaks (Cambridge 
Mass. 1951). Hultsch Astronomie o. Bd. II 
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Überbliek gibt lediglich eine Einführung (vgl. 
auch Boil-Gundel Myth. Lex. VI 8. 1029f. 
A. Scherer Gestirnnamen 44), in der das vor- 
handene sprachliche Material nur angedeutet, 
nicht aber erschöpfend behandelt werden kann. 

Gesamtbezeichnungen. In dem uns 
erhaltenen Schrifttum tritt als älteste Bezeich- 
nung entgegen ó xzuxdos d réi Zoëion: (Aristot. 
meteor, 343 a, 24 [nahestehend metaph. 1073 b, 


S.1828ff. W. Koch Horoskop und Himmels- 1020. 27 Au éen ar Cowöiwv]; in der anderen 


häuser, I. Grundlagen und Altertum (Göppingen 
1959). F. X. Kugler Sternkunde und Stern- 
dienst in Babel I. II, mit Ergänzungsheften 1—8 
(3 von Joh. Schaumberger; Münster 1907 
—1935) = Kugler SSB. Lunaria et zodiologia 
Latina ed. et commentario d ee instruxit 
Emanuel Svenberg (Studia Graeca et Latina 
Gothoburgensia XVI, 1968). 0. Neugebauer 
The History of the Ancient Astronomy, in: 
Journ. Near Studies (= JNES) IV (1945) 1—88; 
The Exact Sciences in Antiquity? (Providence 
1957) = Neugebauer Ex. Se O. Neu- 
gebauer-H.B. van Hoesen Greek Horo- 
seopes (Mem. Am. Philos. Soc. 48, Philadelphia 
1959). M. P. Nilsson Gesch. d. griech. Reli- 
gion Il? (bes. S. 268ff.), Hdb. d. Altertumswiss. 
{München 1961); Die babylonische Grundlage der 
griechischen Astrologie, in: Eranos LVI (1958) 
1—11. Alb. Rehm Ekliptik o. B. V S. 2208f.; 
Kykloi (Himmelskreise) o. Bd. XI 8. 2321ff.; 
Parapegmastudien (Abh. Akad. München N. F. 19, 
1941). A. Rehm-K. Vogel Exakte Wissen- 
schaften (in: Gereke-Norden Einleitung, 
4. Aufl., 1983). A. Riess Astrologie o. Bd. II 
S. 1802ff. A. Scherer Gestiranamen bei den 
indogermanischen Völkern (Heidelberg 1953), bes. 
S. 44. 165ff. Percy E. Schramm Sphaira, Glo- 
bus, Reichsapfel, Wanderung und Wandlung eines 
Herrschaftszeichens von Caesar bis zu Blisa- 


Form der attributiven Stellung z. B. bei Gemin. 
isag. 1, 1 ó ræv Cpdiwv xöxkos); daraus ergaben 
sich Weiterbildungen wie etwa Lwiötos .... xUxAos 
(Arat. phaen. 544, aber nur hsl: Maas hält 
Goiäiog ... sëxio [s. wl für richtig). Etwas 
später, aber auch noch im 4. Jhdt. v. Chr., ist 
belegt [odıaxd; (Eudem. bei Theon Smyrn. p. 198, 
15); diese Bezeichnung ist entweder in dieser 
Weise (vgl. z. B. noch Autolyk. de ort. et occas. 


20 II 1. Euklid. phaen. 2 p. 20, 3 [u. ö.]) oder mit 


hinzugefügtem »öxdos (vgl. z. B. Cleomed. I 
4, 18) die durch das ganze Altertum hindurch 
führende geblieben. Weiterbildungen wie ý ĉæ- 
das (sc. ööös) bei Maneth. astrol. IV 168 und 
das Adverb (wdaxös (Ptolem. tetrab. IV 9, 2 
p. 200, 1 Boll-Boer. Vett. Val. XXII 12 u.a.) 
treten ihr gegenüber zurück. Verbreitet war auch 
die Bezeichnung ó Zwog@ogos, ohne und mit xöxAos 
(Aristot. mund. 392 a, 11. Corp. Hermet. XIII 12. 


30 Philo II 154M. Anthol. Pal. XIV 124. CCAG VIII 8 
. pP. 120 ua: vereinzelt opaiga 7 £wopdeos, Philo 


TI 294) oder čøðıopdoos. Noch stärker wird der 
Z. als Summe von Einzelteilen (s. u.) bezeichnet 
in rå ip’ Coda (dóðexa Zäre). Spät und verein- 
zelt ist das Adjektiv öwöeratwöos (Steph. Alex. 
de mag. art. V) und das Substantiv öwdexd£wdar 
(Lyd. mens. IV p.121 W., vgl. Maass Tages- 
götter 122, 361); singulär, aber einleuchtend 
Theon. Smyrn. p. 133, 19f. Hiller zadanso tvurd- 


beth II. Ein Beitrag zum ‚Nachleben‘ der Antike 40 vov xUxios, Zu" off xal elðohonoritar tà taða. — 


(Stuttgart 1958). V. Stegemann Art. Stern- 
bilder I (Fierkreisbilder), in: Handwörterbuch des 
deutschen Aberglaubens IX S. 596—677. Henri 
Stern Le calendrier de 354, étude sur son texte 
et ses illustrations (Paris 19539) = Stern ca- 
lendrier. P. Tan nery Recherches sur "histoire 
de l'astronomie ancienne (Paris 1893). Georg 
Thiele Antike Himmelsbilder (Berlin 1898). 
M. J. Vermaseren Corpus inscriptionum et 


Hinzuweisen ist sodann auf äinoıs, das im An- 
schluß an Arat. phaen. 2107. wo es für die Son- 
nenbahn gebraucht ist, von Achill, isag. 23 p. 53, 
28 Maass auch auf den Z. bezogen wird. Poetisch 
ist die Ausdrucksweise Aofias (mit deutlicher 
Anspielung auf die Schiefe des Z., vgl. u. Ab- 
schn. V 4), Anon. in Arat. I 5 p. 96, 11 M. 

Aus diesen griechischen Bezeichnungen er- 
gaben sich die lateinischen: orbis signifer (seit 


monumentorum religionis Mithriacae I. II (1956. 50 Cie. nat. deor. II 53. Lucret, V 679), circulus 


1960) = CIMRM. B. L. van der Waerden 
History of the Zodiac, in: Arch. f. Orientfor- 
schung (= AfO) XVI (1954) 217—230; Er- 
wachende Wissenschaft (1956). E. Zinner 
Gesch. d. Sternkunde (1931). [Korrekturzusatz: 
W. und H. Gundel Astrologumena. D. astro- 
log. Lit. i. d. Antike u. ihre Geschichte (1966). 
S.Sambursky Das physikal. Weltbild d. An- 
tike (1965). B.L.van der Waerden D. An- 
fänge d. Astronomie (1965).] 

II. Terminologie. Die bei Griechen und 
Römern gültigen Bezeichnungen des Z. stammen 
von den Griechen (Übersicht z.B. bei Liddell- 
Seott A Greek-English Lexicon 1958, 758); die 
Römer hatten keine eigenen Bezeichnungen, son- 
dern übernahmen die der Griechen, vgl.W.Gun- 
del de stellarum appellatione et religione Ro- 
mana, RVV III 2 (1907), 3. Der hier folgende 


signifer (seit Vitr. IX 9, 8. 9) oder die Kurzform 
signifer (seit Plin., n. h., II 48); entsprechend 
signorum circulus (Vitr. VI 1, 1. Manil. III 225), 
signorum orbis (Lucan. IX 531); und schließlich 
zodiacus circulus (Porphyr. Hor. carm. IV 6, 39f. 
Hygin. astr. 17 p. 26, 12 B. Hieron. epist. 64, 18, 6 
nam et in Job [9, 9. 38, 31—33] Areturum et 
Oriona et Maxuroth, hoc est xodiacum circulum, 
et cetera astrorum nomina legimus) sowie zodiaci 


60 circulus bzw. orbis (Firm. math. II 1, 1. Chaleid. 


Tim. 78. 108). Zu dieser von Scherer 44 ge- 
gebenen Liste lateinischer Bezeichnungen wäre 
hinzuzufügen circulus signalis (Anonym. in Arat. 
p. 279, 12 Maass), zodiacus (z. B. Cie. Arat. 563 
zodiacum hune Graeci vocitant, nostrique Latini / 
orbem signiferum perhibebunt nomine vero. Gell. 
13, 9, 6. Anonym. in Arat. p. 310, 9 u. ö.) sowie 
adjektivische Verbindungen wie zodiacus tractus 
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(Mart. Cap. I 44), xodiaca hospitia (Mart. 
Cap. I 8), sodiaeum diastema (Sidon. epist. 8, 11) 
und balteus stellatus (Manil. I 679. III 361); ent- 
sprechen würden ferner Ausdrücke wie duodecim 
animalia. — Auch xona dürfte zu nennen sein, das 
z. B. bei Mart. Cap. VI 583 sicher auf den Z. zu 
beziehen ist. xoziacus (zociacus), xoxum ist vulgär- 
lat. aus zodiaeus, xodium entstanden, CGIL V 337. 
401 (vgl. Maass Tagesgötter 109 A). 
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(vgl. auch Serapion CCAG VIII 4 p. 230), tonat 
Lë. Ein Zeichen kann auch mit oroıyeior bezeich- 
net werden (Diog. Laert. VI 102). Verwechslungs- 
möglichkeiten sind bei uoiga bzw. koigaı gegeben 
(Arat. 716. Procl. hypot. III 52). 

Die Bezeichnungen für die Ekliptik, die 
Mittellinie des Z., benötigen hier keiner beson- 
deren Erläuterung, weil für sie auf A. Rehm 
o. Bd. V S. 2208f, verwiesen werden kann; zur 


Die Tierkreisbilder heißen ¢øða, ein 10 Erleichterung der Übersicht sollen sie aber hier 


Tierkreisbild £göor (in der Bedeutung ‚Lebe- 
wesen‘, nicht ‚Tier‘). Hinzutreten oft noch kenn- 
zeichnende Adjektiva, wie etwa seit Aristot. 
metaph. 1073 b zà pawdusva wð, tà if Zara, 
tà xatnoteoropéva Codıa (Hipparch I 1, 9. Gemin. 
I 4). Das Wort erscheint auch in der Form Zei, 
6:0» (Arat. 544. Manetho astrol. I 309). Im Latei- 
nischen entspricht animal bzw. animalia (aber 
selten; Plin. n. h. II 9). 


nochmals aufgeführt werden: ó ôi uéowov tæv 
Eoödior, d ĝıà uésov rof Gmwdraxod, ó Aokös xúx- 
Joe, 6 rof NAlov xúxdos, d dia nlowv ro Zoéion 
Zlnxde xúxkos, Codıards (signifer), d rar Coölwr 
»önkos, Y Epdrarn (sc. dôs, vgl. ol, Erksıntunds 
(sc. xúxłos ~ ecliptica linea), wobei die letzte, 
uns geläufige Bezeichnung erst seit dem 3. Jhdt. 
n. Chr. belegt ist. (Nachzutragen wäre noch ło- 
ée xúxãos Rhetor. CCAG VII 194 und ó von 


Die Tierkreisbilder werden durch solche Be- 20 jAlov Ewöraxds Prokl. hypotyp. 6, 15 p. 208, 3 


zeichnungen als Lebewesen gekennzeichnet. In den 
Ausdrücken eidw4a (Arat. 455. Achill. isag. 23 
p. 53, 14 erwähnt, daß der Z. auch eiöw4a genannt 
wurde) und signa (z. B. Lucr. Y 710. Cie. div. I 
53, 121. Ovid. met. XII 618 u.ö.) (imago und 
simulacrum scheinen nicht gebraucht zu werden) 
erscheinen sie als Bilder, in doroa und sidera als 
Sternbilder schlechthin. Diehterisch ist bis sena 
sigilla (Commodian. septiz. et stell. [I 7, 15 


Man.) Der Wortbestand erweist eindeutig die be- 
kannte Tatsache, daß für die Antike die Beschäf- 
tigung mit dem Z. erheblich wichtiger war als 
die mit der Ekliptik (als einem Teil des Ganzen). 
— LCodtaxos kann auch den Ekliptikring am 
Astrolab bedeuten: Prokl. hypotyp. 6, 15 ó ër tø 
ooyaro Lodtaxös. 16, vgl. Kauffmann o 
Bd. II S. 1798. Schließlich sei darauf hingewie- 
sen, daß der 4. — ra ôóôexa Cø — auch als 


Domb.]). — Von kürzeren Zusammenstellungen 30 kosmischer Kranz (or&pavos) gebraucht wurde: 


de duodecim signis, in denen vorwiegend mytho- 
logische Zusammenhänge verzeichnet sind, seien 
genannt: Nigid. frg. 89 Swoboda (= Schol. Ger- 
man. p. 80, 8ff. 143, 12if. Breysig). Hygin. 
astr. 2, 20—30 (p. 60. Bunde, ohne Über- 
schrift). Ampel. lib. mem, 2, 1—12 (p. 2—7 A ss- 
mann). 

Der Auffassung der Z.-Bilder als Lebewesen 
kam die seit Platon Tim. 40 B. Aristot. cael. 


CCAG V 2, 134, 4 (wobei die Vorstellung vom 
himmlischen Strahlenkranz auf Hom. D. XVIH 
485 [allerdings nicht für den Z.!] zurückgeführt 
werden kann, vgl. F. Boll Aus der Offenbarung 
Johannis, Stoicheia I, 1914, 99. K. Kerényi 
Arch. f. Rel. XXX [1933] 298). 

II. Antike Definitionen. Moderne 
Definitionen des Tierkreises sehen in ihm eine 
‚den Himmel umschließende Zone, in deren 


292b und sodann in der Stoa vorherrschende 40 Mitte die scheinbare Bahn der Sonne (Ekliptik) 


Anschauung entgegen, daß die Sterne õa bzw. 
mit Eudoros Diels Dox. p. 22, eine &uyvyos oöola 
seien, vgl. Achill, isag. 13 p. 40 Maass. Aet. plac. 
V 20, 1 (Diels Dox. p. 432). Nach Achill. isag. 28 
p. 53, 21f. M. nannten die Astrologen die Bilder 
des Z. Ca, weil von ihnen Geburt und Tod ab- 
hänge. In den Religionen und Geheimlehren gal- 
ten die Z.-Bilder (ebenso wie auch andere einfluß- 
reiche Gestirne, bes. die Planeten) als Welt- 


verläuft‘ und die zwölf Sternbilder enthält 
(K. Stumpff Astronomie, Fischer Lexikon 
1957, 13. vgl. H Werner Vom Polarstern bis 
zum Kreuz des Südens®, 1960, 7); sie gehen auf 
antike Definitionen zurück. 

In der erhaltenen antiken Literatur dürfte 
sich unter den zahlreichen Erwähnungen des Z. 
eine erste Definition, die diesen Namen verdient, 
finden bei Gemin. isag. 1,1 ó tæv Coéäien xúx- 


schöpfer, Weltelemente, Aonen und als Götter 50 Aos Arauctrar eis uéon ip’, xal xahsituı Some 


schlechthin (vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV 266 oi 
Alyizuor.. ra Aën Öwdexa øða Deods Borkalovs 
:2000nyöoevoav, Hippolyt. bei Diog. Laert. VI 9, 
102 tà dadexa. oroıyela [vel. E. Diels Elemen- 
tum, 1899, 44. 49, 1. 54]. E. Pfeiffer Stud. 
z. auf Sternglauben [Stoicheia II 1916] 1). 

Die Tierkreiszeichen, d.h. die sche- 
matisch abgeteilten Abschnitte von je 30° (vgl. 
u. Abschn. V 6), werden in der Literatur teilweise 


uèv Exaorov Toy Tunnarwv Öwdrxarmuöpıorv, Zëiee 
ÔÈ And réi unegieyopévwyv doreowr, dp’ dn xal 
darunodraı Exaorov aùtõv, Labor. 2 Zoe: A5 tà 
aB’ Coia trade. Koós (es folgen die übrigen 
Namen). 7 ó Aë Mos dvuavrß Ötamogpsdera zë 
Eowdıaxzor zUxdov. Angefügt werden darf hier so- 
gleich die Feststellung, daß es sich bei dem Z. 
um einen schiefen Kreis oder besser um eine 
schiefe Zone handelt, über deren Lage und Breite 


unterschiedslos mit den gleichen Ausdrücken 60 bestimmte Aussagen den Wert einer Definition 


gekennzeichnet wie die Tierkreisbilder; aus die- 
sem Sprachgebrauch ergeben sich für die Inter- 
pretation oft erhebliche Schwierigkeiten. Im 
wesentlichen die Zeichen sind gemeint mit dem 
Ausdruck öwöexarnuöpıa (Hipparch in Arat. et 
Eudox. phaen. II 1, 7. Ptolem. tetrab. I 10, 2 
[vgl. Index vol. III 2 ed. Lammert-Boer p. 821.]). 
Eindeutig sind auch die Ausdrücke néon, zunnarea 


erhalten, wie etwa bei Gemin. 5, 51—583: Ao&ös 
de Zoe xúxhos d zën if’ Coäion - ars A &x rer 
telen 000 i/ëleog ouëorngxen, dr oi ët tò 
droe apopilew JEyorraı toù Coërgseof xúxlov, 
ó ô Ad ulowv rar Ewdlwv (= Ekliptik) xalerzar. 
odros è (= Z.) Epdareraı Zo xúxlov Zoo xai 
ragallniwrv, zo vëy Geguof roozueof KATA rä 
toč Kaoxirov zou uoloav (den Sommerwende- 
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kreis im ersten Grade des Krebses), roŭ òè ger- 
negwod toonixoŭ atà thv Tod Alyoxegw pc 
noigav ` tò 6’ ioņnusowòr (Aquator) ölxa téuver 
xora thv tod Korot noWrmv uoigav xai xatà Cu 
tod Zvyoð neun» uoŭoayv. tò AS nidtos oti roi 
Cwöıarod xúxãov Go ıp’. Aokös Ab xéxintai d 
Codnrös blos dia tò Teuvew toùòs napalinhovs 
xúxhovs. 

Vielleicht mag es auffallen, daß frühere 
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sichtlich ist dies für ihn eine Selbstverständlich- 
keit, auf die er verzichten konnte. Einzelheiten 
jedoch sind bei ihm überreich nachgewiesen (vgl. 
u.), so z. B. daß die Ekliptik ein größter Kreis 
ist, der durch die Mitte der Tierkreisbilder geht, 
synt. I 5, p. 18, 23ff. Heib. tetrab. I 9 p. 23, 1. 
Boll-Boer. Ähnliches gilt übrigens bereits 
für die älteren Mathematiker, die sich mit 
Sphärik befaßt haben: Autolye. de sphaer. 2. 


exakte Definitionen nicht vorhanden sind. Ganz 10 Euclid. phaen. (vol. VIII) pr. p. 6, 23ff. Theo- 


poetisch ist — obwohl weitgehend auf Eudoxos 
zurückgehend — die Darstellung bei Arat. phaen. 
BIL. der vielerlei Einzelheiten entnommen wer- 
den können, so der Hinweis darauf, daß man 
diesen Kreis Coiäienn ... xúxłov (544) nennt. Ent- 
sprechende Einzelheiten findet man natürlich 
dann in der auf Arat zurückgehenden Tradition. 
In den auf Eratosth. zurückgehenden Texten sind 
wohl Einzelbeschreibungen der Tierkreisbilder 


dos. I 12. 

Spätere Autoren werden umfangreicher, zumal 
dies in vielen Fällen ihren Zwecken der Kom- 
mentierung und Kompilation entspricht. Ich hebe 
hervor: Cleomed, I 4, 18f, Zen è d Codlaxos 
»Önlos Aoßös, did te zën TEonıxöv Kal Tod ion- 
uegwod PeßiAnufvos xal Erarloov Aën TÜV T00- 
undv nad ëv voie onusiov, zën Aë lomueoıwör 
sis ĝúo Zon téuvæv. tovtov ù vo Čæœðiaxoðŭ nhá- 


erhalten (beginnend mit dem Skorpion, epit. 7 20 ros åtıdłoyov Exovros rà uèv Bopsıa Zoe, tà ÔÈ 


p. 72 ed. C. Robert), aber keine Begriffsbestim- 
mung. Bei Hipparch. in Arat. et Eudox. phain. 
comment. finden sich z. B. I 9, 1ff, in der Kritik 
an Arat (467f.) richtige und bedeutsame Fest- 
stellungen für den größten Kreis der Ekliptik 
(4 dı4 uéowv tæv Lwölov xúxio(s), dem eine 
‚Breite‘ nicht zukommen könne, aber es fehlt bei 
ihm eine Definition (die im übrigen in seinem 
Zusammenhang auch gar nicht nötig war). Ähn- 


vóta, tà ÔÈ trotov uéca, idóneo xal org yod- 
perai xúxio, dp d uèv uéoos Hlıaxös xakeitat, 
E e eoni Din e AA At ? 
oi Aë Enareowder d uèv Gdosroe, d dë vorıos. dia 
toútov Aë Tod Çoðıaxoŭ of uèv Adloı mÄdvnTes 
xarà thv gouen xivyoiw ählore ur zo 
pr x b 
Pooelo, Zilore Aë oo vorlæ ngoonshátovot, uovos 
Ò ó Hoc dd uóvov Tod ufoov zıreitai, ott TO 
Booelo oŭte të vorlo aide ... (hios zooo- 
gozer) abrod dt tod Iwölaxod oiäeréooe (Sc. 


liche Schwierigkeiten wie bei Arat treten auch 30 u£osoıv), dAA& zët usoaltarov abrod téuver wörkor 


bei lateinischen Diehtern in der Diktion auf, so 
etwa bei Manil. I 555f., der von einem Kreis 
(orbis) spricht rotundae ... zonae, qua signa 
feruntur / bis sex aequali spatio texentia caelum 
D00Pt, 

Eindeutiger, wenn auch nicht immer leicht 
verständlich, sind die Prosaiker, wie z. B. Plin. 
n.h. II 9 adiuvat rerum ordo diseripto circulo 
qui signifer vocatur in duodecim animalium 


. xarà tùy zogelay, Gey xal Hhiaxòs odros xéxintar 


19 of Aë Zoro? nÄdvnres xal Tod xóauov 7000- 
Eoyorraı tois fogelois te xal votlois uéoson xal 
aùtroŭ toù Lwöraxod, Elınossbös Er aba xwob- 
ueror. Kennzeichen dieser Definition sind: 1. Der 
Z. ist ein schiefer Kreis. 2. Er berührt die bei- 
den Wendekreise mit je 1 Zeichen und schneidet 
den Äquator in zwei gleiche Hälften. 8. Er hat 
eine Breite, ist also eine Zone, und wird durch 


effigies et per illas solis cursus congruens tot 403 Kreise gekennzeichnet (die Mittellinie und die 


saeeulis ratio. Wir fügen einige weitere Stellen 
an: Hygin. astr. I 6 p. 25, 13ff. Bunte xodiacus 
autem circulus sie vel optime definiri poterit, 
ut signis factis, sicut postea dicemus, ez ordine 
circulus perducatur. T p. 26, 12ff. xodiacus cir- 
culus tribus his (circulis) subiectus, de quibus 
supra dirimus, ez quadam parte contingit aesti- 
vum et hiemalem circulum, aequinoctialem autem 
medium dividit. itaque sol per xodiacum circu- 


beiden nördlich bzw. südlich von ihr liegenden 
Grenzlinien). 4. Auf dem mittleren (größten) 
Kreis bewegt sich die Sonne. 5. Der Z. in seiner 
Breite ist der Ort für die Bewegungen der Pla- 
neten. 

In ähnlicher Weise ist — zweifellos unter 
Benutzung des traditionellen Lehrgutes in der 
Akademie — bei Theon Smyrn. p. 130, 15ff. 
Hiller die Definition gegeben: Ao&ö; yag tov- 


lum currens, neque eztra eum transiens neces- 50 zo: (Aquator und Wendekreise) ëyxsirar ó Goða- 


sario etiam cum signis his, quibus innizus iter 
conficere videtur, pervenit ad eos quos supra 
dirimus orbes et ita quattuor tempora (sc. anni) 
definit. IV 5 p. 104, 6ff. Mart. Cap. VIII 825 
rerum nune obliqui sunt edicendi, quorum signi- 
fer duodecim diseriminibus interstinetus ez par- 
allelis duos solstitialem brumalemque contingens, 
aequinoctialem medium secat secundo nec ad 
pares angulos aut findit aut finditur. qui soli 


de, uéyiotos Mët xal aùtòs xúxhos, tüv Aë too- 
edy èpantóusros xal Ev Exarögov omusiov, toù 
uèv Vegwod xarà xaoxivov, dareoov Aë ward alyo- 
x2owv, iya Ai rëutro réi lomueoıwör nal aùtòs 
in’ Eneivov Örgorouosusros xatd Te ynlàs xal 
zer, bp’ ôv Hııds te pégerar xal A oeAyvn xal 
of Aoımoi aAavnves (deren Namen anschließend 
folgen). Auch bei dieser Definition wird der Z. 
im Rahmen der Erörterung der Kykloi behan- 


lunaeque iter praebet cum quingue sideribus. 60 delt, die ja für Mathematik und Astronomie von 


Firm. Mat. math. II 1, 1f. codiaeus orbis, in 
quo duodecim signa infica sunt, per quem quin- 
que planetae, Sol etiam et Luna cursus suos 
dirigunt, obliqua semper agitatione torquetur. 
2 signa autem ipsa duodecim his nominibus 
nominantur: Aries Taurus eqs. Etym. M. 413, 16. 

Es mag überraschen, daß auch bei Ptolem. 
sich keine klare Begriffsbestimmung findet; offen- 


grundsätzlicher Wichtigkeit sind und daher von 
A. Rehm o. Bd. XI 8. 2321ff. zusammenfassend 
erörtert wurden. In den Handschriften — und 
zweifellos auch schon in den antiken Ausgaben — 
wurden derartige Erörterungen durch Figuren 
noch verdeutlicht, von denen hier die bei Theon 
Smyrn. p. 131 H. vorliegende gekürzt wieder- 
gegeben wird (Fig. 1). Im übrigen tritt dort zu 
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Die Mittellinie des Z. (Ekliptik), 
Äquator (lomusgwds) und Wendekreise 


den uns bekannten Elementen der Definition noch 
die Angabe hinzu, daß es sich bei der Ekliptik 
um einen größten Kreis handelt, vgl. A Rehm 
o. Bd. V S. 2208ff. (Art. Ekliptik, in dem auch 
S. 2211f. über die Messung der Schiefe und 
S. 2212 über die Breite berichtet ist). Bei der 
Behandlung sphärisch-mathematischer Fragen 
wurden die Figuren entsprechend komplizierter; 
eindrucksvolle Beispiele findet man bei Euclid. 
phaen, (ed. H. Menge, 1916), z.B. p. 11. 33. 37. 
48. 55. 

Die in dieser Übersicht genannten Bestand- 
teile einer Begriffsbestimmung werden an zahl- 
reichen anderen Stellen auch erwähnt, meist aber 
so, daß nur eine Seite, die in den jeweiligen 
Zusammenhang paßt, betont wird. So heißt es 
z. B. bei Aet. plac. II 12, 1 (Diels Doxogr. 
p. 340, aus Plut. epit. II 12, 1. Stob. ecl. I 23, 
1) zu Thales, Pythagoras und Späteren: Ao&ös 
Aë sote Tori uésois (xúxiog) d xahoúvuevos 
Zoé Gnoßeßinraı nageriyadwv ey uEowv 
zer. vgl. Hygin. astr. I 6 p. 24, 2. Ps. Maneth. 
II 15. 54f. Anon. in Arat. p. 108, 18 Maass. 
Leont. zeg) roù Ipdıaxod stole 2 p. 568 Maass 
(Comment. in Arat.). Macrob. somn. I 21, 1 
hebt hervor, daß der Z. aus Fixsternen (caelo 
sideribus suffisis) bestehe. 
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[Eorı yàp èv tois Munois doreoıs, & un Zoe Côa, 
rovzeor Coop eidwia]). In der Form einer rhe- 
torischen Frage streift er vielmehr zwei Möglich- 
keiten: 1. Die Bezeichnung kommt daher, daß 
die Astrologen die Horoskope der Menschen xai 
asol Cwjs xal Yavdrov nach diesen Sternbildern 
(und nach den Planeten) stellen; 2. sie läßt sich 
davon ableiten, daß die Planeten als Zoo (weil 
sie abroxivnro. sind) sich im Z. bewegen, weshalb 


10 dieser in Anlehnung an Arat 319f. auch äAnoıs 


... Silo genannt wird. Poll. IV 158 Bethe Lö 
TÀ èv tõ xúxiw, & ol noMoi Goða xahoðow, dp’ 
dr xal wiðiaxòv xýxdov xal Górny čunrúgov. Hier 
schließt sich an Leont. aso toù oðiaxoŭ xúxhov 
1 (p. 568 Maass), der allerdings nur zwei Mög- 
lichkeiten für die Entstehung der Bezeichnun 
anführt: ër ià vo aitlaçs xalsiraı Eopdwxds, d 
dd tà negiegdusra èv org ıp’ Codıa Ñ did tò 
thv Con tõv Zurofde onualvew Ñ oof, 

IV. Übersicht über die antiken 
Zodiakalbilder. In den folgenden Bemer- 
kungen sollen nur wenige orientierende Angaben 
gemacht werden, die vor allem der Einführung 
in die Astrothesie und Spezialliteratur für die 
einzelnen Bilder dienen sollen. Grundlegende und 
neuere Behandlungen: Bouch&-Leclercgq 
180ff. Boll-Gundel Myth. Lex. VI S. 934- 
981. Scherer Gestirnnamen 165—174. Für die 
zahlreichen Stellen in diesem Artikel, an denen 


30 Einzelheiten zu den Bildern behandelt werden, 


können Querverweise nicht gegeben werden. 

1. Widder: Keuds, Aries; künstliches Stern- 
bild, nach antiker Astrothesie auf 17 bzw. 13-+5 
(nicht in das Bild miteinbezogenen) Sternen be- 
stehend (Catast. 19 p. 124 Robert. Hipparch 
(jetzt auch CCAG IX 1, 190]. Ptolem. synt. VII 
5), von denen keiner über die 3. Größe hinaus- 
geht. Er gilt, bes. bei den Astrologen, als Führer 
des Z., vgl. Diels Doxogr. 196, 3. Daher be- 


a auch viele, aber nicht alle Listen der Z.- 


ternbilder mit ihm. In den Kalendern und weit 
über sie hinaus hat der Widder seine besondere 
Bedeutung als Gestirn des Frühlingsanfangs. vgl. 
W. Gundel o Bd. XI S. 1869f. 

2. Stier: Taðoos, Taurus, vereinzelt Boös, Bos, 
singulär Zaurulus. Markantes und natürliches 
Sternbild, bei dem die Sterngruppierung in 
V-Form die Assoziation mit einem (stilisierten) 
Stierkopf ermöglicht; nach antiker Astrothesie 


Schließlich aber muß noch auf die Stellen 50 gehören 18 Sterne (Catast. Hipparch) bzw. 28+2 


hingewiesen werden, in denen ausdrücklich ge- 
sagt wird, daß Z. seine Bezeichnung von den in 
ihm vereinigten Tierkreisbildern erhalten habe. 
Macrob. somn. I 21, 22 quia signa Graeco nomine 
Ecbdia nuncupantur, circum ipsum signorum 
zodiaeum, quasi signiferum, vocaverunt. Achill. 
isag. 23 (p. 53, LO. Maass Comment. in Arat.) 
zën A8 ngosionuévov nharèy ` zesin ` Coëtassdn 


e 


xalodusv ind ron Ze oe ıp’ Coäion, & ëor 


oder 32+11 (dudeywror, Ptolem.) Sterne zu dem 
Bild. vgl. W. Gundel o Bd. VA S. 54ff (Art. 
Tauros). Bestandteile des Stiers sind die volks- 
tümlichen Sternbilder der Hyaden, in denen man 
den dreieckigen Stierkopf und vor allem das 
Auge (‚der am südlichen Auge‘, Aaunaöias [Pto- 
lem.], später Aldebaran, o Tauri) sehen konnte, 
und die für Kalender und Episemasien äußerst 
wichtigen Pleiaden, vgl. W. Gundel o. Bd. VITI 


Kos Taöoos (es folgen die weiteren Namen). 608. 2615—2624 (Art. Hyaden); IX 24f. (Hyas). 


xahsitaı Aë xal elöwia, de xal Agnaros (455) 
‚Eunalıv eldohoss Övoxaldexe, Öivebovrar. Er unter- 
sucht dann den Sprachgebrauch, nach dem nur 
die im Z. liegenden Sternbilder Zoänn genannt 
werden, die übrigen aber äorga. Er lehnt es ab, 
diese Bezeichnung mit der Menge der Zoo im Z. 
in Zusammenhang zu bringen (umnore of dré 
zën nAsovalövıwv ër tõ zen Coon ğa Ayers 


H. Gundel o. Bd. XXI S. 2485—2524 (Art. 
Pleiaden). 

3. Zwillinge: 4lðvuoi, Gemini. Natürliches 
Sternbild, auffallend durch die beiden hellsten 
Sterne (a, f nach Bayer), die gewöhnlich Kastor 
und Polydeukes (Castor und Pollux) genannt 
werden und wahrscheinlich für das ganze Bild 
namengebend waren. Die Sternzahl betrug 19 
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(Catast., Hipparch) bzw. 18-+7 (Ptolem.) bzw. 
21 (Valens) Sterne. 

4. Krebs: Kagxtvos, Cancer. Schwaches, künst- 
liches Sternbild (nur bei Avien. 55 nepa ge- 
nannt). Man zählte 18 bzw. 16 bzw. 9+4 (Pto- 
lem.) Sterne zu dem Bild; keiner übertraf die 
4. Größe. Das Bild erschien auch unter der Be- 
zeichnung Esel und Krippe, Teo und Parvn, 
Asini und Praesepe, aber auch als Nebelfleck 
(heute £ Cancri), Nsp&iuov, Nubes, Nubecula. 

5. Löwe: A&wv. Leo (auch Nemaeus/leo] u.a. 
Umschreibungen und Geheimnamen). Natürliches 
großes Sternbild, gekennzeichnet vor allem durch 
den Stern 1. Größe ó Zei tis xagölas Baoıklaxos 
(Ptolem.), Cor Leonis, Regulus, heute auch a 
leon (Bayer), vgl. Boll o. Bd. VI S. 2418. Die 
Antike zählte zu ihm 19 (Catast. Hipparch) bzw. 
21+8 (Ptolem.) Sterne, vgl. W. Gundel o. 
Bd. XII S. 1978—1992 (Art. Leo). In der Nähe 
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alter meist Cor Scorpionis) nimmt die Mitte des 
Bildes ein: ‚der mittlere von denen auf dem Kör- 
per‘ xal Gndxıgoos xaloúusvos Ayrdons (Ptolem.) 
= a scorp (Bayer), vgl. Boll o. Bd VI S. 2418; 
er liegt dem Aldebaran im Stier genau gegenüber. 
Ferner hat der Skorpion drei helle Sterne in der 
Stirn (8, A. z) und helle Sterne zeichnen den ge- 
krümmten Schwanz mit dem Stachel (å, v) aus. 
Ursprünglich gehörte das wohl im 3. Jhdt v. Chr. 


1Oabgetrennte Sternbild der Waage (s. o.) zu den 


Skorpionscheren, die dadurch sehr lang waren. 
Ohne die Sterne der Waage zählte man 15 Sterne 
(Catast. Hipparch, für den vereinzelt auch 
13 Sterne genannt werden) bzw. sogar 21 (+3 
ducopwror, Ptolem.) zu dem Bild. Vgl. W. Gun- 
del o. Bd. IIT A S. 588—609 (Art. Skorpios). 
9. Schütze: To&dıns, Točevrýs, Sagittarius, 
Sagittifer, Arcitenens (auch Innoxevravoos, Oen- 
taurus u. a.). Zu dem weniger hervortretenden, 


des Schwanzes sah man seit hellenistischer Zeit 20 künstlichen Sternbild rechnete man 15 Sterne 


das Sternbild wAdxauos Beoevluns (u. ä.), Coma 
Berenices, Berenices erinis (vereinzelt, aber in 
früher hellenistischer Zeit: iuba leonis); vgl. 
U. Wilcken o Bd. II S. 285. ee 
wurde das ‚Haar der Berenike‘ auch Hiaxden 
(‚Spindel‘) genannt oder blieb überhaupt namen- 
los i 


‘6. Jungfrau: IIaod&vos, Virgo (bei Astrologen 
auch Afen, Erigone; in der Sphaera barb. "Joe, 


(Catast.) oder 16 (Hipparch, aber mit Varian- 
ten: 15 und sogar 19) oder 31 Sterne (Ptolem.); 
von ihnen befinden sich zwei 2. Größe am linken 
Vorderfuß (a und € sagitt.); auffallend ist auch 
der ‚nebelförmige Doppelstern im Auge‘ (Ptolem., 
= v sagitt). Vgl. A. Rehm o. Bd. IA S. 1746f. 
(Art. Sagittarius). 

10. Steinbock: Alysxeows, Alyoxeoeds, Capri- 
cornus, Caper (auch Aegoceros, Aegipan, piseinus 


Eilstdvia, Lucina; zahlreiche Umschreibungen 30 Caper [‚Fischbock‘ = Bezeichnung vom 13. bis 


und Geheimnamen). Als Gesamtbild wenig aus- 
geprägt, künstliches Sternbild. Der Kopf astro- 
thetisch in 4 Sternen 4. Größe erkennbar, be- 
herrschend jedoeh und für die ee) des 
Bildes wohl auch entscheidend der Stern 1. Größe 
Ztdyvs, Spica, „Ähre (= a virg). Sternzahl: 19 
bzw. 20 (Catast.), 19 (Hipparch), 26+6 (duöo- 
Ywroı, Ptolem.) vgl. W. Gundel o. Bd. XVIII, 
2.H., S. 1986—1957 (Art. Parthenos). Eine be- 


16. Jhdt. n. Chr., ‚Steinbock‘ seit dem 15. Jhdt., 
Scherer 172], Capra comata, Neptunius Ca- 
pra, pelagi Capella u. al, als künstliches Stern- 
bild ein Mischwesen aus Ziege und Fisch, selten 
nur als Ziegen- bzw. Steinbock oder als Misch- 
gestalt von Mensch und Bock, d. h. als Aegipan 
(Sohn des Pan, Zeus und der Aix, Hygin. astr. 
II 13) aufgefaßt. Zu ihm werden 24 Sterne (Ca- 
tast., mit Varianten. Hipparch.) bzw. 28 Sterne 


sondere Bezeichnung trägt noch der Stern 40 (Ptolem.) gezählt, von denen keiner die 3 Größe 


3. Größe am rechten Flügel der Jungfrau: roo- 
tovynehe, Vindemitor (auch Vindemiatrix), der 
‚Winzer‘, vgl. H. Gun delo. Bd. XXIII S. 988ff. 


“Art. Protrygeter); IX A S. 24 (Vindemitor). 


7. Waage: Zvyós, Libra. Ein künstliches Stern- 
bild mit zwei Sternen 2. Größe (a und £ librae), 
für das die Gesamt-Sternzahl in sehr verschie- 
dener Höhe angegeben wird: 4 (Catast., Hip- 
parch, für den zum Teil auch 5 überliefert wird), 


übertrifft. 

11. Wassermann: ‘Ydooxdos, ‘Ydonxdos, Aqua- 
rius, Hydrochous, Iuvenis regens aquam u. ä. mit 
dem durch zahlreiche Sterne ausgezeichneten Was- 
serguß (yúois atos, Yõwo, fluzus aquae, aquae 
effusio) und der Urne (Kainis, Urna, seltener — 
wie etwa in dem bekannten mittelalterlichen 
Merkvers [vgl. u] — Amphora). Als ¢øðıov wahr- 
scheinlich hinzuerfunden zu den wohl älteren Be- 


8+9 (dudepwror, Ptolem.). Es ist das jüngste 50 standteilen des Kruges und des fließenden Was- 


2.-Sternbild, für das sich aus Ptolem. synt. IX 7 
das J. 237 v. Chr. als ältester Beleg konstruieren 
läßt. Die ältere Auffassung — vor dem 3. Jhdt. 
v. Chr. und teilweise noch im 2. Jhdt. n. Chr. — 
rechnete die Sterngruppe zu den Scheren des 
Skorpions (roðrta onusia, od Zxognlov u. ä., vgl. 
Scherer 169), woher noch die auch später ge- 
brauchte Bezeichnung Zalot, chelae für die Waage 
stammt. Natürlich gab es auch für dieses Bild 


sers. Für Wassermann und Wasserguß werden in 
den Catast. 17 + 31 Sterne genannt; bei m 
parch sind es 18; Ptolem. zählt für beide Bilder 42 
(+ 3 außerhalb des Bildes). Sieht man davon ab, 
daß der helle Stern Fomalhaut (a pisc. austr.) zu- 
gleich als der letzte Stern des Wassergusses und 
als der helle im südlichen Fisch bezeichnet, also 
zwei Z.-Sternbildern zugerechnet werden kann, so 
sind im Wassermann nur Sterne 3. und minderer 


zahlreiche weitere Namen (Iugum, Iuga, Trutina 60 Größe vorhanden. 


u. a.) vgl. W. Gundel o. Bd. XIT S. 116-—137 
(Art. Libra). Die älteste Erwähnung von libra 
findet sich bei Varro 1.1. VII 14. 

8. Skorpion: Zxoonlos, Ixogniwv, Scorpio, 
Scorpios, Scorpius (gelegentlich auch Nepa oder 
Umschreibungen wie z. B. Ohium signum). Er ist 
eines unserer schönsten natürlichen Sternbilder; 
der rötliche Stern 2. Größe Antares (im Mittel- 


12. Fische: Trëädeg, Iyd%öss Augdreooı, Pisces 
(auch Gemelli und Gemini Pisces; der südliche 
heißt bei Ptolem. ó ngonyouuevos, der nördliche 
d Endusvos). Sie sind verbunden durch das ‚Band‘: 
Aivos, auch Alvoı, deoud, vincula, in dem sich der 
‚Knoten‘ befindet: odvösouos, nodus, nodus cae- 
lestis). Es handelt sich um ein künstliches Stern- 
bild mit sehr vielen, aber wenig hellen Sternen 


475 Zodiakos 


und ohne charakteristische Gruppierung. Die 
Sternzahl wird in den Catast. mit 39 angegeben 
(nördl. Fisch: 12, südl. Fisch: 15, Band: 12), wo- 
bei Varianten bis auf 41 und 43 gehen; Hippareh 
zählte 41; Ptolem. nennt nur 34 (südl. Fisch: 8, 
Band: 15, nördl. Fisch: 11; dazu noch 4 dxoepw- 
tor). Lediglich im Band gibt es zwei Sterne dritter 
Größe (a und y pisc). Schon bei Arat. 239f. ist die 
Auffassung da, daß der nördl. Fisch ( — er ist 
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schn. III) ist deutlich geworden, daß die Antike 
den Z. vorwiegend als Kreis (xUxAos, eireulus) an- 
gesprochen hat, obwohl diese Bezeichnung der 
Auffassung des Z. als einer Zone nicht entspricht. 
Man hat aber an diesem Begriff festgehalten, 
wahrscheinlich in erster Linie aus Gründen der 
eindeutigen mathematisch-astronomischen Dik- 
tion, vielleicht auch aus einer gewissen Achtung 
vor tralatizischem Gut und vor allem im Hinblick 


nach 245f. von der naheliegenden Schulter der IO auf die (scheinbare) Bewegung der Sonne im Z. 


Andromeda aus zu finden —) der größere ist. 
Nach Ptolem. überschreitet kein Stern der beiden 
Fische die 4. Größe. Vgl. W.Gundelo. Bd. XX 
S. 1775—1783. 

Die Reihenfolge der 12 Sternbilder des Tier- 
kreises zählt am einprägsamsten der Merkvers 
auf: Sunt Aries, Taurus, Gemini, Oancer, Leo, 
Pirgo/Libraque, Scorpius, Areitenens, Caper, Am- 
phora, Pisces. Er ist in allen einschlägigen Wer- 


(s. u.), die Ekliptik also (vgl. A. Rehm o. Bd. V 
S. 2208ff,). Von der Ekliptik als der Mittellinie des 
Z. ausgehend, hat man den ganzen Z. zu den Him- 
melskreisen (xÖ#40:) gerechnet (vgl. A. Rehm 
o. Bd. XI S. 2321£.), wobei nachdenkenden Men- 
schen die Diskrepanz der beiden Begriffe Kreis 
und Zone durchaus bewußt gewesen sein mag, 
xöxAog aber weithin als ‚Zone‘ gebraucht wurde. 
Der Z. wurde als größter Kreis gekennzeichnet, 


ken zitiert (vgl. z. B. Cumont Zod. 1046. Dal). 202. B. bei Euclid. phaen. pr. p. 8, 15. Theon Smyrn. 


Bezold-Gundel 51. Stegemann 598.) 
und stammt aus dem späten Mittelalter (erstmals 
faßbar bei Anianus Computus manualis 1488, 
vgl. Rud. Wolf Gesch. d. Astron., 1877, 188; 
später z. B. Astronomia Teutsch, Ausg. von 1592, 
fol. 78 v.). Natürlich gab es auch in der Antike 
metrische Aufzählungen und Merkverse, ohne je- 
doch die prägnante Kürze des soeben genannten 
Merkversedzu erreichen. Auszugehen ist zweifellos 


von Arat 545—549: Te &vı Kagxivos oti, Aéwv 30 gıwös ... 


Zi tõ, xai in’ oëzdr / IlagdEvos, al 6’ Ent of Xykai 
xal Zxognios aùtós, / Tofevrns te xal Aiyóxeows, 
éni Ai Alyoxeofi / Yögoydos, úo ð abròv In’ Iydbes 
Goreodeuree, / tous Ap uërg Koide, Taŭoos A Zi tø 
Jiövuoi te. Aet. plac. I 6, 6 (Plut, Diels Dox. 
p. 294) stellt fest: d ut» yàp Aofös xůxños dr 
og) ðapógois sidwloıs zenoixıdta, und zitiert 
dann die soeben genannten Aratverse. Lateinische 
Fassungen z. B. bei German. 564ff, Andere Merk- 


p. 202, 13. p. 180, 15ff. (s. o. Absehn. III). 

An zahlreichen Stellen — einzeln oder in grö- 
Berem Zusammenhang — werden mit dem Z. die 
anderen oder ein Teil der anderen Himmelskreise 
erörtert oder in Zusammenhang gebracht; so wird 
z. B. bei Gemin. isag. 5, 4f. aufgeführt der 
Vepwös... teomıxös zUuxhos, der Sommerwende- 
kreis (als der nördlichste Sonnenkreis), der ĉon- 
unowös ... xbxkos, der Äquator (6), der zeus- 
toonixòs #bxAos, der Winterwendekreis 
(7); 4, 12 erwähnt er, daß von der Sonne 182 
Parallelkreise zwischen den Wendekreisen be- 
schrieben werden, weil dies die Zahl der Tage 
zwischen den Wenden ist. 5, 50 werden die 
»#Urkor ... xdAovgor, die Kolurkreise genannt, die 
durch die Pole und die Wendepunkte und die 
Nachtgleichenpunkte gehen und somit die 
Ekliptik in vier gleiche Teile teilen. Dadurch 
entstehen auf dem Z. Quadranten, 100 ¢oôaxoŭ 


verse im lateinischen Schrifttum sind zusammen- 40 reraoıyudgıa, quadrantes signiferi, die in sich 


gestellt Poet. lat. min. ed. Baehrens IV p. 148 
— 146; es handelt sich dabei um 11 verschiedene 
Hexasticha, die von verschiedenen Verfassern 
stammen und eine teilweise recht umständliche 
Diktion aufweisen. Hinweisen möchte ich noch 
auf Auson. incert. 4, 6ff. p. 413 Peiper = PLM. 
V 352, 8ff.): Signifer inde subest, bis sex et sidera 
complent / Hune: Aries, Taurus, Gemini, Cancer, 
Leo, Virgo, / Libra, Scorpius, Arquitenens, Capri- 
cornus et urnam / Qui tenet et Pisces. 

V. Astronomische Einzelheiten 
(Überblick). Die folgenden Ausführungen be- 
zwecken keine lückenlose Behandlung der ein- 
schlägigen Nachrichten, zumal diese in den fol- 
genden Abschnitten z. T. in umfangreicher Weise 
herangezogen werden müssen; aber sie sollen eine 
Einführung geben in die vielseitigen Fragen, mit 
denen sich die antike Astronomie im Zusammen- 
hang mit dem Z. beschäftigt hat und zu denen 


nei groß sind, Cleomed. I 6, 29. Theon. 
myrn. p. 1521. Natürlich gehört hierher auch 
der Horizont, der ebenso wie der Äquator den 
Z. an zwei Stellen schneidet, Euclid. phaen. pr. 
p. 8, 16f. Das Verhältnis der Z. zu den übrigen 
Himmelskreisen wird mit der Bezeichnung Ao&ös 
xúxłos, schiefer Kreis gekennzeichnet, vgl. o. 
Abschn. III und z. B. Gemin. isag. 5, 51. Als 
‚Erfinder‘ dieser schiefen Lage der Ekliptik wurde 


50 später Oinopides von Chios (Ausgang des 5. Jhdt, 


v. Chr.) angesehen, vgl. Hultsch o. Bd. II 
S. 1835 (mit älterer Literatur) und u. Absehn. VI. 
Man sprach daher von der Ad&woıs toù Zpöraxoü. 
Der Z. hatte in der antiken Astronomie schon 
deshalb eine besondere Bedeutung, weil er zur 
Bestimmung der Bahnen von Sonne, Mond und 
Planeten, die nach antiker Auffassung kreis- 
förmig waren, diente. Daß die Sonne entlang der 
‚Finsternislinie‘ (Ekliptik), d. h. der gedachten 


antike Quellen vorliegen. Aus Gründen der Über- 60 Mittellinie des Z. wanderte, wurde bereits gesagt 


sichtlichkeit ist dabei eine systematische Eintei- 
lung gewählt: für eine problemgeschichtliche Be- 
handlung, für die gewisse Anhaltspunkte zu geben 
sind (vgl. u. Abschn. VI), bieten weder die Quellen 
noch die bisherigen Forschungsergebnisse eine 
meines Erachtens tragfähige Grundlage. 

1. Der Z. als Kreis, Bereits bei der Er- 
örterung der antiken Definitionen des Z. (o. Ab- 


und ist oft in der antiken Literatur bezeugt, vgl. 
z. B. Gemin. isag. 12, VP Cleomed. I 4. Aet. 
plac. II 23, 6 (Diels Dox. p. 853 = Plut. epit. 
I 23, o I/Aatwr, Ilvdayogas, ‘Apototrélns ragà 
thv Aöfworw tod Cwdiaxod Sale, Ar of gtoetat 
Aofonog@v ó ios, nal xatà ĝogvpoglav tÕV too- 
reit Setzen, 

Anders als die Sonne nimmt der Mond für 
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seine Bahn die ganze Breite des Z. in Anspruch, 
Gemin. isag. 12, 21 ý A oslývy ër dio séi miárt 
taŭ Iwöurod xúxkov zën nagodor nowita, vgl. 
W. Gundel o. Bd. XVI S. 96 mit weiteren 
Einzelheiten. Ebenfalls außerhalb der Ekliptik, 
aber im Bereich des Z., verlaufen die Bahnen der 
Planeten für den irdischen Beobachter. Gemin. 
isag. 12, 25. Ar. Didym. epit. frg. phys.8 (Diels 
Dox. p. 450 aus Stob. ecl. I 24 p. 512 H.) Ge 
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Grade bis zum 15. ° (vgl. u. Abschn. XI). Für 
die Namen der einzelnen Tierkreisbilder bzw. Z.- 
Zeichen vgl. Absehn. IV. Daß diese Namen un- 
endlich oft aufgezeichnet sind, zeigen die Proben 
in den Definitionen (o. Abschn. III) und alle all- 
gemeinen astronomischen und astrologischen 
Texte, z. B. Gemin. isag. 1, 2. Anonym. II in 
Arat p. 106, 16ff. Spätestens im Hellenismus 
war die für die Antike gültige kanonische Reihe 


ororelous): návra Aë zıveioha, tà ur moös 10 herausgebildet; vgl. grundsätzlich W. Gundel 


ur zalodurra mÄAdınras nò Tv Lodlaxdr 
tzo Äofde: Övra xal Toy Toon čpartóuevov, 
tà Ai and ... vgl. W. und H. Gundel o 
Bd. XX S. 20781. 

Den Vorstellungen des entwickelten Welt- 
bildes der Antike entsprach es, daß die sieben 
Planeten (zu denen die Antike auch Sonne und 
Mond zählte) sich nicht in der gleichen Sphäre 
wie die Fixsterne, aus denen der 2. gebildet 


o. Bd. III A S. 2420. 24221. 

Eine Einteilung des Z. in 4 Abschnitte von 
je 90° erfolgt durch die Koluren; es handelt sich 
um die sog. teraotnudoa, quadrantes, zu denen 
soeben im Zusammenhang des Z. als Kreis das 
Nötige bereits gesagt worden ist. 

Besonders bedeutsam in der Astrologie wurde 
die Einteilung des Z. in 86 Abschnitte von je 
10°: die sog. öexavot, decani, Dekane, über die 


wurde, bewegten, sondern zwischen dieser und 20in diesem Artikel noch eingehender zu sprechen 


der Erde auf einzelnen Sphären. 

Trotzdem hielt sich im Sternglauben und vor 
allem in der Astrologie die naive Auffassung, 
daß ein Planet im Z. bzw. einem bestimmten Teil 
von ihm ‚stehe‘. Diese Vorstellung, die für die 
Astrologie grundlegend war und ist, hielt sich 
auch gegen die differenzierten kosmischen Systeme 
der Antike und gegen häufigen Widerspruch, der 
z. B. auch in den Ausführungen Hygins astron. 
IV 14 p. 116, 23ff. zum Ausdruck kommt: non- 
nulli eristimant, cum dicitur sol in Ariete aut 
in quolibet signo esse, eum supra ipsas stellas 
Arietis iter facere. qui autem hac ratione utun- 
tur, longe a vera ratione errant. nam neque sol 
neque luna prorime sidera apparent. p. 118, Ap 
hac igitur ratione potes scire neque solem neque 
lunam contingere stellas, et nihilominus per 
zodiacum circulum verti, vgl. W. Gundel o. 
Bd. XVI S. 96; Bd. XX S. 2122f. 


sein wird, vgl. grundsätzlich W. Gundel Suppl.- 
Bd. VII S. 116ff. 

In das Gebiet der Einteilungen des Z. gehört 
auch die astrologische Lehre der Aspekte, vgl. 
allgemein Riess o. Bd. II S. 1804. Dabei haben 
die Dreiecke (Kreisbogen von 120°), die Vierecke 
und Sechsecke eine besondere Rolle gespielt, vgl. 
Gemin. isag. 2, 1ff. Aber auch die Opposition, 
d.h. der Abstand von 180° wurde grundsätzlich 


30in das System des Z. übertragen, wie z.B. 
‚Anonym. II 13 in Arat. p. 128, 15 erweist: 


ävzliuya ðé Eorı Ča rade‘ Kors Zaiol, Taügos 
Zxrognios, Alövuos Toköıns, xai Alyorsows Kag- 
xiv, Aloru Yöooxdos, Dlagdevp Zeie, vgl. 
Näheres u. Abschn. X 2. 

3. Die Breite des Z. Zwei verschiedene 
Auffassungen von ‚Breite‘ (rAdros, latitudo) sind 
zu unterscheiden: I. Im AÄquator-System der 
Zwischenraum (&dozmua) zwischen den Wende- 


2. Einteilungen des Z. Zumindest seit 40 kreisen des Krebses und des Steinbocks. So jeden- 


hellenistischer Zeit wurde der Z. als Kreis von 
360° in 12 gleiche Teile eingeteilt, die Z.-Zei- 
chen, die durchaus nicht völlig den Z.-Bildern 
entsprechen. Da zur geschichtlichen Entwicklung 
in Abschn. VI die nötigen Hinweise gegeben 
werden, kann hier die frühere Behandlung der 
Einteilung des Z. entfallen, und wir können uns 
auf die spätere kanonische Zwölfteilung beschrän- 
ken. Bereits in den Definitionen (o. Abschn. III) 


falls soll es Arat. phain. 587ff. gemeint haben 
nach Achill. isag. 23 p. 52, 26ff. Maass. -— 2. Im 
Ekliptik-System die sich nördlich und südlich 
der Ekliptik erstreckende und durch zwei Par- 
allelen abgegrenzte Zone, Gemin. isag. 5, 51 (vgl. 
o. Definitionen). Cleomed. I 4, 18. Achill. isag. 
23 p. 52,2M. vgl. W.u.H. Gundel o. Bd. XX 
S. 2078f. Dies ist die in der antiken Astronomie 
übliche Auffassung; bei ihr kann im einzelnen 


ist auf die Teilung in 12 ¢øô:a von je 30° ein- 50noch geschieden werden ó Bdosuoe und ó vórios 


gegangen worden. Jeder Grad kann 60 Minuten 
haben (Leont. p. 570 Maass 7 ðè uoioa Eysı entà 
ébýxorvta). 

Ein Z.-Zeichen umfaßte also den 12. Teil des 
Z. und hieß daher dwdexarmuderor, vgl. z. B. 
Autolye. n. Exırod. soi ds. II 1 (auf das Scho- 
lion z. St., 37£. p. 176 Hultsch, das freilich hier 
auf einen besonderen Gebrauch dieser pars duo- 
decima im Z. hinweist, braucht in unserem Zu- 


(sc. &oötaxds). Die Breite des Z. wurde im all- 
gemeinen mit 12° angegeben. Gemin. isag. 5, 53. 
Manil. I 682. bis sex latescit fascia partes, / quae 
cohibet vario labentia sidera cursu. Anonym. in 
Arat. p. 321, 1f. M. dei siôévar, de Exaoıov twðiov 
xarà mèr xos polgas Eye Toldxovra. xatà ÔÈ 
aidtoşs uoloas Green. Nach Plin. n. h. II 66 
überschreitet Venus in ihrem Lauf die Breite des 
Z. um je 2°. Und in Wirklichkeit beträgt die 


sammenhang nicht eingegangen zu werden). 60 Breite des Z. mehr als 14°, vgl. Cumont Zod. 


Anonym. Il in Arat, p. 127, 31f. Maass Aen. 
xatņnudoiov A our Exaorov tuñua av È oo 
Cwðaxğ. Daraus wird deutlich, daß das Z.-Zei- 
chen auch als zunjua aufgefaßt wurde. Sehol. 
Arat. 555 p. 448 Maass. Als Jahrpunkte der 
Sonne hat man vorwiegend den 1. Grad der 4 
in Frage kommenden Zeichen (Widder, Krebs, 
Waage, Steinbock) angesehen, aber auch andere 


1046. Natürlich gehen auch alle übrigen Betrach- 
tungen und Bereehnungen der Planetenbewegun- 
gen in Breite zugleich indirekt auf die Breite 
des Z. ein, etwa bei Ptolem. sent XIII 1—6, 
vgl. o. Bd. XX S. 2085ff.; dies jedenfalls war 
stets dann möglich, wenn man im Z. nicht nur 
einen xúxłos als größten Kreis sah, sondern 
einen Gürtel. 
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Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, daß 
in bestimmten Erörterungen auch für die Sonnen- 
bahn eine gewisse Breite angenommen wurde, die 
im allgemeinen mit 1°, in einem Fall sogar mit 
2° angegeben wurde, aber bereits in der Antike 
von Hipparch eine scharfe Ablehnung fand und 
den wirklichen Verhältnissen nicht entspricht. 
Quellen und Literatur dazu bei A. Rehm o. 
Bd. V S. 22121. 

4. Die Schiefe des Z. wird durch die 
Schiefe der Mittellinie, d. h. der Ekliptik, be- 
stimmt. Sie wurde erstmals von Eratosthenes 
genauer berechnet, der den Wert 23° 51’ 19” 
fand und damit gegenüber dem wirklichen Wert 
zu seiner Zeit (23° 45° 19”) nur einen gering- 
fügigen Fehler machte; ihm folgten Hipparch 
und Ptolemaios mit dem gleichen Wert. Im all- 
gemeinen hat man sich mit dem runden Betrag 
von 24° begnügt (Gemin. isag. 5, 46 bestimmt 
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fünfter, 27 sechster Größe, 3 nebelförmige und 
(außerdem) das Haupthaar (VIII 1 p. 128, 17ff. 
Heib.). 
Bei den Sternen 1. Größe handelt es sich um: 
a Tauri (Hyaden, Sueulae; Ptolem.: ‚der rötliche, 
glänzende im südlichen Auge‘). 
a Leonis (Baoıioxos, stella regia; Ptolem. ‚der 
im Herzen, der sog. Basıihloxos’ = Regulus). 
p Leonis (Ptolem. : ‚der am Ende des Schwanzes‘). 


10a Virginis (Spica; Ptolem.: ‚der am Ende der 


linken Hand, die sog. ordyvs’). 

a Piscis australis (Fomalhaut; Ptolem.: ‚der 
letzte im Wasserguß an der Schnauze des süd- 
lichen Fisches‘). 

Ferner ist hervorzuheben der Avzdons im Skor- 

pion (æ Scorpii, 2. Größe), Kastor und Polydeukes 

(Castor und Pollux, a und € geminorum), die 

Darvn (Praesepe) im Krebs mit den Ovo: (aselli), 

der Iootovyntho (vindemiator, Provindemiator) 


den Abstand des Äquators von beiden Wende- 20 in der Jungfrau (vgl. H. Gun delo. Bd. XXIII 


kreisen mit 4 Sechzigteilen, &önxoor& téooaga 
sc. uéon Tod navrös usonußgwod xixiov [zu 6°] 
= 24°). Die doppelte Schiefe war nach Ptolem. 
synt. I 12 p. 68, 1#. Heib. größer als 47° 40’ 
und kleiner als 47° 45°. Die jährliche Abnahme 
der Schiefe um etwas weniger als 1/2” war der 
Antike unbekannt. Diese knappen Sachangaben 
mögen hier ausreichen, weil für die übrigen 
Quellen sowie die Probleme auf die erschöpfende 


S. 988ff.). Im allgemeinen sind nur wenige Einzel- 
sterne im Z, mit ganz markanten Namen belegt 
— und ob diese nun vor oder nach der Namen- 
gebung des jeweiligen Sternbildes benannt wor- 
den sind, ist ungewiß, vgl. Boll o. Bd. VI 
S. 2414f. Es dürfte schon so gewesen sein, daß 
die Antike mehr die Gesamtgestalt eines Stern- 
bildes berücksichtigt hat und nur für ganz be- 
sondere Sterne — wie die aufgezählten — be- 


Behandlung von A. Rehm o Bd. V S. 2211f. 30 sondere Namen, für die übrigen jedoch lediglich 


verwiesen werden kann; vgl. weiter H. Vogt 
Griech. Kalender V (S.-Ber. Heidelberg 1920, 15) 
11. Eine Tabelle der Schiefe (der Ekliptik) findet 
sich bei Ptolem. synt. I 15. Theoretisch ist das 
Problem der Konstruktion des usyıoros xúýxios 
Aokös dv noös tòr Zog (mazimus circulus obli- 
quus ad arem) behandelt bei Autolyk. sphaer. 11. 

5. Sternbilder und Einzelsterne 
im Z. Alle Sterne im Z. gehören zu den Fix- 


spezielle astronomische Lagebezeichnungen (wie 
etwa bei Ptolem. im Sternverzeichnis) geschaf- 
fen hat, während die Araber sich mehr mit der 
Benennung von Einzelsternen befaßt haben, vgl. 
B. Stieker Sternnamen und Welterfahrung, 
Sprachforum III (1959/60) 205ff. (Einzelheiten 
jetzt am besten bei P. Kunitzsceh Unter- 
suchungen z. Sternnomenklatur d. Araber, 1961.) 
Er analysiert im übrigen 212ff. die Sternbilder des 


sternen. Sie nehmen daher teil an der (schein- 40 Tierkreises wie folgt: ‚natürliche‘ Namen: Stier- 


baren) kreisförmigen Bewegung der Sterne von 
Osten nach Westen (Gemin. isag. 14, 1), vgl. 
F. Boll o. Bd. VI S. 2407#f., wo vor allem die 
antiken Nachrichten über Gestalt, wirkliche 
Größe, Lieht und Wärme, Entfernung, unver- 
änderliche Position und Eigenbewegung, Farbe 
und Zahl der Fixsterne behandelt sind — Einzel- 
heiten, die auch jeweils für den Z. heranzuziehen 
sind, die aber hier unmöglich wiederholt oder 


(kopf) und Skorpion; ‚künstliche‘ Namen: Wid- 
der, Krebs, Löwe, Steinbock, Fische. Im übrigen: 
‚Sachen‘: Waage; ‚Tiere bzw. ‚Lebewesen‘: 
7 (Widder, Stier, Krebs, Löwe, Skorpion, Stein- 
bock, Fische) ‚Menschen‘ (‚Eigenschaftsnamen‘): 
4 (Zwillinge, Jungfrau, Schütze, Wassermann). 
Sehr richtig bemerkt er: ‚Aber das charakte- 
ristische des Tierkreises sind nieht so sehr die 
Einzelbilder, sondern das zu einem Ganzen zu- 


an Hand des speziellen Materials für Z. auf- 50sammengefügte Band der zwölf Stationen, in 


geschlüsselt werden können und sollen. Ihre Auf- 
gliederung in die 12 Z.-Sternbilder ist aus der 
Übersicht in Abschnitt IV zu ersehen. 

Von den erhaltenen Sternkatalogen (vgl. o. 
Bd. VI S. 2420ff.) hebe ich nur Ptolem. synt. VII 
ö5— VIII 1 hervor; hier werden die Sternbilder 
des Tierkreises, mit dem Widder beginnend, be- 
handelt, wobei er für jeden aufgeführten Stern 
der genauen Beschreibung die Angaben über 


deren jedem die Sonne einen Monat verweilt, so 
daß höchst unbekümmert nebeneinander Tiere 
verschiedenster Grüße, wie Skorpion und Stier, 
Krebs und Löwe sich jeweils über den gleichen 
Raum, ein Zwölftel des Kreises, erstrecken‘ 
(212£.). 

Zur Frage der Eigenbewegung der Fixsterne 
ist über das von Boll o. Bd. VI S. 2414f. nach- 
gewiesene Material hinaus noch hinzuweisen auf 


Länge, Breite und Größe beifügt; dabei endet 60 Leont. de zod. 3 p. 568f. Maass (Comm. in Arat.), 


mit Jungfrau seine Übersicht über den Stern- 
bestand der nördlichen Halbkugel, während mit 
dem Skorpion (VIII 1) die der südlichen beginnt 
(eine Teilung in einen nördlichen und einen süd- 
lichen Halbkreis der Ekliptik findet man z.B. 
auch bei Gemin. isag. 6, 40f.); Ptolem. zählt in 
den Bildern des Tierkreises insgesamt 346 Sterne: 
5 erster, 9 zweiter, 64 dritter, 133 vierter, 105 


der sich Ptolem. synt. I 6 anschließt, im übrigen 
aber etwas zu scharf resumiert: ouyxırsizau Ai TØ 
oùgavð d Cwdiaxös xúxlos xal xarà thv iðiav 
abroŭ zivnaw Eysı Evarılav tıvd TO Ou pogár. 

Einen Katalog der Einzelsterne, die im 2. 
infolge der mit ihnen verbundenen Witterungs- 
anzeichen (Episemasien, vergleiche grundsätzlich 
A. Rehm Suppl.-Bd. VIE S. 175ff. und u. Ab- 
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schn. XI) eine besondere Benennung erfahren 
haben, gibt Gemin. isag. 3, 2—7 (vgl. Boeckh 
Kl. Schr. III 381). Er nennt nacheinander: Im 
Stier die Pleiaden (auf dem Rücken des Stiers, 
vgl. H. Gundel o Bd. XXI S. 2485ff.) und 
die Hyaden (im Kopfe des Stiers stehend, vgl. 
W. Gundel o. Bd. VIII S. 20188 IX _24f.), 
zu den Zwillingen den Propus (‚der den Füßen 
der Zwillinge (westlich) vorangehende‘, vgl. 
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‚die sichtbaren Tierkeisbilder weder ebenso groß 
sind wie die Zwölfteile, noch in ihrer ganzen 
Ausdehnung in den ihnen eigentlich zukommen- 
den Raumabschnitten liegen, sondern einige von 
ihnen kleiner sind als das Zwölfteil, andere viel 
größer, wie z. B. der Krebs noch nicht den drit- 
ten Teil seines Zwölftels einnimmt, während die 
Jungfrau sogar in das Zwölftel des Löwen und 
das der Scheren hineinreicht, und von den Fischen 


H. Gundel o. Bd. XXIII S. 833ff.), im Krebs 10 der südlichere fast ganz in dem Zwölfteil des 


die Krippe, Barvn (gleich einem Nebelfleck) und 
die Esel (die beiden in der Nähe befindlichen), 
im Löwen den Paomioxos (Regulus, zapdla Aéov- 
tos, vgl. W. Gundel o. Bd. XIL S. 19738#.), in 
der Jungfrau Zrázvs (Spica, die Ähre, am Ende 
der linken Hand [der Jungfrau], vgl. W. Gun- 
del o. Bd. XVIII S. 1936ff.) und Moorovyntýo 
(Vindemiatriz, am rechten Flügel der Jungfrau, 
vgl. H. Gundel o. Bd. XXII S. 988f.), im 


Wassermanns liegt‘ (Ubers. C. Manitius). 
Und doch fielen zur Zeit des Hipparch Bild und 
Zeichen des Z. noch völlig zusammen (vgl. 
C.Manitius zu Gemin. p. 252); über die 
Verschiebung infolge der Präzession wird noch 
u. Abschnitt VIII zu sprechen sein. 

7. Sichtbarkeit des Z. Kugelgestalt 
des Kosmos und Horizont machen es verständlich, 
daß die 12 Bilder bzw. Zeichen des Z. niemals 


Wassermann Kalzız (Krug, am Ende der rechten 20 alle gleichzeitig am Himmel gesehen werden 


Hand des Wassermanns), in den Fischen Aivo: 
(Band, hinter den Schwänzen der Fische in einer 
Reihe stehend) und Z’örösouos (Knoten, der am 
Ende des Bandes stehende helle Stern). 

Auf die Einzelsterne, die sodann in den Kalen- 
dern und in anderen Listen genannt werden, soll 
hier noch nicht eingegangen werden. 

6. Bilder und Zeichen des Z. Ohne 
daß hier späteren Untersuchungen vorgegriffen 


können, vgl. z. B. Gemin. isag. 14. Infolge des 
(scheinbaren) Umschwungs des Himmelsgewölbes 
gehen nach Gemin. >: 7, 34 in jeder Nacht 
6 Zeichen unter (= 12 Äquinoktialstunden). Da- 
mit sind während einer Nacht doch 11 Zeichen 
nacheinander sichtbar. Das 12. Zeichen bzw. der 
Raum von 30 Grad bleibt unsichtbar, weil die 
Sonne (nach der allgemeinen Auffassung vor 
Ptolemaios) jeweils 15 Grad der Ekliptik vor und 


werden soll, muß darauf hingewiesen werden, daß 30 hinter sich überstrahlt. So heißt es z. B. im Pap. 


die Antike sich — zumindest im 1. Jhdt. v. Chr. 
— durchaus des merkwürdigen Widerspruchs be- 
wußt war, der zwischen 2.-Bildern, d.h. wirk- 
lichen Sternbildern (Widder, Stier usw.), und 
2.-Zeichen, d.h. mathematisch-astronomisch be- 
stimmten gleichen Abschnitten des Kreisbogens 
bzw. der Zone des Z., bestand. 

Es mag ausreichen, auf die Ausführungen von 
Gemin. isag. 1, 3f. hinzuweisen: ‚Man versteht 


Eudox. (Louvre 1, Näheres bei Hultsch o. 


‘Bd. VI S. 949f.) col. XV VÉ (ed. Blass, 1887, 


p. 5. 21): [ini zoiode Aërror yoh Aaen, Ger) 
Evõexa | tà av” doët Ev vvti ndon øða. | 
ër © yo dv [ro ]ğhos tor Zoëien, | xeir’ oüx 
gät Enavarelei yàp Zuiooc, | (leichte metrische 
Umformung nach Blass p. 5). vgl. Autolyk. de 
ort. et occ. II 3 p. 112 Hultsch ‚Das Zwölftel des 
Z., in dem die Sonne steht, ist weder bei seinem 


aber unter Tierkreiszeichen (&a6:0v) zweierlei: 40 Aufgang noch bei seinem Untergang zu sehen, 


einmal den zwölften Teil des Tierkreises, d. h 
einen durch Sterne oder Punkte abgegrenzten 
Raum von bestimmter Ausdehnung, zweitens das 
aus den Sternen sich ergebende Bild mit Rück- 
sicht auf die Ähnlichkeit und die Lage der Sterne. 
Was die Zeichen (im ersteren Sinne) anbelangt, 
sind sie alle gleich groß (tà ... Öwösxarnuigun 
Ion &oti xarà tò uéysðos), denn der Tierkreis ist 
vermittelst des Absehrohrs (duörtee) in zwölf 


sondern ist verborgen‘. ‚In jeder Nacht sind 
11 Zeichen des Z. sichtbar; 6 sind vor Sonnen- 
untergang am Himmel, 5 gehen nach Sonnen- 
untergang auf‘. Theodos. de habitationibus_ ed. 
F.Eyssenhardt N. Jahrb. XXXVIII (1868) 
244. H. Vogt Gr. Kalender V (S.-Ber. Heidel- 
berg 1920, 15), 8f. 

8. Auf- und Untergänge. Mit der 
Schiefe des Z., seiner Breite und der täglichen 


gleiche Teile geteilt. Dagegen sind die als Stern- 50 scheinbaren Bewegung des Fixsternhimmels ist 


bilder zu verstehenden Zeichen (xareorņoiouéva 
Coda) weder gleich groß, noch bestehen sie aus 
gleichviel Sternen, noch füllen sie alle die den 
entsprechenden Zeichen (im ersteren Sinne) zu- 
kommenden Räume aus. Vielmehr sind manche 
von geringerer Ausdehnung, wie z. B. der Krebs, 
welcher nur einen kleinen Teil des ihm zukom- 
menden Raumes einnimmt, während andere dar- 
über hinausreichen und noch Teile der vorher- 
gehenden und der folgenden Zeichen einnehmen, 
wie z. B. die Jungfrau. Ferner liegen einige der 
zwölf Bilder gar nicht einmal in ihrer ganzen 
Ausdehnung im Tierkreise, sondern manche lie- 
gen nördlicher als derselbe, wie z. B. der Löwe, 
andere südlicher, wie z. B. der Skorpion‘ (Übers. 
von C.Manitius). 

Schon Hippareh. in Arati et Eud. phaen. II 
1,8 p. 126, 8ff. Manitius wies darauf hin, daß 
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das Problem der Auf- und Untergänge bestimm- 
ter Teile des Z. sowohl hinsichtlich des Ortes am 
Himmel als auch hinsichtlich der Zeit gegeben. 
In der antiken Literatur ist es oft, meist in grö- 
Berem Zusammenhang, behandelt. 

Grundsätzlich ergeben sich für den Z. bzw. 
Teile von ihm die gleichen Fragen wie für die 
Fixsterne. Hinsichtlich der Terminologie für die 
acht verschiedenen Formen des Aufgangs (wahrer 


60 Frühaufgang, sichtbarer Frühaufgang, sichtbarer 


Spätaufgang, wahrer Spätaufgang) und des 
Untergangs (sichtbarer Spätuntergang, wahrer 
Spätuntergang, wahrer Frühuntergang, sichtbarer 
Frühuntergang) muß daher verwiesen werden 
auf die Ausführungen von Boll o Bd. VI 
S. 2422ff., für die Terminologie des ‚Sehungs- 
bogens‘ und der ‚heliakischen‘ Auf- bzw. Unter- 
gänge auch auf W. u. H. Gundel o. Bd. XX 
16 
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s. 2087£. E. Biekerman Chronologie? 
(1968) 33. 


Zahlreich sind die Einzelaussagen bzw. Er- 
örterungen. Wir beginnen mit Euelid. phaen. 7 
p. 34, 108. A sën oðlov xúxios ward návta ën 
tónov od Öglkorros tòv Aergft TÜV ToomıR@rv 
xúxhæœv Avareiicı re xal Zënsen, ohne jedoch auf 
die weiteren Ausführungen dort einzugehen. 
Grundsätzlich wichtig sind die Ausführungen bei 
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die aufgehen, wenn die Ekliptik steil steht, be- 
werkstelligen den Aufgang in längerer Zeit; 
denn sie treffen steil auf den Horizont auf, so 
daß der Aufgang des Zeichens Punkt für Punkt 
stattfindet. Infolgedessen muß viel Zeit zum 
Aufgange gebraucht werden. Alle diejenigen 
aber, welche aufgehen, wenn die Ekliptik schräg 
zum Horizont steht, diese gehen in kürzerer Zeit 
auf; denn schräg treffen dann auch die Zeichen 


Autolyk. de ort. et occas., in denen natürlich 10 auf den Horizont auf, so daß viele Punkte gleich- 


die Fragen des Z. häufig, z. B. I 4 p. 60, ap. 
I 5 p. 70, 11ff. (vgl. Index p. 204f. Hultsch) be- 
handelt sind. Wichtig sind sodann die ausführ- 
lichen Angaben bei Hipparch in Arat. et Eudox. 
phaen. comm. II 4, 1f. (4 &xdmoöusda tàs ... 
ovvararokds TE KAL auyraraddouıs . . . Tas TÕV 
6odera. Cpölwr. Er fährt hier fort: ‚Unter letz- 
teren verstehe ich natürlich die Sternbilder, da 
ja bekanntlich einige einen größeren Raum ein- 
nehmen, als das Zeichen, andere ein kleineren. 
Ferner aber bewirkt auch der Umstand, daß 
manche viel nördlicher, andere viel südlicher als 
die Ekliptik liegen, eine bedeutende Verfrühung 
bzw. Verspätung im Auf- und Untergange im 
Vergleich mit den betreffenden Zeichen‘). III 3, 
wo die Sternbilder des Z. besonders zunächst hin- 
sichtlich der Aufgänge, beginnend mit dem Krebs 
(II 3, 1—12) und sodann hinsichtlich der Unter- 
gänge, ebenfalls mit dem Krebs beginnend (III 


zeitig ihren Aufgang bewerkstelligen. Deshalb 
muß aber der Aufgang auch schnell verlaufen‘. 
Den folgenden Text des Gemin,, der 7, 18 u. ö. 
eine Polemik gegen die deyaio: bringt (zu ihr 
Manitius p. 262f.) benötigen wir in unserem 
Zusammenhang nicht; 7, 82—37 faßt er seine 
Ergebnisse in drei Sätzen zusammen (dabei 3.: 
Zeichen mit längster Aufgangszeit haben die 
kürzeste Untergangszeit und umgekehrt, vgl. 


20 z. B. Anon. in Ptolem. tetrab. p. 114). Im Kap. 13 


handelt Gemin. sodann von den Auf- und Unter- 
gängen allgemein. — Hinweise auch zu Grie- 
chischem bei O. Neugebauer The rising 
times in Babylonian Astronomy, Journ. Cunei- 
form Stud. VI (1952) 1008t. 

9. Paranatellonta. Die Auf- und Unter- 
gänge des Z. hatten für die Astronomie noch eine 
weitere Bedeutung. Hipparch. in Arat. et Eudox. 
phaen. comm. II behandelt die Auf- und Unter- 


4, 1—12), genau berechnet sind; dabei wird die 30 gänge aller Sternbilder (für die geographische 


Dauer der jeweiligen Phase als Resultat an- 
gegeben, z. B. die Dauer des Aufganges des 
Krebses mit 12/3 Stunden (= 100m = 25°), des 
Löwen mit 31/4 St. (= 195m = 488/4°), die Dauer 
des Untergangs des Krebses mit 13/5 St, (= 96m 
= 24°), des Löwen mit 22/s St. (= 160m -= 40°) 
usw. Alle seine Berechnungen gelten für die geo- 
graphische Breite von 36°. 

In einem besonderen Kapitel handelt Gemin. 
isag. 7 von den Aufgangszeiten der 12 Zeichen. 
Da er für die Erscheinungen Grundsätzliches 
gibt, sei ein Teil seiner allgemeinen Ausführun- 
gen (7, 4ff.) hier in Übersetzung nach C. Mani- 
tius zitiert: ‚Der Tierkreis, der vermöge seiner 
Lage zu den Parallelkreisen schief ist, kann (im 
Gegensatz zu den Fixsternen) nicht in allen 
seinen Teilen aus demselben Orte aufgehen und 
in demselben Ort untergehen ... Der Tierkreis 
macht nämlich seine Auf- und Untergänge in der 


Breite von 36°) in ausdrücklicher Beziehung zum 
Z., II 4, 2: ‚Im folgenden werde ich für jedes 
Sternbild in übersichtlicher Weise darstellen, mit 
welchem der zwölf Zeichen gleichzeitig es auf- 
geht und untergeht (tiv: ze tõ» Öwdera Zoäieos 
ovvavarilleı xal ovyxaradöveı), d. h. von welchem 
Grad des Zeichens an bis zu welchem als End- 
punkt es aufgeht bzw. untergeht in den Gegen- 
den von Griechenland und überhaupt da, wo der 


40 längste Tag 14!/2 Stunden lang ist. (3) Die spe- 


ziellen Beweise hierfür haben wir anderen Ortes 
derartig zusammengestellt, daß man fast für 
jeden Ort der bewohnten Erde die Unterschiede 
der gleichzeitigen Auf- und Untergänge ver- 
folgen kann‘ (dazu vgl. Strab. geogr. II 5, 34. 
Manitius Hipparch. p. 299, 21). Es werden 
in solchen Listen also die ‚Begleitgestirne‘ des 
Z. bzw. seiner Einzelteile aufgezählt. Solche 
Listen haben unter dem vorwiegend astrologischen 


Breite (£v aAdzeı). Es beträgt aber die Breite 50 Schlagwort Paranatellonta in der Astrologie eine 


seines Aufgangs das Horizontstück zwischen dem 
Aufgangspunkte des ersten Grades des Krebses 
bis zum Aufgangspunkt des ersten Grades des 
Steinbocks. Gerade so groß nämlich wie das 
zwischen diesen Graden auf dem Horizont ab- 
gemessene Bogenstück ist für den Tierkreis die 
in die Breite sich erstreckende Fortbewegung auf 
dem Horizonte. (Es folgt ein Zitat von Arat. 
537). Hiermit bestimmt er (Arat) nämlich die 


erhöhte Bedeutung gewonnen; sie wurden zu- 
sammengestellt einmal für jeden einzelnen der 
360 Grad des Tierkreises, heißen dann Mono- 
moiriai und dürften in hellenistischer Zeit ent- 
standen sein (wichtiges, wenn auch späteres 
Zeugnis Herm. Trism. Liber Hermetis 25 ed. 
W. Gundel de stellis Axis, in quibus gradibus 
oriuntur signorum) und zum anderen für Z.- 
Drittel, die sog. Dekane (also für je 10°) oder 


Grenzen der fortschreitenden Bewegung, die der 60 für das ganze Feld eines Zwölftels des Z. (also 


Tierkreis beim Auf- und Untergang in die Breite 
vollzieht, in voller Übereinstimmung mit den 
Mathematikern und der Himmelserscheinung. 
Eine Folge der so beschaffenen Neigung der 
Ekliptik ist es nun, daß auch die Zeichen (dwöe- 
xarmuogıa), wennschon sie gleich groß sind, 
doch in ungleichen Zeiten ihre Auf- und Unter- 
gänge bewerkstelligen. Alle die Zeichen nämlich, 


für je 30°). Da in solchen Listen, bes. im LH 
und bei Teukros ed. Boll Sphaera 17ff. 41ff. 
(CCAG VII 194H.) auch die einzelnen Grade der 
Z.-Sternbilder astronomisch und astrothetisch 
behandelt werden, ergeben sie manche Einzelauf- 
schlüsse und sind auch astronomiegeschichtlich 
nicht uninteressant, vgl. auch z.B. Anonym. II 
in Arat. p. 114, 23ff. Für die zum Teil recht 
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schwierigen Einzelheiten im Zusammenhang mit 
den Paranatellonta muß verwiesen werden auf 
W. Gundel o. Bd. XVII, 2. H., S. 1214ff,, wo 
insbesondere 1229ff. die Z.-Bilder, beginnend mit 
dem Widder, nach den antiken Texten geschildert 
sind. 

10. Z. und Jahresablauf (Kalen- 
der). Da Sonne und Mond, d. h. die beiden für 
jede Zeitrechnung grundlegenden Gestirne, hin- 
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(room ... Geouël ‚im ersten Grade des Krebses‘, 
die Herbstnachtgleiche (lonusela ... Ydvo- 
zwgwý), ‚wenn die Sonne auf ihrer Wanderung 
von Norden nach Süden wieder zum AÄquator 
gelangt‘ (1, 11), die Winterwende (toor) ... 
xsıueowi), ‚wenn die Sonne sich von unserem 
Wohnort am weitesten entfernt hat und in ihrem 
niedrigsten Stande über dem Horizont angelangt 
einen südlichsten Kreis beschreibt und die längste 


sichtlich ihrer Bahn in engste Verbindung mit 10 Nacht im Jahre mit dem kürzesten Tage bewirkt‘ 


dem Z. gebracht waren, wurde insbesondere die 
Ekliptik bewußt oder unbewußt auf den ganzen 
Z. übertragen, wie denn bestimmte Abschnitte 
der Ekliptik schon aus praktischen Gründen mit 
den Bildern bzw. Zeichen des Z. eindeutig be- 
stimmt werden konnten. So überrascht es nicht, 
wenn der Z. immer wieder in diesbezügiichen 
Texten in Erscheinung tritt. Allgemein vgl. 
Bischoff o Bd. X S. 1568. Boll o. Bd. VI 
S. 242988. 

Gemin. isag. 1, 7 weist darauf hin, daß die 
Sonne in einem Jahr den Z. durchläuft (‚ein 
Jahr ist nämlich die Zeit, in weicher die Sonne 
einen Umlauf durch den Tierkreis macht, d. h. 
von einem bestimmten Punkte ausgehend wie- 
der zu demselben zurückkehrt. Diese Zeit beträgt 
3651/4 Tage. In soviel Tagen durchläuft nämlich 
die Sonne die 360 Grade, so daß sie sich täglich 
nahezu einen Grad weiterbewegt‘). Durch diesen 


1,12). 

Ba dieser Sonnenbahn ergeben sich jedoch 
Diskrepanzen zwischen den Strecken und der je- 
weiligen Durchlaufsgeschwindigkeit der Sonne, 
wie z. B. Gemin. 1, 8 klar hervorhebt: ‚Alle Zei- 
chen sind (Strecken) von 30 Graden, aber nicht 
alle (durchläuft die Sonne in der Zeit) von 
30 Tagen.‘ Er gibt dann 1, 18—17 eine Eintei- 
lung der zwischen den Wenden und den Nacht- 


20 gleichen liegenden Zeiten, die mit der von Cleo- 


med. I 6, 29if. p. 52, 21ff. Ziegler gegebenen Ein- 
teilung übereinstimmt und auf Hipparch zurück- 
weist (vgl. Manitius zu Gemin. p. 253, 2). 
‚Yon der Frühlingsnachtgleiche bis zur Sommer- 
wende sind 941/2 Tage. In soviel Tagen durchläuft 
nämlich die Sonne Widder, Stier und Zwillinge 
und bewirkt im ersten Grade des Krebses an- 
gelangt die Sommerwende‘ (1, 13). Die für die 
Jahreszeiten genannten Werte sollen tabellarisch 


Lauf der Sonne werden die vier Jahreszeiten fest- 30 zusammengestellt werden mit modernen Werten, 


gelegt. Die Frühlingsnachtgleiche (1, 9 Zog? ... 
ionueola, Frühlings-Äquinoetium) findet statt ‚im 
ersten Grade des Widders‘, die Sommerwende 


die sich infolge der Bewegung der sog. Apsiden 


` (Sonnenferne, Aphel, und Sonnennähe, Perihel) 


geändert haben: 


Gemin. Modern 
Frühling 941/2 Tage (Widder-Zwillinge) 92,91 Tage 
Sommer 921/2 Tage (Krebs-Jungfrau) 93,57 Tage 
Herbst 881/s Tage (Waage-Schütze) 89,70 Tage 
Winter 901/s Tage (Steinbock-Fische) 89,07 Tage 
zusammen 3051/4 Tage 365,25 Tage 


Die Erklärung für diese Erscheinung gibt Gemin. 
1, 18f. und stellt 39 fest: ‚Die Sonne bewegt sich 
also beständig mit gleichförmiger Geschwindig- 
keit, durchwandert aber infolge der Exzentrizität 
der Sonnensphäre die Tierkreisviertel in unglei- 
chen Zeiten.‘ Daraus ergibt sich (41), daß die 


de magna et sacra arte 5 (physici et medici mino- 
res ed. Ideler II [1842] 221f.): Guoun Zonge 
Koós, Taveos, Aldvuoı. Begwns Kapxivos, Atwr, 
Ilagdtvos. up - uedonwownis Zuyds, Zxopnios, 
To£örns. Dwe ` Teueoueëe Alyoxeows, "Y’öpoxdos, 
Iydoss. äneg ovvaydusra óuoð yivovıaı Toonal 


Sonne in der längsten Zeit die Zwillinge, in der 50 r&ooages, Zagıyn, Bepwi, uedorwewn, xerusowń 


kürzesten den Schützen durchläuft. Nach dem 
Kalendarium des Gemin. (p. 220. 232) betragen 
die betreffenden Werte 32 und 29 Tage, nach 
Cleomed. II 5, 113 p. 204, 28f. 114 p. 206, 3 je- 
doch 32 und 28 Tage. Aus diesen Beispielen des 
längsten bzw. kürzesten Monats wird deutlich, wie 
die Astronomie die Dauer der einzelnen Monate 
mit dem Lauf der Sonne im Z. in Zusammenhang 
brachte. Damit aber werden die zahlreichen An- 


(Ayovr tésoaga oroıyeia GEoos, nvods, Gare, ys). 

Begriffsbestimmungen des Monats werden, wie 
etwa bei Gemin. isag. 8, 2 noch astronomische 
Beobachtungen angefügt, die wiederum direkt 
den Z. erwähnen: ‚Die Zeit eines Monats beträgt 
291/2+1/3s Tage‘ (es handelt sich hier um den 
synodischen Monat, im Gegensatz zu dem von 
Hipparch oder sogar schon Eudoxos entdeckten 
tropischen Monat von abgerundet 271/3 Tagen, 


gaben der antiken Kalender über die verschiedene 60 vgl. Manitius zu Gemin. p. 254, 4). ‚In der 


Dauer der Monate direkt, meist jedoch wohl in- 
direkt auf astronomische Beschäftigung mit dem 
2. zurückgeführt. Hierzu Einzelbeispiele zu brin- 
gen, würde den Rahmen dieses Überblicks spren- 
gen, vgl. u. Abschn. XI. Der behandelte Zusam- 
menhang erweist deutlich, daß der Z. auch zur 
Bezeichnung der Jahreszeiten herangezogen wurde. 
Als spätes Beispiel nenne ich Steph. Alexandrin. 


Zeit eines Monats durchläuft der Mond nicht nur 
den Tierkreis, sondern auch noch de Bogen- 
streeke, welche die Sonne in der Zeit eines Mo- 
nats in der Richtung der Zeichen zurücklegt; 
diese beträgt aber ungefähr ein Zeichen. So legt 
denn der Mond in der Zeit eines Monats unge- 
fähr 13 Zeichen zurück.‘ Bei der (siderisch ge- 
rechneten) Monatsdauer von rund 27 Tagen be- 
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nötigt der Mond für das Durchlaufen eines Tier- 
kreiszeichens 2t/4 Tage, und damit ist der für 
Populärastronomie und Astrologie in der Antike 
gültige Wert im Anschluß an Gemin. 1, 30 ge- 
nannt (der möglicherweise auf Eudoxos zurück- 
geht, vgl. W. Gundel o Bd. XVI S. 96, wo 
auch die übrigen Belege für die Merkgestirne für 
den scheinbaren Mondlauf aufgeführt sind). Die 
sog. mittlere tägliche Bewegung des Mondes wird 
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von 13° 10 35” angegeben. vgl. ferner W. Sont- 
heimer o. Bd. XVI S. 44ff. (Art. Monat). 
Hervorheben möchte ich nur noch, daß die 
Zeitrechnung des Dionysios (Epoche 26. Juni 
285 v. Chr.) eine Benennung der Monate nach 
den Zeichen des Z. kannte, die uns durch Ptolem. 
synt. bekannt (bzw. zum Teil bekannt) ist, vgl. 
Bischoffo. Bd. X 8.1588 (mit Literatur), 
dazu. K.Manitius Ptolem. Handbuch IT (1913) 


von Gemin. 18, 7 mit einer Kreisbogen-Strecke 10 407f. 


1. [Kaoxwær] (Pachon) 

2. Asovıwr (Payni) 

3. Lage  (Epiphi) 

4. Laien! (Mesori) 

9. Sxoonıwv (Thot) 

6. [To&or] (Phaophi) 
7. Aen (Athyr) 

8 Yõowr (Choiak) 

9. [Ixdvov]  (Tybi) 

10. [Koror] (Mecheir) 
11. Taveor (Phamenoth) 
12. Aiðvuwr (Pharmuthi) 


Bis in die Tage und Stunden hinein gehen 
die Beziehungen zum Z. Als Beispiel möge der 
Hinweis auf Gemin. 6, 34ff, genügen, wo als 
Ursache für die Zunahme der Tage die Schiefe 
der Ekliptik angeführt ist. 

VL Zur Geschichte des Z. bei 
Griechen und Römern (Überblick). 
Eine wissenschaftsgeschichtliche Darstellung, die 
auch alle oder einige entsprechende Fragen um 
den Z. behandelt hätte, hat es anscheinend in 
der Antike nicht gegeben; möglicherweise haben 
sich in der verlorenen dorgosoyıxy foropia des 
Eudemos gewisse Ansätze befunden, die jedoch 
von späteren Zeiten nieht weitergegeben wurden, 


(Juni/Juli) (fehlt) 

(Juli/August) IX 7 p.267 Heib. 

(August/Sept.) XI3 

(Sept./Okt.) (fehlt) 

(Okt./Nov.) IX 10 

(Nov./Dez.) (fehlt) 

(Dez./Jan.) X9 

(Jan./Febr.) I 

(Febr./März) (feh 
(feh 


m 


XT 

fehlt) 
(März/April) fehlt) 
(April/Mai) IX 7 
(Mai/Juni) IX 7 


übersichtlich zusammengestellt werden, wobei auf 
eine Einzelbehandlung — schon aus Raumgrün- 
den verzichtet wird. 

1. Die wesentlichen Quellen. Die 





30 Analyse der Sternhilder ergibt, daß den Griechen 


der Skorpion höchstwahrscheinlich schon bekannt 
war, bevor sie den Z. als Ganzes kennnenlernten 
oder erfaßten; eine entsprechende Möglichkeit 
besteht für einige andere, keinesfalls aber für 
alle Sternbilder des (späteren) Z. Die vorliegen- 
den Quellen besagen, daß der Z. als Ganzes in 
Hellas im 6. oder 5. Jhdt. v. Chr. bekannt wurde. 
Die dem Griechen eigentümliche Fragestellung 
(vgl. A. Kleingünther MPOTO EYPETHZ 


vgl. Martini o Bd. VI S. 898£. F. Wehrli40[1933]) verband diesen Schritt mit bestimmten 


D. Schule d. Aristoteles, VIII Eudemos v. Rhodos 
(Basel 1955) 67—69 (frg. 143—149). 119—121. 
A. Lesky Gesch. d. gr. Lit. 2(1963) 623. Man mag 
einräumen, daß die Menschen, die sich mit dem Z. 
befaßten, kein sonderlich ausgeprägtes Interesse 
dafür hatten, die einzelnen historischen Stationen 
und Zusammenhänge für das Zustandekommen 
des antiken Bildes und der Kenntnisse vom Z. 
festzuhalten, zu erforschen oder zu tradieren. So 


kommt es, daß die vorhandenen Notizen mehr 50 


oder weniger zufällig und im wesentlichen später 
Herkunft sind; sie gehören meist in die Gruppe 
der öd&a: oder fügen sich ein in das schematische 
Bild, das man sich in der Spätantike etwa von 
der Herkunft astronomischer und astrologischer 
Kenntnisse aus Ägypten oder aus Babylonien 
(Chaldäer) machte, d. h., sie sind in ihrer histo- 
rischen Aussagekraft nahezu wertlos. An Hand 
der einschlägigen Quellen soll zunächst die histo- 


Denkern. Wenn man von Thales absieht, der trotz 
Aet. plac. II 12,1 (Diels Doxogr. 340; Vors. 11 
[1] A 18a) ernsthaft in diesem Zusammenhang 
überhaupt nicht genannt werden kann (vgl. 
Hultsch o. Bd. II S. 1832. W. Nestle o. 
Bd. V A 8. 1212), dann bleiben vier Namen, mit de- 
nen man später die erste Kenntnis des Z., bestimm- 
ter Elemente oder Teile von ihm verband: Anaxi- 
mandros, Pythagoras, Kleostratos und Oinopides. 

Für Anaximandros berichtet Plin.n.h. II 31 
(Diels Vors. 12 [2] A 5) obliquitatem (sc. signi- 
feri) intellexisse, hoc est rerum fores aperuisse, 
Anarimander Milesius traditur primus Olympiade 
quinquagesima (548—545), vgl. allgemein Well- 
mann o. Bd. S. 2085. Offensichtlich wird in 
dieser späteren Betrachtung die erste Erkenntnis 
der Schiefe der Ekliptik (vgl. Rehm o. Bd. V 
S. 2210, 21{f.) dem Mann zugeschoben, von dem 
man wußte, daß er sich auch mit dem Himmels- 


risch wichtige Frage, seit wann die Griechen 60 globus beschäftigt hatte, vgl. Schlachter- 


Kenntnis vom Z. hatten, behandelt werden; mit 
ihr verbindet sich die nach einer möglichen Über- 
nahme nichtgriechischer Kenntnisse und ihrer 
Herkunft. Damit jedoch sind bereits ebenso um- 
fassende wie schwierige Probleme gestreift, die 
sich für einen weiteren geschichtlichen Überblick 
noch vermehren und komplizieren. Aus diesem 
Grunde sollen sodann die wichtigsten Probleme 


Gisinger Globus 10. 12. — Als nächster in 
der zeitlichen Folge wird Pythagoras genannt, 
der als erster die Schiefe des Z. (d.h. der Rklip- 
tik) erkannt haben soll: Aet. plac. II 12, 2 (Dor. 
340f. Vors. Oinopides A 7) Uvdaydgas re@ros 
Ervonztvan Jënerg thy hofworw Tod Zoäroxof 
xúxłov. Aber gerade bei Pythagoras sind wir 
bekanntlich auf völlig unsicherem Boden, vgl. 
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J. Kerschensteiner Kosmos (1962) 192. 
K. von Fritz o. Bd. XXIV S. 209: man schob 
ihm als vermeintlichem Archegetes später alle 
möglichen Erkenntnisse zu. So scheint es mir 
auch kaum möglich, die an sich sehr zurück- 
haltende Formulierung von R. Wolf Gesch. d. 
Astron. (1877) 7 ‚er mag der erste Grieche ge- 
wesen sein‘, der die Schiefe erkannt und bestimmt 
hat, heute noch zu halten. 

Für Kleostratos von Tenedos (um 520 v. Chr., 
vgl. W. Kroll Suppl.-Bd. IV S. 912f.) liegt 
sodann eine sehr viel speziellere Nachricht vor, 
Plin. n. h. II 31 (Vors. B2; Anfang des Textes 
s. 0. bei Anaximander) signa deinde in eo (sc. 
signifero) Oleostratus, et prima Arietis et Sagit- 
tarii (ohne Verbum, bzw. aus dem Vorhergehen- 
den: intellerisse traditur). In der Interpretation 
dieser schwierigen Stelle (vgl. Hultsch o 
Bd. II S. 1835, 17ff.) möchte ich mich Boll 
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Gegenüber diesen Ansätzen in das 6. Jhdt. 
v. Chr. gelangt man mit Oinopides von Chios in 
die Zeit um 430 (?). Immerhin spricht für ihn 
die nicht ganz unbedeutende Stimme des Eude- 
mos, der zudem im Vergleich zu den Quellen für 
die soeben genannten Denker der älteste Autor 
ist, der zu der aufgeworfenen Frage etwas aus- 
sagt. Oinopid. Vors. A 7 (= Derkyllides bei Theon 
Smyrn. p. 198, 14) Eöönuos (frg. 94 Sp. = frg.145 


10 Wehrli) sage? ër tats Aorookoylaus örı Olvonlöns 


cbos agdroe thv soft Cwıdiaxod Öuatwow (Diels: 
AdEworv, vgl. auch Hultsch o. Bd. II S. 1835). 
Es darf als sicher gelten, daß Oinopides nicht 
den Gürtel des Z. ‚gefunden‘, d. h. entdeckt hat, 
sondern allenfalls die Schiefe des Z.; die Text- 
änderung von Diels trifft also das Wahrschein- 
liche. Sodann aber steht dieser Nachricht eine 
nicht unwesentliche Bemerkung bei Aet, II 12, 2 
(Vors. A 7) entgegen, in der gesagt wird, Oino- 


Sphaera 193 anschließen; danach hat Kleostratos 20 pides habe sieh die von Pythagoras (s. o.) als 


‚zuerst die volle Reihe der Bilder des Z. (ab- 
gesehen von der Waage) aufgezählt und vielleicht 
auch beschrieben‘, und er war dabei, wie Plinius 
aus seiner uns unbekannten Quelle entnahm (ob 
sachlich richtig, muß dahingestellt bleiben), der 
erste, ‚der in seiner Sternbeschreibung die beiden 
Bilder des Widders und des Schützen aufgeführt 
hat‘; daß er zumindest auch den Skorpion kannte, 
erweist frg. 1 (Schol. Eurip. Rhes. 528, Vors. 6 


erstem gefundene Schiefe unrechtmäßig ange- 
eignet (rria Oivonlöns 6 Xios Ae lav opere- 
oi eco, Abgesehen davon, daß man diese Einzel- 
heit zwanglos in die für Pythagoras bekannte 
Tendenz einreihen kann, muß jedoch eine ver- 
tiefte Interpretation danach fragen, was man in 
diesem Zusammenhang unter Ad&wors zu verstehen 
hat: die Schiefe an sich oder die nähere Bestim- 
mung der Schiefe. Man wird meines Erachtens 


[70] B 1; dazu M. Breithaupt De Parme-30K. von Fritz o. Bd. XVII S. 2260f. nur zu- 


nisco grammatico, Stoicheia IV, 1915, 31). Auch 
Rehm-Vogel Exakte Wiss, (Gercke-Norden, 
Einl. II 5 ([1933]) 15 halten es für ‚durchaus 
wahrscheinlich‘, daß Kleostratos ‚den Zodiakos 
als Ganzes‘ (natürlich ohne die Waage) ‚den Grie- 
chen bekanntgemacht‘ hat. W. Gun del Dekane 
339: ‚Jedenfalls müssen um die Wende des VI. 
vorchristlichen Jahrhunderts die Bilder des Tier- 
kreises mit Ausnahme der Waage in Griechen- 


stimmen können, wenn er feststellt, daß ‚das soer 


‘von frg. A 7 bei der Sorgfalt des Eudem nur 


heißen‘ kann, ‚daß O. die Schiefe der Ekliptik 
bestimmte‘. Er würde damit an dem Anfang einer 
Reihe von Versuchen stehen, die in Eratosthenes 
und seiner Bestimmung auf 23° 51’ 19” ihren 
Höhepunkt fand, vgl. o. Abschn. V 4. Andere 
Nachrichten wie etwa Achill. isag. 24 p. 55, 18ff. 
Maass = Vors. A 10 oder CCAG VIII 3 p. 95, 13 


land feste und bekannte Typen und Namen ge- 40 helfen nicht weiter. Hingewiesen sei lediglich 


habt haben‘, A. Rehm Parapegmastudien 14. 
Hingewiesen sei auf den lebhaften Streit um die 
Herkunft zwischen J. K. Fotheringham, 
der für eine Entlehnung aus Mesopotamien ein- 
trat (Journ. hell. stud. XXXIX [1919] 164ff. XL 
[1920] 208. XLV [1925] 78H. 2008) und E. J. 
Webb (Journ. hell. stud. XLI [1921] 7OE. 
XLVIII [1928] 54—63 und) The Names of the 
Stars (1952) 165ff. 170. 175: the zodiacal scheme 
was actually formed about that time (500 B. C., 
von Kleostratos). B. L. van der Waerden, 
Arch. f. Orientforsch. XVI (1953) 225: ‚The 
Greek zodiac with its 12 signs was not, like the 
Babylonian zodiac, the result of a gradual deve- 
lopment, starting with long and careful obser- 
vations of planets and zodical constellations, but 
it apparentiy was introduced all at once by Cleo- 
stratus, after Anaximander had discovered its 
obliquity‘; hinsichtlich der Herkunft kommt er 


noch auf Diod. I 98, 3, wo gesagt ist, Oinopides 
habe seine Kenntnisse in Agypten von Priestern 
und Astrologen erhalten. — Die Zeit des Oino- 
pides stellt jedenfalls den terminus ante quem 
dar für die Kenntnis des Z, als eines schief (zum 
Himmelsäquator) liegenden und beiderseits der 
Ekliptik sich erstreckenden Gürtels, in dem (il) 
bestimmte Sternbilder mit Namen und in astro- 
thetischer Vorstellung festgelegt waren. Wahr- 


50 scheinlich wird man jedoch mit diesen grund- 


legenden Erkenntnissen in die Zeit des Kleostra- 
tos hinaufgehen dürfen (s. o.). 

Denn die Zeit des Oinopides brachte wahr- 
scheinlich die nächste wichtige, ja für die künf- 
tige Entwicklung entscheidende Etappe: die Tei- 
lung des Z. in 12 gleiche Teile, d.h. die Über- 
lagerung der Bilder des Z. durch das System der 
Zeichen, vgl. o. Abschn. V 6. Damit ist das 
nächste Problem in der geschichtlichen Entwick- 


(ebd.) zu dem Ergebnis: “the whole Greek zodiac 60 lung aufgeworfen, das wie das vorhergehende 


with its 12 signs is of Babylonian origin’. Mit 
diesen für die Herkunft völlig konträren An- 
sichten ist dieses schwierige Problem nur ange- 
deutet: es kann heute in keiner Weise mehr allein 
von dem antiken Quellenmaterial aus behandelt 
werden; dieses allein aber kann und soll hier 
beleuchtet werden, weil es für die spätere Auf- 
fassung der Antike aufschlußreich ist. 


dem Anfang und der Herkunft zugleich gilt. 
Das Zodiakalschema mit seinen öwösxarnudoe 
brachte man später in Verbindung zunächst mit 
Meton (zum J. 432 v. Chr.), vgl. Colum. IX 14, 12 
p. 308, 23 Wachsmuth (Lyd. ost.) sequor ... 
Eudozi et Metonis ... fastus (d.h.: solstitia et 
aequinoelia ... octavis partibus signorum con- 
fer). Hipparch. in Arat. II 1,19 p. 132 Man. 
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Kubitschek o. Bd. XV 5. 1458ff. In der Tat 
läßt sich das Jahrpunktschema der Zeit nicht 
ohne Kenntnis des Schemas der Zeichen wirklich 
verstehen, was daher vor allem für Euktemon 
anzunehmen ist, wie A. Rehm o. Bd. VIS.1060f.; 
Parapegmastud. 18f. erwiesen hat (vgl. auch 
W. Gundel Dekane 340). Im 4. Jhdt. v. Chr. 
ist das System vorhanden vor allem bei Eudoxos 
(s. Hipparch u. Colum. [soeben für Meton ge- 


nannt], vgl. Hultsch o. Bd. VI S. 9458.10 


R. Böker Sph. Arat (1952) 99, 5, vgl. 41. Ge- 
rade Hipparch. II 1, 15f. erweist, daß er die 
mathematisch genaue Zwöliteilung der Ekliptik 
bei Arat und Eudoxos gefunden, Eudoxos aber 
nicht als den Erfinder oder ersten Vertreter auf- 
faßte; denn die dpyaloı uadnuazıxoi (II 1, 19) 
sind mindestens zum Teil vor Eudoxos zu datie- 
ren, und für sie hat die moderne Interpretation 
auf die soeben genannten Namen Meton und 
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de Abrah. 15, 69 (IV p. 17 Cohn, vgl. Ambros. 
de Abrah. II 3, 9); de migr. Abrah. 82, 178 (II 
303 Wendland). Palchus 185 (aus dem Astrologen 
von 879 n. Chr.). CCAG V 1, 204 (=Berossos VI 
16 Schnabel). Wenn man bedenkt, daß sowohl 
‚Ägypter‘ als auch ‚Chaldäer‘ gängige Sammel- 
bezeichnungen für die Astrologen in späterer Zeit 
waren, dann verlieren solche Zeugnisse noch mehr 
an historischer Aussagekraft. 

Hier muß nun eingeschaltet werden, daß die 
ältesten nichtgriechischen Zeugnisse für das 
System der Zeichen aus Mesopotamien stammen 
und nicht aus Ägypten; es handelt sich um Horo- 
skope aus der Seleukidenzeit, also dem 3. und 
2. Jhdt. v. Chr. (A. Sachs Journ. of Cuneiform 
Stud. VI [1952] 49f.). Weiter zurückliegende 
Quellen sind für die Zwölfteilung nicht stringent; 
es handelt sich da vor allem um den Text VAT 
4924 (s. auch Rehm Parapegmastud. 22£.), auf 


Euktemon geführt, denen für das 4. Jhdt. v. Chr. 20 den sich B. L. van der Waerden Ärch, f. 


noch hinzugefügt werden muß Kallippos von 
E (vgl. A. Rehm Suppl.-Bd. IV S. 1431ff. 

Die Frage nach dem Erfinder der 12 Zeichen 
mit je 30 Grad ist im späteren Altertum wohl 
gestellt, aber offensichtlich nicht ernsthaft unter- 
sucht worden, Macrob. Somn. I 21, 8 quis vero, 
inquiet (sc. diligens rerum discussor) circi cae- 
lestis duodecim partes aut invenit aut feeit, 


Orientforsch. XVI (1958) 217. 220 (Pl. XVIII) 
gestützt hat, um das Vorhandensein des Systems 
im J. 419 v. Chr. zu erweisen, für den man je- 
doch inzwischen erkannte, daß er keine Zeichen, 
sondern die Sternbilder des Z. nennt und somit 
als Beweismittel ausfallen muß, vgl. A. Sachs 
bei 0. Neugebauer Exact Sciences (21957) 
140; die nächste keilinsehriftliche Quelle befindet 
sich in Oxford (Bodleian Library, Inv.Nr. AB 251) 


mazime cum nulla oculis subieiantur exordia 30 und enthält ein Horoskop, das bei der Annahme 


singularum? Die Antworten aber bleiben unbe- 
stimmt; denn die Frage wird (historisch völlig 
richtig) mit der nach der Herkunft des Systems 
verbunden, für die nach den unbestimmten An- 
sichten der Spätantike entweder die Ägypter 
oder die Chaldäer in Anspruch genommen wer- 
den. So fährt Macrob. a. O. fort: huic igitur tam 
necessariae interrogationi historia ipsa respon- 
deat, Factum referens quo a veteribus et temptata 


einer 12X30-Teilung in das Jahr 410 v. Chr. 
datiert werden kann (A. Sachs Journ. cuneif. 
stud. VI [1952] 55. F. Cramer Astrology 5 
[mit Fig. 1 9.6]. Nilsson Eranos LVI [1958] 
BLL, aber gerade darin nicht gesichert ist und 
heute wohl auch von Sachs in Jieser Form 
nieht mehr vertreten wird, wie man aus O. Neu- 
gebauer Exact Sciences (1957) 102 entnehmen 
kann, wo für die Erfindung des Z. ‘probably the 


est tam difficilis et eifecta divisio, (9) Aegyp- 40 fourth century’ genannt wird (mit dem wichtigen 


tiorum enim retro maiores, quos constat primos 
omnium caelum serutarı et metiri ausos, ... 
(22) has ipsas duodecim partes signa appellari 
maluerunt. Für eine Übernahme aus Ägypten 
könnten noch genannt werden: Serv. Verg. Georg. 
I 33 Aegyptii duodecim asserunt signa: Chaldaei 
vero undecim. Schol. Apoll. Rhod. IV 266 of 
Alydarıoı tà Aën Öwdexa æða Beods Bovkalovs 
nooonyögevoar und die Nachrichten, die — wie 


Zusatz: “The constellations which lent their 
names to the zodiacal signs are, of course, much 
older’). Den Stand der Erkenntnisse im J. 1959 
hat mir O. Neugebauer liebenswürdigerweise 
brieflich wie folgt umrissen: ‚Wir haben eben 
wirklich keinerlei Zeugnis für die 12x 30-Teilung 
des Tierkreises im 5. Jhdt.‘ Solange wirkliche 
Quellen fehlen, sind auch die Hypothesen, die 
das System mit Naburianos (früher um 500 


Diod. I 98, 2 für Oinopides — von Besuchen 50 e Chr. datiert, vgl. Schnabel o. Bd. XVI 


bestimmter Griechen in Ägypten sprechen (vgl. 
allgemein E. Frank Plato und die Pythagoreer 
[1923] 71. W. Gundel Dekane 339. J. Ker- 
schensteiner Platon u. d. Orient [1945] 
28ff. bes. 32f.), für eine Beantwo der Frage 
aber irrelevant sind; vgl. Bouch&-Lecleregq 
L’astrol, gr. 54. 

Die wichtigste Quelle, die für eine Übernahme 
von den Chaldäern in Anspruch genommen wer- 


S. 1495) oder Kidenas (früher um 890 angesetzt, 
vgl. Weissbach-Kroll o. Bd. XI S. 379 
und [zu beiden] Rehm Parapegmastud. 23t.) 
in Zusammenhang bringen, historisch nicht be- 
weiskräftig; mit Nachdruck muß vielmehr dar- 
auf hingewiesen werden, daß O. Neugebauer 
Journ. Amer. Or. Soc. LXX (1950) 1—8; Astron. 
Cuneiform Texts I (1955) 16 nach eingehenden 
Untersuchungen zu dem Ergebnis gekommen ist, 


den kann, ist Sext. Empir. adv. astrol. V 2 (p. 142 60 daß beide Namen erst in späten Texten der 


J. Mau = Hippolyt. elench. V 13, 3f.) zov ner 
obv Čoðiaxòr xúxlov ... Öuupeödsw (se. Kaddazoı) 
eis ĝexaĝóo øða, Exaorov A8 Zoätoy eis oigas 
Touixorra ... Exdormy A8 uoloev els EEjxovıa péon. 
Im übrigen können weitere allgemeine Stellen 
genannt werden, wie Diod. I 80, 7 (dazu 
Schwartz o. Bd. V S. 672. Weinreich 
Myth. Lex. VI 822). Vitr. arch. IX 7 (6), 2. Philo, 


Seleukidenära wirklich nachweisbar sind (wobei 
Nabū-rimannu das ältere Mond-System A, Kidin 
das System B vertritt), für Früheres aber aus- 
scheiden. [Korrekturzusatz: für alle in diesem Ab- 
satz angeschnittenen Fragen sei jetzt nachdrück- 
lich hingewiesen auf B. L. van der Waer- 
a Anfänge der Astronomie, Groningen 


H 





d sel 





al 


493 Zodiakos 


Wenn wir als möglich annehmen, daß die 
Zeichen im 4. Jhdt. in Mesopotamien kekannt 
waren, dann konnten die Griechen sie von dert 
direkt oder auch auf dem Wege iiber Ägypten 
kennenlernen; denn beide Gebiete gehörten da- 
mals zum Perserreich und seit 332/331 bekannt- 
lich zum Alexanderreich, Und in diesem Zusam- 
menhang könnte sodann die Reise des Eudoxos 
nach Ägypten — vielleicht um 380 v.Chr. — 
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eine Geschichte des antiken Z. dürfte jedoch 
auch weiterhin der hellenistische Einsatzpunkt 
gelten. 

Historisch hochbedeutend ist sodann die Er- 
kenntnis der Praezession, d.h. des Vorschreitens 
des Frühlingspunktes auf der Ekliptik — in der 
Reihenfolge des Z. das bekannte Rückwärts- 
schreiten z. B. vom Widder zu den Fischen —. 
Sie ist bekanntlich in Verbindung zu bringen 


genannt werden, vgl. Hultsch o. Bd. VI S. 931f. 10 mit Hipparch und damit mit dem 2. Jhdt. v. Chr., 


Aber gerade für ihn, der die Zeichen bestimmt 
kannte (s. ol, bezeugt keine Quelle die Über- 
nahme des Systems von außerhalb, was natürlıch 
vollkommen in der Lückenhaftigkeit unserer 
Überlieferung begründet sein kann. 

Gegenüber der Frage nach der Datierung 
einer ersten Zwölfteilung des Z. und ihrer mög- 
lichen Übernahme aus außergriechischem Raum 
ist im Rahmen unseres geschichtlichen Überblicks 


vgl. Hultsch o. Bd. II S. 1851. 1858. Boll 
o. Bd. VI S. 2414, 38, A. Rehm o. Bd. VII 
S. 1674. A. Pannekoek Piolemy’s Preces- 
sion, Vistas in Astronomy I (1955) 60f.; A 
History of Astronomy (London 1961) 149f. van 
derWaerden o Bd. XXIII S. 1807f. R. Bö- 
ker, dieser Art, Abschn. VIII 2. Auch hier er- 
hebt sich die Frage nach Vorgängern, die nicht 
nur im mesopotamischen Raum möglich sind (s. 


von untergeordneter Bedeutung die Frage, ob die20 Böker a.0.), sondern auch in tastenden An- 


mathematische Zwölfteilung ihren Ausgang nahm 
vom Äquator (so Boll Sphaera 314ff. Rehm 
Parapegmastud. 29, 1) oder von der Ekliptik 
(Böker S.-Ber, Leipzig, math.-naturwiss. Kl. 
99, 5 [1952] 39). 

Wahrscheinlich die nächste — zeitlich nur 
ungefähr festlegbare — Etappe war das Hinzu- 
erfinden des Sternbildes der Waage und damit 
das Erreichen der 12-Zahl der Sternbilder des Z.; 


sätzen etwa bei Meton gesucht werden können, 
vgl. A. Rehm Parapegmastud. 24. 

Für die Astrothesie und die sieh in ihr spie- 
gelnde Bildauffassung ist eine allmähliche Ent- 
wicklung anzunehmen, die ebenfalls im Hellenis- 
mus entscheidende Fixierungen erhalten hat, wo- 
bei man nicht nur an die starke Fernwirkung des 
Aratos zu denken hat. Dieser ganze Bereich kann 
hier unmöglich auch nur skizziert werden, auch 


diese entsprachen von da ab in der Zahl, nicht 30 wenn sich für ihn zahlreiche historische Fragen 


aber in der räumlichen Ausdehnung dem System 
der Zeichen. Es ist erwiesen, daß wir damit in 
die Zeit des Hellenismus, vielleicht sogar in das 
3. Jhdt. v. Chr. kommen: der erste Beleg für das 
Sternbild als Zuyde führt in das J. 287 v. Chr. 
(Ptolem. synt. IX 7 p. 267, 14 Heib. [Datierung 
nach der Übersetzung von K. Manitius IÍ 
135: 30. Okt. 236 e Chr.], Text u. Näheres bei 
W. Gundel o Bd. XIII S. 117). Bekanntlich 


ergeben; es muß dazu auf die vorhandenen Einzel- 


` artikel zu den Sternbildern des Z. verwiesen 


werden. Wenige Namen kennzeichnen zweifellos 
besonders wiehtige Stationen: Timocharis (vgl. 
W.Krollo. Bd. VIA S. 1258.) und Aristyllos 
im 3. Jhdt. v. Chr., Hipparchos im 2. Jhdt. (vgl. 
A.Behm o Bd. VIII S. 1676f.); den krönen- 
den Abschluß bildet der Sternkatalog des Ptolem. 
synt. VII. VIII, der auf diesem Gebiet den auto- 


hatte man vorher (und auch noch später) diese 40 ritativen Höhepunkt der antiken Bemühungen 


Himmelsstelle als Scheren des Skorpion bezeich- 
net. Allerdings ist die Ptolem.Stelle hinsichtlich 
der historischen Aussagekraft für die Bezeich- 
nung Suyds nieht jedem Zweifel enthoben. Man 
hat daher Umschau gehalten, wo man in der Zeit, 
vor der das neue Sternbild einwandfrei als Waage 
bezeichnet ist (libra bei Varro 1.1. VII 14), diese 
Bezeichnung als wahrscheinlich annehmen darf. 
Die Antworten führten auf Hipparch (vgl. jetzt 


darstellte, vgl. F. Boll o Bd. VI 5. 2420f., 
van der Waerden o.Bd. XXIII S. 1808f., 
und für den sich manche interessante Vorstufe 
finden läßt, wie z. B. in dem Liber Hermetis ed. 
W. Gundel Herm. Trism. 131ff. 148. (2. Jhdt. 
v. Chr.), vgl. O. Neugebauer Exact Scien- 
ces? 68f. — Astrothetische Einzelheiten für die 
Bilder des Z. am übersichtlichsten bei Boll- 
Gundel Myth. Lex. VI 934ff. — Hinzugefügt 


CCAG IX 1 [1951] 190, 8) und die mit ihm un-50sei hier, daß man heute die Begründung der 


gefähr gleichzeitigen Astrologenbibel des sog. 
Nechepso-Petosiris um 150 v. Chr. (W. Gundel 
o. Bd. XII S. 114, 50; Sternglaube, Sternrel.? 93. 
W. Kroll o. Bd. XVI S. 2160f. Boll-Gun- 
del Myth. Lex. VI 963f.). — Auch hier hat sich 
die Möglichkeit einer Entlehnung als Problem 
ergeben, seit man in dem in spätassyrischer Zeit 
geschriebenen Text mulAPIN (Cuneif. Texts 33, 
1f. B. M. 86378, Col. II 11) die Bezeichnungen 


mathematischen Astronomie, d. h. die Möglich- 
keit exakter Berechnungen von Positionen am 
Himmel, in Verbindung bringt mit Apollonios 
von Perge (vgl. Hultsch o. Bd. H S. 1ölff. 
H. Gundel o Bd. XX S. 2064) um 200 v. Chr.: 
0. Neugebauer Scripta mathematica XXIV 
(1959) 20 (vgl. Stud. z. ant. Algebra II [Quell. 
Stud. z. Gesch. d. Math. B 2, 1933] 215ff.). 
B.L. van der Waerden Erwachende Wis- 


quaran zugägipi (Horn des Skorpion) und ziba- 60 senschaft (1956) 395ff.; Kleiner Pauly I (1963) 


nitum (Waageschalen) als Synonyma erkannt hat, 
vgl. A. Schott ZDMG LXXXVIII (1934) 308, 
Abb. 2. van der Waerden Arch. f. Orienti. 
XVI (1958) 219. 226. Andererseits führen nicht 
zu übersehende Möglichkeiten nach Ägypten 
(W. Gundel Dekane 336f.), die eine weitere 
Diskussion und Erforschung verdienten, vgl. 
H Stern Le calendrier de 354, 192ff. Für 


666. 

In der Astrologie — für die antike Welt ein 
Kind des Hellenismus — hatte der Z. von vorn- 
herein eine für alle Sparten der Voraussagungen 
grundlegende Bedeutung, nicht nur durch seine 
Sternbilder, sondern vor allem durch die Zeichen, 
vgl. allgemein Riess o. Bd. II S. 1803. 1806. 
Die Ausbildung der zahlreichen Einzelheiten (s. 
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Abschn. X) dürfte mit dem 2, und 1. Jhdt. e Chr. 
in Verbindung zu bringen sein, sich aber sodann 
über eine längere Zeit hingezogen haben. Wenn 
man später die einzelnen Lehren mit Offenbarun- 
gen seitens nebulöser Gestalten wie Nechepso- 
Petosiris (s. o.) oder Hermes Trismegistos in 
Verbindung brachte (vgl. W. Kroll o. Bd. VIIL 
S. 792ff., dazu W. Gundel Herm, Trism. 
[1936]), dann entspricht dies dem allgemeinen 


Zeitansatz ebenso wie die Hinweise auf die Rolle 10 


der Stoa, auf Poseidonios oder — um mögliche 
Provenienzfragen nur anzudeuten — auf Beros- 
sos. Das Gewirre der Einzelfragen hinsichtlich der 
Horoskopie und der vielfältigen Lehren im Zu- 
sammenhang mit dem Z. aufzuzeigen oder zu 
analysieren, kann nicht Aufgabe dieses Uber- 
blicks sein, zumal gerade hier wirklich beweis- 
kräftige historische Ansatzpunkte nahezu völlig 
fehlen. — Neuere allgemeine Übersichten bei 
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bekannt? Lassen sich die Linien etwa für den 
Skorpion zurückverfolgen bis zu einer möglichen 
Übernahme von Bildvorstellung und Bezeichnung 
aus vorgriechisch-mediterranem Bereich? 

2. Ist der Gürtel des Z., auch wenn Einzel- 
sternbilder in ihm noch nicht oder nur zum Teil 
benannt waren, den Griechen schon vor dem 
6. Jhdt. v. Chr. als Merkkreis für die (schein- 
bare) Sonnenbahn aufgefallen? 

3. Lassen sich für Wort und Begriff Z. An- 
haltspunkte finden, die eine höhere Datierung als 
in das 6. Jhdt. v. Chr. erlauben? 

4. Verdanken die Griechen ihre Kenntnisse 
vom Z. im 6. und 5. Jhdt. v. Chr. ganz oder teil- 
weise der Übernahme aus außergriechischen Län- 
dern? Ist hier Eigenes — angefangen von der 
Namengebung der Sternbilder — von Fremdem 
unterscheidbar? Welche Rolle könnte dabei ins- 
besondere der Alte Orient gespielt haben? Was 


W. Gundel Reallex. f. Ant. u. Chr. I (1943) 20 ist heute über die Herkunft von Kenntnissen aus 


817i. Cramer Astrol. 46f. M. P. Nilsson 
Eranos LVI (1958) 1—11. E. Boer Kleiner 
Pauly I (1963) 660ff.; Lexikon d. Alt. Welt (1965) 
354ff. W. und H. G u n d e l Astrologumena (Beih. 
zu Sudhoffs Archiv) 1966. 

Die älteste uns erhaltene literarische Behand- 
lung des Z. findet sich bei Arat. phaen, (544ff. 
u. ö.). Sie stützt sich wesentlich auf die verlorene 
andersartige Darstellung bei Eudoxos (s. o), die 


Mesopotamien bzw. aus Ägypten zu sagen? 

5. Wann ist die Einteilung des Z. in Zeichen 
zu je 30° gefunden oder eingeführt worden? Ist 
hier vor Eudoxos vor allem Meton ernsthaft zu 
nennen — oder darf man sogar bis in die Zeit 
des Kleostratos (um 520 v. Chr.) hinaufgehen? 

6. Ist das System der Zeichen von Griechen 
erfunden worden — oder handelt es sich um eine 
Übernahme aus der gleichzeitigen mesopota- 


uns aber glücklicherweise dureh die Kritik des 30 mischen Astronomie? 


Hipparchos an beiden Werken faßbar ist (in 
Arati et Eudoxi phaenomena commentarii, ed. 
Manitius 1894. vgl. A Rehm o Bd. VIII 
5. 1667f.). [Korrekturzusatz: Vgl. jetzt W. L u d - 
wig Suppl.-Bd. X (1965) S. 26—389. Manfr. E r - 
ren Die Phainomena des Aratos von Soloi (Her- 
mes Einzelschr. 19) 1967.] 

Die auf Arat folgende nächste erhaltene Zu- 
sammenfassung liegt vor in der ins 1. Jhdt. 


7. Welchen Charakter hatten die Beschäfti- 
gungen der Griechen mit dem Z. im 5. und 
4. Jhdt. v. Chr.? Sind schon vor Eudoxos Werke 
anzunehmen, in denen Fragen des Z. behandelt 
wurden? 

8. Läßt sich die Einfügung des Sternbildes 
Waage noch genauer datieren? Kann dabei die 
Frage einer Übernahme von Vorstellungen aus 
Mesopotamien oder Ägypten über Vermutungen 


v.Chr. zu datierenden ‚Einleitung‘ des Gemin., 40 hinaus verfolgt werden? 


Kap. 1: aeol soft Coätaxsott zurlov, vgl. Tittel 
o. Bd. VII S. 1030ff. Der mit seinem Grundstock 
in das 2. Jhdt. v. Chr. datierbare lateinische Text 
des Hermes Trismegistos (ed. W. Gundel Herm. 
Trism.) ist für die Astrologie aufschlußreich. 
Von da an liegen Behandlungen des Z. eigent- 
lich in allen Schriften vor, die sich mit Astro- 
nomie und Astrologie befassen. Sie aufzuzählen 
kann nieht Sinn dieser historischen Bemerkun- 
gen sein. 

2. Die wichtigsten Probleme. Die 
zahlreichen Fragen, die im Rahmen einer ge- 
schichtlichen Betrachtung des antiken Z. auf- 
tauchen, sollen nunmehr übersichtlich zusammen- 
gestellt werden; dabei kann die Frage nach dem 
Grund für die Schiefe des Z. als ein der Materie 
inhaerentes astronomisch-kosmologisches Grund- 
problem hier ausgeklammert werden. Die folgen- 
den Punkte, die nur das Wichtigste andeuten 


9. Lassen sich für die astronomischen Vorstel- 
lungen vom Z. im Hellenismus und ihr Verhältnis 
zur mathematischen Astronomie (um 200 v. Chr.) 
Vorstufen nachweisen und insbesondere Verbin- 
dungen zur gleichzitigen mesopotamischen Astro- 
nomie präzisieren? 

10. Lassen sich für die Entdeckung der Prae- 
zession durch Hipparch Vorgänger in Griechen- 
land (bis hin zu Meton?) und im Orient nach- 


50 weisen? Inwiefern bietet Hipparch wirklich Neues 


gegenüber seinen (möglichen) orientalischen Vor- 
gängern? 

11. Welche Bedeutung hatte die Erkenntnis 
der Praezession im Rahmen des Wissens vom 
Z. a) im astronomischen Denken überhaupt, b) in 
der Praxis von Beobachtung und Gebrauch des 
Z., ec) in der Kritik an der Astrologie. 

12. Läßt sich die Bedeutung des Z. für den 
Übergang zur hellenistischen Individualastrologie 


sollen, sind durchaus nicht alle für die Antike 60 näher fixieren und vor allem datieren? Können 


ein wirkliches Problem gewesen; sie sind es aber 
für uns, zweifellos größtenteils durch den lücken- 
haften und sich gelegentlich widersprechenden 
Quellenbestand bedingt. Damit ergeben sich die 
folgenden ungelösten und vielleicht historisch nie 
eindeutig lösbaren Fragen: 

1. Welche Sternbilder des (späteren) Z. waren 
den Griechen bereits vor dem 6. Jhdt. v. Chr. 


für die einzelnen Lehren bestimmtere zeitliche 
Ansätze gegeben werden? Inwiefern wurden ältere 
Ströme (aus Mesopotamien und Ägypten) auf- 
genommen und in das neue Gebilde eingefügt? 

13. Kann die allgemeine Hinwendung der 
Philosophie (Stoa) zur Astrologie für den Z. 
näher präzisiert werden? 

14. Können Art und Stärke des Eindringens 


ae; 
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hellenistischer und orientalischer Vorstellungen 
vom Z. in eigenständige und fremde religiöse 
Bereiche näher gefaßt und datiert werden? 

15. Läßt sich die Aufnahme von griechischen 
Religionsvorstellungen in die astrologischen Auf- 
fassungen vom Z. zeitlich genauer festlegen (z. B. 
die Lehre von den tutelae)? 

16. Wird bei der Übernahme der Kenntnisse 
vom Z, durch Rom (seit 2. Jhdt. v. Chr.) der üb- 


liche Rahmen derartiger Übernahmen gesprengt? 10 


17. Können für die bildlichen Darstellungen 
des gesamten Z. im Hellenismus gewisse Ent- 
wicklungsstufen deutlich gemacht werden, bei 
denen nicht nur die nach Einführung der Waage 
um 200 v. Chr. frühestens mögliche Darstellung 
eines 12-teiligen Z. sondern auch der Motiv- 
bestand in kosmischer, religiöser oder allgemein 
astronomisch-kalendarischer Hinsicht berück- 
siehtigt würden? 


VI. Zur Geschichte des Z. VII. Der feste Z. 498 


weitschichtig und diffizil, weil die jeweilige Ma- 
terie durch ihren auf verschiedene Gebiete (be- 
sonders Astronomie, Astrologie und Religions- 
geschichte) übergreifenden Charakter gekenn- 
zeichnet ist. Wenn auch die moderne Forschung 
einen Teil der genannten Fragen aufgegriffen 
hat, so ist die Zeit für eine zusammenfassende 
Darstellung doch noch nicht reif; für nähere 
Untersuchungen aber fehlt hier der Platz. 
Daher sollen hier lediglich — über die oben 
zu den Quellen aufgeführte Literatur hinaus — 
einige Hinweise gegeben werden, über die man 
zu den einzelnen Fragen näheren Zugang gewin- 
nen kann: Bouch&-Leelereg Lastrol. gr. 
OH 54. 124. Boll Sphaera 1818. Boll-Be- 
zold-Gundel Sternglaube u. Sterndeutung? 
(1931). Cumont Z. 1046f.; L’Egypte des astrol. 
(1937) 155. W. Gundel Dekane 327—340; 
Astrologie: Reallex. f. Ant. u. Christ. T (1943) 


18. Können für die Verwendung des Z. in der 20 9018. A. Rehm Parapegmastud. 22f. O. Neu- 


Ideologie des Herrscherkultes und in der poli- 
tischen Propaganda (Münzen des Antoninus Pius) 
historisch genauere Ansatzpunkte gegeben wer- 
den? 

19. Welche historisch auswertbaren Rück- 
schlüsse ermöglicht der Bildbestand der früh- 
kaiserzeitlichen ägyptischen Darstellungen des Z. 
(bes. Dendera, Esne)? Läßt sich die hier greit- 
bare Synthese ägyptischer, griechischer und meso- 


gebauer The History of Ancient Astronomy, 
Problems and Methods, in: Journ. Near Eastern 
Stud. IV (1945) 2—88; Exact Sciences? (1957) 
89ff. 102f. 140. 170. A.Scherer Gestirnnamen 
(1953) 174ff. B. L. van der Waerden Arch. 
f. Orientforsch. XVI (1953) 216f.; die Anfänge 
der Astronomie (1965) 256ff. Cramer Astro- 
logy (1954) 19f. 278. 44ff. M. P. Nilsson Era- 
nos LVI (1958) 1—11. E. Boer Kl. Pauly I 


potamischer (Schütze!) Bildvorstellungen in ge- 30 (1963) 660ff. Weitere Hinweise in Abschn. XIII 


nauerer Analyse für eine weitere Erkenntnis der 
Geschichte des Z. heranziehen? 

20. Können aus den späteren Texten des CCAG 
Einzelheiten für die Erkenntnis einer Entwick- 
lung der Astrologie um den Z. gewonnen werden, 
einmal für die Zeit vor Ptolem. tetrab. und so- 
dann für die Zeit nach dieser? 

21. Kann die Bedeutung des Z. in der Geistig- 
keit des 3. Jhdts. n. Chr, (Gnosis, Neuplatonis- 


und XIV dieses Artikels. [H. Gundel.] 
VIL Der feste Z. In einem langen Werde- 
gang haben die Menschen in verschiedenen Räu- 
men durch Beobachtung des gestirnten Himmels 
und Weitergabe solcher Beobachtungen nicht nur 
Namen für die einzelnen Konstellationen des Z. 
(als Bilder aufgefaßt) erfunden (zur Antike vgl. 
o. Abschn. IV. VI, 2), sondern auch aus einem 
natürliehen Empfinden heraus die Auffassung 


mus) näher erfaßt und auf ihre Vorstufen hin 40 vertreten, daß der ekliptikale Bildkreis — wie 


untersucht werden? 

22. Welche Stellung nahm das Christentum 
ein zu den kaiserzeitlichen astronomischen Kennt- 
nissen vom Z. und zur Z.-Astrologie? Welche 
Differenzierungen und Schwankungen lassen sich 
hier feststellen? 

23. Warum und inwiefern hat man den Z. 
in den letzten Auseinandersetzungen zwischen 
Heidentum (Dichtung, Sarkophagreliefs, Kontor- 


immer man auch diese Zone und die zu ihr ge- 
hörenden Sterne gedeutet haben mag — eine 
feste, d. h. unveränderliche siderale Lage am 
Himmelsgewölbe habe. Wir wissen heute, daß 
eine an den Frühlingspunkt angeknüpfte Zwölf- 
teilung der Sonnenbahn nach ‚Zeichen‘, die nach 
den antiken Z.-Bildern benannt sind, eine nicht 
unbedeutende säkulare Verschiebung infolge der 
Rezession des Fr-Punktes erfährt (vgl. Abschn. 


niaten) und Christentum in der 2. Hälfte des 50 VIII 1). Diese Erkenntnis hat aber erst Hipparch 


4. Jhdts. n. Chr. besonders herangezogen? 

24. Welche Gründe lassen sich für das Auf- 
hören der bildlichen Darstellungen des Z. im 
5. Jhdt. n. Chr. anführen — und warum wurden 
diese Darstellungen im 6. Jhdt. n. Chr. in Palä- 
stina anscheinend besonders bevorzugt? 

25. Lassen sich sachlich, sprachlich, topo- 
graphisch bestimmte Ausgangspunkte wahr- 
scheinlich machen für die Übernahme der antiken 


im 2. Jhdt. v.Chr. gefunden, d. h. er hat die 
zodiakalen Benennungen der Dodekatemorien der 
Jahrpunkte-Ekliptik beibehalten, obwohl er er- 
kannt hatte, daß sich diese letztere im Laufe der 
Zeit mehr und mehr von den sideralen Lagen 
der eponymen Bilder entfernen mußte. 

Die Vorstellung eines festen Z. ist jedoch da- 
durch — insonderheit im Glauben und in der 
astrologischen Praktik des späten Altertums — 


Kenntnisse und Vorstellungen vom Z. durch das 60 nicht erschüttert worden. Während sich die Bil- 


europäische Mittelalter, Byzanz und den Islam? 
Können die Ausstrahlungen nach Indien und 
weiter historisch genauer festgelegt werden? 
Mit diesen Fragen sind die meines Erachtens 
wichtigsten Probleme einer Geschichte des 
antiken Z. angedeutet. Ihre Behandlung führt 
nicht nur in verschiedene Grundwissenschaften 
für die alte Geschichte, sondern ist auch sehr 


der und Dodekatemorien bei Aratos und Ptole- 
maios deckten, sind sie heute um nahezu die 
Länge eines Zeichens gegeneinander verschoben, 
so daß das heutige Zeichen ‚Widder‘ im Gebiet 
der astralen ‚Fische‘ liegt. Es stört die heutigen 
Astrologen nicht im geringsten, nach dem Begriff 
‚Löwe‘ charakterisierte Praesagien zu geben, wenn 
die Sonne in der Konstellation des ‚Krebses‘ 
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steht, vgl. Gundel Sterngl.2 (1959) 99. Die 
während des Altertums nachweisbaren Formen 
und Abhängigkeiten fester ekliptikaler Sternbild- 
kreise sind recht verschiedenartig, und ihre Pro- 
venienz aus oft weit auseinanderliegenden Kultur- 
räumen ist noch nicht in allen Teilen geklärt. 
Zweck der folgenden Darstellung kann nur eine 
kurze Orientierung hierüber und der Nachweis 
weiterführender Literatur sein; diese soll das all- 


gemeine Literaturverzeichnis (o. Abschn. I) er- 10 


gänzen. 

Folgende Siglen sind verwen- 
det: ÄZ = Ztschr. Í. Ägypt. Sprache u. Alt.- 
Kde. AfO = Archiv f. Örientforschung. ACT 
= Astronomical Cuneiform Texts. Cent = Cen- 
taurus (Copenhagen). JAOS = Journ. of Amerie. 
Oriental Society. JSt = Journ. of Cuneiform 
Studies. JNES = Journ. of Near Eastern Stu- 
dies. OLZ = Oriental. Lit.Ztg. ZA = Ztschr. f. 


Assyriologie. ZDMG = Ztschr. der deutschen 20 


Morgen) Ges, MCT = O. Neugebauer- 
A. Sachs Mathem. Cuneif, Texts, Am. Or. Soc. 
(1945). QSt = Quellen und Studien z. Gesch. d. 
Math. usw., hrsg. von O. Neugebauer und 
O. Toeplitz, B IV (Ben. 1938). Kugler 
BM = Fr. X. Kugler Babel, Mondrechnung 
(1900). SSB = Fr. X. Kugler Sternkunde und 
Sterndienst in Babel, 2 Bde. u. Erg.-Bd. (Mün- 
ster 1907—35). Sethe Ztrechng = K. Sethe 
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und Planetenephemeriden der 
Seleukidenzeit. 


6. Der griechische feste Z. 
7. Die Genetik der Kreisteilung. 

a) Zur Konzeption eines gleichteili- 
gen Konstellationskreises; An- 
hang: Die Neunteilung d. Kreises. 

b) Die (chronographischen) Vermes- 
sungseinheiten, 

a) Der Taggrad; 

$) Die Sonne-Mond-Elongations- 
rechnung; 

y) Die babylonischen Einheiten 
der Himmelsvermessung und 
ihre griechischen Derivate; 

ô) Himmlische Ellen und Grade. 

8. Die Kenntnis der Alten von der 

Schiefe der Ekliptik. 

VII. Der gleitende Z. 
1. Die verschiedenen Werte des Prae- 
zessionsbetrags. 
2. Die ptolemäische Dekanliste bei Abü 
Ma’ sar. 


1. Zur Vorgeschichte der festen 
Ekliptikeinteilungen. 

a) Die Motive für die Orientie- 
rung am Himmel. Die Zusammenfassung 
und Ordnung von Sterngruppen zu Sternbildern 


Die Zeitrechnung d. alt. Ag... GON ph.-h. EI. 30 war eine Notwendigkeit, nicht nur für die Orien- 


1919/20. Gössmann = P. F. Gössmann 
Planetarium Babel, = A D eim el Sum. Lex. IV 
2, Rom, 1950). WB = A. Erman und H. Gra- 
pow Wörterb. d. äg. Spr., Akad. Verl. Brln. Sph. 
Arat. = R. Böker Die Entstehung d. Stern- 
sphaere Arats, BSAW IC 5 (1952). PSt. = 
A. Rehm Parapegmastudien ABAW phil.-hist. 
Abt. NF XIX (1941). Lib. Herm. (Herm. Trism.) 
= W. Gundel Neue astrol. Texte d. Hermes 


tierung — vor allem der Seefahrer —, sondern 
auch für die Zeitrechnung (vgl. z. B. Arat. IO. 
1145). Das zeitlich und örtlich durchgängige und 
zugleich stärkste Motiv dürfte dabei das Bestre- 
ben gewesen sein, eine Mondphase positionsge- 
geben, in bestimmter Zukunft eintreffend, berech- 
nen zu können; daß es sich in erster Linie um 
solche Phasen handelte, die man als meteoro- 
logisch (Neumond) wirksam ansah oder auch als 


Trismegistos, Abh. Bayr. Akad. Wiss. NF XII 40kultbestimnmend (Vollmond) betrachtete, ist evi- 


(1936). Gundel Weltbild = H. G. Gundel 
Weltbild und Astrologie in den griech. Zauber- 
papyri (Münch. Beitr. z. Papyr.-Frschg. u. ant. 
Rechtsgesch. 53. Heft, Mehn. 1968). Ginzel = 
F. K. Ginzel HB. der math. u. techn. Chrono- 
logie, 3 Bde. (Lpzg. 1806). 

Überblick über Teil VII und VII. 
VIL Der feste 2. 

1. Zur Vorgeschichte der festen Eklip- 
tikeinteilungen: 

a) Die Motive für die Orientierung 
am Himmel. 

b) Die Ausbreitungswege ältester 
Kenntnisse einer Himmelseintei- 
lung. 

. Der altägyptische Dekankreis. 

. Der Tierkreis der Dodekaoros. 

. Die verschiedenen Mondstationen- 
systeme: 

a) Die indischen Naksatra. 

b) Die chinesischen Mondstationen; 
Anhang: Die chinesischen Jupiter- 
stationen. 

oh Die arabischen Menäzil. 

5. Der Z. in Mesopotamien. 
a) Die babylonischen Namen. 
b) Die vermeintlich festen Eklip- 
tiken der babylonischen Mond- 


BoD 


dent. Die zeitliche Abzählbarkeit der Phasen des 
Mondes — und entsprechend der Planeten und 
der Fixsterne — ermöglichte es, die Phänomene 
als solche zu kalendarisieren. Die sphaerengeo- 
metrische Möglichkeit a) der Positionsbestim- 
mung von Sonne, Mond und Planeten (nämlich 
zur Berechnung ihrer Diastemata und ıhrer 
Phasen auf die Zukunft), b) der Voraussage der 
sideralen Lage von Finsternissen und c) der 


50 himmlischen Geier ephemerer meteoro- 


logischer Phänomene, mußte erst künstlich ge- 
schaffen werden, vgl. zum Thema Böker Art. 
Wetterzeichen Suppl.-Bd. IX S. 1609f passim. 
Die Bemühungen der alten Völker um die Durch- 
zählbarkeit der Himmelsraumbezirke, in denen 
sich die Wandelsterne — zu denen nach antiker 
Auffassung ja auch Sonne und Mond gehörten 
(vgl. H. Gundel o. Bd. XX S. 20231.) — zu 
gegebener Zeit gerade befinden, gehen von ver- 


60 schiedenen Grundgedanken aus. Diese zu beleuch- 


ten ist Aufgabe der folgenden Ausführungen. 
Die Motive der Orientierung und Kalendarik 
wurden im Laufe der Zeit erweitert, ohne dar- 
über ihre eigentliche Bedeutung zu verlieren. So 
hat sich z. B. die in der hellenistischen Astro- 
logie grundlegend gewordene Lehre von den 
Aspekten (s. u. Abschn. X 2) nicht aus einer 
Marotte entwickelt; die in dem Himmelskreis 





501 Zodiakos 


eingeschriebenen Polygone waren vielmehr, der 
Konzeption nach, sichtbar gemachte aliquote 
Abzählvorgänge, sei es für kalendarische Ana- 
logien, sei es für astrologische oder kosmolo- 
gische Gruppierungen, Unendlich erweitert wur- 
den die Auswertungsmöglichkeiten, als man den 
Hinzutritt des Mondes (oder späterhin eines 
Planeten) zu einem Sternbild des Z. nicht nur 
zu Festindiktionen benutzte, sondern in den Be- 
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im Groben feststellen, daß man die Richtung 
nach den Zirkumpolarsternen ablotete (vgl. Arat. 
39). Ein derartiges astronomisches Orientierungs- 
verfahren läßt sich auch in den alten festlän- 
dischen Kulturkreisen nachweisen, einmal in 
Ägypten (Thebanische Sternstundentafeln), Nach- 
weise bei L. Borchardt Altäg. Ztmssg,, vgl. 
Rochemonteix-Chassinat Edfou II 31 
(dazu AZ XXX VI [1899] 12, 4) und zum anderen 


reich des Glaubens — an Schicksalsaussagen auf 10 in der chinesischen Himmelsvermessung (Biot, 


die Zukunft — zog. Dadurch, daß einem Stern- 
bild (bzw. einer ‚Station‘) bestimmte Gottheiten 
irgendwelcher Art zugeordnet wurden, waren ver- 
schieden charakterisierte Omina möglich gewor- 
den. Vgl. allgemein: Ginzel, I 318f. 376ff. 
M.P. Nilsson Primitive Timereckoning (1920) 
329f.; ders. Die Entstehung u. relig. Bedeutung 
d. griech. Kalenders (Lund 1962) 39H. W. Ca- 
pelle Suppl.-Bd. VII S. 215, BIR vgl. Z. 5—17. 


de Saussure, vgl. u. Abschn. VII £b). Sollte 
man hier weniger an das unabhängige, gleich- 
zeitige Erreichen einer ‚instrumententechnischen‘ 
Entwieklungsstufe der Beobachtung denken (vgl. 
das Thema des Intern. Symposium z. Gesch. d. 
Astron., Hamburg 1964: Die Wechselwirkungen 
zw. instrum. u. wissensch, Fortsch. i. d. Astron.), 
als eher an eine gemeinsame Wurzel? Das andere 
wesentliche Interesse der Seefahrer an einer ge- 


W. Gundel o. Bd. XVI S. 96ff.; Herm. Trism. 20 nauen Himmelskunde hing zusammen mit dem 


passim. E. F. Weidner AP XX (1950) 118, 
R. Böker Die Schicksalshoroskopie und ihre 
ältesten Hilfsmittel, Herm. LXXXVI (1958) 230 
— 230; Art. Prosopon o, Bd. XXIII S. 868ff. 

b) Die Ausbreitungswege älte- 
ster Kenntnisse der Himmelsein- 
teilung. Die Forschung steht immer wieder 
vor der überraschenden Tatsache, daß auf dem 
Gebiet der Sternkunde im Altertum weltweite 


Verlangen nach maritimen Wind- und Wetter- 
voraussagen; Beachtungen vermeintlich mete- 
orologischer Wirkungen der Mondphasen führten 
zu Vorstufen einer berechnenden Wetterzeichen- 
lehre, die aus der Praxis gewonnen und prae- 
astrologisch war. Die auf beiden Gebieten — 
Orientierung und Wetterprognosen — gewonne- 
nen Kenntnisse dürften im wesentlichen durch 
Seefahrer ihre weite Ausstreuung erfahren haben. 


Verbindungslinien bestanden haben müssen und 30 Sie jedenfalls scheinen dafür geeigneter als Kara- 


offenkundig in praehistorische Zeit zurückreichen. 
So sind gewisse Beziehungen unabweislich, die 
von der mesopotamischen (d.h. sumerisch-baby- 
lonischen) Sternkunde einerseits nach Osten zur 
indischen und chinesischen und andererseits nach 
Westen zur ägyptischen und späteren hellenisti- 
schen Sternkunde führen. Während die Mond- 
stationensysteme eine Art Verwandtschaft zwi- 
sehen China, Indien und der späteren Kulturwelt 


wanenreisende, die noch heute mehr nach Orts- 


` kenntnis als nach Sternen reisen (vgl. R. Mon- 


tagne La civilisation du désert, Paris 1947, 
75), im übrigen aber natürlich den Bliek für die 
Sterne offen halten (vgl. J. Henninger Ztschr. 
f. Ethnol. LXXIX [1954] 113). Bei der Über- 
tragung der Lehren in die Binnenländer, bei der 
man auch die Bedeutung von Kulturtriften sehr 
stark wird in Rechnung stellen müssen, war bei 


des Islam zeigen, und andererseits die Tamil- 40 Wetterprognosen schnell der Anschluß an über- 


Astronomie in Indien (vgl. O. Neugebauer 
Osiris X [1952] 252. van der Waerden 
Cent. IV [1956] 221) die Rezeption griechischer 
Kenntnisse aus römischer Zeit erweist, scheinen 
weit in die Vorgeschichte zurückreichende Grund- 
vorstellungen von Asien aus zur Ausbildung der 
— freilich viel späteren — mittelamerikanischen 
kalendarisch-auguralen Denkmäler beigetragen zu 
haben. Wir sind jedoch heute noch nicht in der 


all vorhandene Vollmondriten möglich; von da 
aus führte die Linie zu Orakelanmaßung, Omen- 
mißbrauch und in einem späteren Entwicklungs- 
stadium zu astrologischen Ausgestaltungen. 
(Späte Notate über ‚Meeresstille und glückliche 
Fahrt‘ in griechischen Kalendern [vgl. z. B. 
0. Neugebauer S.-Ber. Akad. Wien phil.- 
hist, Kl. 240, 2 (1962) 42] können natürlich über 
den hier skizzierten Ursprung nichts aussagen, 


Lage, die Zeiten, den Umfang und sachliche 50 führen jedoch infolge der nahen Verbindung der 


Einzelheiten dieser sternkundlichen Vorstellungs- 
wanderungen, im Laufe der Zeiten abgerissene 
Querverbindungen, linguistische Mißverständ- 
nisse beim Übergang in fremde Sprachgebiete und 
Abänderungen der Beobachtungsmethoden wirk- 
lich zu erfassen. 

Für die Ausbreitung der Kenntnisse kommen 
Land- und Seewege in Betracht. Meines Erachtens 
liegt die wesentliche Tendenz für die Entstehung 


Griechen mit der See in eine psychologisch ver- 
gleichbare Lage. Auch die dem Meerleben ent- 
nommenen Bildvorstellungen, die sich in der 
Sphaera Aegyptiaca [Dekane in Schiffen], der 
Sphaera Barbarica und Graecanica finden, dürfen 
in keiner Weise gepreßt werden, sondern können 
nur typologisches Vergleichsmaterial bieten). 
Wenn man der Frage nach der Möglichkeit 
eines gemeinsamen Ursprungs nachgeht, erhält 


früher Himmelskunde überhaupt bei seefahren- 60 in historischer Betrachtung das Problem der Her- 


den Menschen: sie vor allem hatten Interesse an 
Anweisung auf Wege und Wetter auf der 
Meerfahrt und kamen so zur Ausbildung einer 
‚Schiffersternkunde‘, d. h. einer Gattung, die uns 
literarisch aus der voureg dorooloyla benannten 
späteren Lehrgedichtform (bezeugt im 6. Jhdt. 
v. Chr., s, o. Bd. IIT A S. 2415) nicht unbekannt 
ist. Auf dem Meer konnte man die Nordsüdlinie 


kunft und des Einwanderungsweges der S u m e- 
rer nach Sinear eine besondere Bedeutung in 
unserm Zusammenhang. Die ältere These von der 
Heimat der Sumerer in der Kirgisensteppe 
(B. Hrozny) ist bereits von W. Otto S.-Ber. 
Akad. München phil.-hist. Kl. 1941 II 5, 23 ab- 
gelehnt worden und heute der Auffassung einer 
Herkunft von Osten, ja von Ostindien her 
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der Möglichkeit einer Einwanderung auf dem 
Seeweg gewichen; vgl. allgemein Herrmann 
o. Bd. IX S. 1297f. (Handelsstraßen in Indien); 
VII A S. 2270ff. (Taprobane). Tka& o. Bd. IX 
S. 2531 (Iehthyophagoi) und besonders: R. E is - 
ler Royal Art of Astrol. (1946) 77£. 106 (An- 
nahme einer Herkunft sumer. Konstellations- 
namen von der karmanischen Küste). O. N eu- 
gebauer Exact Se2 186f. H. Schmökel 
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Gesch. d. alt. Vorderasien (1957) 3f. V. Chri- 
stian Die Herkunft der Sumerer, S.-Ber. Akad. 
Wien 236, 1 (1961) 52f. Schließt man sich dieser 
These an, dann können — in großem Umriß — 
die folgenden in das Altertum hineinführenden 
Zusammenhänge als wahrscheinlich gelten und 
zugleich wichtige Stationen für den festen spä- 
teren Z. und seine allmähliche Entwieklung er- 
fassen, 


Übersicht: Wanderwege und Entwicklung 
Seefahrer von der Küste Indiens (Christian: Hinterindien) 


(lunare Schiffersternkunde) 
= 
5 
A 


- 
- 


Sumerer (3. Jahrt. v. Chr.) 
(Bildhimmel) 
| 


| — 
| 


Babylonier (Mitte 6. Jhdt.) 
(Planetenpositionen 
relativ zu ekliptiknahen 
Sternen; Distanzen in Ellen) — 
und Bruchteilen und Fingern 


| 


Griechischer Bildhimmel 


Anaximander (1. H. 6. Jhdt. e Chr.) +) 


u (geom. Ort der Finsternispositionen) 


| 
Kleostratos (2. H. 6. Jhdt.) 
Signetisierung der zwölfgeteilten siderisch 
festen Ekliptik) 2) 








| 

Babylonier (2. H. 5. Jhdt.) 
(Planetenpositionen ‚pla- 
tice‘ innerhalb des Z.) 





‚Pythagoras': Sonnenbahn = 
Ekliptik ®), Betrag ihrer Schiefe) 





Oinopides von Chios, 
nach M. 5. Jhdt.3) 
(Breite des Planeten- 





Babylonier (1. H. 4. Jhdt.) bahnengürtels) 
(Eintritt der Sonne in die Eudoxos von Knidos 
Zeichen) ——— (Gradteilung der Zeichen 





Babylonische chronographische 
Zeichenunterteilung (nach 
car®)-Vielfachen) - 


| 





Kalender 
(Stellung der Planeten 
innerhalb der Zeichen) 


1) ogeigav xareoxsvace Diog. Laert. II 2, 
vgl. Plin. VII 203. 

2) ecliptica signa dizere antiqui Manil. IV 
818. 848. 

3) (Apollon) ‚Ao&ias‘, Maerob. Sat. I 17, 31. 

4) 1 Elle = 120 car = 2° = 8min. 


in babyl. Halbellen) 


| 
Kallippos (Mitte 4. Jhdt.) 
(Kalendar. Fixsternlängen 
innerhalb der Zeichen) 
| 


| 
Übernahme der babyl. car-Einheit 
als Bogenminute 


Timocharis (1, H. 3. Jhdt. v. Chr.) 
(Umrechnung der babyl. car-Viel- 
fachen in Gradbruchteile) 


Hypsikles 


Hipparch (um 130 v. Chr.) 
(Präzession) 


505 Zodiakos 


2. Der altägyptische Dekankreis 
darf als die älteste uns historisch faßbare, d.h. 
seit dem 4. Viertel des 8, Jt. v. Chr. bezeugte, 
und zugleich typisch ägyptische Forın eines festen 
Z. bezeichnet werden. Zur Aufgliederung des 
Raumes des späteren Z. an die 86 Dekane vgl. 
o. Abschn. V 2, zu ihrer Bedeutung in der hel- 
lenistischen Astrologie u. Abschn. X 3g und all- 
gemein W. G un d el Art. Dekane, Suppl.-Bd. VII 
S. 116ff.; zu der dort und außerdem von R. Bö- 
ker o. Bd. XXIII 8. 870 (Prosopon) nachgewie- 
senen Literatur und zu den von 8. Schott bei 
W. Gundel Dekane lfd. gegebenen Quellen- 
nachweisen seien noch folgende Arbeiten ange- 
führt: H. O. Lange-0. Neugebauer Pa- 
pyrus Carlsberg nr. I (Danske Vidensk. Selskab, 
hist.-Al. Skr. I 2, 1940) = Lange-Neugebauer. 
H. Chatley Ancient Egyptian Star Tables 
and the Decans, Observ. LXV (1943) 121; Ob- 
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seinen ominösen Charakter vollkommen beibe- 
hielt, als man begann, die Stellung der Planeten 
in den Zeichen zu registrieren und schließlich 
die Zeichendrittel mit Planetennamen zu maskie- 
ren, wie die alten Ägypter mit Konstellations- 
namen es taten. Zu erwähnen ist, daß die De- 
kane ägyptisch ideographisch auch als ‚Stern+ 
Gott‘ geschrieben werden, z. B, Lange-Neu- 
gebauer Textblatt 9 Z. 1. Die Dekandivini- 


10 täten in Nachen zu stellen (z. B. rechteckiger 


Tierkreis von Dendera, Boll Sph. Taf. IV, vgl. 
u. Abschn. XIII B Nr. 80) als Sxynroðyo: plane- 
tarischen Charakters (Lepsius Chron. d. 
Ae, 84), besteht nicht die geringste Veranlas- 
sung, wenn sie nicht letzten Endes lunarischen 
Charakters gewesen sind, d. h. in diesem himm- 
lischen planetarischen Grundwesen wurden sie im 
äg. Kulturkreis analog so ‚Widder‘ genannt 
(Lange-Neugebauer E II 86), wie die 


serv. LXVII (1947) 187 (Rez. von Eisler Royal 20 Planeten bei den Babyloniern ‚bibbu‘ (s. o. Bd. XX 


Art). S. Schott Altäg. Festdaten (Abh. Akad. 
Mainz 1950 Nr. 10), Ind. s. v. ONeugebauer 
The Egyptian ‚Decans‘, Vistas in Astron. ed. 
Beer I (1955) AY R. Böker D. Nachtstun- 
dendekane der Siutsärge, AZ LXXXII (1957) 
13#.; ders. D. Schicksalshoroskopie u. ihre 
ältesten Hilfsmittel, Herm. LXXXVI (1958) 
2208. Schott-Böker Aratos (1958) 86. 
O. Neugebauer-R. A. Parker Egyptian 
Astron. Texts I, The Early Decans (1960) = 
Neugebauer-Parker. B. L. van der Waerden 
Anfänge der Astronomie = Erwachende Wissen- 
sch. II (Groningen) Kap. I. Böker Art. Zeit- 
rechnung I. Ägypten, o Bd. IX A S. 2338ff. 

Aus dem Namen des Dekans (Liste bei Gun- 
del Dekane 77), mit dem der [Volllmond in 
Konjunktion stand, empfingen die kalendarischen, 
meteorologischen, astrologischen oder diaite- 
tischen ‚Wirkungen‘ ihr Gewicht. Den Namen 


S. 2022, 51) hießen, vgl. GössmannNr. 5. 
Die bis auf Arat fortwirkende Theorie der 
chaldäischen und ägyptischen Astronomen, daß 
gleiche Teile des Tierkreises in gleichen Zeiten 
aufgehen sollen (so Macrob. und Sext. Empir. 
adv. math. V 23), hat eine gewisse Unklar- 
heit in die Überlieferungsgeschichte gebracht: 
bis in die Neuzeit hinein wurden die Dekan- 
namen mit AÄquatorialgestirnen (oder gar mit 


30 Sternbildern in einem Parallelgürtel südlich der 


Ekliptik) — im Glauben an echte Asterismen als 


` Namensträger — in Verbindung gebracht. Neu- 


gebauer(-Lange) 63 kann recht haben, 
wenn er das Diastema: akron. Untergang bis 
heliak. Aufgang (in Dekaden gerechnet) vom 
Sirius abgelesen und rein schematisch auf sämt- 
liche Dekane übertragen annimmt; aber nach der 
Überlieferung bei Teukros (1. Jhät. v. Chr. 
W. Gundel o. Bd. VA S. 1182 und dazu o 


wiederum erhielt der in Frage stehende Dekan 40 Bd. XVIII, 2. H. S. 1221, 54ff.) ist die Orion- 


aus den mit ihm kulminierenden Sternbildern. 
(Über die Verwendung der Dekane und Dekaden 
bei der Nachtstundenberechnung auf den Rostern 
der Siutsärge und die astronomische Bedeutung 
der Dekankalender auf den Himmelsgöttindar- 
stellungen in den Ramessidengräbern s. Art. Zeit- 
rechnung I [Abt. E Lit.]). 

Das Wesen der altägyptischen Dekane ist bis 
in die jüngste Zeit verkannt worden. Die Dä- 
monen, die sich hinter den Namen verstecken, 
üben ihren Einfluß nicht von einem wirklichen 
Stern oder Sternbild aus. Sie können als ‚Sterne‘ 
weder scheinbare noch wahre heliakische Phasen 
tätigen. Wo mit solchen operiert wird, müssen 
wir statt des eponymen Sternes den (im 26. oder 
24. Jhdt. v. Chr. mitkulminierend gewesenen) mit 
dem Sternbildnamen maskierten dekanalen 
Bezirk der Mond- (bzw. Sonnenbahn) setzen. Nur 
mit der laufenden Kette dieser ekliptikalen‘ 


phase als Rechnungsmuster nicht auszuschlie- 
Ben, mindestens für die Zeit der Pyramiden- 
erbauer. 

Aus den Denkmälern können wir mit einiger 
Sicherheit die folgenden astronomischen und jen- 
seitsmythischen Vorstellungen der altägyptischen 
Dekanologie feststellen: Den 36 Dekanen wurden 
echte heliakische Phasen zugebilligt, gleich 
alsob sie Sterne wären: a) Heliakischer Auf- 


50 gang in der Morgendämmerung, b) kosmische 


Kulmination (erste Kulmination in der Morgen- 
dämmerung) Böker, c) akronychische Kulmina- 
tion (letzte Kulmination in der Abenddämme- 
rung) Neugebauer, d) akron. Untergang. 
In der Zeit zwischen b) und e) ist der Dekan in 
der Himmelsmitte sichtbar, und zwar nach der 
Theorie 12 Dekaden lang. Die Ägypter kannten 
eine Art Sehungsbogen (aber noch nicht unsere 
unterschiedlichen Sehungsbogenweiten): erst 


selbstwirkend — oder nach älterer Auffassung 60 nachdem die Sonne die Strecke von drei Dekanen 


bei Hinzutritt des Mondes wirkend — gedachten 
Pseudoasterismen ist die daraus abgeleitete Mono- 
tonie und der Schematismus aller überlieferten 
kalendarischen oder chronographischen Dekan- 
manifestationen der alten Listen zu verstehen. 
Alle dekanalen Praesagien sind — nach A. War- 
burg (Ges. Schr. II [1932] 467) — .platter auf 
die Zukunft bezogener Namensfetischismus‘, der 


unter den Horizont abgesunken war, wurden 
alle Sterne — darunter die ‚Dekane‘ — sicht- 
bar; die Dekane wurden unsichtbar, wenn die 
Sonne im Aufgang den Abstand dreier Dekane 
vom Horizont unterschritt. Nur während zwölf 
Dekanstunden (astronomische Dunkelnacht), als 
mittlere Gruppe der 18 Stunden von Sonnen- 
untergang bis Aufgang, galten die Dekane als 
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siehtbar. Die Siutkalender zeigen in der untersten 
Zeile an, welcher Dekan in der Todesdekade 
seinen Dienst in der Himmeismitte, wohin die 
Seele aufsteigt (vgl. Böker Suppl.-Bd. VIII 
S. 919), gerade beginnt. Blickt man die Diago- 
nale dieser Dekanlegende entlang, so konnte man 
— d.h. wohl der Tote — aus der Überschrift 
der Kolonne des Dekannamens in der obersten 
Zeile feststellen, wann der Dienst des Bovdatos 
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(Kl. Schr. [1950] 99f.). Bildliche Darstellungen 
der Dodekaoros im Zusammenhang mit dem Z. 
aus dem Altertum sind u. Absehn. XIII B Nr. 59f. 
nachgewiesen. 

Die Frage nach der Herkunft dieser seit dem 
Hellenismus ungewöhnlich weit verbreiteten Form 
des Z. ist umstritten. Die vorgeschlagenen Lösun- 
gen nennen die folgenden ethnischen Räume, die 
hier von West nach Ost aufgezählt seien: Ägypten 


Bed: des Toten in der Himmelsmitte aufhörte. 10 (J. Halévy TP VII [1906] 270—295. Boll 


Das war nach Ablauf von 12 Dekaden, Lange- 
Neugebauer 30; dann begann der Abstieg 
der Seele mitsamt ihrem astralen Psychopompos 
am Westhimmel. Neun Dekaden später ging 
diese in die Unterwelt ein, zusammen mit dem 
akronychischen Untergang ihres ‚Sterns‘. Da nun 
jeder Tote — ebenso wie Osiris — seine Himmels- 
reise vollendete (so schon auf den Pyramiden- 
texten), so glaube ich, daß als Schema für alle 


N. Jahrb. XXI [1908] 117£.; TP XIII [1912] 
699. im Hinblick auf die Auswahl der heiligen 
Tiere Katze-Basted, Hund-Anubis, Esel-Seth 
usw. (Gundel Sterngl.? 86). — Mesopotamien, 
‚Chaldäer‘ (G.Daressy Rec. de trav. rel. à la 
Phil. et a l'Arch. Egypt. et Assyr. XXIIT [1901] 
126), bzw. ‚babylonisch‘ (Boll o. Bd. V S. 1256; 
Kl. Schr. 110 [als Möglichkeit unter Berücksiehti- 
gung des inschr. bezeugten ‚Jahres der Schlange‘], 


Dekansterne die heliakischen Phasen des Orion, 20 Peiser ZA IV 36lff. CT Brit. Mus. XXI 


und nicht die des Sirius (= Sothis), gedient 
haben. Über den Glauben der Alten an das 
oögavoßareiv der Seele vgl. W. und H. G. Gun- 
del Astrologumena. Die astrol. Liter. in der An- 
tike u. ihre Gesch. (Wiesbaden 1966) S. 29, 6. 

3. Der TierkreisderDodekaoros. 
Wesen und Geschichte. In diesem eigenartigen 
hellenistischen Bilderkreis, über den wir erst- 
malig in extenso durch Teukros (1. Jhdt. v. Chr. 
vgl. W. Gundel o Bd. XVII 2. H. S. 1221, 
54ff.) erfahren, der aber auch durch Kamateros 
(12. Jhdt.) und CCAG VII 195 bekannt ist, ent- 
sprechen 12 Tiere in folgender Reihe (ab Widder) 
den Zwölfteilen der Iskliptik: Kater, Hund, 
Schlange, Käfer, Esel, Löwe, Bock, Stier, Sper- 
ber, Affe, Ibis, Krokodil, vgl. Boll Sph. 295ff.; 
o. Bd. V S. 1255f. (Dodekaoros). Boll-Gun- 
del Myth. Lex. VI 1043. W. Gundel Dekane 
216f.; Herm. Trism. 229ff. Späte griech. Schrift- 


46). —- Turkestan (E. Chavannes Le cycle 
ture des douze animaux, TP VII {1906] 51— 
122). — China (L. de Saussure Le cycle 
des douze animaux, TP XI [1910] 583, 783; Ori- 
gines de l’Astronomie chinoise [Paris 1930] 373). 
Vgl. ferner: P. Pelliot Le plus ancien exemple 
du cercle des douze animaux chez les Ture, 
TP XXVI 204—212. E. Por&e-Maspero 
Le cycle des douze animaux dans la vie des Cam- 


30 bodgiens, Bull. Ecole Frane. d’Extr. Orient L 


(1962). G. Coed ès L'origine du cycle des douze 
animaux au Cambodge, TP XXXI (1985) 815f. 
Die Dodekaoros vereinigt mehrere verschie- 
denartige Elemente. Die Vorstellung theriomor- 
pher Götter war in Ägypten ursprünglich 
(s. Sethe Urgesch. u. älteste Rel. d Ag. [1930] 
$ 9), und ebenso darf die Lehre von Divinitäten 
als Chronokratoren als spezifisch ägyptisch gel- 
ten (vgl. W. Gundel Dekane 275. 519; Suppl.- 


steller (Sext. Empir. Schol. zu Apoll. Rhod. Hip-40 Bd. VII S.119. S. u. Art. Zeitrechnung, Abt. 


polyt.) haben geglaubt, diese Dodekatopos mit 
dem — babylonischen — Zwölfstundenkreis in 
Verbindung bringen zu müssen, und Boll 
Sphaera 311 hat die D. als solchen aufgefaßt. 
Eine Horologie von 12 Gleichstunden läßt sich 
am Himmel nicht realisieren, da die Endpunkte 
der Topoi unbeobachtbar sind. Die Verse Manil. 
III 520f£.: Sie annum mensesque suos natura 
diesque / atque ipsas voluit numerari horas per 


Ägypten). Sodann stellt die Dodekaoros zweifel- 
los die siderische Signetierung der Chronologie 
eines 12-Jahreszyklus dar (Scaliger); es ist 
bekannt, daß der Planet Iupiter in 12 Jahren 
864° 21° zurücklegt (le Verrier, vgl. 
H. Gundel o Bd. XX 8. 2093, 36), eine Tat- 
sache, die sich in babylonischem Schematismus 
in einem jährlichen Bogen von 30° dokumentiert 
(SSB I 149. 189. B. L. van der Waerden 


signa / omnia ut omne foret divisum tempus 50 Eudemus I 33) und im übrigen in der Dodekaöte- 


in astra sind bare Grammatikersystematisierung, 
ohne in der Praxis der Stunden- oder Monats- 
chronologie eine Stütze gehabt zu haben. Zwölf 
Gleichteile des Himmelsumfangs, astronomisch 
genommen, waren wegen Unbeobachtbarkeit am 
Himmel unverwendbar. Die Zeichen waren nur 
durch die Wasseruhr-Synchronisierung definier- 
bar (Macrob. comm, somn. Scip. XXL 9ff.), vgl. 
den Kommentar von Housman zu der Mani- 
liusstelle; vgl. Gundel Weltbild S. ap 

Der hellenistische Zyklus entspricht mit ge- 
wissen Varianten dem ostasiatischen Tierzyklus, 
der in China seit dem 1. Jhdt. n. Chr., in Süd- 
turkestan seit dem 8. Jhdt., in Cambodga seit 
dem 11. Jhdt., aber auch in Annam, Siam, Cham, 
Japan, nicht aber in Indien bezeugt ist; vgl. 
F. Boll Der ostasiatische Tierzyklus im Helle- 
nismus, T’oung Pao (= TP) XIII (1912) 699ff. 


ris chaldaica faßbar ist (vgl. Boll o. Bd. V 
S. 1254f. Böker Suppl.-Bd. IX S. 1642, 44f. 
Geopon. I 12 jetzt = Bidez-Cumont Les 
mages hellénisés II 183 [ebd. I 122. II 187, 1 
wird das Grundwerk des ‚Zoroaster‘ etwa in die 
Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. datiert] CCAG IX 2 
[1953] 170ff.). Schließlich enthält die Dodekaoros 
eine chronographische Vermessung des Himmels 
in 12 Abschnitte; diese sind uns aus China be- 


60 kannt, wo sie als 12 Häuser des Iupiter um — 450 


siderisch festgelegt worden sein dürften (vgl. u. 
Abschn. VII 4b Anh.). Diese drei Komponenten 
sind meines Erachtens auf folgendem Weg in die 
Vorstellung der Dodekaoros eingegangen: Die 
Theriomorphen ägyptischer Chronokratoren sind 
nach Mesopotamien abgewandert und haben sich 
dort verschmolzen mit der babylonischen Beob- 
achtung der Jupiterperioden. Diese ihrerseits 
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wurden durch die ostasiatischen Lupiterdode- 
katemorien (die einen festen babylonischen Z. 
schon in voreudoxischer Zeit unterwandert haben 
dürften) ausgeprägt. Von einem in Mesopotamien 
oder von dort nicht weit entfernt liegenden Zen- 
trum aus dürfte die Lehre sich dann ausgebreitet 
und Abänderungen erfahren haben: staatliche, 
ethnische oder persönliche Schicksale und Ereig- 
nisse des laufenden Jahres mit einem Affen, einem 


Schwein, einer Ratte oder einem Huhn zu signe- 10 


tieren, kann nur als eine wenig würdevolle De- 
pravation einer Lehre gelten, die durch Karawa- 
nen über primitive asiatische Nomadenvölker 
hinweg dem fernen Osten zugetragen wurde. 
(P. A. Boodberg Chinese zoographie Names 
as Chronogramms, Harv. Journ. Asiat. Stud. V 
[1940] 1980. weist das Auftreten der Dodekaoros- 
Tiernamen in Eigennamen nach.) — Falsche Aus- 
sprache chinesischer Sternnamen und die Viel- 
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deutigkeit schwach abgewandelter Lautwerte 
chinesischer Charaktere und Schriftgruppen ha- 
ben bei Fremdvölkern Veranlassung zu astralen 
Bildvorstellungen gegeben, die — uns heute dem 
Sinne nach unverständlich — auch in die Stern- 
namenbestände der Sphaera (raecanica, der 
Sphaera Barbarica und der Sphaera Hermetica 
eingedrungen sind. Diese ‚Bildwandelungen‘ sind 
in vielen Fällen überzeugend nachweisbar. 
Ältere Literatur für ethnische, mit der Do- 
dekaoros zusammenhängende, Tierkreise sei hier 
noch (ohne Vollständigkeit) gegeben: F. Röck 
Der Palaeozodiakos, die prähist. Urform unseres 
Tierkreises, Memnon IV 147; F. Bork Neue 
Tierkreise, Mitt. Vorderas. Ges. XVIII (1918) 
nr. 3; H. Lüders Zur Gesch. des ostas. Tier- 
kreises, Abh. Akad. Berl. ph.-h. K1. XXIV (1928); 
J. Fr. Kohl-Eger Der Zodiak des Sivatem- 
pels von Trichinopoly, ZDMG XCII (1938) S. 290. 


Die wahrscheinlichen Entwicklungswege und Stadien 
der Dodekaoros-Lehre, 


Altäg. Auffassung von Initialpunkten von Zeitperioden als Divinitäten 


| 


theriomorphe Chronokratoren 


bab. Iupiterdodekaëteris. 
chin. Namen der Iup.Stat. 
um 450 v. Chr. 





Dodekatopos der zwölf Tiere 
(Babylon?) 





| | 
China Turkvölker 


| See eet 


chin. Nachbarvölker 


Hellenismus 


| 
(altäg. Dekanlehre) 





Urschrift der dreigeteilten Zwölftel, 
8. bis 2. Jhdt. v. Chr. 





| 


Teukros 


4. Die verschiedenen Mond- 
stationensysteme. Die 27 bzw. 28 Mond- 
stationen waren in hellenistischer Zeit im öst- 
lichen Mittelmeerraum nicht unbekannt, haben 


| 
Abū Ma‘ar 


S.97f. mit einschlägiger Lit. und Quellen (zu 
ihnen inzwischen noch CCAG IX 1 [1951] 138ff. 
[mit wertvoller Einleitung von St, Weinstock] 
XIT 223f. E.Svenberg Lunaria et zodiologia 


aber in der antiken Astronomie und Astrologie 60 Latina [1963] 10). 


wenig Beachtung gefunden. Sie sind erst in by- 
zantinischer Zeit über Arabien nach dem Westen 
gelangt. Vgl. W.Gundel Art. Mond o. Bd. XVI 


Das Werden der verschiedenen Mondstationen- 
systeme und wesentliche Verbindungslinien kön- 
nen durch ein Stemma verdeutlicht werden: 
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Stationensysteme der Liehtphasen des Mondes. 


Seefahrer aus Ost- oder Hinterindien 





Sumerer 


Babylonier (Hommel) 
(27) 








(babyl. Omenlehre 
als solche) 


(griechische Astrologie) 





Indien 
(27, später 28) 





| 
China (28), Whitney) 
Islam (28) 
| 








byzant. Astrologie (28) 


Ohne auf die in die Vorgeschichte zurück- 
reichenden Linien zu dem möglichen Ausgangs- 
punkt näher einzugehen (vgl. V. Christian 
S.-Ber. Akad. Wien 236, 1 [1961] 52f., vgl. o. 
Abschn. 1 b) und ohne weitere Querverbindungen 


Munk Journ. d. Sav. [1845] 39.) R. Sewell 
and S. B. Dikshit The Indian Calendar 
(1896/8) 2218. 

Die alte Literatur Indiens wird unterteilt in 
die Samhitä-, Brähmana- und Sutraperiode. T h i - 


und Ausstrahlungen hervorzuheben, sollen im 30 baut teilt die alte astronomische Literatur ein 


folgenden die drei wichtigsten Mondstationen- 
systeme beleuchtet werden. 

a) Die indischen Naksatra(=N.: 
27 bzw. 28 Sterne oder Sterngruppen im Raum 
des antiken Z. 

Literatur und Abkürzungen: 
JASB = Journ. of the Asiatice Society Benares. 
JAOS = Journ. Amer. Orient. Soc. JRAS = 
Journ. of the Royal Asiatie Soe. — H. T. Cole- 


1. in die vedische, vertretend die astronomische 
Weisheit der Brähmanas; 2. in die ‚mittlere‘: 
Mahābhārata, Jvostisa-Vedänga, Fragmente von 
Garga, der Vrddha-Garga-Samhita (Sammlung) 
und das astronomische Textbuch der Jainas: 
Süryaprajfiapti. Alle diese Werke vertreten im 
Grunde dasselbe System; 3. die vier großen 
Siddhäntas, geschrieben mit Kenntnis der grie- 
chischen klassischen Astronomie, Burgess 


brooke On the Indian and Arabian Divisions 40 JRAS (1893) p. 746. Wesentlich für uns ist nur 


of the Zodiac, As. Res. IX (1807) 323—376. 
E. Burgess-Whitney Translation of the 
Sürya Siddhänta, JAOS VI (1860) 321. A. We- 
ber D. vedischen Nachr. von d naxatra, Abh. 
Akad. Berlin 1860 (= 1. Teil); 1862 (= 2. Teil). 
Al-Birüni’s India ed. E. Sa ch a u (London 1888) 
I 217. G. Thibaut Astron., Astrol. u. Math. 
(Grundr. d. Indoar. Phil. u. Altert. Kde. III 9 
[1899]) = Thibaut. Maedonelland Keith 


der Sürya-Siddhänta, Burgess-Withney 
JAOS VI, notes on ch. VII. 

Die 27er Teilung der N. In der 
vedischen Periode finden wir vorzugsweise die 
gleichgeteilte 27-er Reihe, Biot ist geneigt, 
ihren ‚chinesischen‘ Ursprung auf das 24. Jhdt. 
v. Chr. hinaufzudatieren, Thibaut 14 bestrei- 
tet nicht die Möglichkeit einer sehr alten 28-er (!) 
Reihe in China, zweifelt aber an einer entspre- 


Vedic Index of Names and Subjects 1: 414 (Lond. 50 chenden Abhängigkeit der Inder von China. Im 


1912). W. Kirfel D. Kosmographie d. Inder 
(1920) 138ff. (N., Liste der Namen u. Formen). 
G. R. Das Scope and development of Indian 
Astron., Osiris Il (1936) 197—219. St. Wein- 
stock Lunar Mansions and Early Calendars, 
Journ. hell. stud. LXIX (1949) 48—69 (vielfacher 
Widerspruch bei D. Pingree Astron. and 
Astrol. in India and Iran, Isis LIV [1963] 2298.). 
G. E. Gibson The Vedie Nakshatras and the 


Rgveda erscheinen nur die Namen Maghä (Re- 
gulus) und Phalguni (Hinterteil des Löwen), aber 
in späteren vedischen Texten — Atharva-Veda 
XIX 7, 1—5 und Yajur-Veda — ist die Reihe 
schon mit der 28. Station Abhijit aufgestockt. 
Stets beginnt die alte Reihe mit Kritikäs, den 
Pleiaden, ‚which marked the vernal equinox of 
the vedic year (Das a.0.198, vgl. H. Gun- 
del o. Bd. XXI SS. 2498). Nach Dī ksh it sollen 


Zodiac, Sem. and Orient. Stud. pres. to Wm. 60 die Pleiaden zur Zeit der Entstehung des vedi- 


Popper (Univ. Calif. Pr., Berkeley 1951) 149 
(mir nicht zugänglich). P.-E. Dumont The 
Istis to the Naksatras (or Oblations to the Lunar 
Mansions) in the Taittiriya-Brähmana, Proc. 
Amer, Phil. Soc. 98 (1954) 2018. Ältere Literatur: 
J. B. Biot Études sur l’Astron. indienne et 
T'Astron. chin. (Par. 1862); Sur les Nacshatras.... 
(al-Birüni’s Liste auf Grund der Übers. von 


schen Systems auf dem Äquator gelegen haben, 
das wäre im 31. Jhdt. v. Chr. In diesen weit zu- 
rückliegenden Zeiten ist die FrP-Bestimmung 
— wenn sie überhaupt stattfand 1? — so vage, 
daß chronologische Rechnungen nicht daran ge- 
knüpft werden dürfen. Die Sütren des Säma- 
Veda erklären die 27 Abschnitte für gleich groß. 
Im Nidäna-Sütra (Thibaut 7) heißt es, daß 


513 Zodıakos 


der Mond in jedem der 27 Naksatras 13!/s Tag 
verweile (der Mondweg je Tag beträgt im Mittel 
13° 10° 385” = 13°.176). Im Jyotisa-Vedanga 
— ein astronomisches Hilfsbuch zur Regelung 
der Opferzeiten bei Vollmond in den verschiede- 
nen N. aus dem Ende der Sütra-Periode (ed. 
A. Weber Abh. Akad. Berlin 1862, vgl. Thi- 
baut JASB XLVI) — findet sich diese Einteilung 
wie auch im Taittiriya-Samhitä. Den Zeitpunkt 
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schen und meteorologischen Zwecke eines geord- 
neten Fest- und Kultkalenders und klimatischer 
Praesagien unverständlich (vgl. Dumont pas- 
sim, Weber u.a.), so ist um so mehr die Kür- 
zung einer Station bis < ein Drittel des nor- 
malen Wertes (Abhijit) völlig unvereinbar mit 
den ursprünglichen Zwecken der Vorausbestim- 
mung des siderischen, d. h. kalendarischen, Gan- 
ges der Mondphasen. Als Endentwicklung der 


der Urfassung glaubt man in das 12. Jhdt. v. Chr. 10 Himmelsaufteilung findet sich bei al-Birüni ein 


heraufrücken zu können, d. h. noch in die Bräh- 
manaperiode. Dem ganzen System haften offen- 
kundig die Spuren einer meridionalen Vermes- 
sung an, und zwar der Mitkulminationssterne zu 
den Mondphasen, vgl. Birüni für die Araber 
p. 343: All measures of distances between the 
stars according to eyesight are to be understood 
only for that time when they stand in the middle 
of heaven. 


System von 28 Gleichteilen, jeder Teil gerechnet 
zu 12° 51° 25” oder 12° 513/7 beginnend bei aš- 
šaratān im Widder. al-Birüni sagt (Sachau 
351): each station occupies nearly 125/6 degrees 
of the ecliptic and each zodiacal sign contains 
21/3 station. Die N. sind ihrem Wesen nach 
gleich große Auszählungseinheiten, die Position 
eines bestimmten Sternes wird mit der nächst- 
kleineren Zähleinheit innerhalb ‚seiner‘ Station 


Die 28er Teilung. Beachtlich früh- 20 gegeben. Im Cod. Reg. lat. 1283, 23 v findet sich 


zeitig schon muß man in Indien erkannt haben, 
daß eine Mondgeschwindigkeit von einem Neun- 
tel des siderischen Umfanges in drei Tagen (40°) 
zu hoch gegriffen war. Man ging mit dem Ge- 
schwindigkeitswert herab, wurde dadurch aber 
gezwungen, eine 28. Lückenbüßer-Station — Ab- 
hijit — einzuführen. Zu errechnen ist der Wert 
4° 14° 35” für diese, was bei einer 27er Gleich- 
teilung des Bogenkomplements auf 13° 10° 35” 


eine kreisförmige Darstellung der 28 (gleich- 
teiligen) mansiones de la luna segunto de la 
opinion de hermus; an der Peripherie einer Kreis- 
scheibe sind in drei Zonen dreimal 28 Gruppen- 
bildchen von Menschen bei allen möglichen Be- 
tätigungen angeordnet; irgendwelche Beziehun- 
gen zu chin., ind. oder arab. Mondstationennamen 
lassen sich nicht finden. 

Bei den Astronomen der 3. Periode (vgl. T hi- 


je Station und Tag führt — ein vorzüglicher, 30 baut 31ff.) liegt die Kenntnis des hellenisti- 


bester moderner Feststellung entsprechender 
Wert. Der nach Ablauf von 27 Tagen vom Mond 
zu erledigende Rest wurde katasterisiert und auf 
die Mitkulmination von o Lyrae eingeschaltet 
(al-Birüni, Colebrooke, Burgess, 
Weber), vor der Station ‚lahme Kuh‘, die 
von den Chinesen der ‚Ochse‘ genannt wurde. Der 
Mond durchlief die Liliputstation in 7.718 Stun- 
den nach der Theorie. In rein schematischer Ent- 


‚schen Z. vor. Es werden außer den ekliptikalen 


Mitkulminationen (‚polar longitudes‘ Burgess 
— dhruva, dhruvaka) die meridionalen Kulmi- 
nationsdifferenzen zwischen eponymem Stern 
(yogatara) und Ekliptik (polar latitude — vik- 
shepa) angegeben. Der Sürya-Siddhänta kennt 
hier nur halbe und ganze Grade; der Grahalagava 
nur ganze Grade. Als Nullpunkt der Zählung hat 
Colebrooke ¢ Pise berechnet mit dessen 


wicklung verteilte in der Folge der Sürya-40 Länge als FrP des J. 560 n. Chr., vgl. Thi- 


Siddhänta in einem gleichteiligen Rahmen von 
27 Stationen (je 131/s°) ‚28 Asterismen in a 
highly artificial and arbitrary mode‘ (Burgess, 
Thibaut 36). Aus der Lehre vom fünfjährigen 
Yuga kann der Betrag von Abhijit genau abge- 
leitet werden, Thibaut 24 Ginzel 1321. 

Die ungleichteiligen Systeme. 
In den Fragmenten des Garga (Sewell-Dik- 
shit22.Ginzel 1328, 364) bilden 131/s Grad 


baut 17. Jede der 27 Stationen — bogha — hat 
40 ‚parts‘ (Burgess 104) zu 20’, jeder part hat 
10 Unterparts; in Summa 10800 parts am Um- 
kreis, 

Im Taittiriya-Brähmana 3, 1, 1—2 werden 
die Naksatra in zwei Gruppen zerlegt, die Deva- 
Nn. (1—14) und die Yama-Nn. (15—28). In der 
Liste wird der Vollmond zwischen dem 14. und 
15. N. eingeschaltet, der Neumond hinter 


ein ‚Lager‘, und die Längen der Mondstationen 50 dem 28. Offenkundig können wir in dieser Kom- 


werden — sich den Konstellationen anpassend — 
ungleichteilig festgesetzt auf 1/2, 1 und 11/2 La- 
ger: im Ganzen wieder deren 27 über 360 eklipti- 
kale Grade (Abhijit fällt aus). In einem anderen 
Verfahren — in dem von Brahmagupta beschrie- 
benen Brähma — Siddhänta, im Naksatrakalpa 
und im Süryaprajüapti, dem astrol. Textbuch der 
Jainas — werden analoge Lager gebildet aus Sta- 
tionen mit der Länge 13° 10° 35”. Die Verteilung 


plettierung der Reihe auf 30 an der Zahl einen 
Schritt zur tithi-Rechnung sehen (1 tithi = 1/s0 
durchsehnittlicher lunarer Monat, ein reiner 
Rechenwert [s. Ginzel für Indien, Panne- 
koek, van der Waerden für Babylon, 
Ztschr. Eudemos I, vgl. auch van der Waer- 
den Ant d. Astr. 176; Journ. hell. stud. LXXX 
(1960) 176. O. Neugebauer JCSt I 146]. 
Pingrede: Ursprung der tithis liegt noch im 


der Größen dieser Lager über den Himmelsum- 60 Dunkeln). Sewell-Dikshit 22 geben eine 


fang ist dieselbe wie im älteren System. Al- 
Birüni, Colebrooke, Burgess und 
Weber haben die Yogatara (Bestimmungs- 
sterne) dieser Verteilung nachgerechnet, wieder- 
gegeben bei Ginzel 1 364 mit Liter. 

Ist schon eine Unterschiedlichkeit der Sta- 
tionenausdehnungen von eins bis auf das Drei- 
fache in Hinsicht auf die kultischen, astrologi- 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


Liste der Längen der Endpunkte der N. sowohl 
nach dem gleichteiligen System wie nach dem 
ungleichteiligen (Garga, Brähma-Siddhänta). — 
Als Kuriosum sei erwähnt, daß bei Sachau 
a.0. und Hommel ZDMG XLV (1891) 607 
Belege genannt werden für die Auffassung der 
Mondstationen als ‚Sonnen‘ bzw. Sonnenstatio- 
nen. 


17 
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b) Die chinesischen Mondsta- 
tionen, Siu, die ‚28 Raststätten des Mondes‘ 
(Rüdenberg-Stange Chines.-deutsches 
WB»? [1963] 5567). 

Literatur und Siglen: T’oung Pao 
(Ztschr.) = TP. — Allgemeines: G. Schlegel 
Uranographie Chinoise (1875). Fr. Hommel 
Ursprung u. Alter arab. Sternnamen u. Mond- 
stationen, ZDMG XLV (1891) 6008. F. K. Gin- 
zel Hdb. d. math. u. techn. Chronol. I (1906), 
bes. Sternkarte am Schluß des Buches (anschau- 
licher Überblick über die Konstellationen und 
Sterngruppen der Siu [auf das J. — 4000 be- 
zogen] im Vergleich mit den Mondstationen der 
Inder u. Araber). H. Maspero L’Astronomie 
chinoise avant les Han, TP XXVI (1929). L. de 
Saussure Les Origines de l’Astronomie chi- 
noise (Paris 1930). J. Needham Science and 
Civilisation in China III (Cambr. 1959), s. bes. 
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c. 3 sect. 8 p. TH. schließt aus den Sternnamen 
(darunter Siu-Constellationen) der Orakelinschrif- 
ten auf Knochen auf die symmetrische Einteilung 
des Himmels in die vier Hauptorte: Blauer 
Drache, Roter Vogel, Weißer Tiger, Schwarze 
Schildkröte und auf eine quadratsymmetrische 
Verteilung der 28 Siu. Beim Versuch der Er- 
klärung der 28-Zahl der Siu verloren sich schon 
Whitney und de Saussure 131. 137 in 


10 zahlensymmetrische Spekulationen. Maspero 


a. 0. 282 stellte die Ziffern der Ausdehnungen aus 
Shih Shen im Khai-Yuan Chan Ching e 60—68, 
aus Huai Nan Tsu (Buch des Prinzen Huai Nan) 
um 120 v. Chr. und aus Liu Hsiang, um 25 v. Chr. 
sowie Liu Hsin (Astron. 1. Jhdt. v. Chr.) zu- 
sammen. Dabei stellen sich als Durchsehnittswerte 
mit je 7 Stationen auf die vier Himmelsrichtun- 
gen heraus: O 75; N 981/4; W 80; S 112 Tag- 
grade, in Summa 3651/4. Am Ende der frühen 


die in Bibliogr. B und C verzeichneten Arbeiten 20 Han-Zeit war also keine Rede von regulärer Ver- 


von Prof. Chhen Tsun-Kuei und Prof. 
Kiyoshi Yabuuti, z. B. des Letzteren 
Indian and Arabian Astronomy in China, Art. 
in Silver Jubilee Vol. of the Zinbun Kagaku Ken- 
kyusyo, Kyoto Univ. (1954) 585. Es sei noch 
hingewiesen auf die Arbeit von Chu Kho- 
Chen The Origin of the Twenty-eight Lunar 
Mansions in Pap. pres. to the VILIthe Internat. 
Congr. of the Hist. of Science (Florenz 1956) 


teilung auf die vier Quadranten. Über die späte- 
ren Vermessungen der Siu-Merksterne mittels 
Ringsphäre und deren Graduierungen vgl. H. Ma- 
spero Les Instruments astronomiques aux 
temps des Hans, Mélanges chinois et bouddhi- 
ques VI (1939) 1838. H. Chatley Anc. Chin. 
Astron. As. Rev. Jan. 1938. W. Hartner The 
astron. Instrum. of Cha-Ma-Lu-Ting, Isis XLI 
(1950) 184. Needham a.0. 234ff. gibt eine 


und in Popular Astronomy LV (1947) 62ff. und 30 schätzenswerte Übersicht über die chines. Cha- 


auf die Veröffentlichungen von Masukiti Ha- 
shimoto (Bibl. Needham 728), besonders: 
Über die astron. Zeiteinteilung im alten China 
(Tokyo 1943). Die Arbeiten von Tadeo Iijima 
s. bi Needham p. 729f. 186. Ho Deng 
Yoke The astronomical chapters of the Chin 
Shu (Paris/den Date 1966). S. o. Bd. XVI (1983) 
S. 97, 33H. 

Für moderne Untersuchungen zur Geschichte 


raktere und Namen der Siu, die wahrscheinlichen 
Übersetzungen, die Anzahl der Stationssterne, 
den wahrscheinlichen jeweiligen Definitionsstern 
mit seinen chines. Positionsangaben innerhalb der 
Station und deren Umrechnung auf geometrische 
Grade nach C.Noda An Enquiry concerning 
the Astronomical Writings contained in the ‚Li 
Chi Yüeh Ling‘, Acad. Orient. Cult., Kyoto Inst. 
1988 = Toho Bunka Gakuin Kyoto Kenkyusho 


und Nomenklatur der chin. M. stehen uns nur 40 Memoirs XII p. 19. 


Auszüge und Derivate aus dem Werk des Chhen 
Cho (Chefastronom des Wu-Staates, Ant, 4. Jhdt. 
n.Chr.) zur Verfügung (vgl. Maspero 267— 
356), d.h.: a) das Hsing Ching (Star Manual) 
aus dem 5. Jhdt., ʻa pre-Thang compilation of 
Chou and Han- star-catalogues, probably with 
later additions, now incomplete, Needham 
Bibliogr. A. p. 703 s. v., b) die astronomischen 
Kapitel aus Chin Shu (Gesch. d. Chin-Dyn.) 


Needham 270: ‚The Chinese equivalent 
of right ascension was the position within an 
individual hsiu and not the distance from the 
equinoctial node‘, m. a. W. die Position eines 
Wandelsternes am Himmel in absoluter Zählung 
war unbeachtlich, es kam nur an auf die astro- 
logische Ausdeutung der jeweiligen ‚Siu-Oiko- 
despotie‘ (vgl. Bouché-Leclereq 407, o). 

Die Identifikation der Siu-Namen, d. h. der 


?7.Jhdt. von Li Shun Fêng, c) das Ms. Pelliot 50 Konstellationen, die den Mondstationen ihre 


nr. 2512 Bibl. Nat. (Paris) von 621 n. Chr., das 
u. a. die 28 Siu, ihre Poldistanzen und den Ab- 
stand des Hauptsternes vom Initialpunkt der 
Station in Graden, die Erdregionen, über die sie 
herrschen, und die Omina für die Bewegungen 
der Planeten in ihnen enthält, vgl. Chu Kho 
Chen a. 0O. Iff. Das Khai-Yuan Chan Ching 
cap. 65—70 (Traktat über Astrologie der Khai- 
Yuan Regierungszeit), Thangperiode 729 n. Chr., 


Namen abgaben, haben unternommen Schlegel 
passim, T.W.Kingsmill Comparative Tables 
to the ancient Lunar Asterismes, North China 
Branch, Journ. Roy. As. Soc. XXVI (1891) 44ff., 
A. Wylie Chin. Res. (Shanghai 1897) 346f., 
Hartner Append. zuR. Wilhelm Frühl.u. 
Herbst d. Lü Bu-We (Jena 1928) 507. Nachdem 
A. Weber (1) 1305 den Nachweis der Siunamen 
nicht über —250 glaubte verlegen zu können, 


vom Astronomen Chhütan Hsi-Ta enthält die voll-60 und Maspero nicht höher als —700 hinauf- 


ständigsten Angaben, wobei offen bleiben möge, 
ob die Gradangaben original oder spätere Zutat 
sind und ob der Kompilator die Originalwerke 
oder nur die Zusammenstellung des Chhen Cho 
vor Augen gehabt hat. 

Tung Tso-Pin Yin Li Phu (On the 
Calendar of the Yin [Shang] Period [nach 1400 
v. Chr.]). Acad. Sinica, Liehuang (1945) pt. II 


ging, hat die Entdeckung der Orakelknochen von 
Anyang uns zur Kenntnis gebracht, daß die Ent- 
wicklung des Siu-Systems schon seit der Mitte 
der Shangzeit angenommen werden darf, da um 
-——1400 schon wesentliche Nachweise aufzuzeigen 
sind. Tung Tso Pin hat in seinen hierzu 
einschlägigen Arbeiten (s. Lit.-Verz. bei Need- 
ham) hingewiesen auf den dekadischen Cha- 
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ne der ältesten chinesischen Gestirnmeteoro- 
ogie. 

Über die Provenienz der Mondstationen- 
systeme ist zu sagen: Chinesischen Ursprung neh- 
men an Biot, Schlegel, de Saussure, 
Shinyö und Yampolsky (Lit.-Nachw. bei 
Yampolsky); babylonischen Ursprung ver- 
treten Weber (283ff), Hommel, Iijima, 
(Kugler hat vorübergehend geglaubt, in den 
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Parapegma o. Bd. XVIII 2. H. S. 1343, S0p Bö- 
ker Art. Ztrehg. a. O. 2435. de Saussure 449 
gibt aus dem Erh Ya und den Annalen Tso Chuan 
(zwischen —430 bis —250), sowie Kuo Yü (späte 
Chou- — frühe Hanzeit) eine vergleichende Auf- 
stellung der JSt-Charaktere, ihrer Varianten und 
Epitheta an. Die bisher von den Sinologen be- 
vorzugten Übersetzungen sind in vielen Fällen 
im Sachlichen unverständlich, die bei Schlegel 


babyl. Tafeltexten eine Mondstationenreihe ent- 10 versuchten Erklärungen derart weit hergeholt, 


deckt zu haben SSB Erg. 70); M. Müller 
verlegt die Entstehung nach Indien mit ursprüng- 
lich 27 Stationen; Hashimoto (1943) vertritt 
die Auffassung, daß der 27-Stationenkreis aus 
Südwest-Asien nach Indien übertragen sei, dort 
einen Wandel auf 28 Stationen erfahren habe, 
und dann nach China gewandert sei. Die Be- 
gründung dieser letzteren Meinung (vgl. schon 
Weber I 286) ist meines Erachtens zu überprü- 


daß sie Bedenken erregen. Weit besser helfen uns 
Vergleiche mit den Astrognosien der Völker des 
‚Westens‘ — Babylonier, Araber, Griechen, gr. 
Astrologen — vorausgesetzt, daß erst einmal der 
Asterismus identifiziert ist. Allerdings dürfen 
wir dabei grundlegende Verschiedenheiten nicht 
übersehen: mit Recht spricht W. Hartner 
Isis XLI (1950) 184ff. der chinesischen Astrono- 
mie die Kenntnis der stereographischen Projek- 


fen. (Näheres bei Yampolsy Osiris IX 20 tion, der sphärischen Trigonometrie, des zwölf- 


[1950] 69, 11). Coehing Chu Popular Astro- 
nomy v. 55 (1947) p. 68. 

4b Anh. Diechinesischen Jupiter- 
stationen (JSt): Tschu (Rüdenberg 7237), 
entspricht gr. ofxos. Eine Berechnung der Defini- 
tionssterne und deren astrognostische Erörterung 
gedenke ich an anderer Stelle vorzulegen. Der 
Planet Jupiter hieß Sui Sing. Suis (5690) heißt 
auch ‚Jahr‘ und (5698) ‚Jahreslauf‘; Sing! (5544) 
‚Stern‘. In der Abt. 21a/b des Hou Han Shu, 
einer Art Handbuch der Astronomie der Hanzeit 
von ca. 25—220 (geschr. um 490), findet sich 
unter anderem eine Tabelle der JStt. und der 
Lage ihrer Mitten angegeben auf bestimmte Tag- 
grade der Siu, Eberhard-Henseling Bei- 
tr. z. Astr. d. Hanzeit II, S.-Ber. Akad. Berlin, 
ph.-h. K1. XXIII (1933) 951ff. (zum Term. ‚Tag- 
grad‘ [tgr] s. u. Abschn. VII 7 b a). Das Chu Wên 
Hsin Study of fixed Stars (Com. Press Shanghai 


tejligen Z. und der westlichen Konstellationen 
ab; die Chinesen lernten auch in der weiteren 
Entwicklung nichts dazu an griechischer oder 
islamischer astronomischer Wissenschaft. 
Ebenso wie die Inder bei sonst gleichen Aus- 
dehnungen der Mondstationen restliche 4° 14’ 85” 
(s. VII 4a) nieht zeitlich schalteten, sondern 
katasterisierten, indem sie die Einheiten der 
Vermessung des Umschwunges im Verhältnis 


30 360° : 364° (d. h. im Verh. 360 : [28 x 13] her- 


absetzten, verfuhren auch die Chinesen. Sie ima- 


'ginierten die Einheit der Messung mit 860° : 8654 


(wohl auch mit 360° : 8654 . 25) sphaerengeome- 
trisch, indem sie die JStt nicht auf 30 ekliptikale 
Grade, sondern auf wechselnd 80 und 31 tgr an- 
setzten und damit eine Art Kommensurabilität 
schufen; mit anderen Worten: die chronogra- 
phische Auszählung des Beob.-Umfanges in 
Tagesschritten eines vollen Jahres projizierte man 


1927, repr. 1934) sagt (vgl. de Saussure 451):40so an den Himmel, daß sich der ‚Taggrad‘ dort 


‚Die Zählungen des Himmels (astron. Perioden) 
und der Erde (kalendar. Zyklen) beginnen bei 
K’ien Niu‘, d.h. bei Mondstation Niu tgr 1 = 
f Cant, dem WW-Punkt um —450, und zugleich 
der Mitte der JSt. Sing Ki, vgl. Eudoxos: Die 
Jahrpunkte fallen auf die Mitten der Zeichen. 
Ähnlich äußert sich — nicht ganz korrekt — das 
neuzeitliche Wörterbuch Erh Ya, nach Schle- 
gel 493: deshalb sei dieser Asterismus Sing Ki- 


als sphaerengeometrische Fiktion einer aliquoten 
Meßeinheit abbildete. 

Die präzessionalen Umrechnun- 
gen des Jupiter-Z. Die genuin chines. 
Astronomie hat niemals ekliptikal gedacht, und 
die Jupiterdodekatropos hatte nichts mit den 
griech. Zeichen zu tun. Noch Liu Hin (Astronom 
und Kalenderexperte der 2.H. 1. Jhdt. v. Chr.) 
rechnete den Anfang der JStt so wie wir sie oben 


‚Merkstern‘ — genannt worden, ein Name der 50 angesetzt gefunden haben. Ts’ai Yung jedoch 


später auf die ganze Dodekatemorie übertragen 
worden ist. de Saussure 405. 492 gibt eine 
angeblich sehr alte Aufteilung der 28 Siu auf die 
JStt, aus Schlegel 39, wieder, M.Olden- 
berg Nakshatra und Sieou, GGA phil.-hist. Kl. 
(1909) 544, bezeichnet freilich diesen Schematis- 
mus als moderne Konjektur. Keinesfalls kann 
die symmetrische Verteilung, je 2+3+ 2 Siu 
je 13 tgr auf die vier Himmelsgegenden, aus 


(Astronom um Mitte 2. Jhdt. n. Chr.) setzte sie 
um nom. 6 tgr herab; er rechnet — wie Hipparch 
und Ptolem. — mit einem Präzessionswert von 
1° in 100 Jahren, von —450 herab auf +150. 
Dabei konfundierte er unbedenklich seine rekta- 
szensionalen Taggrade mit den geom. Ekliptik- 
graden, 0. Neugebauer Osiris X 266 (Tamil 
astronomy): die Prostaphäresis wird von den 
Indern nicht beachtet. Maspero (a.0.) 277: ‚Les 


echter Beobachtung stammen. Chavannes60anciens ne distinguaient pas entre ciel et année, 


Mém. hist. de Se-Ma Ts’ien III (1898) 654 bringt 
eine chines. Tafel mit ungleichmäßiger Auftei- 
lung, vgl. Pelliot Orig. de l’Astr. Chin. TP 
XXVII 447. Puisieux TP IX 708ff. 

Die Verteilung (91; 91; 91; 92 ab WW) der 
JSt-Taggrade auf die Quadranten entspricht ge- 
nau der ‚Eudoxischen‘ Verteilung der Tagsummen 
zwischen den Cardines, Rehm PSt 42 und Art. 


astronomie et ealendrier. Ganz ähnlich, wie die 
Bewegung der gleitenden Ekliptik an den Jahr- 
punkten — Mitten der Zeichen eudoxisch — be- 
grifflich angeschlossen wurde, schlossen die Chi- 
nesen die Präzession an die Mitten der JStt an. 

In dem gemeinhin Edödfov dran genannten 
Kollegheft der 1. H. des 2. vorchr. Jhdts. 
(P. Louvre 1, vgl. Hultsch o. Bd. VI S. 949f.) 
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sind drei Ausgleichungen der Jahreszeitenlängen 
gegenüber Himmelsquadranten aufgenommen: 
Col. I Sonnenweg vom Süden bis zum Norden 
1804, sodann 24 Sommerwende, dann 1804 Rück- 
kehr nach Süden, dort 24 Winterwende; zum 
anderen: Col XVI Sonne in jedem Zeichen 204 
und 5h (Nychthemeron = 12 Doppelstunden) ; und 
letztens: Col. XXIX: Längen der Jahreszeiten ab 
WW 91, 91, 91, 92. Allen drei symmetrisch (bzw. 
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stationen kann nicht näher bestimmt werden, 
führt jedoch mit einer an Sicherheit grenzenden 
Wahrscheinlichkeit in die vorislamische Periode 
(abgelehnt von Wellhausen Reste arab. Hei- 
dentums II [1927] 210). NallinoundPellat 
nehmen an, daß das System vor Beginn des Islams 
von den Indern übernommen worden ist (vgl. 
auch M. Steinschneider Zur Geschichte 
d. Übersetzungen aus dem Indischen ins Ara- 


ps.-symm.) kompensierten Systemen ist die 10 bische, ZDMG XXIV [1870] 359f.); ders. Über 


Kenntnis der Sonnenanomalie (Meton, Euktemon, 
Kallippos) fremd, sie sind ungriechisch und 
ähneln den Schematisierungen der Himmelsver- 
messung der asiatischen Völker. 

d Diearabischen Menäzil. Es 
handelt sich um 28 Mondstationen im Bereich 
des Z., die in vorislamischer Zeit übernommen 
bzw. ausgeprägt und größtenteils benannt wor- 
den sind. 


die Mondstationen u. das Buch Arcandam, ZDMG 
XVII (1868) 118—20; XXV (1871) 379—890. 
Diese Unsicherheit hängt mit dem Zustand der 
Quellen zusammen. Al-Fargäni (zwischen 833— 
861) gibt im 20. Kap. seiner Astronomia erst- 
malig die ganze Liste aller dieser ekliptiknahen 
Stationen. Dieses System wurde mit dem älteren 
genuin arabischen System der Anwä’ (Wettervor- 
aussagen aus heliakischen Phasen der Fixsterne) 


Literatur: Umfassende Übersichten bei 20 ausgeglichen. Dieses selber läßt sich aus Bruch- 


J. Ruska Art. Menäzil in Encykl. des Islam 
(Lit. bis 1936) und P. Kunitzsch Arab. Stern- 
namen in Europa (1959) (= 1); Unters. z. Stern- 
nomenklatur d. Araber (1961) (= 2). Besonders 
genannt seien hier: L. Ideler Unters. über d. 
Ursprung u. d. Bedeutung d. Sternnamen (1809) 
287 u. passim. (Besprechung der Stern- u. Menä- 
zil-Namen bei Kazwini). Al-Birüni Chronol. of 
ancient nations ed. E.Sacha u 336-856 (Menä- 


stücken der Lexikographen: Ibn Qutayba 
(um 884, ed. G r ü n e r t [1900] Leiden) undAbü 
Hanifa (nach 895) rekonstruieren. Ein Buch 
über die kosmischen Untergänge der Mond- 
stationen (anwä’) schrieb ‘Arib ibn Sä’d, hrsg. 
unter dem Titel Le calendrier de Cordoue de 
année 961, arab. Text u. lat. Übertragung von 
R. Dozy (Leid. 1873). Kunitzsch (2) 23 be- 
tont: ‚Die Mondstationen und ihre Namen stellen 


zil). A. Weber D. vedischen Nachr. v. d. naxa- 30 ein eigentümliches Konglomerat dar, das als 


tra, Abh. Akad. Berl. 1860 (= 1. Teil); 1862 
(= 2. Teil). H. Suter Mathem. u. Astron. d. 
Arab. (1900) Ind. s. v. Mondstationen. H. C. F. 
Schjellerup Description des étoiles fixes par 
Abd-Al-Rahman Al Süfi (St. Petersburg 1874). 
Fr. Hommel Ursprung und Alter arab. Stern- 
namen u. Mondstationen, ZDMG XLV (1891) 592 
—619; Babyl. Mondstationen, in Aufs. u. Abh. 
430. G. Thibaut Astron. Astrol. Mathem. in 


zweifellos jüngere Schicht über den alten, echten 
Namen lagert.‘ Die Anwä’-Autoren zogen lediglich 
ihre definierenden Angaben aus den Texten der 
alten Belegverse heraus. Nallino Raccolta di 
Seritti editi e inediti, V. Astron. Astrol. Geogr. 
(Rom 1944) 188—191. 317—324. Kunitzsch 
(2) 13. Daß diese Anwä’-Weisheit aus echter 
Beduinenbeobachtung und Folklore -— représenté 
par les dietons populaires (Pellat) — stamme, 


GrR. d Indoarischen Philol. IIT 9 (1899). Al-40ist aber kaum wahrscheinlich, so schon K u- 


Battäni Opus astronomieum I, ed.-trad. C. A. 
Nallino (Milano 1908) 297. A. Benha- 
mouda Les noms arabes des &toiles, Ann. Inst. 
d’Etud. Orient. IX (1951) 76—210. Ch. Pellat 
Dictons rimes, anwä’ et mansions Junaires chez 
les Arabes, Arabica I (1954) 788. (= 1); I 1 
(1955) 17—41 (= 2); Art. Anwä’ in Eneyelopae- 
dia of Islam I (1960) (= 3). 
Herkunftsfragen. Alte Verbindungen 


zwischen Arabien und Mesopotamien sind an sich 50 


einleuchtend und erwiesen. Sie haben ganz zwei- 
fellos auch bei den Mondstationen eine Rolle 
gespielt. Hommel und Needham (Science 
and Civilisation in China III [1959] 173) ver- 
treten die Abhängigkeit auch der arabischen 
Menäzil-Nomenklatur von Babylon. Weber 321, 
331 hält die Abhängigkeit der Menäzil-Astro- 
gnosie von den Indern für erwiesen (wobei natür- 
lich Mesopotamien als Durchgangsland eine Rolle 


nitzsch (2) 30; denn der durchgängige Ansatz 
der kosmischen Untergänge (Nallino richtig) 
der Anwä’-Sterne: ein halbes Jahr nach dem helia- 
kischen Aufgang (s. die Tabelle nach Benha- 
mouda bei Pellat [2] 32) ist barer — schon 
bei Eudoxos auftretender — Schematismus, vgl. 
o. Bd. XXI S. 2503, 56, der mir jedoch in dieser 
konsequenten Befolgung bei den Griechen nicht 
bekannt ist. 

Für den oft unrichtig erfaßten Begriff anwa’ 
bin ich nach eingehender Analyse des Ibn Qutayba 
(Pellat [2] 32) zu einem neuen Ergebnis ge- 
kommen; es sei durch das beigegebene Diagramm* 
verdeutlicht, das die für die heliakischen Phasen 
der Anwä’ maßgebenden Sonnenstände anzeigt: 
Eine Mondstation von 13,Tagen‘ (so der Text) 
ist als selbstleuchtend gedacht, kein Teil von ihr 
kann gesehen werden, der weniger als die Aus- 
dehnung einer Station von der Sonne absteht. 


gespielt haben kann). Hommel gibt eine syn- 60 Während die Sonne im täglichen Umschwung von 


optische Übersicht über die Mondstationen-Kon- 
stellationen der Araber, Inder und Chinesen, die 
von Ginzel Hdb. d. Chron. I 72 abgedruckt 
wurde (ebd. als Anlage eine gute Sternkarte mit 
eingezeichneten Stationssternen). Hommel Jei- 
tet die arab., ind. und chin. Mondst.-Systeme aus 
einem babyl. Original ab (614). 

Die Zeit der Ausprägung der arabischen Mond- 


a nach b wandert, schiebt sich die Station I — 
bis zum Ende sichtbar — über den Horizont, sie 
geht heliakisch auf; überschreitet die Sonne den 
Punkt b, dann erlischt die ganze Station I. Aber 





* Die 13° der Fig. und die 364 babylonischen 
Himmels-Ausmessungseinheiten sind als tgr (s. u. 
T b a) zu verstehen. 





521 Zodiakos 





Umschwung 


während die Sonne von a nach b wandert, geht 
andererseits die I gegenüberliegende Station XV 
sichtbar unter; erreicht die Sonne b, dann hört 
am Ost- wie Westhimmel jegliche Beobachtbar- 
keit auf. Da heliakisch aufgehende und kosmisch 
untergehende Stationen in Opposition zueinander 
stehen, stehen analog auch diese Phasen ein und 
desselben Sternes um ein halbes Jahr voneinander 
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berg 1914] 38 gibt nach cod. Vat. gr. 1056 
nur: ën TÖ Bruno HOUTE d... 2, Das konnte 
der griech. Kalendermacher doch nur dann sagen, 
wenn er von 364 Taggraden — welche die Eklip- 
tik nach babylonischem Schematismus (4X91) 
hergibt — auf 865 Taggrade aufstocken wollte. 
Sollte hier eine Rückschlußmöglichkeit gegeben 
sein auf eine ältere griechische Taggradein- 
teilung der Sonnenbahnzwölftel (Kal. d. Ps.-Gemi- 


10 nos, Timocharis)? — Schließlich sei vermerkt, 


daß wir die Kenntnis einzelner Bilder des Tier- 
k reises, nicht aber das ganze System, in vor- 
islamischer Zeit finden, vgl. W. Hartner Art. 
Mintaka, Enz. d. Islam II (1936) 577-581. 

. Der Z. in Mesopotamien. Das 
Land der ‚Chaldäer‘ galt nicht nur in der spä- 
teren antiken Auffassung (z. B. Diod. II 29f., 
vgl. A. Jeremias Myth. Lex. IV 1427#f.) als 
Ursprungsland für Sternglaube und Sterndeu- 


20 tung, sondern hat tatsächlich auch der neuzeit- 


lichen Forschung zahlreiche, zum Teil sehr frühe, 
Denkmäler für das astrale Denken und Glauben 
seiner Bewohner geliefert. Vorläufer von Stern- 
bildern des Z. — in ihrer Deutung als solche 
allerdings nicht über allen Zweifel erhaben — 
finden sich erstmalig auf den sog. kudurru 
(Grenzsteinen) der Kassitenzeit aus der 2. H. des 
2. Jahrt. v. Chr.; eindeutig sind auf ihnen Stier, 
d.h. Pleiaden, Skorpion, Schütze, Steinbock (als 


ab; ergo definiert der Naw’ die kosmisch 30 Ziegenfisch), Löwe; ungewiß bleibt die Deutung 


untergehende Station. Die ganze Kalkula- 
tion gilt natürlich nur für in der Nähe der Eklip- 
tik stehende Sterne, bzw. nach diesen Sternen be- 
nannte Bezirke der Ekliptik. Zweck und Sinn 
beleuchtet Ruska a O. ‚die heliakischen (sie) 
Untergänge dieser Stationen sind für den Eintritt 
und die Vorhersage der Witterungserscheinungen 
und der dadurch bedingten Fruchtbarkeit oder 
Unfruchtbarkeit, also für den Bauernkalender, 


für Widder, Zwillinge, Ähre (die spätere ‚Jung- 
frau‘), nicht nachgewiesen sind: Krebs, Waage, 
Wassermann, Fische. Nicht im Bild, wohl aber in 
der Uranographie, lassen sich sodann ab ea. 700 
v. Chr. mehrere Bildnamen des Z. fassen; als 
Quelle dienen uns die sog. Astrolab-Verzeichnisse, 
bei denen der Vorläufer des (kreisförmigen) 
Astrolabs um 1300 v. Chr. in Assyrien entstanden 
sein mag. Das Tablet mul apın (s. u.) weist für 


von ausschlaggebender Bedeutung‘, naw’ ‚Un- 40 die Standortdefinitionen von Mond und Sonne im 


wetter‘, 

Die interessante Analyse der Geschichte der 
Sternnamenüberlieferung der Araber führt Ku- 
nitzsch (2) 31 zu dem Urteil, daß ‚die über- 
triebene und verzerrte Meinung von der Stern- 
kenntnis der alten Araber sachlich unzutreffend 
ist und nicht länger aufrecht erhalten werden 
kann‘. Texte des bei al-Birüni oft zitierten Ibn 
Kunäsa, die uns über die Zeit der Anw? — 


Ende 9. Anfang 10. Jhdt. — zurückführen könn- 50 mann, Kunsthandwer 


ten, sind leider verschollen. Dem Süfi lagen 
keine anderen Quellen vor als die Aussagen der 
Grammatiker-Überlieferungen. Nach Pellat (2) 
31 rechneten die Araber mit 28 Stationen zu je 
12° 50‘ ~ 360°. Andererseits gaben sie jedem 
Tierkreiszeichen 21/3 Stationen zu je 13 ‚Tagen‘ 
(= 364d im Umkreis), Sie mußten daher irgend- 
wo im Zeitkreise 1d bzw. 2d aufstocken, um mit 
dem vollen Jahr zu rechnen. Dies geschah in der 


Äquatorsystem etwa 15 Sternbilder (des sog. 
Anu-Weges) auf (zur Himmelseinteilung vgl. die 
Skizzen bei A. Schott Das Werden der Babyl.- 
ass. Positions-Astronomie u. einige seiner Bedin- 
gungen, ZDMG LXXXVIIII [1934] 331, Abb. 8, 
B.L.van der Waerden History of the Z., 
AfO XVI [1953] 221, fig. 2. Die Auffassung einer 
Konstellation des Widderbezirkes amel agri = 
Tagelöhner ‚Mietling‘, und nanguru ‚Zimmer- 

ge für die Praesepe (Krebs) 
(s. u., a.) zeigt die eigenartige und von der grie- 
chischen Auffassung völlig verschiedene ikono- 
graphische Deutung dieser Be Bedeut- 
sam ist der Text VAT 4956 (568/7 v. Chr.), weil 
er in ekliptikaler Längen- und Breitenrichtung 
die Entfernung der Planeten (u. des Mondes) nach 
Ellen (von 2°) von Merksternen (Normalst.) im Z. 
angibt. Es werden gebraucht in bezug auf ein 
Sternbild die t. t. ‚vordere, hintere Sterne, südl., 


10. Station al-$abha (die ‚Front‘, seil. des Löwen) 60 westl., nördl., über, unter, gegenüber‘; verschie- 


= &y na Leon und östl. Umgebung. Im aus- 
gehenden letzten Jahrtausend v.Chr. stand die 
Sonne am 4. Aug. jul. am östl. Ende von al-Zabha. 
Der Ciodiuskalender verzeichnet auf das Datum 
das zweitägige Verweilen der Sonne in einem 
Grad: Ze véi dmulow one d Mlıos uiav noipav 
xgatei (so C. Wachsmuth Lyd. ost.2 142. 
L. Bianchi Gr. Kal. IV [S.-Ber. Akad. Heidel- 


dentlich auch die Bezeichnung des Merksternes 
als Glied (Fuß, Schwanz) des 2.-Tieres. Als Ein- 
zelnamen (in Sonderauffassung) erscheinen Pleia- 
den, Hyaden, Streitwagen (narkabtu GC Tau), 
Praesepe, Regulus, Antares (Spica fehlt wohl nur 
zufällig); diese dürften ein Atavismus sein aus der 
Zeit primitivster Himmelsschau, als die ‚großen 
Zwillinge‘ (aß Gem) noch nicht zu Eponymen 
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‚kleiner Zwillinge‘ (£4) und ‚Zwillinge des Hirten‘ 
(Sternkette in den Füßen) geworden waren. 
Diese Entwicklungsstufe nämlich 
können wiralsterminuspostquem 
nehmen für ein Astrothesie des Z. nach Bil- 
dern. Für die Tierkreiszeiehen hatte man 
den Term lumäsu, SSB I 259; ihr Gebrauch ist 
vielleicht schon für das J. 410 v. Chr. zur Posi- 
tionsbeschreibung der Planeten nachweisbar, d. h. 
erst für eine Zeit, als die Bilder durch die Grie- 
chen geometrisiert waren. — Bildliche Darstel- 
lungen sind sehr selten und nehmen in der Seleu- 
kiden- und Arsakidenzeit offensichtlich zu über- 
kommenen Motiven solche aus der Antike auf, 
wie etwa auf Ritzzeichnungen zu astrologischen 
Texten, auf denen zu sehen sind: Pleiaden, Mond, 
Stier; Jupiter, Löwe, Hydra; Merkur, Jungfrau, 
Rabe (VAT 7851. 7847. AO 6448), vgl. E. F. 
Weidner AfO IV (1927) 78£, Taf. 5 u. 
Abschn. XIII B Nr. 264. 

Literatur (außer der soeben und o. 
Abschn. I genannten): P Jensen Kosmologie 
d. Babylonier (1890) 75—95. F. X. Kugler 
Babylon. Mondrechnung (1900). C. Bezold- 
A.Kopff-F,Boll Zenit- u. Äquatorialgestirne 
am babylon. Fixsternhimmel (S.-Ber. Akad. 
Heidelb., phil.-hist. Kl. 1913, 11). E. F. Weid- 
ner (1) Alter u. Bedeutung d. babyl. Astronomie 
u. Astrallehre (1914); (2) Hdb. d. babyl. Astrono- 
mie (1915); (3) Ein babyl. Kompendium d. Him- 
melskunde, Amer. Journ. Sem. Lang. XL (1924) 
Nr. 3, 186ff.; (4) Art. Fixsterne im Reallex. d. 
Assyriol. III (1957) 72—82; (5) Ein astrol. Sam- 
meltext aus der Sargonidenzeit, ATO XIX (1949) 
105ff.; (6) Astrol. Geographie im Alten Orient, 
AfO XX (1963), 117#.; (7) Gest.-Darst. auf bab. 
Tontafeln (Wien 1967). P.V. Neugebauer- 
E. F. Weidner Ein astron. Beobachtungstext 
aus dem 37. Jahre Nebukadnezars II. (—567/6), 
S.-Ber. Akad. Leipz, phil.-hist. Kl. 1915, 2. 
Boll-Bezold Antike Beobachtungen farbiger 
Sterne (Abh. Akad. Münch. XXX 1, 1918). 
D. Opitz Art. Stern usw. in Real-Lex. d. Vor- 
gesch. XII (1928) 426. W. Gundel Jahresber. 
243 (1934) OR (ausführlicher Lit.-Ber. über 
Astron. u. Astrologie bei den Babyloniern). 
J. Schaumberger in SSB 3. Erg.-Heit 


10 


20 


30 


40 
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(1935) 330ff. (Einzelabhandlungen zu den babyl. 
Bildern: Fische, Wassermann, Stier, Zwillinge, 
Jungfrau), Astrolablisten. O. Neugeb auer 
Osiris II (1936) 5174#.; Astronomical Cuneiform 
Texts I—III (London 1953) = ACT; Exact 
Sciences? (1957). A. Ungnad Besprechungs- 
kunst u. Astrol. in Babel, AfO XIV (1944) 2568. 
A. Schott QSt. B IV (1988) 176. B. L. van 
der waerden Babylonian Astronomy II, The 
Thirty-six Stars, JNES VIII (1949) 6ff.; History 
of the Zodiac AfO XVI (1953); ders. Die An- 
fänge d. Astr. = Erw. Wiss. II (1965). P. F. 
Gössmann Planetarium Babylonicum, in Dei- 
me] Sumer. Lex. IV? (Rom 1950). Schott-Böker 
Aratos (1958) 89ff. (mit Lit. zum Forschungs- 
stand). — Zahlreiche wichtige Bemerkungen zur 
Sternnomenklatur gibt Weidner in der Be- 
sprechung: Die astrologische Serie Enüma Anu 
Enlil im AfO XIV (1944) 1728. 308. 

Zur Ikonographie vgl. außer den genannten 
Arbeiten (z. B. Jeremias, Opitz, Weid- 
ner) noch besonders: F. Hommel D Astron. 
d. alten Chaldäer, Ztschr. Ausland LXIV (1891) 
227; Aufs. u. Abh. H. Zimmern Leipz, Semit. 
Stud. II 2 (1906) 33. W. J. Hinke A new 
Boundary Stone of Nebuchadrezzar I from Nippur 
(Philadelphia 1907) (erkennt nur die Identifika- 
tion von Skorpion, Schütze, Steinbock an). Fr. X. 
Steinmetzer Die babyl. Kudurru (1922) 
enthält sich jedes Urteils, ob die Darstellungen 
überhaupt astralen Charakter haben. In den Bdi- 
tionen mesopotamischer Siegelzylinder ist eine 
Fülle von Möglichkeiten astrognostischer Deu- 
tungen von Bildsignets vorgelegt. Allgemein zu- 
letzt M. Leiboviei u. G. Garbini Astro- 
nomina usw., Oriente antico, in: Eneiclop. 
dell’ Arte II (Venezia-Roma 1958), 105f. H. G u n - 
del Art. Zodiaco, in Enciclop. dell’Arte Antica 
e Orientale VII (Roma 1966) 1247f.; 

a) Die babylonischen Namen des 
Z. Die Namen der Tierkreisbilder und -zeichen 
und ihre Signets in den Planetentexten der Seleu- 
kidenzeit geben Neugebauer ACT I (1955) 
38 und Weidner (4) 73. Eine eingehende Be- 
sprechung der Namen und ihrer teilweisen Her- 
leitung von mitkulminierenden Sternbildern ge- 
denke ich an anderer Stelle vorzulegen. 





Aries mul lúhun.gá 
Taurus m mul, mzappu, 

m gus.an.na 
Gemini m maš.tab.ba 
Cancer m al.lus 
Leo m ur.gu.lū 
Virgo m ab.sin 
Libra m zi.ba.an.na 
Scorpius m gir.tab 
Sagittarius m PA.BIL.SAG. 
Capricornus m suhur-mäs (-kus) 
Aquarius m gu.la 
Pisces zibbāti 


Das Bild ist zusammengesetzt aus dem m sim.mah 
‚Schwalbe‘ = Pisces West, und ma.nu.ni.tum = 


hun, lú Lohnarbeiter 

mul Haarbüschel (Plejaden) 

gu Himmelsstier (Hyaden) 

maš.maš, maš die Zwillinge 

kušú Krebs? 

a großer Hund 

absín Saatfurche 

rín ältere Variante qaran m girtab 
‚Horn des Scorpions‘ 

gir Skorpion 

pa Pfeilschießer (Ungnad)? 

máš Ziegenfisch 

gu das große Gestirn oder Gestirn 
des Riesen 

zib.me, zib ‚Schwänze‘ 


Pisces O, bis Andr. verlängert; als Verbindungs- 
bild: rikis nüne ‚Band der Fische‘. 
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Die Benennungen der einzelnen Körperteile 
der Tierkreisbilder nebst den Sternidentifikatio- 
nen werden uns gegeben bei Neugeb.-Weid- 
ner BI SSB I oan "pop Ere.-Bd. 158. 
171—181. Gössmann passim. 

Im Text mul Aprn (Weidner Reallex. Art. 
s. v. Epinnu), der in seiner Urfassung auf 1300 
—1000 v.Chr. (van der Waerden [1] 21) 
zurückzudatieren ist, sind die Beobachtungen 
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v. Chr. (!) angefertigt als eine um rd. 50 a voraus- 
berechnete Ephemeride. Manil. III 680ff. has 
quidem vires octava in parte reponunt; / sunt, 
quibus esse placet decimas; nec defuit auctor, | 
qui primae momenta daret frenosque dierum. 
Zum anderen hat Kugler $$ 56/7 aus der 
Tafel nr. 99 — ‚System I (Dir — Anfang 1. Ihdt. 
v. Chr.) ermittelt, daß die berechneten Jahrpunkte 
auf 8° 0° 30° der (siderischen?) Zeichen liegen 


— wie die Nachrechnung ergibt — mit Sicherheit 10 (S. 99), nach den Neumondlängen aus dem 


zwischen 1400 bis 900 angestellt. Im mul Aprn 
treten schon sämtliche Namen der zodiakalen 
Konstellationen auf. Kopff rechnet auf —600. 
Der Text AO 6478 stammt aus der Seleukiden- 
zeit, etwa —200, das Duplikat K 9794 (CT XXVI 
50) aus Assurbanipals Bibliothek um —650, be- 
Sprochen bei Weidner Babyloniaca VI 222ff., 
wo die Abfassungszeit auf —700 angenommen 
wird (im Hdb. 136 hatte er auf —25001 gerech- 


Tablett nr. 272 aber auf dem Punkt 8° 15’ 
($$ 58/9), wobei der chaldäische Det auf 5° 
Ari trop. statt auf 0° zu liegen kommt, der trop. 
FrP selber lag auf babyl. sid. ‚Ari‘ 3° 15 
(8.103). Kugler selbst verweist auf die röm. 
Überlieferung der Lehre von der Setzung der 
Jahrpunkte auf die 8. ‚Teile‘ der Zeichen, Plin. 
n.h. XVII 221. Columella r. r. IX 1. Manil. 
2.0. vgl. van der Waerden Hist. Zod. 228. 


net), Weidner Syria XXXII (1956) 1980. 20 Im Hinblick auf diese differierenden Nullpunkt- 


glaubt auf der Taf. Bab. 39 029 VAT 15 377 aus 
der 2. Hälfte des 2. vorchr. Jahrt. die geflügelte 
Tierkreisjungfrau erkennen zu können, 

Bis gegen Ende des 5. Jhdts. v. Chr. galten 
den Babyloniern aber die Bildvorstellungen der 
ekliptikalen Merksterne nicht als Signets für 
‚zeichen‘, sondern als echte Sternnamen, bzw. 
Allegorien für den saisonalen Monatscharakter 
nach meteorologischen Eigenschaften oder ruraler 


setzungen hat P. Schnabel eine Theorie ent- 
wickelt, daß verschiedene Astronomenschulen in 
Hinsicht auf die Kenntnis der Präzession ver- 
schiedene Ausgangspunkte der Zählung genom- 
men hätten (Berossos 2108. Kidenas, Hipparch 
und die Entdeckung der Präzession, ZA XXXVII 
[1926/7] 1—60). Neugebauer ACT I H 
nimmt entschieden Stellung gegen Schnabels 
Versuche, die Epochen der verschiedenen Berech- 


Tätigkeit. (VAT 4924 [419 v. Chr.] nennt — ent- 30 nungsmethoden zu bestimmen, da derzeit nur die 


gegen der Auffassung von B. L. van der 
Waerden AfO XVI [1953] 20 u. A. — noch 
keine Zeichen, vgl. A. Sachs bei Neuge- 
bauer Exact Sc: 140). 

Nach dem Westen ist die Kenntnis vom baby- 
lonischen Z. über Kleinasien oder über Ägypten 
gelangt, vgl. van der Waerden (2). Die 
spätägyptischen Namen sind durehaus abhängig 
von den (babylonisch-)griechischen, H. Brugsch 


‚Tatsache festgestellt werden kann, daß um 
250 v. Chr. die Theorie der Berechnung der 
Mond- und Planetenephemeriden bekannt war. 
Als Beispiel für die konservative Tendenz der 
Berechnungstexte zeigt Sachs JCSt VI (1952) 
112 auf, daß das Schema für die Voraussagen der 
drei Siriusphasen (hel. Aufgang, akron. Unter- 
gang, ‚Opposition‘), zusammen mit dem Schema 
der Jahrpunkte — aufgestellt in dem Jahrhundert 


Recueil 133. Boll Sph. 181 H. K ees Aegypten 40 vor der Seleukidenära —, mindestens bis zum 


(1933) 305. Gun d e 1 Dekane 380. 

b) Dievermeintlich festen Eklip- 
tiken der babylonischen Mond- 
und Planetenephemeriden der 
Seleukidenzeit. (Jahr x seleuk. [SA] 
entspr. —311 + x astron. Jahreszählung.) Im 
Vordergrund steht die Frage nach den sideralen 
Anlenkungspunkten dieser festen Eklip- 
tiken. Kugler BM 8$ 37 bis 42, hat aus der 


Finsternistafel nr. 93 (137—160 SX) festgestellt: 50 


der FrP liegt im 10. Grad Arietis (8. 70). Ferner 
ermittelte er aus den Texten Sp. II 96 und 110 
im Vergleich mit dem alten Lehrtext S -+2418 (um 
—350), daß in diesen die Zeichenzählung nicht 
mit dem eigentlichen FrP beginnt, sondern daß 
die Cardines stets auf dem 10. Grad des betr. 
‚Tierkreisbildes‘, so Kugler, liegen (S. 79), 
daß also die Reihe dieser Zeichen siderisch fest 
an die Fixsterne gebunden scheint. Die Finster- 


3. Jhdt. SA nicht geändert wurde. Neuge- 
bauer ACTI11: ‚no conclusions can be drawn 
from the dates of our texts as to the real time of 
origin of the underlying astronomical theory. 
O. Neugebauer JAOS LXX (1950) 18 und 
Sachs JCSt VI 149 verzichten in Hinsicht auf 
das ungenügende und ungenügend gesichtete 
Material darauf, bestimmte Basissterne zu nomi- 
nieren. 

Kugler SSB II 519ff. hat ferner aus Rück- 
rechnungen von Jupitertafeln der Seleukidenzeit 
auf verschiedene feste Ekliptiken geschlossen. Er 
bringt in Vorschlag als Basissterne: » Pise, mit 
einer Nullpunktkorrektur von 3° 41’, sodann & 
Taur mit einer solchen von 4° 25’, und letztens 
Spica, im Beobachtungstext Rm 678 genau auf 
Virg 30° anzusetzen. van der Waerden 
Eudemos I (1941) 47 verwirft Kuglers An- 
sicht, daß verschiedene Astronomenschulen mit 


nistafel nr. 93 ist eine späte Anwendung älterer 60 verschiedenen Nullpunkten gerechnet hätten. Er 


(nach Straßmaier 4. oder 3. Jhdt.) Regeln. 
Nr. 93 ist spätestens Anfang des 2. Jhdts. 


für die Zeit von 100—150 SA 
für die Zeit von 150--180 SA 
für die Zeit von 200—250 SA = 


l 


stellt fest, daß die mittlere Längendifferenz baby- 
lonisch minus modern beträgt: 


212—162 v. Chr.: ungefähr 3° 30° 
162—132 v. Chr.: ungefähr 4° 10° 
112— 62 v. Chr.: ungefähr 5° 20. 
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van der Wacrden stellt als allgemeine 
Tatsache fest, daß durch genaue Vermessung der 
gegenseitigen Abstände der ‚Normalsterne‘ (vgl. 
Kugler SSB II 550f.) die babylonischen Astro- 
nomen im Stande waren, jeden Ort der Ekliptik 
mit einem mittleren Fehler von der Größenord- 
nung von 30° bis 35° zu vermessen. Sachs 
JCSt VI (1952) 150 lehnt van der Waer- 
dens Vorschlag ab, eine diskontinuierliche Neu- 
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skopen des Vett. Val. nachgerechnet: die Plus- 
Differenzen Text minus Rechnung der Jahre 68 
bis 152 (Fig. 33) zeigen eine absteigende Tendenz 
von ungefähr 7° bis 3°. vander Waerden 
Egyptian ‚Eternal Tables‘, Kgl. Nederl. Akad. 
Wetensch. L, 5 (1947) hat für die nach babylo- 
nischen Methoden gerechneten Tafeln the fixed 
origin of the z. nachgewiesen. 

6. Der griechische feste Z. Es darf 


wahl des siderischen Basispunktes -— 2mal im 10 als sicher gelten, daß eine griechische sideral 


Jahrhundert — anzunehmen. O0. Neugebauer 
JAOS LXX (1950) 1—8 bescheidet sich mit der 
Annahme, daß jedenfalls aus den babylonischen 
astronomischen Texten ein Anzeichen für die 
Kenntnis der Präzession nicht vorhanden und 
auch nicht indirekt zu erschließen ist. 

van der Waerden nennt die Stern- 
längen auf einer (gleitenden) Ekliptik des Jahres 
—100 ‚Kuglerlängen‘. Mit diesen vergleicht er 
die in den Texten gegebenen babylonischen Län- 
gen. Die ‚Kuglerlängen‘ pflegt man derzeit zu 
errechnen aus den Sternlängen von C, H. F. Pe- 
ters und E. D. Knobel Ptolemy’s Cata- 
logue of Stars (Wash. 1915) 74H. auf das Jahr 
—130 unter Addition von 24°, vander Waer- 
den Hist. Zod. 222£. ermittelt aus Mond- und 
Jupitertafeln, Almanachen (Ephemeriden-) und 
Sternlisten, aus der Zeit —210 bis Mitte 1. Jhdt. 
v. Chr., die babylonischen Werte als um durch- 


feste Ekliptik bereits von Kallippos (um 330 
v. Chr.) benutzt worden ist. Für uns greifbar ist 
sie vor allem bei Arat. und Ptolem. synt. Die 
Angaben der ‚gleichzeitigen Auf- und Untergänge‘ 
(ovravarolal — avyxataðúosis) bei Arat. 569—782 
haben, wie Böker Sph. Arat. 16ff. nachgewie- 
sen hat, bestes Zutreffen auf einer Sphaera mit 
einer — rein mechanisch angesetzten — Polhöhe 
1/4-—1/ı5 des halben (d. h. oberirdischen) Meri- 


20 dians, d. h. mit einem mit den Kreisteilungs- 


kenntnissen des 5. Jhdts. v. Chr. exakt herzustel- 
lenden Wert *. Der Nullpunkt der Ekliptik lag 
nahezu auf der Länge von o Pisc, d.h. auf 
25° 86° der Ekliptik von + 1900. Die Kolur- 
stellung verlief 15° östlich dieses Punktes. Die 
Grenzsterne der ptolemäischen Bilder nun 
greifen über die Bezirke einer derart sideral an- 
gesetzten Dodekatopos in positivem und nega- 
tivem Sinne über. Unterwirft man die hierbei 


schnittlich 4°.1 zu hoch angegeben gegenüber 30 erzeugten +- und —Fehler gegenüber einer 


den Kuglerlängen; ein ‚präzessionaler Gang‘ die- 
ser Differenzen ist nicht festzustellen. Der FrP 
von —100 liegt also bei 4°.1 bis 4°.3 der festen 
babyl. Ekliptik. H. Huber Über den Nullpunkt 
der babyl. Eklipt. Cent. V (1956—58) 192—-208 
vergleicht die Daten der beiden von J. Epping, 
Astronomisches aus Babylon (1889) LAG Taf. 1 
—6, veröffentlichten Almanache, welche die Zeit- 
punkte der ‚Konjunktionen‘ der Planeten mit den 


exakten Bildeinordnung einer Fehlerrechnung, 
so stellt sich heraus, daß gerade die vorstehend 
ermittelte Aufteilung der Sternsphaere ein Opti- 
mum der Entsprechung für die Einpassung der 
Tierkreisbilder in das Raster der 12 gleichen 
Abteilungen ergibt. 

Die Epoche des Ptolemäischen Sternkataloges 
haben berechnet J. E. Bode Ptolemäus’ Beob- 
achtung und Beschreibung der Gestirne (Berlin 


30 (34) Normalsternen angeben mit den Daten- 40 1795) auf 63 n. Chr. Chr. Fr. Peters und 


angaben über den Eintritt der Sonne in die Zei- 
chen der von A. J. Sachs veröffentlichten Al- 
manache, Late Babyl. Astron. and Relat. Texts 
(Prov. 1955) nr. 1141, 1142 und 1151 und JCSt 
VI 146ff.: A Late babyl. Stareatalogue (über die 
[vorseleuk.] Terminologie derartiger Texte vgl. 
Sachs JCSt II [1948] 271f.). Alle unter- 
suchten Tafeln stammen aus der Zeit —122 bis 
—109. Huber ermittelt eine mittlere Null- 


Edw. Ball. Knobel Ptolemy’s Catalogue of 
stars, a revision of the Almagest (Carn. Inst. 
Wash. 1915): auf 58 n. Chr.; J. L. R. Dreyer 
Ptolemy’s Catalogue of stars, Monthly Notices 
of the Royal Astron. Soc. Lond. LXXVII (1917) 
528f, auf 63; H. Vogt Versuch einer Wieder- 
herstellung v. Hipp. Fixsternverz., Astr. Nachr. 
224 Lief. 2—3 (nr. 5854—55) 25 auf 48; Böker 
Sph. Ar. 45 auf 53 n.Chr. Als Mittelwert aus 


punktkorrektur (S. 204) von 4° 28° + 20. 50 diesen 5 Festsetzungen ergibt sich das J. 60 


van der Waerden Theastron. Pap. Ryland 
[R] 27, Cent. V (1958) 177f. (geschr. um 300, 
geltend auf die Epoche —31 Juni 30) findet eine 
Differenz von 3°.9 zwischen R Längen und den 
Kuglerlängen: the zero-point of the sign Aries 
coincides exactly with the zero-point of the 
Babylonian sidereal zodiac., O. Neugebauer 
Egyptian Planetary Texts, Trans. Amer. Philos. 
Soc. XXXII (1942) 209ff, rechnet Planetenposi- 


n. Chr. und ein Ansatz auf 25° 36° der Ekliptik 
von 1900. Ich habe danach den Schnittpunkt der 
Verbindungslinie zwischen a und æ Pisc. mit der 
Ekliptik als Nullpunkt der ptol. Sphaera an- 
gesetzt. ņ Pise. wird von Hipparch in die Vorder- 
füße des Widders gesetzt, s W. Gundel o. 
Bd. XI S. 1872, 11, eine ganz abwegige Astro- 
thesie, wenn nicht eine Absicht auf die Einord- 
nung in das Zeichen vorläge. Hipparch kannte 


tionen nach, die erhalten sind im Pap. 8275 Ber- 60 also wohl die siderale Lage dieser Ekliptik. Die 


lin auf die Jahre —16 bis +10; er vergleicht sie 
mit den Planetenpositionen der sog. Stobart- 
tabletts (+ 70 bis + 181). Beide Textgruppen 
benutzen einen festen Z. mit 12 gleich großen 
‚Zeichen‘, dessen Nullpunkt zum Beginn der 
augusteischen Zeit auf 356 der gleitenden tropi- 
schen Ekliptik lag. Neugebauer-vanHoec- 
sen Greek Horose. 181f. haben aus den Horo- 


einer Epoche — 1025 (+202) entsprechende 
Kolurstellung hat nichts zu tun mit einer astro- 
nomiegeschichtlichen FrP-Einstellung, sondern 
ist lediglich eine Konsequenz der ‚Globentech- 
nik‘. 


* Vgl. die 12-Konstruktion o. Bd. IX A $. 131 
Fig. 2. 
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7. Die Genetik der Kreisteilung. 

a) Zur Konzeption eines gleich- 
teiligen Konstellationskreises. 
Die Sternstundenlehre, gemäß welcher man 
gleiche Teile der Nacht mittels Beobachtung 
des Aufganges gleicher Teile des geometrischen 
Ortes der Finsternisse (der Ekliptik, will sagen 
ihrer Begleitbilder) glaubte feststellen zu kön- 
nen, war für die Praxis (Seefahrer, Wachhabende, 
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zur Allegorisierung von Zahlen und Formen, s. 
z. B. Plut. de Is. 75 e; solche Mystik ganzzahliger 
Verhältnisse und regulär-symmetrischer Kreis- 
ornamentik hat eine kaum zu überbietende 
Lebenszähigkeit bewiesen, vgl. A. Speiser Die 
math. Denkweise (Basel 1952). Wie fremd den 
Babyloniern die griechische himmlische Geometrie 
war, beweist die Tatsache, daß sie noch bis in die 
späte Seleukidenzeit mit Vorliebe die Planeten- 


Astrologen) durchaus genau genug. Aber das Be- 10 positionen nach Abständen in Ellen und deren 


dürfnis nach zeitlicher Gleichberechtigung aller 
Teile der Nacht führte zwangsläufig dazu, durch 
eine Regel über die anzunehmenden Grenzen der 
ekliptiknahen Sternbilder (neöra onuela roi 
Zxogriov bei Kleostratos von Tenedos, Diels 
Vorsokr. D 70 B), eine angenäherte Gleichteilung 
des Konstellationskreises zu erzielen. Ich glaube 
hierin einen viel stärkeren Impuls für die Ein- 
teilung des Umkreises, und damit des Nychthe- 
merons, in Dodekatemoria annehmen zu dürfen, 
als in einer Marotte, die Sonne in den 12 Mo- 
naten — von welchen Längen und wo beginnend? 
— 12 gleiche Kreisabschnitte durchlaufen zu 
lassen, d. h. inkommensurable Phänomene zu 
vergewaltigen. 

Die Analyse verdorbener Überlieferung (van 
der Waerden Hist. Zod, 225. Böker o. 
Bd. XXIII S. 876, 39ff.) läßt vermuten, daß 
Anaximander auf seinem Globus eine Zwölftei- 
lung des Finsternisgroßkreises vorgenommen 
hat. Aus dem Ende des 2. Jahrtausend v. Chr. 
kennen wir schon in der babylonischen Astro- 
nomie eine Einteilung in vier saisonale Ab- 
schnitte, Schaumberger SSB Erg. 321. 
van der Waerden a.0. 221. Der Kreis- 
teilungsbetätigung des ‚Mechanikers‘ Anaximan- 
der mögen kalendarische Gesichtspunkte fern- 
gelegen haben; denn um 520 v. Chr. unternahm 
Kleostratos von Tenedos die Aufgabe, die Dode- 


Bruchteilen zu ekliptiknahen Merksternen angeben. 

Die frappante Tatsache, daß trotz der eminent 
tüchtigen griechischen Beobachter (Meton, Timo- 
charis, Konon u. a.) der Blick für die Entdeckung 
der Präzession bis ins 2. Jhdt. v. Chr. verschlos- 
sen blieb, läßt sich wohl zum Teil auf die Ten- 
denz der Wahrung astrologischer Rechen- 
belange zurückführen. Bild und Zeichen durften 
ihre Vorstellungseinheit nicht verlieren. Um die 


20 Zeit von 20 Jahren vor bis 20 Jahren nach 400 


v.Chr. muß bei den babylonischen Astronomen 
eine intensive Tätigkeit in der Beobachtung der 
Phasen und Perioden des Sirius, der Jahrpunkte 
und aller Wandelsterne stattgehabt haben unter 
Rezeption des Metonischen Zyklus. Die damals 
aufgestellten Vorausberechnungsregeln für die 
Positionen in den Zeichen und im Kalender haben 
für Jahrhunderte gegolten. Späteres (von uns 
heute nachgerechnetes) Abweichen der Berech- 


30 nungswerte der Babylonier von der de faeto-Posi- 


tion im tropischen Jahr kann in keiner Weise auf 


- eine frühe Berücksichtigung der Präzession ge- 


schoben werden, d. h. auf ein systematisch korri- 
giertes Diastema des jeweils tatsächlichen FrPs 
gegenüber dem Nullpunkt einer ‚festen‘ Ekliptik. 
Nicht ganz zutreffende ‚Elemente‘ und unzu- 
reichende Rechenregeln der verschiedenen Astro- 
nomenschulen führten zusammen mit inkorrekten 
Beobachtungen der astronomischen Gegebenheiten 


katemoria astronomisch zu signetieren, sei es aus 40 der Ausgangsepoche zu einem Vorbeirechnen, das 


der Mitkulminaton, sei es aus der korrelativen 
Längenlage der babyl. Begleitbilder. Kleostratos 
dürfte also der Initiator der Idee sein, Stem- 
bilder nach regulären sphaerengeometrischen Be- 
zirken einzuordnen, so daß arithmetisch abzähl- 
bare Distanzen zwischen ihnen definiert werden 
konnten. Diese Abzählbarkeit dokumentierte sich 
vorerst freilich nur in trigonaler Anordnung 
(Kleostratos: Widder, Löwe, Schütze; vgl. 


W. Kroll Suppl.-Bd. IV S. 912. Schott-50 


Böker Arat 90. 

Um die Zeit, als die Babylonier über hundert 
Jahre später lernten, ihre Planetenbeobachtungen 
‚kleostratisch‘ abzählbar zu machen, entwickelte 
die Omenlehre rasch Aspekte anderer polygonaler 
Anordnungen im Kreise der Planetenbahnen, aber 
vorerst immer so, daß nicht die Planeten jeweils 
selber in den Spitzen der Aspekte zu stehen 
brauchten, sondern nur die Bezirke der ‚Häuser‘, 


in den Ephemeridentafeln auf Abweichungen von 
den Sollwerten führte, die sieh in der Gesamt- 
heit der Einzelfälle keiner Systematik einordnen, 
vgl. die Bemerkungen bei O. Neugebauer 
Demotie Horoscopes, JAOS LXIII (1943) 1010. 
BA Parker Vienna Pap. (Providence 1959) 
29 datiert dessen Epoche aus dem Grunde höher 
als das 4. Jhdt. v. Chr. hinauf, weil in ihm der 
Z. nieht erwähnt wird. 

Als früheste bisher bekannte Nachricht über 
Stellungen von Planeten in den ‚Zeichen‘ galt der 
Text VAT 4924 aus dem 5. Jahre Darius’ I: 
(419/18 v. Chr.), wo es unter anderem z. B. heißt: 
Jupiter und Venus am Anfang (sic) der Zwillinge 
... vgl. Rehm PSt 22. van der Waerden 
Hist. Zod. 224. A. Sachs bei Neugebauer 
Ex. Sc.2 140 hat jedoch erwiesen, daß es sich hier 
um ‚eeliptical constellations, not zodiacal signs‘ 
handelt. Das älteste aufgefundene planetarische 


denen sie als zeitweilige ‚Oikodesnoten‘ ihren 60 Individualhoroskop nach Stellung der Planeten 


Charakter und ihre Einflußwirkung aufdrückten. 
Die Bestrahlungs-‚Scheine' wurden ` Zeng séi, 
more genommen, nicht ‚partiliter‘ (vgl. Bou- 
ch&-Leelereg 177). Von ekliptikalen Gra- 
den — abgezählt innerhalb der Zeichen — wußte 
man im Anfang dieser Entwicklung noch nichts. 
Dieser ‚Animismus‘ der sphaerengeometrischen 
Kreispolygone war echte pythagoreische Manie 


in den ‚Zeichen‘ stammt nach einer sorgfältigen 
Berechnung von A. Sachs JCSt VI (1952) 54 
—57 aus dem J. 410 v. Chr., vgl. Fr.H.Cramer 
Astrol. 5. Es besteht jedoch auch hier noch eine 
gewisse Unsicherheit, ob es sich wirklich um Zei. 
chen‘ handelt: M. P. Nilsson Eranos LVI 
(1958) 8f. Der nächste Text stammt erst aus dem 
J. 263 v. Chr. 
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Voraussetzung für die Berechnung solcher 
Horoskope war eine Tabelle über die Ein- 
tritte der Sonne in die Zeichen, wie sie in der 
Kalendarik der Griechen eine große Rolle ge- 
spielt hat, Rehm Art. Parapegma o. Bd. XVII 
passim. Faustregeln für die Berechnung der 
Sonne-Mond-Elongation kennen wir aus Babylon. 
Man brauchte also — an einem geeigneten Mond- 
tage — nur eine Abstandsmessung Planet gegen 


Mond, um seine solare Elongation zu tabulieren 10 


— astronomische Genauigkeit war für die Ora- 
kelei nicht eriorderlieh, s. unten b £. 

Eine Astrologia iudieiaria (Indi- 
vidualhoroskopie) konnte sich auf der Ebene des 
Kleingewerbes erst entwickeln, als um 380 v. Chr. 
der lunare Schaltrhythmus standardisiert wurde 
(Parker-Dubberstein Babel, Chronol. 
626 B. C.—A.D.75 [1956] 2). Den Rückrech- 
nungsvorgang bei einer Interrogation hat man 
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alten 27tägigen Monat voraus, vgl. weiter Kug- 
ler Die Symbolik der Neunzahl bei den Baby- 
loniern, SSB II 192. Wainwright Sky-Reli- 
gion in Egypt (Cambr. 1938) 79: enneadische 
Fristen. Zur erstaunlich weiten Verbreitung der 
Neunzahl in der Folklore vgl. HWB d. deutschen 
Aberglaubens X Ind. s. v. ‚neunerlei‘ bis ‚Neun- 
töter. Gundel Weltbild 46. 68. W. Kranz 
Kosmos (1958) S. 12, 

Nach alledem müssen wir ethnische Drei- 
teilungen des Himmels zu je neun Einheiten als 
Faktum hinnehmen. Anders ist auch die Drei- 
teilung im Wiener Papyrus, R. A. Parker 
A Vienna demotie Papyrus on Eclipse- and Lunar- 
Omina (Provid. 1959) 38, in ihrer Unsymmetrie 
unverständlich. 

b) Die chronographischen Ver- 
messungseinheiten. 

a) Der Taggrad (tgr) in der Be- 


sich ungefähr so zu denken: Man konnte den20obachtungstechnikderAlten. Rehm 


Neumond vor einem im babylonischen Kalender 
bekannten Geburtstag nach Tag und Stunde 
zodiakal-kalendarisch bestimmen, zählte die Zeit 
ab Neumond bis zur Geburtsstunde, multiplizierte 
die Zahl (in Tagen und Bruchteilen) mit 12 (Grad)* 
und dividierte durch 30 (= ®/s) Da es nun Tabel- 
len gab, welehe für babylonische Daten die Posi- 
tionen der Neumonde in den Zeichen angaben und 
andere Tabellen für die Multiplikation mit 1/5 


mit Bezug auf Eudoxos: o. Bd. XI 8. 2326, 55ff. u. 
PSt. 18. 19. 44 deutet die Stelle: Colum. de re 
rust. IX 14, 12 p. 303, 23 W.: Nee me fallit 
Hipparchi ratio, qua docet solstitia et aequinoetia 
non octavis sed primis partibus signorum confici. 
Verum in hac ruris disciplina sequor nune 
Eudozi et Metonis antiquorumque fastus astro- 
logorum dahin, daß hier unter pars nicht der 
geometrische ‚Grad‘ sondern ‚Tag‘ zu verstehen 


= 0;12 (Neugebauer Vorgr. Math. 6ff.), so 30 ist, vgl. o. Bd. XVIII 2. H., S. 1310, 54f.: ‚Col. 


war sowohl das Zeichen der Position des Mondes 
am Geburtstag, wie auch der wichtige Sonne- 
Mondaspekt leicht zu ermitteln. Solche Ver- 
fahren begegnen uns in den Elaboraten griechi- 
scher Astrologen, CCAG passim. Der soeben ge- 
nannte Ansatz um 380 v. Chr. stimmt gut überein 
mit der Bemerkung von Cie. div. II 87 (vgl. hier- 
zu Hultsch Art. Astrologie o. Bd. II S. 1811, 
30), daß Eudoxos (blühte um 370 v. Chr.) sich 


begeht die Naivität zu meinen, nach Hipparch 
erreiche die Sonne die Jahrpunkte 8 Tage (sie) 
früher als bei den anderen‘. Man maß wohl Mitte 
des letzten Jahrt. v. Chr. die Ekliptik bei den 
Griechen in täglichen Sonnenschritten, festge- 
stellt durch mitternächtlich kulminierende Sterne, 
deren Distanzen in tgr man feststellte. Wir hätten 
danach in der frühen griechischen Astronomie eine 
chronographische Ausmessung der Sonnenbahn 


abfällig über den astrologischen Unfug geäußert 40 nach Teilen, nicht eine sphaerengeometrisch-in- 


habe. Die schnelle Mondbewegung zwang die 
Astrologen zu einer Auszählbarkeit der Zeichen 
nach Einheiten (bab. Ellen, gr. Grade), deren 
Einführung nach Vorstehendem nicht vor der 
1. Hälfte des 4. Jhdts. als zwingend veranlaßt 
anzusehen ist. 

a) Anhang:DieNeunteilungdesKrei- 
ses war nicht mit Zirkel und Lineal, sondern 
nur mittels des griechischen veüoıs-Verfahrens 


strumentelle. Angeblich versuchte ‚Eudoxos‘ mit 
je 91 Tagesschritten ein Jahresquartal auszu- 
messen (Eudoxi ars astronomica ed. Fr. Blass 
Festschr. Univ. Kiel — [1887]), und durch Zu- 
fügung eines fünften Tages im Herbstquartall die 
Tageszahl des Jahres aufzufüllen, vg. Rehm 
PSt. 42,0. Nennen wir die Zwölfteilung des Zeit- 
kreises ‚Dodekatopos‘ — als solche gezählt von 
I bis XII — so ist auf die Mitten von II, VIII 


(s. o. Bd. IX A S. 143) zu bewerkstelligen. Und 50 und XI ein zu 30 tgr zusätzlicher Tag anzusetzen; 


doch ist diese sphaerengeometrisch-kalendarische 
Teilung weit verbreitet. Roscher Die Ennea- 
dischen und hebdomadischen Fristen und Wo- 
chen der ältesten Griechen, Abh. Akad. Leipzig 
phil.-hist. Kl. XXI (1903) Nr. IV nennt die indi- 
schen 3 mal 9 Mondgestirne, vgl. Kaegi Die 
Neunzahl bei den Ostariern, Sep. Dr. aus d. philol. 
Abh. f. H. Schweizer-Siedler 1f., 50ff.: 
Preislied der 3 mal 9 Glieder, 27 Töchter der 


auf die Mitte von V (Löwe) aber deren zwei nach 
Clodius. Diese über den Jahreskreis symmetrisch 
verteilten Lagen der vier Quartale von je 91 tgr 
wurden aus dem kalendarischen Kreis auf die 
Sonnenbahn in mitternächtlichen Mitkulmina- 
tionen übertragen. Über diese symmetrische, die 
Sonnenanomalie nicht berücksichtigende Jahres- 
teilung des Eudoxos s. Rehm o. Bd. XVIII 
2. H., S. 1343, 37ff. Für den 5. Taggrad ließ man 


Dakscha und Frauen des Soma (Mondgottes), bes. 60 einen ganzen Tag lang die Sonne in ihrem Lauf 


S. 19 (68): 3 mal 9 tägiges Ausbrüten der Pfauen- 
eier (Roscher 84 verweist auf die enge Be- 
ziehung des Pfaues zur Mondgöttin Hera, Philol. 
LVII [1898] 213). Grimm Rechtsaltert. 218 
nennt die 27tägige Frist im germanischen Recht, 
J. Loth Rev. Celt. XXV (1904) 134 setzt einen 


* 5. unt. 7 b £. 


stoppen (Clodiuskal. 4. Aug. s. o. und hierzu 
Rehm PSt 44f.). Auf diesem lag also eine Art 
‚bisextum‘ für jedes Jahr. In den astr. Texten 
der babylonischen und der Urukarchive (Seleu- 
kidenzeit) sind die Zeitspannen zwischen den 
Kardines gleichmäßig 3 Lunationen + 3 tithis, 
0.Neugebauer JCSt II p. 220. 

Nach Taggraden maßen auch die Babylonier 
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und die Chinesen ihre Fizsterndistanzen aus. Die 
bab. Distanzlisten zählen sich auf 364 (!) Ein- 
heiten aus, Weidner HB Astr. 1910. SSB 
Erg. 96. 192. Die Sachbearbeiter Kopff, Kug- 
ler, Weidner u.a. nehmen an, daß es sich 
um einen Additionsfehler handele, und das Re- 
sultat um 4 Maßeinheiten zu hoch gerechnet ist; 
dagegen ist meiner Ansicht nach um eine Einheit 
die Tagessumme gekürzt, weil die Himmelsdurch- 
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p. 65, 15 bis 66, 12. CCAG I 113. IV 100fk. 
VIII 4 p. 181, 15. vgl. auch W. G u n d e 1 Herm. 
Trism. 124; vgl. O0. Neugebauer Ex. Se? 
69,1. 

Diese ‚30 Sterne‘ sind die astralen Substitute 
von 80 disjunkten 12°-Bezirken der Ekliptik. Die 
Elongationsschritte sind rein rechnerische Hilfs- 
einheiten zur Ermittlung des Mondortes auf ein 
bestimmtes Datum nach der Konjunktion. Ihre 


musterung in älterer Zeit nicht nach den Ver- 10 Katasterisierung machte sie zu 30 ‚Als Oh. Bier. 


änderungen horologischer Pegelstände, sondern 
nach mitternächtlichen Sternkulminationen, an- 
fänglich alle 4 Tage (später in hamustu-Wochen), 
vorgenommen wurde. 

as merkwürdige 366tägige sog. Surya-Jahr 
der Inder (Ginzel I 322. Thibaut 8f. 
zweite Periode) gestattete eine Jahresaufteilung 
mit je 911/24 auf jeden Quadranten. Ein indischer 
Auch-Astronom scheint von der Hipparchischen 


nen, sphaerengeometrisch betrachtet waren sie 
kein Kontinuum. Der Fehler der babyl. Faust- 
regel ist beachtlich. In Wahrheit eilt der mittlere 
Mond der mittleren Sonne je Tag um 12°.191 
voraus. Der tägliche Minusfehler der bab. Elonga- 
tions-Rechenregel wurde ausgeglichen durch die 
Aufstockung des Multiplikators von ~ 29.53 Son- 
nentagen auf 30 rechnerische ‚Mondtage‘, d. h. im 
Sachlichen: 20 tithis (Als-Ob-Tage) einer Luna- 


Ziffer 94.5d auf das Quartal Fr bis SW gehört 20 tion geben bei täglichen Als-Ob-Elongations- 


und es symmetrisch auf den ganzen Jahreskreis 
angewandt zu haben, so daß er ein Jahr von 878 d 
errechnet (die Erklärung von Thibaut 9 ist 
unbefriedigend). Alle diese — gezwungen sym- 
metrischen — Taggrad-Systeme sind eine ein- 
zige Unterstreichung der de facto-Incommensura- 
bilität von Jahr und Sphaere. Bogengrade je tgr: 

bei 3644 == 0°.98801; 

bei 365d 0°.98628; 

bei 3654.25 = 0°,98563. 
$. DieSonne-MondElongations- 
rechnung. van der Waerden Dauer 
der Nacht und Zeit des Mondunterganges in den 
Tafeln des Nabüzuqup-sı.na, ZA XV (1949) 303, 
führt aus: die Regel, daß gleiche Teile der Eklip- 
tik zu ihrem Auf- oder Untergang gleiche Teile 
der Nacht benötigen, ist babylonisch; der Mond 
gewinnt vor der Sonne je Tag 12° Vorsprung 
= Ys der Ekliptik; jede Nacht geht die halbe 


sehritten von je 12° die gleiche Summe von 360° 
wie die 294. 530 der astronomisch genau gerech- 
neten Lunation mit den genauen Elongationschrit- 
ten von 12°.191. Die Konzeption der tithis stammt 
aus dem gleichen Gedankengang, der sich mit der 
12°-Elongationsrechnung vertraut machte. Die 
30 lunaren Elongationen zur Sonne, Shamash, 
als dem höchsten Richtergott (A. Deimel Panth. 
Babyl. [Rom 1914] 251) wurden zu ‚göttlichen 


30 Gerichtsbeisitzern‘ personifiziert. Erman-Gra- 


pow Äg. WB. US 46, 16: ‚der Gerichtshof 


` der Dreißig‘, als hohe Behörde und als Kollegium 


der Götter. 

y. Die babylonischen Einheiten 
der Himmelsvermessung und ihre 
griechischen Derivate Lehmann- 
Haupt Art. Gewichte Suppl.-Bd. III S. 592f. 
verweist auf die enge Abhängigkeit der babyloni- 
schen Metrologie von der Technik der Ausmes- 


Ekliptik unter; Lien der Ekliptik geht in 1/15 der 40 sung des Sternhimmels und deren sexagesimalen 


Nacht unter; 1/15 der Nachtzeit ist der tägliche 
Zeitzuwachs zwischen Sonnenuntergang und 
Mondaufgang, vgl. Schaumberger SSB 
Erg. 279f., nach der Theorie sommers wie winters! 

Welche Wirkung mußten diese Regeln auf die 
Kalendarik haben? Jeder Ablauf einer Stägigen 
hamustu-Woche (vgl. Ass. Diet. H 74f.) förderte 
die Ausdehnung der Elongation um ein Sechstel 
des Himmelsumfanges; in sechs hamustu-Wochen 


Charakter. Ich möchte das dahin ergänzen, daß 
der Kerngedanke aller Zeitbestimmung und -ver- 
messung darin lag, die Länge der Nachtwache 
(4h) zu ermitteln. Interesse hatten daran der 
wachhabende Soldat, Steuermann, Priester und 
alle Menschen, denen ablösende Funktionen ob- 
lagen. Von der ‚Wache‘ massariu und ihrer zeit- 
lichen Definition aus nahm die Entwicklung der 
Chronographie ihren Ausgang. Zi: Volltag‘ 


wurde die Ausgangsphase (Neumond, Vollmond) 50 waren das zeitlich für einen gesunden Menschen 


wieder erreicht, d. h. in 30 Elongationsschritten. 
Diese sind es, die als 30 ‚helle Sterne‘ in die 
astrologische Literatur der Zeiten und Völker 
eingegangen sind. Die Diodorstelle II 30 6, wo sie 
als Boviatoı Yeoi bezeichnet werden, ist sinngemäß 
‚36° zu emendieren, wie es seit Letronne be- 
liebt geworden ist (Sethe Ag. Ztrehng. III 
98, 3. van der Waerden Himmelswelt 
[1944] H. 7/9; JNES VII nr. 1, 23; Hist. Zod. 


Zumutbare und ergaben eine erträgliche Anzahl 
der Wachmannschaft. Damit war der Himmel in 
sechs Gleichteile (babyl., Arat. 542) geteilt und 
die Wurzel der Sexagesimalrechnung gegeben. 
Ein anderes Motiv kommt hinzu: die Heere der 
Staaten des Zweistromlandes marschierten nachts. 
Der Feldherr mußte mit Einhaltung der von ihm 
einkalkulierten Marschleistungen rechnen, die 
Meile bekam chronographischen und damit himm- 


230). Boll Sph. 336, 2 hat aber entschieden 60 lischen Charakter. Irdische Maße, himmlische 


gegen diese Konjektur Stellung genommen. Da 
freilich Diodor (oder ein Interpolator) die dekadi- 
schen Auf- und Untergänge der äg. Dekane in die 
Mitteilung hineinspielt, kommt es zu einem ekla- 
tanten Widerspruch, der uns aber nicht veranlas- 
sen darf, babylonische ‚30 Sterne‘ zu leugnen. 
Von ihnen geben Zeugnis: Boll-Bezold Ant. 
Beob. farb. St. 71. Ptolem. op. min. ed. Heib. 


Maße und meßtechnische Einheiten verwoben ihre 
t. t. ineinander; die Forschung hat lange Jahr- 
zehnte benötigt, um diese zu entwirren. 

Die Gewiehtsmaße (scil. der Wasser- 
uhr). Die Maßwerte von shekel, Mine und Talent 
folgen sich im sexagesimalen Positionssystem 
wie 1;0 zu 1,0;0 zu 1,0,0;0 (das Semikolon schei- 
det die ‚Ganzen‘ von den Brüchen), dezimal ge- 
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schrieben 1 zu 60 zu 3600. Da man das Minimal- 
gewicht še (sum. = Getreidekorn) auf Y/ıso shekel 
ansetzte, so stellte sich das Talent auf 648 000 še 
ab, vgl. 0. Neugebauer Ex. Sc.2 17 über die 
enge Verflechtung von sexagesimalem und dezi- 
malem System in babyl. nichtastron. Texten. 
Längenmaße. Das še wurde in der Folge 
zu dem einfachen Begriff ‚ein hundertachtzigstel‘ 
abstrahiert, so daß man auch in der Längenmes- 
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babyl. Beobachtungstexten einigermaßen regel- 
mäßig auftretenden Winkelangaben in Fingern 
— geschrieben si oder u — und Ellen (geschr. 
küs); Finger treten nur in ganzen Zahlen auf, 
Ellen auch in Brüchen 1/2, 1/8, ?/s, 5/6. 

3. Die Elle von 0,5° in dem Pap. Oslo 73,8 
(1.-2. Jhdt., Erstausgabe von S, Eitrem Aegyp- 
tus XIII [1933] 479f.) könnte mit der bei Ari- 
starch — oder seinen Ausschreibern — benutzten 


sung 1 še = Vuen Elle einstufte. uš ist der Term 10 Sonnenbreiten-Elle zu tun haben, über deren 


für Länge schlechthin, Aë bedeutet ‚60‘, für uš 
wird auch gis us geschrieben. Die Folge der Ver- 
hältnisse lautet (mit dem car als Einheit) 

s. Tabelle S. 537/8 
vgl.0.Neugebauer Vorgr. Mathem. I (1984) 
100ff.; The Water Clock in Babylonian Astron., 
Isis XXXVII (1947) 37H. Kugler SSB Erg. 77. 
van der Waerden ZA N.F. XV (1949) 
292. 298. Neugebauer-Sachs Math. 


Unverständlichkeit viel gehandelt wurde, Mani- 
tius in der Ausg. von Proklos Hypotyp. p. 292 
Anm. Tannery Mém. se. I 875f. Heath 
Arist. 311f. Hist. Gr. Math. II 4 Heath 
Arist. 21 bespricht die Überlieferung, nach der 
Thales den Sonnendurchmesser zu joen (= 0,5°) 
des Sonnengroßkreises bestimmt habe; Tannery 
a. Q. erkennt die Mitteilung an. t. II 505ff. über- 
setzte er eine verstümmelte Inschrift, die Hiller 


Cuneif.Texts (1945) = Amer. Orient Ser. vol. 29, 20 v. Gaertringen in Inser. Gr. insul. mar. 


A8 F. Thureau-Dangin Mathem. Babyl. 
(1938) XIII. Neugebauer ACTI39. 

ô Himmlische Ellen und Grade, 
Wir haben in der alten Astronomie drei Bogen- 
Maßeinheiten für die Ausmessung der Ekliptik: 

1. Die himmlische Elle Geëruc) von 2°, Hipp. 
comm. in Arat. ed. Manitius p. 407, Ptol. 
synt. VII 1. IX 7. 9. Tannery Mém. sc. I 
2658. P. V. Neugebauer-Weidner 9. 


Aeg. I nr. 913 als in Rhodos (Keskinto) aus- 
gegrabenes Denkmal des 2. Jhdt. v. Chr. veröffent- 
licht hatte ‚Le cercle est de 360 degrés et de 
720 points de cercle; le degré est de (2) point 
(oriyua)‘. Über die Lesung Tannery s hat sich 
zwischen ihm und H. v. G. eine Korrespondenz 
entwickelt, Mém. se. XV 142—185, im Besonde- 
ren auch den Term oriyua betreffend, Hiller 
v.Gaertringen Art. Rhodos Suppl.-Bd, V 


Neugebauer QSt. IV B (1938) 273ff.: ‚die 30 S. 825, 37f. H. Gundel o. Bd. XX S. 2077, 
f. 


Hipparchische Elle. Sie wurde unterteilt in 
24 ubanu, ‚Finger‘, jeder zu 5. O. Neuge- 
bauer Astron. Almanaes, Kgl. Danske Vidensk. 
Selskab h.-f. Medel. 286 Nr. 4 (1956), 5: Null- 
punkt Ari 2°, 

2. Die Elle von 2,5°%, Neugebauer a.0.: 
‚Deklinationselle‘. Kugler BM 127. 114; SSB 
168. II 550. Sie hat 30 Finger, je 5° (die Baby- 
lonier teilten ihre königliche Elle in 80 Finger). 


10 

Wir fügen einige weitere Beobachtungen an: 
Breiter comm, zu Manil. III 275 (in Bd. II 
88): ‚stadium ist derjenige Bogen der Ekliptik, 
der zwei Minuten zum Aufgang braucht.‘ van 
Wageningen Manil. (1914) 83: Stadion ist 
der Zwei-Minutenweg, den ein rüstiger Fußgän- 
ger in der Zeit zurücklegt, welchen die Sonne zu 
ihrem Aufgang braucht. Die Aufgangszeiten der 


Hier liegt das duodekadische System vor. Meines 40 Zeichen wachsen in arithmetischer Reihe nach 


Erachtens war die Großkreisteilung nach der 
Methode des Anschreibens der Duodezimalen (di- 
gits) im monoton durchgeführten System von 
Zwölfer-Untereinheiten nicht eine einfache facon 
de compter, sondern durch astronomische Ge- 
gebenheiten vorgezeichnet. Die 12 Einheiten der 
oixor des Jupiter am Himmelsumfang wurden 
unterteilt in je 12 Einheiten zu 2,5 °/m. Der 
jährliche Weg des Saturn wurde auf 12 °/a sche- 


Stadien gerechnet (Tab. bei Breiter), jedes 
Zeichen von Tau bis Vir (ab Ari) braucht 8 stadia 
länger, vice versa für Lib bis Pis. (Die indischen 
Sehnentafeln ‚eines Mannes am Hofe Almansur‘ 
um 772 sind nach Halbgraden bearbeitet, Stein- 
schneider ZDMG XXIV 333 [Siddhänta- 
Typus]). — Hans v. M z i k Erdmessung nach alt- 
armenischen Quellen (Wien 1933) 42: Der Monat 
hat 720 Stunden, 24 Stunden sind 720 Teile 


matisiert. Neugebauer Trans. Amer. Philos. 50 (Doppelminuten) ... ein ‚Umschwung hat 72 Mei- 


Soc. XXXII (1942), part II, 210. H. Gundel 
Art. Planeten o. Bd. XX S. 2091ff. Über die 
Zwölfteilung der Zeichen handelt Manil. II 698ff. 
(Ptolemaios dwdszarmudgsa Öwörzurnuogiov; vgl. 
Bouch&-Lecelereg 299, 1: die Teilung gilt 
als chaldäisch). Der Zwölfteil ` wiederum wird 
eingeteilt in Unter-Zwölfteile ” zu je 12,5 
(= 750”, eine Ziffer, die als Maßeinheiten-Summe 
bei Kleomedes de motu cire. II 1 p. 136—88 Z. 


len‘, der Volltag hat 720 Umschwünge (sic), 
Housman Manil. III comm. p. XII gibt die 
klass. Stellen der Berechnungsmethoden für die 
Auf- und Untergānge der Zeichen. 

In dem Beobachtungstext von —567, N eu - 
gebauer-Weidner, finden wir Positions- 
angaben der Planeten relativ zu Merksternen auf 
1/2 oder ?/3 Ellen genau, ansonsten in Fingern, 
24 je Elle, angegeben. Bei Timocharis (um 280 


auftritt: 750 Sonnendurchmesser geben den Um- 60 v. Chr.) treten Vin, Ae und 1/4 Grade und deren 


fang des Großkreises; 750 x 12 X 12 = 108 000 
spielt auch sonst als periodische Rundzahl eine 
Rolle). — Kugler BM 202: zwei Maßsysteme 
a) kasbu = 1/ı> Ekliptik, ammat = 1/12 kasbu 
(oder 2,5°); si = 1/12 ammat oder 12,5; ubanu 
= (is si (oder 6,25), also 1 ammat — 24 ubanu 
= 2,5°. b) Grad, Halbgrad und Viertelgrad. 
Huber Cent. V (1958) 207, 15 gibt die in 


Vielfache als Rechnungseinheiten auf (Ptolem. 
Synt. VII 3). 

Die Epoche der Gradrechnung. 
A. Rehm Art, Kykloi o. Bd. XI S. 2397, 25 
ist nicht geneigt, die 360-Teilung höher als 
Eudoxos hinaufzurücken. Alle späteren Meldun- 
gen der griech. Dozographie von FrP-Setzungen 
auf die 8., 10., 12. Grade der Zeichen (Böker 
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Um die gestrichenen Maßeinheiten zu erhalten, mußte die Wasseruhr im Verhältnis 360 zu 864 herabgedrosselt werden für Messungen im Tagesumschwung 


* 1 Elle, selten. 
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Sph. Arats 7, 6—8) konnten erst abgeleitet wer- 
den aus Parallelstellungen und Übertragungen 
einer festen Ekliptik in die andere. Die geraden 
Ziffern der Setzungen deuten auf Längendistanz- 
Messungen zwischen Fixsternen (als Nullpunkte 
verschiedener Anlenkungen) in 2°-Ellen. O. N eu- 
gebauer ACT I 39 und QSt. B IV 2738f. gibt 
in schätzenswerten synoptischen Übersichten 
himmlische und irdische ‚Längen‘'maße, Zeit- und 


VII 8. Schiefe der Ekliptik 540 


der Wendekreise auf (ie des Meridiankreisum- 
fanges gesetzt hätte (vgl. Rehm o. Bd. XI 
S. 2327, 60) d. s. 47° 42° 40”, also 28° 51’ 20” 
für die Neigung der Ekliptik gegen den Äquator. 
Über diese Rechnung s. P. Tannery Hist. 
Astr. 76. Freilich hält Berger Die geogr. 
Fragm. d. Erat. (1880) 131, an dem Wert 24° 
für Eratosthenes fest und erachtet den !!/ss Wert 
für genuin ptolemäisch; denn synt. I 12 finden 


Gewichtseinheiten und deren gegenseitige Um- 10 sich als Grenzen 47° 40’ bis 47° 45’ (Mittelwert 


rechnung. 

8. Die KenntnisderAltenvonder 
Schiefe der Ekliptik. (Vgl. auch o. Ab- 
schn. V 1.4.) Theon Smyrn. p. 198, 14 Hi. berichtet 
‚nach Eudemos‘ bei Derkyllides, daß Oinopides 
die dıdfwoıs tod Çwðiıaxoð xúxiov ‚entdeckt‘ habe. 
Die Konjektur von Dupuis, Zeller, Rehm 
(vgl. o. Bd. V S. 2210, 88#.) und Diels auf 
Ao&woıs wird von K. von Fritz Art. Oinopides 


23° 51° 15”). Hipparch a. O. p. 95, 20f. Man. 
bemerkt, daß der SS-Punkt schr nahe 24° nördl. 
des Äquators liege. Pappos VI 35 p. 546 Hu. 
überliefert ohne Quelle einen Verhältniswert, 
welcher der ‚Tangente‘ von 10/23 entspricht, d. h. 
23° 29° 55”. Zur Einteilung des Meridians in 
hexekontadischen Verhältnissen vgl. Rehm 
Griech. Windrosen S.-Ber. Akad. Münch. ph.-h. 
Kl. (1914) 3. Abh. Böker Art. Windrosen o. 


o. Bd. XVII S. 2260, 32if. gebilligt, der auch die 20 Bd. VIII A S. 2357£, 


Entdeckung des xUxdos xsluevos Ao&ds dem Ana- 
ximander zuschreibt und die Datierung von Plin. 
n. h. IT 31 auf 01.58 = 548—545 v. Chr. an- 
nimmt, Nach Diod. I 98, 2 soll Oinopides bei 
den ägyptischen Priestern vom Lauf der Wandel- 
sterne entlang des geneigten Kreises gehört 
haben. Die Entdeckung der E.-Schiefe den Ägyp- 
tern, dem Pythagoras oder seinen Schülern zuzu- 
schreiben, war cin geläufiger Topos der Doxai. 


Anhang: Chinesische Werte der 
Ekliptikneigung. Die Vorstellung einer 
Sonnenbahn als ‚gelbe Straße‘ finden wir schon 
bei Shi Shen (Mitte 4. Jhdt. v. Chr.) aber: ‚pour 
les astrologues anciens la difference entre l Equa- 
teur et l’Eeliptique n’était pas un fait geometri- 
que, Maspero. Erstim Kalendarium des Chia 
Khuei (um 89 n. Chr.) finden wir eine Angabe: 
der Polabstand der Sonne an der WW ist 115 tgr 


Derkyllides hatte weiterhin bemerkt, ‚daß andere 30 (—23° 15’ Dekl.), an der SW 67 tgr (+23° 57”. 


Astronomen‘ den Betrag der Neigung auf !/ıs des 
Kreisumfanges bestimmt hätten. Prokl. comm. in 
Eukl. I p. 269, 11—21 berichtet zu Eukl. IV 16, 
daß astronomische Probleme auf die Aufgabe der 
Findung eines eingeschriebenen Fünfzehneckes 
geführt hätten, ein spezifisches Problem der 
Pythagoreischen Mathematikerschule (vgl. Böker 
Art. Winkel- und Kreisteilung o. Bd. IX A 1, 
138f. [Differenz Fünfeckpunkt gegen Sechseck- 


Eine Schiefe der Ekliptik von 2815/16 tgr (23° 37) 
geben Liu Hung und Tschai Yung in einer Kalen- 
derabhandlung von 178 n. Chr. (jetzt das cap. 13 
des Hou Han Shu), W.Hartner The obliquitiy 
of the Ecliptic according to the Hou Han Shu 
and Ptolemy, Communie. 23. Intern. Congr. 
Oriental. (Cambr. 1954), nennt den Wert 671/s, 
vgl. J.Needham Science and Civilis. in China 
III (1959) 288f. Man könnte bei der merkwür- 


punkt = 12° s. dort. Fig. 2. Wir dürfen wohl 40 digen Differenz der Deklination an eine Kenntnis 


den Term öıdöwoıs, etwa ‚Umgürtelung‘, stehen 
lassen und an eine Entdeckung der Breite der 
Planetenzone denken, vgl. H. Gundel o. Bd. XX 
S. 2085f. (Soweit diese Breitenvorstellung die 
Sonnenbahn betrifft, wird sie von dem Gewährs- 
mann Arats bestritten, v. 467, vgl. Hipparch. 
comm. in Ar. 94, 1ff. ed. Manitius.) Die spär- 
liche Überlieferung läßt doch mit Wahrschein- 
lichkeit schließen, daß erst die frühpythag. 


der griechischen Lehre von der ‚Breite‘ der Eklip- 
tik (als Sonnenbahn) denken. 

VIII. Der gleitende Z. Die feste side- 
rale Lage der Reihe der Z.-Zeichen mußte mit 
der Entdeckung der allmählichen Bewegung des 
Aquinoktialpunktes ins Gleiten kommen. Die 
Griechen nannten dieses nur in jahrhunderte- 
langer Beobachtung feststellbare Phänomen uerd- 
arwoıs (rn rose nal ionuegwär onuelar) — 


Schule die Sonnenbahn mit dem Finsternisgroß- 50 so jedenfalls lautete nach Ptolem. synt. III 1 


kreis identifiziert hat, die Ekliptikzwölfteilung 
des Kleostratos auf die dedfwoıs übertrug und 
damit der rechnerischen Planetenkalendarik nach 
‚Zeichen‘ in platice-Aspekten fores aperuit. 

Die Teilung des Sommersolstizquadranten 
nach dem Verhältnis 6 :5 : 4 Hexekontaden, d.h. 
24° Dekl. des SS-Punktes und 54° Dekl. des 
Polarkreises, ist für die Globenfabrikation und 
die griechische Windrosenlehre häufig belegt. 


p. 194, 17 der Titel der entsprechenden Schrift 
des Hipparch), wir nennen es mit der neulatei- 
nischen Bezeichnung Präzession. Unter ihr ver- 
steht man ‚eine fortschreitende Verlagerung der 
Erdachse‘, wobei ‚die Erdachse um die auf der 
Ekliptikebene senkrechte, nach den Polen der 
Ekliptik zeigende Richtung einen Kegelmantel‘ 
beschreibt: ‚die Himmeispole bewegen sich also 
an der Sphäre auf Kreisen um die Pole der Eklip- 


Th. Heath Aristarch (Oxf, 1959) 131 Anm. 60 tik‘ (vgl. die Karte Polverschiebung bei H. G u n- 


schreibt diese — auf der 15-Teilung beruhende 
— Kenntnis schon dem Eudoxos (wenn nicht den 
jüngeren Pythagoreern) zu und glaubt an eine 
Verwertung der Gnomonmessungen des Pytheas 
von Massalia. In nacheuklidischer Zeit stoßen 
wir bald auf genauere Berechnungen: Theon Alex. 
comm. in Ptol. synt. ed Rome II 436, 10. 526, 
15ff. berichtet, daß Eratosthenes den Abstand 


del o. Bd. IXA S. 1051f.), ‚und gleichzeitig 
dreht sich die nach dem Frühlingspunkt gerich- 
tete Schnittlinie von Himmelsäquator- und Eklip- 
tikebene der Frühlingspunkt umwandert die 
Ekliptik langsam in rückläufigem Sinne, d. h. ent- 
gegengesetzt der scheinbaren jährlichen Bewe- 
gung der Sonne‘. ‚Während im Altertum der 
Frühlingspunkt an der Grenze zwischen den Tier- 
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kreisbildern Fische und Widder lag, ist er heute, 
nach rund zweitausend Jahren, an der Grenze 
zwischen Wassermann und Fischen angelangt‘ 
(K. Stumpff Astronomie [1957] 228f.). Für 
astronomiegeschichtliche Rechnung genügt es 
vollauf, wenn wir für die ganze Zeit des klass. 
Altertums mit einem Wert von 72 Jahren für 
1 Grad (72a’0) rechnen. Nach den Präzessions- 
tafeln von James Hynes, Dublin, beträgt die 
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sachen mit Annahme eines Wertes von 70 Jahren 
noch näher. P. Duhem Système du monde JI 
(1954) fig. 16 bringt eine Zeichnung zur Trepi- 
dationskinematik des Tabit ben Qorra, die zwar 
nicht in allen Teilen korrekt ist, aber doch er- 
kennen läßt, daß die sphärengeometrische Me- 
chanik der Theorie hinausläuft auf ein Schub- 
kurbelgetriebe mit bogenförmiger Schleifbahn in 
einer Ebene, die senkrecht zu derjenigen der Kur- 


präzessionale Verschiebung zwischen —1500 bis 10 bel steht. Diese abstruse Theorie der Trepida- 


= +800 : 31.766 Grad, nach 72er Regel beträgt 
sie 31.876, es wird also innerhalb 2800 Jahren 
nur ein -+-Fehler von 0.1 Grad in Kauf genom- 
men; vgl. W. Kubitschek Grundr. d. ant. 
Zeitrechnung (1927) 28f. E. Bickermann 
Chronologie? (1963) 35. Das heutige Zodiakal- 
bild stimmt also nicht mit dem in der Antike 
überein. 

1. Die verschiedenen Werte der 


tions-Pendelung des Frühlingspunktes — mit 1° 
in 80 Jahren bis zu einem Ausschlag von 8° und 
dann erfolgter Rückkehr — ist uns überliefert 
bei Theon Alex. xouv. eis tous IlroRsualov zgo- 
zeigovs »dvovas p. 53 Halma (vgl. K. Ziegler 
o. Bd. VA S.2 077). Prokl. hypotyp. p. 88 Halma. 
Vgl. J. L. E. Dreyer Hist. of Astron.2 (1953) 
204f.; Ind. s. v. G. Sarton Hist. of Science I 
Ind. s. v. O. Neugebauer The alleged baby- 


Bewegung des Fr-P. Wir haben bisher 20 lonian discovery of the precession of the Equi- 


kein Zeugnis dafür, daß die babylonischen Astro- 
nomen oder die Griechen vor Hipparch jemals die 
Wirkung der Präzession erkannt hätten, vgl. die 
noch heute lesenswerte Arbeit von H. Martin 
La précession des équinoxes a-t-elle été connue 
avant Hipparque? Mém prés. par div. sav, à 
L’Acad. des Inscr. I. Série t. 8. A. Rehm Art. 
Kykloi o. Bd. XI S. 2322, 48ff. W. Gundel 
Jahresber. CCXLIII (1934) 26f. Andererseits 


noxes JAOS LXX (1950) 7. — Die eigenartige Er- 
scheinung, daß sich Zeiehengrenzkreis (Kolur), 
Äquator und Ekliptik nicht in einem Punkt auf 
dem sog. Hipparchischen Globus schneiden, zeigt 
G. Tabbaroni La posizione degli equinozi 
sulla sfera dell’ Atlante Farnese, Coelum XXIV 
(Bologna 1956) 11—12 in sehr guten Photowie- 
dergaben. 

2. Eine ptolemäische Dekanliste 


haben zweifellos gewisse Beobachtungen auf die30bei Abū Ma’sar. Die gleitende Ekliptik zei- 


Entdeckung Hipparchs hingearbeitet. Dazu ge- 
hören nicht nur Positionsbestimmungen, beson- 
ders des Timocharis und Aristyllos, sondern auch 
theoretische Erwägungen; so gab Kallippos (s. 
A. Rehm Suppl.-Bd. IV S. 14431#.), wie R.Bö- 
k e r Sph. Arat. 64f. gezeigt hat, der Sonne gegen- 
über Eudoxos eine zusätzliche, gegen die Ekliptik 
schwach geneigte Kreisbahn, die sie in 1440 Jah- 
ren rückschreitend durchmaß, so daß das Jahr 


gen die sog. ‚ptolemäischen‘ Dekanparanatellon- 
ten (Ppa) auf in der Dekanologie des Abu Maʻšar 
(Millas Encycl. of Islam I [1960] 139), in 
dessen ‚Großer Buch der Einleitung in die Astro- 
logie‘, geschr. um 848 n. Chr. Dieses im gesamten 
Mittelalter unter dem Namen Apomasar oder 
Albumasar gehende Werk ist oft übersetzt wor- 
den, ins Lateinische z.B. von Johannes Hi- 
spalensis (Mitte 12. Jhdt., Clm 374) und von 


um 0.25d verlängert wurde (zu den Sphären s. 40 seinem Zeitgenossen HermannusDalmata 


Gundelo. Bd. XX S. 2060); man glaubte also 
vor Hipparch an eine ‚Trepidation‘ der Gleichen- 
punkte, weil die Sonne im Laufe dieser Periode 
von Kleinkreisen positiver Breite auf solche nega- 
tiver Breite — vice versa — wechselte. Arat. 467. 
528 — und natürlich Hipparch — widerstreitet 
dieser Lehre von einer ‚Breite der Sonnenbahn‘. 
Die Sonne hat nicht die geringste Deviation von 
ihrem Großkreislauf in Richtung nach den Eklip- 
tikpolen, vgl. o. V 3. 

Der von Hipparch gefundene und von Ptole- 
maios überprüfte und übernommene Wert der 
Präzession betrug 36” jährlich oder 1° in 100 
Jahren, Ptolem. synt. VII 2. Simplic, in Aristot. 
de coelo p. 462, 14ff. Heib. Prokl. hypotyp. 
p. 150 Halma; in Tim. p. 277D. Leont. 3 ed. 
Maass Comm. in Arat. p. 568, 19ff. vgl. 
Hultsch o Bd. II S. 1851. 1858. Boll o 
Bd. VI S. 2414, 38. Rehm o. Bd. VIII S. 1674£. 
van der Waerden o Bd. XXIII S. 1807f. 

Tabit ben Qorra (826—901) berichtet, daß 
‚andere Beobachter nach Ptolemaios‘ den Prä- 
zessionswert von 66 a/o gefunden hätten; diesen 
Betrag nahm auch Al-Battänı (erste Beobachtun- 
gen um 877/8) an. Mahmud al-Jagmini (um 1300, 
ZDMG XLVII [1893] 213#f.) versichert, daß die 
meisten Astronomen den 662-Wert angenommen 
hätten. Ibn Junis (gest. 958) kommt den Tat- 


(Augsb. Druck von 1489). Eine vorzügliche Über- 
setzung der arabischen Fassung und einen Kom- 
mentar gibt Dyroff bei Boil Sph. Anl. 6. In 
allen diesen Texten treten zahlreiche, durch starke 
Überlieferungsverderbnisse undeutbar gewordene 
Sternnamen auf. Abū Maʻšar sagt nun in seiner 
Einleitung (Boll Sph. 493. Gundel Dekane 
355): „.. nachdem wir zuerst die Gestalten er- 
wähnt haben, in denen die alten Gelehrten von 


50 Persien, Babylon und Ägypten übereinstimmen‘ 


(in Wahrheit eine Kompilation aus dem astrol. 
Werk des Teukros von Babylon in Agypten, 
1. Jhdt. v. Chr., vgl. o. Bd. VA S. 113. Suppl.-Bd. 
VII S. 123. o. Bd. XVIII 2. H. 1218, 42ff.) .... 
führen wir sodannn das an, worüber die Inder 
übereinkommen‘, gemeint ist der indische Astro- 
nom Kanka oder Kanaka am Hofe el-Mansürs 
(813—833), vgl. CCAG V 1, 156, Stein- 
schneider ZDMG XXIV 333. Die dann fol- 
genden Sätze bilden unser Untersuchungsobjekt: 
‚wir führen sodannn weiterhin die achtundvierzig 
Gestalten an, die die Philosophen Aratos und 
Ptolemaios aufführen ... wir haben wahrgenom- 
men, daß die Sterne von der Zeit des Ptolemaios 
an bis auf unsere Tage mehrere Grade durch- 
wandert haben ... daher haben wir die Gestalten 
angeführt, deren Aufsteigen (d. h. Mitkulmina- 
tion, vgl. Gundel o. Bd. XVII 2. H. S. 1212, 
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38) in unseren Tagen mit den Dekanen der Tier- 
kreiszeichen zusammentrifft (?), im J. 1160 der 
seleukidischen Ära (848 n., Chr.) ... Die Gestal- 
ten aber, die die Inder, Perser und Ägypter und 
andere in den Dekanen der Tierkreiszeichen auf- 
steigen lassen, weichen nicht von ihren Plätzen 
zurück.‘ 

Mittels Globusablesung und Kontrollrechnung 
habe ich festgestellt: Der WW-Kolur dieser 
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gekennzeichnet durch das Bestreben, die Konstel- 
lationen, für die man bestimmte Namen gefun- 
den hatte, mit Hilfe von vorhandenen griechischen 
Mythen zu erklären oder besser: zu beleben. Man 
griff dabei auf altes Sagengut zurück, wie etwa 
für den Widder auf den Widder des Phrixos und 
der Helle, für den Stier auf den Stier der Eu- 
ropa, für den Löwen auf den Nemeischen Löwen 
der Heraklessage usw. In der seit dem Hellenis- 


‚ptolemäischen‘ Sphaere verläuft 1/4° westl. z Sgtr 10 mus gepflegten Sparte literarischer Katasteris- 


(gerechnet auf 848 n. Chr.); der Fr-Kolur ver- 
läuft 11/2° westl. von e Pisc, hier ist auch der 
Initialpunkt der Dekanzählung. Die Gruppen der 
zu jedem Dekan genannten Sternbildteile passen 
sehr gut in die durch die Ekliptikdekaden und 
ihre Stundenlinien bestimmten Kugelzweiecke — 
de Öödprns pbllo eixaoeias Kamateros — zwi- 
schen den Drehpolen. Schon eine geringfügige 
Kolurverschiebung läßt eine Reihe Listensterne 


men zeigt sich eine schier unersehöpfliche Fähig- 
keit zu Verbindungen der Sternbilder mit Mythen, 
Sagen und vor allem mit einzelnen Gottheiten. 
Darunter befinden sieh auch Erzeugnisse politi- 
scher Adulation; so wurde z. B. die Waage später 
dem Caesar und dem Augustus als Wohnsitz in 
der Ewigkeit angedichtet, vgl. W. Gundel 
o. Bd. XIII S. 133f. Die Masse solcher ‚Mythen‘ 
erweist sich als sekundär. Neben zahlreichen Ein- 


außerhalb der für sie angeschriebenen Grad- 20 zelerwähnungen findet man bei Hygin. fab. fol- 


dekade fallen. Die Angaben sind wahrscheinlich 
aus den ptol. Längen mittels einer Prosthaphae- 
resistabelle berechnet (freilich kann Beobachtung 
oder eine sehr gute Globuseintragung im Bereich 
der Möglichkeit liegen). Als Gewährsmann Abü 
Ma‘Sars vermute ich den ‘Ali b. ‘Isa el-Astorläbi 
(1. H. 9. Jhdt.), der ein berühmter Verfertiger 
astronomischer Instrumente und schon unter 
el-Mamün ein hochgeschätzter astronomischer 


gende Bilder des Z. erwähnt: 195 Skorpion, 
196 Steinbock, 197 Fische (wahrscheinlich aus 
einer vollständigen Sammlung zum Z., vgl. 
E. M a a s s Tagesgötter 254) und ferner 133 Wid- 
der, 180 Jungfrau. Wesentliches Material liegt 
ferner vor bei Arat und der Literatur in seinem 
Gefolge (Hipparch, die lateinischen Bearbeitungen 
[Cie. Germ.] und Scholien), bei Macrob. und Nonn. 
Dionys., vgl. Bouch&-Leeleregq 130, 1. Spät 


Beobachter gewesen war, vgl. Suter Math. u. 30 erst werden die 12 Taten des Herakles auf den 


Astr. d. Arab. Nr. 23. ` 
Astronomiegeschichtlich interessant dürfte es 
sein, daß der Gewährsmann für die arabische 
‚Dekanlage nach Ptolemaios‘ von der Mitte der 
chinesischen Jupiterstation Sing-Ki (Hsing-Chi) 
auf der Länge von f Capr (= 270 [WW] um — 
450, s. VII 4b Anh.) mit dem Präzessions- 
wert von 72), zurückgerechnet hat bis 848 
n. Chr. und zwar um 18 eklipt. Grad. Derartige 


Z. bezogen; Quellen bei Gruppe o. Suppl.-Bd. 
III S. 1104, 30ff. 

Es kann sich hier nicht darum handeln, die zu 
den einzelnen Bildern des Z. vorhandenen Mythen 
aufzuzählen,; für sie muß auf die vorliegenden 
Einzelartikel verwiesen werden sowie auf Boll- 
Gundel Myth. Lex. VI S. 934ff. (letzte aus- 
führliche Behandlung des Materials). Es ist für 
den Z. typisch, daß vorhandene Auswahlen stets 


Rückreehnungen scheinen bei den arab. Astrono- 40 nur ganz wenige Einzelzüge bringen: Fr. Nau- 


men des 9. Jhdt. geläufig gewesen zu sein, vgl. 
Björnbo Bibl. Math. III F. II (1901) 196ff.; 
o. Bd. XV S. 834. 

Korr.-Zusatz: Soeben geht mirzu: W.Hart- 
ner The earliest Hist. of the Constellations in 
the near East, Journ. Near East. Stud. XXIV 
(1965) 1ff. Seiner vorgriech. Astrothesie der Hör- 
ner des Stieres, gesehen in den Sternketten 
rı—ns Ori und v x y (p y) Tau (wohl kaum al, ist 
beizustimmen. [Robert Böker.] 


IX. Der Z. in der antiken Mytho- 
logie und Religion. Einen Mythos, der 
den ganzen Z. berücksichtigen würde, gibt es — 
soweit ich sehe — nicht, Sicher ist dieses Feh- 
len ein weiterer Beweis dafür, daß der Z. als 
Ganzes erst spät, d. h. lange nach dem Ausgang 
einer in erster Linie mythisch bestimmten 
Epoche, von den Griechen als solcher erfaßt 
worden ist. 

Es existieren jedoch zu den einzelnen Bildern 
des Z. Sternsagen. Bei ihnen wiederum sind 
zwei Gruppen zu scheiden. Zu den echten Stern- 
sagen gehört eigentlich nur eine einzige, die vom 
Skorpion, der im Zusammenhang mit dem Orion 
gesehen wurde, vgl. W. Gundel o Bd. HIA 
S. 599f., dazu Myth. Lex. VI 967. — Alle übri- 
gen Sternsagen zu den einzelnen Bildern sind 


mann Mythen der Sterne (1925) 1158. 145. 
181f. Thass. von Scheffer Die Legenden 
der Sterne im Umkreis der antiken Welt (1939), 
249—256. W.Schadewaldt Die Sternsagen 
der Griechen (1956) 90ff. 94. 100. M. Haus- 
mann Sternsagen (1965). 

Die tatsächliche und sehr weitschichtige Bedeu- 
tung des. in derantiken Religion ist kaum aus 
den soeben angedeuteten mythologischen Zusam- 


50 menhängen, die ja keine echte religiöse Grund- 


lage abgeben konnten, zu verstehen. Die wesent- 
liche Wurzel für eine religiöse Auffassung des 2. 
liegt vielmehr in den diesbezüglichen Anschau- 
ungen von den Gestirnen überhaupt (vgl. dazu 
Riess o Bd. II S.1812, 62ff. W. Gundel 
o. Bd. IITA S. 2438, AAR W. u. H. Gundel 
o. Bd. XX S. 2052, 5ff. Jos. Kroll Herm. Trism. 
[1914] 100) und vom Kosmos, mögen sie nun ganz 
allgemein sein (über die Anfänge bis auf Platon 


60 vgl. jetzt J. Kerschensteiner Kosmos 


[1962]), oder personifiziert — etwa als Kosmos, 
Pantokrator oder Pan, vgl. W. G u n del R. A. C. 
I 811. A. J. Festugiäre La révélation d’Her- 
mès Trismégiste, II Le dieu cosmique (1949). 
Kruse o. Bd. XVIII, 2. H., S. 829f. Brom- 
mer Suppl.-Bd. VIII S.1005f. (Pan). Solche 
Vorstellungen führen in einer für den Z. wesent- 
lichen Weise in die römische Kaiserzeit. 
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In ihrem Umkreis wird es verständlich, wenn 
nach Sehol. Apoll. Rhod. IV 262 (p. 494 K.) die 
12 Bilder des Z. in Ägypten als beratende Götter 
aufgefaßt wurden: rà Aën öddexa Zeng Yeods 
Bovkalovs ngoonyógevoy, toùe Ai nAdvnras daßdopo- 
govs (vgl. Bouch&-Leclereg 44, Anm.) 
Wenn auch dieser Text den Z. vor die Planeten 
stellt, so dürften doch in religiöser Hinsicht diese 
eine sehr viel größere Rolle gespielt haben (vgl. 
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Binzelbildes allmählich im Analogieverfahren 
allen Bildern des Z. göttliche Potenzen zugedacht 
wurden. In der tatsächlichen Entwicklung dürfte 
diese Möglichkeit jedoch erst sekundär gewesen 
sein. 

Oft hat man den Z., seine Einzelbilder oder 
Teile von diesen (besonders die Dekane) als Dä- 
monen, als untergeordnete Götter also oder als 
Werk der Götter aufgefaßt, Prudent. apotheos. 


0. Bd. XX S. 2112f.). Gerade im Zusammenhang 10 615ff. Tatian 9, vgl. auch Andres Suppl.-Bd. 


mit den vielfältigen Verbindungen, die man in 
der Astrologie zwischen den Planeten und dem Z. 
(als der natürlichen Zone für alle Planetenbewe- 
gungen) herstellte, kann durchaus die Auffas- 
sung vertreten werden, die religiöse Bedeutung 
des Z, sei nicht unwesentlich durch die der Pla- 
neten beeinflußt worden. 

Für die Auffassung der 12 Bilder des Z. als 
Götter spielte auch die Zwölizahl eine wohl nieht 


III S. 311ff. Man machte sich Gedanken über die 
Entstehung (Kosmogoniel), das Leben, die Tätig- 
keit und Wirkung der Astralwesen, die man auch 
herbeirufen zu können vermeinte, wie z. B. CCAG 
V 1, 210f. erweist (Beginn: idıxös ö& xal twa 
Côa xai doreges tõv Anlaröv èv tõ negl Veðr 
Töne Ñ Ev tæ Ind yiv orgue sbgioxóuevor Ñ xal 
«“gooxonodvres ueyahag Bondelas dia Zen Enı- 
gparelas Ñ Ad öveigwv napfyorrau tois yervwmuevors. 


unbedeutende Rolle, nicht nur dureh die ihr im- 20 Solche Gedanken lebten besonders auf in zahl- 


manente Zahlensymbolik (vgl. O0. Weinreich 
Myth. Lex. VI 824ff.), sondern auch durch die 
Angleichung an die 12 Monate, deren kultischer 
Bereich noch dureh die astrologische Vorstellung 
von den 12 Göttern als Schutzmächten der Mo- 
nate (tutelae) wesentlich in Richtung auf die 
hier anzudeutende Auffassung ausgeweitet wurde, 
Manil. II 433ff., vgl. W. Gundel o. Bd. VII A 
S. 1603. Auch der Kreis als das vollkommenste 


geometrische Gebilde könnte über die Ekliptik 30 


als Mittellinie der Zone des Z. für religiöse Be- 
züge als Hilfe gedient haben, vgl. A. Rehm 
o. Bd. XI S. 2321. Gundel o Bd. XX 
S. 2052f. Ganz besonders wichtig aber war zwei- 
fellos die astrologische Bedeutung des Z. als des 
für das Menschenschicksal entscheidenden Him- 
melsortes, vgl. u. Abschn. X. So können es ver- 
schiedene Ausgangspunkte verständlich machen, 
daß die Sternbilder des Z. bei Ampel. 2 als mäch- 
tigste Gestirne bezeichnet werden. 

Die einzelnen Bilder des Z. konnten — los- 
gelöst aus dem Band des Z. — als Einzelbilder 
verehrt werden. Dabei dürfte der Grad der Ver- 
ehrung sehr unterschiedlich und meistens recht 
persönlich bestimmt gewesen sein. Auf der unter- 
sten Stufe werden die als abgekürzter Horoskop- 
Ersatz dienenden Einzelbilder gestanden haben, 
die als Talismane oder Amulette gedient haben 
mochten. Zweifellos höher standen die Bilder, die 


reichen Strömungen, die sich der astralen Mystik 
hingaben, also insonderheit in Hermetik, Gno- 
sis und Neuplatonismus. Aus dieser weiten 
Grundlage erklärt sich auch allgemein die Be- 
deutung des Z. in der Mithrasreligion (Abschn. 
XII Nr. 73ff.) und im Kult der Artemis Ephesia 
(Abschn. XIII Nr. 92if.). Bildliche Darstellungen 
des Z. im weiteren kultischen Bereich sind 
Abschn. XIII C 2 nachgewiesen. 

In den religiösen Spekulationen über die Seele 
und ihren Weg vom Himmel zur Inkarnation und 
den umgekehrten Weg spielte der Z. eine beson- 
dere Rolle. Als Tore für den Durchgang erschei- 
nen die Schnittpunkte der Milchstraße mit dem Z. : 
das menschliche Tor (beim Abstieg) im Krebs, 
das göttliche im Steinbock, Maer, Somn. I 12, 
1— (2: per has portas animae de caelo in terras 
meare et de ferris in caelum remeare creduntur, 
ideo hominum una, altera deorum vocatur: homi- 


40 num Cancer quia per hune in inferiora descensus 


est, Capricornus deorum quia per illum animae in 
propriae immortalitatis sedem et in deorum nu- 
merum revertuntur), Eine andere Auffassung 
kennt sogar 3 Himmelstore: Varro bei Serv. Verg. 
Georg. I 34 unam ad signum seorpionis, qua Her- 
cules ad deos isse diceretur, alteram per limitem 
qui est inter leonem et cancrum, tertiam esse 
inter aquarium et pisces; weitere Einzelheiten 
dazu bei W. Gundel o. Bd. XIII S. 128f. (dort 


als Legionsabzeichen verwendet wurden bzw. für 50 auch zur Erklärung als Sonnenwege), vgl. À. J. 


uns als solche nachweisbar sind (Nachweise u. 
Abschn. XIII Nr. 268), wobei dem Steinbock eine 
ganz besondere Bedeutung zukam. Der Übergang 
von der persönlichen zur offiziellen Geltung wird 
auch deutlich auf den Münzen, die Einzelbilder 
bringen (Nachweise u. Abschn. XII Nr. 273). 
Überall wird der Schutzgedanke im Vordergrund 
gestanden haben; in apotropäischer Bedeutung 
dürfte er dort faßbar sein, wo ein Z.-Bild als 


Festugiäre La révélation d’Herm&s Trisme- 
giste, III Les doctrines de l’äme (1953). 

Im allgemeinen sieht man bei derartigen Spe- 
kulationen den Z. als einen Teil des Kosmos, der 
in der translunaren Welt liegt und daher nicht 
mit Fehlern behaftet ist. Im Gegensatz dazu läßt 
sich jedoch auch die Vorstellung greifen, nach der 
die Seelen bei ihrem Abstieg im Z. 12 Plagen (rı- 
uwgiat) vorwiegend tierischer Herkunft erhalten, 


Helmzier auftritt, vgl. A. von Doma-60von denen sie sich beim Aufstieg wieder läutern 


szewski D. Markussäule 112. Am eindring- 
lichsten mag die Deutung als Göttin wohl bei der 
Jungfrau empfunden worden sein, weil man sie 
mit zahlreichen Göttinnen identifizierte, z. B. mit 
Aphrodite, Nike, Tyche, Demeter, Isis, Kybele, 
vgl. W. Gundel o Bd. XVII, 2. H., S. 1946ff. 
So wird man auch die Annahme nicht verwerfen 
können, daß ausgehend von der Verehrung eines 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


müssen: Poimandres XIII 11f., vgl. R. Eisler 
Orphisch-dionys. Mysterien, Vortr. Bibl. War- 
burg 1922/23 II (1925) 63, H. Gundel o. Bd. 
XXI S. 1198. Interessant ist auch in diesem Zu- 
sammenhang Rhetor. CCAG VIII 4, 163 Zorı de tò 
Eodıovr otoovouixòv zal ueraxdouor (mit der 
Anm. von P. Boudreaux z. St.). Von einem 
Gleiten der Seele auf dem Z. berichtete ja auch 
18 
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Macrob. Somn. I 12, 4 (Krebs bis Löwe). All- 
gemein zur Seelenlehre vgl. die o Bd. XX 
S.2120f. gegebenen Hinweise und weiter R. Har- 
der D Antike II 1925, 363—876. J. Kroll 
D. Himmelfahrt der Seele, Köln 1931, 13ff. Aus 
derartigen Vorstellungen erklärt sich ohne Schwie- 
rigkeit die Auffassung, daß ein Toter zu einem 
Sternbild im Z. werden kann (Verg. Georg. I 32), 
zumal dies ja auch dem allgemeinen Sternglau- 
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punkten zu Kategorien zusammengefaßt, um da- 
durch Richtlinien für astrologische Gutachten zu 
gewinnen. Namen und Mythen, die äußere Ge- 
stalt und Art, die Ausdehnung und Lage in der 
Ekliptik, die Stellung zu den Jahrpunkten, die 
Art des Aufganges (d. h. ob die Bilder mit dem 
Kopf oder den Füßen etwa zuerst über den Hori- 
zont kommen), die Zahl der Sterne und ihre 
Helligkeit eröffnen für die Zusammenfassung 


ben entspricht, nach dem ein Toter zum Stern 10 mehrerer 2.-Bilder zu Gruppen ebenso reiche 


bzw. Gestirn wird. Und daraus ergeben sich Varia- 
tionen aller Art bis hin zu der höfischen Adula- 
tion, nach der das numen Augusti vom Steinbock 
in den Himmel hinauf getragen wurde, German. 
Arat. 518. 

Das Christentum lehnte jegliche religiöse 
Verehrung des Z. natürlich ab, vgl. W. Gundel 
RAC I 814. 822. 826. Dies entsprach nicht nur 
der grundsätzlichen Einstellung, sondern wird 


Möglichkeiten wie ihr Verhältnis zum Sonnen- 
lauf, den Jahreszeiten, den Winden oder der Wit- 
terung. Das Quellenmaterial zwingt zunächst zu 
der Feststellung, daß derartige Klassifizierungen 
weder gleichmäßig noch nach einer logischen An- 
ordnung erfolgen, wobei sich im Grundsätzlichen 
kein Unterschied zwischen den Handbüchern und 
den zahlreichen anonymen Texten ergibt. Man 
führte später die Erfassung der Energien der Z.- 


noch erhärtet durch Stellen wie Commodian I 7 20 Bilder auf Hermes Trismegistos (vgl. W.Kroll 


Domb. (CSEL XV) 15: si stellas colitis, colite et 
bis sena sigilla. Andererseits aber erfolgte gerade 
durch das Christentum eine gewisse Rezeption, 
allerdings nur in der Form von Umdeutungen. So 
wurden mit den Bildern des Z. identifiziert die 
12 Apostel, die 12 Patriarchen (Nachweise u. 
Abschn. XIII vor Nr. 114), die 12 Engel des Eden 
(Hippolyt. ref. V 4, 26 p. 231), später überhaupt 
Engel und Heilige, vgl. W. Gundel o. Bd. 


o. Bd. VIII S. 792ff., bes. 807f.) zurück, CCAG V1 
p. 188, 231. tà ðè Coda xal ónoias Exaota púosws 
Te xal èveoyelas Eorlv, čte Torouéyiotos Bouns xal 
of an’ Exeivov ¿ôlôačav. Zahlreiche Klassifizierun- 
gen bot das Handbuch des Nechepso-Petosiris 
(vgl. W. Kroll o. Bd. XVI S. 2160f.), von 
denen mehrere Fragmente C. Darmstadt De 
Nechepsonis-Petosiridis isag. quaest. sel., Diss. 
Breslau 1916, untersucht hat. Serapio (CCAG 


VILA 8.1607f. U. Riedinger D. Heilige 30 V 3, 96f.) hat insgesamt 24 Kategorien aufge- 


Schrift im Kampf der griechischen Kirche gegen 
die Astrologie von Origines bis Johannes von 
Damaskos (1956) 28. 69. J. Danieloü Vig. 
Chr. VI (1959) 14ff. 

Allgemein zum Thema Z. und Religion: 
E. M a as s Tagesgötter (1902) 26. F.Cu mont 
Astrology and Religion among the Greeks and 
Romans (1912) 198f. na, L’Egypte des astro- 
logues (1937) 113—206. H. Gressmann D 


führt. Reiches Material geben Manil. IT 150—264. 
Thrasyllos (CCAG VIII 3, 99). Ptolem. apotel. I 
ed. Boll-Boer. Antiochos (CCAG VIII 8, 104ff. 
112, 14ff. I 144). Teukros-Rhetorios (CCAG VII 
193ff.), Vett. Valens I 2 ed. Kroll, Hephaistion X 1 
ed. Engelbrecht (sen! rä: sën Öwdexamuoelwv 
dvouacias te xal Övvauews), Firm. Mat. math. 
II 10, Paul. Alex. p. A 2ff, (2 asol ron ðóðexa 
toðiwr ed. E. Boer [1958] p. 2#.), Anon. ed. 


hellenist. Gestirnrel. (Beih. z. Alten Orient 5, 40 Maass, Anal. Eratosth. (Philol, Unters. 6) 1883, 


1925). W. Gundel o Bd. III A S. 2438ff.; 
RAC I 810ff. (Astralreligion) ; Sternglaube, Stern- 
religion und Sternorakel? (1959). Boll-Be- 
zold-Gundel27f.75f. 0. Kern D Religion 
der Griechen III (1938) 2295. M. P. Nilsson 
Gesch. d. griech. Rel. I2 (1961) 280f. 486ft. 496ff. 

X. Z. in der Astrologie. Der Z. hat 
eine grundlegende Bedeutung für alle Kombina- 
tionen in der antiken Astrologie, die im Hellenis- 


141—149 und Johannes Kamateros (12. Jhdt. 
aeol Cwdrazoü aUxhov und cioaywyh dorporoulas) 
zählen bei ihrer Behandlung des Z. viele dieser 
Attribute auf und legen ihnen große Bedeutung 
zu. Die größte Liste weist über 100 Epitheta auf, 
ed. Ludwich, Maxim. rell. p. 105#. und dazu 
CCAG I 164ff. vgl. ferner noch Michigan Pap. III 
(1936) Nr. 149 ed. Robbins, coll. XIII 1—X VIII 15 
und Pap. Oslo. III (1936) Nr. 74 p. 37. Ältere, 


mus ihre entscheidende Ausprägung und zugleich 50 aber grundlegende Übersicht bei Bouch&-Le- 


ihre Ausweitung von der Mundanastrologie zur In- 
dividualastrologie erhielt. Der Z. ist nicht nur der 
astronomisch festgelegte Ort für die Bewegungen 
der Planeten (man mag aus der Tatsache, daß 
Gemin. isag. 1 seine Ausführungen mit dem 
Kapitel über den Z. beginnt, durchaus auf die 
allgemeine Bedeutung des Z. für die Himmels- 
kunde schließen), sondern er ist auch durch die 
mit ihm verbundenen Vorstellungen mit einer für 


eleregq 149ff. Neues lateinisches Material im 
Liber Hermetis ed. W, Gundel Herm. Trism. 
(cap. 1—8. 25), bei W. Gundel Religions- 
gesch. Lesefrüchte aus lateinischen Astrologen- 
handschriften (Mélanges Franz Cumont = L’Ann. 
de Inst. de Philol. et d’Hist. Oriental. et Slav. 
IV 1936) 225f. und E. Svenberg Lunaria 
et zodiologia Latina (1963), bes. 75ff. Für die 
Erfassung der Eigenschaften * können in syste- 


die Sterndeutung eigenständigen Kraft erfüllt. 60 matischer Übersicht die folgenden Gruppen ge- 


So ist er in der Praxis der Antike der wichtigste 
Himmelskreis gewesen. Mit Recht sagt Cu- 
mont Zod. 1062: ‚Le zodiaque est la poutre 
maîtresse de tout léchafaudage astrologique.‘ 

l. Generelle Beurteilungen der 
Z.-Bilder nach Kategorien. Ebenso wie die Pla- 
neten (vgl. o. Bd. XX S. 2130ff.) hat man auch die 
Sternbilder des Z. unter bestimmten Gesichts- 


bildet werden: 


*) Für die folgenden Abschnitte zur Astrologie 
habe ich mit besonderem Gewinn die einschlägi- 
gen Teile des unvollendeten Manuskriptes meines 
Vaters W. Gundel (t 1945) für den von ihm 
geplanten Teil Astrologie im Hdb. d. Altertums- 
wiss. herangezogen. 
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a) Die natürlichen und äußeren Merkmale des 
Bildes als Grundlage für die Klassifizierung. Hier 
ergaben sich gewissermaßen von selbst Tren- 
nungen von menschengestaltigen (dvdewnoeıön, 
avdownduogpa, drdewnortpaka), tiergestaltigen 
(agoën, Coxépaia), einfachen éi), halben 
(ursii), doppelgestaltigen und mischgestaltigen 
Wesen (diowua, diuogpe, dınAö), unter denen die 
gehörnten (xsg«ropdga) und solche mit zwei und 
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kennzeichnet werden im Gegensatz zu den kleinen 
und verstümmelten (ueioxonouuera, ändxona — 
man denke etwa an die ikonographische Auffas- 
sung des Stiers in Protome). 

b) Lage und Aufeinanderfolge im Z. ergeben: 
aufrecht stehende (God, recte stantia Manil. II 
247), laufende (currentia 245), sitzende (fessa 
sedent, 249) und liegende (iacentia, 255) Bilder. 
Nach ihren Aufgangszeiten trennt man rasch 


drei Köpfen (dıngsowne [Schütze], zeınedswnor 10 (tazyvavápoga) und langsam aufsteigende (noAva- 


[Jungfrauf) und nur z. T. menschengestaltigen 
(And negovs Ardgwnsuogpor) wie der Schütze 
noch eine besondere Note erhalten. Neben die 
11 Lebewesen des Z. (6 Tiere, 4 Menschen, 
1 Mischwesen) tritt als 12. Bild eine Sache, die 
erst im Hellenismus eingefügte Waage (vgl. dazu 
auch B. Stieker Sprachforum III [1959/60] 
205f. bes. 212ff.). Von den tierartigen Wesen 
werden die Landtiere (zeoocie) von den Wasser- 


vápoga, Bendvarapoga) von denen gerade (oe, 
úvwpegñ) oder schräg heraufkommenden (xorw- 
geg, id) und ebenso langsam bzw. schnell 
untergehende (Beadvxarapoga, tayuxardpogo). 
c) Das Verhältnis zum Sonnenlauf und zu den 
Jahreszeiten ergibt die Unterscheidung in Früh- 
lings- (dapıva), Sommer- ($eoewd), Herbst- (uero- 
aweırd) und Winterzeichen (zeıusoıvd). Diese 
werden wieder klassifiziert nach tropischen Log. 


tieren (Evvöoa, zadvyga, nagvyga, bôaróðn) ge 20 zıxd, mit der Untergliederung ionuegıwa), festen 


schieden. Unter den Landtieren gaben die Vier- 
und Vielfüßler (rerodroda, noAunoda) gegenüber 
den gehenden (Baöıozrıxd), schwimmenden (vnxzd), 
kriechenden (&prerd), zuckenden (onaorıxza) und 
fliegenden bzw. geflügelten (rreowrd), zu denen 
auch Jungfrau, Schütze und Fische gerechnet 
werden, wieder besondere Kategorien ab. Aus den 
natürlichen Merkmalen der Zoologie erklären sich 
die Kennzeichen als räuberische und hinterhäl- 


(oreged) und doppelten (ölowua) Zeichen. 

d) Weitere Aufgliederungen. Die Einteilung 
in männliche und weibliche Zeichen spiegelt das 
Weiterwirken pythagoreischer Zahlensymbolik. 
Nach einer der erhaltenen Lehren sind männlich 
(dgosvırd) die Zeichen, die nach der traditionel- 
len Zählung in der Zwölferreihe ungerade, d. h. 
nach pythagoreischen Spekulationen männliche 
Zahlen erhalten, also Widder, Zwillinge, Löwe, 


tige (Aarewön), rätselhafte (alvıyuarWön), als ge- 30 Waage, Schütze, Wassermann, weiblich (d7Avxd) 


wundene (zvorosön), schwachäugige (do#evo- 
Value), fleischige (vaexaön), sehnige (vevowön), 
mutige (vuxa), jähzornige (6oyida), hinter- 
listige (die), gemeinschaftlich lebende (oz Äer, 
suvovomorixa, Önudorm, rolırızd), lahme (zxwAd) 
und einsiedlerische Wesen (äywva). Die Wasser- 
tiere des Z. trennt man wieder in solche des Mee- 
res (WaAaooıa) und der Flüsse (rorduua); zu beiden 
Gruppen gehören die Amphibien (dupißıa, yna- 


dagegen sind die dazwischenliegenden Zeichen, 


` die eine gerade Zahl führen und so dem weib- 


lichen, passiven Wesen entsprechen, also Stier, 
Krebs, Jungfrau, Skorpion, Steinbock, Fische 
(Hippolyt. ref. haeres. V 13, 6). Neben dieser 
alternierenden Gruppierung gibt es auch noch 
andere Möglichkeiten, etwa die nach Quadranten, 
worüber Ptolem. apotel. I 13 zsei dogerızav xal 
deis: Lwölwov berichtet. (Von Dorotheos 


400.0), zu denen aus mythologischen Gründen 40 frg. 17 a. 17 b Stegemann [= Hephaist. II 21a 


auch der Stier gerechnet wird. Die natürliche 
Anlage rechtfertigt die Scheidung in redende 
und stimmbegabte (Pwrnevra), halbsprechende 
(juipwva) und stumme (äpwra) Wesen. Dazu ge- 
sellen sich die Merkmale der vernünftigen (Aoyıza) 
und unvernünftigen (äloya) Gestalten, unter 
denen man ferner zahme (Hueoıvd), halbwilde und 
wilde (dvnusga, Pmoıwön) beachtete. Nach der 
Zeugungskraft ergaben sich fruchtbare Leo. 


ed. CCAG VI 99, 35. VIII 2, 88, 32 und Al-Quas- 
rani cod. b p. 156] wird der Lehrsatz überliefert, 
daß man bei Gutachten über die erwarteten Kin- 
der feststellen muß, ob männliche, weibliche oder 
mannweibliche Zeichen dominieren; das Ge- 
schlecht ist ferner von Bedeutung für die Fest- 
stellung von miteinander sympathisierenden oder 
verfeindeten Zeichen, die sich wiederum unter 
ihren Kindern in Sternenfreundschaft [ovvaorpia] 


yova, nokdonegua, aokvonoga), wenig fruchtbare 50 oder Antipathie auswirken). — Eine vielfach be- 


(öAıyöyova), unfruchtbare (yora, areıgwön, oregsd), 
geile (doeAyr, Adyva, aloxoono) und keusche 
(xaddgıa) Erscheinungen. Besondere Merkmale 
bieten die großen Bilder, die als ganze oder 
übermäßig große (reoıwooueij: Löwe, Jungfrau, 
Skorpion, letztere vor Erfindung der Waage) ge- 


folgte Lehre ordnete die Z.-Zeichen nach dem 
Prinzip der täglichen (naeoırd) und nächtlichen 
(vvxregevá) Zeichen. Hierfür sind drei verschie- 
dene Lehren vorhanden gewesen, für die bereits 
Manil. II 211—222 Begründungen vorlegt (vgl. 
Bouch&-Leclereg 155f. mit Fig. 16). 


Klassifikationen (Auswahl) 














Ar Ta Li Se Sa | Cap Aq Pi 
Toonınd x x x x 
orepea solida D D D D 
ĉiowua biformia D x D x 
ägoerızd X x x x D x 
Umkvxd x x x x x x 
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| Ar Ta Ge |Can Le 


humana x 
ferina x x x x 
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Vi Li Sc Sa | Cap Aq Pi 


x x x 





geminata 
aversa x 


x x 
x 








diurna x x x 
nocturna x x 





humida X 
terrena x x x D 
media 








fecunda x 
sterilia x 
communia x x x 








eurrentia x D 
stantia x 
sedentia x 
iacentia 


Ka 





porherta x x x 
Nalpava x 
dpwva x 


(Quellen: für die tropischen, festen und zwei- 
körperlichen Zeichen: Ptolem. tetrab. I 12 p. 32ff. 
B.-B. Paul. Alex. 2 p. 8, 13#. Boer; für männ- 
liche und weibliche: Manil. II 150ff. Ptolem. 
tetrab. I 13 p. 34f. [Porphyrio 40 CCAG V 4, 
211]. Vett. Val. I 12. Paul. Alex. 2 p. 8, 7. Firm. 
math. II 1, 3. IV 23. Rhetor. CCAG I 144fi.; die 
folgenden Gruppierungen bei Manil. II 155f. 
159. 20388, 2238. 2348. 244ff.; die letzte Gruppe 
nach Anon. ed. Ludwich Hermippus p. 107). 


Bl£rovra ëiinio — videntia 
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a) Älteres System 





Eine andere Gruppierung erfolgte nach der 
Frage, ob die Zeichen einander hören oder sehen, 
ob sie befehlen oder gehorchen. Daraus ergeben 
sich die Kategorien der königlichen (faorkıza), 
führenden (Hysuorıxd) und mitbefehlenden (rao- 
nyeuovıxd), der sehenden (Bifnovra diimdovs, 
óoðvra), der befehlenden und gehorchenden Zei- 
chen (dxobovra ällnkovs, welsborrazaltnaxovorra), 
wozu auch die unterworfenen (Unotaxrızd) ge- 
rechnet werden. 


Gud ena (oúĉvya), PAknovra xal loodvvauoürzea 


y 
» 
A 
3 
d A 
S 
x 
3 3 
Rs 
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üxolorra — 


H 


b) Späteres System 


Parallelverbindungen im Z. 
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(Quellen: a) Paul. Alex. 8f. p. 21, A8. B. [mit 
Fig. p. 21. 23]. b) Ptolem. tetrab. 15f. p. 37 
B.-B. [dazu Prophyrio introd. 31—33, CCAG V 4, 
208f.]. — vgl. ferner Hephaist. I 8f, Engelbr. 
Vett. Val. I 8. Mich. Pap. 149 col. XII 11—48. 
Firm. VIII 3. Rhetor. 19 [CCAG I 155]. Die obi- 
gen Figuren in Anlehnung an Bouché-Leclercq 
161, Fig. 17). 

Die Aufteilung des Z. an die Planeten (vgl. 
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natürlich ins Ungemessene vermehrt werden und 
sind auch tatsächlich nach allen erdenklichen 
Richtungen hin pedantisch sondiert worden. 
Besonders beliebt war auch die Verwendung 
der Kategorien des Z. zur Beurteilung von Unter- 
nehmungen (Katarehenhoroskopie); es muß hier- 
über eine erstaunlich umfangreiche Literatur ge- 
geben haben, wobei Vieles mit dem Namen des 
Orpheus in Zusammenhang gebracht wird. Dahin 


o. Bd. XX S. 2122ff.) führte zu Bezeichnungen 10 gehört auch die oft erörterte Frage, ob eine 


nach Planeten, wobei die sog. Bouazda (Mereu- 
rialia) besonders betont wurden. — Eine andere 
Aufschlüsselung berücksichtigt Krankheiten, die 
von bestimmten Z.-Bildern angeblich hervor- 
gerufen werden; dabei werden Bilder gekenn- 
zeichnet, die — wegen der Nebelflecken und 
schwachen Sterne — Augenschäden hervorrufen 
und solche, die Lepra, Aussatz, Geschwüre, Epi- 
lepsie infolge ihrer Schuppen und anderer 





Krankheit zur Heilung oder zum Tode führt. Über 
die Zodiologia, in denen derartiges Material ge- 
geben ist, vgl. die Zusammenstellungen von De- 
latte CCAG X 101f. Zuretti CCAG XI 2, 
115ff. und bes. die Texte CCAG X 2008 XII 
173—191 (ed. Sangin, als besonders umfangrei- 
ches Zpörolöyıov). Vgl. ferner W. Gundel Indi- 
vidualschicksal, Menschentypen und Berufe in der 
antiken Astrologie, Jb. f. Charakterologie IV 


Merkmale — verhängen (vgl. Antioch. CCAG I 20 (1927) 157ff. ‚Wieviel ist da vom menschlichen 


147, 45). 

Diese Zusammenfassungen nach Eigenschaf- 
ten und Kategorien werden selten mit speziellen 
Prognosen für die einzelnen Zweige der Stern- 
deutung verschen oder als geschlossene Wahr- 
sagetexte vorgeführt. Aber sie werden in den 
Handbüchern bei der Erörterung verschiedener 
Schicksale, des Berufs, der Krankheiten, der kör- 
perlichen und geistigen Anlagen als Wertmesser 


Dasein abgespiegelt oder nach astrologischer 
Denkweise vielmehr vorgebildet zu sehen, und wie 
nahe liegt die Deutung“ (Boll bei Boll- 
Bezold-Gundel 52, vgl. Gundel ebd. 
1321. 173ff.). 

2. Die geometrische Aufgliede- 
rung von Verbindungen innerhalb des Z., bes. 
die Lehre der sog. Aspekte. Die soeben 
geschilderten vielseitigen Auffassungen von den 


berücksichtigt. Auch Ptolem. apotel. III. IV 30 Eigenschaften und Fähigkeiten der Z.-Bilder 


schenkt den Kategorien besondere Beachtung. Er 


berücksichtigt dabei auch die sonst seltenere ` 


Klassifizierung nach der räumlichen Ausdehnung 
der einzelnen Bilder. Große, d. h. weit ausge- 
dehnte Bilder wie Löwe, Jungfrau, Schütze er- 
zeugen große und schöne Kinder, kleine Bilder 
wie Krebs, Fische und Steinbock haben kleine und 
unansehnliche Kinder. Menschenartige Zeichen 
bringen schöne und ebenmäßig gebildete Körper 


mußten, um für die Methoden der Sterndeutung 
fruchtbar und leicht überschaubar angewendet zu 
werden, zu geometrischen Gebilden und Figuren 
zusammengefaßt und geordnet werden. Dabei er- 
gaben sich mit Bouch&-Leelereq 158P. 
zwei Gruppen, von denen die eine durch Parallel- 
linien, die andere dureh Polygonalverbindungen 
charakterisiert ist. Für die Astrologen blieben 
dabei Bilder und Zeiehen lebende Wesen. Wir 


hervor, die fischartigen Sternwesen (Skorpion, 40 können hier nur kurz das Wesentliche hervor- 


Steinbock, Fische) hingegen deformieren. Bei der 
Prophezeiung des Berufs deuten menschenartige 
Zeichen auf wissenschaftliche und gemeinnützige 
Betätigung; die feuchten veranlassen Tätigkeiten 
in feuchten Gebieten (Fischfang, Schiffsbau, aber 
auch Einbalsamieren und Leichenbestattung). Die 
Bilder der Tag- und Nachtgleiche lassen ebenso 
wie die tropischen Zeichen (im engeren Sinne) 
nicht auf orthodox gläubige, sondern auf liberale 


heben. 

a) Durch Parallellinien ergeben sich jeweils 
Paare zusammengehöriger Teile des Z.; dabei 
können die Linien parallel zu der Achse der 
Äquinoktialpunkte und zu der Achse der Solsti- 
tialpunkte gezogen werden. Zwei Systeme lassen 
sich scheiden. Das eine (ältere) System verband 
die beiden Aquinoktialbilder Widder und Waage 
miteinander und gewann so nördlich zwei Paare 


Theologen und freie Berufe schließen (Ausleger 50 (Stier-Jungfrau, Zwillinge-Krebs) und südlich da- 


göttlicher Schriften, Ackerbauer, Geometer); auch 
politisch sind sie unbeständige, mehr demokra- 
tisch gesinnte, revolutionäre, ruhm- und herrsch- 
süchtige Geister, die jedoch auch ihren Mantel 
nach dem Wind zu hängen wissen. Besonders un- 
beständig, unzuverlässig, leicht zu beeinflussen 
und leichtsinnig sind die Kinder der Zeichen, 
deren Bild aus zwei verschiedenen Körpern zu- 
sammengesetzt ist; sie geben schnell ihren Ent- 


von zwei Paare (Skorpion-Fische, Schütze-Was- 
sermann), ließ aber die tropischen Zeichen Krebs 
und Steinbock als unverbundene Zeichen übrig 
(dfvya, älova, äßhenta), vgl. Gemin. isag. 2, 28. 
Manil. II 479ff. und Breiter Taf. I dazu. (Bei 
einer vertikalen Paargliederung würden dann die 
Aquinoktialpunkte Widder und Waage dövya sein, 
vgl. die Abb. bei Bouch&@-Leclerceg 161, 
Fig. 17). Die Kritik an diesem System setzte mit 


schluß auf, sind träge, dann wieder plötzlich zu 60 Hipparch ein und wies darauf hin, daß die tropi- 


allem fähig, lieben die musischen Künste, sind 
den Freuden der Liebe ergeben und lassen sich 
nicht leicht erwischen. Wer unter den Wasser- 
tieren geboren ist, kann mit dem Tod durch Er- 
trinken rechnen; tierartige Zeichen deuten auf 
Tod durch Tiere, menschenartige auf Tod durch 
Menschen (Mord, Krieg, Revolution, aber auch 
Selbstmord). Derartige Kombinationen konnten 


sehen Punkte nicht für ein ganzes Zeichen anzu- 
setzen sind, sondern jeweils nur für einen zu Be- 
ginn eines Zeichens liegenden Punkt (Gemin. 
isag. 2, 33ff.), dies aber ergab eine Verschiebung 
der Anordnung. — Nach dem jüngeren System 
stehen im Paarschein (xar& ov£vyfav) nördlich der 
Äquinoktiallinie: Widder-Jungfrau, Stier-Löwe, 
Zwillinge-Krebs und südlich von ihr: Waage- 
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Fische, Skorpion-Wassermann, Schütze-Steinbock. 
Es sind also 6 Paare, für die Gemin. isag. 2, 44 
die folgenden Merkmale hervorhebt (Übers. von 
C. Manitius): ‚Diese Zeichen gehen eben aus dem- 
selben Orte auf und in denselben Ort unter, wer- 
den von denselben Parallelkreisen eingeschlossen 
und nehmen zu den Wendepunkten die gleiche 
Lage ein. Denn in ihnen ist die Länge der Tage 
und Nächte gleich, und die Spitzen der Zeiger an 
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hin grundlegende Lehre der Aspekte lag bereits 
vor der Zeit Ciceros fertig vor, da Gemin. isag. 2 
um 70 v. Chr. darüber berichtet. Ohne auf Her- 
kunftsfragen hier einzugehen (2, 5 erwähnt er, 
daß die Opposition auch von den Chaldäern an- 
gewendet worden ist, wobei man durchaus an die 
praktischen Astrologen denken kann), darf ge- 
sagt werden, daß dieses System ein Kind des 
Hellenismus ist (vgl. zuletzt Nilsson Eranos 


den Sonnenuhren beschreiben dieselben Stunden- 10 LVI [1958] 10f.). An erster Stelle und noch außer- 


linien.‘ Es handelt sich um die von Dorotheos, 
Antiochos und Firm. Mat. math. IV 29 beschrie- 
bene Methode der Antiskia (Gegenschatten, Spie- 
gelpunkte) auf die im einzelnen hier nicht ein- 
gegangen werden kann; vgl. Bouch&-Le- 
elercq 161f. Gundel Sternglaube? 
(1959) 140f. 

b) Polygonalverbindungen im Kreis ergaben 
die sog. Lehre der Aspekte (oynuarıowuol, oynuara 


halb der eigentlichen Polygonalverbindungen lie- 
gend ist unter den Aspekten die Opposition 
zu nennen (xatà Öidusrgov, diametrum), der Ge- 
genschein also, bei dem die entscheidenden Sterne 
um 180° voneinander entfernt, d. h. diametral 
gegenüberstehen. Dieser Aspekt wird in der 
Hauptsache als schlimmer Aspekt gekennzeichnet. 
Dabei stehen sich also Widder-Waage, Stier- 
Skorpion, Zwillinge-Schütze usw. einander gegen- 


radiationes, configurationes, adspeetus, kurz nur 20 über. Gemin. isag. 2, 1. 5. 18. Ptolem. apotel. I 


Riess o Bd. II 8.1804). Auch hier ist die 
fiktive Grundlage der Geometrisierung die be- 
stimmte Gemütsbewegung und Gesinnung der 
Astralwesen, die in der gegenseitigen Stellung 
und Strahlung zum Ausdruck kommen soll. Solche 
Affekte und Rangordnungen wirkten sich dann, 
wie die Astrologie lehrte, auf das Schicksal eines 
Individuums und auf seine einzelnen Handlungen 
ebenso aus wie auf die Schicksale und Unter- 


14, 1. 3. Firmie. Mat. math. II 22, 2 a signo sem- 
per ad aliud signum septimum quod fuerit, hoc 
est diametrum; sed haec semper maligna ac minas 
radiatio est. (Im Gegensatz dazu berichtet Her- 
mipp. I 19, 138 in Anlehnung an Spekulationen 
mit der Zahl 7 davon, daß die Opposition günstig 
sei: ouunadeis té ciot xai wopedıuo, xal Tobzwr 
uällor d nad” EBboudda, 65 xal atà Ötausrgoör Zort, 
vgl. Macrob. somn. I 6, 57ff.). Weitere Einzel- 


nehmungen von ganzen Völkern, Staaten und 30 heiten und andere Quellen bei Boueh6-Le- 


Städten. Die für die astrologische Praxis schlecht- 








Aspekte im Zodiakos 


An zweiter Stelle ist der Trigonal-Aspekt zu 
nennen, der sog. Gedrittschein (roiywror, tri- 


elereq 166ff.Boll-Bezold-Gundel 157. 





Trigona im Zodiakos 


nächsten fünften Bilde und von da wiederum 
bis zum nächsten fünften Z.-Bild zählen muß, 


gonum, triangulum, triquetrum). Die Bezeich- 60 vgl. z. B. Firm. Mat. math. II 22, 3. Der Tri- 


nung rührt daher, daß in dem gedachten Kreis 
des Z. je drei Bilder oder Zeichen um 120° 
voneinander entfernt sind, also durch ein gleich- 
seitiges Dreieck verbunden werden können, z. B. 
Widder-Löwe-Schütze-Widder. Als Anweisung 
zur Aufstellung der trigonalen Beziehungen 
geben die Texte den Hinweis, daß man von dem 
ersten oder einem beliebigen Z.-Bild aus bis zum 


gonal-Aspekt gilt im allgemeinen als günstig; 
in ihm sind im übrigen Bilder gleichen Ge- 
schlechts miteinander verbunden. Vgl. Ptolem. 
apotel. I 14 toútæy ... tæ» oynuaroußv of ur 
Teiyavor xai Eidywvor (8. u.) abupwvor xaloŭrtat 
Ad tò EE óuoyerðv ovyrsiode: Öwösxamnuoeiwr 
Zeot Ex navror dopevixðyv N Ömivxör. Maneth. 
DI 361f. zotywvor, Enei Tode ndunar äpıwror / 
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orënua zéhet padio te xai Eodlois àotodoi aãow. 
Die verschiedenen Trigona werden nun charakte- 
risiert nach dem Geschlecht (Ptolem.), nach den 


I. mase. nördlich 
II. fem. südlich 
III. mase. westlich 
IV. fem. östlich 


Rhetor. CCAG I 146, 14ff. gibt aus Antiochos 
die Aufgliederung nach Elementen mit den Aus- 
drücken zelyavor ... nug@äss, yeööss, deo@öss, 
üdardöss. 

Zur Scheidung in deztrum trigonum und sini- 
strum trigonum (Beispiel: Für den Widder ist 
der Schütze dezirum, der Löwe sinistrum), vgl. 
Firm. Mat. II 22, 4. 

Bei dem Tetragonalaspekt, der sog. Quadra- 
tur oder dem Geviertschein (reredywvor, quadra- 
tum) sind die einzelnen Zeichen um je 90° von- 
einander entfernt. Man hat von einem Zeichen 
aus immer bis zu dem folgenden vierten Zeichen 
zu zählen und gewinnt dadurch die verschiedenen 
Quadrate des Z., z.B. Widder-Krebs-Waage- 


I. gonıza, mobilia 
TI. oreged, fiza 
II. lowpa, communia 


Es ergeben sich so drei Vierecke, Gemin. isag. 
2, 16; für sie werden 17 noch folgende Feststel- 
lungen getroffen (Übers. C. Manitius): ‚Das erste 
Viereck heißt das mit dem Widder beginnende, 
in welchem die Jahreszeiten, Frühling, Sommer, 
Herbst und Winter, ihren Anfang nehmen, das 
zweite das mit dem Stier beginnende, in welchem 
die Jahreszeiten ihre Mitte erreichen, das dritte 
Viereck das mit den Zwillingen beginnende, in 
welchem die Jahreszeiten hinsichtlich der zeit- 
lichen Ausdehnung ihr Ende nehmen.‘ Er stellt 
dann 18 fest, daß diese Vierecke ‚auch zur Fest- 
stellung gegenseitiger innerer Beziehungen bei 
den Nativitäten‘ gebraucht werden (xal zoös ràc 
èr rais yevéosor ovunedelas), und lehnt anschlie- 
Bend 19—26 in ausführlicher Polemik die Auf- 
fassung ab, man könne diesen Aspekt dazu ver- 
wenden, um von dem untergehenden Teil eines 
Vierecks auf die wahren oberen bzw. unteren 
Kulminationspunkte der zur gleichen Quadratur 
gehörenden Zeichen zu schließen. Im übrigen 
schied man auch hier zwischen quadratum dez- 
trum und sinistrum nach der gleichen Regel wie 
beim Trigonalaspekt (Firm. Math. math. 2, 
22, 6). 


siccum, igneum 
frigidum, terreum 
calidum, aerium 
humidum, aqueum 
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Himmelsrichtungen (Gemin. isag. 2, 7) und den 
Aggregatzuständen bzw. Elementen. So kann 
man etwa folgende Übersicht geben: 


: Widder, Löwe, Schütze 

: Stier, Jungfrau, Steinbock 

: Zwillinge, Waage, Wassermann 
: Krebs, Skorpion, Fische 


Steinbock-Widder (Firm. Mat. II 22, 5). Im all- 
gemeinen ist dieser Aspekt, der die Hälfte der 
Opposition bildet, als ungünstig gekennzeichnet, 
vgl. Firm. Mat. II 22, 6 et haec minaz est radia- 
Ho et malitiosa potestate composita. Ptolem. 
apotel. I 14, 3 führt dafür die Begründung auf, 
daß in der Quadratur verschiedengeschlechtige 
Zeichen vereint sind und daß die gleichgeschlech- 
tigen in Opposition stehen; daher sind sie doöu- 
Ywroı. Aber diese Auffassung ist nicht fest- 
stehend. Schon bei Manil, II 653 und dann etwa 
bei Manetho I 341 finden sich Abweichungen, 
vgl. Bouch&-Leclereg 170f. Zur Übersicht 
sollen für die Tetragonalaspekte des Z. folgende 
Angaben gemacht sein: 


: Widder, Krebs, Waage, Steinbock 
: Stier, Löwe, Skorpion, Wassermann 
: Zwillinge, Jungfrau, Sehütze, Fische 


Um den Hexagonalaspekt, den sog. Sextil- 


` schein ($£dycovov oyjua, hezagonum, sexangulum) 


zu finden, hat man jeweils bis zu dem über- 
nächsten Zeichen zu zählen; so gewinnt man die 
verschiedenen 6 Ecken. Er gilt wie der Trigonal- 
aspekt allgemein als günstig und glückhaft, vgl. 
Firm. Math. math. II 22, 7 eragona hoe idem 
sunt quod trigona, nisi quod minoris potestatis; 
czagonum est itaque ab eo signo, a quo initia- 
mus, tertium, utputa Arietis sunt eragonum 
Gemini. Gemin. isag. 2, 1 führt diesen Aspekt 
noch nicht auf, ja er spricht 13 allen anderen 
Aspekten mit Ausnahme der Opposition, des 
Trigonalaspekts und dar Quadratur alle Bezie- 
hungen ab: xatà yàg toeïs rodrovs of ovuráðerat 
yivortai, xatà duergoen, xatà tolywvor, xarà 
tergayavov‘ xatà Allmv A8 Sıdoracıy obösula 
ovunddeıa ylveraı. Im Hexagonon werden Zei- 
chen gleichen Geschlechts zusammengefaßt, Pto- 
lem. apotel. I 14, 3 (s. o. beim Trigonalaspekt). 
Über die Wirkung auch Manil. II 358ff. 3798f. 
u. a. Im Überblick läßt sich folgendes fest- 
stellen: 


I. masc. : Widder, Zwillinge, Löwe, Waage, Schütze, Wassermann 
II. fem. : Stier, Krebs, Jungfrau, Skorpion, Steinbock, Fische 


Das System der Aspekte, la création la plus 
admirée de l’astrologie savante et la base de 
tous ses calculs (Bouch&-Leclereq 172), 
hatte also die Möglichkeit gegeben, 6 Öpposi- 
tionen, 4 Dreiecke, 3 Vierecke, 2 Sechsecke im 
Kreis des Z. zu sehen. Es war klar, daß diese 
Lehre von der Einbeziehung regelmäßiger Figu- 
ren in den Kreis vor allem die Mathematiker 
ansprechen mußte und ein Tummelplatz für die 


Ausgestaltung pythagoreischer Zahlenspekula- 
tionen in kosmiseh-harmonischem Zusammen- 
hang werden konnte, vgl. Boll-Bezold- 
Gundel“ 64. Aber sie konnte in dieser Aus- 
gestaltung erst aus griechisch-geometrischem 
Denken im Hellenismus entstehen, und man wird 
sie möglicherweise weitgehend schon bei Ne- 
chepso-Petosiris suchen dürfen. Wurde sie an 
sich schon in ihrer Beziehung auf den Z. eine 
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der wichtigsten Lehren der Astrologie überhaupt, 
so gewann sie doch noch ungeheuer dadurch, daß 
ihr System auch auf die Planeten übertragen und 
zugleich mit dem Z. kombiniert wurde, vgl. o. 
Bd. XX S. 2125#. 

3. Partielle Aufteilungen der 
2.-zeichen. Die Auffassung der Tierkreis- 
bilder (bzw. -zeichen) als überragende Einzel- 
götter oder königliche Schicksalsmächte mit 
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im Grab Senmuts und auf den Denkmälern der 
Ramessiden) und in Etrurien (Regionaleinteilung 
des Himmels) fassen; ein Nachklang davon mag 
bei Vett. Val. vorliegen. Die hellenistische Astro- 
logie hat in jedem Tierkreisbild mehrere Gott- 
heiten als Herren verschieden großer Bezirke 
eingesetzt, für uns faßbar im L. H. 25, dazu 
W. Gundel 180. 295; neben der Personifika- 
tion rein abstrakter Begriffe wie z. B. das Leben 


totaler Wirkungsmöglichkeit widerspricht im 10 (Pleiaden), die Gewissenhaftigkeit und die Mäßi- 


Grunde dem polytheistischen Zug der antiken 
Religionen, die gleichzeitig einem größten Gott 
und außerdem vielen Göttern nebeneinander die 
Herrschaft in Zeit und Raum zuzusprechen sich 
nicht weigerten. Die Gegebenheiten des gestirn- 
ten Himmels innerhalb des Z. legten es nahe, 
neben den eigentlichen Herren der 12 Zeichen 
auch anderen Vorstellungen verschiedener Art 
und Herkunft eine Gleichberechtigung in der 


gung, kommen Sachen vor (z. B. Weg, Ruine, 
Wagen) und viele tote und lebende, tier-- men- 
schen- und mischgestaltige Gottheiten. 

ec) An Körperteile der Z-Bilder. 
War die soeben gekennzeichnete Aufteilung will- 
kürlich, auch in der Größe der Parzellierung, so 
ist dies in ähnlicher Weise der Fall bei der 
gradmäßigen Aufteilung der Bildvorstellung. 
So zerlegt Teukros-Rhetor. CCAG VII p. 195, 


zodiakalen Schicksalsverteilung zu gewähren. 20 25ff. den Widder folgendermaßen: 1°—3° Über- 


Wir haben dabei verschiedene Gruppen hervor- 
zuheben. 

a) Nach Witterungseinflüssen 
(sog. Astrometeorologie). Die Aufnahme alter 
Merksterne und Wettergestirne in die Zodiologia 
führte zu einer systematischen Begutachtung 
ihrer Drittel. Dazu kam dann eine Fünftelung 
der Zeichen, die meist in der Folge: vordere- 
westliche, mittlere, hintere-östliche, nördliche 


gangsbezirk (ögıov, sonst auch ueoeußdinua, bei 
Firm. Math. math. VIII 21, 13 ultima linea, das 
Ganze wohl auch bei Nechepso-Petosiris, vgl. 
Firm. VII 5, 1. Boll Sphaera 395. 405). Es 
folgten der Kopf des Widders (3°—7°), der Hals 
(8°—10°), die Brust (11°—13°), die Hüfte (14° 
—18°), die Lenden (19°—21°) die Hinterteile 
(22°— 24°), der Schwanz (25°—27°) und die 
Füße (23°—30°). Diese Aufteilung ist merk- 


und südliche Partien genauer die Witterungsein- 30 würdig naiv und widerspricht den üblichen bild- 


flüsse erfaßt. Ptolem. apotel. II 12. Vett. Valens 
12. Hephaistion I 1. Teukros-Rhetor. CCAG VII 
194ff. Die Erklärung des Einflusses dieser Teile 
ergab sich meist aus bestimmten Wettersternen. 
So ist beim Stier das Vorderteil durch die Plei- 
aden, das Hinterteil durch die Hyaden und deren 
vulgäre Wetterprognostik bestimmt. Hinzuwei- 
sen ist auf die Krippe (für den vorderen Teil 
des Krebses), auf den Stachel des Skorpion, die 


lichen Darstellungen teilweise. So heißt es beim 
Stier, daß er mit den hinteren Teilen zuerst auf- 
geht, ein verstümmeltes Bild ist und größten- 
teils im unsichtbaren. Kosmos, also mit den un- 
sichtbaren Teilen in der neunten, sternlosen 
Sphaere, liegt p. 196, 22; aber bei der Aufteilung 
p. 197, 24ff. werden lokalisiert der Kopf in 1° 
—8°, Hörner 4°—7°, Hals 8°—10°, Brust 
11°—13°, Hüfte 14°—18°, Lenden 19°—21°, 


Urne des Wassermanns und das Band der Fische. 40 Füße 22°—24°, Schwanz 25°—27°, Klauen 28° 


Vereinzelte Wetternotate führten sekundär zur 
ganz schematischen Verallgemeinerung und Fünf- 
telung aller 12 Zeichen. Dazu kamen Erweite- 
rungsmöglichkeiten durch die Aufstellung der 
Bilder in andere Bezirke mit verschiedener Aus- 
dehnung, durch die Berücksichtigung von Ster- 
nen und Sternbildern des astronomischen Kalen- 
ders und deren Angleichung an bestimmte Pla- 
neten. Schließlich wurden astrometeorologische 


—80°. Das Vorbild hat also hierbei die Darstel- 
lung des Stiers nicht als halbes, sondern als gan- 
zes Tier vor sich gehabt (wie z. B. auf den späten 
ägyptischen Tierkreisen oder auf dem Altar von 
Gab, s. u. Abschn. XIII Nr. 39). Auch bei den 
anderen Bildern hat Teukros-Rhetorios bzw. die 
Vorlage für die Ikonographie ältere Quellen be- 
folgt. So bezeichnet er bei der Waage den Träger 
mit allen Körperteilen (p. 205, 3ff.) und bei den 


Begründungen von der persönlichen Willkür ein- 50 Fischen zieht er nur ein Tier in Betracht,, wobei 


zelner Autoren völlig verdrängt. Vgl. A. Rehm 
Art. Episemasiai, Suppl.-Bd. VII S. 175ff. bes. 
178f. u. Literatur 198; Art. Parapegma o. 
Bd. XVII, 2. H. S. 1295ff. R. Böker Art. 
Wetterzeichen, Suppl.-Bd. IX S. 1609#f., bes. 
1631ff.; vgl. auch weiter u. Abschn. XI. 

b) An verschiedene Götter. Ohne 
nähere Erklärung führt Vett. Val. I 2 bei meh- 
reren Zeichen des 2. vier oder fünf Götter auf 


er die Klauen 28°—30° und die Schultern 14°— 
18° hervorhebt (p. 212, 3ff.); anscheinend ist in 
diesem verschrobenen Bild das Krokodil als 
zwölftes Tier der Dodekaoros weitergegeben 
(Boll Sphaera 295 u. ff.; vgl. Abschn. VII 3). 
d An alle 12 Bilder des Z. Aus 
dieser von Manil. II 693—721. Firm. Mat. math. 
II 13 ausführlich behandelten Zwölfteilung er- 
geben sich Zwölftel (dwsexarmudgıa, dodecate- 


(p. 7, 2f. Kroll zum Stier: Aphrodite, Selene, 60 moria) des Bildes, wobei dieses selbst für die 


Demeter, Ares, Hermes. 8, 16 Zwillinge. 8, 28 
Krebs. 11, 23 Steinbock. 12, 12 Wassermann. 
13, 14 Fische). Die Auffassung von bestimmten 
Wohnbezirken irdischer Götter am Himmel ist 
alt, sie läßt sich z. B. in Ägypten (Dekanbezirke 


ersten 21/2° seines Sterngebietes Herr ist, wäh- 
rend in den nächsten 21/2° das folgende Z.-Bild 
als Herr erscheint. Es kommt also ein Schema 
zustande, das hier nur für die beiden ersten Zei- 
chen des Z. veranschaulicht zu werden braucht: 
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Zeichen Dodekatemoria 

1 2 3 4 5 6 l 7 8 9 10 l1 12 
1°-30° äs | -5° | -7,5° | -10° |-12,5° 


-15° |-17,5°| -20° | -22,5°| -25° |-27,5°| -30° 








Widder Ar Ta Ge Can Le 





Vi | Li | Se | Sa | Cap | Aq | Pi 





Stier Ta Ge Can | Le Vi 
l 

















Jedes Zeichen ist somit das erste Zwölftel 
seines Zwölftels (im ganzen Z.) und nimmt dar- 


Li Se Sa | Cap | Aq Pi Ar 




















töricht die Lehre der festen 144 Dodekatemoria 
ins Leben gerufen. Spätere Astrologen bieten die 


auf in geschlossener Ordnung gleichartige und 20 richtige lunisolare Anordnung, andere verquicken 


ungleichartige, befreundete und verfeindete, 
menschliche und tierische Wesen als gleich- 
berechtigte Regenten in seinen Bezirk auf. So 
ergab sich im Z. eine Reihe von 144 Dodekate- 
moria. Diese gaben der Sterndeutung erhebliche 
Variationsmöglichkeiten: sie verstärkten oder 
schwächten den Haupteinfluß des regierenden 
Zeichens (bzw. Chronokrators), aus ihrer Mi- 
schung erklären sich die so verschiedenartigen 


diese mit der von Manil. vorgetragenen Lehre in 
neuen Kreuzungen, die eine Darlegung hier nicht 
verdienen, vgl. CCAG VIII 3, 193ff. XI 2, 115ff., 
133, 27E., 168. XII 196. In wesentlich ver- 
kürzter und verschleierter Form bietet Vett. 
Valens I 12 diese Dodekatemoria, nur läßt er die 
Namen der Insassen weg und formuliert den 
Lehrsatz dahin, daß in jedem männlichen Z.- 
Zeichen das 1. Zwölftel männlich, das 2. weib- 


Geschöpfe, die nach der solaren Zodiologie unter 30 lich, das 3. männlich ist, usw., während in den 


der monatlichen Herrsehaft eines und desselben 
Zeichens zur Welt kommen, sie bestimmen die 
Aufeinanderfolge von männlichen und weiblichen 
Wesen (bei Mensch und Tier) und Mißgeburten. 
Die Freundschaft und Feindschaft, die zwischen 
Regenten und Mitregenten besteht, das ganze 
leidenschaftliche Spiel von Liebe und Haß der 
Sternenmächte, die den Menschen ins Leben hin- 
aus senden und schuldig werden lassen, wirkt auf 


weiblichen Zeichen das 1. Zwölftel weiblich ist 
` und dann der Wechsel alternierend abrollt. In 
diesen Rahmen passen die 144 Zwölftel des 
Manil., weil er den Widder als männlich, den 
Stier als weiblich, die Zwillinge als männlich 
usw. kategorisiert. In dieser Form bietet die 
Kombination auch Sext. Empir. adv. mathem. V 
7—9 (p.729f. = p.142 Mau). Mit sämtlichen 
von Manil. gegebenen 144 Zwölfteln rechnet in 


der Erde in ihren Sternenkindern weiter; denn 40 erstaunlicher Geduld Hephaist. III 4 (CCAG 


diese nehmen mit der Geburt die Affekte der 
Geburtsregenten in ihren Sitten und Charak- 
teren ebenso wie in ihrem Äußeren und in ihren 
Schicksalen mit in das Leben. Diese rein kon- 
struktive Systematik bezeichnet Manil. II 693 
als tenuem visu rem, pondere magnam; sie sei 
vom Weltenschöpfer den funkelnden Gestirnen 
zugeteilt worden. — 

Dieses phantastische Gebilde ist aus einer 


VII 2 p.113, 10—116, 25); aus dieser mistura 
siderum bietet er 144 verschiedene Gutachten 
dar, nach denen der Astrolog seine Klienten be- 
raten kann. 

e) An die fünf Planeten. Die bisher 
geschilderten Aufteilungen der Zwölftel des Z. 
an die verschiedenen Mächte des Himmels als 
rein imaginäre Regenten wurde von der vielfach 
variierten Doktrin in den Schatten gestellt, nach 


Kombination der solaren und der lunaren Zodia- 50 der die Planeten verschiedene Bezirke (Geo, oia, 


kalberechnung entstanden. In jedem Monat steht 
voran als Regent der Sonnengott und das Zei- 
chen, das er in 30 Tagen durchläuft. Daneben 
herrscht der Mondgott, der ja alle 12 Zeichen in 
weniger als 30 Tagen durchläuft, ebenfalls je 
einen Monat; da er rund 21/2 Tage auf seiner 
Bahn in einem Zeichen steht, kommt in jeden 
Monat durch ihn jedes Zeichen ebenso lange zur 
Regierung. Diese lose Serie der zodiakalen Zeit- 


fines, termini) in je einem Bild bzw. Zeichen be- 
herrschen. Als Herren kommen dabei im wesent- 
lichen nur die fünf Planeten Merkur, Venus, 
Mars, Iupiter, Saturn (nicht aber die in der An- 
tike zu den Planeten gerechneten ‚großen Lichter‘ 
Sonne und Mond) in Frage. Für ihre Bezirke 
wird ein jedes Bild in fünf Parzellen, der ganze 
2. also in 60 vertikale Teile zerlegt. Die Aus- 
dehnung der einzelnen Bezirke ist wechselnd. 


regenten, welche der Mondlauf somit ergeben 60 Die Lehre findet sich in dem mit seinem Grund- 


kann, muß naturgemäß nach dem tatsächlichen 
Mondstand jedesmal für jeden Monat neu be- 
rechnet werden und ergibt somit im Gegensatz 
zu Manil. eine bewegliche Reihe. Der Erfinder 
des Systems aber hat — sicherlich mit Rück- 
sicht auf den feststehenden Ansatz der zodiakalen 
Monatsregenten — diese durchaus einleuchtende 
Kombination gestört und ebenso schematisch wie 


bestand in die Zeit um 150 v. Chr. zurückgehen- 
den Liber Hermetis ed. Gundel, dann bei Krito- 
demos, Dorotheos und bei allen Angehörigen der 
alten Vulgata. Bei Ptolem. apotel. I 21 tritt sie 
in drei Variationen entgegen, um in späterer 
Zeit immer wieder aufgegriffenen und weiter aus- 
gestaltet zu werden. Einzelheiten brauchen hier 
nieht aufgeführt zu werden, weil dazu alles 
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Nötige in Kürze im Art. Planeten o. Bd. XX 
S. 2125—2128 (mit Tabelle: Herrschaftsbereiche 
der Planeten in Widder und Stier) gesagt ist. 
Hier sei nur als Beispiel die Charakterisierung 
des 1. Bezirkes der ganzen Serie im L. H. 35 
p. 51, 3 herausgegriffen: den Bezirk Widder 
1.°—6.° beherrscht Iupiter; er heißt ‚Wagen‘, 
currus, im Aufgang erzeugt dieses Feld beweg- 
liche Menschen, die von niederem Stand zu höhe- 
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Schicksalsbestimmungen besonders hervor, die 
man dem jeweils im Äszendenten stehenden Grad 
andichtete. Manil. IV 494ff. zählt besonders die 
in meteorologischer Hinsicht schädlichen Grade 
der einzelnen Zeichen auf, die sich durch Frost, 
Hagel, Eis, durch Feuer, Hitze, Trockenheit oder 
durch reichliche Feuchtigkeit auszeichnen; ge- 
legentlich werden die Fragen auf Geburt und 
Unternehmungen ausgedehnt, es überwiegt die 


rem gelangen, gewisse haben (beim Volke) Glück 10 Auffassung, daß von diesen Graden eine sterile 


und werden Bürger zweier Staaten (vgl. Gun- 
del Herm. Trism. 212, 1. 330). Hier ist offen- 
sichtlich ein Planetengott neben einer anderen, 
alten Bezeichnung erhalten, es liegt also ein 
Übergang vor. Daraus wird man für die Ent- 
wicklung des Systems gewisse Folgerungen wa- 
gen dürfen (die in ähnlicher Weise auch für die 
planetarischen Prosopa der Dekane gelten): unter 
den Gottheiten, die in bestimmten Bereichen der 
Tierkreisbilder einquartiert gedacht wurden, be- 
fanden sich auch die Götter von Sonne, Mond 
und anderen Planeten. Mit dem im Hellenismus 
besonders im Rahmen der Ausgestaltung der 
astrologischen Methoden siegreichen Ausgreifen 
des Glaubens an die Macht der Planetengötter 
wurden schließlich die älteren Sterngötter der 
hermetischen Liste als Paredroi überhaupt ver- 
drängt, um den Planeten Platz zu machen, für 
deren Verteilung auf ein Bild bzw. Zeichen des Z. 


Luft, das Sternenpneuma (aer vgl. 499) herab- 
kommt. — Die Kennzeichnung der Grade nach 
ihrer verschiedenen Qualität erfolgt auch in der 
Lehre der sog. planetarischen Monomoiriai (vgl. 
kurz o. Bd. XX S. 2129). Zwei Systeme dieser 
planetarischen Zodiakalgrade erläutert Paul. 
Alex. 5 (D = p. 17 ed. Boer) und 32 (Q = 
p. 85ff.). In der ersten Liste wird das Gesetz der 
griechischen Heptazonos befolgt, wobei den je- 


20 weils ersten Grad eines Zeichens der Planet er- 


hält, der in diesem Zeichen sein Haus hat (dazu 
vgl. die Liste o. Bd. XX S. 2123f.). So ergibt sich 
für den Widder die folgende Reihe: 1.° Mars, 
2.° Sonne, 8.° Venus, 4.° Merkur, A" Mond, 
6.° Saturn, 7.° Iupiter; mit dem 8.° beginnt 
dann wieder Mars die gleiche Reihenfolge, so 
daß für den 29.° wiederum Mars, für den 30.° 
Sonne erscheint. In diesem System werden in- 
folge des traditionellen Schemas der Häuser für 


und die 360 Grade der Ekliptik die bare Willkür 30 die folgenden Paare von Zeichen jeweils die glei- 


der jeweiligen Erfinder verantwortlich war. 
Hinzuweisen ist in diesem Zusammenhang auf 
die Lehre vom Übergang (ueraßasız, transitus), 
Serapio CCAG VIII 4, 230, 18. behandelt in 
einem besonderen Kapitel die Wirkungen eines 
Planeten, der sich in den drei letzten und in den 
drei ersten Graden eines Zeichens befindet. Auf 
dem Schnitt (tuñua, ultima linea) zwischen zwei 
Zeichen ist die Wirkung besonders stark und 


chen planetarischen Monomoiriai verzeichnet: 
Widder-Skorpion (Häuser des Mars), Stier-Waage 
(Venus), Zwillinge-Jungfrau (Merkur), Schütze- 
Fische (Iupiter), Steinbock-Wassermann (Saturn), 
während für sich allein stehen Krebs und Löwe 
jeweils als Haus des Mondes bzw. der Sonne. — 

Das zweite System faßt jeweils die 3 Zeichen 
eines Trigonons zusammen, um den einzelnen 
Graden jeweils einen Planeten zuzuteilen. So 


unermeßlich. Zu den meteorologischen Binflüssen 40 sind im Trigonon 1 (Widder-Löwe-Schütze) ge- 


vgl. Verg. Georg. I 336. Plin. n. h. II 106. Michig. 
Pap. II 149, col. XIf£., zu körperlichen Schäden 
und schlimmen Schicksalswirkungen vgl. Ptolem. 
apotel. III 13 p. 153, 118. Boll-Boer. Firm. math. 
V 3, 23. Weitere Hinweise o. Bd. XX S. 2129f. 

f} An die einzelnen Grade als 
Schicksalsmächte: die Lehre der Mono- 
moiriai (uovouoıglaı). Diese genaue Spezifizierung 
der 30 Grade eines Segments und somit der 


nannt: 1.° Sonne, 2.° Iupiter, 3.° Mond, 4.° Ve- 
nus, 5.° Saturn, 6.° Merkur, 7.° Mars; diese 
Reihenfolge rollt vom 8.° an erneut ab. Im 2. Tri- 
gonon (Stier-Jungfrau-Steinbock) beginnt mit 
dem 1.° der Mond, im 3. Trigonon (Zwillinge- 
Waage-Wassermann) der Saturn und im 4. Tri- 
gonon (Krebs-Skorpion-Fische) der Mars. Paul. 
Alex. gibt diese Liste aber nur für Taggeburten; 
die bei ihm fehlenden Zusammenstellungen für 


360 Grade des Z. ist nun faßbar im Grund. 50 Nachtgeburten (vgl. W. Gundel Herm. Trism. 


stock des L. H. 25 ed. Gundel, wird in seiner 
Anwendung bereits von Cie. de div. II 89 (vim 
quandam esse aiunt signifero in orbe ... talem, 
ut eius orbis una quaeque pars alia alio modo 
moveat inmutelque caelum eqs.) erwähnt, von 
Ptolem. apotel. I 22, 2 zwar beiseitegeschoben, 
aber von Paul. Alex. erörtert und auch sonst 
herangezogen. Vgl. W. Gundel Herm. Trism. 
135f. F. Cumont L’Egypte des astrologues 
(1937) 208f. 

Grundlegend für diese Ausgestaltung des Z. 
ist der Glaube, daß jeder Grad durch ein 
besonderes Astralwesen beherrscht ist, das sicht- 
bar oder unsichtbar sein kann, und daß die ver- 
schiedenen Wirkungen eines jeden Grades sich 
im Kosmos, im Völkerleben und im Individual- 
schicksal bemerkbar machen. Es treten Jabel die 
meteorologischen Einflüsse und die individuellen 


339) sind zu finden bei Heliodor. in Paul. Alex. 
comm. 82 ed. Boer (1962) p. 113f., ohne daß wir 
diese Abänderungen nur hier andeuten wollen. — 
Eine andere, von Firm. math. VIII 19ff. ausführ- 
lich behandelte Lehre, die auf die Sphaera Bar- 
bariea zurückgeführt wird und z. T. die Myrio- 
genesis nachahmt, schaltet ebenfalls die einzelnen 
Sterne und Sternbilder aus und räumt den 
360 Graden allein, also den imaginären Raum- 


60 und Zahlengrößen, die volle Schicksalsmacht ein. 


Konsequenz darf man aber bei solchem Geduld- 
spiel nicht erwarten, und so treten bei den zu 
jedem einzelnen Grad notierten Wahrsagungen 
gelegentlich noch verschiedene Gestirnteile als 
bestimmende Faktoren deutlich hervor; z. B. die 
cornua Tauri (VIII 20, 9), das rechte Horn, das 
Schiff (10), die oculi und die nebula Cancri (21,4), 
der hellste Stern des Löwen (Regulus, 23, 1f.), 
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bei der Jungfrau die Spica und ertremus pes 
(24, 4. 8). — Wieder eine andere Methode schreibt 
Firm. math. VIII 4ff. dem König Nechepso zu. 
Nach ihr wird jeder einzelne Zodiakalgrad durch 
einen Teil seines Bildes bestimmt (IV 1 omnes 
enim XXX partes per omnia signorum corpora 
dividuntur). Es wird also gegen die ikonographi- 
sche und astrothetische Auffassung jedes Stern- 
bild in die 80 Grade seines Zeichens eingezwängt 
und zerschnitten (z. B. 4, 1: Arietis I. et II. par- 
tes in cornibus sunt constitutae). Diese Künstelei 
verfolgt rein astromedizinische Zwecke: die Grade 
sollen sofort den Platz der Gebrechen und 
Krankheiten angeben (von Firm. nur z. T. an- 
gedeutet, doch vgl. 4, 14. VIII 21, 5). 

Das griechische Wort für Grade (otoa) legte 
eine Gleichstellung mit den Moiren, den alt- 
griechischen Schicksalsgöttinnen nahe, vgl. z. B. 
Censorin. de die nat. 8, 5 has (sc. totius zodiaci 
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Damit ergaben sich für jedes Zeichen des Z. 1800 
und für den ganzen Z. 21600 Urteile. Firm. 
math. HI 1, 2. V 1, 86 si Myriogenesim Aescu- 
lapii legeris, quam sibi venerabilem Mercurii 
stellam intimasse professus est, invenies er sin- 
gulis minutis sine aliquo stellarum additamento 
omnium geniturarum ordines ezplicatos. nam in 
singulis minutis horoscopum statuens, omnem 
ordinem vitae, omnes actus pariter ac Formas et 


10 ultimum diem vitae, periculorum etiam genera 


verissimis ac manifestissimis rationibus explicat. 
VIII 18, 1 folgt dann die für eine richtige Vor- 
aussage notwendige Forderung genauester ArT- 
beit: integer itaque horoscopi gnomon ponendus 
est, ut vera pars sollerti conputatione collecta 
apotelesma fideli faciat pronuntiatione proferri. 
si vero aliter, totum quiequid promissum fuerit, 
vitiis ac mendaciis obumbratur. 

Die Monomoiriai des Z. ermöglichten es dem 


CCCLX particulas) Graeci uoloas cognominarunt, 20 Astrologen, für die Zeit von 24 Stunden 360 


eo videlicet, quod deas fatales nuncupant poi- 
oas et hae particulae nobis veluti fata sunt 
(vgl. Sext. Empir. adv. math. V 5, allgemein 
S. Eitrem Art. Moira o. Bd. XV S. 2449f., 
bes. 2473). Diese werden in anderen Systemen 
als wirkliche Zeit-, Bezirks- und Gradgottheiten 
aufgefaßt. Aus den 360 planetarischen Mono- 
moiriai werden bei Bardesanes (nach Ephraem 
444 B vgl. F. Haase Zur Bardesanischen 


Sternorakel zu geben; denn bei der vulgären 
Auffassung von der Drehung der Himmelskugel 
kommt täglich jeder der 360 Grade einmal in 
eine lebenswichtige Stelle, den Aszendenten, die 
Himmelsmitte usw. Dadurch aber, daß jeder 
Grad an mehrere wichtige Stellen des Horoskops 
kommt, wird die Zahl der Auslegungsmöglich- 
keiten vervielfacht und der deutenden Phantasie 
ein weites Spielfeld gegeben. Vgl. W. Gundel 


Gnosis [T. U. z. G. d. altehristl. Lit. 34, 4, 1910] 30 Herm. Trism. 136ff., wo auch diese ganze Par- 


79; Altchristl, Kirchengesch. [1925] 331) 360 Wel- 
ten, die durch die gegenseitige Verbindung der 
sieben Elemente miteinander entstanden sind. 
Nach Agapius hat der Gnostiker Markos die 
Lehre von 360 Göttern aufgestellt, welche die 
Welt regieren in einer von Tag zu Tag wechseln- 
der Reihenfolge: eine solare Anwendung der 
Monomoiriai: Patrol. Orient. 7, 511. Haase 
K. G. 351. Nach Cyprian (vgl. Jülicher o 


zellierung des Z. auf den ägyptischen Glauben 
an Augenblicks- und Zeitgötter zurückgeführt 
wird. Zum Nachleben s. auch W. Knappich 
Astrol. Monatshefte IX/X (1958) 1—6. Gundel 
Sternglaube? (1959) 83f. 

g) An die Dekane. Die Einteilung des 
Z. in 36 Dekane und somit jedes Bildes in 
3 Dekane, von denen jeder über 10 Grad herrscht, 
geht auf ägyptische Stunden- und Wochenein- 


Bd. IV 8.1940) sind sie 365 vitiorum species; 40 teilungen zurück (vgl. o. Abschn. VII 2) und 


sie haben keine körperliche Substanz, sondern 
verfließen bald wie Staub, bald wie Schatten 
schnell miteinander; ihm sind diese Sterngeister 
mehrfach erschienen, sie sind bei ihm zu durch- 
weg bösen Wesen degradiert; vgl. Boll Sphaera 
316. Leisegang Gnosis (1955) 342, Man 
erkennt die Weiter- und Umbildungen der 365 
Himmel und Aionen der Gnostiker, Iren. I 24 
u.a s. Hopfner o. Bd. XIV S. 339, 50ff. Auch 


gehört nach der Rezeption und Ausgestaltung 
durch die hellenistische Astrologie zu deren be- 
deutsamen Elementen der Prophezeiung. Sie er- 
gab eine Drittelung eines jeden Teilabschnittes 
des Z. Wesen, Namen, Gestalt und angebliche 
Wirkung dieser Dekane sind uns in der Antike 
seit dem Hellenismus (in den Hermetischen 
Schriften) faßbar. Die Dekane treten entgegen 
als Persönlichkeiten (die jedoch meist in das 


als Körpergötter (Herren der 360 Adern) erschei- 50 Gradsystem des Z. eingezwängt sind), als Raum- 


nen sie in späteren (arabischen) Texten. In der 
Pistis Sophia 132 p. 222, 37ff. Schmidt bauen 
sie als 365 Asızovgyol der &exorres den Leib des 
Embryo, nehmen insgesamt Besitz vom Mutter- 
leib und formen auch die Seele des werdenden 
Kindes. In der arabischen und mittelalterlichen 
Astrologie werden Gestalten, Bilder und Wirkun- 
gen der 360 Gradgötter noch erheblich weiter 
ausgestaltet, wie die arabischen Lapidarien, das 


begriffie des Z. und als planetarische Energie- 
quellen nach ihrer Aufteilung an die einzelnen 
Planeten (vgl. o. Bd. XX S. 218f.). Man unter- 
scheidet zodiakale, trigonale und planetarische 
Prosopa, vgl. Böker o Bd. XXIII S. 869—878, 
mit instruktiver Tabelle S. 875ff. Ferner unter- 
schied man volle und leere, d. h. von einem 
Dekangott besetzte und unbesetzte Dekanfelder. 
Über Quellen und Einzelheiten der verschiedenen 


Astrolabium Planum und die Bilder im Salone 60 Lehren, die hier nicht behandelt zu werden brau- 


von Padua erweisen können; vgl. Boll Sphaera 
438ff. G u n d e | Hermes Trism. 338ff. 

Ins Ungeheuerliche wurden die Gradurteile in 
einem zweifellos späteren Werke, der Myrio- 
genesis, ausgedehnt, die unter der Bezeichnung 
des Asklepios (= Hermes Trismegistos = Thot) 
kursierte; in ihm wurden nicht nur die einzelnen 
Grade begutachtet, sondern auch jede Minute. 


chen, vgl. W. Gundel Art. Dekane Suppl.- 
Bd. VII S. 116—124 (dort genaue Hinweise auf 
die ältere und grundlegende Literatur); Art. 
Paranatellonta o. Bd. XVIII S. 1251 (= Ge- 
dächtnisschrift f. W. Gundel [1947] 19). Böker 
o. Abschn. VII 2. 

h) Verbindungen mit der Dode- 
kaoros, d. h, mit dem ägyptischen Kreis der 
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12 Doppelstunden, der außerdem als Zyklus von 
12 Tagen, Monaten und Jahren auftritt (Dode- 
kaeteris) und durch 12 Tiere, beginnend mit 
Katze = Widder, gekennzeichnet ist, ergaben 
weitere Gleichstellungen und auch gewisse Unter- 
teilungen, die weitere Deutungsmöglichkeiten 
für den Astrologen ergaben. Die Berücksichti- 
gung bei astrologischen Gutachten ist bereits 
deutlich in der Einteilung bestimmter Herren 
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Tierkreiszeichen eingeteilt sind und listenmäßig 
meist mit dem Widder beginnen (Gre: Root 
vgl. grundlegend und über die Verbindungen 
zum ostasiatischen Zwölfjahreszyklus Boll o. 
Bd. V S. 1254f.; Sphaera 329. Jos. Heeg Die 
angeblichen Orphischen &oya xal Yueoaı, Diss. 
Würzburg 1907, 11ff. Während man früher nur 
durch Censorin. 18, 6 (Text o Bd. V S. 1254; 
die Stelle huie anno Ohaldaico nomen est kann 


der Dodekaoros in Kategorien und wird noch 10 für die Herkunft sehr wesentlich sein, wenn man 


klarer in ihrer Rolle in den Zaubertexten. Rhet. 
CCAG VIII 4, 122 fordert ausdrücklich, daß man 
die Gestalten der Dodekaoros berücksichtigen 
müsse, und faßbar sind sie in der Liste der Pe- 
raten (Hippolyt. Elench, V 14, 6 p. 109, 16 We.) 
als Tageherrscher sowie in der Pistis Sophia 
(S. 208, 17) als Archonten der sternlosen Sphäre, 
die stundenweise ihren Namen und ihr Gesicht 
ändern und damit in Verbindung mit Sonne und 


Chaldaei hier als Ethnikon faßt [Heeg 13, 2 
u.a], was jedoch von W. Gundel [hsl.] ab- 
gelehnt wird mit dem Hinweis auf den in der 
Antike üblichen Bedeutungsinhalt ‚Astrologen‘) 
von der dodecaeteris Kenntnis hatte und allen- 
falls durch Procl. in Plat. remp. II p. 24 Kroll 
die Verbindung des Zyklus mit der tropischen 
Umlaufszeit des Iupiter von 12 Jahren (vgl. 
o. Bd. XX S. 2092) kannte, sind inzwischen im 


wohl auch den Dekanen gebracht werden (vgl. 20 CCAG mehrere Texte ediert bzw. nachgewiesen 


Boll-Bezold-Gundel 190). Auf weitere 
Einzelheiten kann hier nicht eingegangen wer- 
den; vgl. Boll o Bd. V S. 1255f. W. Gundel 
o Bd. XVII 2. H., S. 1951. R. Böker 
o, Abschn. VII 3, 

4. Die zodiakale Chronokratorie, 

Als Herren über die Zeit erscheinen die øða 
in den verschiedenen in der astrologischen Lite- 
ratur greifbaren Zyklen von 12 Jahren, Monaten, 


worden, die das Material erheblich vergrößert 
haben. Zu Geopon. II 12 (dem Zoroaster zuge- 
schrieben, Neuedition bei Bidez-Cumont 
Les mages hellenises II [1938] 183. [vgl. I 
122]) und zu den Orphischen Fragmenten (Äbel 
21—23. 285, vgl. zusammenfassend und neue 
Literatur berücksichtigend K. Ziegler o. 
Bd. XVIII S. 1400ff.) sind hinzugetreten: CCAG 
II 144ff. 150. III 80. V 1, 172. (Boll gab V 


Tagen und Stunden. Manil. III 510ff. gibt das 30 1, 17If. eine wichtige Zusammenstellung, vgl. 


Prinzip: nune sua reddentur generatim tempora 
signis, / quae divisa etiam proprios ducuntur in 
annos / et menses lucesque suas horasque dierum, 
/per quos praecipuas ostendunt singula vires. 
Und er faßt 520f. zusammen: sie annum menses- 
que suos natura diesque / atque ipsas voluit 
numerari signa per horas, / omnia ut omne 
foret divisum tempus in astra. vgl. Bouché- 
Leclercq 489f. Boll Sphaera 834. Vielleicht 


Heeg 16f.; beide Listen sind jedoch dureh das 
hier genannte Gesamtmaterial, soweit es bis 
heute vorliegt, zu ergänzen). V 1, 241. V 4, 1711f. 
VII 181f. VIII 3, 189. IX 2, 170. X Lupp 
XI 1, 159f. XII 1918. sowie die Hinweise IV 45. 
VIII 4, 23. 71. X 128. — Während man nach 
Censorin. 18, 6 quem (annum) genethliaci non 
ad solis lunaeque cursus, sed ad observationes 
alias habent adeommodatum annehmen müßte, 


meint auch Hygin. astr. IV 5 diese Zeiteintei- 40 daß Sonne und Mond für die Dodekaeteris des Z. 


lung nach Monaten und Stunden (B o11 336, 1). 
Die Systeme verfolgen rein astrologische Zwecke. 
Nach Manil, III 514ff, bestimmt der Stand der 
Sonne im Horoskop das 1. der 12 Jahre, dem 
dann die übrigen Zodiakaljahre folgen, der Mond 
die Verteilung der (auf das Horoskop) folgenden 
12 Monate (517) und der Horoskopos Tage und 
Stunden (518); durch gleichzeitiges Einwirken 
dieser Zyklen werden die Deutungsmöglichkeiten 


nicht berücksichtigt wurden, ist durch einen dem 
Eudoxos zugeschriebenen Text CCAG VII 1818. 
erwiesen, daß hier die Prognosen nach dem je- 
weiligen Mondstand in den einzelnen Tierkreis- 
bildern gegeben sind (daß die Wahrsagungen 
dabei jeweils mit dem 14. Juni bzw. mit dem 
20. Juli anfangen, könnte nach W. Gundel 
[hsl.] entgegen der üblichen Auffassung Te, o. 
zu Chaldaei] auf ägyptische, d. h. ägyptisch- 


erweitert und Erklärungen für alle Änderungen 50 griechische Provenienz deuten). Viel häufiger 


im menschlichen Leben möglich (525—536). — 
Daneben tritt ein zweites System, das als ein- 
zigen Ausgangspunkt für die 4 Zyklen den Horo- 
skopos ansieht, Manil. IHI 548f. Paul. Alex. 31 
(Q 1, p. 82ff. Boer) aeol &viavrod xal uņvòs xal 
Auoas. vgl. Vett. Val. IV 10. Hephaist. II 27f. 
(CCAG VIII 2, 91f.). Firm. math. II 27, 3 gibt 
diesem System auch den Vorzug: annum autem 
facillimis rationibus invenimus; nam ab horo- 


werden die Jahresprophezeiungen von dem Stand 
des Iupiter abhängig gemacht, vgl. z.B. CCAG 
VII 3, 92, 1. Geopon. I 12. — Die Prognosen 
selbst umfassen in erster Linie Fragen der Uni- 
versalastrologie. Ihr Inhalt wurde von Heeg 15 
wie folgt analysiert: ‚Zu einer vollständigen 
Dodekaeteris gehören folgende Stücke: 1. Schil- 
derung des Verlaufs der vier Jahreszeiten; 2. An- 
gaben über Fruchtbarkeit oder Mißwachs sowie 


scopo semper sumit exordium, et primus annus 60 über die Zeit der Aussaat und Ernte; 3. Bemer- 


erit, in quo est horoscopus constitutus, secundus 
in secundo signo, tertius in tertio, et sie ceteri 
per ordinem. 4. alü in diurna genitura a Sole 
hoe idem faciunt, in nocturna do" Luna; et habet 
rationem. 

a) Zwölfjahreszyklen (Dodekae- 
teriden). Zyklus und Texte beabsichtigen 
Gutachten für 12 Jahre, die nach den einzelnen 


kungen über Naturereignisse (Hagel, Regen, 
Stürme, Überschwemmungen usw.); 4. Angaben 
über Krankheiten, Seuchen u. dgl., über Krieg 
und Aufstände und andere politisch wichtige 
Ereignisse.‘ Im Vordergrund stehen also zweifel- 
los Aussagen über die zukünftige Witterung und 
die von ihr abhängigen universalen Gescheh- 
nisse, zu denen auch Erdbeben zu rechnen sind, 
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während die Hinweise auf Krankheiten (dabei 
auch Augenkrankheiten) und den Ausfall von 
Unternehmungen zu Wasser oder zu Lande nach 
dem vorliegenden Material zurücktreten. 

b) Zwölfmonatszyklen und Tute- 
lae. Die Monatsherrschaft der Tierkreisbilder 
{vgl. Manil. III 517 luna dabit menses, peragit 
quod menstrua cursum. W.Gundel o. Bd. XVI 
S. 96ff.) wird in verschiedener Weise festgelegt. 


X. in der Astrologie 570 
tere Spezialliteratur hingewiesen. — Die astro- 


logischen Texte bevorzugen die wahrscheinlich 
ältere und sicher einfachere Aufteilung der Mo- 
nate zu je 30 Tagen. Der Beginn der Reihe ist 
dabei nicht einheitlich: der 1. Grad des Widders 
wird entweder auf die Frühlings-Tag-und-Nacht- 
gleiche gelegt oder in einer für die Monatsherr- 
schaft kalendarisch konsequenten Weise auf den 
1. März oder den 1. April. Vgl. o. Abschn. VII 


Das wahrscheinlich älteste Schema dürfte dort 10 7a. 


greifbar sein, wo erklärt wird, daß jedes Zeichen 
je 30 Grad des Z. und die damit verbundenen 
30 Tage eines Monats regiert; es entspricht dem 
populären S0tägigen Monat der Griechen (vgl. 
W.Sontheimero. Bd. XVI S. 45) und kann 
durchaus in Verbindung gebracht werden mit 
den ägyptischen Monaten zu je 80 Tagen (zu 
denen dann am Jahresschluß die 5 Epagomenai 
hinzukommen, Herodot. II 4, vgl. Diod. I 50), 


In der astrologisch und religiös zu wertenden 
Einschätzung der Monatsherrschaft stehen zwei 
Auffassungen nebeneinander. Entweder sind die 
Tierkreisbilder absolute Herrscher, wie es der 
zodiakalen Astrologie entspricht und in den Tex- 
ten durch Ausdrücke wie faoreia, Baoıledsıw 
(auch xvesebew) oder auch in den Monatsnamen 
des Z. [Koov], Tavoóv usw. (vgl. o. Abschn. V 
10) greifbar ist (auch die Bezeichnungen der ein- 


zumal bekannt ist, daß die Agypter Monatsgötter 20 zelnen Tierkreiskinder als Aiyoxegravol usw., 


kannten (vgl. z.B. Boll Sphaera 476 [mit älte- 
rer Literatur]). Aber wann und warum gerade 
der spätere Zyklus des Z. zum Rang von Monats- 
regenten erhoben wurde, läßt sieh im einzelnen 
heute nicht sagen und kann vermutungsweise nur 
in den Hellenismus datiert werden. — Die Grie- 
chen haben diese Aufteilung des Vegetations- 
jahres in 12 Teile in verschiedener Weise mit 
den 360 Grad des Z. in Einklang gebracht. Das 


CCAG VII 4, 191, 8ff., vgl. u., wären zu nennen). 

Oder man stellt andere göttliche Mächte, die 
an sich mit der Sternenwelt nichts zu tun haben, 
neben die Tierkreisbilder als Herren. Hier sind 
in erster Linie die zwölf olympischen Götter zu 
nennen, welche die Obhut (tutela) über die 
12 Zeichen des Z. als Gebieter der 12 Monate 
des Jahres übernehmen. Nach der von Manil. II 
433. gegebenen Liste übernehmen dabei die 


Problem bestand darin, die 365 Tage des Jahres 30 folgenden Götter den Schutz über die beigeschrie- 


aufzuteilen; für die Lösungen, die von Euktemon 
und anderen Parapegmatisten hierzu vorgelegt 
wurden und die je nach dem Intervall der Jahr- 
punkte 31, 30 und weniger Tage den einzelnen 
Zeichen zuwiesen, sei auf A. Rehm Art. Para- 
pegma o. Bd. XVIII, 2. H., besonders Fig. 1 
(S. 1306), Fig. 2 (1347), Fig. 3 (1354), Fig. 4 
(1357) und die dort jeweils nachgewiesenen wei- 


Pallas (Minerva) Venus 
Venus Apollo 
Apollo Mercur 
Mercur Iuppiter 
Iuppiter Ceres 
Ceres Vulcan 
Vulcan Mars 
Mars Diana 
Diana Vesta 
Vesta Tuno 
Tuno Neptun 
Neptun Minerva 


Bei diesem System entsprechen in diametraler 
Stellung paarweise: Iuppiter-Iuno, Vulcan-Mi- 
nerva, Mars-Venus usw. auf erklärbarer mytho- 
logischer Grundlage. Boll Sphaera 472f. 
W. Kubitschek Grundr. d. ant. Zeitrechnung 
(1927) 122. Auf diese ganze Frage brauchen wir 
hier jedoch nicht näher einzugehen, weil die 
Behandlung von W. Gundel Art. Tutela 6, 
o. Bd. VILA S. 1603—1608 vorliegt (wo auch 
besonders hingewiesen ist auf O0. Weinreich 
Zwölfgötter, Myth. Lex. VI S. 764ff., bes. 820f.); 
das Problem der Herkunft (Babylonien oder 
Ägypten, vgl. o. Bd. VITA S. 1606ff.) ist noch 
nicht gelöst. 

c) Tages- und Stundenregierung. 
Nach Manil. III 518 tutelaeque suae primas 


benen Tierkreiszeichen, denen ich die entspre- 
‘chenden Monate beifüge, die in dieser Gleich- 
setzung in vielen Texten, z.B. Vett. Val. CCAG 
X 129ff,, erscheinen; die Reihenfolge der 2. Ko- 
lumne z. B. im Calendarium rustieum Colotianum 
(Dessau ILS 8745, vgl. u. Abschn. XII 
Nr. 37): sie ist gleichbleibend um eine Stelle ver- 
schoben, vgl. A. Rehm o. Bd. III A S. 1157. 


Widder März 
Stier April 
Zwillinge Mai 

Krebs Iuni 

Löwe Juli 
Jungfrau August 
Waage September 
Skorpion Oktober 
Sehütze November 
Steinbock Dezember 
Wassermann Januar 
Fische Februar 


horoscopos horas / asserit atque dies, traditque 
sequentibus astris ist der Horoscopus für die 
Verteilung von Tagen und Stunden bestimmend 
und beginnt jeweils die Reihe dieser rein zodia- 
kalen Chronokratores. Zwei verschiedene Metho- 
den lassen sich scheiden. Die lunare Systematik 
teilt entsprechend dem monatlichen Mondumlauf 


60 die Herrschaft über 2 Tage (Heliodor CCAG IV 


152, 28), 21/4 Tage (Pap. Eudox. col. XVI. Gemin. 
isag. 1, 30, vgl. W. Gundel o. Bd. XVI S.96), 
21/2 Tage bzw. 2 oder 3 Tage im Wechsel dem 
Tierkreiszeichen zu, in dem sich der Mond ge- 
rade aufhält; dazu ist der jeweilige Mondstand 
genau festzustellen — ein jederzeit gültiges 
Schema ist hier unmöglich, es kann vielmehr nur 
der Lehrsatz gelten, daß neben dem Monatsstern- 
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bild die Zeichen als Tagesherren regieren, die 
der Mond in der betreffenden Zeit durchläuft, 
Daraus folgt als Aufgabe für den Astrologen, 
daß er den Mondstand bei Monatsanfang fest- 
stellen muß, um die verschiedenen, dauernd 
fluktuierenden zodiakalen Einflüsse zu fixieren. 
Dahin gehören solche Texte, die wie CCAG XII 
196ff. für ein bestimmtes Jahr den jeweiligen 
Mondstand in den 12 Zodiakalmonaten angeben. 
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jahreszeitenbedingt verschieden lang sind). Das 
Wesentliche der zodiakalen Doppelstundenherr- 
schaft charakterisiert Manil. III 5451. venit omnis 
ad astrum / hora die. 

5. Wirkungen des Z. auf die Na- 
tur (sog. zodiakale Astralmeteorologie, Geogra- 
phie und Verwandtes). 

a) Allgemeines und Witterung. 
In den Zodiologia stehen die Hinweise auf die 


Demgegenüber ist die Methode zu verzeichnen, 10 Witterung überall mengenmäßig voran; eng mit 


die dem zünftigen Astrologen ein festes Schema 
für diese an sich sehr komplizierte Ermittelung 
der zodiakalen Tages- und Stundenherrschaft in 
die Hand geben will, wie CCAG VIII 4, 193. 
(im März: 1. 2. Widder, 3. 4. Stier, 5. 6. 7. 
Zwillinge, 8. 9. 10. Krebs, 11. 12. Löwe usw. 
im Wechsel). So stellt ein Zodiologion (CCAG XI 
2 p. 115ff.) die Monatsherrschaft der Zeichen von 
den Jahrpunkten an fest, berechnet aber die 


ihr verbunden sind Prognosen auf Fakten, die 
durch sie bedingt sind, wie etwa die Ernte. Man 
wird nicht fehlgehen mit der Annahme, daß in 
solchen Wetterprognosen der Ausgangspunkt für 
die gewaltige Ausdehnung der zodiakalen Astro- 
logie zu suchen ist, die schließlich die ganze 
Natur in ihren Bereich hineinzog. So werden mit 
den Tierkreiszeichen verbunden die Winde, die 
Elemente, die Aggregatzustände und vieles 


Tagesherrschaft von dem 1. des folgenden Mo- 20 andere. Ptolem. tetrab. IT 11f. hat diesen Dingen 


nats an. Eine weitere Art der Tagesherrschaft 
CCAG X 135f. 

Bei der Stundenherrschaft handelt es sich 
um die aus dem mesopotamischen Kulturkreis 
stammende Doppelstunde, vgl. Boll Sphaera 
335. Breiter ed. Manilius p. 101, dazu nun 
CCAG XI 2 p. 133, 32 čzdóðos Exdorw Loölo 
"Gene, In einer lateinischen Astrologenhs. (cod. 
Urbin. lat. 1398, ed. W. Gundel L’Ann. de 


längere Aufmerksamkeit gewidmet (vgl. Boer 
o. Bd. XXIII S. 1836). Die Texte behandeln diese 
Fragen teils summarisch (z. B. CCAG II 144, 
5#., dazu F. Boll Aus der Offenbarung Johannis 
[Zrorxeia 1, 1914] 81: Jahr des Widders; ähn- 
lieh in den Dodekaeteriden), teils nach den 
Jahreszeiten und ihren entsprechenden Trizodia 
geordnet, z. B. Heliod. CCAG VII 104, 9. So 
wird z. B. der Widder als feurig, warm und 


YInstitut de Philol. et d’Hist. Oriental. et Slaves 30 trocken bezeichnet und er hat den Osten und den 


IV, 1936 = Mél. F. Cumont, 235) wird ein ein- 
facher Lehrsatz aufgestellt: um den zodiakalen 
Stundenherrscher eines beliebigen Tages und 
Monats festzustellen, beginne man mit dem Tage, 
an dem die Sonne in den 1. Grad des herrschen- 
den Zeichens tritt; die 1. und 2. Stunde be- 
herrscht als Aufgangsgestirn das betreffende 
Zeichen, es übergibt die Herrschaft über die 
weiteren Doppelstunden der Reihe nach den über 


Ostwind, der Stier hingegen hat das irdische 
Element, den Süden und den Südwind usw. (z. B. 
CCAG I 146. VIII3, 105 zeoi tis tõr d toiov 
x0odoeas). CCAG VII 103, (UE. wird die Auftei- 
lung der Elemente an die Trigona durchgeführt 
(also z. B. Feuer an Widder, Löwe, Schütze). Um 
einen Überblick zu geben, lege ich in Anlehnung 
an Boll-Bezold-Gundel 54 eine Tabelle 
zu den Sachangaben von CCAG VII 104 (unter 


den Horizont aufsteigenden Zeichen (wobei die 40 Umgestaltung der dort von F. Boll gegebenen 


subtile Lehre der Anaphorai außer acht gelassen 
wird und ebenso die Tatsache, daß die Stunden 


Übersicht) vor: 


Zeichen des Z. 








Waage ! Steinbock 


` | 
Widder | Krebs l 
Stier ' Löwe | Skorpion | Wassermann 
Zwillinge Jungfrau | Schütze i Fische 
Qualitäten | Veguov xal byodv i degnöv xal Enoov Yuxgör nal uge pvxoöv xal Gnod: 
; warm-feucht warm-trocken : kalt-trocken ‚ kalt-feucht 
Jahreszeiten ‚ Frühling ‚ Sommer Herbst ` Winter 
Elemente Luft | Feuer | Erde , Wasser 
Winde | Süd Ost | Nord | West 
Aggregatzustände , flüssig | fein Uerde : dicht  zähe 
| gasförmig 
Farben rot ` gelb : schwarz ' weiß 
Säfte i Blut | Galle | Schwarze Galle Schleim 
Temperamente ` Sanguinisch | Cholerisch | Melancholisch Phlegmatisch 
Lebensalter | Kindheit | Jugend | Mannesalter | Alter 
Monate | März, April, Mai, Juni, Juli, August | Sept., Oct., Nov. | Dez., Jan., Febr. 
1 [j 





573 Zodiakos 


Diese Tabelle geht bereits über das rein 
Meteorologische erheblich hinaus, weil der Text 
auch Angaben macht über die mit den Zeichen 
verbundenen Temperamente, Lebensalter und 
Säfte, wozu noch die allerdings nicht völlig klar 
aufteilbaren Geschmäcke kommen, VII 104, 29f. 
nowdoıy È xal noidemras ` yhvxò mixov üluvoov 
ôtððes. Andere Texte, wie etwa German. frg. 3, 
1i., beschränken sich auf die Angaben zur Witte- 
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Sphairopoiia, Unters. 2. Kosmologie des Krates 
v. Pergamon, 1936, 243 [frg. 34c]), vgl. Gi- 
singer Suppl.-Bd. IV S. 615ff. W. Kroll 
o. Bd. XI S. 1634ff. 

Eine der wahrscheinlich ältesten uns erhalte- 
nen Listen, die auf die sog. Vulgata der helle- 
nistischen Astrologie zurückgehen dürfte und 
mit Nechepso-Petosiris (2. Jhdt. v. Chr.) in Zu- 
sammenhang gebracht werden kann, liegt bei 


rung: grandine permistas aries nivibusque cadu- 10 Paul. Alex. 2 (A 3 bis B 1, p. 2ff. 10 Boer, vgl. 


cis / spargit vicinas supra iuga tristia nubis. / 
taurus portat aquas et ventos ereitat acris eqs, 
Dic Aussagen erfahren eine wesentliche Varia- 
tionsmöglichkeit, wenn zu der Zodiakalastrolo- 
gic die planetarische Methode hinzugezogen wird, 
wie z. B. bei German. frg. A CCAG IV 88, 16ff.; 
vgl. o. Bd. XX S. 2136ff. Die Donnerbücher geben 
ihre Voraussagungen nach dem Stand des Mon- 
des in den Tierkreiszeichen, CCAG VII 163ff. 


W. Gundel o. Bd. XVIII 2. H., S. 2882 mit 
älterer Literatur und Zurückführung in die Zeit 
vor Alexander d. Gr.) vor; nach ihm gehören zum 
Widder Persien, zum Stier Babylonien usw. (vgl. 
Liste). Anscheinend hat bereits Hipparch im An- 
schluß an andere ägyptische Systeme jedem 
Zeichen weit mehr Länder zugesprochen als die 
soeben angedeutete einfache Liste, vgl. He- 
phaist. 1 p. 47, 20ff. Engelbr., wo berichtet wird, 


VIII 3, S. 195#.; vgl. J. Röhr Philol. LXXXIII 20 daß Irraeyos xal oi solo! zën Alyunriov die 


(1928) 259—805. — Für die Zuweisung bestimm- 
ter Winde an die jeweils zu einem Trigonon 
gehörenden Zodia sei noch Paul. Alex. 2 (p. 2. 
Boer) genannt: Apeliotes für Widder, Löwe, 
Schütze, Notos für das mit dem Stier, Lips für 
das mit den Zwillingen, Boreas für das mit dem 
Krebs beginnende Trigonon. Bei Firm. math. II 
12 liegt vor die Folge: Aquilo, Auster, Afeliotes 
(quem nos Solanum dicimus), Africus (Libs). 


verschiedenen Teile des Widder an verschiedene 
Länder aufgeteilt haben: unter der linken Schul- 
ter des Widders liege Babylonien, unter der 
rechten Thrakien, unter seiner Brust Armenien, 
unter den Lenden das nach Ägypten zu gelegene 
Arabien, unter Rücken und Bauch Persien und 
Kappadokien, Mesopotamien, Syrien und Rotes 
Meer. Andere Reihen sind uns durch Manil. IV 
144—817, Dorotheos CCAG VI 93 u.a. (I 2 


Weiteres: CCAG VIII 3 p. 112, 20. Bouch&-30frg. 9a, 9b ed. V. Stegemann [1943]), Vett. 


Leclerq 199#. Böker o. Bd. VIII A S. 2262. 
23791. (Winde). 

b) In der astrologischen Geo- 
graphie (Grundsätzliches bei Boll Suppl.- 
Bd. IV S. 656; Anderung des Begriffs in astrolo- 
gische Ethnographie bei K. Reinhardt Kos- 
mos und Sympathie, 400, vgl. E. Honigmann 
Die sieben Klimata und die azdiee Zioeguor, 1929, 
48) spielt der Z. eine große Rolle: die Länder 


Valens I 2 p. 6, 14ff. Kroll (und CCAG IV 181) 
und Odapsos(z.B. Anon. ed. Ludwich Maxim. 
p. 114, 24. 116, 14. 117, 11. 118, 25, vgl. 
W. Kroll o. Bd. XVII 8.1881f.) erhalten. 
Hinsichtlich der Nachwirkung war wohl die be- 
deutendste Liste die des Ptolem. tetrab. I 3. 4 
(Exzerpt. bei Teukr.-Rhetor. CCAG VII 195f£.), 
die jedoch insofern eine wesentliche Erweiterung 
darstellt, als das System der zodiakalen Auftei- 


der Erde werden in verschiedener Weise unter 40 lung hier mit der planetarischen Astrologie ver- 


die Herrschaft der Tierkreissegmente verteilt. 
Licht auf Vorstufen derartiger Texte hat 
jüngst ein im II/III, Jhdt. n. Chr. geschriebener 
Wiener Papyrus (P. Rain. D 6278—6289 u.a.) 
geworfen; er wurde mit ausgezeichnetem Kom- 
mentar publiziert von R. A, Parker A Vienna 
Demotie Papyrus on Eclipse- and Lunar Omina 
(Providence 1959). Die Analyse (32ff.) hat den 
Urtext in die Perserzeit Ägyptens (525—832 


bunden ist; es erscheinen also hier für das L, 
Nord-Ost-Trigonon (Widder-Löwe-Schütze) der 
Widder und der Planet Mars als Herren über 
Britannien, Gallien, Germanien, Bastarnien. 
Übersicht bei Bouch&-Leclereq 343f.; 
vgl. Gisinger Art, Oikumene o. Bd. XVII 
S. 2171; Art. Geographie Suppl.-Bd. IV S. 632. 
Boer Art, Ptolemaios o. Bd. XXIII S. 1836 mit 
weiterer Literatur. Die verschiedenen Auftei- 


v. Chr.) verwiesen und in Auswertung von 50 lungen werden in bestimmten Listen zusammen- 


Text A, col. 27f. (und col. IV 2) Verbindungen 
zur mesopotamischen Himmelsaufteilung nach 
Ländern (Akkad — Elam — Amurru/Subartu) 
wahrscheinlich gemacht. 

Wir sehen hier ab von solchen bereits Kra- 
tes von Mallos bekannten Spekulationen, die den 
irdischen Z., d. h. die verbrannte Zone, dem 
himmlischen Tierkreis angleichen und die einzel- 
nen Länder in entsprechende Beziehung bringen, 


gefaßt, wobei meist Ptolem. an erster Stelle der 
Aufzählungen erscheint, vgl. z. B. Hephaist. I 
p. 47, 16. Engelbr. Anon. ed. Ludwich Maxim. 
p. 112—119 (ai zögaı ovvorxewüusva tois ap" 
wðioş mit Aufteilung in der Reihenfolge 
Widder-Stier usw.). Um die einfacheren Systeme 
zu verdeutlichen, gebe ich im Anschlub an 
Bouch&-Leclereg 332 eine Übersicht über 
die bei Manil., Doroth. und Paul. Alex. vorlie- 


Strab. Geogr. I 2, 24 (auch bei H. J. Mettegogende chorographische Verteilung: 
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Manil, Doroth. Paul. Alex. 
Widder Hellespont, Propontis, | Babylonien, Tyros, Arabien , Persien 
Syrien, Persien, Ägypten | 
Stier Skythien, Asien, Arabien Medien, Arabien, Ägypten Babylonien 
Zwillinge Pontos Euxeinos Kappadokien, Perrhaebien, Kappadokien 
Phönikien 
Krebs Indien, Äthiopien Thrakien, Äthiopien Armenien 
Löwe Phrygien, Bithynien, Hellas, Phrygien, Pontos Asien 
` Kappadokien, Armenien, 
Makedonien | 
Jungfrau Rhodos, Karien, Doris, Rhodos, Kykladen, Hellas, Ionien 
Ionien, Arkadien Peloponnes j 
Waage Italien Kyrene, Italien Libyen, Cyrenaica 
Skorpion Karthago, Libyen, Karthago, Libyen, Sizilien Italien 
` Cyrenaica, Sardinien, 
Mittelmeer-Inseln 
Schütze Kreta, Sizilien Gallien, Kreta Kilikien, Kreta 
Steinbock Spanien, Gallien, Germanien | Kimmerien Syrien 
Wassermann Phönikien, Kilikien, — Ägypten 
Unterägypten 
Fische Chaldaea, Mesopotamien, — Rotes Meer, Indien 
Susiana, Parthien, Rotes 
Meer 








Eine weitere Differenzierung konnte sodann 
durch die Berücksichtigung der Dekane bei der 
Verteilung eintreten. In der Dekanliste des Liber 
Hermet. 1 ed. Gundel liegt das bisher wohl 
älteste greifbare Zeugnis dafür vor; beim Widder 
heißt es dort z. B. (p.19, 18. 24. 30) für den 
1. Dekan hie dominatur elimati Oceani, für den 





geschriebenen Patrocinia hier genannt sein. Er 
ist der Herr über die Weinberge, rauhe und stei- 
nige Orte sowie das Gestrüpp. Von den Pflanzen 
unterstehen ihm Schierling, Artemisia, Hunds- 
zunge, ferner die Reben, der Maulbeerbaum und 
sämtliche Gartenpflanzen. Seine Steine sind der 
Hyakinth und der Haematit. Alle Kriechtiere 


2. Dekan climati Bactrianorum, für den 3. Dekan 40 unterstehen ihm, aber auch der Meerfisch Skor- 


climati Lydorum. Diese 36 Dekanländer sind 
von W. Gundel Dekane und Dekansternbilder 
(Studien d. Bibl. Warburg XIX, 1936) 312 in 
einer Tabelle mit den von Ptolem. tetrab. II 3 
und von Paul. Alex. gemachten Angaben zusam- 
mengestellt; vgl. Gundel Herm. Trism. 120f. 
R. Eisler The Royal Art of Astrology 1947, 
226. F. Cramer Astrology 23. — Diese zodia- 
kale Geographie hatte den Zweck, bei generellen 


pios; er bedroht natürlich alle Haustiere, beson- 
ders Esel, Rinder und Hunde, nach Antioch. 
CCAG IV 155, 9 auch Fische und bisweilen 
Vögel und Bienen. Als Quellen für diese Zusam- 
menstellung zum Skorpion stehen zur Verfügung: 
Manil. II 229. Petron. 35. Mart. Cap. I 75. He- 
phaist. p. 77, 25 E., CCAG V 1, 177, 13. V 3, 
131, 29. VII 186, 4. 230, 20. 232. VIII 3, 146. 
Nur für einen Teil der Sternbilder des Z. ist bis- 


Prophezeiungen aus dem zodiakalen Herren zu 50 her diese Arbeit geleistet, insbesondere von 


erkennen, welches Land, welcher Gau oder welche 
Stadt durch irgendein siderisches Phänomen be- 
droht ist und dessen Folgen besonders zu ver- 
spüren bekommt. Mit der Geographie ist verbun- 
den die zodiakale Ethnologie. In ihr werden 
Körpergestalt, Äußeres, Charakter, Sitten, Ehe- 
verhältnisse, Religion usw. der einzelnen Völker 
den Zwölf des Z. angeglichen. 


ec) Steine, Pflanzen, Tiere, Buch- 
staben. Den als Totalität aufgefaßten Göttern 
des Z. unterstehen ferner bestimmte Gestaltun- 
gen der bebauten Erde (Gebirge und Wüsten) 
und der Meere, sodann aber auch Metalle, Steine, 
Pflanzen, Samen und Tiere. Zur Veranschau- 
lichung der ungeheuren Katalogisierungsarbeit, 
die auf diesem Gebiet von antiken Astrologen 
geleistet wurde, mögen die dem Skorpion zu- 


60 


W. Gundel o Bd. XVII 2. H. S. 1954 
(Jungfrau), XX S. 1781 (Fische), ITA S. 603 
(Skorpion), VA S. 57 (Stier), während für an- 
dere Bilder das Material des CCAG noch nicht 
so vollständig zur Verfügung stand bzw. Einzel- 
bearbeitungen noch fehlen, Diese können aber im 
Rahmen dieses Art, nicht durchgeführt werden. 
Grundsätzliches bei Hopfner Offenbarungs- 
zauber I § 387. 464f., bes. 474. 552ff. 

Für die Pflanzen des Z. steht CCAG VII 232 
ein kurzer Sondertraktat zur Verfügung: "Bauen 
tod Torsusyiorov zept Bora ar p Codlor 
(vgl. VIII 3, 132f.); weitere Texte sind von 
Pfister Art. Pflanzenaberglaube o. Bd. XIX 
8.1453 nachgewiesen, vgl. allgemein ebd. 8.1450. 
— In der beigefügten Tabelle ist die jeweils 
erste Pflanze nach CQAG VII 232, die zweite 
nach CCAG VIII 2 p. 159ff. (einem dem Salo- 
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mon zugeschriebenen Text) gegeben; vgl. Festu- 
giere Revel. d’Hermes I 143. 

Zu den Steinen vgl. Mart. Cap. I 75 (Boll 
Offenbarung 40, 2). K.-W. Wirbelauer Antike 
Lapidarien, Diss. Berlin 1937, 21f. 40. CCAG 
IX 2, 1508. Hopfner o. Bd. XIII S. 755. 7598. 
— Mit den Steinen sind zugleich die Farben des 
2. irgendwie festlegbar, ohne daß dem hier nach- 
gegangen werden könnte. Vgl. W. Koch Edel- 
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xal tà ton nafnuara xal Ser nal Ber xatà tà 
tõv Zoo xal gud yévy návra. Die Farben, 
die man aus Steinen und Pflanzen rekonstruieren 
könnte, spielen in der arabischen Astrologie eine 
große Rolle, die sich — wie Philon nahelegt — 
auf antike Quellen stützen dürfte. CCAG VII 
194ff. (wo sich aus Epitheta und Apotelesmata 
die einzelnen Zodiakalfarben feststellen lassen). 
Apomasar ed. Dyroff bei Boll Sphaera 495ff. 


steine der Tierkreiszeichen im Altertum, Zenit 10 Auch die Trigona der Ekliptik und in ihnen die 


1938 (Sonderdruck). Die Liste, die Athan. Kir- 
cher Oedip. Aegypt. II (1635) 177f. aus ara- 
bischen Quellen vorgelegt hat, müßte einmal 
gründlich auf mögliche in die Antike führende 
Linien überprüft werden, zumal sie immer wie- 
der einmal (zuletzt wohl bei Ph. Schmidt 
Edelsteine [1948] 59) herangezogen wird; nach 
ihr lautet die Reihe, beginnend mit Widder: 
Amethyst, Hyazinth, Chrysopras, Topas, Beryll, 


zugehörigen Bilder des Z. werden mit Farben 
verbunden, vgl. Antiochos-Heliodoros ed. Boll 
CCAG VII 104, 28ff. 105, adn. 1, dazu W. Koch 
Zur astrol. Farbenlehre, Die Astrologie XVII 
(1936) 344f. Holstein-W. Koch Die Seele 
der Edelsteine (1934) 1900. Phil. Schmidt 
Edelsteine (1948) 59. 129. 

Schließlich sei hier angefügt, daß die ein- 
zelnen øða Herren über bestimmte Buchstaben 


Chrysolith, Sardius, Sardonyx, Smaragd, Chalce- 20 waren. So entschied der Skorpion bei Anfragen 


don, Saphir, Iaspis. 

Die Farben des Z. sind uns aus antiken 
Zeugnissen nicht bekannt. Erstmals wohl wird 
auf sie aber angespielt von Philo de vita Mos. II 
126 = IV p. 229 Cohn; er bemerkt, daß von 
den 12 Steinen am Gewand des Hohepriesters 
keiner dem anderen an Farbe gleicht, denn sie 
haben kosmischen Sinn und entsprechen den 
Sternbildern des lebentragenden (£uwdpogos) 


über die Buchstaben 7 und z (nach Nechepso- 
Petosiris, CCAG VII 160) bzw. über # und v 
(nach Teukros-Rhetorios CCAG VII p. 206, 10 
Suguer ÔÈ oroıyelor 9 soi v. Vett. Val. CCAG 
IV 146. Anon. CCAG XI 2, 134; vgl. grundlegend 
Fr. Dornseiff D. Alphabet in Mystik und 
Magie (Zroryeia VII, 1922) 83f. (Konsonanten 
u. Z), 84ff. (Tierkreisbezeichnung dureh Buch- 
stabenpaare), 89 (pœrýevra, ġuipwva, Zong 


Kreises, von denen er sagt: &xaorov änoreif te 20 nach Anon. ed. Ludwich Maxim, 104). Eine wei- 


xoöna olxelov xatd re dëng xai yiv xal Döwe 





Steine 


Pflanzen 


tere Liste mit anderer Aufteilung CCAG V 4, 168. 


Tiere Buchstaben 


i 
beem EE 


Widder i Seythis Elelloparxos 


Stier Jaspis 
Toupölkıor 


Keraunos 
| | Sigpior 


Zwillinge 


Krebs Lychnis | odugvrov 





Alraune 


Löwe Astrites | xvxłáuvov 


Baloh 





: Hyakinthos 
Onychites 


Jungfrau zalaulvdn, 


oroUxvos 


Bergmelisse - 
" Nachtschatten 


0X0ErL0VR0S, 


Waage | Dendrites 
pelovixzn 


Veronica 


| 
Skorpion | Heliotropios | dersuia, 


Pauly-Kroll-Ziegler X A 


wvgıopvilor 
Salbei — Schafgarbe 


; MEQIOTEQEOV oN 


Eisenkraut - 


TEQLOTEQEWV Üntıos, 


| Eisenkraut - 


yardgayovga 
Schwarzwurz — 


‚ Alpenveilchen - 
Schwarznessel 


Sonnenblume — 


| xvvóyíwooor 
| Beifuß — Hundszunge 


allovgos Katze AN 


eo Hund B 


Io 


Klee 
Zo Schlange To 


Gladiole i 
xardagos Scarabaeus | AN 


övos Esel | EP 


! A&wr Löwe 42 





toayos Bock i HT 


tadgos Stier er 
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Steine Pflanzen | Tiere | Buchstaben 
Schütze Hydatis | dvapakis, i£oa& Falke © dl 
àraxdgĝios | 
Gauchheil ! 
Steinbock Adamas kanodov, todyiov xvvoxépalos Affe | KX 
Ampfer - | 
` Boeksbart (?) | | 
Wassermann Kristall ` Öpardrzıor, ibis Ibis A 
| | Barodyıov 
Drachenkopf - | 
;  Ranunkel | 
Fische Smaragd Ggıoroloxia #00x0Öeılos Krokodil A O 
| Osterluzei 
| | 





6. Z. und Individuum. Neben die 





in den Z. in gekrümmter Gestalt eingelagert 


ältere Universalastrologie trat seit dem Helle- 20 oder auch in ihm stehend dachte (also ähnlich 


nismus die Individualastrologie, die in der Katar- 
chenhoroskopie ihre besondere Ausgestaltung ge- 
funden hat. Der Z. ist auch in diesem für die 
Praxis der Horoskopie wohl am meisten gefagten 
und behandelten Teil der Astrologie grundlegend 
gewesen. Aus den Texten haben wir die wich- 
tigsten Kapitel hier zu umreißen. g 
a) Die zodiakale Melothesie. 
Durch die sog. Melothesie werden die Glieder und 


wie in den Darstellungen in mittelalterlichen 
Hss., z. B. Cod. Parisin. 24191, 1 bei Cumont 
Rev, Arch. 1916, I 7; CCAG VIMI 1, T.1 [ste- 
hend]. Cod. Urb. lat. 1398f. 10 v. bei Gundel 
Sternglaube? Titelbild [gekrümmt]), vgl. z. B. 
Hephaist. I p. 47, 7f. Engelbr. roüro An tò xata 
tòr Kov ôwðexarnuógiov xepalhv Tod xóopov 
agocayogevovow. Das heute für die Melothesie im 
Z. vorhandene Material erlaubt eine Scheidung 


inneren uUrgane des menschlichen Körpers dem Z. 30 von drei möglichen Arten der Einteilung: 


zugewiesen. Diese Lehre gehört als wesentlicher 
Bestand in das Gebiet der astrologischen Medizin, 
der sog. Iatromathematik (vgl. W. Kroll o. 
Bd. IX S. 802f.), und der Geburtsastrologie, vgl. 
z. B. Firm. math. II 24 erplicare debemus, signa 
XII quas partes humani corporis teneant; hoe 
enim et ad apotelesmata vehementissime proficit, 
praesertim cum locum valitudinis vel vitii volue- 
ris invenire. Aus dem jeweiligen Aufenthalt des 


Mondes (z. B. Maxim. 141ff, vgl. Kroll 0.40 


Bd. IX S. 803, 3f. W. Gundel o. Bd. XVI 
S. 105) oder der sieben Planeten in den einzelnen 
Zeichen (vgl. o. Bd. XX 8. 2155ff. zur planeta- 
rischen Melothesie, die selbständig oder in Ver- 
bindung mit der zodiakalen Melothesie die 
astrologischen Deutungsmöglichkeiten noch er- 
heblich vermehrte) erkennt der Astrologe die 
körperlichen Gebrechen des zukünftigen Erden- 
bürgers und dann auch den Sitz einer bereits 


ausgebrochenen Krankheit, deren Ursache und 50 


die erforderlichen Gegenmaßnahmen. Die Lehre 
war auch den Gegnern bekannt, vgl. Sext. Empir. 
adv. math. V 21 oar ĝé tives tor Xalðaiwv (hier 
natürlich allgemeine Bezeichnung für Astrologen) 
ol xal Exaotov uéoos troù dvdownelov owuatos 
ixdotw tõv Eoäion: årauðévtes ws ovunadour. 
Augustin. de haeres. T0. Vgl. allgemein B o u c h é 
beclereq 319. Cumont Zod. 1062. W. 
Gundel Sterne u. Sternbilder (1922) 275f. 


Verteilung der ganzen Zeichen des Z. auf 
Körperteile. Diese Art ist die wohl vorherr- 
schende gewesen und tritt in den meisten Zeug- 
nissen entgegen. Manil. II 453ff. accipe divisas 
hominis per sidera partes } singulaque in propriis 
parentia membra figuris, / in quis praecipuas toto 
de corpore vires | exercent. Aries caput est ante 
omnia prinecps eqs. (vgl. z. B. Porphyrio 44. 
CCAG V 4, 216f.). Im Einzelnen: 


Widder: Kopf 

Stier: Hals 
Zwillinge: Arme 

Krebs: Brustkorb 
Löwe: Seiten 
Jungfrau: Leib 

Waage: Hinterbacken 
Skorpion: Schamteile 
Sehütze: Oberschenkel 
Steinbock: Kniee 
Wassermann: Unterschenkel 
Fische: Füße 


Das Wesentliche dürfte auf Nechepso-Petosiris 
zurückgehen (vgl. Firm. math. VIII 4, 14). Varia- 
tionsmöglichkeiten gab es genug, wie auch die 
folgenden Texte zeigen: Vett. Valens Il 56 p. 109. 
27ff, Zot yao tòv Korov zadolızös onuaivew tà 
aeol nv zepainv xai tå alobyrýo nal dyır xT. A. 


Boll-Bezold-Gundel* 135f. J. de60 Firm. math. II 24 caput hominis in signo Arietis 


Vreese Petron 39 und die Astrologie (Amster- 
cam 1927) 198. W. Gundel Dekane 262. 287. 
E. Liénard La mélothésie zodiacale dans 
Vantiquite, Revue de l'Université de Bruxelles, 
XXXIX (1933/4), 4711—85. Zum Z.: Hopfner 
Offenbarungszauber I § 626. 

Man versäumte dabei nicht die Einkleidung 
in religiöse Form, indem man den Gott Kosmos 


est, cerviz in Tauro, umeri in Geminis. eor in 
Canero, pectus et stomachus in Leone, venter in 
Virgine, renes <et) vertebrae in Libra, natura in 
Scorpione, femora in Sagittario, genucula in Ca- 
pricorno, tibiae in Aquario, pedes in Piseibus. sie 
per haec signa tota membra hominis dividuntur. 
Paul. Alex. 2 (p. B3 = p. 10 Boer). CCAG V 128f. 
VI 83. Hephaist. I p. 47ff. E., Teukros-Rhetorios 





581 Zodiakos 


CCAG VII 195, 19H. Nur als Fragment erhalten 
ist das fingierte Gespräch Platons mit Petosiris 
in Pap. Ryl. 63 (Manchester 1915), p. 2f. (dazu 
W.Gundel Dekane 264), aus dem man für die 
Datierung nur das wird gewinnen können, daß 
eine spätere Zeit der Auffassung war, die Lehre 
müsse schon zur Zeit Platons bekannt gewesen 
sein. Ptolem. tetrab. III 12 geht zwar nur auf die 
planetarische Melothesie ein, aber Porphyr. introd. 
in Ptolem. tetrab, 44 (CCAG V 4, 216, 24) zei 
Tod noiov ulos Tod owuaros Exasıov Tür Coéäion 
xerimgaraı gibt die übliche Liste für den Z. vgl. 
ferner CCAG VIII 3, 113, 8ff. Ps.-Hipparch. ed. 
Maass Analecta Erotosth. 141 ff. und die bei- 
den Listen CCAG V 4, 167, von denen vor allem 
die zweite erhebliche Unterschiede zu der üblichen 
Verteilung aufweist. Kurz nur Olympiod. ed. Ber- 
thelot Alchem. gr. 106, 11H. — Begründungen für 
die Aufteilung hören wir nicht; denn lediglich 
konstruktive Spekulation zur Erklärung der apo- 
diktisch sich folgenden Körperdämonen der ein- 
zelnen Zeichen ist das, was bei Hephaist. 1 p. 47, 
3f. Engelbr. vom Widder gesagt ist: er sei der 
Kopf des Kosmos, weil am Punkt der Tag- und 
Nacht-Gleiche der Sonnengott aus der südlichen 
Hemisphäre zur nördlichen emporsteigt, unter 
der die von uns bewohnte Erde liegt; damit 
beginne wiederum das Leben und das Schwellen 
der Pflanzen sowie die Befruchtung aller bei uns 
vorkommenden Lebewesen. 

Die Verteilung nach Dekanen gibt demgegen- 
über eine erhebliche Differenzierung, weil 36 Ein- 
zelangaben möglich sind. So herrscht z.B. im 
Widder der 1. Dekan über den Kopf, der 2. über 
Schläfen und Nase, der 3. über Ohren, Schlund 
und Zähne usw., jedenfalls nach der Liste bei 
Herm. Trism. an Asklep. ed. Pitra, Analect. sacr. 
V 2, 285f. (= Ruelle Rer, de Philol. 1908, 
250, Übersetzung bei W, Gundel Dekane 


374). Nach einer anderen Liste herrscht im 40 


Krebs der 1. Dekan (== 10. Dekan in der Gesamt- 
reihe) über die Arterien, der 2, (= 11.) über die 
Lunge, der 3. (= 12.) über das Herz, Liber Herm. 
l ed. Gundel p. 20 (Übers. Gundel Dekane 
379ff.). Zur Verfügung stehen ferner die Angaben 
im Test. Salom. 18 ed. Me. Cown (1922), dazu 
Delatte Aneedota Atheniensia (1927) 236, 
Übers. bei Gundel Dekane 383ff. (dazu noch 
Cumont CCAG VIII 1, 60 fol. 266 v. Šan- 


gin CCAG XI 33 fol. 103), die Liste im hebrä- 50 


isch-griechischen Dekanbuch ed. Kroll CCAG 
VI 73—78 (Übers. bei Gundel Dekane 385ff.) 
und gewisse Einzelangaben bei Johannes Kama- 
teros, die nachgewiesen sind und ebenso wie die 
übrigen Sachangaben zu einer Tabelle ausge- 
wertet sind bei Gundel Dekane 286f., auf die 
hier grundsätzlich verwiesen sei. — Daneben 
gibt es aber noch eine andere Dekanmelothesie, 
die CCAG VIII 4, 239, 22ff, erhalten ist (G un - 
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holt sich bei jedem Dekan, auch hier ein klares 
Hilfsmittel für denArzt, um festzustellen, wo der 
Sitz eines Leidens ist. — Hinzu kommt noch 
eine weitere Spezialisierung bei Varahamihira 5, 
24f,, die vermutlich auf antike Vorlagen zurück- 
geht und bei der die Verteilung innerhalb der 
festen Serie der 12 Orte geschieht; dort wird 
z. B. im I. Haus (Horoskopos, aufsteigendes Haus) 
das 1. Dekanat mit dem Kopf, das 2. mit dem 


10 Nacken, das 3. mit dem Unterleib kombiniert 


(vgl. die Tabelle bei Gundel Dekane 283); die 
spezielle Wirkung wird sodann durch die Stel- 
lung der Planeten ausgelöst. — Zum Sinn der 
Dekanmelothesie hören wir im Buch des Hermes 
an Asklepios ed. Pitra Analecta sacra V 2, 
285: ‚Von den 36 Dekanen in den Tierkreisbildern 
lege ich dir unten die äußeren Gestalten und ihre 
innere Beschaffenheit vor und wie man jeden 
einzelnen von ihnen gravieren und tragen soil in 


20 der Zeit zwischen dem Horoskopos, dem Agatho- 


daimon und dem Ort, der über die Körper- 
beschaffenheit entscheidet. Richte dich danach, 
trage es, und du wirst ein starkes Schutzmittel 
haben. Denn was an Leiden den Menschen von 
dem Ausfluß der Sterne (Planeten?) gesandt wird, 
läßt sich durch diese Götter heilen. Wenn du 
jeden einzelnen durch den ihm zugehörigen Stein, 
durch seine spezielle Pflanze und auch noch durch 
seine Gestalt ehrst, dann wirst du ein starkes 


30 Schutzmittel haben. Denn außerhalb dieser De- 


kanregierung steht keines Menschen Schicksal. 
In dieser nämlich wird das All dauernd zusam- 
mengehalten.‘ (Übers. W. Gundel Dekane 374, 
vgl. ebd. 262.) Zu den Amuletten aus Stein s. 
Hopfner Art. Lithica o. Bd. XII S. 760. — 
Die Geschichte der Dekanmelothesie führt zu 
dem ägyptischen Glauben an die Glieder- und 
Eingeweidegötter und läßt sich in Ansätzen bis 
in die Pyramidentexte des AR zurückverfolgen. 

Schließlich ist eine zodiakale Melothesie im 
Anschluß an die Dodekatemorien zu erwähnen, 
die im Cod. Vat. gr. 208 fol. 129r, 130v (und Cod. 
Palat. gr. 137 fol. 88) überliefert und von 
O0. Neugebauer Analecta Biblica 12 (Studia 
Biblica et Orientalia III, 1959) 270—275 ver- 
öffentlicht und behandelt ist. Diese Liste zeot 
ueAöv Epölor gibt für jedes Tierkreisbild 12 An- 
gaben des ganzen Körpers, wobei die für Dode- 
katemorien zuständigen Einheiten von je 21/2 
Grad vernachlässigt und an ihre Stelle in alter- 
nierendem Wechsel Differenzen von 2 und 3 Grad 
getreten sind. Es liegt hier zweifellos ein mixtum 
eompositum aus den Lehren von den Dodekate- 
morien und der Melothesie vor. 

Hinsichtlich der Herkunft der zodiakalen 
Melothesie wird man heute an zwei Quellströme 
denken müssen. Die Aufteilung als solche, ins- 
besondere die der Dekane geht auf ägvptische 
Quellen bzw. Anregungen zurück. Die Einklei- 


del Dekane 282. 418) und möglicherweise auf 60 dung in ein festes Gradnetz dürfte gewisse Vor- 


Heliodor zurückgeht; hiernach bedeutet in jedem 
Dekan der 1. Grad den Kopf, der 2. den Hals, 
der 3. die Schultern, der 4. die Hände, der 5. 
die Brust und alles, was mit dem Herzen zu- 
sammenhängt, der 6. die Seiten und den Rücken, 
der 7. die Eingeweide, der 8. die Gesäßbacken 
und Geschlechtsteile, der 9. die Schenkel und 
Knie und der 10, die Füße; diese Reihe wieder- 


bilder im mesopotamischen Kulturkreis haben. 
Die Synthese aber und die eigentliche Ausgestal- 
tung ist das Werk der hellenistischen Astrologie 
gewesen. 

b) Zodiakale Geburtsgötter und 
Individualschicksal. Die Entwicklung 
der zodiakalen Wahrsagetexte, die jedem einzel- 
nen der Zwölf einen besonderen Einfluß in der 
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Geburtsstunde auf das zukünftige Individual- 
schicksal zuschreibt, findet zum größten Teil 
ihre Erklärung durch die grundsätzliche Wich- 
tigkeit dieses Zeitpunktes in der antiken Astro- 
logie (vgl. Riess o. Bd. II S. 1804. W. u. H. 
Gundel o. Bd. XX S, 2152ff. ferner W. Gun- 
del Herm. Trism. 301f.), wird aber gestützt 
durch griechisch-römische Vorstellungen, nach 
denen bei der Geburt mehrere Götter anwesend 
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im CCAG mehrere ausführliche hierher gehö- 
rende Zodiologia zugänglich gemacht worden: 
CCAG IV 158ff. (beginnend: ó yerındeis vew- 
tegos ër näi C@ölov soft Kowt, Übersetzung des 
Abschnittes über Löwe-Kinder bei Gundel 
Sternglaube 100f.). Hephaist. II 2, CCAG VII 
2, 58. (beginnend Kowoð Aën yap Geooxonoŭvros 
oi tixtóuevor vowvrol sloe 59, 20ff. Hinweis auf 
die wesentliche Ausweitungsmöglichkeit: taŭra 


bzw. wirksam sein und das Schicksal von Mutter 10 uèv si zoiaüra ouer Code oëré za Zoe 


und Kind bestimmen können (vgl. W.Schmidt 
o. Bd. VII S. 1135ff.), Vorstellungen, die wie- 
derum in anderen Räumen Parallelen hatten (wie 
etwa in Ägypten die 7 bzw. 12 Hathoren in der 
Geburtsstunde sowie die Rollen von Thoth oder 
Thueris als Geburts- und Säuglingsgötter). Manil. 
IV 124ff. 502f. hat für alle Zeichen sehr aus- 
führliche Geburtswahrsagungen aufgestellt und 
diese durch zahlreiche Beispiele aus der römi- 


&000x0ono0vra ` Tugörtes Aë èv aurois xal of nia- 
vousvor &x0.0705 ode tÒ avroð Zëioug ustanowi 
nws). CCAG X 101 (Überschrift: éréga ðidyrwos 
tõv iP’ Coðiwv nsol tis yevsaloyias Tor avdgch- 
awy). 171. 212. 228. XI 2, 115. (Überschrift: 
Eounveia or i Boölwv vòs ixdotrov). 185f. 
(Überschrift: London pıloodoov asol uoopõv 
xai onuslwv tüv ih’ Lpölwv, Zo: dré Prwolas 
ixdorou uadns, dooten Löw Eysıs xal thv gëf 


schen Geschichte ausgestattet; er kennzeichnet 20 adrod). Noch nicht veröffentlichte Hss. sind von 


die Berufe und damit die Schicksale der Zodial- 
kinder IV 380ff. durch Stichworte: nee tantum 
lanas Aries nec Taurus aratra / nee Gemini musas 
nec merces Cancer amabit / ... mizta sed in plu- 
ris sociantur sidera vires, im einzelnen: Widder 
= Wolle, Stier = Pflügen, Zwillinge = Musen- 
künste, Krebs = Handel, Löwe = Jäger, Jung- 
frau — Unterricht, Waage = Maße, Skorpion 
Waffen, Schütze = wilde Tiere; Steinbock 
Feuer, Wassermann = Wellen und Fische = 
Meere. Diese Schlagworte eröffnen dem Stern- 
deuter ohne allzugroße Ansprüche an Phantasie 
reiche Möglichkeiten zur Erteilung von Wahr- 
sagungen, die den Charakter, den Typ und den 
Beruf angehen. Etwas ausführlicher ist dem- 
gegenüber die Geburtswahrsagung, die Petron 39 
dem Trimalehio in den Mund legt: der Him- 
mel(sgott) hier (caelus hie), in dem die 12 Götter 
(duodecim dii) wohnen, verwandelt sich in 


III 


ebenso viele Bilder und wird zuerst ein Widder. 40 


Wer also unter diesem Zeichen geboren wird, der 
hat viel Vieh, viel Wolle, dazu einen harten 
Schädel, eine schamlose Stirn und ein spitzes 
Horn; unter diesem Zeichen werden die meisten 
Schulfuchser (scholastici) und Rechthaber (arie- 
tilli) geboren. Es folgen dann die übrigen Zei- 
chen, wobei Trimalchio natürlich besonders bei 
seinem Geburtszeichen, dem Krebs, verweilt. Vgl. 
die ausführliche Analyse von J. de Vreese 


A. Delatte CCAG X 101 nachgewiesen, vgl. 
Zuretti CCAG XI 2, 115, dazu Sangin XII 
173#. Vgl. D. A ma n d Fatalismeete, (1945) 396, 1. 

Die Geburtszodiologia behandeln in erster 
Linie das Schicksal von Knaben; Mädchen werden 
nur selten beachtet, in späteren Texten aber in 
jeweils angefügten Spezialgutachten berücksich- 
tigt (CCAG IV 158. X 102@. 171ff. XI 2, 115f.). 
Einige Texte lassen stärker das Xußere, andere 


30 den Beruf, eheliche und außereheliche Beziehun- 


gen oder die Schicksale und Krankheiten von 
Körper und Seele hervortreten; ferner nennen sie 
die gefährdeten Jahre, die sog. Klimaktere (vgl. 
Boll o. Bd. XI S. 843f.), die Todesart usw. 
Die Möglichkeiten der Auslegung vermehrten sich 
für den Sterndeuter dadurch, daß fast für jedes 
Bild mehrere Einzelheiten aus Namen, Bildern 
und Sagen verwendet werden und die fluktuieren- 
den astrophysikalischen und bildhaften Auffas- 
sungen zu stets neuen Kombinationen ausgenutzt 
werden konnten. Gutachten über das Äußere 
haben sich dabei bequem an die ausgebildeten 
physiognomischen Klassifikationen der Menschen- 
typen und Charaktere anlehnen können, vgl. Joh. 
Schmidt o. Bd. XX S. 1072. Th. Hopfner 
o. Bd. XIV S. 1288 (Art. Mantike, zu Metopo- 
skopia). Das geht so weit, daß der Sterndeuter, 
ohne erst die Sterne selbst befragen und feststel- 
len zu müssen, allein schon aus der Kopfbildung 


Petron 39 und die Astrologie, Amsterdam 1927, 50 und deren Einzelheiten sofort den zodiakalen Typ 


löff. Eriksson Wochentagsgötter 43ff, 

Die einfachste Form spricht die einzelnen 
Zodialkinder als Widder-, Stier-, Zwillingskinder 
usw. an, vgl. Rhetor. CCAG VIII 4, 191, 8ff. oi 
Aeovrearoi xaì Ilagberiavoi xai FZxoonıavol soi 
To&ıarol. Dadurch wird zum Ausdruck gebracht, 
daß man solche Kinder am Äußeren, im Beruf, 
in Vorzügen und Gebrechen körperlicher und gei- 
stiger Art ganz als Ebenbild ihres astralen Ge- 


burtsortes angesehen hat. Grundsätzliches bei 60 


W. Gundel Individualschicksal, Menschen- 
typen und Berufe in der antiken Astrologie. 
Jahrb. d. Charakterologie IV (1927) 135f. fa, 
157f. (Die Zukunftsdeutungen aus den Tier- 
kreisbildern). 

Ausführlichere Texte müssen vorhanden ge- 
wesen sein, wie Hippolyt. refut. haeres. IV 15— 
26 Wendland (vgl. u.) erweist. Tatsächlich sind 


des Klienten sowie Anlagen, Beruf, Schicksal 
usw. erkennen kann, vgl. z. B. CCAG VII 2, 
58, 15. — Als Beispiel möge Hippolyt. refut. 
omn. haeres. IV 15, 4 p. 49. Wendland für die 
Widderkinder hier folgen: ‚Es gibt auch Leute, 
welche die Gestalten, die Ideen der Typen und 
die Naturanlagen der Menschen zu den Sternen 
hinauftragen, indem sie die Geburten nach den 
Sternen diagnostizieren. So sagen sie: die im 
Widder Geborenen werden folgendermaßen be- 
schaffen sein: ihr Kopf ist ziemlich lang, das 
Haar rötlich, die Augenbrauen sind zusammen- 
gewachsen, die Augen ziemlich hell, die Stirne 
scharf, die Nase groß, die Nasenflügel weit ge- 
öffnet, der Mund ziemlich lang, die Lippen dünn, 
das Kinn scharf und die Glieder zusammen- 
gewachsen‘ (usw, vgl. Gundel Jahrb. d. 
Charakterol. IV 158; vgl. CCAG XI 2 S. 135ff.). 
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In einer nichtveröffentlichten Berliner griechi- 
schen Astrologenhs. (Cod. Phil. 1574 fol. 7f. 
1577 fol. 170) heißt es für die Kinder des Krebses 
nach Gundel a.0. 159f.: sie haben große 
Gelenke, breite Knochen, dichtes und krauswol- 
liges Haar. Ihr Gesicht ist groß und rund, ihre 
Haut ist schwarz, die Augen rund, der Kopf breit, 
für Liebessachen sind sie sehr zugänglich, weiter 
sind sie hartherzig, verleumderisch, leihen gern 
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nach Plin. a. O. (Zoroastres sole scorpionis duo- 
decim partes iransgresso, cum luna esset in tauro) 
die unter dem Namen des Zoroaster umlaufenden 
Lehrtexte auf, vg. Bidez-Cumont Les 
mages hellenises II (1988) 226f. (O 82). In ge- 
lehrter Weise haben diesen Zweig der Astrolo- 
gie Dorotheos V 17 (Übersicht bei V. Stege- 
mann D. Lieferung, 1939] 69), Maximos 456 
—543 und Ammon (ed. Ludwich p. 53f.) in ihren 


in wucherischer Weise aus. Ihre Zähne sind vier- 10 Lehrgedichten behandelt und in ihren Hand- 


eckig und die oberen Glieder ziemlich verdreht. — 
Dem Spiel der Phantasie war bei derartigen 
Zusammenstellungen Tür und Tor geöffnet. 

ad Die zodiakalen Augenblicks- 
entscheidungen der sog. Initiativ- oder 
Katarchenastrologie, d. h. der Lehre vom richti- 
gen Zeitpunkt für den Beginn einer Handlung 
(vgl. Boll o. Bd. X S. 2484), hatten einen 
ebenso starken Rückhalt in den in den Zodiologia 


büchern Serapion (vgl. CCAG I 99f.), Antiochos 
(I 140f.) und später Hephaistion von Theben 
neol xaragyav Il 1 (vgl. p. 25 Engelbr.) III 14, 
vgl. Boll o Bd. VII S. 309f. Dagegen gehen 
Manil., Ptolem. tetrab., Vett. Val. und überhaupt 
die gelehrten Astrologen auf solche Fragen nicht 
ein, sondern deuten sie gelegentlich nur an. — 
Als Beispiel diene das Gutachten über landwirt- 
schaftliche Tätigkeiten, das uns bei Maxim. 


zusammengetragenen Einzelfeststellungen zum Z. 20 456ff. — Prosafassung Ludwich p. 98f. erhalten 


wie in den Prognosen der Geburts- und Universal- 
astrologie. Sie waren in Handbüchern etwa von 
Dorotheos, Antiochos, Maximos und späteren 
Astrologen ausführlich behandelt; durch ent- 
sprechende anonyme Texte aus griechischen und 
lateinischen Sammelhandsehriften ist unsere 
Kenntnis erheblich erweitert worden, vgl. den 
CCAG und etwa W. Gun del Mélanges F. Cu- 
mont 1936, 245f. (iatromathematische Energien, 


ist: Im Widder soll man säen, pflanzen, Ställe 
reinigen, vernachlässigten Boden pflügen und 
urbar machen, denn er wird rasch fruchtbar wer- 
den. — Im Stier soll man alle landwirtschaft- 
lichen Arbeiten ohne Ausnahme machen. Aber es 
ist nicht gut, Arbeiten um einen bestimmten 
Lohn zu übernehmen oder eine Stellung gegen 
Lohn anzutreten. — In den Zwillingen ist es sehr 
gut, alle landwirtschaftlichen Arbeiten auszu- 


aus Cod. Vat. lat. Nr. 4085). Dagegen wird das 30 führen, zu säen und zu pflanzen. — Im Krebs 


ganze Gebiet der Katarchenlehre von Ptolem. 
tetrab. kaum erwähnt. Einen Überblick über die 
verschiedenen Stoffkreise, für deren zeitliche Be- 
stimmung man den Z. heranzog, ermöglicht am 
einfachsten die Disposition von Maxim. neei 
xarapxav bzw. der Prosaparaphrase von Maxim. 
ed. Ludwich p. 89—96 (vgl. W. Kroll o. 
Bd. XIV S. 2573, 40ff.): 1. Geburt (zeei ged. 
ocws), 2. Sklavenkauf, 3. Seefahrt und Handel, 


soll man Gärten bearbeiten, einpflanzen, un- 
bearbeitete Erde urbar machen. — Im Löwen soll 
man nur Weizen und Gerste säen, sonst nichts. — 
In der Jungfrau ist es vorteilhaft, alle Arten zu 
säen und alle Pflanzen mit Ausnahme der Rebe 
zu pflanzen. — In der Waage soll man die Erde 
umpflügen, säen und jede Art von Pflanzungen 
vornehmen. — Im Skorpion ist es gut, zu säen, 
denn es wird reiche Ernte geben, auch soll man 


4. Reisen, 5. Hochzeit bzw. Ehe, 6. Krankheiten 40 die Erde umwühlen. — Im Schützen soll man 


(V. 141—275, vgl. z.B. CCAG II 120f. VIII 8, 
104ff.), 7. chirurgische Eingriffe, 8. entlaufene 
Sklaven, 9. Unterricht der Kinder, 10. Land- 
wirtschaft, 11. Gefangenschaft, 12. Diebstahl 
(zeoi xAons, 567—610). Aber auch andere The- 
men werden erwähnt. Als Publikum für der- 
artige Anfragen wird man sich Menschen zu den- 
ken haben, die sich zu allen Zeiten vorwiegend 
an Straßenastrologen wenden. Dagegen kommen 


überhaupt nichts säen, es ist aber vorteilhaft, 
Hürden und Ställe zu reinigen, Spreuhaufen auf- 
zuschichten, Heu zu machen und ähnliches. — 
Im Wassermann soll man pflügen, das Land ver- 
messen und pflanzen. — In den Fischen soll man 
das Land bebauen und Arbeiten am Weinstock 
vornehmen. 

Bei fast allen derartigen Prognosen wird die 
Aussage von der Stellung des Mondes abhängig 


in dieser Sparte der astrologischen Literatur An- 50 gemacht (z. B. Maxim. p. 93, 2 Zelänge Kor. 


fragen über politische Unternehmungen, wie sie 
gewöhnlich den großen Orakeln zur Entschei- 
durng vorgelegt werden, kaum vor; immerhin 
findet man die Frage über Krieg behandelt, aber 
auch über den Zeitpunkt von Städte- und Tem- 
pelgründungen, über die Anfertigung von wun- 
dertätigen Statuen, den Bau von Schiffen u. ä. 
Ein großes Ansehen haben die zodiakalen 
Gutachten über landwirtschaftliche Angelegen- 


CCAG VIH 1, 217. Vgl.Hopfner o. Bd.XIV 
S. 355 (mit weiteren Quellen). Bidez-Cu- 
mont Les mages hellenises II 227 (mit Hin- 
weis auf CCAG VIII 4, 250. V 1, p. 39f. 1577 
cap. vô’). Außerdem aber werden noch die Ein- 
wirkungen der Sonne (z. B. CCAG VIII 2 p. 57, 
30f.) und der Planeten, die von der gelehrten 
Sterndeutung grundsätzlich stärker bewertet wur- 
den, in Rechnung gestellt, vgl. o. Bd. XX 


heiten (bis in die Neuzeit hinein) genossen. Nach 60 S. 2159ff. (so stärken z. B. Iupiter, Venus und 


Italien kam die Kenntnis soleher Fragen schon 
vor dem Dichter Attius (Mitte 2. Jhdt. v. Chr.), 
der sie offensichtlich in seinem Gedicht behan- 
delte, Plin. n. h. XVIII 200 adiecit his Attius in 
Prazidica, ut sereretur, cum luna esset in ariete, 
geminis, leone, libra, aquario (wobei er wahr- 
scheinlich Praxidikos folgte, W. Kroll o. 
Bd. XIV 8. 2574, 24). Andere Gutachten stellen 


Merkur beim Mond alle guten Unternehmungen 
und mindern die schlechten; bei Saturn und Mars 
hingegen ist die umgekehrte Wirkung zu ver- 
zeichnen). Schließlich aber mußte der Astrologe 
bei Katarchengutachten den ganzen schwerfäl- 
ligen Apparat der Horoskopfigur, die gewissen- 
hafte Beobachtung und die Berechnung der As- 
pekte und Lose aufbieten, um seinen jeweiligen 
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Klienten einwandfrei bedienen zu können. Ein- 
zelheiten können hier nicht gebracht werden, 
vgl. z. T., allerdings ohne die neueren Texte, 
Bouch&-Leclereq 467 u.ö. Zum Fort- 
leben im Mittelalter s. Boll-Bezold-Gun- 
del 173. 175. 

XI. Der Z. im Kalender und in 
Witterungsnotaten. Über den Zusam- 
menhang zwischen dem zwölfgeteilten Z. der 
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alten ‚Mathematiker‘ gesetzt (zò Aoroion Aë 
Hadnuarızöv navıwv oreëdn 7 Tür nislorem), 
wobei man mit A. Rehm o Bd. XVIII 2. H. 
S. 1338 dies bereits für Euktemon wird anneh- 
men können. Für den 8. Grad werden Meton und 
Eudoxos als älteste Vertreter genannt, Colum., 
s. o, vgl. Mommsen Röm. Chronol. 64f. A. 
Rehm Parapegmastudien 18; N. Jb. IV (CXIV) 
1941, 240. Auch für den 10. Grad könnte man 


jährlichen Bahn der Sonne (und des Mondes) und 10 vielleicht Meton nennen (Rehm o. Bd. XVII 


dem Kalender sind die allgemeinen Grundlagen 
o. Abschn. V 10 skizziert worden. Es kann sich 
hier nur darum handeln, weitere Verbindungen, 
vor allem die im volkstümlichen Kalender und in 
der Wetterprognostik anzudeuten und die nöti- 
gen Hinweise zu geben. Allgemein vgl. G. Un- 
ger Zeitrechnung d. Gr. u. Römer (Hdb. d. 
klass. Altertumswiss. 12, 1892, 745ff. W. Gun- 
del o. Bd. ILA S. 2432. E. Bickerman 
Chronologie? (1963) 34f. 

Wir gehen aus von den Wenden (roozaf) und 
Gleichen (ioņnucola:), den sog. Jahrpunk- 
ten: Krebs, Waage, Steinbock, Widder. Ihre 
Festlegung erfolgte nach dem Zodiakalschema, 
bei dem die 365 Tage des Jahres entsprechend 
dem jeweiligen Sonnenstand auf die 12 Zei- 
chen des Z. verteilt sind; Grundsätzliches bei 
A. Böckh Über die vierjährigen Sonnenkreise 
der Alten (1863) 42. 184ff. 255. Rehm o. 


2. H., S. 1338). Die Mitte der Zeichen (16.? Grad) 
wählte nach Hipparch in Arat. II 1, 15. 20 be- 
reits Eudoxos (im Gegensatz zu Arat, der die 
Anfänge der Zeichen setzte), Weiteres bei 
Hultsch o. Bd. VI S. 946. — Für Verbindun- 
gen nach Mesopotamien sei darauf hingewiesen, 
daß dort 8° und 10° als Nullpunkte im baby- 
lonischen Mond-System B und A erscheinen, 
vgl. jetzt bes. 0. Neugebauer Astron. 


20 Cuneiform Texts I (1955) 47. 72. 


Die Jahrpunktabstände und damit 
die Jahreszeitenlängen wurden in Tagen ausge- 
drückt. DaB diese Intervalle ungleich waren, 
ergab sich aus den astronomischen Gegeben- 
heiten (o. Abschn. V 10). Um einen Überblick über 
die Möglichkeiten zu geben, sei eine Auswahl 
aus den Quellen listenmäßig nebeneinanderge- 
stellt; berücksichtigt werden (Meton?) und Euk- 
temon, Kallippos, Demokritos, Eudoxos, mso 


Bd. XVII, 2. H., S.1337f. — Die Festlegung 30 Stro, Diokles, Pap. Eudox. (= P. Louvre 1), 


der einzelnen Jahrpunkte erfolgte in verschiede- 
ner Weise; in den Quellen werden dafür ge- 
nannt: der 1., 8., 10., 12. und 15. Grad (bzw. Tag) 
eines Zeichens. Als Beispiel sei genannt Colum. 
IX 14, 12 p. 303 Wachsmuth (Lyd. ost. et calen- 
daria Gr.?): nec me tallit Hipparchi ratio qua 
docet solstitia et aequinoctia non octavis sed 
primis partibus signorum confici. Verum in hae 
ruris disciplina sequor nune Eudozi et Metonis 


Hipparch (= Plin., Ptolem.), Sosigenes, CCAG 
VII 162f., vgl. U nger 745. Hartmann 
D. röm. Kalender (1880) 160. A. Rehm Gr. Ka- 
lender III 8f.; Parapegmastud. 14. 39. 42 (Anm.) 
50. Aufgeführt werden die Tagzahlen: 1. von 
der Sommerwende zur Herbstgleiche, 2. von der 
Herbstgleiche bis zur Winterwende, 3. von der 
Winterwende bis zur Frühlingsgleiche, 4. von 
der Frühlingsgleiche bis zur Sommerwende (die 


antiquorumque fastus astrologorum (d. h, die40 entsprechenden Werte bei Gemin. sind o. Ab- 


Setzung auf den 8. Grad), qui sunt aptati publicis 
sacrificiis. Achill. isag. 23 p. 54, 17ff. Maass 
fovkovra: Aé toon» adrör (se. MAıov) norsiodar ol 
Mën negi tàs àoyds, ol ÔÈ negi öyddnv uolgar, oi 
dé neol Öwderxarnv, of A negi nevrexaiðexátyy tod 
Kaoxívov. Den 1. Grad hatten nach Hipparch in 
Arat. TI 1, 19 p. 132 M. fast alle oder die meisten 


schn. V 10 genannt, sie kehren in abgerundeter 
Weise im Calendarium bei Ps. Gemin. wieder: 
92, 89, 89, 95 und werden hier nicht mit auf- 
geführt). Weitere grundlegende Hinweise (und 
Figuren) zu den Diastemata bei A. Rehm o. 
Bd. XVIII 2. H., S. 1304, 51ff. 


Jahrpunktabstände in Tagen 





Zeit ` (M) 'Kall. Dem. Eud. | 


1. S.-H. 90 | 92 a | 9 | 

2HW. ° 90 | 88 1,92) 92 
3. W.-F. mom A'A A 
4, F.-S. 3:94 929 89 


Diese Einteilung nach den Zeichen des Z. (in 
der Tabelle jeweils mit Krebs beginnend) ist die 
herrschende gewesen, vgl. Rehm Parapegma- 
stud. öf. Die Möglichkeit, das Zodiakalschema 
durchgängig nach den Tagen 1 bis 365 abrollen 
zu lassen, ist in der Antike nicht praktisch durch- 
geführt worden, soweit wir aus dem vorhandenen 
Material schließen können. 

Die Länge der einzelnen Zodiakalmonate er- 














a. Aoie, | Diokl. 
| ann e nm 
a | — eB mp o 
mp 90e 9 o 
nn äis 9! o 


gibt sich aus der Berechnung der Diastemata der 
Jahrpunkte. Das Material hierfür kann nicht 
ausgebreitet oder untersucht werden, es soll ledig- 
lich eine gewisse Übersicht ermöglicht sein, für 
die man zur Veranschaulichung die von A. Rehm 
o. Bd. XVII 2. H., S. 1306ff. vorgelegten Skizzen 
heranziehen sollte (die Länge der iulianischen 
Monate bei W. Sontheimer o. Bd. XVI 
S. 62). 
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Dauer der Z.-Monate 
Zeichen Euktem. | Kallipp. | Ps. Gemin. (Hipp.) | Sosig.- Colum. 
; Ptolem. j Caes. | 
Widder (F.) 1, 83 31 31 (81/30) 31 
Stier 31 81 82 32 (80/31) 31 
Zwillinge an" ag 32 32 mm | a 
Krebs (GI am | a 31 31 31 a 
Löwe 50 Ta ` 31 31 (81/30) ; a 
Jungfrau ` 30 30 30 30 (30/31) | 30 
Waage (H.) 29 30 30 30 (31/30) | 30 
Skorpion i 80 30 30 29 (80/31) 30 
Schütze | 20 29 29 29 31 30 
Steinbock (W.) 30 | 30 29 mm ` 30 180 
Wassermann | 81,80 30 30 30 | 80 
Fische i 31 | 30 30 81 30 30 
H i 





Die Angleichung dieser Monate des Z. mit be- 
stimmten Monaten des zivilen Jahres ist nicht 
nur grundsätzlich problematisch und infolge der 
Praezession auch einem Wandel unterworfen, son- 
dern wegen der Vielzahl der Monatsbezeichnungen 
auch kaum völlig zu erfassen bzw. in der Be- 
rechnung durchführbar. Immerhin sind zahlreiche 
Einzelangaben dazu erhalten. Um einen Überblick 
zu gewähren, greifen wir 4 Quellen heraus und 
werten sie in der untenstehenden Tabelle aus: 
1. Der hellenistische Kalenderfries von der Klei- 
nen Metropolis in Athen (2. oder 1. Jhdt. v. Chr.), 
der in der jetzigen Zusammensetzung mit Widder 
(links) beginnt; Nachweise u. Abschn. XIII, Kata- 
log Nr. 36; genannt werden die entsprechenden 
attischen Monate. 2. P. Ryl. 589, col. 10 (vol. IV 
[1952] p. 60 ed. Roberts-Turner), um 180 v. Chr., 
wo eine Entsprechung zwischen ägyptischen Mo- 
naten und Zeichen des Z., beginnend mit Owù? 











Zx[ooriwı zu finden ist; (die Zodiakalmonats- 
namen in der Aera des Dionysios sind o Ab- 
schn. V 10 verzeichnet). 3. Das System, das z. B. 
im Menologium Colotianum CIL VI 2305 (Nach- 
weise u. Abschn. XIII, Katalog Nr. 37, Steinbock 
= Ianuarius) faßbar ist und auf der Bronzeuhr 


von Salzburg (Abschn. XIII, Katalog Nr. 33, 


pisces = Martius). 4. Die Reihenfolge, die z. B. 
im Kalender von 854 entgegentritt (Abschn. XIII, 
Katalog Nr. 275) und sonst häufig bezeugt ist. 
Ein wichtiger Grund für die in den beiden letz- 
ten Spalten deutliche Überschneidung liegt dar- 
in, daß der Eintritt der Sonne in die jeweiligen 
Teile des Z. nicht zu Beginn, sondern in der 
Mitte der römischen Monate erfolgte; man 
konnte daher entweder das Zeichen der ersten 
Hälfte des Monats oder das der zweiten für den 
ganzen Monat in Anspruch nehmen. 


Zeichen und Monate (Auswahl) 








Zeichen 1. Athen | 2 P. Ryl. | 3. Men. Colot. | 4. Kal. v. 354 
Widder | Elaphebolion | Mecheir April März 
Stier | Munichion | Phamenoth Mai ‚ April 
Zwillinge | Thargelion : Pharmuthi Juni | Mai 
Krebs | Skirophorion | Pachon | Juli , Juni 
Löwe g Hekatombaion Payni August ; Juli 
Jungfrau Metageitnion ` Epiphi | September August 
Waage : Boedromion Mesore ' Oktober ; September 
Skorpion . Pyanepsion Thoth | November | Oktober 
Schütze | Maimakterion | Phaophi | Dezember | November 
Steinbock  Poseideon Athyr Januar | Dezember 
Wassermann ` Gamelion ` Choiak Februar | Januar 
Fische | Anthesterion | Tybi März | Februar 
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Die praktische Anwendung dieser kalendarischen 
Einteilungen des Z. und auch zum Teil der Ent- 
sprechungen zu den bürgerlichen Monaten er- 
folgte in den Parapegmata, den Steckkalendern, 
über die wir seit den Forschungen von A. Rehm 
insbesondere Näheres wissen; das Material, alle 
nötigen Einzelheiten und weiterführende Lite- 
ratur bei Rehm o Bd. XVIII on S. 1295f. 
Als Beispiel sei eine Partie aus dem sog. 1. Para- 
pegma von Milet (o. Bd. XVIII 2. H. S. 1299, 
hier nach 8.-Ber. Akad. Berlin 1904, 104) ge- 
nannt: A (30 [Tage des Wassermanns]). èv 
660020 ó Mos (Am 1.: Sonne im Wassermann). 
[hor] Eösos ğogetai Anen xal Aboa Aner (Am 
2.: Frühuntergang des Löwen und Untergang 
der Leier) usw. In den erhaltenen Steckkalendern 
lassen sich die Einteilungen nach dem Z. im 
Bilde noch deutlich nachweisen, besonders in dem 
Exemplar aus Rom (abgebildet o. Bd. IIA 


S. 1583, vgl. u. Abschn. XIII, Katalog Nr. 66), 20 


aber auch auf dem Fragment aus Rottweil (u. 
XIII, Katalog Nr. 152). 

Der literarische Niederschlag der Parapeg- 
matik findet sich in den griechischen Kalendern. 
Ältere Sammlung von C. Wachsmuth Lyd. 
ost. (21897), Neubearbeitung — leider nicht voll- 
endet — in Griechische Kalender, hrsg. von 
F. Boll I—Y (Heidelberg 1910—1920), weiter- 
führend A. Rehm Parapegmastudien (1941). In 


ihnen ist die Aufteilung nach den Zeichen des 30 


Z. offensichtlich; so beginnt z.B. der Kalender 
des Antiochos (um 200 n: Chr. mit zu» Tavvoud- 
gios = (Boll. Gr. Kal. I 11. Das Symbol des 
Wassermanns in den mittelalterlichen Hss.; 
wahrscheinlich war im antiken Text das aus- 
geschriebene oder abgekürzte Wort zu finden, 
vgl. u. Abschn. XII). 

Es war offensichtlich ein Kennzeichen der 
griechischen Vulgärkalender, daß in ihnen zu 
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der Macht der literarischen Tradition weitgehend 
der Fall, vgl. Rehm N. Jb. IV 1941, 240. Daß 
sich derartige Angaben nur für einen bestimm- 
ten Zeitraum als richtig erweisen und später 
einer Korrektur bedürfen, war wohl der wissen- 
schaftlichen Astronomie seit Hipparch (Ent- 
deckung der Praezession!) durchaus bekannt, 
jedenfalls in der römischen Kaiserzeit, aus der 
die umfangreichsten der erhaltenen Kalender 


10 stammen. Dieses Wissen jedoch für die Praxis 


auszuwerten, war kaum möglich, ja auch beinahe 
nicht notwendig, da die Kalender eine ähnliche 
Rolle spielten wie bei uns noch bis ins 20. Jahr- 
hundert hinein der sog. Hundertjährige Kalen- 
der. 

Mit der Angabe von Sternphasen waren im 
populären Kalender häufig Hinweise auf den 
Witterungswechsel verknüpft. Es handelt sich 
dabei um die sog, Episemasiai, d. h. die Witte- 
rungsnotate. Lediglich als Beispiel erwähne ich 
hier, daß im Kalender des Antiochos im Monat 
Januar zu xf’ d *Yögoroos dvaräiisı und zu wei 
6 èni Tod orýðovç rof Akovros Ans: jeweils der 
Vermerk £nwmuaoia gegeben ist (die entspre- 
ehende Formulierung lautete bei Euktemon — 
und auch sonst oft — dnionuatve, Rehm Para- 
pegmastud. 128). Natürlich waren Hinweise auf 
Schlechtwetterperioden und Stürme für den 
volkstümlichen Kalender von besonderer Bedeu- 
tung — man denke nur an die Bauern und die 
Seefahrer. Das vorhandene Material ist auch für 
den Z. recht umfangreich- (interessant auch die 
scharfe Kritik von Gemin. isag. 17, 18. 7f. 14. 
25) und kann hier nicht ausgebreitet werden. 
Grundlegend A. Rehm Art. Episemasiai, Suppl.- 
Bd. VII S. 175ff., Einzelheiten auch bei R. Ba. 
ker Art. Wetterzeichen Suppl.-Bd. IX S. 1631f. 
Der von C. Wessely (S.-Ber. Akad. Wien, 
Phil.-hist. KI. Bd. 142, 1900, Abh. I) heraus- 


einzelnen Monatstagen auch vom Z. die Phasen 40 gegebene Text über Wetterzeichen befindet sich 


bestimmter Bilder oder auffallender bzw. im 
volkstümlichen Kalender besonders wichtiger 
Gruppen (z. B. Hyaden oder Pleiaden) genannt 
wurden. Für Antiochos sind sie von Bol] Gr. 
Kal. I 17 zusammengestellt. Was gemeint ist, 
wird bereits durch das oben aus dem 1. Mile- 
sischen Parapegma angeführte Beispiel deutlich, 
mag aber noch weiter verdeutlicht werden durch 
den Hinweis auf den Kalender des Clodius Tus- 


cus, wo es zu Ian. 2 heißt: rò A8 uécov toù Kao- 50 


xivov eso: (L. Bianchi Gr. Kal. IV 22ff.). 
Rehm Parapegmastud. 76ff. betont, daß wohl 
nur Kallippos alle 12 Zeichen des Z. gleichmäßig 
behandelt hat, und stellt die uns in den Kalen- 
dern faßbaren Phasen (bes. Frühaufgang und 
Frühuntergang) zusammen, vgl. auch N. Jb. IV 
(CXVI) 1941, 238 (ich möchte meinen, daß man 
für Kallippos nur die Berücksichtigung der da- 
mals bekannten bzw. in der Astrognosie erfaßten 


Sternbilder des Z. wird annehmen dürfen). -— 60 Widder 


Ähnliches gilt für die sog. wissenschaftlichen 
Kalender, an deren Spitze für uns Ptolem. phas. 
steht (van der Waerden o. Bd. XI? 
S. 1813. Tabelle bei H. Vogt Gr. Kal. V 54). 
Auch hier sind jedoch, wie Vogt 47 erwiesen 
hat, die einzelnen Angaben der Phasen (appari- 
tiones) nicht wirklich beobachtet, sondern appro- 
zimativ berechnet. Dies war auch sonst infolge 


heute als P. Gr. 1 im Institut für Österr. Ge- 
schichtsschreibung und ist neu herausgegeben 
worden von O. Neugebauer Über grie- 
chische Wetterzeichen und Schattentafeln (S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. Bd. 240, 1962, Abs. 2 
2081: dort ist col. III 14f, der Sonnenstand nach 
der wahrscheinlichen Ergänzung angegeben ge- 
wesen (1/od HAlov čvros Ev] sol: oxogriad{?)]). 
Daß es sich bei all diesen Notaten um ‚Anhalis- 
punkte für die regelmäßigen Änderungen der 
Großwetterlage, modern gesprochen‘ handelt, hat 
recht anschaulich A. Rehm N. Jb, IV (CXVI) 
1941, 233 gesagt. 

XI. Die Symbole des Z. 

Ein Symbol für den Z. gibt es nicht. (In Hss. 
findet sich gelegentlich die Abbreviatur £.) Die 
konventionellen Symbole der einzelnen Tierkreis- 
zeichen haben folgendes Aussehen: 


= "D Waage = H 
Stier = y Skorpion = m 
Zwillinge = J[ Schütze = /# 
Krebs =. ES Steinbock = 5 
Löwe = Wassermann = ww 
Jungfrau = NP Fische = X 
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Diese Symbole sind mit dem Buchdruck im 
15. Jhdt. n. Chr. da und haben sich ganz sicher 
entwickelt aus Abbreviaturen in mittelalterlichen 
Hss., vgl. die eingehendste moderne Orientierung 
bei W. Gundel Die Symbole der Planeten und 
Tierkreiszeichen, Die Sterne 1933, 92ff. bes. 96ff. 
(G. Horn-d’Arturo Numeri arabici e sim- 
boli celesti, Pubbl. dell’Osservatorio astronomico 
della R. Università di Bologna, I N. 7 [Roma 


1925] 187—204 geht nicht auf die Tierkreis- 10 


zeichen ein, sondern nur auf die Symbole der 
Planeten, vgl. zu diesen o. Bd. XX S. 2034f., 
jedoch nunmehr mit Berichtigungen nach der 
neueren Literatur): O0. Neugebauer Symbols 
of the Z. Signs, Trans. Americ. Philos. Soc. XXXV 
(1942) 245ff.; The Zodiacal and Planetary Sym- 
bols, Journ. Amerie. Orient. Soe. LXIII (1943) 
123ff. 

Das Problem der Forschung besteht darin, 
vom spätmittelalterlichen Bestand rückwärts- 
schreitend die Entwicklung der Symbole zu er- 
hellen und möglichst zu ihrem Ursprung vor- 
zustoßen. W. Gundel hat bereits betont, daß 
Näheres über die geschichtliche Entwicklung erst 
gesagt werden kann, wenn eingehende Spezial- 
studien an den einschlägigen Hss. getrieben wor- 
den sind; die gleiche Forderung hat O. N eu- 
gebauer The Exact Sciences in Antiquity 67 
erhoben. Diese Aufgabe kann hier unmöglich 
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man in Hss. (und sonst ?) aus Gründen der 
Platzersparnis und vielleicht auch der Übersicht- 
lichkeit in Abbreviatur brachte, erklären; vgl. 
dazu W., Gundel a 0. 98: 


TV aus se (moude) 
Yy ausw ( 

El aus iv (dor) 
ny aus as ( 

M aus ons ( 

A aus ze ` (ro&dems) 
© asas ( 


Weiterführen können sodann Hinweise wie bei 
Athanas. Kircher Oedipus Aegyptiacus II 2 


H 


aiyóxsows) 


20 (Rom 1653) 399ff. u. ö. auf die Araber (bes. 


Alcabitus und Abenragel, um 1000), denen die 
Symbole vielleicht schon vorgelegen haben (so 
sehr man im übrigen die Auffassung der Sym- 
bole als hieroglyphischer Charaktere bei Kircher 
wird ablehnen müssen). Denn mit arabischen 
Zahlzeichen ist das merkwürdige Symbol des 
Krebses durchaus plausibel zu erklären, wie be- 
reits Salmasius (Cl. Saumaise) Plinianae 
exercitationes in C. Iulii Solini Polyhistoria (Ut- 


auch nur teilweise aufgegriffen werden. Man wird 30 recht 1689) 873 gesehen hat: hier sind die in 


dabei ausgehen können von dem Material des 
CCAG, bes. der Nachzeichnung der ezplicatio 
characterum quibus astronomica vocabula insi- 
gnuntur, die im cod. Laur. XXVIII 14, f. 309 
und 309v erhalten ist (ausgehendes XIV. Jhdt., 
vgl. CCAG I 20. 37) und CCAG IV als Beilage 
gedruckt wurde. Aufschlußreich ist auch die 
Wiedergabe des cod. Paris. gr. 2316 f. 418419 
(XV. Jhdt.) in CCAG VIII 3, Taf. (vgl. ebd. 
40f.). Sehr viel ältere Formen der Symbole fin- 
den sich im cod. Paris, gr. 2424, fol. 189, nach 
W. Gundel 98 sogar die ältesten Formen, ab- 
gebildet bei P. Tannery Mémoires scienti- 
fiques, publ. par J. L. Heiberg IV (194v), 
356, Pl. I, II. Die Abkürzungen des cod. Vat. gr. 
218 (s. XII) sind zusammengestellt von Hultsch 
in der Pappos-Ausgabe vol. III p. (opp III 2, 
126ff. (Weiteres dazu bei V. Gardthausen 
Grieeh. Palaeogr. II [1913] 332). Ein wichtiger 


Hinweis ist vielleicht in einer Stelle des cod. 50 


Paris. 2501, fol. 106ff. zu finden; dort wird in 
einem auch aus anderen Quellen kompilierten 
Text (vgl. Cumont CCAG VIII 2, 38, 1) des 
Hephaist. I 1 eine Stelle aufgeführt, die Engel- 
brecht p. 57,1 nicht bietet, CCAG VIII 2, 48: 
tò A8 ver nv Ilagôévov Ömöexamudoor dad, 
Kacav ol naluóregoi närıes Zuyov xal tottov 
onusiov nooüvra LI, ó ôè Ilrolsualos yniàs 
uu- Allerdings erhebt sich hier 


xai tò onusiov 


Hss. üblichen Abkürzungen für Tag = 6 und 
Nacht = 9 kombiniert zu CJ = ýuseorúvziov 
als Symbol des längsten Tages, der über die 
Nacht dominiert. 

Die Symbole der nunmehr noch ausstehenden 
vier Tierkreiszeichen erweisen sich als mehr oder 
weniger durchsichtige Deutzeichen, die zur Er- 
Klärung keine paläographischen Vorstufen be- 
benötigen: J[ für Zwillinge, LU für Waage, 


40 x für Wassermann, X für Fische; es ist da- 


bei sogar festzustellen, daß die drei zuletzt ge- 
nannten Symbole ägyptischen Deutzeichen recht 
nahestehen (W. Gundel 96). Die Frage ist 
nur, ob sich für diese Symbole überhaupt der 
Weg vom Mittelalter zurück in die Antike und 
sodann in den hellenistisch-ägyptischen Bereich 
einmal aufdecken läßt, so sehr man grundsätz- 
lich ein Zurückgehen der Symbole auf die Antike 
für wahrscheinlich halten kann; für die Waage 
käme man dabei bestenfalls in das 3. oder 
2. Jhdt. v. Chr. (vgl. o. Abschn. IV), 

Im antiken Schrifttum sind bisher Symbole 
der Tierkreiszeichen noch nicht bündig nachweis- 
bar. Sie fehlen vor allem in Papyrustexten, so- 
wohl in Horoskopen, als auch in astronomischen 
und astrologischen Traktaten, wie etwa im P. 
Louvre Nr. 1 = Pap. Eudoxi ed. W. Brunet 
de Presle Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliothèque impériale et autres bibl., XVIII 


die Frage, ob diese Stelle tatsächlich antik ist 60 2 (Paris 1865) 47ff. Fr. Blass Progr. Univ. 


oder (wie ich vermuten möchte) aus einer spä- 
teren Randnotiz in den Text aufgenommen 
wurde. 

Auf rein paläographischem Wege lassen sich 
verschiedene der üblichen Symbole als eine 
Weiterbildung von Anfangs- und Endbuchstabe 
der jeweiligen griechischen Bezeichnung, die 


Kiel 1887 (Neuausgabe), vgl, dazu Hultsch 
o. Bd. VI S. 949f., K. Preisendanz Papyrus- 
funde und Papyrusforschung, 1933, 83. B.L. 
van der Waerden Erwachende Wissen- 
schaft (1956) 298f. Fig. 89. Dort wäre in den 
Zeichnungen col. IV und col. XXIV der richtige 
Platz für Symbole gewesen; aus ihrem Fellen 
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kann man schließen, daß sie im 2. Jhdt. v. Chr. 
noch nicht üblich waren. — Für das übrige 


Papyrusmaterial s. OÖ. Neugebauer-H.B. 
van Hoesen Greek Horoscopes (Mem. Am. 
Philos. Soc. 48, 1959) 1, wo zugleich in Fig. 1 
eine dankenswerte Übersicht über die verschie- 
denen Formen der Symbole des Z. in byzanti- 
nischen Hss. (leider nicht datiert) gegeben ist 
(vel. 163). Auch in astrologischen Traktaten hat 
man wahrscheinlich die Symbole nicht gebraucht, 
wie dies für das 2. Jhdt. n. Chr. z. B. der beson- 
ders umfangreiche Text P. Michig. 149 (Michig. 
Pap. III) erweist, wo z. B. col. VII 24ff. und 
sonst recht häufig die Möglichkeit gegeben war, 
die vorkommenden Namen der Tierkreiszeichen 
in Abkürzung oder in Symbol zu bringen. Ähn- 
liches erweist die astrologische Liste P, Michig. 
150 für das 3. oder 4. Jhdt. n. Chr., wo zwar die 
einzelnen Namen abgekürzt erscheinen (1x9. xow. 
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hellenistique. W. Gundel bei Boll-Be- 
zold-Gundel 131 denkt auch an die helle- 
nistische Zeit und vermutet in Richtigstellung 
einer Auslegung von Manil. II 456 singulaque 
propriis parentia membra figuris durch Scaliger 
(Komm. zu Manil. p. 140), daß man für Mani- 
lius bereits die Kenntnis der Symbole voraus- 
setzen darf; vgl. auch Myth. Lex. VI 1053. 45f. 
V. Stegemann Hdb. d. dt. Aberglaubens IX 


10 598 sieht die Sigel als ‚ganz sicher antik‘ an, 


gibt aber die notwendige Einschränkung ‚wenn wir 
sie auch erst in den ma.griechischen und lateini- 
schen Hss. nachweisen können‘. Ich selbst würde 
heute meine Feststellung bei Gundel Stern- 
glaube? 94, daß die Symbole des Z. ‚mit einer an 
Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit aus dem 
Altertum‘ stammen noch vorsichtiger formulieren. 

Auf die Kenntnis der Symbole in der Antike 
könnte man, soweit ich sehe, nur aus einer Stelle 


tavoo, Ôv. [x]aox. Aco. og, Luyo. usw.), aber 20 der antiken Literatur schließen: Kore Kosmou 7 


nicht als Symbole; in den Abkürzungen allerdings 
kann man eine nicht unwichtige Vorstufe er- 
blicken. Abkürzungen finden sich ferner in dem 
astronomischen Almanach für das J. 348/9 (P. 
Heidelberg. Inv.Nr. 34) ed. O. Neugebauer 
Hist. Filol. Medd. Dan. Vid. Selsk. 36 no 4 
(Copenhagen 1956) Pl. I: £Jvfy. oxog. rof, ay. 
vôo. yê. pt usw., in der Ephemeride für das 
J. 348 oder 424 n. Chr. (P. Gr. Vindob. 29 370) 
ed. H. Gerstinger-O. Neugebauer S.- 
Ber. Akad. Wien 240, 2 (1962) 9f.: xow. Jee, 
moo, u.a. und in der Ephemeris vom J. 467 
n. Chr. (P. Michig. Inv.Nr. 1454) ed. H. D. C u r- 
tis-F. E. Robbins Publ. Observ. Univ. 
Michigan VI no 9, VR Manche Abkürzungen fin- 
den sich auch auf Inschriften (vgl. u. Abschn. XIII 
Nr. 91), z. B. auf einer in Prosymna in der Argo- 
lis gefundenen Uhr, C. W.Blegen Am. Journ. 
Arch. XLIII (1939) 443f., allerdings nur (im Ori- 
ginal in großen Buchstaben und ohne Akzente): 
taöo(os), magder(os), axogni(os), Aëegzdioch, aiyo- 
xE(ow@s), ix®öe(s). [Vgl jetzt auch C. A.Nelson 
Astronomical Table. Bull. Am. soe. Pap. VII (1970) 
35ff.] 

Die Möglichkeit, in der antiken Kleinkunst 
Symbole des Z. nachzuweisen, hat sich bis heute 
auch noch nicht als positiv erwiesen. Leider ist 
die unkontrollierte und nieht durch Belege ge- 
stützte Mitteilung von G. Thiele Antike Him- 
melsbilder (1898) 65, daß bereits antike Vasen- 
scherben mit Symbolen des Z. gelegentlich ge- 
funden worden seien, noch nicht aufgegriffen 
und an Hand des inzwischen vorliegenden Mate- 
rials untersucht worden. Eine Ausnahme bildet 
nur das Armband mit Symbolen des Z., das aus 
einer christlichen Katakombe bei Rom stammt, 
aber hinsichtlich seiner Herkunft aus dem Alter- 
tum nicht unbezweifelt bleiben darf, vgl. u. Ab- 
schnitt XIII, Katalog Nr. 123 a. 


Bei dieser Lage des Quellenmaterials wird 60 


man den oft kurzen und eindeutigen Darstellun- 
gen der älteren Forschung gegenüber zurück- 
haltend sein müssen und insbesondere die Fest- 
stellung von F. Cumont Zod. 1046, 3 nicht 
mehr halten können: ‚Les signes graphiques yý 
ete., usités encore de nos jours pour les con- 
stellations du zodiaque, sont déjà employés dans 
les papyrus et remontent au moins à l'époque 


(Stob. 387, 10f.) = Herm. Trism. ed. Festugière- 
Nock frg. XXIII 7 (vol. IV [1954] 3). Dort be- 
richtet Hermes, er habe tà Jee tõv xoomxõv 
ororxelov obußola bei den geheimen Gegenstän- 
den des Osiris niedergelegt (vgl. W. Kroll 
o. Bd. VIII S. 801, 61, dazu W. Scott Herme- 
tica III (1926) 489ff.). Allerdings ist gerade hier 
der Begriff oöußola nicht näher erläutert und 
muß durchaus nicht unbedingt auch die bei uns 


30 üblichen Symbole bzw. ihre antiken Vorläufer 


einbeziehen. Man hat sich vielmehr daran ge- 
wöhnt, das in seinem Inhalt sehr weite Wort 
Symbolon (vgl. z. B. zum Numismatischen K. 
Regling o. Bd. IV A S. 1092) für die Abkür- 
zungen in der Neuzeit zu verwenden. 

aneben aber wird für sie auch yapaxtñoes, 
characteres verwendet, was ebenfalls seinen guten 
Sinn hat, vgl. Th. Hopfner Suppl.-Bd. IV 
8. 1183ff. Eine neutrale Bezeichnung ist Siglen, 


40 die Kurzform für singulae litterae, vgl. Bila- 


bel o Bd. II A S. 2279f£., wo bezeichnender- 
weise in den dort vorgelegten Listen Abkürzun- 
gen für Tierkreiszeichen fehlen, eben deshalb, 
weil man über die oben gegebenen Abkürzungen 
hinaus in der Antike offensiehtlieh nicht zu weite- 
ren Verkürzungen gekommen ist. Eine spätmittel- 
alterliche Bezeichnung war wohl onusiov, wie aus 
CCAG VII 2 p. 48: 57, 1 ersichtlich ist, vgl. C. 
Darmstadt De Nechepsonis-Petosiridis isa- 


50 goge quaestiones selectae, Diss. Breslau 1916, 13, 5. 


Gegenüber den hier skizzierten Problemen 
einer Entwicklungsgeschichte der Symbole des 
Z. treten die verschiedenen Deutungen der Sym- 
bole völlig zurück. Zu erwähnen ist in unserem 
Zusammenhang lediglich die frühneuzeitliche 
vulgäre Gelehrtenauffassung, die sich z. B. bei 
Agrippa von Nettesheim de occulta philoso- 
phia II cap. 52 (1583) finden und bei Scali- 
ger, der im Anhang zu seiner Manilius-Ausgabe 
(Straßburg 1655) die folgenden Deutungen gibt: 
TT = Widderkopf, % = Ochsenkopf mit Hör- 
nern, J = zwei mit Armen und Beinen verbun- 
dene Menschen, {5 = Scheren des Krebses, 
LI = Schwanz eines Löwen, NP = Flügel der 
Jungfrau, (Cu = zwei Waagebalken mit Aus- 
schlag, M = Skorpion mit aufgerichtetem 
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Schwanz, 7% = Pfeil, der auf einer Bogensehne 
steht, 5 = gewundener Schwanz des Ziegen- 
fischs, zs = Wasserguß, = Fische, mit 
dem Rücken gegeneinander gestellt (lediglich 
den Krebs deutet Agrippa anders: als das 
Symbol der Vor- und Rückwärtsbewegung des 
Krebses). Derartige Deutungen, die zwar die vor- 
handenen Symbole in Einklang zu bringen su- 


chen mit den Bildvorstellungen der Literatur, 10 


berücksichtigen jedoch nicht die paläographische 
Entwicklung. Gerade sie aber erweist, selbst 
wenn sie noch nicht wirklich erforscht ist, daß 
hinter den Symbolen kein tieferer Sinn steckt, 
wie ihn jedoch die Astrologen bis ins 20. Jhdt. 
hinein immer wieder gesucht haben (Beispiele 
und Kritik bei W. Gundel Symbole 9äfE.); 
derartige Versuche verdienen keine ernsthafte Er- 
örterung. Bedenklicher ist es, wenn W. B. 


Peuckert Astrologie (1960) 22 das ‚alte Zei- 20 


chen‘ für Widder im Zusammenhang mit der 
Erörterung dieses Sternbildes im mesopotami- 
schen Kulturraum des Altertums erwähnt (vgl. 
dagegen H. Gundel Hess. Bl. f. Volkskde 51/ 
52, H, 1961, 74), weil damit ein völlig falsches, 
von Astrologen aber oft postuliertes historisches 
Bild entsteht. 

Weil die Symbole des Z. bisher noch nicht 
für die Antike haben nachgewiesen werden kön- 


nen, sind sie in diesem Artikel nur an Stellen, wo 30 


es sich nicht umgehen ließ (Figuren), verwendet 
worden. 


XIII. Bildliche Darstellungen 
des Z. in der Antike 
Überblick 
A. Die literarischen Nachrichten 
1. Mögliche, aber nicht gesicherte bildliche 
Darstellungen des Z. 


2. Nachrichten über Darstellungen des Z.,40 


allgemein 
a) In der Gastronomie 
b) Als Schmuck der Kleidung 
c) Auf Gemälden und als Skulpturen (?) 
d) In der Kleinkunst 

3. In astronomischem Zusammenhang 
a) Auf Globen und Planisphären 
b) Auf Uhren 
ce) Symbole 

B. Katalog 

I. Darstellungen des ganzen Z. oder mehre- 

rer Bilder hi 
r. 


1. Relief 
a) Auf Globen 
a) Zodiakalgloben 1—4 
f) Himmelsgloben DE 
y) Als Band bzw. 
Kreuzband auf Globen 8—28 


b) Auf Planisphären 29—34a 60 
ec) Als Fries und als Band 

a) horizontal 35—38 

f) als konvexer Fries 39—44 a 
d) Als Ring 

a) rund 45—66 

f) oval 67—69 

y) andersartige Ring- 

bildungen 70—72 
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e) Als Bogen 
a) Im Mithraskult 73—81a 
P) Sonstiges 82—84 a 
f) Andere Kompositionen 
a) Lose Anordnungen 85—88 
£) Auf dem Körper des 


Aion 89—90 
y) Auf Uhren 9 
ô) Auf Statuen der Ar- 
temis Ephesia 92—113 
£) Als Sterne auf Sar- 
kophagen (?) 114 
2. Metall, Elfenbein, Berg- 
kristall 
a) Silber 115—118 
b) Bronze 119—123 a 
e Sonstiges 124—125 
3. Mosaik 
a) Auf dem Himmelsglobus 127—128 
b) Als Ring 129—134 a 


od Als Ring von der Seite 135—189 
d) Andere Kompositionen 140—146 


4. Keramik 147—157 
5. Glas 158—159 
6. Malerei 
a) Auf dem Globus 160—161 
b) Auf Himmelsbildern 162—163 
e) Als Ring 164--166 
d) Als Bogen 167—170 
e) Varia 171—176 


7. Münzen und Medaillen 
a) Als Ring, ohne Bilder 177—180 
b) Als Bogen bzw. Teil- 
stück des Bogens 181—183 a 
d Als Ring, mit Bildern 183 b—197 a 
8. Gemmen 
a) Als Teilstück eines 
Rings 198 
b) Als Ring um eine Zen- 
traldarstellung 
a) Mit historisch deut- 


baren Motiven 199—200 
f) Um die Planeten 

bzw. mit diesen 201—203 d 
y) Um einzelne Götter 

bzw. Gruppen von 

Göttern 204—221 
ô) Sonstiges 222 ad 


c) Mehrere Einzelbilder 228 
9. Handschriften 


a) Planisphären 224—234 
b) Hemisphären 235—241 
c) Globen 242—245 
d) Als Ring 
a) Um Helios 246—250,5 
£) Um andere Zentral- 
darstellungen 251,1-—256,3 
y) Um den sog. Tier- 
kreiszeichenmann 257-—261,3 
II. Einzeldarstellungen 
Auswahl 262—275 


C. Zusammenfassung 
1. Bildtypen des antiken Z. 
2. Vom Verwendungsbereich des Z. im Bild 
3. Historische Feststellungen und Probleme 
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XII. Bildliche Darstellungen 
des Z. in der Antike. Für dieses Thema stehen 
verschiedene literarische Nachrichten und so- 
dann die zahlreichen erhaltenen Darstellungen 
selbst zur Verfügung. Für ihre Behandlung bie- 
ten sich zwei getrennte Abschnitte (A. B) an, 
denen sodann ein auswertender dritter angefügt 
wird. 

A. Die literarischen Nachrich- 


XI. Bildliche Darstellungen 600 


bildes im 2.). — Die nächste Stelle führt bereits 
in das 5. Jhdt. v. Chr. und ist thematisch ver- 
wandt: bei Aischyl. Sept. 387if. trägt Tydeus 
einen mit Sternen verzierten Schild, in dessen 
Mitte der Vollmond strahlt; ob hierbei jedoch 
Sternbilder oder sogar solche des Z. gemeint sind, 
läßt sich nicht ausmachen (natürlich läßt sich 
eine Beziehung zur Schildbeschreibung bei Homer 
herstellen, aber man sollte zugleich auf das be- 


ten. Berichte über bildliche Darstellungen des 10 liebte und dureh Vasenbilder belegte Motiv eines 


Z. oder einzelner seiner Bilder sind seit dem 
4, Jhdt. v. Chr. vorhanden. Als eine besondere 
Gruppe heben sich dabei leicht heraus die Quel- 
len über bildliche Darstellungen in astronomi- 
schem Zusammenhang, die daher in einem beson- 
deren Abschnitt behandelt werden sollen. Dar- 
über hinaus gibt es Nachriehten über Himmels- 
bilder oder Teile der Sphäre, bei denen ein Ein- 
beziehen des Z. oder seiner Teile möglich ist. Da 


Sternes als Schild-Emblem hinweisen). Die ho 
merische Schildbesehreibung ist schließlich imi- 
tiert und ausgestaltet (jedoch auch ohne aus- 
drückliche Nennung des Z.) bei Nonnos, Dionys. 
XXV 384—397, vgl. V. Stegemann Astro- 
logie u. Universalgeschichte (1930) 19. 85f. — In 
einen anderen Zusammenhang, vielleicht sogar auf 
eine Art Planisphäre, führt Eurip. Ion 1146ff.; 
in ebenfalls mythischem Bereich wird dort ein 


mit dieser Gruppe oft sachliche und historische 20 aus der Amazonenbeute des Herakles stammen- 


Probleme verbunden sind und da sie mit Homer 
beginnt, sollen diese Zeugnisse gesondert be- 
trachtet und an den Anfang gestellt werden. 

1. Mögliche, aber nicht ge- 
sicherte bildliche Darstellungen 
des Z. Bei Hom. Il. XVIII 484ff. liegt in der 
Schildbeschreibung bekanntlich die älteste Er- 
wähnung griechischer Sternbilder und zugleich 
ihrer fiktiven figürlichen Darstellung vor (vgl. 


des Prachtgewebe erwähnt, das in dem von König 
Xanthos in Delphi errichteten Zelt als Decke 
diente; auf ihm waren zu sehen: Uranos, Helios, 
Hesperos, Nyx (mit Gestirnen), Pleiaden, Orion, 
Bärin, Vollmond, Hyaden und Morgenröte, vgl. 
zuletzt K. Lehmann Art Bull. XXVII (1945) 
11.E.Bethe Buch u. Bild 42 (u. Anm. 8), und 
auch hier erhebt sich die Frage, ob man auch 
Bilder des Z. annehmen darf (vielleicht Stier und 


W. Gundel o. Bd. III A S. 2414); es werden 30 Zwillinge — oder gar den Z.-Bogen vom Widder 


dabei ausdrücklich genannt: Pleiaden, Hyaden, 
Orion, Bärin (= Wagen), 486ff.; aus dem vor- 
hergehenden Vers (v A8 rà zeigen ndvra, tà d 
oùoavòs Zorepärwraı) schloß G. Finsler Ho- 
mer I? (1913) 76 auf das Vorhandensein des Z., 
worin man ihm jedoch mit Rücksicht auf die Ge- 
schichte des Z. nicht folgen kann, vgl. W. Gun- 
del Myth. Lex. VI (1987), 1046, auch wenn 
offensichtlich hellenistische Künstler bereits die 


bis zur Jungfrau o. ä.), was bei der Annahme 
eines konkreten Vorbildes aus dem 5. Jhdt. 
(nicht aber für die Zeit des mythischen Motivs!) 
möglich, aber natürlich nieht nachzuweisen und 
schließlich auch für den poetischen Wert irrele- 
vant ist. — Vielleicht der Z., bestimmt aber nicht 
in ikonographischer Differenzierung, ist sodann 
bei Plat. rep. X 616 C gemeint, wo die Rede ist 
von dem Licht als Band des Himmels, das — wie 


Beschreibung in diesem Sinne aufgefaßt haben 40 die Gürtel der Trieren — den ganzen Umschwung 


(vgl. u. B Nr. 54. 164ff.); man könnte vielleicht 
lediglich bei Pieiaden (vgl. H. Gundel o. 
Bd. XXI S. 2519) und Hyaden fragen, ob mit 
diesen populären Sterngruppen zugleich der 
Stier angedeutet oder dargestellt war, wird je- 
doch dabei mit W. Gundel o. Bd. VIII S. 2623 
zu dem wahrscheinlichen Ergebnis kommen, daß 
der Stier in späteren Darstellungen zumindest 
die Hyaden verdrängt hat. Leider können wir 


zusammenhalte; während R. Eisler Welten- 
mantel u. Himmelszelt I 99 hier in erster Linie 
an Ekliptik (und Z.) denkt, sieht man sonst in 
Anlehnung an die Cie. rep. VI 3. Maerob. Somn. I 
15, 4 die Milehstraße, vgl. W. Gundel o. 
Bd. VII S. 566. O. Brendel Röm. Mitt. LI 
(1936) 55. Bei Plat. Tim. 86 B 6 (Erschaffung des 
Kosmos aus 2 Halbkugeln, die durch Bänder zu- 
sammengehalten sind, die sich in der Form des 


auch die Frage, ob der Dichter die Schildbeschrei- 50 Buchstabens X kreuzen) ist hingegen wohl sicher 


bung in Anlehnung an ein zu seiner Zeit vorhan- 
denes Himmelsbild mit eingezeichneten Figuren 
gestaltet hat, nicht bündig beantworten, obwohl 
E. Bethe Rh. Mus. LV (1900) 422; Buch und 
Bild im Altertum, hrsg. von E. Kirsten (1945) 
42 diese Auffassung vertreten hat; denn es fehlen 
wirklich beweiskräftige archäologische Zeug- 
nisse (für die Deutung einiger Figuren auf einer 
spätmykenischen Amphora aus Enkomi-Alaschia 


in dem einen Band die Ekliptik bzw. der Z. zu 
erkennen, vgl. A. E. Taylor Comm. of Plat. 
Tim. 146f. 160ff. O. Brendel a.0. (mit dem 
wichtigen Hinweis auf die Bildersprache der 
Denkmäler: Weltkugel mit gekreuzten Bändern). 
Im übrigen kannte man im 4. Jhdt. eine genauere 
Astrothesie der Bilder des Z. (mit Ausnahme 
der Waage), die sich nach der astronomischen 
Fixierung durch Eudoxos für uns noch bei Ara- 


[Kammergrab 17] in Nicosia auf Cypern als 60 tos von Soloi (3. Jhdt. v. Chr.) fassen läßt und 


Fuhrmann, Waage, Orion scheint mir auch nach 
der ausführlichen Behandlung von J. Wiesner 
Arch. Jb. 1959, 46 (m. Abb. 1—3); Die Karawane 
IV 1963, 208 (Sonderdr. S. 4) der astrale Bezug 
der Bilder nicht gesichert, für Waage und Waage- 
träger scheidet er völlig aus, schon im Hinblick 
auf die recht eindeutigen historischen Doku- 
mente für die Ausbildung gerade dieses Stern- 


die zweifellos für die Ikonographie maßgebend 
wurde. Ob man jedoch bereits für die Tholos auf 
der Agora in Athen (vgl. E. Fiechter o. 
Bd. VIA S. 312) unmittelbar unter der Kuppel 
eine figürliche Darstellung des Z. im Anschluß 
an die Beobachtungen Metons (um 432 v. Chr.) 
annehmen darf, wie dies J. N. Svoronos 
Numism. Ztschr. N. F. XV (1922) 119—149, Re- 
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konstruktionsversuch: 121 tut (vgl. Schlach- 
ter-Gisinger Globus 110, W. Gundel 
Myth. Lex. VI 1047), scheint mir doch recht un- 
wahrscheinlich; denn wirklich nachweisbare Dar- 
stellungen des Z. gehören erst einer späteren 
Zeit an — und die an sich hier naheliegende Par- 
allele der Ausschmückung bzw. Grundstruktur 
des Vestatempels auf dem Forum in Rom läßt 
sich — trotz der Deutung von Tannery Rev. 
de philol. 1898, 214 — nicht auf eine Berück- 
sichtigung des 2. festlegen, Ovid. fast. VI 20028. 
Flor. I 2, 3 ad simulacrum caelestium siderum 
neuere Literatur bei F.Bömer Ovid. Die Fasten, 
Il [1958] 356f. vgl. C. Koch o Bd. VIII A 
S. 1724). — Bei Manil. IV 2018. (vgl. IT 458f. 
Firm. II 24) findet sich die Lehre der Herr- 
chaft des Z. über die einzelnen Teile des mensch- 
lichen Körpers, die sog. Melothesie; man kann 
hier durchaus nicht nur sachlich, sondern auch 
ikonographisch den Vorgänger des mittelalter- 
lichen Tierkreiszeichenmannes sehen, Boll- 
Bezold-Gundel 137 (vgl. H. Bober 
Journ. of the Warburg and Courtauld Inst. XI, 
1948, 4), auch wenn z. B. V. Stegemann 
Hdb. d. dt. Abergl. IX 442, Anm. 63 hinsichtlich 
der Annahme eines entsprechenden Bildes zu- 
Tückhaltend ist. — Umstritten ist auch die Deu- 
tung der Stelle Petron. cena 30, 3f.: am Tür- 
pfosten des Speisesaals Trimalchios sah man auf 
einer Tafel lunae cursum stellarumgue septem 
imagines pictas; während Th. Mommsen Abh. 
sächs. Ges. Wiss. 1850, 569 = Ges. Schr. VII 542 
bei lunae cursum an eine Darstellung des Z. 
denkt, W. Gundel Myth. Lex. VI gd 1047£, 
die Stelle lediglich für die Ausschmückung von 
Zimmern mit Sternbildern heranzieht, hat A. 
Rehm o Bd. XVIII 2. H. S. 1368 hier nur eine 
Reihe von 30 Mondmonatstagen angenommen, 
S. Eriksson Wochentagsgötter 40 jedoch 
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K. Ziegler o. Bd. XVIII, 2. H. S. 731, vgl. 
733. Boll o Bd. VII S. 2576, A8 Gundel 
o. Bd. XX 8. 2118. 2171; man könnte hier an 
durch Sterne angedeutete Einzelbilder des Z. 
innerhalb einzelner Kassetten denken). Der in 
der Apokalypse 12, 1 genannte Kranz von 12 Ster- 
nen, den die Himmelsgöttin trägt, kann ebenso 
wie die Krone mit 12 Edelsteinen, mit der nach 
Mart. Cap. I 75 Iuno als Himmelskönigin ge- 


10 schmückt ist, als Z. gedeutet werden, zumal der 


späte Schöpfungsmythos CCAG V 2, 134, 3 für 
orepavos die Erklärung tà öuöexa øða bietet, 
vgl. F. Boll Aus der Offenbarung Johannis 
(1914) 40. 99f. Auf weitere literarische Stellen 
(das Gesamtmaterial noch am besten bei W. 
Gundel Myth. Lex. VI 1046ff.), die jedoch 
bestimmt nicht für den Z. in Frage kommen und 
weniger lebhaft diskutiert worden sind, braucht 
hier nicht eingegangen zu werden. Nach Ioseph. 


20 bell. Iud. V 214 befand sich am Vorhang im Tem- 


pel von Jerusalem eine Himmelsdarstellung, auf 
welcher der Z. bestimmt nicht bildlich fixiert war. 

2. Nachrichten über Darstel- 
lungen des Z. oder einzelner Sternbilder 
des Z, allgemein. Nachdem bereits betont 
ist, daß Nachrichten über bildliche Darstellun- 
gen des Z. erst seit dem 4. Jhdt. e Chr. vor- 
liegen, können die Quellen — unter Wahrung 
der historischen Folge — sogleich nach be- 


30 stimmten sich zwanglos anbietenden Sachgrup- 
‚pen geordnet werden. 


a) In der Gastronomie. In der 2. H. 
des 4. Jhdts. v. Chr. war die Kenntnis der 
Sternbilder so verbreitet, daß ein Vertreter der 
mittleren Komödie von einem raffiniert herge- 
richteten Mittagstisch sprechen konnte, auf dem 
Fische, Böckehen, Skorpion und halbierte Eier 
als Sterne zu sehen waren: Alexis frg. 261 Kock 
(Edmonds II p. 500ff.; vgl. Kaibel o. Bd. I 


wieder eine graphische Darstellung in Form des 40 8. 1468ff.) 5ff. AA nagerddn | Önsonpards vi 


stadtrömischen Steckkalenders (Abb. bei Dom - 
bart o. Bd. II A S. 1583, vgl. u. Katalog Nr. 66) 
wahrscheinlich gemacht, d. h. den Z. (zur Dar- 
stellung der Planeten vgl. o. Bd. XX S. 2169. XIV 
72 und nunmehr auch H. Stern Le calendrier 
de 354, 169f.). — Zu allgemein, um aus ihnen 
auf Darstellungen des Z. schließen zu können, 
sind sodann die folgenden Stellen: Suet. Nero 
25, 1 distinetaque stellis aureis chlamyde (vom 


Goen zën Nowv lords" | tò Tod nódov Tod navròç 
Nmopalgıov. Barong Evijv tzei yüg Ev roden xaià | 
(réng, Egıpoı, Öurgeye Toltwr oxognios. | üne- 
pavey wor Nultova voie åotégaç. Vgl. zuletzt 
E. Bethe Buch und Bild 124, Anm. 8. Hanf- 
mann The Season Sarcophagus in Dumbarton 
Oaks I (1951) 91 (bei čopor möchte ich nicht wie 
K. Kerenyi [mündlich; Röm. Mitt. LXIX 
(1962) 95], mit dem ich die Stelle besprechen 


Gewand des Triumphaters, vgl. Appian. Pun. 66, 50 durfte, an ein Bild des Widders denken, sondern 


297. R. Eisler Weltenmantel I 208. doch 
mit den Einschränkungen von W. Ehlers o. 
Bd. VII A S. 505), Suet. Nero 31, 2 praecipua 
cenalionum rotunda, quae perpetuo diebus ae 
noctibus vice mundi circumageretur (von Neros 
Speiseraum in der Domus Aurea, obwohl gerade 
hier der Z. recht wahrscheinlich sein könnte, vgl. 
Schlachter-Gisinger Globus 70, 2. 
W. Gundel Myth. Lex. VI S.1047. H. P. 
(Orange Serta Eitremiana, Symb. Osl. Suppl. 
XI, 1942, 88; Studies on the Iconography of 
Cosmie Kingship, 1953, 28ff. S. Eriksson 
Wochentagsgötter 85ff.). Martial. VII 56 astra 
polumque pia cepisti mente (vom Kuppelraum 
im Palast Domitians in Rom, vgl. Fabricius 
o. Bd. IA S. 23f. Maass Tagesgötter 291). 
Cass. Dio LII 27, 2 von der Kuppel des Pan- 
theons als Gleichnis des Himmels (Text bei 


nach wie vor tatsächlich an die Böckchen, haedi, 
im Sternbild Fuhrmann, vgl. A. Rehm o. 
Bd. VIII S. 280ff. Boll-Gundel Myth. Lex. 
VI S, 915ff.; dann würden an der Peripherie der 
Hemisphäre Fische und Böckehen, in der Mitte 
der Scheibe aber der Skorpion zu sehen gewesen 
sein). Wenn hier auch nur 2 Bilder des Z. ge- 
nannt sind, so führt uns die nächste Stelle einen 
ganzen Z. vor. Beim Gastmahl des Trimalchio 


60 zeigte ein rundes Speisebrett in kreisförmiger 


Anordnung die 12 signa des Z. und auf jedem 
von ihnen ein passendes Gericht, Petron. 35 
rotundum enim repositorium duodecim habebat 
signa in orbe disposita, super quae proprium 
convenientemque materiae structor imposuerat 
cibum: super arietem cicer arietinum, supra 
taurum bubulae frustum, super geminos testi- 
culos ac rines, super canerum coronam, super 
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leonem ficum Africanum, super virginem steri- 
liculam, super libram stateram, in cuius altera 
parte seriblita erat, in altera placenta, super 
scorpionem pisciculum marinum, super sagit- 
tarium alopecum, super capricornum locustam 
marinam, super aquarium amserem, super pis- 
ces duos mullos. in medio autem caespes cum 
herbis exeisus favum sustinebat. Die Stelle 
erweist zugleich, wie differenzierter und vor 
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Exareowder dt Öueldnnro Lopöloıs Ervpaaukvors. 
Man kann hier durchaus mit R. Eisler Welten- 
mantel I 85. 57 an eingewirkte Tierkreisbilder 
denken, was für die Zeit der Besichtigung durch- 
aus möglich wäre; wenn man jedoch den weite- 
ren Angaben über die Herkunft des Mantels 
Glauben schenken will (vgl. Deichgräber 
o. Bd. XXI S. 1301f.) — und nicht etwa ein 
hellenistisches Erzeugnis annimmt, dem man 


allem von astrologischen Gedanken durchzogen 10 eine ältere Tradition gab —, dann läßt sich die 


die Auffassung des 1. Jhdts. n. Chr. gegenüber 
der des 4. Jhdts. v. Chr. war. Aus der neueren 
Literatur verweise ich auf: W.Gundel Philol. 
LXXXI (1926) 309ff. (erweist eine symbolische 
Darstellung der astrolog. Patroeinia der Z.-Bil- 
der). J. G. W. M. de Vreese Petron 89 u. d. 
Astrologie, Amsterdam 1927, 14ff. O. Wein- 
reich Myth. Lex. VI 827. J. Colin Encolpio 
e il piatto d’argento con lo zodiaco (Petronio $5), 


ins 6. Jhdt. v. Chr. zurückführende Tradition un- 
möglich für eine Darstellung des ganzen Z. her- 
anziehen. — Mit guten Gründen hat R. Reit- 
zenstein Das iran. Erlösungsmyst. (1921) 
167f. das von Apul. met. XI 24 beschriebene 
Gewand des Mysten (bes. colore vario circum- 
notatis insignibar animalibus) unter Hinweis auf 
Porphyr. de abst. IV 16 u.a. (bes. Porphyr. bei 
Euseb. praep. ev. V 10, 6 p. 198e) und Ge- 


Riv. di Filol. e di istruz. class. 1951, 97—144. 20 bräuche im Mithraskult als Versinnbildliehung 


F. Cramer Astrology 124. S. Eriksson 
Wochentagsgötter (1956) 42ff. In den gleichen 
Bereich führen Nachrichten über Erzeugnisse der 
Kleinkunst, die man bei Gelagen verwendet hat 
(Abschn. d). 

b) Als Schmuck der Kleidung. 
In den Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. führt der 
Bericht über die Chlamys oder besser den Gott- 
königsmantel des Demetrios Poliorketes (vgl. 


des Himmels mit dem Z. gesehen; auf diesem 
Gewand Bilder des Z. anzunehmen, liegt daher 
recht nahe, zumindest in der Art, die uns aus 
den Aion-Darstellungen bekannt ist, vgl. u. 
Katalog Nr. 67. 89f. 

Daß der Panzer des Sonnengottes sodann mit 
einem Z. verziert gedacht werden kann, ergibt 
sich aus der poetischen Vorstellung bei Val. 
Max. IV 93 Sol auricomis urguentibus Horis 


Kaerst o Bd. IV S. 2769ff., bes. 2788f.), die 30 multifidum iubar et bisseno sidere texiam / lori- 


älteste in einer griechischen Quelle erwähnte Dar- 
stellung des ganzen Z. (K. Kerényi Arch. f. 
Rel. XXX [1933] 295). Man hatte dort den Him- 
mel mit goldenen Sternen und den 12 Bildern des 
Z. eingewebt. Diese Einzelheit gehört als Ein- 
leitung in den Bericht über den Sturz des De- 
metrios und ist durch Athen. XII 50 p. 535f. (ed. 
Kaibel III p. 181) aus dem 22. B. des Duris von 
Samos erhalten: FHG II 477. FGrH IT A Nr. 76, 
F 14 (p. 143 Jacoby) zé A8 när ... 
xovooŭs åotégas Exar xal tà Öwdexa Codıa; kürzer 
und ohne Erwähnung des Z. Plut. Demetr. 41 
(zur Filiation vgl. Jacoby FGrH IIC S. 119). 
Vgl. R. Eisler Weltenmantel I 39f. O. Wein- 
reich N. Jb. II (1926) 647. Schlachter- 
Gisinger Globus 65. K. Scott Am. Journ. 
Philol. XLIX (1928) 237. M.-Th. Picard- 
Schmitter Rev. Arch. XLVI (1955) 17—26 
(nur zum Stoff und seiner Webart). F, Taeger 


cam induitur. vgl. K. Schauenburg Helios 
(1955) 63, 221 und (allgemein) Marbach o. 
Bd. IJI A S. 901f.; der Vaticanische Torso mit 
dem Z. auf dem balteus (s. u. Katalog Nr. 42) 
kann durchaus als Illustration für diese Vor- 
stellung herangezogen werden. — In symbolischer 
Deutung entsprechen sodann die Edelsteine auf 
dem Brustschild im Gewand des Hohenpriesters 
(Choschen) den Bildern des Z.: Philo de vita 


êvúgpavto 40 Mos. II 124f. ed. Colson (London 1935) V 5088. 


Ioseph. ant. III 7, 7 (186). Hieron. ad Fabiol. 
II 574. Vgl. R. Eisler Weltenmantel I 25. 
W. Gundel Burs. Jahresb. 243 (1934) 112. 
E. R. Goodenough By Light, Light (New 
Haven 1935) 113. Herm, Thiersch Ependytes 
und Ephod (1936) 181. Hanfmann The Sea- 
son Sarcophagus in Dumbarton Oaks I 196. Eine 
analoge Deutung ist möglich für die Krone von 
12 Sternen in der Apokalypse (12,1; vgl. o. A 1) 


Charisma I (1957) 265ff. H. Bengtson Gr. G. 50 oder für die 12 Edelsteine der Mauern des himm- 


(1960) 377. — Ebenfalls in Webarbeit waren 
die Bilder des Z. etwa zu gleicher Zeit zu sehen 
auf dem Hut des Menedemos von Eretria (339/7 
bis 265 v. Chr., vgl. K. von Fritz o, Bd. XV 
S. 788ff.), Diog. Laert. VI 102 nilos Aoxadıxös 
èni tùs xepalñs, Bro dvvpacusva tà Aren 
ororyeia (= ¢øðua, ebenso Epiph. in haeres. 
Pharis. I 16, 2 bei Diels Elem. 49, 1, vgl. 
H. Stern Le calendrier de 354, 378, 1); in der 


lischen Jerusalem (Apokal. 21, 19f., dazu zuletzt 
in Verbindung mit späterer Gemmen-Literatur 
St. Weinstock CCAG IX 2, 150). — Von der- 
artigen Auffassungen führt sodann die Linie 
weiter in das Mittelalter, wo nicht nur die mit 
einem Z. und den 7 Planeten geschmückte kos- 
mische Krone auftritt (z. B. bei Alanus de Insu- 
lis de planctu naturae 283, Migne P. L. CCX 433, 
weitere Nachweise bei R. Eisler Weltenmantel 


Suda ist diese Stelle irrtümlich (und daher von 60 I 31, 3), sondern der Z. auch auf dem Kaiser- 


A. Adler Suid. 612 weggelassen) dem Kyniker 
Menippos aus Gadara zugewiesen, vgl. A. Rehm 
o. Bd. XV S. 888ff. — Wohl zu Beginn des 
2. Jhdts. v.Chr. berichtet der Periheget Pole- 
mon (vgl. K. Deicehgräber o. Bd. XXI 
S. 1288.) frg. 85 Preller (Athen. XII 541 a), 
er habe in Karthago einen Prunkmantel gesehen, 
aus dessen Beschreibung wir nur hervorheben: 


mantel erscheint, vgl. Libellus de caerimoniis 5 
(Kleiderordnung Ottos III): mantum aureum 
imperatoris habeat zodiacum aureum ez marga- 
ritis et lapidibus preciosis compactum, vgl. P. E. 
Schramm Kaiser, Rom u. Renovatio I (1929) 
193. IT 96. Vgl. u. B:9 Nr. 241. 

c) Auf Gemälden und als Skulp- 
turen (?). Bei der Aufzählung wichtiger Werke 
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des Malers Athenion aus Thrakien, der wohl ein 
Zeitgenosse des Malers Nikias (vgl. G. Lippold 
o. Bd. XVII S. 338f.) war und in das ausgehende 
4. Jhdt. v. Chr. zu datieren sein wird, sagt Plin. 
n. h. XXXV 184 in una tabula VI signa, vgl. 
0. Rossbach o. Bd. II S. 2041f. Nr. 10 (mit 
weiterer Literatur); wenn man auch die Stelle 
etwa mit C. W. King Antique Gems and Rings 
1 (1872) 288. A. B. Grimaldi Catal. of Zodiacs 
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Zeit Konstantins sind 2 Zeugnisse aufschlußreich. 
Für den Bau der älteren Sophienkirche in Kon- 
stantinopel werden erwähnt die Statuen der 
12 Bilder des Z. sowie von Sonne, Mond, Venus 
und Arctur als Versinnbildlichung des Horoskops 
Konstantins: Seript. orig. Constantinopol. ed. 
Preger p. 26, 5. 140, 5. 201, 20. Suda s. Sopia 
(809 p. 400f. A. Adler); es handelt sich hierbei 
um die einzige Darstellung des Z. durch Statuen, 


(1905) Nr. 200 für den Z. wird in Anspruch 10 und der Zusammenhang scheint ungeklärt oder 


nehmen können, so darf man doch nicht über- 
sehen, daß gerade hier die hsl. Überlieferung 
unsicher ist und z.B. C. Mayhoff in seiner 
Textausgabe wohl VI signa aufnimmt, aber im 
Apparat auch die Konjektur insigni erwähnt und 
betont: locum nondum sanatum puto. — Ein 
später Bericht deutet möglicherweise auf das Vor- 
handensein von Zeichnungen oder einem Gemälde 
(wohl mit Z.) im Tempel der Tyche auf Delos, 


verdächtig, zumal sich aus erhaltenen Denk- 
mälern Parallelen nicht beibringen lassen (sollte 
es sich beim Z. um ein Gemälde handeln?), vgl. 
Cumont Z. 1060, 7. W. Gundel Myth. 
Lex. VI 1053. Eine zumindest symbolische An- 
deutung des Z. sah man in den Thermen des 
Konstantin in Konstantinopel in 12 Säulenbögen 
(dödexa oroai), ebenso wie man in den dortigen 
7 Nischen (&vönxa«) die 7 Planeten erkannte; die 


den man wohl in das 2. Jhdt. v. Chr. anzusetzen 20 Quelle (Ps. Kodinos de orig. Const. p. 18 Preger 


hat; vgl. allgemein orientierend (in Einzelheiten 
jedoch überholt) v. Schoeffer o. Bd. IV 
S. 2459. Nach P. Roussel Delos Colonie 
Athénienne (Paris 1916) 246f., 7 heben wir her- 
aus: Aevxæpaf[ta noòs to] tolyy Ae dvaygapäs 
£xovra Gorgoloylav Eùðóčov xal Endvo Toizwv 
rivarı yoapäs Exovra xal Etis rotes! nivanss 
Hope dıalwuarızol yoapàs Eyovrss. Daß Eudoxos 
auf seinen Geräten auch Bilder des Z. anbrachte, 
ist so gut wie sicher, vgl. Hultsch o. Bd. VI 
S. 944. — Septimius Severus hatte in seinem Pa- 
last an der Decke der Gerichtssäle in verschiede- 
ner Weise sein Horoskop abbilden lassen. Cass. 
Dio LXXVI 11, 1 ée tàs doopäs abrocs (sc. doté- 
gas fei dn Eyeykrınro) tær oixwæv tõv èv tỌ 
nolarlo, èv ols Eöinaber, àvéyoayer, worte näcı, 
aAnv rof uoolov Tod thv doa, de paoir, Enıoxonn- 
oavros te Ès tò pas Eine, doücda:; vgl, E. 


Maas Tagesgötter 144. W. Gundel Dekane 


= Script. orig. Constant. Il, 1907, 145, 6ff.) fügt 
hinzu: &vlodor A önnexe, d. h. ein Gemälde 
war vorhanden, das zweifellos die Symbolisierung 
des Raumes noch verdeutlichte, vg. Maass 
Tagesgötter 162. K. Lehmann Art. Bull. 
XXVII (1945) 23. Stern Calendrier de 354 
denkt (291f.) an Gemälde der Monate, räumt aber 
auch (377f.) die Möglichkeit einer bildlichen 
Darstellung des Z. ein (auch ich kann mich nicht 


30 der Auffassung von Strzygowski D. Ka- 
‚lenderbilder d. Chronogr. v. J. 354, Arch. Jahrb. 


Erg. H. 1, 1888, 50, nr. 58 anschließen, der an 
Statuen dachte). — Daß sich die Zahl 12 natür- 
lich auch sonst oft zu allegorischer Ausdeutung 
anbot, ist verständlich; ob dabei auch Gemälde 
vorhanden waren, ist oft nur zu vermuten, wie 
z.B. bei den 12 Eingängen des Circus Maximus 
in Rom, Cassiod. Var. III 51 p. 106 Momms. 
(zum J. 507): bis sena quippe ostia ad duodecim 


182. K. Lehmann Art Bull. XXVII (1945) 8.40 signa posuerunt (und die Parallelüberlieferung 


F. Cramer Astrology 211. S. Eriksson 
Wochentagsgötter 97f. (dort weitere Lit.). All- 
gemein Seeck o. Bd. I A S. 1996. — Aus einer 
Gemäldebeschreibung der 1. H. des 3. Jhdts. 
n. Chr., hören wir bei Philostr. imag. II 20, 2 
(vgl. F.Solmsen o Bd. XX S. 167#.) für den 
von Atlas getragenen Himmel: zé èv ro oloavo, 
ôv peosı (Arias), yEypantaı uèv èv aldeoı ònoios 
negi doreoag čoryxer (d. h. entsprechend den 


bei Charax v. Pergamon FHG III 640 frg. 19 
[FGrH II A Nr. 103 F 34 p. 490 Jacoby] und 
Malalas VII p. 172, 20); vgl. Pollack o. 
Bd. III S. 2577. W. Gundel Dekane 182. 
352f. (dahinter steckt der allgemeine Vergleich 
des Z. als einer Rennbahn besonders der Pla- 
neten, vgl. o. Bd. XX S. 2082). Andererseits 
scheint mir gerade bei dieser späten Stelle 
die rein symbolische Ausdeutung wahrschein- 


astronomischen Anweisungen bei Ptolem. [vgl. 50 licher zu sein als eine solche auf Grund 


u. 3] auf dunkelblauem Grund), Zar: A8 Euveivaı 
taboov re, ôs 6 èv oögarı Talpos, Zoxron te, 
onotm ¿xel öpwvrar; vgl. Schlachter-Gi- 
singer Globus 6f. — Dem Chromatius, prae- 
fectus urbi unter Diocletian, wird in der — na- 
türlich sehr viel späteren — Sebastianlegende 
(acta Sanctorum v. 20. Jan., II nr. 54 p. 273 
Boll.) folgende Aussage über sein mit astrologi- 
schen Bildern geschmücktes Wohnzimmer bei- 


vorhandener bildlicher Darstellungen. Denn 
das Christentum versuchte, auch die Ikono- 
graphie des Z, umzuwandeln, wenn auch letzt- 
lich ohne Erfolg. Eine sehr wichtige Stufe ist 
aber die Beschreibung, die Johannes von Gaza 
in Iustinianischer Zeit von den kosmischen Dar- 
stellungen in dem Winter-Bad seiner Stadt gab, 
weil hier die mundi imago aus christlichen und 
griechischen Figuren zusammengesetzt war: I 


gelegi: kabeo cubiculum holovitreum, in quo 60 187f. p.143 Friedländer; vgl. Gerh. Krah- 


omnis disciplina stellarum ac mathesis mechanica 
est arle constructa, was nur mit der Annahme 
eines gemalten Z. ganz erklärt werden kann, vgl. 
E. Maass Tagesgötter 144 (m. Anm. 417). In 
allen derartigen Malereien wird man den Z. in 
irgendeiner Weise berücksichtigt haben, also 
wohl auch bei Nachrichten, die lediglich Him- 
melsbilder erwähnen (o. Abschn. 1). — Für die 


mer De tabula mundi ab Joanne Gazaeo des- 
eripta, Diss. Halle 1920 (mit der Nachzeichnung 
der tabula als Anlage). F. Saxl in K. A. C. 
Creswell Early Muslim Architecture I (1932) 
289, D. Levi Hesperia XIII (1944) 281. K. Leh- 
mann Art Bull. XXVII (1945) 8 (m. Anm. 47). 
— Und am Ende des Altertums steht sodann die 
Nachricht, daß der Z. und die 7 Klimata ab- 
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gebildet waren auf dem aus Gold und Lapislazuli 
bestehenden Gewölbe, das sich über dem Thron 
des Sasaniden Kasrhös II. (Khusrau II., 590— 
628) erhob: Tha “alibi, vgl. E. Herzfeld 
Jahrb. d. preuß. Kunstsamml. XLI (1920) 1f. 
108ff. Fr. Sax] Jahrb. f. Kunstg. II (XVI) 1923, 
103f. H.P. L'Orange Studies on the Icono- 
graphy (1953) 21. 37f. 

d) In der Kleinkunst. Anth. Pal. IX 822 
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sprechenden Planetarium der Z. bildlich dar- 
gestellt, wie zu vermuten ist; vgl. Münzer 
o. Bd. III S. 2749. Gundel o. Bd. XX S. 2076. 
Gleiches dürfte gelten für die Sphaira des Billa- 
ros, die Lucullus aus Sinope nach Rom brachte, 
Strab. XII 3, 11, vgl. Hultsch o. Bd. II 
S. 472. Auch Stellen, die von astrologischer 
Verwendung des Globus berichten (Prop. V 
1, van [vgl A. Dieterich EL Schr. 180] 


ist ein anonymes Gedicht auf eine Schale mit 10 Claudian. epigr. 75 [= carm. min. corp. LAT, 


Sternhimmel erhalten, dessen Überschrift bereits 
recht deutlich das auch durch erhaltene Denk- 
mäler häufig belegte Motiv angibt: eis umowew» 
Exov tà ðwðexa øða xat Zrega. Andere Gedichte 
unterstreichen die Tatsache, daß man Silberbecher 
mit Sternbilderfiguren toreutisch schmückte: Ana- 
kreont. 3, St. (Gell. XIX 9, 6. PLG III p. 298 
Bergk.* Anth. Pal. XI 48). Anthol. Pal. IX 541 
(auf einen als Trinkgefäß brauchbaren Himmels- 


wo ein Globus aus Glas genannt ist [gläsern ist 
bei Claudian. epigr. 65 = LI auch der Globus 
bzw. das Planetarium des Archimedes gedacht]. 
Nonnos Dionys. VI 58—102, vgl. Schlachter- 
Gisinger Globus 30f. V. Stegemann 
Astrologie u. Universalgesch. [Zroryeïa IX, 1930] 
56. 94f.) sind aufschlußreich, ohne jedoch für die 
anzunehmenden Bilder des Z. weitere Erkennt- 
nisse zu ermöglichen. Auch auf anderen astro- 


globus, der naturgemäß den Z. enthalten haben 20 nomischen Geräten müssen sich Bilder des Z. 


mußte). 

3. In astronomischem Zusam- 
menhang dürften Bilder des 11teiligen Z. 
spätestens seit dem 4. Jhdt. v. Chr., des ganzen 
Z. seit dem 3. Jhdt. v. Chr. möglich gewesen 
sein. Wir gliedern die Nachrichten in Sach- 
gruppen. 

a) Auf Globen und Planisphären 
dürfte man einzelne Bilder des Z. oder auch das 


gefunden haben, wie z. B. auf dem Astrolab (vgl. 
Kauffmann o. Bd, II S. 1800) oder auf dem 
Instrument des Astrologen Nektanebos (vgl. 
M. Pieper o. Bd. XVI S. 2238£.), das in dem 
wohl aus dem 3. Jhdt.n. Chr. stammenden Ale- 
xanderroman des Ps. Kallisthenes (vgl. W. Kroll 
o. Bd. X S. 1707f. 1719) erwähnt wird, Hist. 
Alex. Magni (Ps. Callisth.) 4, 5 p. 4f. Kroll, das 
auf dem äußeren Ring die 36 Dekane, sodann 


ganze Band in irgendeiner Form bald nach der 30 Ze) A8 roð ĝevréoov øða tà f’ und in der Mitte 


Erfindung dieser wesentlichen Hilfsmittel der 
Astronomie dargestellt haben. Für den Globus, 
dessen Erfindung wohl doch mit Anaximander 
bzw. dem 6. Jhdt. in Verbindung gebracht wer- 
den kann — vgl. die ausführliche Behandlung 
von Boll o Bd. VII S. äng Schlach- 
ter-Gisinger Globus — hat spätestens 
Eudoxos um 375 die damals vorhandenen Bild- 
vorstellungen fixiert und das Gerät selbst durch 


Sonne und Mond zeigte; vgl. Boll Sphaera 303, 
Anm. W. Gun del Dekane 181. Ein im 11. Ihdt. 
in Kairo noch vorhandener antiker Himmels- 
globus dürfte ebenso wie der Globus einer ver- 
schollenen Atlasstatue (genaue Nachweise bei 
Boll o. Bd. VII S. 1429, 60ff., dazuSchlach- 
ter-Gisinger Globus 45) den Z. getragen 
haben. 

Die Planisphäre hat sich wahrscheinlich aus 


die 5 Parallelkreise, die Koluren, die Ekliptik 40 den Globusdarstellungen entwickelt; sie ist ge- 


und die 12 Teile des Z. (nicht ihre heutigen 
astronomisch-astrologischen Symbole!) wirklich 
gebrauchsfähig gemacht, vgl. Hultsch o. 
Bd. VI S. 989. 942. 944. Cumont Z. 1050f. 
W. Gundel o. Bd. II A S. 2429f. A. Rehm 
o. Bd. XI S. 2324. Auf den wissenschaftlichen 
Globen waren die Sternbilder von außen, d. h. 
gegenüber der Sicht von der Erde aus seitenver- 
tauscht, gesehen, vgl. W. Gundel Myth. Lex. 


wissermaßen eine abgerollte Globushaut. Viel- 
leicht kannte bereits Anaximander bzw. Kleo- 
stratos von Tenedos eine derartige Himmelskarte 
mit den entsprechenden Umrißzeichnungen der 
damals bekannten Sternbilder; für Eudoxos darf 
sie als sicher gelten. Vgl. W. Gundel o. 
Bd. III A S. 2431; Myth. Lex. VI S. 1048. Bethe 
Buch u. Bild 42. Über die sog. stereographische 
Projektion aus einem Punkt der Kugelfläche auf 


VI 8.1048; auf die Ausgestaltung der Bilder 50 die Aquatorebene unterrichtet Ptolem. planisph. 


sollte dabei kein Wert gelegt werden, sie sollten 
vielmehr lediglich durch Umrißlinien angedeu- 
tet werden: Ptolem. synt. VIII 3 p. 182 Heib.; 
vgl. Boll o Bd. VII S. 1428, 45f. B. L. van 
der Waerden o. Bd. XXIII S. 1809 (aber zu 
kurz!). Ähnlich sind die entsprechenden Anwei- 
sungen in der Schrift des Byzantiners Leontios 
asol xataoxevis Aparelas opaipas bei Maass 
Comm. in Arat. p. 561ff.; vgl. auch die Überlegun- 
gen über den sog. ‚aratischen‘ Himmelsglobus, 
zuletzt bei R. Böker Aratos (übersetzt v. 
A. Schott D. Wort d. Antike 6, 1956) 101#. 
Höchstwahrscheinlich um einen derartigen Globus 
handelte es sich bei dem Exemplar des Archime- 
des, das 212 v. Chr. von Marcellus aus Syrakus 
nach Rom gebracht worden war, Cic. rep. I 21f., 
vgl. Hultsch o Bd. II S. 537f. (mit weiteren 
Nachweisen); natürlich war auch auf dem ent- 


1f. (nur in lateinischer Übersetzung aus dem 
Arabischen erhalten, vgl. B. L. van der Waer- 
den o Bd. XXIII S. 1829f.). Eine Nachricht 
von einer derartigen Planisphäre in Silber liegt 
wahrscheinlich vor bei Synes. ad Paeon. Migne 
Gr. LVI 1584 (wohl kaum mit Kauffmann 
o. Bd. II S. 1801 für das Astrolab in Anspruch 
zu nehmen; vgl. Schlachter-Gisinger 
Globus 26, 3). Man wird annehmen dürfen, daß 


60 Planisphären ebenso wie Einzelbilder — viel- 


leicht schon in hellenistischer Zeit, bestimmt aber 
in der römischen Kaiserzeit — zur Illustration 
von Rollen und Büchern astronomischen Inhalts 
gedient haben; vgl. E. Bethe Buch u. Bild 
531. 127,47. H. Gundel Sterne u. Weltraum II 
(1963), 203#f. Ein bisher in diesem Zusammen- 
hang noch nicht berücksichtigter Hinweis für 
den Z. scheint mir auch in den allerdings reich- 
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lieh rohen Zeichnungen des Eudoxos-Pap. col. 4. 
24 zu liegen, wo in einem Ring die griechischen 
Bezeichnungen der Z.-Bilder eingeschrieben sind, 
die man sich in wertvolleren Rollen oder gar 
Prunkausgaben entsprechender Texte in Bild- 
form wird vorstellen dürfen (P. Paris. 1 = 
Louvre 2325, M.Letronne-W.Brunet de 
Presle Notices et Extraits des Manuscrits de 
la Bibliothèque Impériale, XVIII 2. Teil, 1865 
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ris-A.Delatte Musée Belge 1913, 145—154 
(aus Cod. Vat. Ottobon. 59 fol. 31f., s. XIII). 3 
tis Zreuër ëlo Ander åotéowv, | nayzólzsov 
cixdva xóouov, |... 6 doicac drganov Zë: eùayñ | 
Zodi doräudr tois teoodgwv; | 6 A8 dioxos ier 
moırilav yivpåv | terogevuéva telosa yovosa, | 
Rode Bowavör inoioxdóuar, | Taügor xegaöv IlAsıd- 
dw» Aoduon | usw. für jedes Bild mit teilweise 
dunklen, aber auch die Ikonographie andeuten- 


p. 52. 74. Hultsch o. Bd. VI S. 949f., mit 10 den Bezeichnungen. Vgl. Cumont Z. 1052, 14. 


weiteren Hinweisen. K. Weitzmann Illustra- 
tions in roll and codex (Princeton 1947) 49f. 
Fig. 37. K. Preisendanz Gnomon XXIV 
[1952] 39). 

Anhangsweise sei noch verwiesen auf das sog. 
Dia; m der Ophiten, eine graphische Dar- 
stellung zur Illustration des Systems dieser 
Gnostiker, die Kelsos und Origines gesehen 
haben; in ihr wird man in einem Ring die Bilder 


des Z. anzunehmen haben. Orig. e, Cels. VI 24— 20 


38, vgl. G. Bornkamm o. Bd. XVIII 1.H. 
8.657; dazu im einzelnen noch: Th. Hopfner 
D. Diagramm d. Ophiten, Charisteria A. Rzach 
(Reichenberg 1950) 86—98. H. Leisegang 
Die Gnosis® (1955) 168—172 mit Rekonstruktion 
(Tafel bei S, 32), in der jedoch die Symbole des 
Z. durch bildliche Darstellungen zu ersetzen sind, 
vgl. o. Abschn. XII. 

b) Auf Uhren. Die Kurven in der Skaphe 


G. Bendinelli Il tesoro di argento di Ma- 
rengo (Torino 1937), 68. Natürlich könnte bei 
anderen Nachrichten über Uhren, z. B. Anthol. 
IX 806, bei den Linien auch an Darstellungen des 
Z. gedacht werden, ohne daß jedoch so eindeutige 
Anhaltspunkte dafür vorliegen wie bei den so- 
eben aufgeführten Stellen. Weiteres bei W. H. 
Gross Hdb. d. Archäol. Allgem. Grundlagen 
(1969) 425. 

Das im Jahr 1900 im Meer bei Antikythera 
gefundene und in Athen aufbewahrte astrono- 
mische Gerät, das lange Zeit als ‚Astrolabium‘ 
oder als Planetarium (vgl. o. Bd. XX S. 2076 
mit näheren Nachweisen) gedeutet worden ist, 
konnte inzwischen als eine Sternenuhr erwiesen 
werden; das Hauptzifferblatt trug eine äußere 
feste Ring-Skala mit Gradeinteilung des Z. 
dessen 12 Abschnitte wohl durch beigefügte Ab- 
kürzungen der Namen, nicht aber durch Bilder 


der antiken Uhr (vgl. allgemein grundlegend 30 gekennzeichnet waren, und weiter einen beweg- 


A. Rehm o Bd. VIII S. 2416ff., dazu u.a. 
H. Diels Ant. Technik? 155f. E. Bethe 
Buch u. Bild 47f.) waren in gewissen Fällen mit 
Bildern des Z. oder besser seiner einzelnen den 
Monaten entsprechenden Bilder verziert. Dies ist 
wahrscheinlich der Fall — an eine durch erhal- 
tene Beispiele belegte Bezeichnung des Z.-Bildes 
durch Buchstaben wird man nicht denken wol- 
len — bei einer Sonnenuhr in der Nähe von Ale- 


lichen Ring mit einer Monatsskala zur Bezeich- 
nung des Sonnenstandes im Z. Buchstaben auf 
der Zodiakalskala entsprachen solchen auf einem 
zugehörigen Parapegma und dienten zur Fest- 
stellung der wichtigsten Sternphasen im Jahres- 
ablauf. Vgl. Derek J. de Solla Price Scien- 
tifie American 200 (New York 6. Jun. 1959), 
Nr. 6, p. 60—67. H. W. Back) Neptun IH 
(1963) 167. (H. Werner in:) Zeiss Planeta- 


xandria, von der uns nur eine inschriftlich er- 4ọ riums Mitt. 2.F. H.7 (Jun. 1964) 58. 


haltene Beschreibung vorliegt, genaue Nach- 
weise bei A. Rehm o Bd. VIII 8 2425, gun. 
dazu U. von Wilamowitz S.-Ber. Berlin 
1902, 1097. H. Diels Ant. Techn. 170f. (wo die 
Rekonstruktionsskizze Abb. 53 jedoch auf keinen 
Fall die Symbole hätte erhalten dürfen, vgl. u. 
Abschn. d. in Anlehnung an die Übersetzung 
von Diels hebe ich hervor: ‚Durch die hinterein- 
ander folgenden Kreise, die von Osten zum We- 


ed Symbole der Z.-Bilder( P, yy usw.) 
sind weder literarisch noch dokumentarisch für 
den Zeitraum der Antike nachweisbar (vgl. o. 
Absehn. XII). Diese Feststellung sei hier nur des- 
halb wiederholt, weil man in verschiedenen mo- 
dernen Rekonstruktionen diese Symbole sehen 
kann, z. B. für die Einlauf-Wasseruhr des Ktesi- 
bios (vgl. Orinsky o. Bd. XI S. 2074ff., bes. 
2075, 60ff.) bei H. Diels Antike Technik 206 


sten durchlaufen, wendet sich von einem zum 50 Fig. 71 (danach z, B. E. Zinner G. d. Stern- 


anderen (Kreise) die Schattenspitze in 30 Tagen. 
Von der Wintersonnenwende aber zur Sommer- 
sonnenwende wendet sich die Schattenspitze um 
und zeigt an, daß die Sonne in dem Tierkreis(bild, 
Swıölwı) steht, durch welches der Tierkreis({bilder, 
Swıöiwv) vor der Mittagslinie sie hindurchzieht‘ 
(3. Jhdt. v. Chr.). Bei Vitr. de arch. IX 8, 8 ist 
sodann bei den sog. Winteruhren die Rede von 
einer Scheibe, auf der das Weltall verzeichnet 


und dargestellt ist und der Z. (tympanum, in quo 60 


descriptus et depietus est mundus signiferque 
eirculus), was auch durch die Salzburger Bronze- 
scheibe (u. Katal. Nr. 33) hervorragend belegt 
ist, vgl. A. Rehm o. Bd. VIII S. 2431ff. In er- 
wünsehter Weise berichtet auch ein Epigramm 
davon, daß die Zodiakallinien auf Uhren nicht 
dureh Inschriften, sondern gelegentlich durch ver- 
goldete Bronzereliefs bezeichnet wurden: J. Pa- 
Paulv-Kroll-Zierler X A 


kunde 79, Bild 13) oder für das Band mit Sym- 
bolen des Z. auf dem Astrolab des Ptolemaios 
nach Prokl. hypotyp. ed. Manit. p. 200 (ebenso 
bei K. Manitius Das Weltall V [1905] 402, 
Fig. 3. E. Zinner G. d. Sternkunde 90, 
Bild 16). — Angefügt werden darf hier, daß es 
höchstens die Bilder eines (vielleicht schon 12tei- 
ligen, aber mit 11 Bildern ausgestatteten) Z. 
waren, die möglicherweise bereits in dem Ka- 
lender Metons in Athen 432 v. Chr. (vgl. Ku- 
bitschek o. Bd. XV S. 1458ff. A. Rehm 
o. Bd. XVIII 2. H., S. 1298f.) vertreten waren 
und die später in Parapegmen in der Form Za 
bögoxdwı ó Ñs (nach dem Fragment von Milet, 
nach Rehm z.B. bei Diels a. O. 7) erschei- 
nen, nieht aber bereits ‚Zeichen‘ (so L. Deub- 
ner Att. Feste, 1932, 249, 2) im Sinne einer 
mathematisch genauen Zwölfteilung der Ekliptik 
an 


611 Zodiakos 


oder gar Symbole. — Vgl. auch u. Katalog 
Nr. 123 a. 

B. Katalog. Die meist nur zufallsbedingt 
heute noch erhaltenen Denkmäler dürften in ihrer 
Lückenhaftigkeit doch einen gewissen Gesamt- 
eindruck von den in der Antike tatsächlich vor- 
handenen bzw. zu bestimmten Zeiten möglichen 
Darstellungen des Z. vermitteln. Daher sollen in 
dem folgenden Katalog die erhaltenen oder nach- 
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Überblick über die nach Form und Inhalt zu- 
sammengehörigen Stücke. 

Die für de Komposition des Z. wich- 
tigen Angaben sind nach Möglichkeit bei jeden 
Stück gemacht; dabei ergaben sich als besondere 
Kriterien: Reihenfolge der Bilder, Richtung ihres 
Umlaufens (bei kreisförmigen und verwandten 
en Art ihrer Einordnung (besonders: 
Richtung des Kopfes eines Bildes im Verhältnis 


weisbaren bildlichen Darstellungen des ganzen 10 zur Gesamtkomposition des jeweiligen 21. — 


(oder nahezu ganzen) Z. erfaßt werden, wobei 
eine weitgehende Vollständigkeit des bis 1963 
vorliegenden Materials angestrebt wurde. Dar- 
stellungen einzelner Bilder des Z. hingegen sind 
bewußt in einer sehr straffen Auswahl (Teil II) 
nachgewiesen, um lediglich eine Orientierung 
über eine ebenfalls recht umfangreiche Denk- 
mälergruppe des Z. zu ermöglichen. 

Für die Anlage des Katalogs waren weder 


geographische noch chronologische Gesichts- 20 kung). 


punkte ausschlaggebend. Eine Untersuchung der 
nach ihrer Provenienz bekannten Denkmäler er- 
gab, daß derartige Darstellungen im ganzen Um- 
kreis der antiken Welt als möglich anzusehen 
sind. Zeitlich verteilen sie sich auf die Jahrhun- 
derte zwischen dem ausgehenden Hellenismus 
und dem Ausgang der Antike, wobei genauere 
Datierungen nur für einen kleinen Teil der Dar- 
stellungen möglich sind; vgl. auch u. © 3. — 


Die Ikonographie im einzelnen dagegen 
konnte nur bei besonders aufschlußreichen Denk- 
mälern andeutungsweise nachgewiesen werden, 
wie etwa bei Nr. 5 für den griechischen Z., bei 
Nr. 29f. für den hellenistisch-ägyptischen Z. oder 
bei Nr. 185 für den Z. auf Münzen. Alle Seiten- 
angaben für den Z. sind grundsätzlich vom Be- 
trachter aus gegeben; ausgenommen wurden nur 
die Gemmen (vgl. die entsprechende Vorbemer- 


Die durehlaufende Zählung im Katalog wurde 
gelegentlich durch nachgestellte Zahlen erwei- 
tert, wenn es sich um eng verwandte Exemplare 
(Nr. 91, 18. 114, 1—3 u. a.) oder auch um 
später noch hinzugekommene Darstellungen han- 
delt. Ein einer Zahl hinzugefügter lateinischer 
Buchstabe bedeutet, daß die Darstellung nicht aus 
dem Altertum stammt (Fälschung, Ergänzung, 
vgl. z. B. Nr. 11a—f) oder hinsichtlich ihres 


Auch zu einer Gliederung nach dem religiös- 30 Altertums sehr anzuzweifeln ist; die Hss. sind 


mythologischen Zusammenhang (vgl. Gaede- 
chens [s. u.]) oder nach dem astronomischen, 
religiösen und dekorativen Charakter der Dar- 
stellungen (vgl. Cumont Z.) konnte ich mich 
nicht entschließen, weil entsprechende Einstufun- 
gen für verschiedene Stücke doch recht frag- 
würdig bleiben müssen. 

Bei einer auswertenden Beobachtung der 
Struktur- und Formprinzipien in den erhaltenen 


davon ausgenommen. 

Der einzige wirkliche Vorgänger dieses Kata- 
logs findet sich bei R. Gaedechens Der mar- 
morne Himmelsglobus zu Arolsen (1862) 33—45: 
‚Verzeichniss der auf uns gekommenen Darstel- 
lungen des Thierkreises von Griechischen und 
Römischen Bildnern, nach ihren Beziehungen 
auf Götter und Heroen geordnet‘, 95 Nummern 
(hinfort: = Gaed.). Das Buch von Alex. B. Gri- 


Darstellungen treten als die wichtigsten Kom-40 m aldi A Catalogue of Zodiacs and Planispheres 


positionsformen des Z. in der Antike entgegen: 
Fries, Band, Ring, Bogen, Ring bzw. Bogen von 
der Seite, Applikationen auf Statuen; hinzu 
kommen die Fälle, in denen der Z. als Band bzw. 
Kreuzband oder als Ring ohne ikonographische 
Einzelausführung erscheint; auch sie sind im 
Katalog berücksichtigt. Die große Zahl der auf- 
zuführenden Darstellungen ließ jedoch die Ver- 
wendung von Komposition und Form als Ein- 


originals and copies, ancient and modern, extant 
and nonextant, from B. C. 1320 to A. D. 1900 
(London 1905) enthält zwar in einigen Ab- 
schnitten (z. B. XII, Greek Zodiacs, Nr. 168— 
235. XIV Roman Z., Nr. 265—447) einige Dar- 
stellungen, die bei Gaed. (den er übrigens 
nicht kannte!) nicht aufgeführt sind, ist aber im 
übrigen so unkritisch und verwirrend gearbeitet 
(so erscheint z. B. das runde Himmelsbild von 


teilungsprinzip des Katalogs als unzweckmäßig 50 Dendera als Nr. 51—631), daß es für das Alter- 


erscheinen. Die auch sonst übliche Einteilung 
nach dem Material wurde daher für die 
Anlage des Katalogs gewählt, um die Benutzung 
zu erleichtern: Stein (Relief), Metall (u. ā.), Mo- 
saik, Keramik, Glas, Malerei, Münzen, Gemmen; 
angefügt wurden die für den antiken Z. beson- 
ders aufschlußreichen mittelalterlichen Hss. In- 
nerhalb der ersten Gruppe (Relief, Stein) konnten 
infolge der Masse der nachzuweisenden Darstel- 
lungen die Untergliederungen so gewählt werden, 
daß die grundlegenden Kompositionsmöglich- 
keiten klar heraustreten und zugleich bestimmte 
Sachgruppen ikonographischer und vor allem 
religionsphänomenologischer Art (z. B. Mithras, 
Artemis Ephesia) zusammengefaßt sind. In den 
folgenden Abschnitten konnte nur die durch das 
jeweilige Material bedingten Gesichtspunkte her- 
vortreten; Querverweise erleichtern jedoch den 


tum nicht herangezogen werden sollte. Cumont 
Z. (Diet. de l’antiqu. V) berücksichtigte ein seit 
Gaed. (von dessen Sammlung er [im J. 1919] 
feststellte: est aujourd’hui très incomplet) in- 
sonderheit durch die Arbeiten von E. Bethe, 
F. Boll, G. Thiele erheblich vermehrtes 
Material. Weitere Hinweise findet man bei 
W. Gundel o. Bd. DIAS 2429ff.; Myth. 
Lex. VI 1052f. und in dem von E. Battisti, 


60S.Puglisi, M. Leibovici,G.Garbini, 


S. Bosticeo, H. Stern, E. Zinner ver- 
faßten (d. h. den für diese Arbeit zuständigen 
Teilen) Art. Astronomia e Astrologia in der En- 
cielopedia Universale dell Arte, II (1958) 101 
—119. 

Obwohl der Katalog nur die bildlichen Dar- 
stellungen aus der Antike erfaßt und die vor 
dem Hellenismus entstandenen Bilder des Z. 
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— oft nur Einzelbilder — in Ägypten und im 
Alten Orient nicht Mal (kurze Hin- 
weise bei Nr. 31. 264 und an anderer Stelle die- 
ses Art.), hat sich die Sammlung und Bearbeitung 
des Materials als eine recht schwierige und zeit- 
raubende Aufgabe erwiesen. Bei meinem Versuch, 
sie zu lösen, habe ich die freundliche Unterstüt- 
zung zahlreicher Gelehrter in Deutschland und 
der Welt erfahren dürfen, denen ich mich ebenso 


XII. Bildliche Darstellungen (14 


M. Prinz zu Waldeck in München ver- 
kauft]). Durchmesser 16 em. Band von 4,5 em 
Breite um die ganze Kugel herum; die flachen 
Reliefs zeigen von L nach r. Widder bis Fische, 
alle Figuren nach r. gewendet (Krebs Scheren 
nach oben, Krebsgang!); Besonderheiten: Zwil- 
linge gegeneinanderliegend, oberer nach r., unte- 
rer nach ].; Jungfrau auf der L Fußspitze kau- 
ernd, nackt; Waagebalken n. r. gehoben; Stein- 


dankbar verbunden weiß wie dem Deutchen Ar- 10 bock als gehörnte Ziege (springend) mit geringel- 


chäologischen Institut in Rom für eine mehr- 
wöchige Gastfreundschaft im Frühjahr 1963. 

I ne des ganzen Z. 
Gemeint ist dabei der Z. mit 12 bzw. (in einem 
Frühstadium und nur selten belegt) 11 Bildern; 
aufgenommen sind auch die Fragmente, die auf 
derartige Darstellungen schließen lassen. Aller- 
dings kann der ganze Z. auch durch weniger als 
11 oder 12 Bilder repräsentiert werden (Nr. 3. 


tem und in 8 Flossen auslaufendem Fischleib; 
Wassermann eilt angestrengt über Wellen (r. 
Arm zum Kopf erhoben, r. Knie rechtwinklig ge- 
knickt) ohne Attribut; Fische übereinander, aber 
en (der obere nach r., der untere 
nach LI, Band von Maul zu Maul; Abweichungen 
bieten auch Widder, Stier, Schütze (Kentaur). 
R.GaedechensD. marmorne Himmelsglobus 
... zu Arolsen (1862). Thiele 48 (Nr. 3). 66f. 


4. 8. 21. 52. 87. 116. 120—123. 147. 179—181.20 71. Cumont Z. 1052. 1057, 10. Boll o. 


198). Ohne Bilder, aber als Z. gesichert bzw. mit 
Wahrscheinlichkeit deutbar sind die Denkmäler 
Nr. 9. 18. 22—24. 127f. 135f. 156. 158. 160f. 170. 
175—178; vgl. 1441. 

1. Relief in Stein (wenn Darstellungen 
aus anderem Material hier eingeordnet sind, ist 
dies ausdrücklich vermerkt; Stuckreliefs Nr. 12. 
71. 85). Aufgenommen sind auch einige Ritz- 
zeichnungen, Nr.33 (Marmor) 66 (Wandputz). 


Bd. VII S. 1429. Schlachter-Gisinger 
Globus 44. G. Tabarroni L’antico globo ce- 
leste di Arolsen, Coelum XXIX (1961) n. 3—4, 
S. 1—4 (mit Abb. nach Gaed.). P. E. Schramm 
Sphaira, Globus, Reichsapfel 9. 

3. Rom, Vatikan, Cortile della Pigna, Basis 
der Antoninus-Säule, Hauptseite: der Genius 
(Aion) trägt einen Z.-Globus mit Sternen und 
Mondsichel; auf dem Band zu sehen: Fische (r. 


a) auf Globen. Allgemeines s. bei Bo1l130 unten), Widder (Mitte, nach r.), Stier (l. oben). 


o. Bd. VII S. 1427ff. Klar heraus heben sich die 
sog. Zodiakalgloben als eine Abart der Him- 
melsgloben. Der Z. erscheint jedoch auch als 
Band oder Kreuzband ohne ikonographische Aus- 
gestaltung; bei dieser Gruppe sind die entspre- 
chenden Darstellungen auf Münzen (Nr. 13—17; 
25—27) und Gemmen (Nr. 18—23; 28) hier schon 
einbezogen. 

a) Zodiakalgloben, d. h. Kugeln, die 


‚Fr. Bianchini De kalendario et cyclo Caesa- 


ris (1703), Stich vor S. 73 (deutet im übrigen als 
Horoskop der Konsekrationsstunde, mir mit 
L.Deubner Röm. Mitt. XXVII [1912] 1f£., 17 
u. a. unwahrscheinlich. Amelung D. Skulp- 
turen d. Vat. Mus. I Taf. 116, Nr. 228, Text B87. 
Maass Tagesgötter 193, 74 (mit Fig. 20). 
Cumont Z. 1058 (mit weiterer Literatur). 
Helbig Führer Sammlungen Rom’ Nr. 123, 


als wesentlichen Schmuck das Band des Z. ent- 40 “Nr. 480 (schon vor Erscheinen mir freundlicher- 


halten, weitere Sternbilder aber nicht, Vgl. Ma- 
lerei, Nr. 160. 

..1.Rom, Vatikan, Sala dei busti Nr. 341. Gelb- 
licher Marmor. Durchmesser 60 em. Für Vorder- 
ansicht bestimmt: das Band des Z. zeigt von 
oben rechts (Widder) bis unten links (Fische) 
die 12 Bilder; u.a.: Widder nach links, Stier 
(ganze Figur, springend) nach rechts, Löwe nach 
nach links, Waageträger, Schütze als Kentaur 


weise von H. Speier zugänglich SE 
D Levi Hesperia XIII (1944) 307, fig. 22. 
H. Kähler Rom u. s. Welt I (1958), Taf. 196. 
II (1960) 2995. — Datierung: nach 161 n. Chr. 
DAI Rom, Neg. 38. 1463. 

4. Rom, Palazzo dei Conservatori (Nr. 12): 
Commodus als Hercules; Büste ruht auf Ama- 
zonenschild und 2 Füllhörnern, die auf einem 
2.-Globus angebracht sind. Das Band verläuft 


nach rechts, Ziegenfisch. 27 achtstrahlige Sterne 50 von 1. unten nach r. oben über die Kugel und 


außerhalb des Bandes. P. A. Visconti Nota 
intorno un antico globo celeste scolpito in marmo 
porino, Roma (Boulzaler) 1835. G a e d. 44 Nr. 93. 
Thiele Ant. Himmelsbilder 43 Nr. 4 ver- 
mutete, daß sich die beiden Verweise auf den 
Vaticanglobus beziehen, was nunmehr auf Grund 
von Autopsie erstmalig bestätigt werden kann. 
W.Amelung Skulpturen des Vatikan. Mus. II 
(1908) 529f. (531 ‚unbedeutende, rein dekorative 


zeigt einen Stier (nach r., mit gesenktem Kopf), 
Steinbock (Ziegenfisch, nach r.) und oben Skor- 
pion (nach r.); zu beiden Seiten des Bandes je 
5 Sterne. Die Auswahl der Bilder offensichtlich 
nach astrologischen Gesichtspunkten (dazu zu- 
letzt ausführlich H. Kahler Rom u. s. Welt II 
[1960] 331f.). Bernoulli Röm. Ikonogr. II 2 
Taf. 61. Arndt-Bruckmann Griech. u. 
röm. Porträts 230. Helbig Führer I® Nr. 930/2. 


Arbeit‘), Taf. 66. CumontZ.1052.Schlach-60Schlachter-Gisinger Globus 75 u. 


ter-Gisinger Globus 44. G. Tabarroni 
Pubbl. dell’ Össervat. astron. di Bologna VI 
(1955) Nr. 14, fig. 8. P. E. Schram m Sphaira, 
Globus, Reichsapfel (1958) 9 u. Titelabb. H. Gun- 
del Zodiaco, Eneicl. dell’ Arte Antica, Abb. DAT 
Rom Photo Neg. 1153. 

2. Arolsen (bis 1928; heutiger Aufbewah- 
rungsort mir unbekannt [nach Auskunft von 


Taf. II 57. G. Bendinelli Tl tesoro di argento 
di Marengo (1937) 59, Fig. 56. — Datierung: 
192/3 oder um 197 n. Chr. 

A Himmelsgloben. 

_ö. Neapel, Museo Nazionale: Atlas Farnese 
mit Prachtglobus, der die Sternbilder z. T. in 
Rückenansicht zeigt (d. h. der konvexen Ober- 
fläche und der Sicht von außen entsprechend), 
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auf astronomische Genauigkeit verzichtet, aber 
doch auf eine Vorlage aus nachhipparchischer 
Zeit zurückgehen dürfte (wegen des thronus 
Caesaris sogar aus der 2. Hälfte des 1. Jhdts. 
v. Chr.). Durchmesser 0,65 em, Umfang 2,04 m. 
Die verschiedenen Parallelkreise und die Koluren 
treten im Relief kräftig hervor; der Z. ist durch 
3 konzentrische Kreise (der mittlere wäre die 
Ekliptik) und Querstegen zur Abgrenzung der 
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et ant.: Kantharos von Berthouville (Silber). 
Zwischen 2 Personen (Priesterin? — Astrolog?) 
Himmelsglobus mit Horizontalband (= Z.), auf 
dem lediglich der Skorpion (nach r.) zu sehen 
ist, E. Babelon Le trésor ... de Berthouville, 
Paris 1916, 106, Taf. XVI. Cumont Z. 1052, 
5. Röm. Kaiserzeit. Vgl. Nr. 270. 

9. Paris, Louvre (Inv.Nr. 337): sog. Thron 
des Saturnus; unter dem Thron Sphaera mit 


‚Zeichen‘ gekennzeichnet, die Bilder überragen 10 einem von l. oben nach r. unten verlaufenden 


das Band z. T. erheblich und sind von L nach r, 
in der üblichen Reihenfolge dargestellt, Einzel- 
heiten: Widder nach l, Kopf zurückgewendet; 
Stier, nur vordere Hälfte (Protome), Kopf ge- 
senkt, nach r.; Zwillinge 2 nackte Jünglinge, 
Rückenansicht, in Richtung des Z., Köpfe nach r.; 
Krebs, Taschenkrebs, Kopf nach r.; Löwe nach 
1. laufend; Jungfrau, bekleidet und geflügelt, 
Rückenansicht, Kopf nach l, in der L Hand 


Band, auf dem ich (entgegen W. Fröhner 
Notice sur la sculpture ant. au Louvre 318) nach 
der Abb. bei C. Rieei Ausonia IV (1909) 254 
keine Bilder des Z. erkennen kann. Das Band 
als solches kennzeichnet jedoch bereits zur Ge- 
nüge den Z. vgl. Cumont Z. 1052, 5. 

10. Paris, Louvre: Prometheussarkophag, 
Moira, die von einem auf einer Säule ruhenden 
und durch ein Horizontalband mit Sternen (= Z.) 


Kornähre; Waage als Krämerwaage, Waage- 20 gekennzeichneten Globus das Horoskop des Neu- 


balken nach l, schräg zu den Linien des Z.; Skor- 
pion, Scheren nach ]., mit der linken Scheere trägt 
er den Waagebalken; Schütze als bärtiger Ken- 
taur nach l., Oberkörper in Rückenansicht, den 
Bogen spannend (hinterer Teil nicht sichtbar); 
Steinbock als Ziegenfisch, nur Hörner und Teile 
von Kopf und Hals sichtbar, nach 1.; Wasser- 
mann nackter bartloser Mann, Rückenansicht, 
mit r. Hand ein Gefäß ausgießend, nahezu quer 
zum Z. stehend (Neigung leicht nach 1.); Fische, 
der nördl. fast senkrecht zum Z. und über dessen 
nördl. Linie, wie auch der südliche, der auf dem 
Rücken liegt und von dessen Flosse ein Band 
zum Kopf des Ketos geht. Ältere Literatur bei 
Gaed. 34 Nr. 2; weitere Nachweise bei Boll 
o. Bd. VII S. 1429. W. Gundel o. Bd. TII A 
S. 2430, 50f. Wernicke o. Bd. II S. 2129f. 
2132. Beste Detailabb. bei Thiele Himmels- 
bilder Taf. II—VL vgl. ferner Schlachter- 


geborenen abliest. C. Robert Ant. Sarkophag- 
rel. Nr. 351.0. Brendel Röm. Mitt. LI (1936) 
93, Abb. 19, vgl. S. Eitrem o. Bd. XV S. 2491. 
Ähnlich im Motiv die Einzelheiten auf den Sar- 
kophagen Robert Nr. 354 (Vatikan). 856 
(Paris) und auch der Capitolin. Sarkophag, der 
bei S. Eitrem o. Bd. XV S. 2490 nachgewiesen 
ist, (Herangezogen werden könnte vielleicht auch 
eine Eckdarstellung auf einem Inschriftfragment 


30 [globusartiges Gebilde, mit Horizontalband (?), 


auf dem eine Wellenlinie zu sehen ist], das am 
vorderen Durchgang zum Vorhof von S. Silve- 
stro in Capite in Rom links hinten eingemauert 
ist, von dem ich eine Publikation jedoch nicht 
habe ausmachen können). 

11. München, Glyptothek (326), Sarkophag: 
Muse Urania trägt in der l. Hand einen Globus, 
in der r. einen Zeigestock. O. Brendel Röm. 
Mitt. LI (1936) 13, Abb. 3. Ähnlich auf dem 


Gisinger Globus 5. 42f. F. Boll Kl. Schr. 40 Prometheus-Sarkophag im Vatikan (Mus. Pio 


(1950) 383, Taf. XXIX, Abb. 48. G. Tabar- 
roni Pubbl. dell’ Össerv. astron. di Bologna VI 
(1955) Nr. 14, Fig. 1. P. E. Schramm 
Sphaira, Globus, Reichsapfel 8. Abb. 3. Datie- 
rung geringfügig umstritten, wohl aus Hadria- 
nischer Zeit. 

6. Larissa, vor Schulgebäude, Globus als Ge- 
fäß; Einzelheiten über den derzeitigen Zustand 
und Aufbewahrungsort sowie die Bilder des Z., 


Clement. IV tav. 34), abgeb. auch bei Weiz- 
säcker Myth. Lex. II 3097, Abb. 3 (mit weite- 
ren Hinweisen), vgl. auch Eitrem o. Bd. XV 
S. 2492. Das Motiv Urania mit Globus ist häufig, 
vgl. E. W üst o. Bd. IX A S. 934, 14ff.; da Glo- 
bus und Z. auf ihm (Band) oft ergänzt sind, sei 
auf einige derartige Darstellungen hingewiesen: 

1la. Rom, Vatikan, Chiaramonti LIII 6, 
Urania, modern mit Globus und Z.-Band ergänzt 


die möglicherweise hier noch zu sehen sind, habe 50 (Band jedoch kaum auf dem Original des 4. Jhdts. 


ich — auch mit Hilfe des DAI Athen — nicht in 
Erfahrung bringen können. Thiele Himmels- 
bilder 171. Cumont Z. 1052, 3. Schlach- 
ter-Gisinger Globus 43. Nach Auskunft 
des zuständigen Ephoros Theocharis ist der 
Globus heute verschollen. 

7. Berlin, Fragment eines als Gefäß gearbei- 
teten Globus (H. 0,12, Br. 0,30 em), auf dem 
jedoch keine Bilder des Z. erhalten sind (sie 
müssen jedoch auf dem ganzen Globus vorhan- 
den gewesen ein). Beschreibung d. ant. Skulp- 
turen d. Berliner Mus. Nr. 1050 A (mit Abb.). 
Thiele Himmelsbilder 42f. Boll o. Bd. VII 
8. 1429. Schlachter-Gisinger Globus 48. 

y) Der Z. als Band bzw. Kreuz- 
band auf Globen. 

Als Band: 

8. Paris, Bibliothèque Nat., Dép. des méd. 


v. Chr. vorhanden!). W. Amelung Skulpt. d. 
Vat. Mus. I 3 (1903) 350, Nr. 61, Taf. 37. — 
Grundsätzlich vgl. O. Bie Myth. Lex. II 38242ff. 
Max. Mayer o. Bd. XVI S. 731f. 

11b. Rom, Vatikan, Urania, sitzend, in L Hand 
Globus, vgl. Myth. Lex. II 3293, Abb. 16 a — Er- 
gänzt ist der Globus auch bei der ‚Musa sentada 
(Urania)‘ im Prado 62 E, vgl. A. Blanco Museo 
del Prado, Catalogo de la escultura, Esculturas 


60 clasicas, Madrid 1957, 54 (mit weiteren Hinwei- 


senl). 

ile. Rom, Pal. Barberini: Urania, in 1. Hand 
Globus mit Z.-Band (ergänzt) Matz-Duhn 
Ant. Bildwerke in Rom 1488. DAI Rom Neg. 
13 282. 

11d. Schloß Tegel (Berlin): Parzenrelief. 
Atropos (?) am Globus mit von l. oben nach r. 
unten verlaufendem Z.-Band (ergänzt D, auf eine 
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Rolle schreibend. Weizsäcker Myth. Lex. II 
3096, 26ff. Nr. 2. Eitrem o Bd. XV S. 2489, 
A Schlachter-Gisinger Globus, 31. 
104ff. 

11e. Florenz, Uffizien, Saal der Inschriften 
Nr. 284: leontokephaler Gott steht auf einem 
(neuzeitlich ergänzten) Globus mit schrägem 
Band des Z. Cumont Textes et Mon. II 259 
Nr. 101, fig. 96. Vermaseren CIMR I 245 
Nr. 665, Fig. 188. 

11 f. Rom? Bacchisches Thiasos-Relief: Bac- 
chusknäblein sitzt auf Sternkugel mit Band des 
Z. B. de Montfaucon Lantiquit6 expliquée 
I 143, 2 (aus Maffei). Hinsichtlich der Herkunft 
aus dem Altertum verdächtig, vgl. Schlach- 
ter-Gisinger Globus 103. 

12. Villa Hadriana bei Tivoli. Stuckverzie- 
rung im Mittelpunkt einer Kuppel: Globus mit 
Sternen und schrägem Band (= Z.). Verloren. 
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kennen ist. Paris, 17x13 em. Caylus 134. 
Tassie I 849f. Nr. 5842, Mariette Recueil 
de pierres gravées I 78. S. Reinach Pierres 
gravées 99, pl. 90, nr. 78. — das gleiche Motiv: 
Berlin (Karneol), Winckelmann Pierres 
gravées de Stoch II 1765. Tölken IV 90. 
A. Furtwängler Beschreibung d. geschn. 
Steine 7574. 

19. Gemme, Atlas mit Sternenglobus (Band 


10 des Z. von r. oben nach L unten), neben Iuppiter, 


offensichtlich nach Münze Nr. 17. Gori Thes. 
gemm. astrif. III (1750) 8. Neuzeitlich? 

20. Gemme, Gestalt (Atlas? — wohl eher 
Tellus?) neben Sternglobus mit Band des Z. (von 
oben nach unten). Müller-Wieseler lI 
Taf. LXII 797. Cumont Z. 1051, 23. — Dem 
Bildbestand nach handelt es sich um das gleiche 
Motiv wie auf der Münze Nr. 16. Die Herkunft 
der Gemme aus dem Altertum scheint mir da- 


N. Ponce Arabesques antiques des bains de 20 her sehr anzweifelbar. 


Livia et de la Villa Adrienne, Paris 1789, pl. 5. 
K. Lehmann Art Bull. XXVII (1945) 3, fig. 5. 

13. Münze: Denar des Q. Pomponius Musa 
68/66 v. Chr., Urania vor Globus (mit schrägem 
Band des Z.) auf Untersatz oder Dreifuß. Ba- 
belon 22. Grueber Coins Brit. Mus. 3628. 
Sydenham Coin. of Rom. Rep. 823. H. A. 
Slaby Rom. Silver Coins I (London 1952) 67, 
Pomponia 22. G. Tabarroni Pubbl. dell’ 
Osserv. astron. ... di Bologna VI (1955) Nr. 14, 
19f., fig. 8f. — vgl. H. Gundel o. Bd, XXI 
S. 2332 Nr. 28. 

14. Münze: Sesterz des Traian von 116 n. Chr., 
Providentia, zu ihren Füßen Globus mit Band 
des Z. von l. oben nach r. unten. Cohen 320. 
P. L. Strack Unters., Trajan 45ff. G. T a b a r- 
roni (s. Nr. 13) fig. 7 bei S. 19. M.Bernhart 
Hdb. z. Münzkde., Textband (1926) 97. 

15. Münze, Aes, Antoninus Pius, Aeternitas 
sitzt auf einem Sternenglobus mit Band des Z. 
(von r. oben nach l. unten). H. Mattingly 
Coins of the Rom. Empire in the Brit. Mus. IV 
(1940) 248, Nr. 1551, pl. 87, 2. 

16. Münze, Commodus, Tellus, die ihre r. Hand 
auf einen Sternenglobus legt, hinter dem 4 Figu- 
ren (Jahreszeiten) zu sehen sind; auf verschie- 
denen Exemplaren — alle wohl um 181 n. Chr. 
liegend — erscheint zum Teil das Band des Z. 
auf dem Globus: Bianchini De kalendario 


21. Gemme. Urania (?) sitzend nach r., Stab 
in der Hand, vor einem auf einem Dreifuß ruhen- 
den Globus, auf dem lediglich das Bild eines 
Skorpions (n. r.) abgebildet ist (vgl. auch o. 
Nr. 8). Gori Thes. I (1750) Tav. LXVIII. 
G. Tabarroni Pubbl. dell’ osserv. astron. 
Bologna VI N. 14, 21, fig. 5. 

Als Kreuzband: 

Die Deutung als Z. und Milchstraße bzw. — 


30 bei geringerem Winkel — Z. und Äquator ist 


fast überall möglich, ohne jedoch grundsätzlich 


‘klar geschieden werden zu können von der Deu- 


tung Horizont und Meridian. vgl. Cumont 
Textes et Mon. I 89. Schlachter-Gisin- 
ger Globus 69. Bollo. Bd. VII S. 1430 (dabei 
auch zu den sich kreuzenden Ringen auf dem 
Reichsapfel = Aquator und Meridian, die jedoch 
in ihrer Form verschieden sind von den hier auf- 
geführten Beispielen für den Z.); ‚aber die An- 


40 gabe der beiden Bänder ist für die Kunst immer 


eines der faßlichsten Mittel einer Kennzeichnung 
der Himmelskugel geblieben‘ O. Brendel 
Röm. Mitt. LI (1936) 56. Globen mit mehreren 
Kreisen, bei denen man nicht mit Sicherheit 
sagen kann, ob es sich dabei auch um ein Band 
des Z. handelt, liegen vor 2.B. auf Münzen des 
Augustus (Neptun, der seinen Fuß auf einen der- 
artigen Globus setzt, Cohen I 71. Mattingly- 
Sydenham Rom. Imp. Coinage 1) und des 


et cyclo Caesaris 52, Taf. I 88 (von 1 oben nach 50 Vespasian (über dem Globus ein Steinbock [nach 


r. unten). Numismata ceimelii Caesarei regii 
Austriaci Vindobonensis, II (Wien 1755) 51 (von 
r. oben nach 1. unten!), bei anderen jedoch nicht 
bzw. auf den Abb. nicht erkennbar: Å. A. G ru e- 
ber Rom. Coins in the Brit. Mus., London 1874, 
25, Nr. 20, Taf. XXXII 1. H. Mattingly 
Coins R. I. Br. M. IV (1940) p. CLXXXt. (zu 
temporum felicitas und tellus stabilitata). 

17. Münze, Antoninus Pius: Atlas mit Him- 


links, mit geradem Schwanz], Cohen I 41, 1); 
vgl. Schlachter-Gisinger Globus, Taf. I 
20. 22. Ein Aureus des Vespasian mit zwei Capri- 
corni über dem Kreuzbandglobus wurde 1961 ge- 
funden: R. Laur-Belart Vindonissa Illu- 
strata (Brugg 1962) 50. Bei Münzdarstellungen 
von Globen mit Kreuzband in der Hand eines 
Kaisers (z. B. Licinius bei M. Rostovtzeff 
Ges. u. Wirtsch. d. röm. Kaiserzeit II Taf. 63, 


melskugel auf den Schultern (auf dieser Z.- 602 d) wird man zunächst an die Erdkugel denken 


Band?) Kniet 1. neben bzw. hinter dem stehenden 
Iuppiter. Bianchini De kalendario et eyclo 
Caes. Taf. I 38 (mit Z.-Band), S. 52. M. Bern- 
hart Hdb. d. Münzkde. d. röm. Kaiserz. Tafel- 
band (1926), Taf. 42, 6. Vgl. die Gemme 
Nr. 19. 

18. Gemme, Herakles trägt den Himmels- 
globus, auf dem ein Band mit Sternen zu er- 


müssen; so dürfte auch der Globus auf dem Altar 
von Karthago zu interpretieren sein, M. Ro- 
stovtzeff Rom. Mitt. XXXVIIVIX (1923/4) 
290f. Prop. Kunstgesch. II (1967), Taf. 187. 

22. Rom, Museo Torlonia (556): Aion, der auf 
einem Globus mit Kreuzband steht, Relief. M o r - 
celli-Fea-Viseonti Description de la 
Villa Albani, Rom 1869, 82, Nr. 556. Ver- 


619 Zodiakos 


maseren C. I. M. rel. Mithr. I 212f. Nr. 543, 
fig. 152. Photo Alinari Nr. 27 619. 

23. Madrid, Archäolog. Museum: sog. Mis- 
sorium des Theodosius I. (888 n. Chr., Silber); 
Theodosius I. u. s. Söhne, die je eine Sphaera 
mit Sternen, Himmelsäquator und Z. in der 
Hand haben. R. Delbrueck Kaiserporträts 
200, Abb. 94-98; Konsulardiptychen (1929) T.3. 
H.Stern Le calendrier de 354 (1953) Pl. LII, 3. 
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Borbonico). Bärtiger Mann (Hipparch?) vor einem 
durch 4 Linien in Kreuzbandform gekennzeich- 
neten Globus sitzend, auf den er einen Zirkel 
aufsetzt; er blickt auf zur Sonne, Mond und 
5 Sternen. C. W. King Antique Gems and 
Rings II (1872) pl. XXXVIII 5. Daremberg- 
Saglio Dict. de lant. I fig. 587. Schlach- 
ter-Gisinger Globus Taf. II 49 (nach einer 
Gemme in Schaffhausen, gleiches Motiv). Gun- 


P. E. Schramm Sphaira, Globus, Reichsapfel 10 del o. Bd. XX S. 2167. R. Böker D Ent- 


(1958) 13. Abb. 9b (Taf. 4). 

24. Münze von Uranopolis (auf dem Isthmos 
der Athos-Halbinsel, vgl. E. Wüst o. Bd, IX A 
S. 965f.), Urania auf Himmelsglobus. Um 300 
v. Chr. vgl. Ph. Lederer Ztschr. f. Numism. 
XLI (1931) 47—54. O. Brendel Bom, Mitt. 
LVI (1986) 56, 1. W. Koch-W. Knappich 
Horoskop und Himmelshäuser (1959) 124f. 

25. Münze, Aureus des L. Mussidius Longus 


stehung d. Sternsphaere Arats (Ber. Verh. Akad. 
Leipzig, Math.-naturw. Kl. 99, H. 5 [1952}) Titel- 
vignette, 

98, 1. Gemme: Mercur und Fortuna, die auf 
einem Globus steht, der anscheinend durch Groß- 
kreise (Kolur, Z.) und zumindest einen Wende- 
kreis gekennzeichnet ist. King Ant. Gems. II 
53, pl. XXII 1. 

b) auf Planisphären. Erhaltene Dar- 


(vgl. Münzer o. Bd. XVI S. 900, Nr. 3). 42 20 stellungen des ganzen Himmels mit dem Z. oder 


v. Chr. Füllhorn und Ruder an einem Globus 
auf dem 4 durchgezogene und verhältnismäßig 
weit voneinander angebrachte Linien so gezogen 
sind, dab entweder 2 breite senkrecht aufein- 
ander stehende Bänder erkannt werden können 
oder ein in der Mitte der Vorderseite befindliches 
Quadrat. Es dürfte zweifellos ein ungeschickt 
hergestelltes Kreuzband, hier in der Form eines 
aufreeht stehenden Kreuzes vorliegen. Grue- 


von Teilen der Sphäre sind sehr selten. Der fol- 
gende Überblick berücksichtigt auch die sog. 
rechteckigen Himmelsdarstellungen in Ägypten 
aus griechisch-römischer Zeit, nicht aber die 
Himmelsbilder früherer Zeit am Nil und im Alten 
Orient. Von besonderer Bedeutung sind die 
Planisphären in mittelalterlichen Handschriften, 
weil sie in der Ikonographie sich stark an Vor- 
bilder aus der römischen Kaiserzeit anlehnen; für 


ber Coins Rom. Rep. BM I 576 Nr. 4237, Pl. 30 sie wird auf Teil 9 dieses Katalogs (Nr. 224-234) 


LVI 18. E. A. Sydenham The Coinage of 
the Roman Rep, (1952) 181 Nr. 1095. 

25, 1. Münze, Silber. Denar des Münzmeisters 
T. Carisius (49—44 v. Chr., vgl. F. Münzer 
o. Bd. III S. 1592, Nr. 2). Ähnliche Komposition 
wie bei Nr. 26: Globus (mit Kreuzband, weit aus- 
einandergezogen) und Füllhorn zwischen Szepter 
und Ruder. Brit. Mus. Coins 4064. H. A.Seaby 
Roman Siver Coins I (1952) 24, Carisia 4. 


verwiesen. Die oft (fälschlich) als Planisphäre 
bezeichnete sog. Tabula Bianchini findet man 
unter Nr. 60 die sog. Marmorplatte Daressys 
unter Nr. 59. Allgemein über Planisphären vgl. 
Thiele Himmelsbilder 1999. Schlachter- 
Gisinger Globus 48. W. Gundel o 
Bd. III A S. 2431; Myth. Lex. VI S. 10508. 
Bethe Buch u. Bild 41f. 51. H. Gundel 
Himmelsbilder auf antiken Planisphären, Sterne 


26, 1. Münze, Aureus des Domitian, 83 n. Chr. 40 u. Weltraum II (1963) 203—206. 


zum Gedächtnis an dessen verstorbenen Sohn, 
der auf einem mit Kreuzband versehenen Globus 
sitzt, auf dem auch 7 Sterne zu sehen sind 
(= Planeten?, vgl. Gundelo.Bd. XX S. 2166). 
Stevenson Dictionary of Rom. Coins (1889) 
341. Schlachter-Gisinger Globus 73. 
Taf. I 4. Eth. Stauffer Christus u. d. Cae- 
saren (1948) 167f. M. Grant The World of 
Rome (1960) P1. 23 b. 

26, 2. Münze, Aes, Antoninus Pius, 140 n. Chr., 
Ttalia auf Sternglobus mit Kreuzband (in X- 
Form). Stevenson Dictionary of Rom. Coins 
(1889) 928. H. Mattingly Coins Rom, Emp. 
Br. Mus. IV (1940) 264, Nr. 1641—1646, Pl. 39, 
11; vgl. P. L. Strack Unters. III Antoninus 
Pius Nr. 970 (= Cohen Nr. 472) u. 8. 41 (mit 
weiteren Verweisen); das gleiche Motiv, doch 
ohne Bänder, bei Commodus (Mattingly a.0. 
PL 105,7), doch dann grundsätzlich sehr vor- 


29. Paris, Louvre: Rundes Himmelsbild (sog. 
Tierkreis) von Dendera (Tentyra)/Oberägypten, 
aus dem Mittelraum der östlichen Osiriskapelle 
auf dem Dach des Hathortempels, aus der 1. H. 
des 1. Jhdts. n. Chr. (wohl Tiberius, Datierung 
aber umstritten, von Augustus bis Nero, auf ein 
älteres Vorbild hellenistischer Zeit zurückgehend). 
Der Z. ist leicht spiralförmig angeordnet, das 
dem Mittelpunkt der Platte nächstgelegene Bild 


50 ist der Krebs, dem sich die übrigen Bilder in 


der üblichen Reihenfolge (nach Descr. de 
YÉg. IV pl.21) im Uhrzeigersinn anschließen. Die 
Bilder entsprechen im wesentlichen der griechi- 
schen Ikonographie des Z., weisen jedoch ein- 
zelne Abweichungen und Zusätze auf, die nur aus 
dem auch die Bildtradition des Alten Orients und 
Ägyptens berücksiehtigenden Synkretismus zu er- 
klären sind. Hervorgehoben seien: Widder liegend 
nach 1., Kopf zurückgewendet; Stier springend 


sichtig zu beurteilen, weil meist nicht der Globus, 60 nach r.; Zwillinge (als ägypt. Paar Sow - Tfnu-t?) 


sondern ein Schild gemeint ist. 

27. Medaillon, Constantius II. hält in der 
1. Hand einen Globus mit Kreuzband (X-Form). 
F.Gnecechi I medaglioni Romani I (1912) 29, 
tav, 11,1. L’Orange Studies on the Iconogr. 
(1953) 144, Fig. 101 d. e. (auf dem Globus außer- 
dem Sterne). 

28. Kameo, Neapel, Mus. Naz. (früher Museo 


nebeneinander, von vorn; Jungfrau stehend, mit 
Ahre; Waage: Gerät; Skorpion nach r. kurze 
Scheren; Schütze: Vorderfüße in Barke, als pfeil- 
schießender Kentaur (nach r.) mit Doppelkopf 
(Mensch und Sperber) und Osiriskrone darüber, 
auf Rücken ein Flügelpaar, Doppelschwanz (na- 
türlich und der eines Skorpions); Steinbock als 
Ziegenfisch mit geradem Schwanz nach r.; Was- 
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sermann als Nilgott nach r., aus 2 Gefäßen 
Wasser ausgießend; Fische: übereinander nach 
r., zwischen ihnen ein Wasserbassin, Band ver- 
bindet die Schwanzflossen. Gaed. S. 53. Die 
vorhandene Literatur am ausführlichsten bei 
B. Porter-R. L. B. Moss Topographical 
Bibliography of Ancient Egyptian Hieroglyphic 
Texts, Reliefs, and Paintings, VI (1939) 99f. Her- 
vorheben möchte ich: Boll Sphaera 2907. 
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32, 2. Koptos (Ägypten). Fragment einer Him- 
melsdarstellung aus dem Min- und Isistempel 
{vor 54 n. Chr). Vom Z. lediglich Teile des Löwen 
erhalten. Neugebauer-Parker EAT III 
81f. Nr. 61, Fig. 18. 

33. Salzburg, Museum. Fragment der Him- 
melsscheibe, die zu einer Bronzeuhr gehörte. Ent- 
lang dem Rande der Scheibe waren die Bilder 
des Z. dargestellt, in der Mitte die Bilder der 


Taf. II. G.Daressy Bull. de l’Institut Franç. 10 nördlichen Hemisphäre. Erhalten sind vom Z. 


d’Arch. Orient. XII (1916) 1—34. B. Brown 
Astron. Atlases, Maps and Charts (1932) 190f. 
W. Gundel Dekane (1936) Taf. 11; Suppl.- 
Bd. VII S$. 117. B. L. van der Waerden 
Arch. £. Orienti. XVI (1953) 216, fig. 1. H. Stern 
Le calendrier de 354, 195. [Korr.-Zusatz: Vgl. 
jetzt 0. Neugebauer-R.A., Parker Egyp- 
tian Astronomical Texts (= EAT) III. Decans, 
Planets, Constellations and Zodiacs (1969), 72. 
Nr. 54, Pl. 35.] 

30. Dendera-Tentyra (Ägypten), rechteckiges 
Himmelsbild im Pronaos des Großen Tempels 
(Hathortempel), Relief an der Decke, geteilt in 
Südfeld und Nordfeld. Die Sternbilder, vorwie- 
gend Dekane und Bilder des Z. sind in Streifen 
angeordnet, die vom Körper der Himmelsgöttin 
Nut an je 3 Seiten eingerahmt werden; die 
rechteckige Komposition entspricht wohl ägypti- 
schem Herkommen. Die Bilder des Z, sind — mit 


in Ritzzeichnung (von L nach r.): von den Fischen 
der nördliche, nach 1., zum Teil; Widder, nach ]., 
Kopf zurückgewendet; Stier, nach r., Vorderteil; 
einer der Zwillinge, in Richtung zum Scheiben- 
mittelpunkt stehend. Die Rückseite der Scheibe 
ei die Bezeichnungen pi]JSCES ARIES TAV- 
RVS GE/mini und darunter die entsprechenden 
Monate: m/ARTIVS APRILIS MAHUS IV [nius. 
Genaue Nachweise bei A. Rehm o Bd. VII 


20 S. 2432. W. Gundel o. Bd. III A S. 2431, vgl. 


auch B. L. van der Waerden L’enseigne- 
ment mathématique (Genève) 1955, 54f., tabl. 
III. IV. — Röm. Kaiserzeit. Inv. 3651. 

33, 1. Insel Ponza, Mithraeum, Decke. Bilder 
des Z. in einem Ring um die Zirkumpolarsterne, 
von denen die beiden Bären und der Drache er- 
kennbar sind. Noch nicht veröffentlicht. Freund- 
liche Mitteilung von M. J. Vermaseren. 

34. Athen, Nationalmuseum, Ägypt. Abt. Inv. 


geringen Abweichungen — denen des Rundbildes 30 Nr. 129: sog. runder Tierkreis von Athen, ge- 


Nr. 29 gleich und stammen etwa aus der gleichen 
Zeit. Literatur bei Porter-Moss (s. Nr. 29) 
VI 49; vgl. Boll Sphaera 159. 232, Taf. IV 
(falsch bezeichnet bei E. Zinner Gesch. d. 
Sternkunde, 1931, 24, Taf. 1). Neugebauer- 
Parker Eg. Astron. T. III 79ff. Nr. 60, Pl. 42. 

31. Esne (Oberägypten), griech. Latopolis: 
Himmelsbild in der Porticus des größeren Tem- 
pels, Decke, um 20 n. Chr., Sternbilder in 2 Strei- 


kauft in Alexandria, Marmor. Himmelsbild, 


. Durchmesser 27 em, im inneren Kreis Zirkum- 


polarsterne, Z. und Dekane. Primitive Arbeit aus 
dem 3.—4. Jhdt. n. Chr., Ritzzeichnung. Der Z. 
ist im Uhrzeigersinn von l. nach r. abgebildet, 
die Anordnung ist jedoch unorganisch (Stier 
über Widder, Löwe unter Krebs), die Jungfrau 
fehlt. Die Bilder weichen z. T. erheblich von der 
griechischen Ikonographie (vgl. Nr. 5) und von 


fen, Nut (vgl. Nr.30). Die 12 Bilder des Z. in 40 Dendera (Nr. 28) ab; hervorzuheben sind: Stier 


der gleichen Bildauffassung wie bei Nr. 29; her- 
vorzuheben: Waage in der Hand einer Trägerin. 
Descr. de l'Égypte I (1809) 492, pl. 79. Brugsch 
ZDMG X (1856) 649. Porter-Moss (s. 
Nr.29) VI116. Neugebauer-Parker EAT 
HI 82f. Nr. 62, Pl. 43. 

32. Esne, Tempel im Norden von Esne, rö- 
misch (1. H. 2. Jhdt. n. Chr.), Relief an der 
Decke. Himmelsbild in 2 Streifen (vgl. Nr. 29), 


als Stierkopf in Vorderansicht (Bukranon), sin- 
gulär; Wassermann durch 2 miteinander ver- 
bundene Schöpfgefässe ersetzt. W. Gundel 
Dekane 189ff., Taf. 13; Myth. Lex. VI 1050. 
H. Gundel Sterne u. Weltraum II (1963) 204, 
Abb. — Die Herkunft des Stückes aus dem Alter- 
tum ist angezweifelt worden von L.Borchardt 
OLZ 1937, 507. 

84a) Z. Kircher. A. Kircher Oedipus 


davon ein Teil zerstört (Jungfrau bis Skorpion). 50 Aegyptiacus II 2 (Rom 1653) 206. 207 bildet 


Die Bilder des Z. ganz ähnlich wie bei Nr. 29; 
hervorzuheben: Krebs mit nahezu viereckigem 
Körper; Wassermann mit einem Gefäß, erhoben. 
Das Relief wurde 1843 völlig zerstört. Dëser, de 
l'Égypte I pl. 97. Porter-Moss (s. Nr. 29) 
VI 118f. (zu den ägyptischen Denkmälern vgl. 
auch S. Schott Literatur, Astronomie bei 
B. Spuler Hdb. d. Orientalistik I 2, 1952, 
171). Neugebauer-Parker EAT III 62f. 
Nr. 47, Pl. 29. 

32, 1. Shanhür, Isistempel, Decke in der Ka- 
pelle, nur teilweise erhalten. Nut, gebeugt über 
Himmelsbild, auf dem von rechts nach links Löwe 
bis Steinbock — ohne Trennung — mit durchweg 
nach links gerichteten Köpfen zu sehen sind. Da- 
tierung 30 v.—37 n. Chr. Erstmals publiziert von 
Neugebauer-Parker EAT UI (1969) 77. 
Nr. 58, Pl. 40 A. 


2 Himmelsbilder zodiaci, ex mente Aegyptiorum 
nach einer durch den Kopten Michael Schalta 
erfolgten Konstruktion aus ägyptischen Frag- 
menten ab, für die sich jedoch eine Vorlage nicht 
hat finden lassen. Jollois-Devilliers 
Deser. de l'Égypte, Ant., Mém. I (1809) 441f. 492 
verwendete sie noch. Sie stammen nicht aus dem 
Altertum. — Ähnlich konstruiert (nach Kir- 
cher 207) ist Taf. 6 (Planisphere Egyptien) bei 


60 Dupuis Abrégé de l'origine de tous les cultes, 


Paris 1836. 

c) Als Fries und als Band. 

a) horizontal. Bei den wenigen Bei- 
spielen, die hier zu nennen sind, ist deutlich eine 
untere Seite als Standfläche der Figuren von 
einer oberen Begrenzung der Darstellung zu 
scheiden. Ein Übergang von den konvex angeleg- 
ten Exemplaren dieser Gruppe zum Bogen oder 
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Ring ergibt sich bei den Darstellungen, bei denen 
der Z. als Schmuck des balteus erscheint 
(Nr. 41—43). Sterne auf christlichen Sarkopha- 
gen: Nr. 114. 

35. Friesfragment aus Pergamon, um 150 
v. Chr.: 1. Pergamon, Griech. Schule, Marmor 
(H. 0,24, Br. 0,34 m): von r. nach l.: Widder, 
nach r. springend; Stier in ganzer Figur nach 
l., mit gesenktem Kopf. — 2. Berlin, Pergamon- 
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(z. B.: Bild des Steinbocks [als Ziegenfisch, nach 
r.], darunter MENSIS / IANVAR{ius) / DIES 
XXXI / usw.). Die Bilder des Z. folgen von l. 
nach r. in der üblichen Folge, die sich aus dem 
soeben genannten Beispiel ergibt (Widder — 
April) und sind durch vertikale Stege vonein- 
ander getrennt. Die Bilder sind jeweils nach r. 
gerichtet (Krebs als Krabbe nach 1.), diagonal 
zu den Einzelfeldern liegen: Zwillinge, Jung- 


museum: von r. nach l.: Skorpion (nur der nach 10 frau, Waageträger mit Waage, Fische. Datierung: 


oben gerichtete Schwanz erhalten), nach r.; 
Schütze als springender und bogenschießender 
Kentaur, nach r. F. Winter Altertümer von 
Pergamon VII 2 (1908) S. 302f. Nr. 388 b. 389. 
W. Gundel Myth. Lex. VI S. 1047. 

36. Athen, Kleine Metropolis (= Kirche des 
Hl. Eleutherios oder Panagia Gorgopiko), West- 
Seite, über der Eingangstür eingemauert. 2 Mar- 
morblücke mit der Friesdarstellung von atti- 


1. Jhdt. v. Chr. bis 1. Jhdt. n. Chr., meines Er- 
achtens eher dem 1. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen. 
CIL VI 2305. 82508. I? p. 283 nr. XXIII a = 
Dessau 8745 (ob das entsprechende, heute 
verschollene und als Menologium rusticum Val- 
lense bekannte Exemplar des Kalenders [CIL VI 
2806 usw.] die Bilder des Z. enthielt, habe ich 
nicht ausmachen können). Abb. bei Darem- 
berg-Saglio Dict. I 836, fig. 1032; vgl. 


schen Monatsfesten, Jahreszeiten und Bildern 20 Gaed. Nr. 91. G. Wissowa Hallenser Apo- 


des Z. (Breite 2,74 + 2,99 m, Höhe [ganzer Block 
0,53, Reliefstreifen] 0,23 m). Ursprünglich wohl 
auch architektonisch verwendet, Datierung um- 
stritten (vom letzten Viertel des 3. Jhdts. v. Chr. 
bis zum 3. Jhdt. n. Chr.), meines Erachtens dem 
1. Jhdt. v. Chr. zuzuschreiben. Wir folgen der 
Anordnung der Blöcke an der Kirche von 1. nach 
r. und nennen nur die Bilder des Z.: Widder 
nach r., Kopf umwendend; (Stier bis auf geringe 


phoreta (1903) 29—51. W. Kubitschek 
Grundr. d. ant. Zeitrechnung (1927) 121. Al- 
gemein W. Sontheimer o. Bd. XVI S. bon. 
(Monat bei den Römern). A. Degrassi Inser. 
Ital. XIII 2 (1963) Nr. 47 p. 286. Verloren ist 
das Menologium rusticum Valense mit seinen Z.- 
Bildern, Nachweise bei Degrassi a.0. Nr. 48 
p- 291. tab. LXXXVI. 

38. Henchir-el-Massaoudi (Henchir-el-Mes- 


Reste durch später eingemeißeltes Kreuz zer- 30 saour), Nordafrika, Mausoleum, innen. Auf den 


stört); Zwillinge als nackte Jünglinge von vorn, 
je einen Arm um die Schulter des Partners ge- 
legt; Krebs als Taschenkrebs, Kopf nach oben, 
im oberen Teil des Frieses (unter ihm ein Opfer- 
stier); Löwe, nach 1. springend, im oberen Teil 
des Frieses (unter ihm gehörntes Tier, ebenfalls 
nach links); Jungfrau als geflügeltes Mädchen 
nach r., mit einer Früchteschale in beiden Hän- 
den vor sich; Waage singulär als Kranz, im 
oberen Friesteil (über einem Pferd mit Reiter); 
Skorpion in der Mitte des Frieses, in nahezu 
kaulquappenartiger Gestalt mit nach unten ab- 
geknickten Schwanz, 6 Füßen, ohne Scheren, 
nach r.; Schütze als springender, bogenschießen- 
der Kentaur nach r., mit flatterndem Mantel; 
Steinbock mit starrem Fischschwanz, nach r.; 
(Wassermann und Fische sind verloren). Gaed. 
Nr. 9 (irrtümlich ist die Kirche von Daphne ge- 
nanntl), C. Bötticher Philol. XXII (1865) 
385—436. Thiele Himmelsbilder 57—64, 
Fig. 8f. J. N. Svoronos Journ. internat. 
d’archeol. numism. IT (1899) 21ff, pl. 2—6; 
Husooköyıov tùs ueyalns Eiiados (Athen 1923) 
34ff. Ruelle bei Daremberg-Saglio 
Diet. I 2, 824, fig. 1030. Cumont Z. 1054. 
K. Kerényi Arch. f. Rel. XXX (1933) 274f. 
L. Deubner Attische Feste (1982) 248—254; 
Taf. 34—40. W. Gundel Myth. Lex. VI 1053. 
H. Stern Le calendrier de 354 (1953) 220f. 


4 Wänden wären je 3 Bilder des Z. (zur Dar- 
stellung der Jahreszeiten) in je einer Kartusche 
zusammengefaßt, nur zum Teil erhalten; eine 
Seite: Krebs, Löwe (laufend, nach 1.), Jungfrau 
(hier für die Monate Juni, Juli, August); ferner: 
Waage (Frau mit Gerät), Skorpion, Schütze (Ken- 
taur); Widder, Stier, Zwillinge. Eine Abb. habe 
ich nicht finden können. G. Doublet Bull. 
archéol. du Comité des trav. historiques, 1892, 


40 133ff. F. Cumont Symbolisme funéraire (1942) 


487, 6. 

EI als konvexer Fries. 

39. Paris, Louvre: Altar von Gabii (Zwölf- 
götteraltar). Auf dem senkrechten Rand der 
Scheibe befinden sich die 12 Bilder des Z., ge- 
trennt durch Götterattribute; die sonst übliche 
Entsprechung zwischen Z. und Göttern (Köpfe 
auf dem äußeren Ring der Oberseite der Scheibe) 
ist nicht immer vorhanden, vielleicht infolge von 


50 falscher Ergänzung. Die Bilder des Z. sind in 


der üblichen Reihenfolge von 1. nach r. zu sehen; 
leicht in die Diagonale gelegt sind: Zwillinge, 
Jungfrau, Waageträger (Gerät über den Schul- 
tern, horizontal), Schütze (Jüngling, der gewisser- 
maßen nach rückwärts, d. h. nach r., in Rich- 
tung auf den Steinbock, den Pfeil vom Bogen 
abschießt), Wassermann (Gefäß nach r. aus- 
gießend). Alle Bilder sind nach l. ausgerichtet 
(Widder blickt zurück in Richtung auf Stier). 


J. Wiesner D. Kalenderfries an d. Kl. Metro- 60 Wohl aus der Zeit Hadrians. Gaed. Nr. 8. 


polis von Athen, Die Karawane V (1964/5) H. 1, 
28—88. 

37. Neapel, Museo Nazionale: Menologium 
rusticum Colotianum: viereckiger altarartiger 
Block (Untersatz für eine Sonnenuhr?), 0,65 m 
hoch, auf jeder Seite der Kalender für 3 Monate 
in 3 Schriftkolumnen, die oben durch das jeweils 
entsprechende Bild des Z. abgeschlossen werden 


Clarae Mus. de sculpt. IT pl. CLXXI 18. 
S. Reinach R£pert, stat. I (1897) 64. Cu- 
mont Z. 1056 (mit fig. 7595). Thiele Him- 
melsbilder 66. 72. Boll Sphaera 474. W. Ku- 
bitschek Grundr. d. ant. Zeitr. 122. 229. 
0. Weinreich Myth. Lex. VI 826f., Abb. 8. 
J. Colin Riv. di filol. cl. 1951, 105. W. Gun- 
delo. Bd. VII A S. 1604f. (Art. tutela). H. Stern 
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Eneiel. Univ. dell’ Arte IT (1958) 112. 116. — 
Vgl. den Bronze-Diskos von Osimo (S. Ferri 
Bull. Mus. Imp. X 1939, 39f.) mit 12 Götter- 
bildern, aber ohne den Z. 

39, 1. Sockel (?) eines Statuentorsos. Von einer 
Leiste hängen 12 wappenartige Schilder herab 
mit je einem Bild des Z., links mit Widder be- 
ginnend. Da die Köpfe aller Lebewesen nach 
oben zeigen (nur der des einen Fisches nach 
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Widder bis Fische. Der somit nur für Vorder- 
ansicht bestimmte Z. dürfte Zutat des römischen 
Kopisten sein; keinesfalls ist er auf dem Ori- 
ginal (mit W. Amelung Catal. Vatic. I, 
Chiaramonti, 1908, 710 Nr. 592, Taf. 76: 2. H. 
5. Jhdt. v. Chr.) bereits anzunehmen. Vgl. Jes- 
sen o. Bd. VIII S. 90, 50ff. Abb. auch bei Da- 
remberg-Saglio Dict. Art. balteus, fig. 770, 
Rapp Myth. Lex. I 2, 2002. vgl. ferner D. Levi 


unten), stehen auf den Hinterbeinen aufrecht: 10 Hesperia XIII (1944) 294, 59. K. Schauen- 


Widder, Stier, Löwe, Schütze (Kentaur), Stein- 
bock. Aufbewahrungsort ist mir unbekannt ge- 
blieben. Montfaucon L’antiquité expliquée I 
1, 80, pl. XLI 1. Komposition des Z. und ikono- 
graphische Einzelheiten lassen meines Erachtens 
schwerwiegende Zweifel aufkommen hinsichtlich 
der Herkunft dieses Z. aus der Antike. Eine 
Untersuchung des Originals — falls dieses noch 
irgendwo auffindbar sein sollte — wäre nötig. 


burg Helios (1955) 27. — Hier darf angefügt 
werden, daß sich der balteus auch mit Sternen 
verziert findet, vgl. z.B. die Traianbüste mit 
balteus stellatus in Rom, Conserv. Palast, Coll. 
Albani, Inv.Nr. 14. — [Der Torso im Vatikan ist 
wohl zuletzt abgebildet bei N. Glueck Deities 
and Dolphins, Londoi 1965, pl. 158.] 

43. Rom. Villa Medici, Relieffragment einer 
Virtus (eingemauert). Nach Photo erkenne ich 


40. Saalburg-Museum: 2 Fragmente vom 20 auf dem balteus (von r. unten nach 1. oben): 


Rande eines Beckens aus rötlichem Sandstein 
(ursprünglicher Durchmesser über 1 m), an des- 
sen Außenseite die Bilder des Z., vielleicht durch 
ornamentale Felder getrennt, dargestellt waren; 
erhalten ist einer der beiden Zwillinge und der 
obere vordere Teil des bogenschießenden Schüt- 
zen (nach r.). Fr. Drexel Stockstadt (O. R. L. 
33, 1910) 90, Nr. 45 u. Fig. 8. Vermaseren 
Corp. Inser. et Mon. rel. Mithr. II 92f. Nr. 1196. 


Skorpion, (Schütze, Steinbock?), Wassermann, 
(Fische ?). M. Cagliano di Azevedo Le 
Antichità di Villa Medici, Roma 1951, Aen. 
Nr. 21, tav. XIX 26 und (bes.!) XX 27. 

44. Rom, Antiquarium Communale. Frag- 
ment eines Helios(?)-Torso (1930 am Capitol 
gefunden); nur Zwillinge und kleinste Teile des 
Krebses (unter den Zwillingen) erhalten. G.Mo- 
naco Bull. Com. LXITI (1935) 106, fig. 4. 


40a. The Trentham Hall laver, auf den30M. Cagliano di Azevedo (s. Nr. 43), 47. 


Archäol. Anz. XXIII (1908) 421 nr. IX 2 als aus 
dem 1. Jhdt. n. Chr. stammend hingewiesen wurde 
(vgl. Cumont Z., 1056, 2), befindet sich heute 
im Vietoria and Albert Museum in London; er 
ist inzwischen als neuzeitlich erkannt worden 
(as a work of Piranesi, nach freundlicher Aus- 
kunft von DE.L. Haynes Brit. Mus.). 

41. Privatbesitz? Artemis Ephesia (Rund- 
skulptur). Auf dem Brustmieder im untersten 
der 3 querlaufenden Zierstreifen von l. nach r. 
die Bilder: Stier (nach r.), Zwillinge, Krebs 
(nach L), Löwe (nach LL, Jungfrau, Skorpion 
(nach 1.); die Waage fehlt! (wahrscheinlich nach 
der älteren Bildauffassung, nach der die — auch 
hier groß gebildeten — Scheren des Skorpion 
die Stelle der Waage ausfüllten). Aus dem Mün- 
chener Kunsthandel (H. Helbing) von Br. 
Meissner erworben. Heutiger Aufbewahrungs- 
ort mir unbekannt. Vgl. H.Thiersch Artemis 


K.Schauenburg Helios 27. 

44a. Berlin, Heliosstatue (abgebildet z. B. 
bei Rapp Myth. Lex. I 2, 2022) ist irrtümlich 
bei K. Schauenburg Helios 27 (m. Anm. 
220) als Beispiel für balteus mit Z. aufgeführt. 

Nicht um einen balteus, sondern um eine 
Stola, auf der Bilder des Z. in einzelnen Feldern 
eingewebt erscheinen, handelt es sich bei: 

44b. Statue der Kybele, angeblich nach 


40 antiker Vorlage (Pirro Ligorio: sur un antique 


de Virginio Ursin, eomte d’Anguillara), abge- 
bildet bei Montfaucon L’antiquite expliquée 
I 1, 15f. pl. V 2. Die Bezeichnung Mater Deor. 
Mater Syriae entspricht nahezu völlig CIL VI 
30 970 (s. Scehwenn o. Bd. XI S. 2298, 14), 
die Statue selbst wird aber sonst nirgends mehr 
erwähnt. Die bereits von Montfaucon ge- 
äußerten Zweifel an der Echtheit werden zu 
vollem Recht bestehen. Grimaldi Catalogue 


Ephesia (Abh. Ges. Wiss. Göttingen 3. F. Nr. 12) 50 of Z. Nr. 335 führt das Stück ohne Kritik auf. 


I (1985) 13, Nr. 11, Taf. XXXI (dazu S. 126ff.). 
— Die friesartige Darstellung des Z. ist bei 
Artemis Ephesia singulär, weitere Bilder des Z. 
bei dieser Göttin u. Nr. 92ff. 

Angefügt werden hier die im Grunde auch 
konvexen Denkmäler, auf denen der Z. als Bal- 
teus erscheint, d. h. als Trägerband, das von 
einer Schulter zur Hüfte läuft, vgl. dazu A. von 
Domaszewski o. Bd. II 5. 2841f. Aller- 


d) als Ring 

Der Ring kann als eine Art Fortbildung des 
horizontalen Frieses aufgefaßt werden; er bietet 
in einem bestimmten Abstand um einen Mittel- 
punkt eine konzentrische und auf dem gleichen 
Kreis liegende Standfläche für die Bilder des 
Z. mit 4 Beinen (Widder, Stier usw.), während 
andere Bilder wie Zwillinge oder Wassermann 
mit ihrer Längsachse der Mittellinie des Ringes 


dings ist dabei die gedachte ebene Standfläche 60 entsprechen. Allerdings zeigen die Denkmäler 


für die Bilder nicht gewahrt; ihre natürlichen 
Längsachsen richten sieh nach der Längsrichtung 
des balteus. 

42. Rom, Vatikan, Mus. Chiaramonti XII 1: 
Helios- oder Apollon-Torso mit balteus von der 
T. Schulter zur ]. Hüfte, auf dem — von der Hüfte 
zur Schulter — die Bilder des Z. in üblicher 
Reihenfolge, getrennt durch Stege, skulpiert sind, 


gegenüber einer derartigen allgemeinen Feststel- 
lung zahlreiche Ausnahmen, von denen die 
wesentlichen im Katalog kurz verzeichnet wer- 
den müssen. Die Reihenfolge entspricht im all- 
gemeinen der üblichen Folge, wobei wir unsere 
Beschreibungen stets mit dem Widder beginnen 
werden. Die Richtung folgt entweder dem Uhr- 
zeigersinn (von l. nach oben) oder ist ihm ent- 
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gegengesetzt. In einer Gesamtkomposition diente 
der Ring zur Einfassung eines Zentralbildes; in 
zahlreichen Fällen handelt es sich dabei um eine 
Gottheit (Nr. 45—53), an deren Stelle jedoch 
auch ein mythischer Zusammenhang (Nr. 54) 
oder schließlich die Bilder Verstorbener treten 
konnten (55—57); genaue Aussagen über eine 
Zentraldarstellung können weder bei dem sehr 
gut erhaltenen Ring von Tunis (58) noch bei 
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Zwillinge (Jünglinge neben Pfeilern), Krebs, 
Löwe (stark zerstört); Steinboek (plump, mit 
Fisehschwanz), Wassermann (als einschenkender 
Satyr), Fische (nur mit geringen Resten). K. Graf 
Lanckoroński Städte Pamphyliens (1890) 
136f., Fig. 100. A. Müfid Mansel Die Ruinen 
von Side (1968) 106f. 

47. Rom, Museo Nazionale (Thermenmuseum) 
Nr. 9086. Der Ring des Z. umschließt eine scha- 


Fragmenten (63f.) gemacht werden. Eine derarti- 10 lenförmige Vertiefung und einen kleinen Sockel, 


gen Fällen gegenüber besondere Anordnung ist 
der Ring des Z. (oder auch von 2 Tierkreisen, 
Nr. 60) im Zusammenhang von mehreren kon- 
zentrischen Ringen (59—62). Ohne figürliche 
Mitte war das Parapegma (66), bei dem die Ring- 
komposition der Bilder Hauptzweck war, die im 
übrigen hier fast durchweg mit ihren Längs- 
achsen radial, d. h. auf den Mittelpunkt hin, 
ausgerichtet sind. Als Ring tritt der Z. auch auf 


der wohl für eine Büste (des Sol oder Iuppiter) 
bestimmt war (vgl. Nr. 49). 12 radii teilen das 
Ganze; durch sie entstehen im Ring 12 vertiefte 
Kammern, in denen die Bilder plastisch heraus- 
gearbeitet sind. Die Anordnung entspricht dem 
Uhrzeigersinn, die Bilder sind — mit Ausnahme 
von Zwillingen, Krebs, Löwe, Steinbock (und 
teilweise Waage und Skorpion) — nach dem 
Mittelpunkt ausgerichtet. Besonderheiten: Wid- 


Planisphären entgegen, vgl. Nr. 29. 34 (jedoch 20 der wendet den Kopf nicht. Von den Zwillingen 


ohne abgrenzende Kreise). 33 (am Rande der 
Scheibe, Füße von Widder und Stier nach außen) 
und in Hss. (Nr. 224#.). 

a) rund: 

45. Palmyra, Adytondecke des Bel-Tempels. 
Frühe Kaiserzeit, wahrscheinlich Zeit des Tibe- 
rius. Z. um die 7 Planeten in Büstenform. Bilder 
z. T. zerstört (Jungfrau völlig), nicht vonein- 
ander getrennt, Anordnung im Uhrzeigersinn. 


ist einer frontal, der andere von der Seite dar- 
gestellt, beide nackt. Jungfrau sitzend, von der 
Seite. Waage als Gerät, diagonal, die eine Waag- 
schale schlaff daliegend.. Cumont Z.1057, 2. 
Röm. Kaiserzeit. 

48. Berlin, Museum, Z. aus thasischem Mar- 
mor, Durchmesser 0,225 m, auf einem Sockel; 
Ring 6 em breit, um eine schalenförmige Ver- 
tiefung (vgl. Nr. 47). Bilder in 12 radial ab- 


Besonderheit: die Scheren (nur die äußere ist 30 geteilten Feldern, z. T. jedoch überhaupt nicht 


erhalten!) des Skorpions rahmen den Waage- 
träger ein. Gaed. Nr. 54 Bouche6-Le- 
elercq Lastrologie gr. 228. Thiele Him- 
melsbilder 66. L. Curtius Röm. Mitt. L (1935) 
349, Abb. 1). W. Gundel Myth. Lex. VI 975. 
1053. R. Eisler Royal Art of Astrology 105, 
Fig. 27b. H. Seyrig Syria XIV (1933) 258. 
Fig. 5 (Antiquités Syriennes I [1934] 107); die 
Gesamtkomposition mit der richtigen Anord- 


begonnnen (Krebs, Skorpion) bzw. unfertig 
(Waage, Schütze). Übliche Reihenfolge, mit Wid- 
der unten beginnend und nach links umlaufend. 
In der Komposition liegt insofern ein Bruch vor, 
als Widder bis Zwillinge, Wassermann und 
Fische nach der Mittellinie des Rings aus- 
gerichtet sind (Widder und Stier Füße nach 
außen, nach 1. schreitend, vgl. Nr. 32), die übri- 
gen vorhandenen Bilder jedoch radial (Köpfe 


nung der Planetenbilder jetzt bei H. Seyrig40 nach außen); hervorzuheben sind: Jungfrau nackt, 


Antiquités Syriennes IV (1953), nach Préface. 
Comte du Mesnil du Buisson Les tes- 
seres et les monnaies de Palmyre (1962), 50, 
Abb. 5. 

46. Palmyra, Fragment einer Decke, 1. Jhdt. 
n. Chr. Die Bilder waren durch Stege getrennt; 
erhalten sind (von l. nach r.): hinterer Teil des 
(springenden) Widders und Stern; Stier, nach L., 
mit Mondsichel und Stern; Zwillinge, nackt, sich 


stehend; Zwillinge sich gegenüberstehend. Rö- 
mische Kaiserzeit. Beschreibung d. ant. Skulp- 
turen, Kgl. Museen zu Berlin (1891) 4171. 
Nr. 1050. K. Schauenburg Helios (1955) 
63, 224. 

49. Rom, Villa Albani (Canopo) Nr. 684. 
Ring des Z. auf einer von Atlas getragenen 
Scheibe (Durchmesser 1,06 m), die in der Mitte 
schalenförmig vertieft ist (vgl. Nr. 47. 48). Hin- 


umfassend; Krebs, vorderer Teil, mit Stern. Sin- 50 ter dem Kopf des Atlas leicht trapezförmiges 


gulär sind die beigefügten Sterne bzw. der Mond. 
Von der Zentraldarstellung sind Reste erhalten, 
die auf einen Löwen (oder Tiger?) mit Halsband 
aus Weinblättern, also vielleicht auf eine Dio- 
nysosdarstellung deuten. Gefunden bei der pol- 
nischen Grabung von 1960 (K. Michalow- 
ski), mir nach freundlichem Hinweis durch 
K. Parlasca bekannt geworden durch: An- 
nales archéol, de la Syrie X (1960) 102, Abb. 12. 


und den Ring des Z. unterbrechendes Relief (mit 
Morgen- und Abendstern als nackten Knaben 
mit Fackeln) und auf diesem Statuette des thro- 
nenden Iuppiter (ergänzt). Das Ganze stark er- 
gänzt (neuzeitlich). Antik (wohl 2. Jhdt. n. Chr.) 
sind nur der obere Teil des Atlas, das genannte 
Viereck und die angrenzenden Bilder des Z., 
L unterer Teil der Jungfrau, r. der Waageträger, 
das Gerät in der r. Hand, beide entlang der 


Vgl. K. Michałowski Palmyre, Fouilles 60 Mittellinie des Ringes, Köpfe nach 1. Die Bilder 


Polonaises II 1960 (Warschau 1962) 118f. fig. 
129. Bibliotheca Orientalis XX (1963) 174. 

46, 1. Side (Pamphylien), Rundbau auf der 
Agora (Tychetempel?), Innenraum der Cella, 
Decke. Z. am Rand einer flachen Kuppel aus Mar- 
mot, ohne Stegtrennung umlaufend. Heute wohl 
verloren. Erhalten waren: Widder (Kopf nach 
rückwärts gedreht), Stier (als ‚Buckelochse‘), 


waren durch Stege in der Richtung des Radius 
voneinander getrennt. Gaed. Nr. 3f. Thiele 
Himmelsbilder 25, Fig. 3. Helbig Führer 
Sammlungen Rom? II Nr. 1929. Schlachter- 
Gisinger Globus 5, 2. H. P. L’Orange 
Studies on the Iconography (1953) 95, Fig. 67. 
DAI Rom, Neg. 33 130. 

50. Cineinnati, Art. Museum: sog. Tyche von 
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Khirbet el-Tannür (Transjordanien), 2. Jhdt 
n. Chr. Ring des Z. um die Büste einer Göttin 
{Kybele o. ä.) mit Mondsichel als clipeus caelestis. 
Gesamtkomposition des Z. und Bildauffassung 
sind singulär. Die einzelnen durch Stege von- 
einander getrennten Felder zeigen von |. oben 
nach l.: Stier (nach r., Füße nach innen), Zwil- 
linge (als Büsten, bekleidet, der r. mit Hut, auf 
dem unteren Trennungssteg stehend), Krebs 
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F. Cumont Recherches sur le symbolisme 
funéraire (1942) 28, 3. 174. P1. XIV1.H.Buber 
Journ. Warburg Inst. XI (1948) 14, KI. 2 g. 
(vgl. auch M. Mühl Rhein. Mus. CI [1958] 
106f.). 

52. Trier, Landesmuseum, Relief aus dem 
Altbachtal: Geburt des Mithras als Kosmokrator 
im Ring des Z. Bilder im Uhrzeigersinn, von l. 
unten: Widder, Stier, Zwillinge (Köpfe nach r.), 


(6 Füße, Kopf nach unten), Löwe (in der Diago- 10 Krebs, Löwe, Jungfrau (Kopf nach unten), ohne 


nale, Füße nach außen bzw. unten), Reste der 
Jungfrau (?). Die beiden Felder über dem Kopf 
der Göttin zeigen 2 Büsten (l. würde man den 
Widder erwarten!). Rechts oben anschließend und 
nach r. sieht man: Skorpion (Scheren nach 
innen), Schütze (als Büste, die auf dem unteren 
Steg ruht, an der Außenseite Lanze), (Büste der 
Mondgöttin? — an der Stelle des Steinbocks), 
Kopf eines Mannes (Vorderansicht, Rest des Was- 


Trennungsstege, Füße der vierbeinigen Tiere nach 
innen. Es ist also nur ein Teil des Z. abgebildet, 
der untere Teil des Rings ist verdeckt durch Mo- 
tive, die zum Relief unter dem Ring gehören; 
die 6 Bilder sind auf einen Dreiviertelring_ver- 
teilt, der jedoch schon deshalb als ganzer Ring 
gedacht ist, weil der innere Kreis deutlich durch- 
gezogen ist und das Zentralbild umrahmt. 
S. Loescheke D. Erforschung d. Tempel- 


sermanns?). Unten und rechts unten ist der Ring 20 bezirks im Altbachtal (1928) 16. Abb. 28. 


abgebrochen. Die Bilder sind also z. T. im Uhr- 
zeigersinn (r) angeordnet, z. T. entgegengesetzt 
(l.) und oben durch 2 nicht zum Z. gehörende 
Büsten in ihrer Folge unterbrochen bzw. (wie 
auch r. Mitte) durch sie ersetzt. Vielleicht zur 
Bezeichnung des im Frühjahr beginnenden na- 
türlichen und eines im Herbst beginnenden 
bürgerlichen Jahres (so Glueck), möglicher- 
weise aber auch in einem mir nicht deutbaren 


F. S a x 1 Mithras (1931) 96, Abb. 199. Leipold 
D. Rel. d. Mithras (Haas Bildlex.), Fig. 30. 
Espérandieu Ree. Gaule XI AG, Nr. 7737. 
Boll-Bezold-Gundel Sternglaubet Taf. 
1II, Abb. 6. A. Levi La patera d’argento di 
Parabiago (1935) Tav. V. D. Levi Hesperia 
XIII (1944) 299. Fig. 20. F. Boll Kl. Schr. 
(1950), 389, Taf. XXXIII, Abb. 54. H. P. 
L’Orange Studies on the Iconography (1953) 


astrologischen Zusammenhang — oder als Folge 3032, 96. Fig. 14. P. Hommel Istanbuler Mitt. 


von Steinmetzfehlern. R. B. Freeman Amer. 
Journ. Arch. XLV (1941) 340, Fig. 2. H. P. 
L’Orange Studies on the Iconography 96, 
Fig. 68. Koptische Kunst (Katalog Essen, Villa 
Hügel, 1963) Nr. 18. Enciclop. dell’ Arte Antica V 
(1963) 325, fig. 440. [N. Glueck Deities and 
Dolphins, London 1965, 431f., Pl. 46—48, ist es 
inzwischen gelungen, den bisher noch fehlenden 
unteren Teil des Ringes mit der Trägerfigur in 


VII (1957) 18. Vermaseren CIMRM I 327f. 


Nr 985, Fig. 237. 


53. London, British Museum (Inv. Nr. A 
16 933): stiertötender Mithras mit Dadophoren 
im Ring des Z. (Durchmesser 0,44 m). Bilder 
ohne Trennung von rechts Mitte nach oben und 
links, also dem Uhrzeigersinn entgegengesetzt, 
beginnend mit Widder (nach r., laufend), Stier 
(nach 1., laufend), die Beine der vierbeinigen 


Amman (Privatbesitz) zu finden und zu publizie- 40 Tiere bis Löwe nach innen, bei Schütze (Kentaur) 


ren. Er zeigt links den unteren Teil der o. be- 
schriebenen Jungfrau (mit Ähre in der Linken) 
und rechts im Anschluß an die Bruchstelle zu- 
nächst den unteren Teil der Büste des Wasser- 
manns und dann die Fische (in Ringrichtung nach 
r, Unterseiten gegeneinander). Zwischen diesen 
und der Jungfrau ist der mittlere untere Teil des 
Ringes überdeckt von der oberen Kopfhälfte einer 
stehenden geflügelten Nike, die den Ring des Z. 


und Steinbock, beide unten im Ring, nach außen. 
Köpfe bei Zwillingen, Wassermann nach l., bei 
Jungfrau, Waageträger, Skorpion, Schütze, Stein- 
bock nach r. F.Cumont T. et Mon. II (1896) 
389, Nr. 267, Fig. 304; Die Mysterien des Mithra* 
(1963) 111, Fig. 4. E. Beer Die Rose d. Kathe- 
drale von Lausanne (1952) 42, Abb. 14. Ver- 
maseren CIMRM I 283f. Nr. 810, Fig. 218. 

54. Tabula Iliaca, Fragment, verschollen, frü- 


ganz ähnlich trägt wie Atlas Nr. 49; sie ist bis 50 her Bologna: Schild des Achilleus, am Rande Ring 


zum unteren Saum ihres Kleides erhalten.] 

51. Igel bei Trier, Grabmal der Secundinier, 
Nordseite. Apotheose des Hercules im Ring des Z. 
Bilder von unten nach r. oben, also entgegen- 
gesetzt dem Uhrzeigersinn, ohne Trennung in 
Einzelfelder nebeneinander, Längsachsen an der 
Mittellinie des Rings, dabei Füße von Widder, 
Stier und Steinbock nach außen, von Löwe und 
Schütze (Kentaur nach 1.) nach innen. Waage- 


trägerin, Wassermann mit mäßig gewinkelten 60 


Knieen. 3. Jhdt. n. Chr. G a e d. Nr. 78.Strong 
Apotheosis und afterlife (1915) 226, pl. XXX. 
Drexel Bom, Mitt. 1920, 131ff.E.Espe6ran- 
dieu Rec. gen. d. bas rel. de Gaule VI 458. 459. 
Nr. 5286. E. Dragendorff-H. Krüger 
D. Grabmal von Igel (1924) 73. 90f. Taf. 18f. 
Schlachter-Gisinger Globus 97. 111. 
F. S a x l Mithras (1931) 95. 97. Taf. 36, Abb. 209. 


des Z., Bilder durch Stege getrennt, von Sehütze 
(oben r.) nach 1. über Steinbock usw. umlaufend 
bis Zwillinge (unten l.) erhalten; Bilder mit 
Füßen nach innen, Köpfen nach r. (Stier nach 1.). 
0. Jahn— A. Michaelis Griech. Bilder- 
chroniken (1873) 4. 20f., Taf. 2. Näheres (aber 
nicht zum Z.) bei Lippold o. Bd. IVA 
S. 1887. (B). A.Sadurska Les tables iliaques 
(Warschau 1964) 50, Taf. IX. 

54a. Tabula Iliaca, Rom, Museo Capitolino, 
S. d. Colombe 83 A., gelbliches Marmorfragment. 
Auf dem Streifen zwischen Rand und Wälbung 
waren vielleicht die Bilder des Z. dargestellt (so 
Lippold o. Bd. IV A S. 1889 (N). K. Schauen- 
burg Helios 37. 71, 332); nach den Abb. (z. B. 
Bienkowski Bom. Mitt. VI 1891, 197£, 
Taf. IV. F. Durrbach, in Daremberg- 
Saglio Dict. III fig. 3951) und am Original 
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selbst konnte ich jedoch keine Spuren feststellen. 
A.Sadurska Les tables iliaques (1964) 45f. 
55. Dumbarton Oaks, Harvard University 
(früher: Rom, Pal. Barberini): Jahreszeitensar- 
kophag, Vorderseite, Büsten der Verstorbenen im 
Ring des Z., 4. Jhdt. n. Chr. (um 340). Die durch 
Stege getrennten Bilder beginnen oben rechts 
(über dem Kopf des Mannes) und laufen nach 
links hin, also entgegengesetzt dem Uhrzeiger- 
sinn im Ring um, alle der Richtung der Peri- 
pherie entsprechend; von den vierbeinigen Tieren 
haben die Füße nach innen: Widder (nach 1., 
laufend), Stier (nach r., laufend), Löwe (nach r.); 
nach außen: Schütze (Kentaur, nach r.), Stein- 
bock (Ziegenfisch, nach 1.). Widder und Stier 
stehen sich also gewissermaßen gegenüber. Zwil- 
linge sind als Mann und Frau gebildet. Gaed. 
Nr. 85. Matz-Duhn Ant, Bildwerke in Rom 
II Nr. 3016. Cumont Z. 1058, Fig. 7599. 
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vierbeinigen Bildern haben die Füße nach 
außen: Widder, Schütze (Kentaur, nach r.), 
Steinbock (Ziegenfisch, nach r.), nach innen: 
Stier (springend, nach 1.), Löwe. Der Kopf des 
Stiers erscheint also neben den Vorderbeinen 
des zurückblickenden Widders. Der Waageträger 
hält das Gerät an der Innenseite des Rings. Skor- 
pionscheren dem Schützen entgegen, also nach 1. 
Der Ring selbst ist außen und innen ornamental 
reich verziert. Die ebene Mitte (Durchmesser 
0,45 m) hat eine große, trapezförmige, dübel- 
lochartige Vertiefung, die zu groß ist für eine 
in ihr zu befestigende aufgehende Säulentrom- 
mel, die aber gedient haben mag für die Befesti- 
gung von Bronzeteilen, die zu einer Uhr gehört 
haben könnten. Wenn die Basis an einer Mauer 
befestigt bzw. in sie eingelassen war, dann dürf- 
ten die Bilder Stier bis Waage im oberen Teil 
des Rings, Skorpion bis Widder im unteren zu 


R. Hincks Myth and Allegory in Ancient 20 sehen gewesen sein; dies würde der in diesem 


Art (1939) 48, pl. VI. D. Levi Hesperia XIII 
(1944) 295f. G. MA Hanfmann The Season 
Sarcophagus in Dumbarton Oaks I. II, Cambridge 
(Mass.) 1951. H. P.L’Orange Studies on the 
Iconography (1953) 91, Fig. 62. — Während 
Büsten Verstorbener sonst oft in einem Lorbeer- 
kranz (corona vitae mit F. C um o n t Symbolisme 
funeraire, 1942, 487) erscheinen oder auch, ge- 
rade bei Jahreszeitensarkophagen, in einem nicht 
verzierten glatten Ring (z. B. Fragment in Rom, 
Pal. Ruspoli, weitere Beispiele bei Hanf- 
mann und L’Orange), bei dem man die 
Möglichkeit einer beabsichtigten weiteren Ver- 
zierung mit Bildern des Z. wird offenlassen kön- 
nen, deutet der Ring des Z. eindeutig den kos- 
mischen Zusammenhang an; ihn wird man bei 
Nr. 55 entgegen früheren Datierungen (z. B. aus- 
gehendes 2. Jhdt. n. Chr. bei K. Ker&nyi Arch. 
f. Rel. XXX [1933] 298) mit Hanfmann eher 
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Fall nach oben hin breiteren Öffnung in der Mitte 
des Rings entsprechen. Nach dem Gesamtcharak- 
ter möchte ich das Stück dem 2. oder 3. Jhdt. 
n. Chr. zuschreiben. M. R. Cagnat-A. Mer- 
lin Bull. des antiquaires de France 1905, 262f. 
Erstmals abgebildet in: Eneiel. Univ. dell’ Arte 
II (1958) tav. 68. H.Sichtermann verdanke 
ich den Hinweis auf eine ausgezeichnete Neu- 
aufnahme: DAT Rom Neg. 63 414. 

59. Marmorplatte Daressys; Cairo, Institut 
Franç. d’Arch£ol., Kalk, 22x22 em: Ring des Z. 
und Ring der Dodekaoros um Büsten von Helios 
u. Selene (nach l). Vom Zentralbild gehen 12 Ra- 
dien aus, die beide Ringe in je 12 Kammern 
teilen. Die Bilder des Z. beginnen oben in der 
Mitte mit Widder und laufen nach l., also ent- 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn, um; die Stand- 
fläche für alle Bilder ist nach dem Zentrum hin 
gerichtet; beim Krebs sind die Scheren nach 


der gesamten geistigen Lage des 4. Jhdts. n. Chr. 40 außen, beim Skorpion die Scheren nach 1. (dem 


zuschreiben können. 

56. Pisa, Campo Santo Nr. XXXI: Jahres- 
zeitensarkophag, Büsten der Verstorbenen im 
Ring des Z. Lage und Anordnung der Bilder wie 
bei Nr. 55. Verloren ist der Widder und der vor- 
dere Teil des Stiers, sehr stark beschädigt sind 
Löwe, Steinbock, Wassermann; der äußere Fisch 
fehlt. Zwillinge als nackte nebeneinander ste- 
hende Jünglinge. Datierung wie Nr. 55. H. 


Waageträger zu) gerichtet, die Fische sind in 
entgegengesetzter Richtung, die Unterseiten ein- 
ander zugekehrt, der Rücken des inneren Fisches 
nahe an der Innenlinie des Rings. Nach rechts 
hin blicken: Widder (den Kopf aber zum Stier 
zurückgewendet, mit Reif über Mittelteil), Skor- 
pion, Schütze (Kentaur), Wassermann; nach |; 
Stier, Löwe, Steinbock. Römische Kaiserzeit. 
G. Daressy Notes et remarques, in: Rec. de 


Dütschke Ant. Bildwerke in Oberitalien, I. 50 travaux rel. à la philol, et à larch. t. et 


D. ant. Bildwerke des Campo Santo zu Pisa 
(1874) Nr. 58, S. 48. Cumont Symbolisme 
funéraire 487, Pl. XLVII, 2. Hanfmann 
(s. Nr. 55) II, Fig. 37. DAT Rom, Neg. 84 697. 

57. Sassari, Museo Sanna di Sassari: Jahres- 
zeitensarkophag, Büste im Ring des Z., Anord- 
nung und Datierung wie bei Nr. 55; verloren 
sind Widder und Stier. Lamarm orra Voyage 
en Sardaigne II (1840) 519f., pl. 3%, fig. 34. 
Hanfmann (s. Nr. 55) II Nr. 492 a, Fig. 67. 
DAI Rom Neg. 642 017. 

58. Tunis, Musée Bardo (nicht im Inventar): 
Säulenbasis aus Utica, gefunden 1905; Ring des 
stark nach der Mitte zu gewölbten Z., Durch- 
messer 0,86 m. Die Bilder sind ohne Trennung 
voneinander in der üblichen Reihenfolge im Uhr- 
zeigersinn (von l. nach r. umlaufend) und in 
Richtung der Peripherie angebracht. Von den 


Assyr. XXIII (1901) 126f. F. Boll Sphaera 
305f. Taf. VI. G. Daressy Bull. de l'Institut 
Franç. d’Archeol. Orientale XII (1916) 1—84, 
H. Gauthier ebd. 144, Pl. II. VI. Boll- 
Bezoid-Gundel Sternglaubet Taf. XVII, 
Abb.33.Neugebauer-ParkerEjg. Astron. 
Texts III 103, Nr. 80, Pl. 40 B. 

60. Paris, Louvre, Inv.Nr. 540: Tabula Bian- 
chini (gefunden in Rom, Aventin 1705). Himmels- 
bild in mehreren konzentrischen Ringen um eine 
mittlere Scheibe (mit Polargestirnen: Drachen, 
beide Bären); von innen nach außen: Ring der 
Dodekaoros (vgl. Nr. 59), 2 Ringe des Z., Ring 
mit Dekanen, auf dem äußersten Kreis: plane- 
tarische Prosopa der Dekane. Von der inneren 
Scheibe bis zum äußersten Kreis sind 12 Radien 
eingezeichnet, durch die die einzelnen Ringe in 
gleichmäßige Kammern eingeteilt werden. Die 
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Bilder des Z. dürften in beiden Ringen ikono- 
graphisch gleich gewesen sein. Die Reihen be- 
ginnen jeweils oben in der Mitte und laufen 
nach l., d.h. entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn, 
um. Erhalten sind vom inneren Ring des Z.: 
Widder (nach r., Kopf zurückgewendet, Reif um 
Körper, laufend), Stier (nach 1. laufend, Kopf 
gesenkt, Reif um Körper), Zwillinge, Krebs 
(z. T.), Waageträger (z. T.), Skorpion, Schütze 
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66. Rom, Oratorium der Hl. Felieitas, heute 
verschwunden: Ritzzeichnung eines Parapegmas 
(genaue Beschreibung bei A. Rehm o. Bd. XVIII 
2. H. 8. 1864, Nr. 6, Abb. bei Dombart o 
Bd. UA S. 1583). Hier wird nur das für die 
Ikonographie des Z. (im Ring, Mitte nicht figür- 
lich ausgestaltet) Wesentliche nachgetragen. Die 
Bilder beginnen oben rechts mit Widder (nach 1.) 
und laufen nach links, also entgegengesetzt dem 


(z. T.), vom äußeren Ring sind erhalten: Widder 10 Uhrzeigersinn, um. Der Ring an sich ist durch 


und Stier (Kopf weggebrochen), Waageträger 
(z. T.), Skorpion. Gaed. 52. W. Fröhner 
Catal. sculpt. du Louvre (1869) nr. 4, 15f. 
Thiele Himmelsbilder 68. Boll Sphaera 299ff., 
Taf. V. Cumont Z. 1053, Fig. 7592. Boll- 
Bezold-Gundel Sternglaube* 60. 191— 
200, Taf. XVIII, Abb, 35. A. Warburg Ges. 
Schr. II (1932) Taf. LXI. O. Brendel Die 
Antike 1956, 272f., Taf. 17, W. Gundel De- 


seine Breite schon singulär; die Trennung der 
Bilder erfolgt durch 12 Radien. Die Anordnung 
der Bilder in den nahezu bis zum Mittelpunkt der 
Scheibe gehenden einzelnen Kammern ist ver- 
schieden. Im oberen Teil des Ringes zeigen je- 
weils mit ihren unteren Extremitäten zum Mittel- 
punkt hin: Widder, Stier, Zwillinge (Fische mit 
dem Bauch), der Krebs jedoch mit dem Hinter- 
teil, der Wassermann mit dem Gefäß und dem 


kane (1936) 175ff., Taf. 17a. G. Bendinelli20 Wasserguß. Im unteren Teil der Scheibe ist nach 


Tesoro d’ arg. di Marengo (1937) fig. 58. H. Stern 
Le calendrier de 354 (1953) 179ff. Pl. XXXII 1. 
E. Coche de la Ferté Eneicl. deli’ arte 
antica IV 1040, fig. 1231. — 1./2. Ihdt. 

61. Akhmim (Oberägypten)-Panopolis, Pro- 
pylon (109 n. Chr.), Decke: Ring des Z. im System 
mehrerer figürlich ausgestalteter Ringe um die 
Sonne. Vom Z, war bereits um 1800 nichts mehr 
zu erkennen. R. Pococke Description of the 


dem Mittelpunkt gerichtet: vom Löwen der hin- 
tere Teil, von der Jungfrau die Ahre, vom Waage- 
träger Kopf und linker Arm, vom Skorpion die 
r. Seite, vom Schützen (Kentaur) und vom Stein- 
bock die Vorderseiten. Zu den Planetendarstel- 
lungen s. Gundel o. Bd. XX S. 2169; vgl. 
ferner H. Stern Le calendrier de 354, Pl. XXXII 
5. Sv. Eriksson Wochentagsgötter (1956) 
18. Abb. 1. A. Degrassi Inser. Ital. XIII 2 


East I 77 (deutsche Ausgabe: Beschreibung des 30 (1963) Nr. 56 p. 308f. 


Morgenlandes, Erlangen 1754, 119 [Autopsie im 
J. 1739]). Letronne Oeuvres choisies (ër, 
H 230. 235. Boll Sphaera 303, Anm. Cumont 
2.1048, 23. Neugebauer-Parker EAT 
III 86ff., Pl. 45. 

62. Fragmentum Peiresc: Abbildung eines 
verschollenen Fragments in einer Hs. des Peirese. 
Das Bruchstück muß zu einer ähnlichen Tafel 
wie die tabula Bianchini gehört (Nr. 60), also 


£) oval: 

67. Modena, Galeria Estense (Nr. 2676): Ge- 
burt eines Gottes aus dem Weltei im Oval des Z. 
(Höhe 71 cm, Breite 41 cm), dessen Bilder durch 
Stege getrennt sind. Sie beginnen über dem Kopf 
des Gottes mit dem Widder (nach r. springend, 
den Kopf zurückgewendet) und laufen nach links, 
also entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn um 


auch den Ring des Z. enthalten haben; erhalten 40 (Krebs Mitte 1.; Waageträger unten, Gerät nach 


sind aber nur einige Dekanprosopa und Ober- 
teile von 3 Dekanen. B. de Montfaucon Ant. 
expl. I pl. CCXIV; Suppl. I pl. XVII. Boll 
Sphaera 802, 5, Abb. S. 308. Cu mont Z. 1058, 
3. W. Gundel Dekane 187ff. Taf. 17 B. H. Stern 
Le calendrier de 854, Pl. XXXIII 3. 

63. Agram, Arch. Museum: Fragmente eines 
runden Kultbildes des Mithras mit Ring des Z. 
Die Bilder, durch Stege getrennt, beginnen mit 


außen; Steinbock als Ziegenfisch Mitte r.). Die 
Beine aller vierfüßigen Bilder sind dem inneren 
Rand des Ovals zugekehrt. Nach links in der 
Richtung der Mittellinie des Ovals sind gerichtet 
die Köpfe von Stier, Krebs, Löwe, Skorpion, 
Schütze (Kentaur), Steinbock, Wassermann (Ge- 
fäß über die Schulter ausgießend); nach rechts 
die Köpfe von Widder, Zwillingen, Jungfrau (be- 
kleidet), Waage (Träger nackt). Die von einer 


Widder (nach 1.) rechts und laufen nach oben 50 Schlange umwundene geflügelte Gottheit (ge- 


weiter, d. h. entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn; 
erhalten sind: Widder, Stier, Zwillinge, Löwe 
(nach r.), Jungfrau, Waage, Skorpion, Schütze 
(z. T.), Wassermann (nur geringe Reste), Fische; 
die vierbeinigen Tiere haben die Beine in Rich- 
tung auf das Zentrum. F. Cumont Textes et 
Mon. II 325 nr. 220, Fig. 192. Vermaseren 
CIMRM II 172. Nr. 1472, Fig. 375, 

64. Catania, Museum, Fragment eines runden 


deutet als Aion, bocksfüßiger Kronos oder Phanes 
Jee), K. Preisendanz o Bd. XIX S. 1761ff.}) 
trägt auf der Brust in horizontaler Anordnung 
die Köpfe von Widder (rechts vom Beschauer 
aus), Löwe (Mitte) und Steinbock, offensichtlich 
zur Bezeichnung von Frühling, Hochsommer und 
Winteranfang. Datierung: 2. Viertel 2. Jhdt. 
n. Chr., meines Erachtens jedoch 1. H 3. Jhdt. 
wahrscheinlicher. F. Cumont Rev. Archéol. 


Mithrasbildes. Vom Ring des Z. sind erhalten: en XII (1902) 1f., pl. 1; Z. 1056, 4; D. Mysterien 


Waage, Skorpion. Vermaseren CIMRM II 
22 Nr. 163 A. 

65. Saalburgmuseum, Fragment eines Mithras- 
bildes aus Stockstadt; erhalten Widder und 
Fische. F. Drexel Stockstadt 25ff., Taf. VI 4. 
Espérandieu Rec. Germ. 182f. Nr. 283. 
Vermaseren CIMRM II 87 Nr. 1161, 
Fig. 306. 


d, Mithra® (1963) 97, 4. Taf. 13. R. Eisler 
Weltenmantel u. Himmelszelt II 400, Abb. 47; 
Orph.-dionysische Mysterien (1925) 2. Taf. IV, 
Abb. 28. A. Levi La patera d’ argento di Para- 
biago (1935) 9, tav. V. D. Levi Hesperia XIII 
(1944) 290. 299. Fig. 16. Vermaseren CIMRM 
I 253f. Nr. 695. Fig. 197. H. Kähler Rom 
u. s. Welt I (1958) Taf. 192. II (1960) 291. — 
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DAT Rom Neg. 56. 1391. M. P. Nilsson Q. d. 
gr. Rel. IS (1961) 430. 500, 4. Taf. 6, 1. 

68. Housesteads (Borcovieium, Nordengland): 
Geburt des Mithras im ovalen Ring des Z., des- 
sen unterer Teil jedoch nicht durchgeführt, son- 
dern in Höhe des inneren Kreises horizontal ab- 
gegrenzt ist. Die Bilder sind nicht durch Stege 
voneinander getrennt; sie beginnen links in der 
Mitte mit Widder und laufen nach rechts, d.h. 
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des Z. — E. Petersen Arch.-epigr. Mitt. aus 
Österr. III (1879) 75, Nr. 13 mit Abb. (Freund- 
licher Hinweis von M. J. Vermaseren.) 

y) Andersartige Ringbildungen 

70. London, British Museum: Relief aus Ar- 
gos, Marmor; Jungfrau (Liehtjungfrau der Gno- 
stiker? Selene?) mit Mondsichel und 7 Sternen 
(= 7 Planeten), umrahmt von dem unten (Waage- 
träger bis Schütze) gerade, sonst hufeisenförmig 


im Uhrzeigersinn um (Fische also links unten 10 gebildeten Ring des Z. Die Bilder sind nieht von- 


unter dem Widder). Krebs und Löwe sind z. T. 
weggebrochen, von der Waage ist nur der untere 
Teil des Waageträgers erhalten. Die Komposi- 
tion ist auch dadurch eigenartig, daß auf den 
unteren Teil des Ringes verzichtet und somit 
ein größerer Zwischenraum zwischen Steinbock 
(Ziegenfisch mit geringeltem und dreiflossigem 
Schwanz) und Wassermann (singulär als Mann 
mit geringeltem Fischleib!) entstanden ist. Alle 


einander getrennt. Sie beginnen oben rechts mit 
Widder (nach r.) und laufen nach l., also ent- 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn um (nur der 
Stier ist dabei nach 1. gerichtet, so daß sich oben 
in der Mitte die beiden Hinterteile von Widder 
und Stier gegenüberstehen, die übrigens — eben- 
so wie der Löwe — auf der inneren Seite des 
Rings laufen, während die gedachte Standfläche 
für Schützenkentaur und Steinbock die äußere 


Bilder sind so angeordnet, daß sie auf den Gott 20 Ringseite ist). 2.—8. Jhdt. n. Chr. A. H. Smith 


in der Mitte blicken; die zweibeinigen Bilder 
sind so dargestellt, daß sie für den Betrachter 
stehend erscheinen (n. b. Schütze als Mann, Bo- 
gen auf der Außenseite des Rings; die Fische 
liegen in der üblichen Weise nahezu senkrecht 
nebeneinander). J. Hodgson Archaeologies 
Aeliana I (1828) 265ff. 294, Nr. 5. Cumont 
T. et M. II Nr. 273d (p. 395). A. Levi La 
patera d’argento di Parabiago (1985) tav. V. 


Catal. of Sculpt. Brit, Mus. III nr. 2162, p. 231, 
fig. 26. A. Delatte Musée Belge 1913, 321f. 
Cumont, Z. 1051, fig. 7590; Symbolisme funé- 
raire des Romains (1942) 242, fig. 62; vgl. Gun- 
del o. Bd. XX S. 2167. 

71. Sidon (Saida), Mithräum: rechteckiges 
Mithraskultbild aus parischem Marmor. Die Bil- 
der des Z. sind nicht in einem Ring zusammen- 
gefaßt, sondern in einer recht lockeren ovalen 


Vermaseren CIMRM I 298f. Nr. 860, fig. 226 30 Anordnung um die Stiertötungsszene gruppiert. 


(mit weiterer Literatur). . 

69. Split (Salona), Archäol. Museum: Frag- 
ment eines ovalen Z.-Reliefs, erhalten hinterer 
Teil des Stiers und (getrennt durch einen Steg) 
oberer Teil der beiden Zwillinge (mit phrygischen 
Mützen); Höhe des Pre, 30 em, Breite 13 em. 
B. Gabričević Archaeologia Jugoslavica I 
(1954) 39, Fig.11. Vermaseren CIMRM II 
258, Nr. 1870. 


Die Reihe beginnt oben in der Mitte, rechts über 
dem Kopf des Gottes und läuft nach links (ent- 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn) um, Stier nach 
l. Für alle Bilder ist eine horizontale Stand- 
fläche angenommen, Krebs und Skorpion werden 
wie üblich in Sicht von oben gegeben. F. Cu- 
mont T. et M. II nr. 4; D. Myst. d. M. 4(1963) 
110, 1. 229. de Ridder Marbres de la coll. de 
Clercq IV (1906) 52ff. nr. 46, pl. XIX. J. Lei- 


69, 1. Beyrouth, Privatbesitz Ch. Kettaneh, 40 poldt D. Rel. d. Mithra (Haas Bilderatlas 


wohl aus dem Sandschak von Alerandrette. Z. in 
ovaler Form (Höhe ca. 25 cm) am Rand einer 
mäßig gewölbten Fläche, in deren Mitte Helios 
in Flachrelief dargestellt ist. Bilder mit Steg- 
trennung: oben Widder (nach r.), nach L unten 
folgen: Stier (nach L), Zwillinge, Krebs, Löwe 
{nach r.), Jungfrau, Waageträger (unten); die 
r. Seite scheint stärker zerstört zu sein, doch las- 
sen sich von unten nach r. oben erkennen: Skor- 


Lieferung 15, 1980) IX, Fig. 15. F. Saxl Mi- 
thras (1931) 95. Taf. 34, Abb. 195. Vermase- 
ren CIMRM I 73f. Nr. 75, Fig. 26. Datierung: 
188 n. Chr. 

72. Paris, Louvre (Inv.Nr. 1833, aus Kar- 
thago): Herme des Sol. Auf der Vorderseite des 
Pfeilers ein schräg von links vorn gesehener 
Ring des Z., auf dessen Außenseite die Bilder, 
getrennt durch Stege, umlaufend gedacht sind. 


pion, Schütze, Steinbock, Wassermann (die 3 letz- 50 Zu sehen von oben nach links umlaufend: Wid- 


teren nur schwach), Fische. Die Längsachsen aller 
Bilder entsprechen der Mittellinie des ovalen 
Bandes, die Beine der Tiere (außer Krebs und 
Skorpion) sind der mittleren Bildfläche zuge- 
kehrt. Wohl 2.—8. Jhdt. n. Chr. — H. Seyrig 
ne idole betylique, Syria XL (1963) 17—19, 


69, 2. Wien (?), früher Privatsammlung 
E. Scaramanga, heutiger Aufbewahrungsort mir 
unbekannt. Fragment einer beiderseits skulpier- 
ten Platte aus pentelischem Marmor, angeblich 
um 1840 in Athen gefunden. 0,51 m lang, 0,14 m 
hoch, das Ganze ursprünglich wohl oval. Von r. 
nach 1. sind ohne Stegtrennung zu sehen: Krebs 
(nach Li, Löwe (ganz, springend, nach r.), von 
der Jungfrau Kopf (nach LX und oberer 1. Teil mit 
L Arm; Längsachsen der Bilder entsprechen der 
Richtung des Ovals. Rückseite zeigt keine Reste 


der, Stier (beide nach r.), Zwillinge, Krebs, Löwe. 
Datierung: wohl 3. Jhdt. n. Chr. Louvre, Catal. 
sommaire des marbres ant. (1908), 103. Cumont 
Z. 1057, 2. K. Schauenburg Helios 62, 219. 
Abb. erstmals bei H. Gundel Encicl. dell'Arte 
Antica, Art. Zodiaco. — Das Motiv erscheint im 
Relief nur in diesem Beispiel, ist aber sonst häu- 
fig belegt, vgl. auf Mosaik Nr. 135—139, in Sil- 
ber Nr. 115, auf Münzen Nr. 177—180. 

e) Als Bogen. Typologisch könnte man 
diese Form als eine auf einen Teilabschnitt zu- 
sammengedrängte Ringdarstellung ansehen. — 
Der Bogen ganz allgemein ist ein für die Him- 
melswölbung naheliegendes Motiv: Uranos hält 
z. B. auf Darstellungen sein Gewand bogenför- 
mig über seinem Kopf, vgl. E. Wüst o. Bd. IX A 
S. 975, 55ff. Das vielleicht wichtigste Beispiel 
dafür findet sich unter der Zentraldarstellung 
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auf dem Sarkophag des Iunius Bassus (gest. 359 
n. Chr.) in den Grotten der Peterskirche in Rom 
ŒH. Leclercq Diet, d’arch. chret. IT 1, 608— 
614, Fig. 1460 [vgl. I Fig. 1064]. W. Neuss 
D. Kunst d. alt. Christ. [1926] Abb.51. H. Käh- 
ler Rom u. s. Welt I Taf. 263. Gute Farbtafel 
der Hauptgruppe: Enciel. dell’Arte Antica V 
[1963] bei S. 592. Für den Z. möglicherweise in 
Anspruch genommen von Grimaldi Cat. 83 
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Köpfe nach r., Wassermann nach 1., Fische gegen- 
einander in einem übergroßen Feld. Standfläche 
ist der innere Kreis, bei Zwillingen und Wasser- 
mann der senkrecht zu diesem stehende Steg. — 
Mitte 8. Jhdt. n. Chr. Schumacher ORL, 
Kastell 40, 2if. Cumont T. et M. II 3488. 
Nr. 246, Pl. VI (mit älterer Literatur). Es pé- 
randieu Rec. Germ. 131ff. Nr. 200, Fig. Saxl 
Mithras 69ff., Abb. 83. Vermaseren CIMRM 


Nr. 648). Das gleiche Motiv auf einem ebenfalls 10 II 117. Nr. 1292, Fig. 340ff. (mit weiterer Lite- 


aus dem 4, Jhdt. n. Chr. stammenden christ- 
lichen Sarkophag im Lateran (Diet. d’arch. chret. 
I Fig. 1063. Neuss Abb. 50) und auf der 
Gemme u. Nr. 220. 

a) Im Mithraskult (vgl. o. Nr. 52. 58, 
63—65. 67—69. 71, u. Nr. 89ff. 135. 143 u. a.). 
[Korr.-Zusatz: Vgl. jetzt A. Le Roy Campbell 
Mithraie Iconography and Ideology (EPROER 
11), 1968, 44ff.] 


ratur). H. Kähler Rom u. s. Welt I (1958), 
Taf. 242. II (1960) 349f. 

76. Hanau, Museum: Mithrasrelief aus Groß- 
Krotzenburg. Um das Kultbild halbkreisförmiger 
Bogen des Ż., nur die r. Hälfte erhalten: Waage, 
Schütze, Skorpion (also fehlerhafte Reihenfolgel, 
wohl Versehen des Steinmetzen), Steinbock, Was- 
sermann, Fische. Die Bilder sind nicht durch 
Stege getrennt. Datierung: 1. H. des 3. Jhdts. 


73. New Haven, Gallery of Fine Arts of Yale 20 n.Chr. Wolff D Römerkastell und Mithras- 


University: Kultbild aus dem Mithräum in Dura- 
Europos. Die Bilder des Z. im Bogen beginnen 
links (Widder), werden oben (zwischen Jungfrau 
und Waage) durch die Strahlen und den oberen 
Teil einer Heliosbüste unterbrochen und enden 
rechts mit den Fischen; sie sind voneinander 
durch oft unregelmäßige, meist radial verlau- 
fende Stege getrennt, nach oben hin durch einen 
kräftigen Wulst, nach innen überhaupt nicht ab- 


heiligtum von Gr.-Kr. (Festschr. XXXI Vers. d. 
Gesammtvereins, Cassel 1882). Cumont T. et 
M. II 352, Nr. 247, Fig. 223. Vermaseren 
CIMRM II 84, Nr. 1149, Fig. 302. 

77. Hanau, Museum: Mithrasrelief aus Rük- 
kingen. Bogen des Z. von L nach r., in Kompo- 
sition und Bildauffassung dem Heddernheimer 
Relief (Nr. 74) sehr nahestehend; an Stelle der 
Jungfrau erscheint ein zweiter Löwe (Steinmetz- 


gegrenzt. Die Köpfe zeigen fast durchweg nach 30 fehler). Der Widder ist nahezu völlig zerstört. 


links, der des Löwen nach links oben, Krebs und 
Skorpion sind von oben gesehen. Die Einzelaus- 
führung ist vereinzelt ungeschickt; der Steinbock 
erscheint als vierbeiniges Tier mit geraden Hör- 
nern, über verschiedenen Bildern ist ein Stern, 
über dem Stier eine Mondsichel, über dem Wid- 
der wohl die Sonne (auch wohl über dem Löwen) 
angebracht. Wahrscheinlich 3, Jhdt. n. Chr. 
F. Cumont C. rend. de l'Acad. (1934) 95f. 


8. Jhdt. n.Chr. H. Birkner Germania XXX 
(1952) 349f., Abb. Vermaseren CIMRM II 
80f. Nr. 1137, Fig. 296. 

78. Dieburg, Kreismuseum: Fragment eines 
Bogens des Z.; keine Trennung der Bilder, er- 
halten (von l. nach r.): Zwillinge (in singulärer 
Weise hintereinander auf dem inneren Kreis 
liegend, der vordere den Kopf nach l., der hin- 
tere nach r.), Krebs, Löwe (nach 1.). Über dem 


M. Rostovtzeff Dura Europos (1938) 40 Bogen Fries mit Büsten von Planetengöttern. 


Pl. XVII, Fig. 2. XXIX 2. XXX. (zur astro- 
logischen Deutung p. 95, 8; zu den Erhöhungen 
der Planeten vgl. Gundel o. Bd. XX S. 2123f.), 
Vermaseren CIMRM I 45f. Nr. 40, Fig. 15. 
DAT Rom Neg. 34. 1481. 

74. Wiesbaden, Städtisches Museum (Inv.- 
Nr. 239): Mithrasrelief aus Heddernheim. Bilder 
des Z. in einem flachen Bogen von 1. (Widder) 
nach r. (Fische); die Unterteilung erfolgt durch 


F. Behn D. Mithrasheiligtum zu Dieburg (RGF 
I, 1928) 6, Fig.4. Vermaseren CIMRM II 
110, Nr. 1271, Fig. 333. 

79. Darmstadt, Museum: Fragment aus Fried- 
berg (Höhe 0,08 m); eng zusammengedrängte 
Bilder ohne Stegtrennung; erhalten (von l. nach 
r.): Stier (nach r.), Zwillinge, Krebs, Löwe (nur 
Kopf). G. Wolff Korr.bl. d. Gesammtvereins, 
(1882) Nr. 11f. Cumont T. et M. II 357, 


oft nahezu senkrechte Stege. Alle Bilder sind 50 Nr. 248 c, Fig. 232. Vermaseren CIMRM II 


leicht in die Diagonale der einzelnen Kammern 
gelegt, die ersten 6 (bis Jungfrau) von links 
unten nach rechts oben, die letzten 6 von rechts 
unten nach l. oben. Um 200 n. Chr. G aed. Nr. 50. 
Thiele Himmelsbilder 66. Cu mon t T. et M. 
II 364f. Pl. V; Z. 1056, 5; D. orient. Rel. im röm. 
Heidentum® (1931) Taf. VI, Abb. 3. J. Leipoldt 
in Haas Bilderatlas Lfg. 15 (1930), Abb. 17. 
Vermaseren CIMRM II 64f. Nr. 1083, 


58, Nr. 1054. 

80. Rom, Museo Nazionale (Thermenmuseum), 
Inv.Nr. 121 020: Fragment des L und oberen 
Teiles eines Z.-Bogens. Bilder ohne Trennung, 
von L anfangend: Widder (nach 1.), Stier (nach 
r.), Zwillinge (in Längsrichtung des Bogens, 
Köpfe nach r.), Krebs, Löwe (nach 1.), Jungfrau, 
Waageträger (beide wie Zwillinge). G. Anni- 
baldi Not. d. scav. XI (1935) 91, Nr. 19. Ver- 


Fig. 274. (mit weiterer Literatur). H. Schoppa 60 maseren CIMRM I 237, Nr. 636, Fig. 176a. 


Die Kunst der Römerzeit in Gallien, Germanien 

und Britannien (1959) Taf. 87; Das Mithraeum 

rien d. Städt. Museums Wiesbaden 2, 1959) 
af. I. 

75. Karlsruhe, Landesmuseum: Mithrasrelief 
aus Osterburken. Bogen des Z. von links (Wid- 
der) nach r. (Fische). Die Bilder, durch nahezu 
radial verlaufende Stege getrennt, zeigen die 


81. Spoleto, Museo. Marmorfragment mit Bil- 
dern des Z. Einzelheiten sind mir bisher, auch 
mit freundlicher Unterstützung durch M. J. 
Vermaseren und R. Bianchi-Bandi- 
nelli nicht bekannt geworden. G ori Archivio 
della cità e provincia di Roma III (1879) 253. 
Cumont T. et M. II 257, Nr. 97, 5. Ver- 
maseren CIMRM I 247, Nr. 673. 
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81a). Mögliche, aber nicht nachgewiesene 
Darstellungen des Z. im Bogen lassen sich für 
viele Kultbilder bzw. Mithraeen annehmen. Bei- 
spielshalber sei hingewiesen auf das Mithraeum 
unter S. Clemente in Rom (Vermaseren 
CIMRM I 156, Nr. 338, Fig. 95) oder das sog. 
3. Mithraeum von Heddernheim (Vermase- 
ren CIMRM II 74, Nr. 1118, Fig. 289). 

f) Sonstiges. 
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W. F. Volbach Frühehristliche Kunst (1958), 
Taf. 2. Näheres in der bevorstehenden Monogra- 
phie von H.P.Laubscher. 

84a. Rom, Palazzo Doria, Endymion-Sarko- 
phag; unter dem Heliosgespann ein Bogenteil, 
auf dem heute Symbole des Z. zu sehen sind. 
Wenn auch der Ansatz des Bogenbandes antik ist, 
so sind doch die Symbole neuzeitlich ergänzt und 
keinesfalls aus dem Altertum stammend. Matz- 


82. Mainz, Dativius-Vietor-Bogen. Halbkreis- 10 Duhn Ant. Bildwerke in Rom II Nr. 2717. 


förmiger Bogen des Z. als vorderer Schmuck des 
Durchgangsgewölbes. Die Bilder waren durch 
radial verlaufende Stege geteilt und boten die 
gewöhnliche Reihenfolge von l. nach r., Widder 
bis Fische; erhalten sind: Stier (nach r.), Zwil- 
linge (z. T.), Krebs, Jungfrau, Waageträger, 
Skorpion, Steinbock (nach r.) und weitere Reste. 
Zwischen Jungfrau und Waage war die Folge 
durch eine Darstellung des thronenden obersten 


Götterpaares unterbrochen. In der Bildauffassung 20 


ähnlich dem Osterburkener Relief (Nr. 75), doch 
sorgfältiger gearbeitet. Wohl nach 260 n. Chr. 
— Seit 1962 im Abguß auf dem Schloßplatz wie- 
der aufgerichtet; Original im Altertumsmuseum 
Mainz. Körber Westdeutsch. Korr. bl. XVII 
(1898) 202. F. K o ep p D. Römer i. Deutschland 
118. E. Espérandieu Rec. gén. des bas-rel. 
VII (1918) 266. Nr. 5726. F. Saxl Mithras 
Abb. 127. 


Robert Sark. rel. III 98. Nr. 77, Taf. XX. 
Graeven Röm. Mitt. 1913, 293. Schauen- 
burg Helios 63, 222. 

84b. Rom, Villa Medici, Sarkophag mit Paris- 
Urteil. Über dem Sarkophag ist ein Bogen des 
Z. zu sehen (M. Cagiano de Azevedo Le 
Antich. de Villa Medici, 1951, 68, Nr. 54, Tav. 
XXVII 43. DAI Rom, Neg. 57. 472). Es handelt 
sich um eine neuzeitliche Ergänzung, 

i. Andere Kompositionen. 

a) Lose Anordnungen (vgl. auch 
Nr. 71). 

85. Villa Hadriana bei Tivoli, Stuckdecke, 
heute verloren. Am Rande einer viereckigen Decke 
waren in je einem Kreis bzw. Oval die Bilder 
des Z. so angeordnet, daß an jeder Ecke 3 Bilder, 
das mittlere in einem in Richtung der Diago- 
nale der Decke liegenden Oval, angebracht waren. 
Die Reihe begann mit Widder als dem letzten 


83. Rom, Palazzo Mattei, Sarkophagplatte mit 30 Bild einer Dreiergruppe und lief dann nach links 


dem Besuch des Mars bei Rea Silvia, L oben ein 
Teil eines Z.-Bogens mit einigen Bildern (ich 
erkannte nach Photo DAI Rom Neg. 29. 402 mit 
Bestimmtheit nur die Waage als Gerät; wahr- 
scheinlich war auch der Skorpion dargestellt), 
deren Herkunft aus dem Altertum jedoch nicht 
unbezweifelt geblieben ist. Gaed. Nr. 87. 
Matz-Duhn Ant. Bildwerke in Rom II 
Nr. 2236.Graeven Röm. Mitt. 1913, 298. 


oben hin im Uhrzeigersinn um; die einzelnen 
Gruppen (z. B. Stier, Zwillinge, Krebs) sollten 
zweifellos die Jahreszeiten markieren. N. P o n c e 
Arabesques antiques de bains de Livia et de la 
Villa Adrienne, Paris 1789, pl. 9. K. Lehmann 
Art. Bull. XXVII (1945) 6f., Fig. 10 mit weiterer 
Literatur). Schauenburg Helios 62, 219. 
86. Kefar Birim, Synagoge, Fragment eines 
Frieses mit Einzelfiguren des Z. (?) Die Bilder 


K. Robert Ant. Sarkophagrel. III Taf. LXI 40sind jeweils durch ornamentale Felder unter- 


190. Cumont, Z. 1058, 12. K. Schauen- 
burg Helios 27. 

84. Rom, Villa Medici, Sarkophag mit Paris- 
Urteil, Bogen des 2. über dem Viergespann des 
Sol. Fische und Widder teilweise erhalten (von 
T. nach 1). Gaed. Nr. 43. Robert Sark. 
rel. II Nr. 11, S. 15, Fig. 11. Graeven Bom. 
Mitt. XXVIII 1913, 292. Cumont Z. 1058, 11. 
Schauenburg Helios 63, 222. 

84, 1. Saloniki, Galeriusbogen, Südwestpfeiler, 
Südostseite, zweitunterster Relieistreifen. Bogen- 
teil des Z. mit 3 Bildern und Stegtrennung er- 
halten rechts oben von einer stehenden Figur, die 
ich mitH.P.Laubscher (Hamburg), dem ich 
den Hinweis auf diese Darstellung verdanke, als 
Aion deuten möchte, vgl. u. Nr. 89f. 135. Im von 
rechts nach oben aufsteigenden Z. sind zu erken- 
nen die Zwillinge (unten), Löwe und oben geringe 
Reste (nach Laubscher: des Krebses); aus 


der mir vorliegenden Abb. Bildarchiv Foto Mar- 60 


burg 68352 kann ich keine Entscheidung treffen. 
Ob der Z. von oben weiter nach links hin fort- 
geführt war, dürfte unklar bleiben (starke Be- 
schädigungen). Zur Komposition vgl. auch Nr. 124. 
Die bisher vorliegenden Abb. sind nicht befriedi- 
gend: K.-F. Kinch L’are de triomphe de Salo- 
nique (1890), 36, Taf. 5. J. Scott Ryberg 
Mem. Am. Ae XXII 1955, Taf. 49, Abb. 76. 


brochen; oberste Reihe: Stier (nach r., stehend); 
mittlere Reihe: Jungfrau (als weibliche Büste, 
vom Rücken gesehen]); untere Reihe: Steinbock 
(vierbeinig, nach r.), Schütze (Kentaur nach r., 
schießt mit dem Bogen zurück, d. h. nach 1. hin). 
Wohl 4. Jhdt. n. Chr. E. L. Sukenik The 
ancient synagogue of Beth Alpha (Jerusalem 
1932) 57. P1. 7, b. Fig. 50 (S. 57 Rekonstruktion). 
Die oberste Reihe zeigte (von r. nach LI wahr- 


50 scheinlich Widder bis Krebs, die mittlere nur 


Löwe und Jungfrau, die untere Reihe Waage bis 
Fische. R. B. K. A miran Israel Explor. Journ. 
VI (1956) 239—245 hat ein inzwischen gefun- 
denes weiteres Bruchstück des Reliefs publiziert 
(Pl. 31 B), andere Deutungen der Einzelbilder 
als Sukenik vorgelegt (240) und das Ganze 
nicht als eine (in der Anlage singuläre) Darstel- 
lung des Z., sondern als eine solche rein orna- 
mentaler Art wahrscheinlich gemacht. 

87. Narbonne, Musée: Fragment, Skorpion 
(nach 1.), links davon Feld mit Akanthusblatt. 
Vielleicht aus einem Fries bzw. einer ähnlichen 
Komposition wie Nr. 86. E. Esperandieu 
Rec. gen. des bas-rel. de la Gaule Rom. I (1907), 
447, Nr. 7144. 

88. Aix-en-Provence, heute verloren: Kapitell 
‚avec les signes du Zodiaque‘, bes. Löwe und 
Krebs. Espérandieu Bee, bas-rel. de la 
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Gaule I (1907) 798. Nr. 98. Cumont Z. 1057, 
2. Vielleicht ist die Herkunft des Stückes aus dem 
Altertum nicht über allen Zweifel erhaben, selbst 
wenn man das Kapitell aus Puteoli (Nr. 267), das 
jedoch nur den Steinbock (in doppelter Ausfüh- 
rung) zeigt, als Vergleich heranzieht. 

f) Auf dem Körper des Aion (vgl. 
Nr. 67 und ferner Nr. 11 e. 22). 

89. Rom, Vatikan. Bibliothek: leontokephaler 


Aion mit Schlange um den Körper. Auf der Brust 10 


(über der obersten Windung der Schlange) Wid- 
der (nach r.), Waageträger (Gerät nach 1.); auf 
den Oberschenkeln (zwischen der 2. und 3. Win- 
dung der Schlange) Krebs, Steinbock (mit Vorder- 
teil aus der unteren Schlangenwindung auf- 
tauchend, nach 1). Cumont T. et M. II 214f. 
Nr. 37, Fig. 43f. (die neuzeitlichen Ergänzungen 
der Statue betreffen die Bilder des Z. nicht). Die 
Auswahl der Bilder soll offensichtlich die Glei- 


chen und Wenden bezeichnen. Leipoldt jn 20 


Haas Bilderatlas, Lfg. 15, XVI, Fig. 38. Ver- 
maseren CIMRM I 213 Nr. 545, Fig. 153 (mit 
weiterer Literatur). — Vgl. Nr. 67. 

90. Arles, Musée lapidaire: Torso eines von 
Schlangen umwundenen Aion (Höhe 0,95, Breite 
0,45 m). 9 Bilder des Z. sind erhalten, jeweils 
friesartig nebeneinander und ohne Trennung an- 
geordnet, zwischen der 1. und 2. Windung der 
Schlange (von oben) von 1. nach r.: Widder 


XIII. Bildliche Darstellungen 642 


(12), z. T. in Abkürzung. C. W. Blegen Am. 
Journ. Arch. XLIIT (1939) 448f., Abb. 31. Suppl. 
Epigr. Gr. XI (1954) Nr. 304. G.Pfohl Griech. 
Inschriften (1966) 60f., Nr. 64. 

6) auf Statuen der Artemis Ephe- 
sia, vgl. allgemein O. Jessen o. Bd. V S. 2753 
bis 2771. Zum festen Bildbestand gehören Bilder 
des Z., die auf dem Gewand der Göttin eingewebt 
gedacht waren und im allgemeinen auf dem 
Brustschmuck zwischen dem Halsband und dem 
Blütenwulst (über den Brüsten) und fast durch- 
weg im Zusammenhang mit Horen erscheinen. 
Daß die Bilder dabei nahezu die Anordnung 
eines Bandes haben können, zeigt das o. Nr. 41 
bereits vorweggenommene Beispiel der Statue 
(Privatbesitz?); im übrigen sollte wohl die Vor- 
stellung eines um den Hals gelegten Ringes bzw. 
Kranzes geweckt werden, vgl. H. Thiersch 
Ependytes und Ephod (1936) Son. 91. 180. Nie 
finden sich alle Bilder des Z., oft aber (Nr. 92 
bis 102) mehrere, gelegentlich unkenntlich oder 
durch neuzeitliche Ergänzung etwas verunstaltet 
(Nr. 1031); die Vorstellung des kosmischen Ge- 
wandes war jedoch auch geweckt, wenn vom Z. 
nur der Krebs (Nr. 105—113) auf der Statue 
dargestellt war. Um die Zitate für die einzelnen 
Beispiele hier möglichst kurz zu halten, wird für 
alle ältere Literatur auf die Behandlung von 
H. Thiersch Artemis Ephesia (Abh. Ges. Wiss. 


nach 1.), Stier (nach r.), Zwillinge (sich um- 30 Göttingen 3.F. Nr. 12, 1935) hingewiesen; nur 


armend, mit Lyra und Szepter); zwischen der 2. 
und 3. Windung: Krebs, Löwe (nach r.), Jung- 
frau; unter der 3. Windung: Waageträger, Skor- 
pion, Schütze (Kentaur). Ganz unten sind zer- 
stört: Steinbock, Wassermann, Fische, d.h. die 
Bilder des Winters. Datierung: vielleicht 1. Jhdt. 
n. Chr. Gaed. Nr. 25. Thiele Himmelsbilder 
68.72. Cumont T. et M. II 403 Nr. 281, 
Fig. 325. R. Eisler Weltenmantel II 439, 


in Ausnahmefällen sind neuere Behandlungen 


hinzuzufügen. 

92. Ephesos, Statue der Artemis Ephesia aus 
parischen Marmor, 1956 gef. (schönstes bisher 
bekanntes Exemplar). Z. zwischen den Brüsten 
(unten) und dem Blütenwulst (oben), nach Photo- 
graphie von r. oben an zu erkennen: Löwe, Jung- 
frau, Waageträger mit Gerät (nach oben hin 
zeigend), Skorpion (nach r., Lage im untersten 


Fig. 54. Esperandieu Rec. gen. bas-rel. 140 Abschnitt des Bandes), Schütze (Kentaur, nach r.), 


120f. Nr. 142. Vermaseren CIMRM I 305f 
Nr. 879, Fig. 227 (mit weiterer Literatur). 

y) auf Uhren. Allgemeines über die Kur- 
ven zur Bezeichnung von Monaten (und Z.-bil- 
dern) auf Uhren s. bei A. Rehm o. Bd. VIII 
S. 2416ff. Da aber auch literarische Nachrichten 
über Bilder des Z. auf Uhren vorliegen (vgl. o. 
Abschn. A 3b), sollen hier wenigstens die Uhren 
genannt werden, auf denen deutliche Inschriften 
(an Stelle der Bilder) erhalten sind: 

91, 1. Neapel, Sonnenuhr aus Pompeii. 6 Zo- 
nen, denen die Anfangsbuchstaben der Bilder 
beigeschrieben sind, links KAP. AEQ. DAP. 
usw., rechts AJA. TAV. KRE. usw. IG XIV 
105. Rehm o. Bd. VIII S. 2425, 10f. 

91, 2. Rom, Vatikan, Sala dei Candelabri II 
90: Skaphe aus den Orti Palombara mit abge- 
kürzten Bezeichnungen der Bilder, jedoch in 
seitenvertauschter Form der Kolumnen. IG XIV 
1307. A. Rehm o. Bd. VIII S. 2425, SI, dazu 
E. Diels Ant. Techn. 169, Fig. 52. L. Lippold 
D. Skulpturen des Vat. Museums III 1 (1956) 
223. DAI Rom Neg. 42. 1406. 

91, 3. Rom, Fragment mit Beschriftung 
IXƏY zwischen griechischen Monatsnamen. 
IG XIV 699, Nr. 1307 a. 

91, 4. Argos. Hohlhalbkugel aus Marmor, ge- 
funden in Prosymna, 2. Jhdt. n. Chr. Z.-Namen 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


Steinbock (nach r.), Wassermann (Kopf nach 
u.). — F. Miltner Ephesos (Wien 1958) 102, 
Abb. 88 und (nach freundlicher Auskunft von 
A. Kuschke) Dh Diet, HWB I (1962) 132; 
(II Taf. 44 b). 

92, 1. Kos, Antiquarium: Statue der Artemis 
Ephesia. Auf dem Brustschild zwischen 4 Horen 
nach dem Kopf der Göttin orientiert (also für den 
Betrachter auf dem Kopf stehend bzw. [Zwillinge, 


50 Jungfrau] liegend) von l. nach r.: Stier, Zeil. 


linge (bis zu den Oberschenkeln sichtbar), Krebs, 
Löwe (beide in der Mitte unten), Jungfrau, 
Waageträger. H. Thiersch Art. 4, Nr. 6. 
Taf. XXIII, 2. (Am Original habe ich im April 
1969 links vom Stier den Widder erkannt.) 

93. Neapel, Museo auch Nazionale, Nr. 665. 
Zwischen den 4 Horen von 1.: Widder, Stier (beide 
nur in Protome, nach r.), Zwillinge (nahezu hori- 
zontal, Köpfe nach l., untere Extremitäten z. T. 


60 durch die nächste Hore verdeckt), Krebs, Löwe 


(beide nach l., vom Löwen nur Vorderteil). Ha- 
drianische Zeit? H. Thiersch 17, Nr. 12, 
Taf. I. TI. 

94. Rom, Museo Capitolino, Sala delle Co- 
lombe 49. 2 Horen und: Widderkopf, Krebs 
(Mitte), Blütenrosette (wohl Fehler für ein Bild 
des Z. [Waage?]). Thiersch 28, Nr. 19, 
Taf. IV 1. 

91 
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95. Rom, Konservatorenpalast, Sala dei trionfi 
Nr. 6. Auf der Brust 4 Horen, zwischen ihnen 
von l. nach r. (vom Betrachter aus): Löwe, Jung- 
frau, Waage, Skorpion (so deute ich entgegen 
den Auffassungen in der Literatur das krebs- 
artige Gebilde), Schütze, Thiersch 25, Nr. 20, 
Taf. V. Eneiel. dell’Arte Ant. I (1958) 692, 
Fig. 888. 

96. Rom, Museo Torlonia Nr. 483. 2 Horen 
und (von l.): Widderkopf (nach r.), Krebs (Mitte), 
Skorpion. Bei Thierseh 36f. Nr. 27, Tat. IX 
2. LXXH irrtümlich Zwillinge und Löwe ge- 
nannt. DAI Rom Neg. 34. 2024. 

97. Rom, Vatikan, Galleria dei eandelabri II 
22. 4 Horen und (von 1.): Widderkopf, Stier- 
protome (nach l., Kopf wendend). Zwillinge (nur 
obere Teile, quergestellt, Köpfe nach l, nackt), 
Krebs, Löwe (nur Kopf, nach 1., und Tatze). 
Thiersch Art. 22f. Nr. 18, Taf. IX 3. G. Lip- 


pold D. Skulpturen d. Vat. III 2 (1956) 167f. 20 


Taf. 77. DAI Rom Neg. 42. 1369. 

98. Rom, Vatikan, Magazin. Torso, im Brust- 
feld 2 Horen und Widder (ganz, nach 1.), Krebs, 
Skorpion. Thierseh 131, Nr. 28a. Abb. 3 
(8.141). G. Kaschnitz von Weinberg 
Sculture del Magazzino del Mus. Vat. (1986) 161, 
Nr. 345 bis. 

99. Rom, Villa Albani, Canopo Nr. 700. Im 
Brustfeld keine Horen, sondern nur Bilder des 
Z., die nach dem Kopf der Göttin orientiert sind, 
also für den Beschauer: auf dem Kopf stehen 
(vgl. Nr. 92), und eine große Mondsichel in der 
Mitte über den Zwillingen. Von l.: Widder, Stier 
(je ganz), Zwillinge (horizontal, Köpfe nach 1.), 
Krebs, Löwe (beide zum Teil abgesplittert). 
Thiersch Art. 34, Nr. 23, Taf. VI 1. VII. 

100. Tripolis, Museo (aus Leptis). Auf Brust- 
tuch keine Horen, dafür aber ein ungewöhnlich 
breit angelegter Fries des Z., von l.: Skorpion, 
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Nur den Krebs (als Vertreter des ganzen Z.) 
zeigen, meist in der Mitte der Horen, die folgen- 
den Statuen der Artemis Ephesia: 

105. Dresden, Albertinum Nr. 42. Thiersch 
3, Nr. 3, Taf. XXII 1. 

106. London, Sloane Museum. Thiersch 5, 
Nr. 8, Taf. XIII 2 (Nach der Abb. könnten viel- 
leicht auch Widder und Steinbock? erkannt wer- 
den; eine Nachprüfung war mir unmöglich.) 

107. London, Privatbesitz (Dr. R. Mond). 
Thiersch 11, Nr. 9, Taf. XII 1. 

108. Marseille, Château Borély, Musée. 
Thiersch 12, Nr. 11, Taf. XVI 8. 

109. Paris, Louvre, nr. 2441, Thiersch 20, 
Nr. 14, Taf. XVIII 2. 

110. Paris, Louvre, nr. 2440, Thiersch 21, 
Nr. 15, Taf. XVII 2. 

111. Rom, Museo Torlonia (ohne Nr.), 
Thiersch 38, Nr. 28, Taf. XIV 3. 

112. Rom, Villa Albani, Canopo Nr. 658, 
Krebs 7,2 cm breit. Thiersch 84, Nr. 24, 
Taf. VIII. 

113. Verona, Museo del teatro Romano. 
Thiersch 51, Nr. 81, Taf. XXIV 4. 

d als Sterne auf Sarkophagen? 
Man wird mit der Möglichkeit rechnen müssen, 
daß bei Aposteldarstellungen, denen ein Stern 
beigefügt ist, nicht nur der kosmische Bezug 
ganz allgemein, sondern auch der Hintergedanke 


30 einer Assimilation an siderale Gottheiten und 


die Bilder des Z. gemeint war, vgl. Cumont 
Z. 1060. Man braucht dazu nur hinzuweisen etwa 
auf die Auffassung des christlichen Gnostikers 
Theodotos (H. G. Opitz Bd. VA S. 1961 
Nr. 27), uns erhalten durch Clem. Alex. excerpta 
ex Theodoto 71 p. 129 Stählin: of dnderodor 
usterößnoar zois ip’ Coäioe, de yàg un’ Erelvwv 
Ú yErsoıs btorxeltau, obrws Uno Tor Anocıdlwr 
ý avayérvnois &pooäraı. Dem entspricht auch die 


Steinbock (Ziegenfisch), Widder (nach r.), Stier 40 Gleichsetzung mit den Monaten, Clem. Rom. 


(liegend, nach r.), Zwillinge (nahezu horizontal, 
Köpfe nach 1.), Krebs, Löwe (nach 1.), Fische, 
Schütze. Die fehlerhafte Folge der 9 Bilder kann 
vielleicht so erklärt werden, daß der Bildhauer 
zunächst die mittlere Gruppe (Stier bis Löwe) 
gearbeitet hatte und dann nach 1. und r. noch 
weitere Bilder frei angefügt hat, wobei lediglich 
der Widder an die richtige Stelle gekommen 
wäre, Thiersch 40, Nr. 29, Taf. XXV. XXVI. 


Homil. II 23, und der Versuch, an Stelle der 
Namen der Bilder des Z. die der 12 Patriarchen 
einzuführen (Oros. Commonit, 2 [Migne P. L. 
XLII p. 667 = Priseill. ed. Scheps p. 153 s.], vgl. 
Concil. Bracarense anni 561, can. 2 [Mansi IX 
p. 775]). Als Beispiele für Sterne bei Aposteln 
(vgl. auch die Tonlampe u. Nr. 157) nenne ich: 

114, 1. Arles. Musée d'art chrétien : 12-Apostel- 
Sarkophag, mit Sternen. Le B la n t Sareophages 


101. Tuscania, Palazzo Vescovile. Zwischen 50 de la ville d’Arles (1878) pl. XIV. Leclercq 


Halssaum und Blütenwulst 4 Horen und (von 1): 
Widderprotome (nach r.), Stierprotome (nach 1.), 
Zwillinge (in der Mitte, nur Oberkörper, waage- 
recht nach 1), Krebs, Löwe (nur Vorderteil). 
Thiersch Art. 51, Nr. 30, Taf. XVII 1. 

102. Wilton House. Oben auf der Brust 2 Ho- 
ren und Skorpion, Krebs, Widder. Thiersch 
54f. Nr. 38, Taf. XXIV 2. 

103. Aquileia, Museo Arch. Nr. 451 (67). Auf 


Diet. d’arch. chret. I 3014. 

114, 2. Manosque, 12-Apostel-Sarkophag, hin- 
ter dem Kopf jedes Apostels ein Stern. Le 
Blant Sarcophages de la Gaule (1880) 142, 
pl. I. fig. 1. Diet. Arch. Chret. I 3013f., Fig. 1044. 

114, 3. Palermo, Kathedrale, Krypta, 12 Apo- 
stel mit je einem Stern vor dem Kopf. Garucci 
Storia dell'arte christiana V (1878) tav. 349, fig. 4. 

2. Metall, Elfenbein, Bergkri- 


der Fläche unter dem Halsband in Hochrelief 60 stall. 


Tierfiguren ‚jetzt bis zur Unkenntlichkeit be- 
stoßen‘, wohl mit Nr. 100 zu vergleichen. 
Thiersch I, nr. 1, Taf. XV 3. 

104. Rom, Lateran, Mus. prof. nr. 768. Brust- 
teil durch neuzeitliche Ergänzungen verunstaltet: 
‚Das Fehlen jeglicher Tierkreiszeichen ist eben- 
falls ganz unantik.‘ Thiersch 27, Nr. 21, 
Taf. XII 1. 


a) Silber (vgl. o. Nr. 8. 23; auf die Münzen 
sei ausdrücklich allgemein hingewiesen, unten 
Nr. 175. [Aurei Nr. 26. 177. 180. 181]). 

115. Mailand, Soprintendenza alle Antichità: 
Silberschale aus Parabiago (Durchmesser 39 em), 
Triumph der Kybele und des Attis; auf der 
rechten Seite der Schale trägt Atlas ein aufrecht- 
stehendes Oval des Z., in dem der jugendliche 
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Aion dargestellt ist, die r. Hand an die Außen- 
seite des Ovals gelegt. Der Z. ist ein schräg von 
vorn gesehener Ring, der die Bilder des Z. auf 
seiner Außenseite trägt; zu sehen sind von o. 
nach links hin bis nach unten, jeweils durch 
Stege getrennt: Widder (nach r.), Stier (nach 
links, jeweils laufend, in ganzer Gestalt; die 
Hand des Aion ist mit 4 Fingern zwischen den 
beiden Bildern sichtbar), Zwillinge (nackt, auf- 
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120. Ostia, Museo, Invent.-Nr. 4151—4157: 
V kleine rechteckige Bronze-Tafeln (Höhe 8,7 bis 
9,8 em, Breite 2,2—2,3 cm) mit je einem Bild: 
Zwillinge (4157, nackte Jünglinge, wie üblich 
nebeneinander), Löwe (4152, nach LL, Jungfrau? 
(4155, wie Venus Anadyomene), Skorpion (4151), 
Schütze (4153, stark zerstört: nackte männliche 
Figur, nach r. schreitend, wohl mit Bogen); 
außerdem: Helios (4154) und Mars (4156). Amu- 


recht stehend), Krebs, Löwe (nach r.), Jungfrau. 10 lett? 3. Jhdt. n. Chr. M. F. Squareiapino 


Datierung: 4. Jhdt. n. Chr. A. Levi La patera 
d'argento di Parabiago, Roma 1985, tav. I—IV. 
Albizzati Athenaeum XXV (1937) 187ff. 
190, 2. A. Alföldi Die Kontorniaten (1942) 
Taf. LXXI 1; Atlantis XXI (1949) 68f. Abb. 
S. 71. D. Levi Hesperia XIII (1944) 286, 
Fig. 12f. M. T. Marabini Moevs Encicl. 
dell’Arte Ant. I 175, Fig. 175. A. Rumpf Stil- 
phasen d. spätant. Kunst (1957) 20, Fig. 74. 


Archeologia Classica V (1953) 260ff., tav. CXIV. 
Vermaseren CIMRM II 24f. Nr. 320 B. 
M. Floriani Squarciapino I culti orientali 
ad Ostia (Leiden 1962) 57, Tav. XV 21; Museo 
Ostiense (Roma 1962) 95. 

121. Rom, Museum Kircherianum: Bronze- 
dedikation Aesculapio sacrum; 4 Bilder: Krebs 
(l. unten), Sonne (l. oben), Skorpion (r. oben), 
Fisch (r. unten). Amulett? Jos. Brunati Mus. 


F. W. Volbach Arte paleocristiana (Firenze 20 Kirch. inscr. (1837) 8. CGL VI 1. Bouché- 


1958) 79. 107. M. Cagiano de Azevedo 
Aevum XXXVI (1962) 216f. G. Gullini Ore 
e argenti dell'Italia antica, Catalogo della Mostra, 
Milano (Torino 1962) 188ff. 229f., fig. 813 
(Photo: Soprintendenza G/7 — mir durch A. M. 
Tamassia zugänglich gemacht). — Zum Mo- 
tiv vgl. Nr. 72. 136—139. 178—180. 

116. Turin. Silberreliefs von Marengo. Erhal- 
ten: Widderprotome (nach r.), Zwillinge (von vorn, 


nebeneinander, die inneren Arme jeweils über die 30 


Schultern des Partners gelegt; größer als die 
übrigen Figuren), Fragment des Steinbocks 
(Schwanz des Ziegenfischs, nach r.) und ein Fisch 
{nach r.). Vielleicht von einem kleinen, nur eine 
Auswahl von Bildern gebenden Fries oder aber 
von einer schildartigen Silberplatte, deren inne- 
rer Ring die 12 Bilder in radialer Aufteilung 
enthalten haben könnte. G. Bendinellill 
tesoro di argento di Marengo, Torino 1937, 59ff., 
Tav. XIII. XVII 2—. 

117. Silberschmuck, Kette mit Täfelchen (4), 
runden (6) und ovalen (2) Scheiben, auf denen 
sich je ein Bild des Z. befindet, Die Anordnung 
entspricht nicht der üblichen Reihenfolge. 
L. Roecheggiani Raccolta di cento tav. 
rappres. cost. rel. civ. ed milit. II tav. LI. Gaed. 
Nr.88. Thiele Himmelsbilder 66. Aufbewah- 
zungsort mir unbekannt. 

118. Berlin, Museum, Silberplatte, graviert: 


Leclercq 169f. 199. Cumont, Z. 1058, 5. 
Thraemer o Bd, II S. 1662. 

122. Lüttich, Museum. 4 Bronzeblättchen 
(Höhe 0,085 bis 0,17, Breite 0,10 bis 0,16): 
Widder (nach 1. laufend, Kopf zur Vorderseite 
gewendet), Löwe (nach r. laufend), Skorpion, 
Fisch. F. Cumont T. et M. II 429, Nr. 316 b, 
Fig. 363—366; Z. 1056, Fig. 7596. Vermase- 
ren CIMRM I 821f. Nr. 956. 

123. London. Bronze-Ornament in Form von 
zwei Fischen, der Kopf des einen am Schwanz 
des anderen, also in der üblichen Form des Bil- 
des des Z. Vielleicht Teil eines ganzen Z? (vgl. 
Nr. 116). “Found in association with pottery of 
late 1st to early 2nd century”, Small Finds from 
Walbrook 1954—1955 (Guildhall Museum Pub- 
lication) 8. Nr. 12 (freundlicher Hinweis von 
J. R. Harris, Oxford). 

123, 1. London, Brit. Museum: römischer 


40 Legionarschild, viereckig, gewölbt, mit umbo, 


aus der Zeit Hadrians. CIL VII 495. Von den in 
horizontalen Streifen oben und unten vorhande- 
nen je 3 Bildern (in je einem viereckigen Rah- 
men) deutete man früher einen Teil als Stier 
(unten, Mitte, nach r., über ihm Mondsichel), 
Waageträger, Wassermann und vielleicht Zwil- 
linge, Schütze: A. Reinach bei Daremberg- 
Saglio, Diet. Art. umbo, 589, 15. Fig. 4417. Cu- 
mont Z. 1051, 8. 1059, 15 (Abb. auch bei For- 


Pan in der Mitte des Z. (wohl als Ring). J. J.50 rer Reallex. Taf. 197). Bei R. L. S. Bruce- 


Winckelmann Deseription des pierres gra- 
vees du feu Baron de Stoch (Florence 1760) II 
204, Nr. 1232. E. H. Toelken Erkl.Verzeichn. 
d. ant. vertieft geschnittenen Steine d. kgl. preuß. 
Gemmensammlung (Berlin 1835). Gaed. Nr. 71. 
K. Wernicke Myth. Lex. III S. 1468, Nr. 5. 
(Im Gemmenwerk Furtwänglers ist das 
Stück natürlich nicht aufgeführt). Das Stück 
konnte auch mit Hilfe von Elis. Rohde heute 


Mitford Guide to the Antiquities of Roman 
Britain 2(1958) 67 (Fig. 85) ist jedoch davon nur 
der Stier (und dieser nicht expressis verbis als 
Bild des Z.) übriggeblieben. Meines Erachtens 
wird man für kosmischen Bezug lediglich den 
Stier heranziehen können. 

123 a. Rom? Armring, auf dessen Außenseite 
die Symbole des Z. eingraviert sind. Gefunden 
in einer christlichen Katakombe vor Rom. M. A. 


noch nicht wieder in Berlin gefunden werden.60 Boldetti Osservazioni sopra i cimiteri de’ 


b) Bronze (s. auch Nr. 33). 

„119. Odessa, Pfanne mit Büste des Sol im 
Ring des Z. Die Bilder beginnen oben in der 
Mitte (Widder nach r., Stier nach 1.) und laufen 
nach r. hin (Uhrzeigersinn) ohne Stegtrennung 
um. Denkschr. d. Ödessaer Ges. XXIX (1911) 
Taf. 3. E. von Stern Bronzen aus Odessa, 
Taf. 3. K. Schauenburg Helios 62, 219. 


SS. Martiri ed antichi cristiani di Roma (1720) 
500 f., Fig. 15 (501: ‚armille ... trovate da me 
in diversi Cimiteri nelle braccia, o a i polzi de 
i Defonti‘). Kirsch bei Kraus Realenc. d. 
christl. Altert., Art. Zodiacus, 1011, Fig. 545. 
Piper Mythol. I 2, 285f. Gaed. Nr. 89. Cu- 
mont Z. 1060. Es ist mir nicht gelungen, den 
derzeitigen Aufbewahrungsort des Stückes aus- 
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findig zu machen. Die vorhandenen Angaben 
über Fundumstände und Fundort sind, wie mir 
F. W. Deichmann bestätigte, recht unver- 
bindlich. Das Stück wäre der einzige Beleg für 
das Vorkommen der Symbole des Z. im Alter- 
tum (vgl. o. Abschn. XII). Auf Grund des bis 
heute vorliegenden Gesamtmaterials sind mir 
daher hinsichtlich seines Alters so starke Zweifel 
gekommen, daß ich es als ein spätmittelalter- 
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Zodiacs (1905) Nr. 823 erschließen könnte; auch 
die Deutung der Einzelbilder auf solche des Z. 
scheint mir recht ungewiß; im übrigen halte ich 
die Reliefs für nicht antik. Vgl, zuletzt Schül- 
ler-Piroli 2000 Jahre Sankt Peter (1950) 
50f. mit Fig. und die neuen Untersuchungen von 
P. E. Schramm (f) mit Datierung ins 9. Jhdt. 
(Vorbericht: Frankf. Allg. Zeitung v. 1. 12. 1969). 

125. München, Münzkabinett. Ikosaeder aus 


liches oder neuzeitliches Erzeugnis ansehen 10 Bergkristall. 12 Flächen mit den eingravierten 


möchte; wie es in die Fundmasse gekommen ist 
(wohl kaum durch die fossoril), läßt sich wohl 
nicht klären. Damit soll — und hier stimme ich 
A. Ferrua zu, der mir seine Auffassung brief- 
lich mitteilte — in keiner Weise die persönliche 
Beurteilung und Methode von Boldetti (s. o.) 
in Zweifel gezogen werden, 

oh Sonstiges. 

124. London, British Museum: Elfenbein- 


Bildern des Z., dazu nochmals 4 Flächen mit 
Zwillingen, Krebs, Löwe, Skorpion, 4 Flächen 
leer. F. Boll Sphaera 470 u. Abb., R. Eisler 
Weltenmantel II 701, 5. Cumont, Z. 1059. 
3. Mosaik. Darstellungen des Z. auf er- 
haltenen Mosaiken spiegeln das gleiche, bereits 
durch die Reliefs gewonnene Gesamtbild: das 
Band des Z. auf Globen, der Ring (Nr. 129—134), 
als Ring von der Seite (Nr. 185—139) und 


diptychon (Consulardiptyehon) mit der Himmel- 20 andere Kompositionen, vorwiegend durch die 


fahrt eines Kaisers, 5. Jhdt.n. Chr. Rechts oben 
halbbogenförmiger Ring mit 6 Bildern des Z. 
(ohne Trennung voneinander), von oben nach r.: 
Waageträger (Gerät nach innen), Skorpion (Sche- 
ren nach innen!), Schütze (Kentaur, Bogen nach 
innen), Steinbock (vierbeinig, Kopf nach innen), 
Wassermann (von der Seite gesehen, Krug nach 
innen ausgießend), Fische (oberer nach innen); 
zwischen Schütze und Steinbock trennt der Flü- 


Addition von Einzelbildern. Die vorhandenen 
Mosaiken gehören alle der römischen Kaiserzeit 
an, die aus dem Raum Palästina (Nr. 131ff. 143) 
sogar erst dem 5./6. Jhdt. n. Chr. 

126. Neapel (?), Museo Nazionale (?) — Leider 
ist es mir nicht gelungen, das Mosaik nachzuwei- 
sen, das nach A. B. Grimaldi Catal. of Z. 53 
Nr. 353 in Neapel (Museum) war und (bei Mur- 
ray South Italy 1878 p. 148) wie folgt be- 


gel eines den Kaiser aufwärts tragenden Genius 30 schrieben wurde: a pavement, representing in 


die Bilder des Z., die sich alle — gewissermaßen 
zum Empfang — dem Kaiser zuwenden. G a e d. 
79. H. Graeven Röm. Mitt. XXVIII (1913) 
271i., Taf. VIII. A. Strong Apotheosis and 
Afterlife (1915) 227, Pl. XXXL F. Cumont 
Z. 1058, 11; Rech. sur le symbolisme funéraire 
des Romains (1942) 176, Pl. XIV 2. R. Del- 
brueck Die Consulardiptychen (1929), Nr. 59. 
S. 228ff. O0. Waser Thanatos, Myth. Lex. V 


black mosaic on a white ground the signs of the 
zodiac with the rape of Europa in the centre. 
a) auf dem Himmelsglobus. Das Ma- 
terial könnte möglicherweise noch vermehrt wer- 
den, ohne daß jedoch immer die Deutung eines 
Kreuzbandes auf dem Globus als Z. so eindeutig 
ist wie in den beiden aufgeführten Beispielen. 
Allgemein sei hingewiesen auf den Globus vor 
einer Gelehrtenversammlung, ein Motiv, das in 


S. 517, Abb. 13. R. Herzog Trierer Zeitschr. 40 den beiden Mosaiken von Sarsina (Rom, Villa 


XIII (1938) 117. K. Wessel Jahrb. d. Arch. 
Inst. LXHI/LXIV (1948/49) 141. H. P. L’Or- 
ange Studies on the Iconography (1953) 60f., 
Fig. 36. K. Schauenburg Helios 63, 222. 
J. Straub Gymnasium LXIX (1962) 322f., 
Taf. Ia. 

124, 1. Berlin, ehem. Staatl. Museen. Elfen- 
beinplatte (von einem Diptychon): Gottesmutter 
und 2 Engel; der rechte Engel trägt in seiner 
Linken einen Globus mit Kreuzband (vgl. Nr. 
2981. Frühes 6. Jhdt. n. Chr., Byzantinisch. 
Gute Abb.: Archäologischer Kalender, hrsg. von 
K. Böhner, F. Brommer, H. Menzel, 
1963 (15. Dezember). 

124, 2. Nancy (?). Fragmente einer runden Z.- 
Darstellung (mit Dekanen?). Neufund im Be- 
reich des Apollo-Grannus-Tempels in Grand. Noch 
nicht publiziert. Persönliche Mitteilung von 
J. Schwartz (Strasbourg), 1968. 


Albani, Caropo Nr. 663) und von Torre Annun- 
ziata (Neapel, Museo Naz.) erhalten ist und 
zweifellos auf ein hellenistisches Gemälde zu- 
rückgeht, vgl. Schlachter-Gisinger 
Globus 59. O. Brendel Bom Mitt. LI (1936) 
1—95. 

127. Trier, Landesmuseum: Monnus-Mosaik, 
Achteck der Aratos-Urania-Gruppe. Neben Ura- 
nia ein Globus mit dem Band des Z. K. Par- 


50lasca D röm. Mosaiken in Deutschland (Röm.- 


Germ. Forsch. XXIII, 1959) 41ff. Taf. 42, 1; vgl. 
E. Wüst o. Bd. IXA S. 934f. Abb. auch bei 
E.Bethe Buch und Bild 86, Abb. 53.J. Fink 
Gymnasium LXVI (1959) 491ff. Taf. XXI. — Zur 
weiteren Darstellung des 2. auf diesem Mosaik 
vgl. u. Nr. 141. 

127, 1. Trier, Landesmuseum: Musen-Mosaik 
von der Neustraße, gefunden 1940. In der un- 
tersten Reihe links Büste der Urania, die in der 


124 a. Rom, Peterskirche, Cathedra; auf dem 60 Hand einen Himmelsglobus trägt, auf dem 2 von 


von Bernini durch einen Kathedraschrein ein- 
geschlossenen (antiken) Holzstuhl befinden sich 
vorn Elfenbeinreliefs, die in 3 Reihen überein- 
ander je 6 viereckige Felder mit Darstellungen 
von Tieren (darunter auch Stier, Löwe und vor 
allem ein Skorpion allein erkennbar) und Men- 
schen. Es handelt sich auf keinen Fall um einen 
ganzen Z., wie man aus Grimaldi Catal. of 


rechts oben nach links unten verlaufende Linien 
3 andere schneiden, die von links oben nach 
rechts unten gehen; in dem zuerst genannten 
Band wird man wahrscheinlich den Z. sehen dür- 
fen. Vor 220 n. Chr. W. v. Massow Arch. Anz. 
1944/5, 82f. Taf. 32. K. Parlasca D röm. 
Mosaiken in Deutschland 32f. Taf. 31. 32, 3. 
128. Sainte-Colombe (Rhöne): Himmelsglobus 
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mit Kreuzband (auf ihm einige Sterne) im Zen- 
trum einer Planetendarstellung. G. Lafaye- 
A. Blanchet Inv. des mos. de la Gaule I 
(1909) 46, Nr. 208. K. Lehmann Art Bull. 
XXVII (1945) 9 (Datierung: etwa 2. Jhdt. 
n. Chr.). 

b) als Ring. 

129. Bonn, Landesmuseum: Mosaik von Mün- 
ster-Sarmsheim, Sol auf der Quadriga, vom Ring 
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(1934) 28f. C. Watzinger Denkmäler Palä- 
stinas II (1935) 115f. Abb. 49. R. Wischnit- 
zer-Bernstein Gestalten und Symbole der 
jüd. Kunst (Berlin 1935) 127f. G. M. Hanf- 
mann Latomus III (1939) 112. H. Bober 
Journ. Warburg Inst. XI (1948) 14, Pl. 2d. 
Meyer Schapiro-M. Avi Yonah Israel 
Mosaiei pavimentali antichi (New York 1960) 7, 
Fig. B. Ceeil Roth D. Kunst der Juden I 


des Z. umgeben (Durchmesser ca. 2,6 m). Der 10 (1963) 76. 87. Farbtafel S. 96. R. Aron Die 


Ring ist durch radial verlaufende rote Linien in 
12 Felder geteilt. Die Bilder beginnen rechts 
und laufen entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn 
nach oben hin um. Erhalten sind: Widder, Stier 
(beide: Füße nach außen hin, Körper in der Rich- 
tung der Bilder, Widder Kopf zurückgewendet), 
Zwillinge (nackt, nebeneinander), Jungfrau (be- 
schädigt), Waageträger (Gerät nach außen), 
Skorpion (z. T.), Steinbock, nur Vorderteil (Füße 
nach außen, nicht erkennbar, ob Ziegenfisch), 
Wassermann (ohne Krug, mit Zweig, singuläre 
Bildauffassung, wohl Werkfehler), Fische. Die 
menschlichen Figuren stehen jeweils in Richtung 
der Mittellinie des Rings. Datierung: Mitte 
3. Jhdt. n. Chr. K. Parlasea D. rëm. Mosai- 
ken in Deutschland (s. Nr. 127), 86ff. Taf. 84, 2 
(mit der älteren Literatur). Cumont Z. 1056, 
10. 1059, 17.L. Curtius Röm. Mitt. L (1935) 
353. V. von Gonzenbach Die röm. Mosai- 


verborgenen Jahre Jesu (Frankfurt 1962), Farb- 
tafel. (Auch von Israel als Briefmarke zu Tabil, 
Exposition Internat. Philatelique um 1961 her- 
ausgebracht). 

132. Na’aran ("Ain-Doug, nördl. von Jericho), 
Synagoge: breiter Ring des Z. um den PORN 
in der Quadriga; in der Anlage ähnlich vie Nr. 
131, aber einfacher, ohne epigraphische Erklä- 
rungen und vor allem sehr stark zerstört (offenbar 


20 absichtlich). Reste sind erhalten von: Widder, 


Stier (beide nach r.), Krebs (Kopf wohl nach 
innen), Löwe, Jungfrau, Waageträger, Skorpion 
(Stachel nach innen); ganz erhalten sind die 
Fische (in Richtung des Radius, gleichgerichtet, 
Schwänze nach innen, Köpfe nach außen, durch 
Band verbunden). Die Reihenfolge beginnt rechts 
neben dem Kopf des Sol und läuftim Uhrzeigersinn, 
d. h. nach rechts unten hin um. Datierung: 5. oder 
6. Jhdt. n. Chr. L. H. Vincent Rev. Bibl. XXX 


ken der Schweiz (1961) 51. H. von Petriko- 30 (1921) 443ff,, Pl. VII 2; LXVIII (1961) 168f. 


vits Auswahlkatalog Rhein. Landesmuseum 
Bonn 1963, 65£. Taf. 22. 

130. Bern, Stadtbibliothek: Mosaik von Aven- 
ches (Aventicum, Kanton Vaud), Fragment eines 
Ringes, Ecke einer viereckigen Darstellung. Er- 
halten sind von L nach r. (Uhrzeigersinn): Fische, 
Widder, Stier (beide nach r., stehend), Teil der 
Zwillinge (ergänzt!); auffallend ist die Gleich- 
richtung der Fische (nach r.), ein Band fehlt. Da- 


Pl. XIXff. E.Sukenik The Ancient Synagogue 
ob Beth Alpha (Jerusalem 1932) 54, Fig. 49 PI. I 
—IV. Hanfmann The Seeason Sarcophagus 
in Dumbarton Oaks II 147, Nr. 180. B. Cecil 
Roth Die Kunst der Juden I (1963) 76. 

133. Husifa (Isfyia), Synagoge: Fragment 
eines Rings des Z., sehr schlecht erhalten, Reste 
von Steinbock bis Widder in radial geteilten 
Einzelfeldern, Reihenfolge im Uhrzeigersinn. 


tierung: 250—300 n. Chr. A. Blanchet Inv.40M. Avi Yonah Quart. u in Pal. III 


des mos. de la Gaule II (1909) Nr. 1893. Vict. 
von Gonzenbach D. röm. Mosaiken der 
Schweiz, Basel 1961, 43ff. Taf.79 (mit älterer 
Lit.; für die Komposition — Atlanten in den 
Ecken trugen den Ring — wäre noch hinzuweisen 
nu K. Lehmann Art Bull. XXVII [1945] 
dräi 

131. Beit Alpha, Palästina, Synagoge: Mosaik 
des Sonnengottes auf der Quadriga (mit Sternen 


(1933) 124ff. Pl. XLIV, Fig. 3. K. Schauen- 
burg Helios 62, 219. 

134. Hamath-Tiberias. Mosaik mit Z. um 
Helios auf seinem Wagen. Im Aufbau anschei- 
nend sehr ähnlich Nr. 132, aber trotz der hebräi- 
schen Monatsnamen bei den Bildern im Bild- 
bestand griechisch (Jungfrau als Kore-Perse- 
phone, Wassermann als Athlet in Helios-Figur). 
4. Jhdt. n. Chr. 1961 gefunden von M. Dothan. 


und Mondsichel) im breiten und durch verschie- 50 Die Bilder beginnen mit Widder oben links und 


den verzierte radiale Stege gegliederten Ring des 
Z. Die Bilder, zu denen jeweils eine Legende hin- 
zugefügt ist, beginnen rechts in der Mitte und 
laufen nach links oben um (entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn). Die Einzelausführung ist schwer- 
fällig, die Farben sind lebendig. Alle Bilder sind 
mit den Füßen nach dem Zentrum hin orientiert, 
der Krebs mit dem Kopf, der Skorpion mit der 
linken, die Fische mit der unteren Seite. Von 


laufen nach links unten (entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn) um; verloren sind, wie ich einer 
mir liebenswürdigerweise von M. Avi-Yonah 
zur Verfügung gestellten Skizze entnehme, Krebs, 
Skorpion (fast ganz) und Schütze. Der Ring 
scheint sehr breit zu sein; vgl. Israel Explor. 
Journ. XII (1962) 153f. (Teilaufnahme des 
Herbst [untere rechte Ecke des quadratischen 
Mosaiks]: Christian News from Israel XIV 1 


vorn gesehen sind: Zwillinge, Jungfrau, Waage- 60 [1963] Pl. IV). M. Avi-Jonah Colloque sur 


träger, Schütze (Mann, Bogen halbhoch in Rich- 
tung auf Skorpion-Segment), Wassermann. Im 
hinteren Teil zerstört ist der Steinbock (vier- 
beinig). Datierung: 6. Jhdt. (Zeit Iustinians). 
A. Barrois Rev. Bibl. XXXIX (1930) 266ft. 
PI. XII. E. L. Suk enik The Ancient Synagogue 
of B. A. (1932) 35f. Pl. X (Farb). XI—XVI; 
Ancient Synagugues in Palestine and Greece 


les mosaiques Gréco-Romaines, Paris 1963 (Ma- 
schinenschriftl.) S. 1ff.; La Mosaique Gre&co-Ro- 
maine (Paris 1965) 325f. 

134, 1 Yaphia bei Nazareth. Mosaik, wahr- 
scheinlich mit Z.; Einzelbilder in Kreisen um 
einen großen Innenkreis, nur Bruchstücke, z.B. 
vom Widder (Beschriftung te, d. h. Aries) und 
vom Stier. E. L. Sukenik Bull. of the L. M. 
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Rabinowitz Fund II (1951) 16, Pl. VIII—IX 
(Deutung als Symbole der 12 Stämme). E. R. 
Goodenough Jewish Symbols in the Greco- 
Roman Period I (1953) 217f. (Deutung als Z.); 
entsprechend P. Benoit Rev. Bibl. LXVIII 
(1961) 176, 22. M. Avi-Yonah Colloque 
(s. Nr. 134), 2, Anm. 3 (und briefliche Mit- 
teilung, in der er auf seinen Beitrag im Henry 
Trentham Memorial Volume verweist [in Vor- 
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M.F.G. de Pachtère Inv. mos. de l'Afrique 
II nr. 41. Cumont Z. 1057. 1060, 8. 
A. Levi La patera d'argento di Parabiago 
(1935) 28, tav. IV. K. Lehmann Art Bull. 
XVII (1945) 9, Fig. 18 (zum Motiv vgl. auch das 
heute zerstörte Monatsbildermosaik von Kar- 
thago: H. Stern Le calendrier de 354, Pl. 
XLII 1). 

138. Tunis, Musée Bardo (Inv. Nr. 2916): 


bereitung]); La Mosaique Gréco-Romaine (1965) 10 Mosaik ‚le Gène de l’année et les saisons‘ (z. Z. 


326, 3. 

ec) als Ring von der Seite (zum 
Motiv vgl. Nr. 72. 115. 177—179). 

135. Antiochia (Orontes), Haus des Aion, 
Mosaik mit Legende AIQN und XPONOL. Aion 
greift mit seiner Hand an einen Bogen (d. h. 
einen Teilabschnitt eines von schräg vom ge- 
sehenen Rings): Z., aber ohne Bilder. Antioch- 
on-the-Orontes III (Princeton 1941) 11f. Fig. 10. 


in New York), unveröffentlicht, gefunden zu 
Beginn des 20. Jhdts. in Haidra. In der Mitte 
Oval des Z. (0,80—0,90 em Höhe), in dessen 
Mitte eine jugendliche, nackte Gestalt steht, 
die mit ihrer linken Hand an den Reif greift, so 
daß die Finger auf der Außenseite liegen. Der 2. 
ist von links vorn gesehen, die Bilder laufen 
auf der Außenseite des Rings herum, von oben 
nach unten (Uhrzeigersinn) sind sichtbar, durch 


176f. nr. 110f., pl. 51. D. Levi Hesperia XIII 20 Stege getrennt: Widder, Stier (beide nach L 


(1944) 271, Fig. 3. 

135, 1. Karthago, Antiquarium. Mosaik, 1960 
gefunden. Vor einem Pferd steht ein junger nack- 
ter Mann in einem in ®/«-Vorderansicht gezeigten 
Reif (H. ca. 40 em), den er beiderseits mit seinen 
Händen umfaßt. Auf der sichtbaren Innenseite 
des Reifs (r.) sind durch doppelte schwarze 
Striche Felder abgeteilt, in denen sich Punkte 
und Striche befinden, aber keine Bilder. Deutung 


oben), Zwillinge (stehend). Wichtige Sach- 
angaben verdanke ich dem Herrn Direktor des 
Musée du Bardo, M.AbdelazizDriss, den 
Hinweis auf das ausgezeichnete Photo DAI Rom 
Neg. 61. 563 H. Sichtermann; Abb. erst- 
mals bei H. Gundel Art, Zodiaco in: Encicl. 
dell’Arte Antica VII (1966). 

139. München, Glyptothek, Troianischer Saal: 
Mosaik aus Sentinum, stehender nackter Jüng- 


als Aion im Z. scheint durchaus möglich. Erster 30 ling (Helios?) im Ring des Z., der sich jedoch 


Hinweis bei J. W. Salomonson (dem ich 
auch ein Photo des Mosaiks verdanke) in: Rom 
und Karthago, Mosaiken aus Tunesien, Köln 
1964, 25. 

135, 2. Damaskus, Museum. Mosaik aus Phi- 
lippopolis. Ein sitzender Aion trägt mit dem r. 
erhobenen Arm einen in Hüfthöhe neben ihm 
aufgestützten Reif (ohne nähere Kennzeichnun- 
gen); Deutung als Z. könnte erwogen werden. 


oben verengt, so daß der Reif von der Seite ge- 
sehen gedacht, aber bildmäßig nicht konsequent 
durchgeführt ist (vielleicht auch durch starke 
Ergänzungen leicht abgeändert?). Die Bilder 
sind durch Stege in einzelne Kammern verwie- 
sen, die Reihenfolge ist fehlerhaft und zeigt 
links oben beginnend und nach links hin um- 
laufend: Steinbock, Wassermann, Fische, Stier, 
Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Widder 


E. Will Ann. archéol. de la Syrie III (1953) 40 (rechts unten), Schütze, Waage, Skorpion. Singu- 


art. A.-J. Festugiäre Revue des Arts VII 
(1957) 195. J. Charbonneaux Mélanges 
d’Archöol. et d’Hist. 72 (Paris) 1960, 253. 

136. Ostia, Museo, Magazzino: Mosaik von 
der Isola Sacra, Grab Nr. 101. Die 4 Horen 
schreiten durch den Reifen des Z. (ohne Bilder), 
der von einem auf einem Felsen sitzenden 
Jüngling gehalten wird. Mosaik, 2. Jhdt. n. Chr. 
G. Calza La necropoli del porto di Roma nell’ 


Isola Sacra, Roma 1940, 183f., Fig. 92. Crous50 


Die Antike XIX (1943) 57, Abb. 21. D. Levi 
Hesperia XIII (1944) 285, Fig. 11.G. Becatti 
Scavi di Ostia IV Tav. (1961), tav. LXXXII. — 
Zum Motiv vgl. Nr. 178. 

137. Bône, Algerien, Musée: Mosaik aus 
Hippo. Ovaler Ring des Z. und Jüngling mit 
Füllhorn, der mit seinem Arm durch das Oval 
hindurchgreift und die r. Hand auf die Außen- 
seite des Rings legt (zum Motiv vgl. Nr. 1151); 


lär ist, daß auf beiden Seiten des Ovals Bilder 
vorhanden sind, daß man sich also möglicher- 
weise den Ring durchsichtig dachte. Datierung 
3. Jhdt. n. Chr. Gaed. Nr. 42. Cumont 
T. et M. II 419, nr. 298, fig. 350. Hanfmann 
The Season Sarcophagus II, Fig. 108. K. Par- 
lasca D. rm. Mosaiken in Deutschland (1959) 
87 (mit weiterer Literatur; mündlich verdanke 
ich ihm die Datierung: 1. Hälfte 8. Jhdt.). 

189, 1. Arles, Musée Lapidaire d'Art Paien, 
Inv. 11209. Jahreszeitenmosaik. In der Mitte 
in einem Achteck ein jugendlicher nackter Gott 
(Aion), der mit seiner Rechten durch einen Reif 
greift und die Hand von oben her auf diesen legt 
(Motiv wie Nr. 135. 137). Der Reif (= Z.) hat 
keine Bilder und erscheint an der unter dem 
rechten Unterarm liegenden Stelle leicht nach 
rechts eingeknickt. Datierung (mit K. Par- 
lasca): wohl 3. Jhdt. n. Chr. H. Stern ver- 


das Oval ist z. T. durch die Gestalt verdeckt. 60 danke ich die Mitteilung, daß das 1914 gefundene 


Auf der Außenseite des von schräg vorn ge- 
sehenen Rings sind von oben nach links und 
unten folgende Bilder, nicht durch Stege von- 
einander getrennt, zu sehen: Widder (?), Stier 
(beide nach 1.), Zwillinge (stehend), Krebs, Löwe 
(nach l), Jungfrau (stehend). Datierung: 4. Jhdt. 
n. Chr. (2). Bull. archéol. du comité des travaux 
hist. 1900 CLXXXVf. 1901. 444f. pl. XXXIII. 


Mosaik bisher noch nicht richtig publiziert, son- 
dern nur in zwei Zeitungsartikeln (Nachweise in 
Forma Orbis Romani V [1936] p. 179 nr. 4) be- 
handelt worden ist. 

d) Andere Kompositionen. 

140. Tunis, Musée du Bardo, Mosaik aus Bir- 
Chana (Zaghouan): Sechseckige Gesamtkompo- 
sition von Planeten (innen, jeweils in einem 
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Sechseck), Planetentieren und (außen) Z. Dieser 
ist einem gedachten Kreis entsprechend angelegt, 
die Bilder sind aber einzeln und jeweils alter- 
nierend in einem Sechseck (Widder, [Zwillinge], 
[Löwe], Waage als Gerät, Schütze, Wassermann 
[z. T. zerstört]) und einem Kreis (Stier nach r., 
Krebs, Jungfrau [z. T. zerstört] usw.) dar- 
gestellt. Die Reihenfolge beginnt links unten 
und läuft nach rechts oben im Uhrzeigersinn 
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im Oktober die Skorpionscheren dargestellt; das 
Ganze ist dadurch ausgezeichnet, daß zu jedem 
Monat die Tutelae abgebildet sind — wie bei 
Nr. 39. Heute in Madrid. 

143. Ostia, Mitreo delle sette sfere, Reg. II 
is. VIII 6 (in situ): am oberen senkrechten Teil 
der Bankette, die in der Längsrichtung des Rau- 
mes angelegt sind und auf das Kulthild hin- 
führen, sind friesartig, aber durch Zwischen- 


weiter; zerstört sind die soeben in eckige Klam- 10 räume unterbrochen und je in einem abgegrenz- 


mern gesetzten Bilder. Die Beine der vierbeinigen 
Bilder scheinen durchweg nach außen orientiert 
gewesen zu sein. Die Gesamtanlage ist ferner 
durch 2 verschränkte Dreiecke bestimmt, in 
deren Ecken jeweils die sechseckig eingefaßten 
Bilder standen. Datierung: 2. Jhdt. n. Chr. Zum 
Motiv vgl. Nr. 45 (Palmyra). Gauckler-La 
Blanchtre Cat. du Musée Alaoui (1897) pl. I 
nr. 10. P. Gauckler Inv. des mos. de PAfri- 


ten rechteckigen Feld die Bilder des Z. dar- 
gestellt. Sie beginnen mit Widder (verloren) 
links von der Kultnische und laufen zurück zum 
Eingang (Jungfrau, nur in Resten erkennbar, 
ebenso wie Krebs und Löwe), dann auf der rech- 
ten Seite mit Waage beginnend und mit den 
Fischen vorn beim Kultbild endend (2 Streifen, 
offensichtlich Sommer und Winter repräsentie- 
rend); über jedem Bild ist bzw. war ein Stern. 


que II (1910) 151f. Nr. 447. Boll Sphaera 20 Waage als Gerät, Steinbock als Ziegenfisch. 


170, A Cumont Z. 1059, 18. L. Curtius 
Rom. Mitt, L (1985) 350f., Abb. 2 K. Leh- 
mann Art Bull. XXVII (1945) 5, Fig. 9. 
H. Stern Le calendrier de 354, 171. 184. 
Pl. XXXIV 1. 

141. Trier, Monnus-Mosaik (s. Nr. 1271). Ent- 
lang dem äußeren Rand waren in Trapezen die 
Bilder des Z. als Einzelbilder dargestellt; erhal- 
ten sind nur: Löwe (nach r., laufend, Vorderteil 


zerstört) und vom Krebs die Scheren. Literatur 30 


bei Nr. 127. Datierung: 2. Hälfte 3. Jhdt. 
n. Chr. 

142. Hellín, Provinz Albacete, Südostspanien. 
Mosaik mit allegorisch-mythologischen Darstel- 
lungen, 1937 gefunden; in den Ecken des Zen- 
trums die 4 Jahreszeiten; außen 12 Oktogone: 
die Monate als Personen, mit Legenden (APR 
usw.); jedes Monatsbild war anscheinend mit 
dem zugehörigen Bild des Z. verbunden. Nach 
der Abb. (s. u.) erkenne ich beim April den Stier, 
beim August die Jungfrau, September die 
Waage, Nov. den Schützen, Dezember den Stein- 
bock (?), beim Mai vielleicht die Zwillinge. Ein 
Teil der Bilder ist zerstört (März-Widder, Juni, 
Juli, Januar); ihre Anordnung begann links oben 
auf der Schmalseite und lief nach links unten, 
dan nach rechts weiter, war also entgegengesetzt 
dem Uhrzeigersinn und begann mit April. Leider 
sind die Bilder des Z. noch nicht näher unter- 


Standfläche war die untere Begrenzung, die 
Zwillinge jedoch liegen. G. Becatti Scavi di 
Ostia II (1954) 18. Fig.10, Tav. VI 1f. (mit 
älterer Literatur) = IV (1962) 91 Nr. 154. Ver- 
maseren CIMRM I 123, Nr. 242. Bei einer 
Autopsie im April 1963 konnte ich gegenüber 
der andersartigen Bemerkung von Becatti fest- 
on daß die o. angegebenen Reste sichtbar 
sind. 

144. Beth ha-Shitta (bei Beisan), Mosaikfuß- 
boden mit merkwürdiger ornamental-symboli- 


- scher und streng geometrisch angelegter Verzie- 


rung. In Teilen von ihnen — vorwiegend Krei- 
sen — hat eine symbolische Darstellung des Z. 
gesehen: P. E. Testa Il simbolismo dei Giu- 
deo-Cristiani (Pubbl. dello Studium Biblicum 
Franciscanum 14), Gerusalemme 1962, 86ff. 91, 
Fig. 24, tav. 7 foto 5, 6. Dieser Interpretation 
wird man meines Erachtens zurückhaltend gegen- 


40 überstehen müssen. 


144, 1. Istanbul, Sophienkirche, Weltbild- 
mosaik: 12 Scheiben (W. Salzenberg Alt- 
christl. Baudenkmale von Constantinopel, 1855, 
28, Taf. VI. XXII 9). Als Z. gedeutet von 
E. Unger Forsch. u. Fortschr. XI (1935) 444ff. 
mit Abb. 1f. Es handelt sich also hier ebenso wie 
bei Nr. 144 nicht um eine bildliche Darstellung. 

144a. Orbe, Kanton Vaud: Wochengötter- 
mosaik. V. von Gonzenbach D. röm. Mos. 


sucht oder abgebildet worden; sie sind in ihrer 50 d. Schweiz (1961) 184ff. Taf. 60f. (mit älterer 


Kombination mit den Monaten ebenso wie in 
ihrem Vorkommen auf spanischem Boden eine 
Rarität, Bekannt wurde mir das Mosaik durch 
freundlichen Hinweis von A. Garcia y Bel- 
lido. Vgl. Fern. de Avilés Archivio Espa- 
ñol de Arqueología XIV (1940/1), 442f.; Adquisi- 
ciones del Museo Arqueológico Nacional 1940 
—41 (Madrid 1947) 109, Láms. XLHI (el tema 
de los meses, tan relaciando con el zodiacal, es 


Lit.). Im Gegensatz zu Cumont, Z. 1059, 18 
kann ich in dem einrahmenden Tierfries keinen 
Z. erkennen; man könnte höchstens vermuten, 
daß jener an die Stelle eines Bandes des Z. ge- 
treten ist. Vgl. o. Bd. XX S. 2174, 1f. 

145. Lucera. Mosaik mit Z., nur bekannt aus 
der kurzen Notiz von E. W. Schulz Bull. 
istit. di corr. archeol. 1842, 71 (danach zitiert 
von Gaed. Nr. 92. Cumont Z. 1059, 18). 


hasta ahora nuevo en la Peninsula). Ohne Kennt- 60 Nachforschungen, bei denen mich R. Bianchi 


nis dieser Arbeiten: H. Stern Acad. des Inser. 
C. R. 1963 (Paris 1964) 65f. J. M. Blasquez 
weist mich darauf hin, daß Avilés eine grö- 
Bere Arbeit über das Mosaik vorbereitet. Da er- 
schien die erste größere Monographie mit Detail- 
aufnahmen von H. Stern Fondation Eugène 
Piot, Monuments et Mémoires (L’acad. des inscr.) 
LIV (1966) 40—59; im Mai sind die Zwillinge, 


Bandinelli und die Herren des DAI in Rom 
unterstützten, sind ergebnislos geblieben. 

4. Keramik. Unter den wenigen in dieser 
Gruppe erhaltenen Denkmälern sind 2 in die 
Zeit vor Chr. zu datieren (147f.), die übrigen in 
die römische Kaiserzeit. Materialmäßig könnte 
man auch die bereits o. Nr. 66 eingeordnete Ritz- 
zeichnung des römischen Steckkalenders hier 
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angliedern. Für die Darstellung des Z. als ein 
Teil des Kreuzbandes auf einem Globus wird 
Nr. 156 als Beispiel aufgenommen. Im übrigen 
entspricht die Komposition den bei anderen 
Werkstoffen gemachten Beobachtungen. 

146. Neapel: Attische Amphora (4. Jhdt. 
v. Chr.) aus Ruvo. Atlas trägt einen Himmels- 
globus mit dem Band des Z., auf dem (nach Abb.) 
von l. oben nach r. unten zu erkennen sind: 
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149. Paris, Louvre (Collection Durand 
nr. 1968 = N 4570): Fragment einer Terra- 
kotta-Platte mit Ring des Z. (wahrscheinlich 
rechtes oberes Segment) um eine Zentraldarstel- 
lung eines divinisierten Kaisers, wahrscheinlich 
Traian als Kosmokrator (Inschrift Q RFF 
OPTIMO PR). Die Bilder des Z. ohne Trennung 
voneinander im Uhrzeigersinn von oben nach 
rechts: Stier (nach r., Kopf dem Betrachter zu- 


Fische (Widder? Stier?) oder: Zwillinge? Stier? 10 gewendet), Zwillinge (sich gegenüberstehend, 


Widder? G. Minervini Bull. Arch. Ncap. 
IV (1846) 105f. tav. V. Gaed. Nr. 7. Eine ge- 
naue Untersuchung der Vase wäre notwendig, 
um festzustellen, ob der Z. tatsächlich antik — 
oder später bei Restaurierungsarbeiten hinzu- 
gefügt ist. Zu den von Wernicke o. Bd. I 

. 2132, 24ff. gegebenen Einzelheiten vgl. weiter: 
Daremberg-Saglio Dict. d'ant. I 478, 
Fig. 576; 528, Fig. 617. Cumont Z. 1051, 2; 


1052, 6. Schlachter-Gisinger Globus 5 20 


(‚auch der Globus dürfte vom Übermaler hinzu- 
gefügt oder entstellt sein‘). Den jetzigen Auf- 
bewahrungsort habe ich nicht erfahren können. 
147. Brindisi, Museo Civico: Terrakotta-Dis- 
kus mit Darstellung einer Apotheose im Ring 
des Z. (Durchmesser 35 cm). Die an sich primi- 
tive Darstellung ist deshalb hochbedeutsam, weil 
sie den Z. mit nur 11 Bildern zeigt: es fehlt die 
Waage, an deren Stelle die — gegenüber anderen 


mit beiden Armen sich umarmend), Krebs (Sche- 
ren den Zwillingen zugekehrt). F. Cumont 
Mélanges Radet (Rev. des Étud. anc. XLII, 1940) 
410$., pl. I. 

150. Rom (?). Ovale Schüssel aus Terrakotta 
(Opferplatte?), gefunden in Gräbern bei Villa 
Corsini an der Via Aurelia, Am Rand waren die 
Bilder ohne Trennung voneinander in gewöhn- 
licher Reihenfolge im Uhrzeigersinn dargestellt, 
die vierbeinigen Tiere mit den Beinen nach der 
Mitte der Schüssel orientiert. Waage als Gerät. 
P. Sante Bartoli Gli antichi sepolchri 
(1727) tav. XXII. Gaed. Nr. 90. K. Robert 
Sarkophagreliefs II 179, Abb, Cumont 
Z. 1059, 14. Den modernen Aufbewahrungsort 
konnte ich — auch mit freundlicher Hilfe von 
F. W. Deichmann, A. Ferrua und F. 
Magi — nicht ausfindig machen. 

151. Terra-sigillata-Scherbe, früher im Be- 


Beispielen überlangen — Scheren des Skorpion 30 sitz von G. Thiele. Auf ihr war der Z. (ganz 


zu sehen sind. Die Bilder des Ringes sind ohne 
Trennung voneinander angeordnet und beginnen 
links in der Mitte mit dem Widder (nach r.) und 
laufen im Uhrzeigersinn nach rechts hin weiter. 
Die Reihenfolge ist allerdings gründlich durch- 
einander gebracht: Widder, Zwillinge, Stier 
(nach r., wie ein Pferd!), Krebs, Löwe (nach 1.), 
Jungfrau (mit einem nicht erkennbaren Attribut 
in der dem Zentrum zugekehrten Hand), Skor- 


oder nur zum Teil?), auf jeden Fall mit einem 
zweibeinigen Schützen dargestellt. Es handelte 
sich wohl um gallische Sigillata. G. Thiele 
Ant. Himmelsbilder 72. Auch mit freundlicher 
Hilfe von H. Drerup und Fr. Hiller (Mar- 
burg) ist es mir nicht gelungen, den heutigen 
Aufbewahrungsort der Scherbe auszumachen. 
152. Stuttgart, Museum: Fragment einer 
Tontafel aus Rottweil (terra sigillata wohl aus 


pion, Schütze (verbalhornter Kentaur, mit einem 40 Rheinzabern). Steekkalender, auf dem die Bilder 


großen Horn auf dem Hals, ohne Bogen), Fische 
(z. T. zerstört, unten), Wassermann (ohne Ge- 
fäßl), Steinbock (Ziegenfisch, Bauch nach außen, 
Kopf in Richtung auf Widder); es sind also die 
Plätze von Stier und Zwillingen verwechselt 
und außerdem Steinbock, Wassermann, Fische in 
umgekehrter Folge gebracht. Datierung: späte- 
stens 1. Jhdt. e Chr. K. Kerényi Archaeolo- 
giai Ertesitö XLIV (1980) 74—106. 281; Arch. 


Í. Rel. XXX (1933) 271—307, mit Abb. P. W uil- 50 


leumier Rev. Arch. 1932, 58, pl. I 2; Tarente 
(1939) 439. 542. pl. XLV 2. O. Brendel 
Röm. Mitt. LI (1936) 65, Abb. 10. W. Gundel 
Myth. Lex. VI S. 940. 1053. P. Boyancé Rev. 
étud. anc. XLIV (1942), 191—216 pl. IV 2; Rev. 
étud. Gr. LXV (1952) 341. H. Bober Journ. 
Warburg Inst. XI (1948), 14, Pl. 2f. Neuauf- 
nahme: DAI Rom Neg. 62. 1304, publiziert von 
K. Kerényi Röm. Mitt. LXIX (1962) 93f. 


des Z. friesartig in 2 Reihen übereinander zu 
sehen waren; erhalten sind nur von der oberen 
Reihe (wohl Widder bis Jungfrau, von i. nach 
T.) die Zwillinge (als Herakles u. Apollon) und 
von der unteren Reihe der Kopf des Steinbocks. 
Wohl 2.—3. Jhdt. n. Chr. P. Gössler Ger- 
mania XII (1928) 1ff. 163. Weiteres bei A. Rehm 
o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1364. Vgl. H. Stern 
Le calendrier de 354, Pl. XXXIV 3. 

153. Trier, Landesmuseum. Terra-sigillata- 
Formschüsseln. Man wird damit rechnen müs- 
sen, daß eines Tages auch einmal eine Form- 
schüssel mit einem ganzen Z. in Erscheinung 
tritt. Vorerst können nur Einzeldarstellungen 
oder kleinere Gruppen nachgewiesen werden, 
ohne daß in jedem Fall die Identität des dar- 
gestellten Tieres mit einem Bild des Z. erwiesen 
werden könnte. Als Beispiele seien die von 
E. Krüger u.a, in der Trierer Zeitschr. IX 


Taf. 42 (auch bei H. Gundel Art. Zodiaco in: 60 (1934) 171f. Taf. XXII veröffentlichten Stücke 


Eneic]. dell’ Arte Ant, VII). 

148. Calenisches Schalenmedaillon (Gamm. 
lung Arndt): Heliosbüste, Ring des Z.; Bilder, 
durch Stege getrennt, sehr stark zerstört, so daß 
nicht einmal die Reihenfolge einwandfrei fest- 
gestellt werden kann. Pagenstecher Jahrb. 
Arch. Inst. XXII (1912) 169, Abb. 22. Schauen- 
burg Helios 62, 219. 


genannt: 1 Löwe nach r.; 6 Widderprotome 
(nach 1.), Skorpion (oder Krebs?), Fische, Was- 
sermann, vom Töpfer Dexter; 10 Medaillons mit 
Widder (nach r., springend), Löwe (?, nach r.), 
Skorpion, Rest eines Zwillings (?) vom Töpfer 
Dubitatus; 13 Stier, Widder, vom Töpfer Atil- 
lus. Es kann aber unmöglich Zweck dieses Kata- 
logs sein, alle derartigen Gruppen- oder Einzel- 
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darstellungen, die möglicherweise mit dem Z. 
in Zusammenhang gebracht werden können, hier 
aufzuzeigen, vgl. allgemein F. Oswald Index 
of Figure-Types on Terra Sigillata (Ann. of 
ern and Anthropol. XXIU, Liverpool 1936) 

154. Gotha, Schloßmuseum, Antikenabtei- 
lung, Inv.Nr. ALr53: Römische Tonlampe 
(grau-gelber Ton) mit Z. (Bilder durch Stege 
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gearbeiteten und wohl späten clipeus caelestis 
denken (vgl. Nr. 50). Das Fragment, das noch 
nicht publiziert ist, wurde mir durch Freund- 
lichkeit von K. Parlasca bekannt. 

5. Glas. 

158. Rom, Vatikan, Biblioteca, Museo 
Sacro, Inv.Nr. 196: Glasfragment (127,3 cm). 
Von einem auf einem Dreifuß ruhenden Him- 
melsglobus ist die obere Hälfte sichtbar; auf 


getrennt) um Juppiter, Neptun, Mercur, Mars 10 ihr 2 Diagonalbänder, das eine (von 1. unten 


(das gleiche Zentralmotiv wie Nr. 220); Durch- 
messer der Lampe 7,5 em. Die Bilder sind stark 
zerrieben und scheinen in der Reihenfolge nicht 
dem Üblichen zu entsprechen; ein Bild (rechts 
von Mars) ist durch das Ölloch weggefallen. 
G aed. Nr. 27. Zum Typ der Lampe vgl. H. B. 
Walters Cat. of the Gr. and Rom. Lamps in 
Brit. Mus. (1914), Pl. XXXIIf. Eine Photo- 
graphie der Lampe wurde mir liebenswürdiger- 


nach r. oben) mit Sternen, die durch Stege in 
einzelne Kammern geteilt sind, das andere mit 
Golddekoration. Inschrift vi/vas multis annis 
pie xeses, CIL XV 1, 7048. B. Garruceei 
Vetri ornati di figure in oro (Roma 1864) 75, 
tav. XXXVI, fig. 5. Diet. d’arch. chret. I 3022 
fig. 1053. H. Vopel D. altehristl. Goldgläser 
(Archäol. Stud. zu christ, Alt. d. MA V, 1899) 
33H. Nr. 86. C. R. Morey The Gold-Class Col- 


weise von dem Museumsdirektor Greiner-20 lection of the Vatican Library (Cat. del Museo 


Kühne zur Verfügung gestellt. 

155. Berlin, Museum: Römische Tonlampe 
mit Z. um Juppiter, Merkur und Mars, also wohl 
ganz ähnlich wie Nr. 154. Ed. Gerhard Leit- 
faden zur Vasen-Terrakotten- und Miscellaneen 
Sammlung Berlin (1851) 65, Nr. 227 (Inv.- 
Nr. 874). Gaed. Nr. 26. Leider konnte die 
Lampe 1963 auch nach längerer Sucharbeit von 
nn Rohde noch nicht wieder gefunden wer- 

en. 

156. Köln (?). Lampe, auf der über einem 
mit Kreuzband (= Z.?) versehenen Globus und 
einem Halbmond eine Büste zu sehen ist. 
H. Dütschke Bonn. Jb. LXI (1877) 117, 
Nr. 141. Schlaehter-Gisinger Globus 
102. Den heutigen Aufbewahrungsort habe ich 
nicht ausmachen können. 

157. Genf, Museum, Inv.Nr. C 1478: christ- 
liche Lampe mit den 12 bärtigen Köpfen der 


Sacro IV), Roma 1959, 5. Nr. 18, P1. II. 

159. London, Brit. Mus., Department of 
Egyptian Antiquities, Inv.Nr. 29 137: Glasmale- 
rei mit Z. aus Tanis. Anscheinend mehrere kon- 
zentrische Ringe, im äußersten die Monate in 
Büsten (P[O. Neugebauer briefl.] im Uhr- 
zeigersinn umlaufend), im 2. von außen die Bilder 
des Z., in Einzelkammern, die denen des äußersten 
Ringes entsprechen, aber fast alle verloren sind. 


30 Widder nach l, mit zurückgewendetem Kopf 


und einem Reif um den Körper. Vom Stier nur 


'Vorderteil mit Hörnern erkennbar, vom Krebs 


nur Spuren; Steinbock (Ziegenfisch) nach 1. Es 
folgen nach innen weitere Ringe. W. M. Flin- 
ders Petrie Tanis I (London 1889) 48f. 
leider ohne Abb. (Hinweis von K. Parlasca). 
Guide to the fourth, fifth and sixth Egyptian 
Rooms (1922) 88. I. E. S. Edwards verdanke 
ich die folgende Einzelheit: “The piece is broken 


Apostel um eine auf einem Thron sitzende Ge- 40 into a very large number of fragments which 


stalt (0,15 m lang, 5. Jhdt. n. Chr.). De Rossi 
Bull. d’arch. chrét. 1867, 26, pl. IV 1. Mit den 
Bildern des Z. bringt sie auf Grund einer auch 
sonst bezeugten Gleichstellung (vgl. o. Kat. zu 
1 f, e, vor Nr. 114) in Verbindung: W. Deonna 
Anz. f. Schweiz. Altertumskde N. F. XXII (1920) 
176f. W. Gundel Bursian 243, 18. Man wird 
jedoch mit dieser Interpretation sehr vorsichtig 
sein müssen, zumal (anders als bei Nr. 114) hier 


have never been joined together. A photograph 
would show nothing.“ Jetzt: Neugebauer- 
Parker Eg. Astron. Texts III (1969) 102. 
Nr. 79, PI. 47 C. 

159, 1. London, Univ. College. Blaues Glas- 
fragment mit gravierter Darstellung, in der Mitte 
Horos auf einer Lotosblume u.a. Der nur z. T. 
erhaltene ovale Ring enthielt mit Stegtrennung 
wahrscheinlich 8 Bilder, die eine eigenartige 


Sterne als Attribute fehlen und das Thema Chri- 50 Mischung von mindestens 2 Z.-Bildern und ande- 


stus im Kreise der 12 Apostel auch sonst (zur 
Ringkomposition, vgl. z.B. das Kuppelmosaik 
im Dombaptisterium in Ravenna) häufig ist. 

157, 1. Berlin, Staatl. Museen, Agypt. Abt., 
Inv.Nr. 15 758. Fragment einer Fayence(platte?). 
Die Bilder des Z. waren in einem Ring um eine 
(verlorene) Zentraldarstellung angebracht und 
durch annähernd radial verlaufende Stege von- 
einander getrennt; in den Ecken befanden sich 


ren Mntiven enthalten haben. Erhalten sind: 
Widder oben 1. (Kopf nach r.) und dann im Uhr- 
zeigersinn Löwe (Kopf nach l., Trennungssteg 
zwischen beiden Bildern oben in der Mitte), Set, 
Anubis (beide stehend), Rest (Schwanz?) eines 
weiteren Bildes unten rechts. W. M. F. Petrie 
Amulets (1914) 380 Pl. 21 n (Hinweis von K. Par- 
lasca). 

159 a. Harpokrates, um ihn nach W. M. Flin- 


Darstellungen (Jahreszeiten ?, nur ein knapper 60ders Petrie Amulets 135n, Pl. XXI p. 30 


Rest erhalten); in der Anlage also sehr ähnlich 
wie Nr. 59. 60. 131. 132. Erhalten ist nur ein 
krebsartiges Gebilde (Scarabaeus?), das jedoch 
auch, falls die Reste des neben dem Hinterteil 
stehenden Bildes auf den Schützen (mit fliegen- 
den Mantel wie in Nr. 29) gedeutet werden dür- 
fen, als Skorpion aufgefaßt werden könnte. Man 
könnte an den Rest eines im Z. recht flüchtig 


ein Z., was jedoch nach Neugebauer-Par- 
ker E.A.T. III 100, 1 — trotz Löwe, Widder, 
Skorpion (?) — nicht zutrifft. Wahrscheinlich 
Vermengung astrologischer und magischer Vor- 
stellungen. 

6. Malerei. Gerade in dieser Gruppe ist 
die Masse der in der Antike vorhandenen Exem- 
plare des Z. unwiederbringlich, zum großen Teil 
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bereits in der Antike selbst, zerstört. Beispiele 
aus der Glasmalerei sind vorweggenommen: 
Nr. 1581. 

a) Z auf dem Globus. Für Band und 
Kreuzband ohne Bilder des Z. sind hier nur 
einige Beispiele genannt; vgl. o. Nr. 22ff. 

160. Zerstört. Aus Pompeii, Villa di Dio- 
mede (Raum K): Urania und Minerva. Die ste- 
hende Muse zeigt mit einem Stäbchen auf einen 
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ähnlich wie beim Himmelsbild von Dendera (o. 
Nr. 29); die Reihe beginnt jeweils oben rechts 
und läuft im Uhrzeigersinn um. Hervorgehoben 
seien: Widder (liegend, nach 1.), Stier (nach 1. 
springend), Waage als Gerät, Steinbock (nach r., 
wie bei Nr. 29, doch mit einfachem Schwanz), 
Steinbock (Ziegenfisch, nach 1.), Wassermann 
(mit 2 Gefäßen; im oberen stehend, im unteren 
Z. sitzend) W. M. Flinders Petrie Athri- 


auf pilasterartiger Basis ruhenden Zodiakal- 10 bis (London 1908) 12f. (‚this ceiling is apparent- 


globus (vgl. o. Nr. 1—4). Auf dem von l. oben 
nach r. unten verlaufenden Band des Z. sind — 
durch Stege voneinander getrennt — die Bilder 
Widder bis Jungfrau zu sehen; auffallend ist 
die Richtung von Stier und Löwe, deren Beine 
in Richtung auf das vorhergehende Bild (Wid- 
der, Krebs) und deren Köpfe somit nach unten 
zeigen. Pitture antiche di Ereolano e contorni 
V (1779) Tav. II p. 1—11. I. Fiorelli Pom- 


ly the only coloured zodiac that is preserved‘, 
doch vgl. Nr. 163), Titelbild u. pl. 26f. Cu- 
mont Z. 1048, 24. W. Gundel Dekane 17. 
Taf. 12. Porter-Moss Topogr. Bibl. V (1937) 
33f. (Ort: Wannina, Grab P-heriseshta, mit Plan 
p. 32). R. Henseling Umstrittenes Weltbild 
(1939) Taf. bei S. 145. H. M. Böttcher Sterne, 
Schicksal u. Propheten (1965) Taf. 12 bei S. 145. 
— Die neue Datierung (A.D. 141 Apr. 26/27 


peianarum antiqu. hist. I (1860) 1, 277.20 und 148 Jan. 6/7) verdanke ich wie auch manche 


W. Helbig Wandgemälde Campaniens (1868) 
Nr. 263. G. Scharf Archaeologia XXXVI 
(1855) 198. Overbeek-Mau Pompeiit 375. 
Grimaldi A Catalogue of Z. Nr. 333. Auf- 
tauchende Zweifel an der Echtheit der ikono- 
graphischen Einzelheiten des Bandes und auch 
der Stege (vgl. grundsätzlich L. Curtius D. 
Wandmalerei Pompejis, 1960, 18 zu den ‚Pit- 
ture‘: ‚sie sind wissenschaftlich nicht zuverlässig, 


weiteren Hinweise der freundlichen Mitteilung 
von 0. Neugebauer. S. jetzt: Neu- 
gebauer-Parker EAT III 96ff. Nr. 72, 
Pl. 51. 

162, 1. El Salämüni bei Akhmim (Panopolis), 
am Ost-Ufer des Nils, Griech.-röm. Felsgrab mit 
Resten von 2 Tierkreisen, über die ich jedoch 
Näheres nicht hatte in Erfahrung bringen kön- 
nen. N. L’ H ôte Lettres écrits d'Égypte en 1838 


sie verschönern gelegentlich und versagen vor 30 et 1839 (Paris 1840) 86f. (des portions de deux 


der Individualität des einzelnen Werkes‘) lassen 
sich jedoch nicht überprüfen, weil das Original 
verloren ist. 

161, 1. Pompeii, Casa dell’argentaria: Helios 
hält in seiner linken Hand einen blauen Globus, 
auf dem zwei Gürtel zu sehen sind. W.Helbig 
Wandgemälde Campaniens 187 Nr. 947. 

161, 2. Neapel, Museo Naz. 8819: Wand- 
gemälde aus Pompeii, Casa d’Apolline: Helios 


zodiaques à douze compartiments, où l'on aper- 
coit encore des figures du Sagittaire, du Taureau, 
du Scorpion au milieu d'autres figures). P or- 
ter-Moss Topogr. Bibl. V 18. O. Neuge- 
bauer Joum. Near East. Stud. IV (1945) 3, 
11. Nr. 2f. — Nach den völlig neuen Untersuchun- 
gen von Neugebauer-Parker EAT II 
98—102, Nr. 73—78, PI. 58—56 handelt es sich 
um 6 Zodiakoi, von denen allenfalls Nr. 6 (Salä- 


mit (blauer) Himmelskugel und Kreuzband in 40 müni 6) in diesen Zusammenhang gehören würde, 


X-Form; vgl. z. BB Helbig Wandgemälde 
Nr. 948. Schlachter-Gisinger 106, 
Abb. OÖ. Brendel Röm. Mitt. LI (1936) 57, 
Abb. 8. D. Levi Hesperia XIII (1944) 303, 
Fig. 21. P. E. Schramm Sphaira, Globus, 
Reichsapfel (1958), Taf. 1, Abb. 1. 

161, 3. Pompeii, Vettierhaus. Urania mit 
Globus, auf dem Linien sichtbar sind, eine da- 
von wohl der Z. Näheres bei E. Wüst o Bd. 


aber besser mit den anderen Exemplaren unter 
Nr. 166, 4 nachgewiesen wird. 

163. Qusayr ‘Amra (Transjordanien): Kuppel- 
Fresko im Caldarium des frühislamischen Palast- 
Bades, um 700 n. Chr. Dekoratives Himmels- 
bild auf antiker Grundlage. Der Z. erscheint 
deutlich als ein seitlich verschobener Ring (wie 
später auch oft in Hss.), in dem bzw. über den 
hinaus die Bilder dargestellt sind, entgegen- 


IX A S. 933f.; vgl. O. Brendel Röm. Mitt. LI 50 gesetzt dem Uhrzeigersinn vom Betrachter aus 


(1936) 16f. Abb. 4. 

161, 4. Pompeii. Isis-Fortuna setzt ein Steuer- 
ruder auf einen Globus, der durch ein Kreuz- 
band und einen weiteren Großkreis gekennzeich- 
net ist. Ann. dell’Istit. di Corresp. Archeol. 
(Roma) 1872, tav. 68. Schlachter-Gisin- 
ger Globus Taf. I 29. 

161, 5. Castellamare di Stabia, Antiquario. 
Fragment eines Deckengemäldes mit Himmel- 
globus (Ausschnitt); einer der Kreise möglicher- 
weise der Z. (ohne Bilder). 62—68 n. Chr. OÖ. Elia 
Pitture di Stabiae (Neapel 1957) 22ff. Th. Kraus 
Propyläen Kunstgesch. IT (1967) 209, Taf. 133. 

b) auf Himmelsbildern (vgl. o. Nr. 29—34). 

162. Athribis (Atrepe), Zodiac tomb. Him- 
melsbild mit 2 rechteckigen Tierkreisen über- 
einander, 2 Privathoroskope, 2. Jhdt. n. Chr. 
(Mitte). Die Bildauffassung ist beim Z. sehr 


umlaufend. Erhalten sind (in dem allgemein 
stark zerstörten Fresko): vom Stier ein Horn 
(Stier wohl in der astronomischen Auffassung als 
Protome), Zwillinge (schräg im Z. liegend, neben- 
einander), Krebs (z. T.), Löwe (Kopf in Rich- 
tung auf Köpfe der Zwillinge), Jungfrau (nur 
geringe Teilel), Skorpion, Schütze (Kentaur, Bo- 
gen nach rückwärts), Steinbock (nur Vorderteil 
des Ziegenfisches, dem Schützen zugewendet), 


60 Wassermann (Reste), von den Fischen nur das 


Band, Die vielleicht einer Planisphäre entnom- 
mene und der Außenseite eines Himmelsglobus 
entsprechende Sicht der Sternbilder ist auf die 
konkave Gewölbefläche gemalt. Fr. Saxl-A. 
Beer The Zodiac of Qusayr ‘Amra, in: K. A. 
Cresswell Early Muslim Architecture I (Ox- 
ford 1932), 289—803. F. Saxl La fede astro- 
logica di A. Chigi (Roma 1934) 12f. Fig. 4f. 
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W. Gundel Myth. Lex. VI S. 1049f. K. Leh- 
mann Art Bull. XXVII (1945), fig. 65. H. Gun- 
del Sterne und Weltraum II (1963) 203f., Abb. 

c) als Ring. 

164. Neapel, Museo Nazionale: Z. am Schild 
des Achilleus, Gemälde (Thetis bei Hephaistos) 
aus Pompeii, Reg. IX, Ins. 5, 2. Am Rand des 
Schildes Bilder des Z., ohne Trennung (in der 
Mitte: Schlange, umgeben von 3 Sternen und 
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nur sehr schwache Spuren zu erkennen; nach 
freundlicher brieflicher Auskunft von M. J. Ver- 
maseren vom 5. Januar 1964 könnte man 
links an den Krebs denken. In der Mitte befand 
sich wohl eine Darstellung des Sol in Stuck. 
Ende 2. Jhdt. n. Chr, M. J. Vermaseren 
CIMRM I 194, Fig. 129 [Raum Y], aber ohne 
Abb. des Z. E. Nash Bildlexikon zur Topogr. 
d. ant. Rom II (1962) 79 (genaue Literaturnach- 


4 menschlichen Köpfen); sie beginnen oben mit 10 weise). 84, Abb. 774. M. J. Vermaseren- 


dem Widder und laufen nach links hin — ent- 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn — um (Jung- 
frau unten, liegend, Kopf nach r.). 1. Jhdt. n. Chr. 
(Wand 4. Stils). P. Herrmann Denkmäler 
(1906) 190f., Taf. 139. O. Brendel Die Antike 
XII (1936) 283. Taf. 20 (bei S. 286). L. Cur- 
tius D. Wandmalerei Pompeiis (1960) 221f. 
Abb. 130 (wenn Curtius 229 das Gemälde 
auf ein Original aus dem letzten Viertel des 


C. C. van Essen The Excavations in the Mi- 
thraeum of the Church of Santa Prisca (Leiden 
1965) P1. XXXII 1. 

166, 3. Paris, Louvre (Eg. 1363£.). Reste des 
Holzsarges des Serpenteuris, röm. Zeit. Fragmente 
eines Ringes des Z. (um Sonne und Mond), Bilder 
ohne Stegtrennung, links Mitte beginnend und 
entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn, erhalten: 
Widder, Stier (nur Hinterteil), Waageträger, 


4. Jhdts. v. Chr. zurückführt, dann ist dabei 20 Skorpion und dann im oberen Fragment Schütze 


hinzuzufügen, daß auf diesem Original der Z. auf 
keinen Fall in der vorliegenden Form — mit 
Waage in der Hand des Trägers — erschienen 
ist, vielleicht oder wahrscheinlich sogar über- 
haupt fehlte). 

165. Neapel, Museo Nazionale: Z. am Schild 
des Achilleus, Gemälde aus Pompeii, Reg. IX, 
Ins; 1, 7. Die gleiche Komposition wie bei 
Nr. 164, in der Mitte Spiegelbild der Thetis. 


bis Fische. Erstmals publiziert von Neuge- 
bauer-Parker Eg. Astron. Texts III (1969) 
104 Nr. 81, Pl.49 B. 

166, 4. El Salämüni, Ägypten (s. o. Nr. 162, 1). 
Die 6 heute noch sicher auf Decken von Felsgrä- 
bern nachweisbaren früheren Darstellungen von 
Ringen mit Z. aus römischer Zeit sind erstmals 
publiziert von Neugebauer-Parker EAT 
II (1969) 100ff. — Grab 3: Z. im Uhrzeigersinn 


Nach den vorliegenden Abb. konnte ich Einzel- 30 und mit Stegtrennung um Isis-Sothis auf einem 


heiten für den Z. leider nicht erkennen. Später 
3. Stil. W. Helbig Wandgemälde Campaniens 
(1868) Nr. 1818c. Herrmann Denkmäler 
192f. Taf. 141. O. Brendel Die Antike XII 
(1936) Taf. 19. L. Curtius Wandmalerei 
226f., Abb. 184. 

165, 1. Pompeii, Nordseite des Vicolo dell’ 
amfiteatro, Haus mit 6. Eingang von der Strada 
Stabiana aus. Hephaistos bei Thetis, ähnlich wie 


Hund: EAT II 100, Nr. 73, P1. 52. 

166, 5. Salämüni, Grab 3, Innenraum. Z. mit 
Stegtrennung im Uhrzeigersinn um Harpokrates, 
EAT III 100, Nr. 74, Pl. 53. 

166,6. Salämüni, Grab 6. Z. ohne Stegtren- 
nung im Uhrzeigersinn (Krebs bis Skorpion ver- 
loren), eine oblonge Komposition um Harpokra- 
tes. EAT 100, Nr. 75, Pl. 54. 

166, 7. Salämüni, Grab 7. Fragment eines Z.- 


das zuvor genannte Bild. Schon im 19. Jhdt. fast 40 Ringes mit Stegtrennung, entgegengesetzt dem 


ganz verblichen. W. Helbig Wandgemälde 
Campaniens 290 Nr. 1818b, Taf. XVII (links 
oben am Schild könnte man die Zwillinge er- 
kennen). Ob die Exemplare Helbig 1317. 1318 
den Z. zeigen, konnte ich nicht ausmachen. 

166. Neapel, Museo Nazionale: Z. am Schild 
des Achilleus, Gemälde aus Pompeii, Reg. 
XXVII, Casa di Sirico. In der Mitte des Schil- 
des 2 Schlangen. Einzelheiten zum Z. habe ich 


Uhrzeigersinn, erhalten Jungfrau und Waageträ- 
ger. EAT 101, Nr. 76, Pl. 55 A. 

166, 8. Salämüni, Grab 8, Außenraum. Ring 
des Z. mit Stegtrennung entgegengesetzt dem 
Uhrzeigersinn, um Isis-Sothis auf einem Hund 
(vgl. Nr. 166, 4), beginnend oben links mit Wid- 
der; Bilder waren z. T. zerstört. EAT 101, Nr. 77, 
Pl. 55 B. 

166,9. Salämüni, Grab 8, Innenraum. Ring 


nach den Abb. nicht erkennen können. 4. Stil. 50 des Z. mit Stegtrennung, beginnend mit Widder 


Helbig Wandgemälde Nr. 1316. Herr- 
mann Denkmäler 191, Fig. 56. O0. Brendel 
Antike XII (1936) Taf. 16. H. P. ’ Orange 
Studies on the Iconography (1953) 91, Fig. 61. 
Curtius Wandmalerei 2221. Abb. 131. 

166, 1. Pompeii, Casa degli Amorini dorati: 
Thetis bei Hephaist. Auf dem Schild vielleicht 
am Rand Reste des 2.? Sogliano Not. d. 
Scav. 1908, 80, fig. 8. Herrmann Denkmäler, 


oben links von der Zentraldarstellung (Harpo- 
krates u.a.) und im Gegenuhrzeigersinn, z. T. 
früher zerstört. EAT III 101f. Nr. 78, Pl. 56. 

d) Bogen. Vielleicht könnte man in die- 
ser Gruppe auch das kürzlich gefundene Kultbild 
in dem Mithraeum in San Marino bei Rom nen- 
nen: der blaue sternbesäte nach links aufgeblähte 
Mantel des stiertötenden Mithras zeigt einen 
durch zwei weiße Linien abgesetzten Bogen von 


Taf. 140. Curtius Wandmalerei 225, Abb. 132. 60 links unten nach rechts oben, dessen Fläche mit 


166, 2. Rom, Mithraeum unter Santa Prisca 
(Aventin), nördlicher Seitenraum. In der Nische 
ist in blau bemaltem Stuck deutlich ein Ring 
des Z. zu sehen, dessen beide Abschlußkreise 
durch etwas erhöhten Stuck gekennzeichnet sind. 
Von den Bildern, die anscheinend nicht durch 
Stege getrennt waren und möglicherweise ent- 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn umliefen, sind 


Sternen besetzt, aber nicht durch Stege o. &. ge- 
gliedert ist (Ende 2. Jhdt. n. Chr.); man könnte 
deutend an die Milchstraße oder — da im Mi- 
thraskult näherliegend -— an den Z. denken. 
Abb. bei M. J. Vermaseren Art. Mithra in 
Eneicl. dell’Arte Antica V (1963), Farbtafel bei 
p. 116, Detail bei p. 120. 

167. Dura Europos, Mithraeum, Z., in rot und 
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weiß auf der Innenseite des Bogens über dem 
Kultbild gemalt. Die Reihe beginnt oben in der 
Mitte mit Widder und läuft nach links (ent- 
gegengesetzt dem Uhrzeigersinn) bis Jungfrau 
durch (Widder und Stier verloren), setzt sich 
dann r. unten mit Waage fort bis zur Höhe des 
Bogens, wo die Fische verloren sind. Bilder in 
Einzelrahmen, jeweils auf der unteren Horizon- 
talleiste stehend. Comte du MesnilduBois- 
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1944) 174 Abb. Daraus entnehme ich: das 
Bild befindet sich in der sog. Praetextatus-Kata- 
kombe an der Via Appia (ipogeo di Vibia) und 
zeigt nicht den Z., sondern einen Zweig mit je 
7 Lorbeerblättern nach r. und 1. (von Cahier- 
Martin 43 möglicherweise als Milchstraße 
gedeutet). Aus einem mir inzwischen von den 
Benediktinerinnen von Priseilla zur Verfügung 
gestellten Photo des heutigen Zustandes des 


son Gazette des Beaux-Arts LXXVII (1935) 10 Freskos (Neg. 4811) ersehe ich die moderne 


Gf. fig. 6.7. Rostovtzeff-Brown-Wel- 
les The Exeavations at Dura-Europos. Prelim. 
Report (1939) 110. Vermaseren CIMRMI 
66f. Nr. 43. 

168. Rom, Palazzo Barberini, Gartenhaus, 
Mithraeum. Bogen des Z. in rot und gelb (1986 
entdeckt, heute aber bereits sehr stark zerstört!). 
Die Bilder sind nicht durch Stege getrennt. Sie 
beginnen rechts mit Widder und führen bis zur 


Ortsbezeichnung (ipogeo sineretistico. S. Callisto) 
und erkenne Reste des Bandes bzw. Zweiges, die 
man als Z, gedeutet hat. 

e) Varia. 

170,1. Mumiensarg des Kornelios Pollios, 
Oberteil innen. London. Brit. Mus. Nr. 6950 A., 
1. Jhdt. n. Chr., aus Theben (Oberägypten). Auf 
den Seiten der Himmelsgöttin Nut Z. in 2 Strei- 
fen, 2. T. zerstört. Rechts Löwe bis Steinbock von 


Jungfrau (fast im Scheitel des Bogens) so, daß 20 oben nach unten; links oben Krebs, unten Wasser- 


alle Figuren in diese Richtung orientiert sind; 
es folgt dann in der Mitte des Bogens ein Glo- 
bus, auf dem eine von einer Schlange umringte 
nackte Figur (Aion) steht; links von dieser setzt 
sich der Z. fort, mit Waage beginnend und mit 
den Fischen (ganz links außen) endend (diese 
2. Reihe der Bilder ist ebenfalls nach dem Schei- 
tel, also nach r. orientiert). Singulär ist die Auf- 
fassung des Widders als Eber. Später als 1. Jhdt. 


n. Chr. G. Annibaldi Bull. Comm. Archeol. 30 


Comm. di Roma LXXI (1943—45) 103. G. Lugli 
Mon. IH 320; Suppl. 8, SI Vermaseren 
CIMRM I 169, Nr. 390, Fig. 112. E. Nash 
Bildlexikon z. Topogr. d. ant. Rom II (1962) 72 
(mit weiterer Literatur). 

169. Rom, Palazzo Barberini, Gartenhaus, 
Mithraeum (vgl. Nr. 1681). Reste eines älteren 
Z., der größer war und höher lag als Nr. 168 und 
von links nach rechts verlief; erhalten sind nur 


mann, dazwischen (also entgegengesetzt dem Uhr- 
zeigersinn Fische bis Zwillinge. Nähere Nach- 
weise jetzt bi Neugebauer-Parker Eg. 
Astr. Texts III (1969) 89#f. P1. 46. Aus dem dort 
(90) gegebenen Stammbaum ist auch ersichtlich, 
daß Soter (u. Nr. 172) der Sohn, Kleopatra 
(Nr. 173), Sensaos (Nr. 174) und Petemenophis 
(Nr. 175) Enkel des Kornelios Pollios gewesen 
sind. 

171. Mumiensarg des Heter (Hethar), Sohn 
des Horsiese, Amonpriester (1862 in Theben), 
Z., in 2 Streifen: Krebs bis Schütze; Zwillinge 
bis Steinbock. Die Reihenfolge begann offen- 
sichtlich in der Mitte des rechten Streifens mit 
dem (liegenden) Widder, lief nach links hin bis 
Zwillinge, ging dann in den linken Streifen 
über und schwenkte von dort (nach dem Schüt- 
zen (wieder nach dem rechten Streifen über, um 
dort von r. mit Steinbock nach l. bis zu den 


ganz rechts als Endpunkt des Bogens die beiden 40 Fischen zu laufen. Im Bildbestand sehr ähnlich 


gemalten Fische. Annibaldi a. O. 10%. 
Vermaseren CIMRM I 168, Nr. 389. Bei 
Nash II 74, Abb. 761 oben rechts leider gerade 
eben nicht mehr erkennbar, 

170. Rom, Katakomben. Bogen des Z. (91. 
G. G. Bottari Sculture e pitture sacre estratte 
dei cimeteri di Roma III (1754), p. V. 192, 
Stich auf der Titelseite: Pittura del cimiterio di 
Calisto passato Domine quo vadis sotto il casale 


della Torretta dipinta in un sepolcro fatto in 50 


arco dentro a un corridore. Martigny Dict. 
des antiquités chrét, (Paris 1865) 672 (‚un seg- 
ment du cercle de zodiaque, sur lequel sont mar- 
quées quatre étoiles‘). Auch mit Hilfe von F. W. 
Deichmann ist es mir noch nicht gelungen, 
etwas über die Lage und die heutige Existenz des 
Gemäldes zu erfahren. Die Interpretation des 
Streifens als Z. scheint mir immerhin recht an- 
zweifelbar. 


Nr. 29 (Dendera). Römische Zeit. H. Brugsch 
Recueil de mon. Eg. I (1862) 30f. pl. XVII. F. J. 
Lauth Les zodiaques de Denderah, München 
1865, Pl. VIe. Vald. Schmidt Sarkophager, 
Mumiekister ete. (Kopenhagen 1919) 233, fig. 1344. 
Nach O. Neugebauer (briefl.) ergibt sich 
für Heter folgende Neudatierung: geb. Okt. 93, 
gest. 125. Neugebauer-Parker EAT III 
93f. Nr. 71, PI. 50. 

172. London, British Museum, Eg. Dep. 
6705: Mumiensarkophag des Soter. Nut, an ihren 
Seiten der Z. in 2 Reihen: rechts Wassermann 
(unten) bis Krebs (oben), links Löwe (oben) bis 
Steinbock (unten); Standflächen der Bilder sind 
jeweils die Außenseiten des Sarges. Die Reihen- 
folge begann also rechts in der Mitte mit Widder 
und lief von da an entgegengesetzt dem Uhr- 
zeigersinn nach oben und dann nach links um. 
Die Bildauffassung entspricht dem graeco-ägyp- 


Nach Niederschrift dieses Satzes hat mich 60 tischen Synkretismus (vgl. Nr. 29). 2. Jhdt. 


A. Ferrua (Rom) freundlicherweise noch auf 
die folgende Literatur hingewiesen: R. Gar- 
rueci Tre sepolcri con pitture ed iser, appart. 
alle superstizioni pag. del Bacco Sabazio, e del 
Persidico Mitra, Napoli 1852, 46, tav. V. Ch. 
Cahier-A. Martin Mélanges d’archöol. IV 
{Paris 1856), 34 (mit Abb.). 41H. C. Ceechelli 
Monumenti cristiano-eretii di Roma (Roma 


n. Chr. (Anfang). Gaed. 52. E. A. W.Budge 
The Mummy (1915) 426. H. XXXII. Handbook to 
the Egyptian Mummies etc. in the Brit. Mus. 
(1938) 58. Boll-Bezold-Gundel Stern- 
glaube Taf. II, Abb, 4. Neugebauer-Par- 
ker EAT III 91, Nr. 67, Pl. 47. 

173. London, British Museum, Department of 
Egyptian Antiquities, Nr. 6706: Mumiensarko- 
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phag der Kleopatra, Tochter des aus Nr. 172 be- 
kannten Soter. Die Bilder des Z. an den Seiten der 
Göttin Nut von deren Schultern bis zu den Füßen 
angebracht, rechts: Krebs, Zwillinge, Widder, 
Fische, Wassermann (stehend); links: Löwe, 
Jungfrau, Waage, Skorpion. Die Anordnung ist 
also die gleiche wie bei Nr. 172; es fehlt nur, 
wie ich de mir freundlicherweise von I. E. S. 
Edwards übermittelten Beschreibung ent- 
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354 n. Chr.) in der toga picta; auf dieser: ganz 
unten rechts Fische, links auf der Brust Stein- 
bock (Ziegenfisch), weniger sicher: Jungfrau. 
I. Strzygowski D Miniaturen des Chrono- 
graphen v. 354, Arch. Jahrb. Erg.Bd. I (1888) 
Taf. XXXV. R. Eisler Weltenmantel I 38. 
H. Stern Le calendrier de 354, PI.XV. 

7. Münzen und Medaillen. Beispiele 
für Münzen, die den Z. in der Form des Bandes 


nehme, der Stier; der Löwe steht auf einer Art 10 oder Kreuzbandes auf einem Globus zeigen, sind 


Sonnenboot. Grimaldi Cat. Nr. 78. Eine 

Publikation ist mir, auch mit Hilfe von I. B. 

S. Edwards, nicht bekannt geworden. Jetzt: 

eebe EAT III 91f. Nr. 68, 
.58. 

173, 1. London, British Museum, Dep. of Eg. 
Ant, Nr. 6678. Nach Auskunft von I. E. S. Ed- 
wards enthält auch dieser Mumiensarkophag 
aus Holz ‚the signs of the zodiac, E. A W. 


o. Nr. 13—17; 24—27 gegeben. In der folgenden 
Abteilung sollen die nachweisbaren Typen der 
Darstellung des Z. auf Münzen beleuchtet, nicht 
aber die einzelnen vorhandenen Exemplare eines 
Typus und ihre Varianten nachgewiesen werden; 
Hinweise auf Münzen mit einzelnen Bildern des Z. 
sind u. Nr. 267, 270, 278 gegeben. In der Neuzeit 
hat man immer einmal wieder das vorhandene 
Material skizziert oder zusammengestellt, z. B.: 


Budge The Mummy (1925) 481 pl. XXXII. 20 Fr. Bianchini De kalendario et cyclo Cae- 


Eine mir vom British Museum zugeschickte 
Photographie erweist, daß auf beiden Seiten des 
Körpers der Nut nicht die Bilder des Z., sondern 
die ägyptischen Dekane und andere Sternbilder 
dargestelit sind, unter ihnen auch die Schild- 
kröte (Entsprechung des Krebses im Z.). Neu- 
gebauer-Parker BAT III 61, Nr. 46. 

174. Leiden, Rijksmuseum von Oudheden 
(M. 75). Mumiensarkophag der TA-SE-ZET-HER 
(Sensaos, Tochter des Soter), um 130 n. Chr., 
Innenseite. Nut und Z. r. und L der Göttin, vgl. 
Nr. 171f.; l.: Wassermann (unten) bis Krebs 
(oben), r. Löwe bis Steinbock (unten). Beginn 1., 
3. Bild von unten (liegender Widder, Kopf zu- 
rückgewendet), im Uhrzeigersinn nach oben und 
dann r. nach unten weiter umlaufend. Waage als 
stehende Krämerwaage (wie Nr. 171, 175), 
Schütze als geflügelter doppelköpfiger Kentaur 
(wie Nr. 29). G. I. C. Reuven s Lettres à Le- 


saris (Rom 1703) 51. tab. I 33ss. Thom. A. de 
Gussem e Diccionario numismatico general VI 
(1777), 625. Gaed. S. W. Stevenson A 
Dictionary of Roman Coins (London 1889), Art. 
Zodiac 927—929 (überholt). L. A nson Numis- 
mata Graeca, Greek coin-types, vol. VI (London 
1916), Nr. 127—130. J. Vogt Die alexandrin. 
Kaisermünzen I (1924) 116. II 71. K. Regling 
in: Wb. d. Münzkunde, hrsg. von Fr. von Schröt- 


30 ter (1930) 7598. 


a) Z. als Ring, ohne Bilder (doch 


bei Nr. 180 mit einigen Bildern). 


177. Hadrian, Aureus vom J. 121: Ovaler Z., 
in dem eine jugendliche Gestalt (Genius?) steht, 
die mit der Rechten den Z. berührt (zum Motiv 
vgl. Nr. 135. 187—139) und in der Linken einen 
Globus mit Phoinix trägt. Legende: SAEO(ulum) 
AVR{eum). P. L. Strack Unters. z. rëm. Reichs- 
prägung III, Hadrian (1933) 100f. Nr. 78. Tat. I 


tronne (Leiden 1830), Atlas PI. V; Deuxième 40 78 (mit weiterer Lit.). D. Levi, Hesperia XIII 


Lettre (1830) 3883—57. C. Lee man s Monuments 
Égypt. du Musée à Leiden (1840) 189ff. Vald. 
Schmidt Sarkophager (1919) 232, Fig. 1340. 
Neugebauer-Parker EAT III 92, Nr. 69, 
PL 49 a. 

175. Paris (Cabinet des Antiques): Mumien- 
sarg des Petemenophis, sog. Mumie Caillaud. Nut 
und Z. (rechts und links von der Göttin, vgl. 
Nr. 172); links: Wassermann (unten) bis Krebs 


(1944) 295, Fig. 19e. Abb, auch bei Rostov- 
tzeff Ges. u. Wirtsch. d. rom. Reichs II Taf. 55c. 

178. Commodus, Bronzemedaillon, 185 n. Chr. : 
Zeus hält in der Rechten den ovalen Reif (des 
Z.), durch den die 4 Horen hindurchschreiten 
(zum Motiv vgl. o. Nr. 136). Fr. Wieseler 
Arch.Zeitung XIX (1861) 138, Taf. CXLVII 
Nr. 6. Varianten Nr. 7—8. 

179. Alexander Severus und Iulia Mamaea, 


(oben), rechts: Löwe bis Schütze (unten); Der 50 Medaillon vor 235: Der Kaiser (von Saturn — 


Steinbock ist auffallenderweise ganz aus der Reihe 
herausgenommen und erscheint oben links an der 
erhobenen Hand der Nut. Die Reihe des Z. be- 
ginnt links, fast unten, mit Widder (liegend) 
und läuft im Uhrzeigersinn nach oben hin weiter. 
Bildbestand stark gräzisiert, 2. Jhdt. n. Chr., 
1. Hälfte. M. Fr. Caillaud Voyage à Méroé 
II pl. 69. Letro nne Observations crit. et arch. 
sur l'objet des représentations zodiacales (1824) 


oder Aureum Saeculum — und Victoria begleitet) 
hält den ovalen Reif des Z., durch den die vier 
Jahreszeiten hindurchschreiten. Legende: TEM- 
PORVM FELICITAS. Vgl. Nr. 178. Fr. Gnec- 
chi I Medaglioni Romani, II (Milano 1912) 85, 
nr, 12 pl. 101, 10. Schlachter-Gisinger 
Globus Taf. I 11. Hanfmann The Season 
Sarcophagus II 173, Nr. 437. 

180. Constantinus, Aureus aus Thessalonicae, 


= Oeuvres choisies, 2e serie, I (1883) 172ff. bes. 60 323 n. Chr.: Constantin hält mit der Rechten 


174. Vald. Schmidt Sarkophager ete. (1919) 
230, fig. 1330. Der Tote — ein Sohn des Soter 
(Nr. 172) — ist nach O. Neugebauer 
{briefl.) am 11. Jan. 95 geboren und am 2. Juni 
116 gestorben. Neugebauer-Parker EAT 
HI 92£. Nr. 70, Pl. 47 B. 

176. Chronograph von 354 (hsl. Copie von 
Peirese): Caesar Constantius Gallus (gestorben 


einen ovalen Ring (= Z.). Legende: RECTOR 
TOTIVS ORBIS. London, Brit. Mus. H. Cohen 
Descript., Med. impériales VII (1888) 282, Nr.463. 
Cumont Z. 1060. H. P. L’Orange Studies 
on the iconography 33. In dem von M. R. A1- 
földi Die Constantin. Reichsprägung (1963) 
44. 46. NT. 427, Abb. 82 vorgelegten Exemplar 
erkenne ich 4 Bilder mit Stegtrennung. Zum 
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Motiv (schräg von L vorn gesehen) sind daher 
die Verweise zu Nr. 72 dieses Katalogs zu ver- 
gleichen. 

180, 1. Constantinus, Aureus aus Ticinum, 
313-817 n. Chr., Legende RESTITUTOR LIBER- 
TATIS. Der nach 1. sitzende Constantin hält die 
r. Hand auf dem Z., der als von L vorn gesehener 
Reif dargestellt ist und 3 Bilder erkennen läßt. 
M. R. Alföldi Goldprägung (1963) 108. Nr. 431. 
Abb. 80. 

180, 2. Constantinus, Solidus, Prägung und 
Legende wie Nr. 180, 1. Auf dem Reif des Z. sind 
von unten nach oben 4 durch Stege getrennte 
Bilder zu erkennen: Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe. 
M. R. Alföldi Goldprägung 44. 46. Nr. 432, 
Abb. 81. 

b) Als Bogen bzw. Teilstück eines Ringes. 

181. Goldmedaillon von Abukir (Berlin, Staatl. 
Museen 230/1907): Büste Alexanders d. Gr. mit 
Schild, von dem nur der obere Teil zu sehen ist; 
an dessen Rand ohne Stegtrennung von links 
nach r. (Uhrzeigersinn): Widder (nach r., zurück- 
blickend), Stier {nach r., stoßend-springend), 
Zwillinge (frontal, nackt, mit je einer Keule, 
sonst wie üblich), Krebs, Löwe (nur Hinterteil, 
nach r.); zu jedem Bild ist innnen ein Stern 
hinzugefügt. Ohne auf die Datierung des Ori- 
ginals einzugehen (Ende 4. oder 3. Jhdt. v. Chr.) 
ist meines Erachtens der Z, nicht hellenistisch, 


sondern kaiserzeitlich und eher in das 2. als in 30 


das 3. Jhdt. n. Chr. zu setzen. H. Dressel 
Abh. Akad. Berlin 1906, II 1—86, bes. 9f. 68, 
Taf. 2. Cumont Z. 1051,8.0.BrendelDie 
Antike XII (1936) 278, Abb. 1. K. Schauen- 
burg Helios (1955) 37. 62, 219 (jeweils mit 
weiterer Lit.). Eine ausgezeichnete Detailauf- 
nahme verdanke ich E. Erxleben. 

182. Antoninus Pius, Medaillon 140 n. Chr. 
oder später: Tellus und 4 Jahreszeiten (Kinder), 


darüber am oberen Münzrand von 1. nach r. ohne 40 


Trennung 5 Bilder: Widder (nach r., zurück- 
bliekend), Stier, Zwillinge (nebeneinander, Köpfe 
zum Stier), Krebs, Löwe. Grueber Rom. me- 
dall. in the Brit. Mus. (1877) 9, Nr. 14, Pl. XI 2. 
Stevenson Diet, 928. Cumont Z. 1057, 1. 

183. M. Aurelius, Münze aus Nikaia: Helios 
auf Quadriga und Erde (r., liegend); oben links 
ein Teilstück des Z. (Einzelheiten nach Abb. 
nicht erkennbar). Gaed. Nr. 37. E. Babelon 


— Th. Reinach Recueil 416, Nr, 138, Pl. LXX 50 


5. In mehreren Varianten, G a e d. Nr. 39. 41 (für 
Antoninus Pius jedoch wohl nicht antik!). 

183 a. Commodus (eos. VI). Gleiches Motiv 
wie Nr. 183. In der älteren Literatur öfters auf- 
geführt (Vaillant Numism. imp. Rom. prae- 
stantiora [1743] III 154. Numism. Cimel. Au- 
striaci Vindob. II [1755] Tab. XLIX 1, p. 11. 
Gaed. Nr. 40. Stevenson Dict. 928), Cohen 
Méd. Impér. III 236, 70 (erkennbar: Schütze, 
Steinbock), aber bereits von Frölich und 
Eckhel für verdächtig gehalten (Rasche IV 
2, 1352) und heute als nicht antik angesehen. — 
Im übrigen kommt das gleiche Motiv ohne Band 
des Z. auch auf anderen Münzen vor! 

c) Z. als Ring, mit Bildern. 

. 183 b, Traian, Ägypten: Z. in einem äußeren 
Ring (Bilder von r. nach L mit Widder — oben 
— beginnend, in radiale Kammern getrennt) um 
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einen inneren Ring (Darstellungen unkenntlich) 
und eine Büste in der Mitte. H. Th. Pembroke 
Numismata antiqua (London 1746), pars 3, 
tab. 72. Gaed. Nr, 84. Wahrscheinlich nicht 
antik, in späterer Literatur nicht mehr auf- 
geführt. 

184. Hadrian, Bronzemedaillon. Halbnackter 
sitzender Mann mit erhobener Rechten in Fron- 
talansicht (Traian als Iuppiter?), Z. am Rand, 


10 ohne Bildtrennung, mit Widder 1. oben begin- 


nend und im Uhrzeigersinn nach rechts um- 
laufend; Fische links, mit Band. Sehr abgenutzt. 
Fr. Gneechi I medaglioni Romani, III, Bronzo 
(Milano 1912) 21, Nr. 105, tav. 147, 3, 4. Ein 
Exemplar in Paris (Variante): Nr. 106. 

185. Antoninus Pius. Bronze-Münze aus Ni- 
kaia in Bithynien (vgl. Nr. 183): thronender 
Teus (mit Blitz und Szepter, als Universalgott), 
unten Ge (l.) und Okeanos (mit Steuerruder, Del- 


20 phinen usw.), oben Sonne und Mond (auf Bogen). 


Ring des Z. (Einzelkammern) am Münzrand; die 
Reihe beginnt oben (über dem Kopf des Zeus) 
und läuft nach l, entgegengesetzt dem Uhr- 
zeigersinn, um; die vierbeinigen Bilder sind mit 
den Beinen nach dem Zentrum orientiert und 
bewegen sich nach 1.; alle Bilder sind in der 
Kreisriehtung in ihren Längsachsen dargestellt 
(Krebs und Skorpion wie üblich von oben ge- 
sehen, die anderen von der Seite, die menschen- 
gestaltigen von vorn, die Köpfe nach LI: der 
Waageträger hält das Gerät nach außen, die 
Fische sind wie üblich gegeneinanderschwim- 
mend dargestellt. Legende: NEIKAIEQN. Das 
gleiche Motiv auch bei Nr. 193. 194, vgl. Nr. 184. 
Gaed. Nr. 11. W. H. Waddington— 
£. Babelon—Th. Reinach Ree. gen. des 
monn. d’Asie Min. I 407, nr. 68, pl. LXVIII 8. 
Head Hist. Num.? 517. A. B. Cook Zeus I 
(1914) 752, Fig. 551 (a magnificent copper coin). 
Cumont Z. 1057, fig. 7597; Rech. sur symbol. 
fun, (1942) 85,1. D Levi Hesperia XIII (1944) 
2948. Fig. 19c. 

Das Motiv, vielleicht durch ein Gemälde an- 
geregt, ist auch auf Gemmen dargestellt; nach 
dem erhaltenen Bestand können wir nur sagen, 
daß die Gemmen höchstwahrscheinlich auf die 
Münzdarstellungen zurückgehen, vgl. u. Nr. 219. 

186. Antoninus Pius, 8. Jahr (144/5), Alexan- 
dria. Z. im äußeren Ring, Büsten der 7 Planeten- 
götter im inneren Ring, Sarapis-Zeus im Zen- 
trum. Der radial geteilte Z. beginnt mit Widder 
(nach r., Kopf zurück) und läuft nach 1. hin 
(entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn) um, in der 
Anlage ganz ähnlich wie Nr. 185, in Einzelheiten 
verschieden (Löwe, Schütze, Steinbock nach r.). 
Gaed. Nr. 13. G. Dattari Numi Augg. 
Alexandrini I (1901) 193, Nr. 2982. II, Tav. 
XXVI. Cumont Z. 1057, Fig. 7588. J. Vogt 
Kaisermünzen II 71 (Typ 1). D. Levi Hesperia 


60 XIII (1944) 295, Fig. 19a. F. Cramer Astro- 


logy 12, fig. 3 (S. 41, 129), nach Anson 13 
Nr. 129. — Zum Z. auf den Münzen des Antoninus 
Pius vgl. auch die Hinweise auf die Arbeiten von 
Dobrovolsky (russisch, mir nur bekannt aus 
dem kurzen Referat von Gauzit Monnais 
d'Alexandrie aux signes du Zodiaque, Bull. Soc. 
Franc. de Numismatique XVII [1962] 115) bei 
R. Turcan Latomus XXVIII (1968) 402, 1. 
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187. Antoninus Pius, 144/5, Alexandria: Dop- 
pelter Z. um die Büsten von Zeus-Sarapis und 
Isis. Die radialen Trennungen gehen vom inne- 
ren Kreis durch die beiden völlig gleich an- 
gelegten Ringe der Z. hindurch bis zur Periphe- 
rie. Anlage des Z. wie bei Nr.186. Gaed. 
Nr. 14. 48. Dattari 2983. Poole Cat. Greek 
Coins Brit. Mus., Alexandria, 126. Nr. 1078, 
Pl. XII. Anson 13 Nr. 130, PI. II. Vogt U 


XIII. Bildliche Darstellungen 670 


Kunstgesch. II (1923) 108, Abb.73; Mithras, 
Abb.196. Deubner Att. Feste (1932) 254. 
K. Schauenburg Helios 62, 219. 

194. Alexander Severus, Kyzikos: Wie Nr. 193, 
doch der Z. von r. oben nach L umlaufend und 
mitikonographischen Abweichungen. Num. Chron. 
XVI (1936), Taf. 15, 8. Schauenburg Helios 
62, 219. 

194 a. Furia Sabina Tranquillina (Gemahlin 


71 (Typ 2); I 116: bildliche Andeutung auf das 10 Gordians IIL), Sardes: Sitzender Zeus (halb 


Zusammentreffen von Wandel- und Sothisjahr 
im J. 139. 

188. Antoninus Pius, Alexandria: Z. (wie 
Nr. 186) um die Büsten von Helios und Selene. 
Gaed. Nr. 47. Dattari 2984, tav. XXVI. 
Vogt D 71 (Typ 3). Zur Bedeutung der astro- 
nomischen Münzen des J. 144/5 vgl. auch Pick 
Arch. Jahrb. XIII (1898), 143. E. Maas Tages- 
götter 270, 27. 


seitlich), Ring des Z. (linksläufig, wie Nr. 185), 
Ring mit Inschrift Bianchini De kal. Caes. 
Tab. 136. G aed. Nr. 15. Deubner Att. Feste 
254, 2. Inschrift ganz ähnlich wie Mionnet 
IV 138 Nr. 788, wo jedoch der Z. fehlt. Die 
Münze ist wohl nicht antik und wird in der 
neueren Literatur nicht mehr aufgeführt. 

195. Valerianus, Aigai (Cilicia): Medusen- 
haupt (frontal), Ring mit Legende, Ring des Z. 


189. Iulia Maesa, Amastris (Paphlagonien): 20 (außen); die beiden Ringe sind durch radial ver- 


Zeus und Hera, sich gegenüberstehend; Ring des 
Z. (Kammern, Widder oben, entgegengesetzt 
dem Uhrzeigersinn), in der Bildauffassung ähn- 
lich wie Nr. 185, mit ikonographischen Ver- 
sehiedenheiten. G a ed. Nr. 82. Brit. Mus. Coins, 
Pontus usw. 89, Nr. 34, Pl. 20, 13. Wadding- 
ton-Babelon-Reinach Rec. monn. d’Asie 
Min. I 155, nr. 168, pl. XXI 15. Cook Zeus I 
758, Fig. 558. Anson 13 Nr. 127, 


laufende Linien gleichmäßig in 12 Abschnitte 
geteilt. Die Reihe beginnt mit Widder (nach 1., 
Kopf zurück) oben rechts und läuft nach links 
hin weiter. Die Anlage ist nicht konsequent: 
nach dem Mittelpunkt hin sind ausgerichtet: 
Zwillinge, Jungfrau, Waageträger, Wassermann, 
Fische (mit Band), die übrigen Bilder wie 
bei Nr. 185. Gaed. Nr. 60f. G. Francis 
Hill Cat. Gr. Coins Brit. Mus., Lycaonia usw. 


190. Elagabalus, Ptolemais (Ake, Phönizien): 30 (1900) XIII. Anson Nr. 128. Cumont Z. 


Tempel mit Standbild (Artemis), Ring des Z. 
(Kammern, nach l., Anlage wie Nr. 185, mit 
Varianten). Um 220 n. Chr. Gaed. Nr. 58. 
Stevenson Diet, 928. G. Francis Hill 
Cat. Gr. Coins Brit. Mus., Phoenicia, p. LXXXIV. 
J. Rouvier Joum, Intern. d'Archéol. Numism, 
IV (1901) 222 Nr. 1033. Head Hist. Num. 
2794. Cumont Z. 1048, 10; Rev. Etud. Anc. 
1940, 410, 3. 


1048, 10 


195, 1. Valerianus, Ptolemais (Ake, Phöni- 
zien): Artemis im Tempel, eingerahmt vom Z. 
— wie Nr. 190. J. Rouvier Journ. Intern. 
d’archeol. numism. IV (1901) 229, Nr. 1059. 

195 a. Konstantin, Kontorniat: Kaiserbüste, 
Ring des Z. (Kammern, Anordnung wie Nr. 185, 
mit Unterschieden). Th. H. Pembroke Nu- 
mism. ant. (1746), part 3, pl. 89. Gaed. 83. 


191. Elagabulus, Sidon: Wagen der Astarte 40 Schon Eckhel Doctr. num. VIII 87f. hielt die 


(zwischen Mondsichel und Stern), Ring (recht 
breit!) des Z., Anlage wie bei Nr. 185, doch an- 
scheinend mit größeren Abweichungen (einige 
Bilder: Schütze, Wassermannn vielleicht nach 
dem Mittelpunkt hin orientiert!) ; recht abgegrif- 
fenes Exemplar. G. Francis Hill Cat. Brit. 
Mus., Phoenicia (1910), 187, Nr. 260, Pl. XXIV 
11. Head Diet Num.2798. Cu mont 2.1048,10. 

192. Elagabal, Tium (Pontos): thronender 


Zeus u. a., Ring des Z., wie Nr. 185. Babelon-50 


Reinach Rec. d’Asie Min. I 633, Nr. 130, 
Pl. CIX 24. Cook Zeus I 753. Cumont 
Z. 1057, 7. 

193. Alexander Severus, Perinthus/Thrakien: 
Thronender Zeus (ähnlich wie Nr. 185), Ring 
des Z. (Einzelkammern). Mit Widder (nach r.) 
oben r. beginnend und nach r. (Uhrzeigersinn, 
also anders als Nr. 185) umlaufend; Anlage an 
sich gleich wie Nr. 185, doch Löwe mit Beinen 


Münze für nicht antik (zuletzt für echt gehalten 
von Stevenson Dict. 928£.). 

195 b. Herakleia Lynkestis (Makedonien): Z. 
(linksläufig) um Sonnenwagen und toten Phae- 
thon. Nicht antik. Fr. Wieseler Phaethon 
Göttingen 1857) 18, bes. Anm. 2, Taf. 12 (nach 
antikem Vorbild [aber: von einer Münze?]). 
Gaed. Nr. 49. — Auch die Form der Fische 
würde zur Vorsicht raten. 

196. Medaillon (1913 im Besitz des Türken 
Nusret Pascha in Ismidt = Nikomedia, SE 
Aufbewahrungsort mir unbekannt). Hundsköpfige 
Gestalt mit Legende: Taßgına d Erdofos Mizah 
kaunadodye Bordeı. Auf der Rückseite um eine 
weibliche Gestalt, die in der Rechten einen Glo- 
bus hält, der Ring des Z. (Kammern). Die Bilder 
sind in der Richtung des Radius orientiert (nur 
die Fische in Kreisrichtung). P. Carolidis 
Anubis, Hermes, Michael (Straßburg 1913) 3. 20. 


nach außen; die Köpfe der menschlichen Bilder 60 Abb. S. 22 (schlecht). Schlachter-Gisin- 


von unten beginnend jeweils in Richtung auf den 
höchsten Punkt des Rings (also Jungfrau nach r., 
Waageträger nach 1.). Ikonographische Beson- 
derheiten; saubere, schöne Ausführung. Gaed. 
Nr. 12. Piek Jahrb. XIII (1898), Taf. 10, 9. 
Thiele Himmelsbilder 65. Cat. Brit. Mus. 
Thrace 157f. Cook Zeus I 752, Fig. 552. Cu- 
mont Z. 1051, 11. 1057, 7. F. Saxl Jahrb. f. 


ger 105. — Die ovale Form des Objekts läßt 
beinahe vermuten, daß es sich um eine Gemme 
handelt. 

197. Traianus-Kontorniat, stadtrömisch, nach 
410 n. Chr.: Vulcanus (sitzend) vor dem auf 
einem Gestell stehenden Schild (des Achilleus); 
in der Mitte des Schildes Büsten von Sonne und 
Mond (vgl. Nr. 188), um sie breiter Ring des Z., 


671 Zodiakos 


durch radiale Stege in Einzelkammern geteilt. 
Die Bilder sind durchweg in die Richtung des 
Radius gestellt (also völlig anders als bei 
Nr. 1851); sie beginnen unten rechts mit Wid- 
der und laufen nach oben hin entgegengesetzt 
dem Uhrzeigersinn um; während die Köpfe der 
Zwillinge nach dem Zentrum zeigen, sind die der 
Jungfrau und des Waageträgers (beide oben) 
nach außen gerichtet. Zum Z. auf dem Schild des 


Achilleus vgl. o. Nr. 54. 164—166. Gaed. N. 110 


(und 381). Eckhel D. N. VIII 308. J.Saba- 
tier Deser. gen. des med. contorn. (Paris 1860) 
Pl. XII 4, p. 77. Dressel Abh. Akad. Berlin 
1906, II 26, 3. Cumont Z. 1052, 13. A. Al- 
földi Die Kontorniaten (1942) 106 (Bildtyp 
Nr. 31). 172 (Katalog Nr. 397). Taf. 67, 3. 4 
{obige Datierung nach Alföldi; M. Bern- 
hart Hdb. z. Münzkde. d. röm. Kaiserz. 17. 
Taf. 41, 11 datierte in die Zeit Valentinians III.). 
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zige Gemme mit Z. könnte aus hellenistischer 
Zeit stammen (Kreuzband Nr. 28), alle übrigen 
stammen aus der römischen Kaiserzeit; auf kei- 
ner fehlt die Waage. Meisternamen sind nicht 
vorhanden (vgl. O. Rossbach o. Bd. VII 
S. 1089). Die offensichtliche Ähnlichkeit verschie- 
dener Gemmen mit Münzdarstellungen (Nr. 198. 
213. 219) dürfte so zu erklären sein, daß die 
Gemmen auf die Münzen zurückgehen oder auf 
ein gemeinsames Vorbild, für das man mei- 
stens ein (unbekanntes) Gemälde annehmen darf. 
Auf eine Richtungsangabe des Z. (im Uhrzeiger- 
sinn oder entgegengesetzt) ist verzichtet, weil 
das mir vorliegende Abbildungsmaterial eine 
durchgängige klare Entscheidung, ob es sich um 
eine Nachzeichnung der Gravur oder um einen 
Abguß handelt, nicht zugelassen hat. Die Götter 
sind durchweg mit ihren griechischen Namen 
genannt. Auf die ältere Gemmen-Literatur wie 


197a. Renaissance- Nachbildung (?) mit20A.F. Gori Thesaurus gemmarum astriferarum 


Legende NYZAERN, Ring des Z., in der Mitte 
Büste des Serapis (vgl. Nr. 186 — der Ring der 
Planetengötter ist weggelassen) und Saturn als 
Kairos. Ad. Greifenhagen Die Antike XI 
(1935) 83, Abb. 19. 

Gemmen. Die vorhandenen geschnit- 
tenen Steine mit Darstellungen des Z. nach mo- 
dernen kritischen Gesichtspunkten zu unter- 
suchen ist eine Aufgabe, die im folgenden Kata- 


(1750), Mariette (1750), A. CI. Phil. Cay- 
lus Recueil de trois cent têtes et sujets de com- 
position d’après les pierres gravées du roi de 
France (1750), J.J. Winckelmann Descrip- 
tion, Raspe und die Abguß-Sammlungen wie 
Lippert Daktyliothek und T. Cades Im- 
pronte gemmarie (das Exemplar des Deutschen 
Archäologischen Instituts in Rom ist benutzt 
worden) ist nur in Ausnahmefällen hingewiesen 


log nicht aufgegriffen werden konnte; um sie zu 30 (genaue Nachweise dieser und anderer Titel bei 


lösen, müßten die Originale selbst überprüft 
und die Betrachtung weit über die Darstellungen 
des Z. hinaus ausgedehnt werden, Das bei jedem 
Stein auftauchende wichtigste Problem ist das 
der Datierung, d. h. die Frage, ob die vorlie- 
gende Darstellung tatsächlich aus dem Altertum 
stammt oder ob sie neuzeitlich ist, dabei aber 
auf eine antike Vorlage zurückgehen kann. 
Wenn zu den einzelnen Darstellungen Kritik ge- 
übt wird, so ergibt sich diese aus der verglei- 
chenden Betrachtung ikonographischer Eigen- 
arten des Z. Die meisten Gemmen konnten nur 
nach veralteten Abbildungen bzw. den wirk- 
lichen Zustand nicht klar wiedergebenden Stichen 
eingeordnet werden; für manche standen ledig- 
lich — oft recht lückenhafte — Beschreibungen 
zur Verfügung. Alle vorhandenen Gemmen ein- 
zeln aufzuführen, ist nicht Absicht des Katalogs; 
es sollen vielmehr die wichtigsten Typen der 


Darstellung des Z. herausgestellt werden. Daß 50 


dabei für den Ring des Z. die eingerahmte Zen- 
traldarstellung als Einteilungsprinzip gewählt 
wurde, möge mit der leichteren Übersichtlichkeit 
entschuldigt werden: für Komposition und Ikono- 
graphie des Z. lassen sich daraus keine Schlüsse 
ziehen. Der Z. erscheint auf Gemmen als Band 
(s. o. Nr. 18—21), als Kreuzband fo. Nr. 28), 
als Teilstück eines Bogens (Nr. 198: also nur 
vereinzelt), im überwiegenden Gebrauch als 


Ring, der je nach Gestalt des Steines rund oder 60 


oval auftreten kann, und vereinzelt (Nr. 223) in 
aneinandergereihten ausgewählten Einzelbildern; 
natürlich gibt es auch zahlreiche Gemmen mit 
Einzelbildern des Z., die hier nicht berücksich- 
tigt werden (vgl. u. Nr. 267. 274, wo eine Aus- 
wahl gegeben ist). Die Bilder werden entweder 
ohne jegliche Trennung nebeneinander gereiht 
oder sie sind durch Stege getr-nnt. Nur eine ein- 


0. Rossbach o. Bd. VII S. 1095ff.). Man fin- 
det die ältere Literatur fast vollständig bei 
Gaedechens Der marmorne Himmelsglobus 
von Arolsen (= Gaed.), dessen Katalog-Num- 
mern daher stets angegeben sind. Die Zahl der 
nachgewiesenen Katalog-Nummern ist sehr viel 
geringer als bei Gaed. (und auch bei Gri- 
maldi), weil jeweils unter einer Nummer meh- 
rere Gemmen zusammengefaßt werden können 


40 und außerdem inzwischen natürlich die kritische 


Beobachtung dazu geführt hat, daß verschiedene 
Gemmen heute nicht mehr als ‚echt‘ im Sinne 
der Herkunft aus dem Altertum angesehen wer- 
den dürfen; diese sind genannt, schon um den 
Vergleich mit früheren Behandlungen zu er- 
leichtern (auf keinen Fall aber sind hier alle 
neuzeitlichen Gemmen mit Z. aufgeführt), 

a) Z. als Teilstück eines Ringes. 

198. Bogen mit Stier, Zwillingen, Krebs 
(Stegtrennung) über Helios auf der Quadriga und 
Gaia. Das gleiche Motiv wie auf der Münze 
Nr. 183 (vgl. 183a, b). Florenz. Gaed. Nr. 32. 
34. Gori Mus. Florent. II, Taf. 87. S. Rei- 
nach Pierres gravées (1895) 67. pl. 69, 87. 
Cumont Z. 1057, 1. 

198, 1. Dreiviertel-Bogen (unten außen spitz 
endend, vielleicht als Ergebnis einer neuzeit- 
lichen Überarbeitung nach Bruch des Steins?) 
mit 6 Bildern des Z.: Waageträger bis Fische 
(Steinbock als springender Ziegenbock, Form wohl 
kaum antik), Doppelstegtrennung, über und seit- 
lich eines doppelten Zentralbildes: oben Helios 
auf Quadriga (darüber wohl Phosphoros bzw. 
Eos), unten weibliche Gestalt — Tyche — mit 
Kopfschmuck (Mauerkrone?) und 4 kleine nackte 
Männer mit je einem Attribut (Fackel, Spende- 
schale, Palmzweige?). den Haag, Koninkl. Kabi- 
net van Munten ete. Heliotrop, rund (Silopren- 
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abdruck mir von J. P. Gu&pin freundlicher- 
weise zur Verfügung gestellt). J. C. de Jonge 
Catal. d’Empreintes du Cabinet des Pierres 
Grav6es de sa Majesté le Roi des Bays-Bas etc. 
(La Haye 1837) Nr. 602. — Ein ähnliches Motiv 
scheint das von Raspe Nr. 3140 genannte, 
bestimmt nicht antike Exemplar geboten zu 
haben: The Winter segment of the Zodiac, 
separating an assembly of the gods from a man 
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Brit. Museum (1926) Nr. 1668 (Provenienz: 
Ägypten; ‘late Roman work’). 

202. Z. (Stegtrennung, Beginn seitlich unten, 
nach oben hin umlaufend), Ring der 7 Planeten 
auf Wagen (Stegtrennung), in der Mitte: sitzen- 
der Zeus. Jedem Bild des Z. ist ein Stern, der 
Jungfrau außerdem eine Mondsichel beigefügt; 
Waage als Gerät, Steinbock als vierbeiniges Tier. 
Onyx in 3 Farben, oval. Gaed. Nr, 22, Cabinet 


tilling the earth with a couple of oxen. — Die 10 d'Orléans I pl. 96f. Bouche-Leecle req 


von Grimaldi Nr. 48 p. 310 genannte früher 
in Utrecht aufbewahrte Gemme (diese Sammlung 
befindet sich heute im Haag) ist wohl nicht iden- 
tisch, konnte aber noch nicht wieder aufgefun- 
den werden. 

b) Z. als Ring um eine Zentraldarstellung 

a) mit historisch deutbaren Mo- 
tiven. 

199. Andeutung auf die ludi saeculares unter 


Titelvignette. Reinach Pierres gravées 140, 
pl. 127, 97. Ein ähnliches Exemplar (oder neu- 
zeitliche Paste?) wohl ehemals in Petersburg: 
Thiele Himmelsbilder 138, Fig. 60. 

203. Z. um sieben Sterne (wohl Planeten?) und 
Zeus (sitzend, mit Mauerkrone und Adler). Z. 
seitlich mit Widder beginnend und nach oben 
hin umlaufend, Stegtrennung (Stierprotome, 
Waage als Gerät, Wassermann als eine [unter 


Domitian (88 n. Chr.); das Zentralmotiv ähnelt 20 Zeus] liegende Vase, aus deren den Fischen zu- 


jedenfalls sehr dem einer entsprechenden Münze, 
die jedoch den Z. nieht hat. Der Z. (mit Steg- 
trennung), Beginn (Widder, mit zurückgewen- 
detem Kopf) seitlich neben der Zentraldarstel- 
lung und Umlaufen nach oben hin, erinnert an 
die guten Darstellungen des 2. Jhdts. n. Chr. und 
wird wohl kaum früher datierbar sein. Rund. 
Gaed. Nr. 81. Cabinet d'Orléans II pl. 34. 
Reinach Pierres gravées 143. pl. 129, 34. 


Cumont Z. 1058. Vgl. Nilsson o. Bd. IA 30 


8.1713. 1718. K. Scott The Imperial Cult 
under the Flavians (19836) 96. 

200. Kaiserapotheose im Z., der auf beiden 
Seiten des ovalen Blut-Iaspis als Einfassung der 
Zentraldarstellung erscheint, mit Stegtrennung, 
seitlich beginnend und nach unten hin umlau- 
fend, ikonographisch beiderseits nahezu gleich 
(geringfügige Unterschiede bei Jungfrau und 
Wassermann). Auf der einen Seite: Kaiser (mit 


gekehrter Öffnung Wasser in Richtung auf Zeus 
fließt, Fische ohne Band). Oval. Vielleicht nach 
antikem Vorbild (vgl. Münze Nr. 185, Gemme 
Nr. 219). Tassie Cat. of R a spe I 219 Nr. 3125. 
Gaed. Nr. 23. C. W. King Antique Gems II 
(1878) 78 (Roman Gems from the Mertens Schaaf- 
hausen Collection), pl. III 7. (Deutung der 
7 Sterne als Pleiaden bei Grimaldi Cat. 
Nr. 308f., unwahrscheinlich). 

203 a. Z. in Kammern, Bilder radial gerich- 


‚tet; Rückseite: Planetenbilder um Helios-Kopf. 


Achat, oval, Renaissance. Göttingen. Fr. Crome 
Göttinger Gemmen (Nachr. d. Ges. d. Wiss. Göt- 
tingen, phil.-hist. Kl. 1981, Sektion I) 126 
(Nr. 23). 141f., Taf. 1. Schon die in einem inne- 
ren Kreis den Bildern des Z. hinzugefügten astro- 
nomischen Symbole erweisen die Gemme als 
nieht antik. Vgl. Nr. 208 e. 

203 b. Z. (Stegtrennung) um Pan, sitzend, mit 


Lanze), von einem Adler emporgetragen, seitlich 40 Doppelflöte; außen die 7 Planeten in ihren Wa- 


davon Mars und Hercules, unten (unter einem 
Bogen) Neptun; in der Gesamtkomposition sehr 
ähnlich wie Nr. 2201 Auf der anderen Seite: oben 
Helios in Gespann, unten Terra mit Modius, von 
4 Horen (Kindern) umgeben. Mäcon, ehemals 
Cabinet de M, de Roujoux. A.L. Millin Voyage 
dans les départements du midi de la France 
(Paris 1807) I 403f. pl. 24, 5. K. Kerényi 
Arch, f. Rel. XXX (1933) 299, 1. Es scheint mir 


gen. Gerade die Planetendarstellungen erweisen 
die Gemme als nicht antik; auch Einzelheiten in 
der Bildgestaltung des Z. (Löwe, Steinbock) ma- 
chen skeptisch, wenn als Vorlage hier auch eine 
antike Darstellung gedient haben mag. Oval. 
Florenz; Paste in Berlin. Spence Polymetis 
181, pl. XXVI 1 (übrigens: Hinweis auf den 
Harmoniegedanken), Gaed. Nr. 69. (Wink- 
kelmann 205 Nr. 1233). A. Furtwängler 


durchaus nicht gesichert, daß das Stück aus 50 Beschreibung der geschn. Steine Nr. 9536 (viel- 


dem Altertum stammt. 

f) um die Planeten bzw. mit diesen. 

201. Z. (Stegtrennung, Beginn oben), Ring 
mit Planetenbüsten (ohne Trennung), Sarapis- 
büste. Oval. Beim Z. ist die Reihenfolge unrich- 
tig: der Löwe erscheint zwischen Waageträger 
und Skorpion; die Typen von Krebs und Skor- 
pion sind sehr eigenartig; der Schütze ist als 
reines Tier (fast ziegenartig) aufgefaßt. Diese 


leicht nach antikem Stein). K. Wernicke 
Myth. Lex. III 1468, Nr. 3. Die hinsichtlich 
des Altertums vorsichtige Zurückhaltung von 
R. Herbig Pan (1949) 64 wird heute einer 
klaren Datierung in die Renaissance-Zeit weichen 
dürfen — vgl. Nr. 216, 3. 

203c. Z. (Stegtrennung, Bilder alle radial 
gerichtet); in einem inneren Kreis die zugehöri- 
gen Symbole. Rückseite 7 Planeten, jeweils mit 


Abweichungen können auf Unachtsamkeit des 60 Symbolen. Rund. Renaissance. Gaed. Nr. SI 


Künstlers zurückgehen, können jedoch auch das 
Altertum der Gemme suspekt machen. Das Motiv 
stammt zweifellos von den Münzen des Antoninus 
Pius, Nr. 186.R. Pagenstecher Expedition 
E. von Sieglin II 1b (1923) 120, Abb. 128. 
Schauenburg Helios (1955) 63, 223. Ganz 
ähnlich der ovale Amethyst in London: H. B. 
Walters Catal. of the engraved Gems in the 
Pauly-Kroil-Ziegler X A 


(zu den sog. Abraxas-Gemmen. Montfaucon 
L’antiqu. expl. II pl. CLXX 4). Offensichtlich nur 
durch die Form unterschieden von Nr. 203 a. 

y) um einzelne Götter bzw. Gruppen 
von Göttern. 

204. Apollon (oder Helios?), Büste, Schulter- 
flügel, Füllhorn. Z. mit 10 Bildern, ohne Steg- 
trennung; es fehlen Widder und Jungfrau (doch 

OO 
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könnte diese in der die Waage tragenden Figur 
gesehen werden, falls es sich um eine Trägerin 
handelt); die Reihenfolge ist völlig unorganisch: 
Stier (oben), Schütze, Steinbock, Waage, Krebs, 
Wassermann (als Urne, unten), Skorpion, Zwil- 
linge, Fische, Löwe. Oval. Cabinet d'Orléans I 
pl. 49f. Gaed. Nr. 31. Reinach Pierres gra- 
vees pl. 125, 49. Cumont Z. 1056, 10. Es 
scheint mir fraglich, ob man diese Gemme wirk- 
lich dem Altertum zuschreiben darf. 

204, 1. Weibliche Büste (Apollon?) im Profil. 
Z. mit 12 Bildern in guter Ausführung, durch 
Stege getrennt, Widder oben, Waageträger 
(Längsachse in Richtung des ovalen Rings) unten. 
Carneol. München, Staatl. Münzsammlung, ehem. 
Sammlung Arndt Nr. 2151, Herkunft unbekannt. 
Einen Siegellackabdruck verdanke ich H. Küth- 
mann. 

205. Apollon (Helios?) stehend, Z. in Kam- 
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210. Helios auf Quadriga in Seitenansicht, 
in Richtung auf Steinboek und Wassermann 
(Urne). Z. mit Stegtrennung. Raspe Nr. 3182. 
3136. Gaed. Nr. 36. 46. Cades Impronte 
gemmarie XVII H Nr. 13. Liegend oval. Her- 
kunft aus dem Altertum könnte fraglich sein. — 
Das gleiche Motiv mit Z. ohne Stegtrennung auf 
einer neuzeitlichen Gemme Cadez LXX 697 
(DAI Rom Neg. 55 258). 

211. Helios auf Quadriga, von vorn. Z. ohne 
Bildtrennung, Widder oben, Waage (Gerät) 
unten, Onyx, rund. Florenz. Gaed. Nr. 29. 
Reinach Pierres gravées 67. pl. 69. Thiele 
Himmelsbilder 65, Fig. 10 (nach Glaspaste in 
Berlin). Cumont Z. 1056, 10. Schauen- 
burg Helios 63, 219. Ähnlich oder gleich: 
Gaed. Nr. 85. Cades Impronte gemm. XVIII 
H, Nr. 11. — Ähnlich in ovaler Form (Hoch- 
format): Montfaucon I 118 pl. LXIV 2 


mern (Widder oben, z. T. durch den Kopf der 20 = Gae d Nr. 28. — In ovaler liegender Form, 


Zentralfigur verdeckt). Oval. Real Museo Borb. 
XVI 2 tav. X 1. Gaed. Nr. 33. Wahrscheinlich 
nicht antik. 

206. Ares, stehend, Z. seitlich beginnend und 
nach unten hin umlaufend, Stegtrennung. Oval. 
Gaed. Nr. 75f. Cumont Z. 1057, 18. L. 
Deubner Att. Feste 254, 1. Hinsichtlich der 
Herkunft aus dem Altertum ist die Gemme sehr 
verdächtig. 


207. Asklepios, Hygieia, Mondsichel Aphro- 30 


dite (?). Z. in Kammern, Widder oben, Waage 
(Träger mit Gerät) unten. Gaed, Nr. 77. Cu- 
mont Z. 1058, 5. 

208. Atlas ‘supporting the heavens or the 
zodiac’, in dessen Mitte Zeus, Athene und De- 
meter, thronend. Abbildung mir nicht zugäng- 
lich. Raspe Descriptive Catal. of Engraved 
Gems (1791) Nr. 3129. Gaed. Nr. 5. Wahr- 
scheinlich nicht aus dem Altertum. 


209. Helios, Büste, nahezu von vorn. Z., ohne 40 ansetzend), rechts Krebs und Löwe (stürmend) 


Trennung, Zwillinge und Skorpion auf den Sei- 
ten, Bilder ‘carefully executed’. Oval. H. B. 
Walters Catalogue of the engraved Gems 
and Cameos ... in the Brit. Museum (1926) 133. 
Nr. 1168. PI. XVII. Schauenburg Helios 
62, 219. — Ganz ähnlich die Gemme bei Cades 
Impronte gemmarie XVII H Nr. 6. 

209a. Helios als Sonnengesicht. Z. ohne 
Bildtrennung, Bilder meist (außer Krebs, Waage 
[Gerät], Fische) radial gerichtet, recht breiter 
Ring. Rund. Florenz. Gaed. Nr. 44. Rein- 
ach Pierres gravées 67. pl. 59, 882. Cumont 
Z. 1056, 10. Mit Schauenburg Helios 27 
scheint mir die Herkunft aus dem Altertum sehr 
zweifelhaft (wenn ich auch seine Argumentie- 
rung mit der Richtung des Z. und der Waage 
als Gerät nunmehr auf Grund des Gesamtmate- 
rials nicht als stichhaltig ansehen kann). 

209 b. Sonnengesicht von vorn. Z. ohne Steg- 


mit Bildtrennung des Z.: Cades Impronte 
gemm. XVIII H Nr. 12. — Neuzeitlich: C a d e s 
LXXI 720. 

21la. Helios auf Biga, von vorn. Z. mit Steg- 
trennung, Bilder (außer Zwillinge, Jungfrau 
[sitzend, in der Form sehr auffallend], Wasser- 
mann) radial gerichtet. Caylus Recueil de 
300 têtes ete. (Paris 1750) Nr. 199. Gaed. 
Nr. 30. Sicher nicht aus dem Altertum. 

212. Helios, stehend. Vom Z. sind wegge- 
brochen Stier (bis auf 2 Beine) — Löwe (von 
oben nach unten). Ohne Stegtrennung. Athen, 
Numnism. Mus. (Sig. Karoponos 101. 608 [789]). 
Gnost. Gemme. Journ. Intern. d’Archeol. Nu- 
mism. XV (1918) pl. 8, 608. 

212, 1. Helios-Büste mit Stern und Inschrift 
BAEDRO, im ovalen Rund ohne Trennung von 
der Mitte und ohne Stege, Z. in schöner Aus- 
führung mit 11 Bildern; oben Stier (zum Stoß 
unten Skorpion, links Wassermann (einen Arm 
hoch erhoben, laufend). Eigenartig der Steinbock 
und die Fische (erscheinen beinahe gefiedert). 
Es fehlt die Waage (Jungfrau möglicherweise als 
Waageträgerin gedacht), vgl. Nr. 147. Das Motiv 
des Z. könnte damit in hellenistische Zeit zurück- 
gehen, die Gemme dürfte dem 8. Jhdt. n. Chr. 
zuzuweisen sein. Sammlung Leo Merz, Bern. 
Sotheby, Sale Catal. vom 9.—12. November 1937 


50 p. 60 Nr. 277. Schauenburg Helios 63, 219. 


Ein gutes Photo und einen Gipsabguß verdanke 
ich Frl. Eva Merz, Bern. 

Einzelheiten zur Darstellung des Z. habe ich 
bei folgender Gemme nicht feststellen können 
en bei Schauenburg Helios 63, 

): 

212, 2. Helios, Fragment. C. R. Petersburg 
1908, 103, Abb. 108, 15. 

213. Medusenhaupt (fast von vorn). Z. ohne 


trennung. Widder oben. Mit Schauenburg 60 Stegtrennung, unten mit Widder beginnend 


(Helios 63, 219) und Zazoff (mündlich) 
scheint mir Herkunft aus dem Altertum recht 
unwahrscheinlich. Helios. Im Besitz A. Kalsbach. 
F.Dölger Antike u. Christentum VI (1940) 43. 
209e. Sonnengesicht, Schlange, Flügel, Halb- 
mond. Z. in Kammern, mit Widder (seitlich) 
beginnend und nach unten hin umlaufend. Ber- 
lin. Rund. Raspe Nr. 3135. Gaed. Nr. 45. 


(Stier als Protome, Waage als Gerät). Rund. 
Paris. P. J. Mariette Traité des pierres 
gravées (1750) pl. II 35. Lippert Daktylio- 
thek II 25. Gaed. Nr. 62f, Cadez Impronte 
gemm. XVII F Nr. 51. Ähnlich oder gleich wohl 
die Berliner Paste Winekelmann Deser. 205 
Nr. 1235 und der Abguß bei L.F.J. Janssen 
Nederlansch-Rom. Daktyl. II nr. 41 (unter dem 
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Gesicht en face Mondsichel, Z., oben mit Widder 
beginnend, Stier ganz (Gaed. Nr. 64). Vgl. 
auch A. Furtwängler Myth. Lex. II 1727. 
K. Ziegler o. Bd. VII S. 1654. Das gleiche 
Motiv auf der Münze Nr. 195: der schöne Typus 
des Gorgoneions, 

214. Nike (Vietoria) über einer von der Seite 
gesehenen Quadriga. Z. ohne Stegtrennung. Zen- 
traldarstellung in Richtung auf Steinbock-Was- 


sermann bzw. (bei einem sehr ähnlichen Exem- 10 


plar) auf Waage (Gerät, doch verschieden aus- 
gerichtet, wie auch sonst ikonographische Unter- 
schiede bemerkbar sind). Rund. Lip gen 
Daktyl. I 688. Cadez Impronte gemm. XVII 
H Nr. 14.15. G a e d. Nr. m A 
ler Beschr. geschn. Steine in Berlin (1896), 
Nr. 6786. Cumont Z. 1058. 

215. Pan, stehend, flötend, vor Altar und 
Böckchen. Z., mit Stegtrennung, beginnend mit 


Widder oben, Waage (Gerät) unten. Rund. Sar- 30 


donyx, Florenz. Gori Thes. gemm. astrif. I 
Vignette der Vorrede. Reinach Pierres gra- 
vees 67. pl. 69, 88, 3. K. Wernicke Myth. 
Lex. III 1460, Nr. 1. 1468, Fig. 26. Cumont 
Z. 1057. fig. 7598. 

216. Pan, stehend, flötend, vor Altar, oben 
(bei Wassermann) ein Stern. Z. mit Stegtren- 
nung, mit Widder — oben — beginnend, Waage 
(Gerät) unten. Oval. Sardonyı, Paris. Gaed. 
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ist. Es handelt sich wohl um eine (gnostische?) 
Weiterbildung einer doppelten Z.-Darstellung, 
an die noch im äußeren Ring ein Löwe (seitlich 
unten) und im inneren die Fische (?, seitlich 
oben) erinnern könnten. Roter Jaspis. den Haag, 
Koninkl. Kabinet van Munten etc. (vgl. zu 
Nr. 198, 1). 

218. Sarapisbüste, Planetenbüsten, Z. mit 
Stegtrennung. s. Nr. 201. 

219. Zeus, thronend, mit Okeanos und Gaia 
(unten), Helios und Selene (oben). Z. in Kam- 
mern. Offensichtlich nach der Münze Nr. 185 
bzw. 193f. (vgl. 192). K. Schwenck Griech. 
Mythol. I Taf. VI3. Gaed. Nr. 17. (Ganz ähn- 
lich, nur in der Reihenfolge der Bilder des Z. 
verschieden das bei B. de Montfaucon 
L’antiquit& expl. I [1722] 36, pl. X 8 abgebil- 
dete Münz-Exemplar). Wahrscheinlich nicht aus 
dem Altertum stammend. 

219, 1. Zeus, thronend, umgeben von Hermes, 
Aphrodite und Eros. Hermes wendet sich zum 
Gehen, betritt mit einem Fuß das Feld des 
Löwen, blickt aber noch zurück auf Zeus. Z. in 
Kammern, oben Schütze (galoppierender, schie- 
ßender Kentaur) und Steinbock, unten Zwillinge 
und Krebs. Waageträger (Gerät nach außen), 
Wassermann (Gefäß auf Schulter ausgießend). 
Raspe I 219 Nr. 3128. Gaed. Nr. 19. Neu- 
zeitliche Glaspaste in den Haag, Koninkl. Kabinet 


Nr. 65. Reinach Pierres gravées 96. Pl. 86, 30 van Munten (Gipsabdruck mir von J. P. Guepin 


45. K. Wernicke Myth. Lex. III 1468, Nr. 2. 
R. Herbig Pan (1949) 64, Abb. 13 (hinsicht- 
lich des Altertums sehr zurückhaltend!). 

216, 1. Pan, sitzend, Z. Smaragdplasme Ber- 
lin. Winekelmann Nr. 1234. Gaed. Nr. 67. 
K. Wernicke Myth. Lex. III 1468, Nr. 4. 
A. Furtwängler Beschreibung d. geschn. 
Steine (1896) Nr. 9535 (modern, aber nach 
antikem Vorbild). 


zur Verfügung gestellt) zeigt das gleiche Motiv; 
ob Unterschiede im Z. bestehen, konnte noch 
nieht überprüft werden. 

219, 2. Zeus, thronend, mit Planeten, s. 
Nr, 202. 

219, 3. Zeus, mit einer Mauerkrone, e, 
Nr. 203. 

220. Zeus, thronend, umgeben von Hermes 
und Ares, unten Poseidon, der in beiden Händen 


216, 2. Pan, sitzend. Z. Onyx, Florenz. Raspe 40 einen Bogen hält, auf dem Zeus thront. Z. mit 


Nr. 3137. Gaed. Nr. 68. 

216, 3. Pan, sitzend, Z., außen Planeten- 
wagen, s. o Nr. 208 b. 

217. Sarapisbüste. Z. in Kammern, Reihen- 
folge sehr gestört: Widder bis Löwe, Waage 
(Gerät), Skorpion, Wassermann, Fische, Schütze, 
Steinbock, Jungfrau. Heliotrop, Florenz. Gori 
Thes. gemm. astrif. I, Tab. XVII. Gaed. Nr. 20f. 
In Berlin neuzeitliche Paste: Winckelmann 


Stegtrennung auf der Seite beginnend und nach 
unten hin umlaufend; Waage als Gerät, Stein- 
bock, vierbeinig, springend, Jungfrau völlig sin- 
gulär: sitzend, mit Pferd (?), das sie anspringt. 
Carneol (5,5 om Durchmesser!), rund. Paris. 
Lippert Daktyliothek I 24. Gaed. Nr. 18. 
Reinach Pierres gravées pl. 82, 1. Cha- 
bouillet Catal. des camees Nr. 2391. Cu- 
mont Z. 1057. Auch mit Varianten vorhanden: 


Descr. 203, Nr. 1228. Toelken Erklärendes 50 Raspe Nr. 8127. II pl. XVII (Adler an Stelle 


Verz. I 2, 59 (S. 19). Die Herkunft aus dem 
Altertum dürfte sehr verdächtig sein. 

217, 1. Sarapisbüste, Z. als ovaler Ring, mit 
Stegtrennung, ursprünglich wohl mit 12 Bildern. 
Widder (Kopf zurückgewendet zum Stier), Stier 
(zum Stoß in Richtung auf Zwillinge ansetzend) 
oben. Unten sind Jungfrau, Waage, Skorpion 
herausgebrochen (möglicherweise waren hier aber 
auch nur 2 Bilder — unter Wegfall der Waage? 


— dargestellt!). Carneol. München, Staatl. Münz- 60 


sammlung, ehem. Samml Arndt Nr. 2150, 
Herkunft unbekannt (vgl. zu Nr. 204, 1). 

217 a. Sarapisbüste im Profil, um sie zwei 
ovale Ringe, die durch nahezu radial durch- 
gehende Stege in je 10 Kammern geteilt sind 
und Darstellungen tragen, deren astraler Bezug 
durch den im oberen äußeren Feld sichtbaren 
Stern mit flankierenden Halbmonden gesichert 


des Hermes). Vgl. Nr. 154. 200. 

220 a. Zeus, thronend usw., wie Nr. 220. Co- 
pia di gemma antica von Luigi Pichler. Cades 
Impronte gemm. LXX Nr. 716. 

221. Adler (des Zeus), Z. (Abbildung mir 
nieht zugänglich). Sardonyx. Raspe I 219 
Nr. 3126. Gaed. Nr. 24. Sehr fraglich, ob aus 
dem Altertum stammend. 

6) Sonstiges. 

222a. Mondsichel und Sterne. Z. (breiter Ring 
mit Radialteilung), Bilder nach dem Mittelpunkt 
hin gerichtet. Macarii Abraxas tab. II nr. 82. 
Montfaucon IL, CLXX. Gaed. Nr. 56f. 
Nicht aus dem Altertum. 

222 b. Tempelartiger Bau. Z. ohne Stegtren- 
nung. Amulettsprüche. A. Cl. Caylus Recueil de 
300 têtes . . . d’après les pierres gravées (1750) 204. 
Gaed. Nr. 86. Sicher nicht aus dem Altertum. 
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222 e. Heliosbüste, Mondsichel, Planetensym- 
bole. Z. (?) in der Form von zweimal 6 Sternen. 
Neuzeitlich. Oort Thes. gemm. astrif. I 
XXXVIII. II 7. 798. 

222d. Neuzeitliche Pasten in Berlin, A. Furt- 
wängler Beschreibung d. gesehn. Steine (1896) 
9801 (Apollon auf Quadriga, vgl. o. Nr. 210). 
9802 (Apollon, vgl. o. Nr. 211). 9803 (Zeus, vgl. 
o. Nr. 219, 1). 9535 (Pan, vgl. o. Nr. 216, 1). 
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bis ins XI. Jhdt. im Vordergrund des Interesses 
stehen und für spätere keineswegs Vollzähligkeit 
beabsichtigt ist; die aus der vergleichenden Be- 
traehtung möglichen Ergebnisse können nur an- 
gedeutet werden. Nicht aufgenommen sind Dar- 
stellungen des Z. als Kreuzband auf einem 
Globus, weil sie die antike Tradition (s. o. 
Nr. 22ff.) ganz evident fortführen; als Beispiel 
sei lediglich hingewiesen auf Cod. Bonon. 188, 


9640 (Romulus und Remus mit Wölfin unter dem 10 fol. 20V: der auf einem Adler sitzende Zeus trägt 


Feigenbaum [Winckelmann Nr. 1236. 
Gaed Nr. 80]). 

c) Mehrere Einzelbilder. 

223. Krebs, 3 Sterne, Fische, Skorpion neben- 
einander. Schwarzer Iaspis (17><12 em). Florenz. 
Gori Mus. Florent. II pl. 89, 4; Thes. gemm. 
astrif. I, CXLV. Reinach Pierres gravées 68. 
pl. 69, 89. Cumont Z. 1058, 5. 

223, 1. Planetengötter (Büsten), jeweils über 


in seiner rechten Hand die Himmelskugel mit 
Kreuzband (Thiele Himmelsbilder 90, Fig. 17; 
zum Motiv: Bethe Buch und Bild 58 mit An- 
merkung 52). 

a) Planisphären. Während aus dem 
Altertum nur wenige Planisphären erhalten sind 
(o. Nr. 29—34 a. 162f.), liegen bereits aus karo- 
lingischer Zeit hsl. Exemplare vor (u. Nr. 224f.), 
die — ebenso wie die Tafeln aus den folgenden 


einem Z.-Bild. Gelber Jaspis, Medaillon, 2,90 x 20 Jahrhunderten — in erster Linie den lateinischen 


2,50, ehem. Sammlung Capello. Heute Kassel. 
Montfaucon II 2 Taf. 175, 1f. Vorderseite: 
oben Luna über Stier (springend), Mitte Jupiter 
über Wassermann (liegend, Gefäß nach unten aus- 
gießend), Mercur über Löwe (springend), unten 
Sonne (über Jungfrau). Rückseite: Saturn über 
Steinbock (Ziegenfisch), Venus und Mars über 
Waageträger (stürmisch vorwärtseilend). Freund- 
licher Hinweis von P. Zazoff, der die Dar- 


Fassungen Arats bzw. den Aratea beigefügt 
waren. Das Problem der Vermengung antiker 
Bildtradition mit eigener Auffassung wird seit 
dem XIII. Jhdt. kompliziert durch das Eindrin- 
gen orientalischer Vorstellungen und seit dem 
XV. Jhdt. durch die Abwandlung in regionale 
(z. B. deutsche) Bildgestaltung des Sternhimmels, 
vgl. F. Sa xl Verzeichnis II (1927) 21. Für die 
Erkenntnis des antiken Substrates sind in erster 


stellung in seiner bevorstehenden Publikation 30 Linie aufschlußreich die lateinischen Hss. bis ins 


der Gemmen in Kassel unter Nr. 80 behandeln 
wir. 

223 a. Fische, Krebs, Sonne, Mond; Rückseite 
Skorpion und Geheimzeichen. Oval, nicht antik. 
Montfaucon L’ant. expl. II 2 pl.170 (nach 
Chifflet). 

9. Handschriften. Die Bedeutung der 
mittelalterlichen Hss. für die Tradition der 
Sternbildertypen ist unbestritten, vgl. W. Gun- 


XI. Jhdt.; andererseits finden sich auch in spä- 
teren Hss. (Thiele z. B. kannte noch nicht 
alle heute bekannten Exemplare) noch Bildauf- 
fassungen, die zum Teil der Antike sehr viel 
näher stehen als die des Hochmittelalters: das 
wichtigste Beispiel dafür ist der aus dem 
XV. Jhdt. stammende Cod. Vat. Gr. 1087 (u. 
Nr. 230). Für den Z. finden wir teils eine ein- 
deutige Begrenzung durch einen Ring (Nr. 224. 


del o. Bd. III A S. 2431f.; Myth. Lex. VI 1050f. 40 225. 228. 229), wie auch schon auf dem Him- 


1054f. Beobachtungen an Einzelbildern standen 
dabei im Vordergrund, mag man nun denken an 
die Arbeiten von E. Bethe (Rhein Mus. LV, 
1900, 416f.; Buch und Bild im Altertum, hrsg. 
von E. Kirsten, 1945, 41—60. 123—129), 
G. Thiele (Himmelsbilder, vor allem im An- 
schluß an den Leidensis Cod. Voss. Lat. qto 79), 
F. Saxl (Verzeichnis der astrol. usw. Hss. I 
Rom, II Wien, III England), W. Neuss (Get 
schr. d. Vereins f. Kunstwiss. VIII [1941] 1190. 
bes. zu Cod. Matrit. 3307). Für den Z. speziell 
ist eine Untersuchung noch nicht vorgelegt wor- 
den, wenn sich auch viele Vorarbeiten und Hin- 
weise vor allem bei Bethe, Boll (Sphaera 
u.a.) Cumont (Z. u.a), E. J. Beer (Die 
Rose der Kathedrale von Lausanne und der kos- 
mologische Bilderkreis des Mittelalters [Bern 
1952]), H. Bober (The Zodiacal Miniature of 
the Très riches heures of the Duke of Berry: 


melsbild von Qusayr ‘Amra (um 700, s. o. Nr. 163), 
teils ist die Mittellinie durch einen Kreis ange- 
deutet (Nr. 226, aber auch bei Nr. 224 [dort liegt 
also die gleiche Auffassung wie beim Atlas Far- 
nese, o. Nr. 5, vor]), teils sind die Bilder ohne 
ausdrückliche geometrische Fixierung anein- 
andergereiht (Nr. 230). In der Mitte aller Plani- 
sphären ist der nördliche Sternhimmel zu sehen. 
Außerhalb von dem exzentrisch liegenden Z. sind 


50 noch Bilder der südlichen Hemisphäre dar- 


gestellt. Die Bildfolge im Z. ist bei einigen 
Tafeln dem Uhrzeigersinn entgegengesetzt, d. h. 
der Sicht von der Erde aus entsprechend (Nr. 224 
226. 230), bei anderen im Sinne des Uhrzeigers 
(rechtsläufig), d.h. der Außenansicht eines Glo- 
bus angepaßt (Nr. 225. 228. 229); Konsequenzen 
für die Bildansicht (keine Rückenansichten, wie 
etwa bei Nr. 5!) ergeben sich daraus jedoch 
eigentlich nicht. Die Frage nach der Datierung 


Journ. of the Warburg and Courtauld Inst. XI 60 von möglichen antiken Vorbildern dieser Plani- 


[1948], 1—34), A. Rehm, F. Saxl, PR 
Schramm (Sphaira, Globus, Reichsapfel, Wan- 
derung und Wandlung eines Herrschaftszeichens 
von Caesar bis zu Elisabeth II., ein Beitrag zum 
‚Nachleben‘ der Antike [Stuttgart 1958]) und 
H. Stern (Le calendrier de 354) finden. 

Der folgende Katalog soll lediglich an die 
vorhandenen Quellen heranführen, wobei die Hss. 


sphären kann vorerst nur mit Vermutungen be- 
antwortet werden. Festzustellen ist zunächst, daß 
die Bilder der Sterntafeln ikonographisch oft 
stärker abweichen von den Einzelbildern des ent- 
sprechenden Textes. Prüft man jedoch die Typen 
des Z., dann treten diese Differenzen und vor 
allem die zur antiken Bildauffassung nicht so 
stark in Erscheinung. Man erkennt vielmehr ge- 
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rade hier — bei allen selbständigen Weiter- 
bildungen — die Kraft der Tradition. Für die 
anzunehmenden antiken Vorbilder wird man in 
das 4. oder 5. Jhdt., bei Nr. 229 evtl. in das 2. 
bis 3. Jhdt., bei Nr. 230 sogar vielleicht in noch 
frühere Zeit zurückgehen dürfen. Im allgemeinen 
wird man annehmen dürfen, daß die Zeichner — 
auch bei oberflächlicher und in Einzelheiten 
eigenwilliger Gestaltung (z. B. schon bei Nr. 224) 
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Thiele Himmelsbilder 82. 163. Cumont 
2. 1052, 16. 

228. Cod. Bern. 88, fol, 11V (Bern, Stadt- u. 
Univ.-Bibliothek). Schule von St. Bertin, vor 
1029. Z. in einem breiten roten Ring, über den 
nur vom Waageträger die Haare und die unteren 
Extremitäten, vom Schützen (Kentaur) der Kopf 
und der obere Teil des Bogens hinausragen; 
Reihenfolge im Uhrzeigersinn (vgl. zu Nr. 225); 


— die Grundstruktur ihrer Vorlage wahren woll- 10 Stier in ganzer Gestalt (wohl laufend ge- 


ten, mag diese nun aus der Antike selbst stam- 
men (anzunehmen für Nr. 224. 225. 226. 230) 
oder auf eine Zwischenquelle etwa des 9. Jhdts. 
zurückgehen (vielleicht bei Nr. 227—229). 

224. Cod. Basil. A.N. IV 18, fol. 1 (Basel, 
Universitäts-Bibliothek). Schule von Fulda, um 
800 n. Chr. Z. (durch 3 konzentrische Kreise 
festgelegt) mit 11 Bildern (Waage fehlt, dafür 
der Skorpion mit überlangen Scheren), entgegen- 


dacht), Krebs käferartig, Löwe als Hund (?), 
Skorpion mit viel zu kleinen Scheren. Bildauf- 
fassung zum Teil schwerfällig. Die Bilder sind 
koloriert (kobaltblau, goldiges Braun, braunrot) 
und stehen — ebenso wie die des Bonon. (Nr. 227) 
— dem Harleianus (u. Nr. 229) so nahe, daß sie 
auf eine ähnliche oder gleiche Vorlage zurück- 
gehen. R. Dahms Jahrb. f. class. Phil. XV 
(1869) 269ff. Thiele Himmelsbilder 83f. Boll 


gesetzt dem Uhrzeigersinn (die Planisphäre ist 20 Sphaera 186. E. Zinner Verzeichnis d. astron. 


also von außen gesehen, vgl. Nr. 226); Stier als 
Protome, Wassermann völlig verzeichnet (in ein 
steinbockartiges springendes Tier). Ausführung 
roh. E. Maass Arati Phaen. XXIII, tab. Thiele 
Himmelsbilder 163. 165. K. Escher D Mi- 
niaturen in den Basler Bibliotheken (1917) 32. 
Nr. 17. Schlachter-Gisinger Globus 48. 
W. Gundel Myth. Lex. VI 1050. 

225. Cod. Monac. lat. 210, fol. 113V (Mün- 


Hss. (1925), Nr. 697. W. Gundel o. Bd. XII 
S. 117. K. Kerényi Arch. f. Rel. XXX (1933) 
274. A. G. Roth D. Gestirne i. d. Landschafts- 
malerei d. Abendlandes (1945) 333. Abb. 43. 
E. Beer D. Rose d. Kathedrale von Lausanne 
(1952) 42. Abb. 46. Der Freundlichkeit von 
H. von Steiger verdanke ich es, daß ich in 
Bern das Manuskript von O. Homburger 
Die illustrierten Handschriften der Bürger- 


chen, Staatsbibliothek). Salzburger Kopie von 30 bibliothek Bern, II (in Vorbereitung) habe ein- 


818. Z. mit 12 Bildern in einem durch 2 Kreise 
gebildeten Ring, über den jedoch die Bilder zum 
Teil hinausragen; dem Uhrzeigersinn entspre- 
chend (die Planisphäre ist also von innen [unten] 
gesehen); Stier als Protome, Waage als Gerät, 
Schütze als Kentaur; Ausführung zum Teil recht 
eigenwillig (merkwürdige, der Wirklichkeit nicht 
entsprechende Köpfe bei Widder, Stier, Löwe). 
Thiele Himmelsbilder 158 (Nr. 3). 163. Gold- 


sehen dürfen. 

229. Cod. Harl. 647, fol. 21v (London, British 
Museum). Französisch, Mitte 9. Jhdt., Plani- 
sphäre jedoch erst Anfang des 11. Jhdts. Z. in 
der Anlage wie Nr. 228 (über den Ring hinaus 
ragen von der Jungfrau eine Hand mit 3 Ähren, 
vom Wassermann ein Teil der Urne und des 
Wassergusses, vom Waageträger und dem Schüt- 
zen die bei Nr. 228 beschriebenen Teile). Kolo- 


schmidt Buchmalerei I (1928), Taf. 14. P. E. 40 riert (wie Nr. 227£.), Einzelheiten mir jedoch 


Schramm Sphaira, Globus, Reichsapfel (1958) 
Abb. 43 (Taf. 20). H. Gundel Sterne u. Welt- 
raum II (1963) 206, Fig. 

226. Cod. Phillipp. 1830, fol. 11—12 (Berlin, 
Staatsbibliothek). 9. Jhdt. Z., dessen Mitte durch 
einen Kreis markiert ist. Reihenfolge entgegen- 
gesetzt dem Uhrzeigersinn (vgl. Nr. 224); Stier- 
protome, Zwillinge getrennt frontal nebenein- 
ander, Waageträger mit Gerät; die Ausführung 


unbekannt. Die Einzelausführung der Bilder des 
Z. ist die beste unter den bisher genannten Hss. 
und weicht zum Teil ganz erheblich von Nr. 228 
ab: Widder springend und mit Reif um die 
Brust, Stierprotome, Schütze (Kentaur) von der 
Seite, Steinbock (Ziegenfisch mit geradem 
Schwanz); auch Zwillinge, Krebs, Löwe sind ent- 
sprechend der antiken Ikonographie gestaltet, 
von der eigentlich nur beim Skorpion eine grö- 


ist sehr viel sorgfältiger als bei Nr. 224. 225, 50 Bere Abweichung festzustelleen ist. W. Y. Ott- 


zeigt aber gegenüber diesen Tafeln Abweichun- 
gen. Thiele Himmelsbilder 164, Fig. 72. Cu- 
mont Z. 1052, 11. Schlachter-Gisin- 
ger Globus Taf. I, 12. F. Saxl Verzeichnis 
astrol. Hss. II Wien (S.-Ber. Heidelberg 1927) 
32, Abb. 15. W. Gundel Myth. Lex. VI 1050. 
Durch Strahlen am Rande der Planisphäre 
ist die Einteilung in 12 Zeichen angedeutet. 
227. Cod. Bonon. 188, fol. 20r (Boulogne sur 


ley Archaeologica XXVI (1836), 148—162. 
Thiele Himmelsbilder 163. B. B ro wn Astro- 
nomical Atlases, Maps and Charts (London 1932), 
Frontisp. (mit mißBverständlicher Unterschrift 
‘The Early Roman MS. Planisphere of Geruvi- 
gus ...‘ — der Zeichner hat sich allerdings ge- 
nannt als indignvs sacerdos et monachvs nomine 
Gerrviges). F. Saxi—H. Meier—H. Bo- 
ber Verzeichnis astrol. ... Hss. III 1 (1958, 


Mer, Biblioth. municipale), 10./11. Jhdt., Ž., kolo- 60 London) 151. Roth Gestirne (vgl. o. Nr. 228) 


riert, der Sterntafel im Harleianus (Nr. 229) 
sehr ähnlich. Eine Abb. verdanke ich dem Cour- 
tauld Institute of Art (London, Neg. Nr. A 54/ 
693). Die Einzelausführung des Z. weist Unter- 
schiede gegenüber Nr. 229 und 228 auf. Widder 
ohne Ring (wie auch 228), Stier liegend, Krebs 
nicht so schwerfällig, Löwe natürlicher als 228, 
Steinbock verkümmerter als 228 und 229. 


333. H. v. Bronsart Kleine Lebensbeschrei- 
bung d. Sternbilder (1963), Titelbild (schwarz- 
weiß, nach Brown, unscharf; mit unhaltbaren 
historischen Folgerungen). H. Gundel Sterne 
u. Weltraum II (1963) 206. Karl d. Gr., Aus- 
stellungskatalog Aachen 1965, 307. 

230. Cod. Vat. Gr. 1087, fol. 310v (Rom, 
Vatikan, Bibliothek). Griechische Sammel-Hss. 
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des 15. Jhdts. Zeichnung des Z. mit 11 Bildern 
(die Waage ist der Jungfrau in die Hand ge- 
geben!), ohne Ring oder Mittellinie, Reihenfolge 
entgegen dem Uhrzeigersinn (vgl. zu Nr. 224). 
Die Auffassung der Einzelbilder steht der anti- 
ken am nächsten (bei einem Vergleich der bisher 
bekannten mittelalterlichen Planisphären): Wid- 
der mit zurückgewendetem Kopf und Reif um 
die Brust, Stierprotome, Zwillinge nackt und sich 
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Kentaur [240] und Steinbock (als Ziegenfisch 
nach links, mit geringeltem Schwanz). Auffal- 
lend ist, daß anscheinend überall (bei 285 auf 
der Abb. mir nicht erkennbar) der Skorpion zu- 
sammen mit dem Ophiuchos dargestellt ist, der 
bei 236 den Skorpion sogar singulär ganz ver- 
drängt hat. Obwohl bisher derartige Hemisphä- 
ren aus der Antike nicht nachweisbar sind, wird 
man sie doch annehmen dürfen, mag man nun 


umarmend, beim Skorpion ist der übermäßig 10 mit Boll für Nr. 235 an eine Vorlage aus der 


lange, fast gerade Schwanz auffallend, Schütze 
als im Lauf schießender Kentaur. B o 1l Sphaera 
92. Taf.I A. Rehm Griech. Windrosen ($.- 
Ber. München 1916, 3. Abh.) 88f. Schlachter- 
Gisinger Globus 48. E. Zinner Gesch. d. 
Sternkunde Taf. V (bei 8. 129). W. Gundel 
o. Bd. III A S. 2431; Myth. Lex. VI 898 (Fig. 4). 
1050. 

Von späteren Planisphären, in denen antike 


Tradition noch greifbar ist, nenne ich beispiels- 20 


halber: 

281. Cod. Matrit. V 215, fol. 2v (Madrid). 
14./15. Jhdt. Thiele Himmelsbilder 163. 

232. Cod. Laurent. Gad. Plut. LXXXIX sup. 
nr. 43 (Florenz). 15. Jhdt. German. ed. Breysig 
praef. nr. 14. Thiele 168. 

233. Cod. Barb. Lat. 76, fol. 3r (Rom, Vati- 
kan). F. Saxl Verzeichnis ... Wien (II, 1927) 
21, Abb. 5; vgl. W. Gundel o Bd. IIA 
S. 2431. 

234. Cod. Vindob, 5415, fol. 168r (Wien). Z. 
(wie auch bei Nr. 233) entgegen dem Uhrzeiger- 
sinn. Saxl Verzeichnis II 25, Taf. IX, Abb. 16. 
Roth Gestirne (s. zu Nr. 228), 333. 

b) Hemisphaeren. Bei den hier zu er- 
wähnenden Beispielen, die bereits in der Karo- 
lingerzeit entgegentreten (Nr. 235), ist die 
Sphaere in zwei kreisförmige Hälften getrennt 
durch die Kolure der Äquinoktien, nicht (wie bei 
uns üblich) durch den E 
gestellt als ein an der Kreisperipherie breiter 
werdender Ellipsenbogen, der im oberen Kreis 
nach oben, im unteren nach unten gewölbt ist. 
Jeder Bogen enthält 6 Bilder des Z. von links 
nach rechts, oben: Widder bis Jungfrau (= Som- 
merhalbjahr), unten: Waage bis Fische (= Win- 
terhalbjahr); die scheinbare Inkonsequenz der 
Bildfolge (oben im Uhrzeigersinn, unten diesem 
entgegen) läßt sich wohl zwanglos dadurch er- 


2. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. denken oder mit 
Cumont (Rev. Archéol. 1916, 14) für Nr. 236 
an derartige im 7. oder 8. Jhdt. noch vorhandene 
Exemplare, auf die sich sodann die mittelalter- 
lichen Kopien stützen konnten. Da Einzelnach- 
weise bei W. Gundel o Bd. DA S. 2431. 
für die Hss. gegeben sind, kann ich mich hier 
auf eine knappe Aufzählung und einige Nach- 
träge beschränken. 

235. Cod. Vat. 1291, fol. 27. 4v (Ptolem. tab. 
man., byzantinische Kopie von 813—820). Boll 
S.-Ber. München 1899, 118ff. (Hemisphäre des 
nördl. bzw. des südl. Z., Abb, S. 119. 121). Daß 
der Text, die Handlichen Tafeln, in der Über- 
arbeitung des Theon, seiner Tochter Hypatia und 
anderer vorliegt, hat B. L. van der Waer- 
den $.-Ber. München, math.-nat. Kl. 1953, 
261. gezeigt, vgl. o. Bd. XXIII S. 1823, 60f. 
— vgl. u. Nr. 246. 

236. Cod. Parisin. lat. nouv. acq. 1614, fol. 
81 9. Jhdt. (zu einer deseriptio duorum semi- 
spheriorum [vgl. E. Maass Comm. in Arat. 
145]). Cumont (s.0.). H. Werner hat mir 
das gute Photo aus seinem Privatarchiv zugäng- 
lich gemacht. 

237. Cod. Sangall. 902, pag. 76 (9. Jhdt.). 
F. Saxl Verzeichnis II (1927) 22 (Abb. 6). 
24, 1. Roth Gestirne (s. Nr. 228) 332. Abb. 40. 

288. Cod. Dresd. De. 183, fol. Ge (9. Jhdt., 


quator. Der Z. ist dar- 40 Hygin). Maass Comm. XXI 145. Cumont 


Rev. Archéol. 1916, 12. 

239. Cod. Vat, Gr. 1087, fol. 309v (Süd). 3107 
(Nord). 15. Jhdt. (vgl. o. Nr. 230). W.Gundel 
o. Bd. IIT A S. 2431f. (dort Hinweis auf die Edi- 
tion von A. Rehm); Myth. Lex. VI 898f., 
Fig. 5f. 

240. Cod. Regin. Lat. 1324, fol. 237, 2 Kreis- 
Schemata, farbig. W. Gundel o. Bd. IHA 
S. 2431; Myth. Lex. VI 1051, 47ff. Eine Photo- 


klären, daß der Zeichner die Außenansicht auf 50 graphie war mir durch die Güte von R. Bian- 


einen Globus wiedergeben wollte; dies wird be- 
sonders deutlich in dem Exemplar der byzantini- 
schen Prunkhs. (Nr. 235), bei dem die Kreise 
und Sterne in Gold und Silber auf einen tief- 
blauen Untergrund gemalt sind und somit den 
Anforderungen des Ptolemaios für derartige 
Himmeisgloben recht nahe kommen. Die Einzel- 
bilder des Z. sind durch (meist unregelmäßig ge- 
zogene und nicht konsequent ausgerichtete) Stege 


chi-Bandinelli zugänglich (Eneiel. dell’ 
Arte Antica Nr. 27 709). 

Die gleiche Aufgliederung der Hemisphären 
und des Z. ist z.B. erkennbar: 

241. Kaisermantel Heinrichs II. (Bamberger 
‚Heinrichskasel‘, um 1014). E. Maass Zeitschr. 
f. christl. Kunst XI (1899/1900) 320. 362#.; 
Comm. in Arat. 602. R. Eisler Weltenmantel 
und Himmelszelt I 5, 3. 6f., Fig. 1. E. Zinner 


in einzelne verschieden große Kammern ge-60 Der Sternenmantel Kaiser Heinrichs (Bamberg 


trennt, die jedoch gelegentlich einmal auch bei 
einigen Bildern fehlen (Nr. 239). Besonders nahe 
der antiken Auffassung stehen Widder mit Reif 
(alle, ohne Reif nur Nr. 240), Stier (Protome, 
nach rechts: alle), Löwe (stehend, nach l.: alle, 
aber Nr. 236 mit sehr eigenartiger Kopf- und 
Körperbildung), Schütze (zweibeinig, gelegent- 
lich silengestaltig [237] oder als zweibeiniger 


1939) ; Die astronomischen Vorlagen des Sternen- 
mantels usw. (33. Ber. d. Naturforsch.Ges. Bam- 
berg, 1952). H. Stern Calendrier 193 (zur 
Jungfrau, die eine Waage hält). 

d Globen. Die o zu b) geäußerte Auf- 
fassung, daß die Hemisphären nach einem Glo- 
bus komponiert sind, wird nachdrücklich ge- 
stützt durch erhaltene hsl. Darstellungen von 
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Himmelsgloben. Auf den mir zugänglichen 
Exemplaren sieht man dabei vom Z. allerdings 
nur (von links nach rechts) in einem Ellipsen- 
band: Widder, Stier, Zwillinge; es fällt auf, daß 
der Stier hier allerdings als ganzes Tier und 
nicht als Protome gestaltet ist; der Widder ohne 
Reif bei Nr. 243. Angefügt wird Nr. 245, wo 
auf dem Globus in die Kreise des Z. nur der 
Krebs eingezeichnet ist. 
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(1955) 167, Fig. 12. Ausgezeichnete Farbtafel 
bei E. Coche de la Ferté Eneiel. dell’Arte 
Antica IV bei S. 1046 (Art. Mesi). Neue wahr- 
scheinliche Datierung der Heliostafel auf 753/4 
oder 830/1 (oder 4 Jahre früher oder später) 
bei B. L. van der Waerden Eine byz. 
Sonnentafel, 8.-Ber. München, math.-naturw. Kl. 
1954, 159—168 (womit jedoch hinsichtlich der 
Übernahme von Komposition und Ikonographie 


242. Cod. Parisin, lat. nouv. aeg. 1614, fol. 95 10 aus der Antike keine Entscheidung gefallen 


(zur Hs. vgl. o. Nr. 286). Photo war mir durch 
die Gütee von H. Werner zugänglich (auch 
von Nr. 243). 

243. Cod, Sangall. 250, fol. 472 (Arat). 

244. Cod. Dresd. De 183, fol. 18 (vgl. o. 
Nr. 238). Thiele Himmelsbilder 43, Fig. 7. 
K. Lehmann Art Bull. XXVII (1945) Fig. 66 
bei S. 25). 

245. Cod. Pighianus, fol. 221a: Zeichnung 


ist). 

247. Cod. Sangall, 250, fol. 515v (9. Jhdt., 
s. Nr. 243). Sonne und Mond, Z.; alle Bilder mit 
den Füßen nach dem Zentrum ausgerichtet, Stier- 
protome, Krebs (käferartig) und Skorpion von 
oben; Schütze als Mensch mit Hörnern. Merton 
St. Galler Buchmalerei (1912). Beer Rose 42, 
Anm. 76. Abb. 15 (8. 43). 

248. Cod. Dresd. De 183, fol. 28v (s. Nr. 238). 


des Atlas Farnese (o. Nr. 5), 16. Jhdt. Thiele20Sonne, Mond, Z.; in Richtung der Peripherie: 


Himmelsbilder 20, Fig. 1. 

d) Ring. Das Motiv des Kreisrings, in dem 
die Bilder des Z. — meist durch Stege getrennt — 
dargestellt sind, setzt sich bruchlos aus der An- 
tike (s. o. Nr. 45—66. 129—134. 147f. 154. 164 
—166. 183—197. 199—203. 204ff.) fort; auch 
die ovale Form (Nr. 260) knüpft grundsätzlich 
an eine antike Auffassung an (o. Nr. 67. 69. 
150). Gewissermaßen als Zwischenstufe (und als 


vierbeinige Bilder, Fische, Zwillinge, Jungfrau, 
Waageträger; in Richtung des Radius: Schütze 
(Kentaur), Steinbock (Ziegenfisch), Wassermann ; 
Stierprotome. Nach Photo, das mir freundlicher- 
weise R. Böker überlassen hat. 

249. Cod. Vat. Gr. 1087, fol. 302r (s. Nr. 230. 
239). Helios, Selene, Globus mit Kreuzband. Z.; 
Bilder in Kreisrichtung, leicht in der Diagonale 
der Kammer: Wassermann, radial gerichtet: 


mißglückter Versuch einer christlichen Inter- 30 Schütze, Steinbock. W. Gundel Myth. Lex. VI 


pretation) interessant ist der Ring bei Kosmas 
Indikopleustes, in dem die Bilder des Z. durch 
je zwei Engel ersetzt sind (allgemein vgl. Wek- 
ker o Bd. XI S. 1487f.): C. Stornajolo 
Le miniature della topografia eristiana di Cosma 
Indieopleuste (Milano 1908) Taf. 56 (Cod. Vat. 
Gr. 699 [s. VIII, Boll Kl. Schr. (1950) 
266. Taf. XXI, Abb. 36. Stern Calendrier 297. 
P. E. Schramm Sphaira, Globus, Reichsapfel 


935, Fig. 18. 

250, 1. Cod. Parisin. Bibl. Nat. 7028, fol. 154 
(11. Jhdt.). Z. in eigenwilliger Bildauffassung, 
im äußeren Ring Körperteile beigeschrieben. 
Boll-Bezold-Gundel® Taf. XI, Abb. 22. 
H. Bober Journ. Warburg Inst. XI (1948) 14. 
PI. 3b. Beer Rose, Abb. 51. 

250, 1. Cod. Stuttgart, hist. fol. 415, fol. 17v 
(Chronicon Zwifaltense minus, 12. Jhdt.). Sol. 


Taf. 13, Abb. 32. Die folgenden Beispiele sollen 40 Luna (Dies, Nox), Z. Monate (im äußersten 


vor allem der Weiterführung der antiken Tra- 
dition dienen und machen auf Vollzähligkeit 
keinen Anspruch. Die Mehrzahl der untersuch- 
ten Darstellungen zeigt die Stegtrennung des 
2.; keine Trennung in Kammern ist feststellbar 
bei Nr. 251 (jedoch sind hier Monatsbilder in 
Medaillons zwischengeschaltet). 252. 253. 259. 
Die Reihenfolge der Bilder ist in den meisten 
Fällen dem Uhrzeigersinn entgegengesetzt; dem 


Ring). Z. im Uhrzeigersinn. K. Löffler Schwäb. 
Buchmalerei in roman. Zeit (1927) Taf. XXII. 
Beer Rose, Abb. 52. Schramm Sphaira 
Taf. 16, Abb. 87. 

250, 3. Cod. Vat. lat. 3468, fol. 169 (15. Ihdt.). 
F. Saxl Verzeichnis I (S.-Ber. Heidelberg 
1915) 94. 

250,4. Cod. Tübingen M.d.2,f01.43 (15. Ihdt.). 
Sol, Luna, Z. A. Hauber Planetenkinder u. 


Uhrzeigersinn folgen lediglich Nr. 250, 2. 253. 50 Sternbilder (1916) 171. 


256, 1. 2. 258. Verschiedene Beispiele zeigen 
die Bilder in Medaillons (Nr. 250, 5. 256, 1. 2. 
260 [oval]. 261). Auf die hochinteressanten Wei- 
terwirkungen dieser Komposition vom Hochmit- 
telalter an kann jedoch hier ebensowenig einge- 
gangen werden wie auf die des Ringmotivs. Die 
Kombination von Z. und Monaten findet man 
z. B. in Nr. 246. 251; vgl. allgemein E. Beer 
Die Rose der Kathedrale von Lausanne 42H. 
Schramm a. Q. 32. 

a) Ring des Z. um Helios (zum Teil 
mit Selene u. ä.). 

‚246. Cod. Vat. 1291, fol. 9r (zwischen 813 
bis 820, s. Nr. 235). Helios auf der Quadriga, 
Monate, Z.; die Beine der vierbeinigen Bilder 
nach innen, Stier ganz. Bethe Buch u. Bild 
58, Abb. 33 (Original um 300 angenommen). 
Stern Calendrier 221ff.; Rev. Archéol. XLV 


250, 5. Cod. Erfurt (Städt. Museum, Plane- 
tenhs.), 15, Jhdt. A. Hauber Taf. XXIV. Um 
Sol und die Planetenkinder, Bilder des Z. in 
Medaillons. 

f) Z um andere Zentraldarstel- 
lungen. 

251, 1. Cod. Voss. Lat. q to 79 (Leiden, 9. Jhdt.), 
fol. 93v, Planetarium, außen der Z., die Bilder 
jeweils durch (falsch angeordnete) Monatsbilder 


60 in Medaillons getrennt, farbig. Bilder des Z. nach 


antiker Tradition, jedoch von den Einzelbildern 
des gleichen Cod. verschieden; Waage als Gerät. 
Nach Thiele 141 Schöpfung des 9. Jhdts.; 
Taf. VII. Jedoch stehen die Bilder des Z. im 
Planetarium der Antike so nahe, daß man für 
sie antike Vorbilder annehmen muß. Bethe 
Buch u. Bild 50. Beer Rose 42, 76. Gundel 
o. Bd. XX S. 2076. Stern Calendrier Pl. XXII 4, 
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251, 2. Cod. Bonon. 188, fol. 80% (Boulogne, 
s. o. Nr, 227). Planetarium, Z., Kopie des Vos- 
sianus (o. Nr. 251, I). Stern Calendrier 
pl. XXILIE. 

252. Cod. Utrecht (‚Psalter von Utrecht‘), 
fol. 36r (9. Jhdt., Schule von Reims). Himm- 
lisches Jerusalem, eingerahmt von einem schma- 
len Kreisring des Z., ohne Bildtrennung, Gegen- 
uhrzeigersinn, Waage als Gerät. E.T.de Wald 
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Konzil von Braga, 561 n. Chr. [Cumont Rev. 
Arch. 1916, 6); vgl. Bouch&-Leelereq 
319£. Cumont Z. 1059f. E. Lienard Rev. 
de l'Univ. de Bruxelles XXXIX [1983/4] 471f.; 
vgl. o. Abschn. X 6a), sind bildliche Darstellun- 
gen über gewisse Vorstufen im 11. Jhdt. hinaus 
(vgl. o. Nr. 250, 1) doch erst seit dem 13, Jhdt. 
wirklich und als typisch mittelalterliches Pro- 
dukt faßbar. Daß auch bei ihnen die Ringkom- 


The Ütrechtpsalter (1935) 29. Pl. LIX. Stern 10 position festzustellen ist, zeugt von dem Fort- 


Calendrier Pl. XXV 1. 

253, 1. Cod. Vindobon. 887, fol. 165v (9. Jhdt.). 
Ohne bildliche Mitte: cursus solis et lunae per 
signa singula. Z. ohne Stege, im Uhrzeigersinn. 
Stier ganz. Saxl Verzeichnis II (1927) 81. 
Beer Rose Abb. 47. 

258, 2. Cod. Vindobon. 5827, fol. 186r 
(15. Jhdt.). Mitte frei; Kupferstich mit Ring des 
Z. in Kammern, entgegengesetzt dem Uhrzeiger- 


leben der antiken Form, für die man eine Vor- 
stufe aueh im Bild des Kosmosmenschen in der 
Vision der Hildegard von Bingen erblicken kann 
(H. Liebeschütz D. allegorische Weltbild 
der hl. Hildegard v. Bingen, Stud. Bibl. Warburg 
1950, 86—107. Taf. bei S. 86 [nach Cod. Lucca 
1942, fol. 9r]. Schramm Sphaira Taf. 17, 
Abb. 40). Aus dem Bildmaterial des homo signor- 
um sollen hier nur wenige Beispiele heraus- 


sinn; Waage als Gerät. Saxl Verzeichnis IT 20 gehoben werden, für alles übrige vgl. K, Sud- 


149. Taf, XVII, Abb. 28. Bober Journ. War- 
burg Inst. XT (1948) 28. Pl. at 

258, 3. Cod. Harl. 2382, fol. 17v, Mitte frei, 
im äußersten Ring Z. mit sehr eigenwilligen und 
nur kaum an die Antike erinnernden Bildern, 
Stegtrennung. Bober Journ. Warburg Inst. XI 
(1948) 28. Pl. 8 b. 

254. Cod. Baltimore, Walters Art Gallery 
Ms. W 73, fol. 1v (13. Jhdt.). Ohne bildliche 


Mitte, Z., teilweise recht eigenwillig, aber nicht 30 


ohne antike Anklänge Steinbock). 
Beer Rose Abb. 48. 

255, 1. Hortus deliciarum (12. Jhdt.). Im 
Zentrum Erde, dann Planeten, Firmament, Z. — 
Straub-Keller Hortus deliciarum (1879 
bis 1899) Pl. V. E. Måle Lart religieux du 
XIIe sièele en France (1940) 317f. 

255, 2. Cod. Tübingen M. d. 2, fol. 823r. v 
(14. Jhdt.). Hemisphäre, außen Ring des Z., 


(Schütze, 


hoff Beitr. z. Gesch. d. Chirurgie im Mittel- 
alter, Stud. z. Gesch. d. Medizin X (1914) 199ff. 
Boll-Bezold-Gundel4s 32#. 1031. 135ff, 
1738. 211f.; Myth, Lex. VI 1053. V. Stege- 
mann Hdwb. d. deutschen Aberglaubens IX 
6088. 651. H. Bober Journ. of the Warburg 
and Courtauld Institutes XI (1948) 1—34. 
Hanfmann The Season Sarcophagus II 90, 
355—357. 

257. Cod. Parisin. Gr. 2419, fol. 1. Ring des 
Z. im Gegenuhrzeigersinn, Bildfolge sehr in Un- 
ordnung (aber doch verständlich, weil von jedem 
Bild ein Strich zu der betreffenden Körperstelle 
des Menschen in der Mitte verläuft): Widder 
(oben), Stier, Krebs, Jungfrau, Skorpion. Stein- 
bock, Fische (unten), Wassermann, Schütze, 
Waageträger, Löwe, Zwillinge. Sudhoff Stu- 
dien X Tai. LXI. Cum ont Rev. Archéol. 1916, 
1. Fig. 2; CCAG VII 1, 292, Taf. am Schluß. — 


Trennung durch farbige Sektoren. H au ber 30.40 Vel. Nr. 259, 1. 


Taf. MIf. Saxl Verzeichnis II 27f, Abb. 10f. 

255, 3. Cod. Bamberg. (Stadtmuseum). Geburt 
Christi Ring des Z. Abgeb.: Eneicl. univ. del- 
l'Arte II (1958) Tav. 71. 

255, 4. Cod. Athos (Pergament-Hs.) ed. A. 
Papadopulos-Kerameus (diorvoiov 
tod &x Povoră Eouyvela ti; Coyoagpızis téxvns 
xt., Petersburg 1909) 213f.: Alter Mann (und 
Jahreszeiten), Ring des Z., Ring der Lebens- 
alter. F. Piper Mythol. d. christ. Kunst I 2 
(1851) 336. Datierungsfragen bei V. Grecu 
Byzantion IX (1934) 675ff. 692f. Hanfmann 
The Season Sarcophagus in Dumbarton Oaks I 
94, 405. 

256, 1 Cod. Parisin, 2200, fol. 119r (13. Ihdt.) 
imago mundi, Z. in Medaillons. Beer Rose 
Abb, 49. 

256, 2. Cod. Salem X. 16 (Heidelberg, Liber 
Seivias), fol. 2v (13. Jhdt.) Bild des Jahres, Z. in 


258. Cod. Parisin. lat. 11229, fol. 45. Z. im 
Uhrzeigersinn. Stege. Waage als Gerät. Bober 
a. O. 148. 28. Pl. 3a. 

259. Cod. Urbin. lat. 1398, fol. 10v (Rom. 
Vatikan). Z. ohne Stegtrennung, entgegen dem 
Uhrzeigersinn. W, Gundel Sternglaube, Stern- 
religion (21959), Titelabb. Bober 15 und 
Pl. 4a. — Anhangsweise sei genannt: 

259, 1. Regiomontanus, Temporal (1534). An- 


50 ordnung im Kreis wie bei Nr. 257. Zuletzt abgeb. 


bei W. E. Peuckert Astrologie (1960) 207. 
260. Très riches Heures des Due de Berry. 
fol. 14v (Paris, Musée Condé-Chantilly, 15. Ihdt.). 
Zwei nackte Menschen mit Z.-Bildern auf dem 
Körper (Rücken an Rücken gegeneinander) in der 
Mandorla des Z.; auf ihr die Einzelbilder in 
mandelförmigen Ovalen, Oft abgeb., z.B. Bail. 
Bezold-Gundelt Taf. XI Abb. 24. Nähe- 
res bei Bober a.0.; vgl. Saxl Verzeich- 


Medaillons bzw. Quadraten. Oechelshäu-60nis III (1953). XXXIII 47. 


ser D. Miniaturen d. Univ. bibl. Heidelberg I 
(1887) 75. 256, 3. Beer Rose Abb, 53. Vgl. o. 
Nr. 250, 5. 

y) Z. als Ring um den sog. Tier- 
kreiszeichenmann‘, homo signorum. Ob- 
wohl der Gedanke einer Aufteilung des Körpers 
an den Z. auf die Antike zurückgeht (vgl. bes. 
Manil. II 453#f. IV 701ff. Firm. Mat. math. II 27. 


Nicht ikonographisch fertiggestellt bzw. 
durch Beschriftungen ersetzt sind die Ringe des 
Z. in manchen Hss., z. B.: 

261, 1. Cod. Oxford Can. Mise. 559. fol. 2: 
Kreis mit 12 Kreisen, die noch keine Bilder des 
Z. haben. Zentralkomposition übrigens ganz ähn- 
lich wie Nr. 259. Bober 15. Pl. 4b. 

261, 2. Cod. Sloane 282, fol. 18 (London). 
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Kreis des Z., keine Bilder, nur Beschriftungen. 
Bober 14f. 28. Pl. 3e. 

261, 3. Cod. Vindobon. 5827, fol. 160r. Ring 
des Z., nur Beschriftungen. Sax Verzeichnis II 
(1927) 48f. 146f. Taf. XI, Abb. 19. Boll-Be- 
zold-Gundel Taf. XI Abb. 23. Bober 14f. 
28, Pl. 3d. 

II. Einzeldarstellungen. Aus der 
Fülle der vorhandenen Exemplare sollen im fol- 
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La religion domestique dans la colonie italienne 
à Delos (1926) 339. 427. Nilsson G. d. gr. 
Rel. US 487, 7. 

263, 1. Zwillinge. Bildliche Darstellungen der 
Dioskuren mit Sternen (oder auch dem Mond) 
sind häufig, sicherlich aber nicht gleich als das 
entsprechende Bild des Z. zu deuten. Weiterfüh- 
rende Hinweise bei E. Bethe o. Bd. V 8. 1122f. 
Boll-Gundel Myth. Lex. VI S. 947. F. 


genden nur einige von besonderer Bedeutung 10 Chap ou thier Les Dioscures au service d'une 


bzw. zur Charakterisierung einer bestimmten 
Gruppe genannt werden. Zeitlich ist die Aus- 
wahl durch den Bereich der Antike bestimmt; 
vorhellenistische Einzelbilder aus dem meso- 
potamischen und ägyptischen Kulturraum wer- 
den also hier nicht nachgewiesen, wobei in kei- 
ner Weise bestritten werden soll, daß von den 
babylonischen Grenzsteinen seit der 2. Hälfte 
des 2. Jahrt. v. Chr. (mit Stier, Skorpion, Schütze, 


déesse (Bibl. des Écoles Franç. d'Athènes et de 
Rome 137, 1935). — Ein antiker Tradition wohl 
nicht fernstehendes Relief mit den aufeinander 
zuschreitenden Zwillingen (Beischrift Sol in Ge- 
minis) aus Nîmes (12. Jhdt.) befindet sich in 
Avignon, Musée Lapidaire, Inv. OG. 202 A. 
264. Hypsoma-Bilder: seleukidenzeitliche Ritz- 
zeichnungen aus Mesopotamien (Uruk), zu astro- 
logischen Texten gehörig: Löwe (mit Iupiter 


Steinbock = Ziegenfisch, Hund = Löwe und der 20 und Hydra), Stier (mit Mond und Pleiaden), 


ungewissen Deutung für Widder, Zwillinge, 
Ähre = Surrogat für Jungfrau) oder von ägyp- 
tischen Dekanbildern seit dem 2. Jahrt. (Widder, 
Zwillinge, Bock, Krüge, Fische) hochbedeutsame 
Linien zur griechischen und damit antiken Auf- 
fassung führen. Meiner Skepsis gegenüber der 
Deutung eines Waageträgers auf einer eyprischen 
Vase als Bild des Z. durch J. Wiesner habe 
ich o. XIITA1 schon Ausdruck gegeben. Sieht 


Jungfrau (mit Merkur und Rabe). 8 Tafeln: VAT 
7847. 7851. AO 6448; erstmals in Photographie 
zusammen vorgelegt von E. F. Weidner Arch. 
f. Orientforsch. IV (1927), Taf. 5; sie gehen (mit 
Weidner 73f.) ‚gewiß auf sehr viel ältere 
Vorlagen zurück‘. Eisler Royal Art 91. H. 
Gundel o. Bd. XXI S. 2521. B. L. van der 
Waerden Arch, f. Orientf. XIII (1953) 228, 
fig. 3; Anfänge d. Astron. (1965) Bild 11. — 


man von umstrittenen Deutungen ab, so muß 30 Encicl, dell’Arte univ. II 106 (mit Fig. 3). 110. 


man auch für die Einzelbilder feststellen, daß sie 
für uns erst seit dem 5. bzw. 4. Jhdt. v. Chr. 
faßbar sind und etwa seit Augustus (Steinbock!) 
in größerem Umfang entgegentreten. Sie spie- 
geln daher nicht nur die allgemeine Entwick- 
lung der Astrologie wieder, sondern bestätigen 
zugleich den ikonographischen Gebrauch des gan- 
zen Z. Daß einige Einzelbilder in sehr vielen 
Exemplaren und über eine lange Zeit hin belegt 


E. Weidner Gestirn-Darstellungen auf babv- 
lonischen Tontafeln; S.-Ber. Wien phil.-hist. Kl. 
254, 2, 1967. 

265. Stier, Löwe (?). Pergamon, Großer Altar 
(Berlin), Nordseite, Gruppe um Nyx und die drei 
Moiren, Im Streit um die Deutung der Gruppe 
hat C. R o b e r t Herm. XLVI (1911) 226ff. 230ff. 
243f. mehrere personifizierte Sternbilder, dar- 
unter vielleicht die soeben genannten Bilder des 


sind, einige hingegen nur ganz wenig, mag zwar 40 Z., vorgeschlagen. W. G u n del Bursian Jb. 243 


z. T. politische Gründe haben (Konstellations- 
gestirne von Kaisern etwa), könnte jedoch auch 
im Hinblick auf das erhaltene Material zufalls- 
bedingt sein. 

262. Stier (und Schiff Argo). Gnathiahecher 
Berlin, Antikenkabinett d. Staatl. Mus., Inv. 
Nr. 4800 (5. oder 4. Jhdt. v. Chr.). Erstmals ab- 
geb. bei W. Gundel Myth. Lex. VI S. 939 
Abb. 14 (mit näheren Nachweisen, bei W.Gun- 


(1934) 17. Die ganze Literatur nachgewiesen bei 
Evamaria Schmidt Der große Altar zu Per- 
gamon (1961) 44, 236. Meines Erachtens ist R o - 
berts Vorsehlag noch nicht bündig widerlegt 
und immer noch diskutierbar. — Das Fragment 
eines Reliefs mit Z. aus Pergamon? o. Nr. 35. 
266. Löwe. Grabmal des Antiochos I. von 
Kommagene (98—34 v. Chr.) auf dem Nemroud 
Dagh (Taurus): Löwe ganz, nach rechts, Kopf 


del o Bd. VA S. 54f. 58 noch nicht berück- 50 frontal, mit Mondsichel und 3 Planeten (Pyro- 


siehtigt). A. W. Byvanck Verh, d. 6. Intern. 
Archäol. Kongr. Berlin (1939) 612. Bethe 
Buch und Bild (1945) 124, 8. Zuletzt abgeb. 
bei K.Schauenburg Antike Kunst V (1962) 
Taf. 21, 5. 

263. Schütze, Silentypus (zweibeiniger Schütze 
mit Pferdeschenkeln und Pferdeschwanz), in Hss. 
oft belegt (Material bei Bethe Buch und Bild 
124, 13), von Bethe 43 als die Form des 


eis, Stilbon, Phaethon) als Sternen. Hu mann- 
Puchstein Reisen i. Klein-Asien und Nord- 
Syrien (1890), Atlas Taf. XL. U. Wilcken 
o. Bd. I S. 2487 Nr. 37 (mit weiterer Literatur). 
W. Gundel o. Bd. XII 8.1978, 61ff. H. Gress- 
mann D. hellenist. Gestirnrel. (1925) 22f. Abb. 
auch bei A. Jeremias Myth. Lex. IV 1451, 
Fig.6. Cumont Z. 1048, Fig. 7578; Les mages 
hellenises I 183. Vgl. ferner Boll-Gundel 


Schützen in der ‚altionischen Planisphäre‘ an- 60 Myth. Lex. VI 955. O. Neugebauer Greek 


genommen. Die entsprechenden Vasenbilder sind 
jedoch noch nicht als Darstellungen des Stern- 
bildes zu deuten. Auch der andere Typ des 
Schützen, der Kentaur, geht natürlich auf ältere 
griechische Bildvorlagen zurück und kombiniert 
mit diesen oft orientalische Vorstellungen. Ma- 
terial bei A. Rehm o. Bd. IA S. 1747ff. Zu 
einem Sagittarius-Gemälde in Delos: M. Bulard 


Horoscopes (1959) 14—16. H. Dörrie Abh. 
Göttingen 60, 1964, 201—207. J. Gage Basi- 
leia (1968). f 
266, 1. Stier und Skorpion auf der Decke eines 
Raumes im heute zerstörten Tempel von Armant 
(Ägypten) tus der Zeit 44—30 v. Chr. Zuletzt be- 
handelt von Neugebauer-Parker Eg. 
Astron. Texts III (1969) 70f. Nr. 52, Fig. 17. 
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267. Steinbock. Als Sternbild der Nativität 
(bzw. der Konzeption) des Augustus hat der 
Capricornus eine besondere Vorbereitung erfah- 
zen; Quellen bei K. Fitzler-O. Seeck o 
Bd. X S. 277, Ob: vgl. V. Gardthausen 
Augustus II 1 (1891) 18f. Zu einem ausgeprägten 
Symbol der Herrschaft wurde er darüber durch 
die Kombination mit der astrologisch-geographi- 
schen Auffassung von seiner Herrschaft über 
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gesimses aus Obernburg/Main (W. Schleier- 
macher Bayer. Vorgesch. bl. XXI [1926] 120; 
Aschaffenburg. Jb. II [1955] 141, mit Abb. 
H. Nesselhauf 40. Ber. d. Röm. Germ. 
Komm. [1959] 178). — Interessant ist auch die 
Ritzzeichnung eines Caprieornus vom Magdalens- 
berg in Verbindung mit einer Ritzinschrift, vgl. 
R. Egger Carinthia I 148 (1956) 126—129 
(freund. Hinweis von G. Pieeotini-Klagen- 


den Westen: Horat. carm. II 17, 19. Propert. IV 10 furt). 


186. Manil. IV 795; vgl. L. R. Taylor The 
divinity of the Roman Emperor (1981) 165f. 
A. Alföldi Röm. Mitt. L (1935) 1178. Zum 
allgemeinen Material vgl. Boll-Gundel 
Myth. Lex VI S. 972, 13ff. E. Flores Augustus 
nella visione astrologica di Manilio, Ann. Fac. 
Lett. e Fil. Napoli (1960/ 1), 16—18, bes. 
16, 35. Zu nennen wären vor allem die Münzen 
mit Capricornus. Mattingly B. M. C., Augu- 


268. Legionsabzeichen, kaiserzeitlich. Es sind 
faßbar: Widder, Stier (Stierkopf), Löwe (doch 
nicht klärbar, ob es sich um das Bild des Z. 
oder um ein heraldisches Symbol handelt), Stein- 
bock (z. T. in Verbindung mit Stier). Das Mate- 
rial von Ritterling o Bd. XU S. 1371#. 
ausgebreitet, so daß sieh Einzelheiten hier er- 
übrigen; vgl. ferner z. B. M. Grant From 
Imperium to Auctoritas (1946) 209. K. Scott 


stus (1923) 305. 344. 465. 664, 679. 696. 698. 20 The Imperial Cult (1986) 180 (zum Widder). 


Schlachter-Gisinger Globus 77f.; vgl. 
Taeger Charisma II (1960) 115. Aber auch 
andere Kaiser haben das Bild prägen lassen, Ma- 
terial bei Schlachter-Gisinger 78 1; 
vgl. K. Scott The Imperial Cult under the 
Flavians (1936) 43; inzwischen durch Neufunde 
vermehrt, wie etwa den Aureus des Vespasian 
aus Brugg, abgeb, in Vindonissa Illustrata 
(1962), Taf. 51. [Korrekturzusatz: Für die Mün- 


269. Krebs als Haus der Luna, oft in Ver- 
bindung mit einer kleinen Gestalt der Mond- 
göttin; anscheinend beliebtes Motiv, besonders 
auf Endymion-Sarkophagen. Beispiele im Vati- 
kan (Robert Ant. Sarkophagreliefs III 1, 54, 
Abb.), in Rom, S. Cosimato in Trastevere (Ro- 
bert64,Nr. 41), Rom, Museo Capitolino, Stanza 
del Fauno (Robert 77, Nr. 61, Fig.), München, 
Glyptothek 189 (Robert 80, Fig. 64), Paris, 


zen jetzt grundlegend K. Kraft Zum Capri- 30 Louvre 1678 (Robert 81, Fig. 65). 


corn auf den Münzen des Augustus, Jahrb. f. Nu- 
mismatik XVII (1967) 17EF.] 

Mit großer Wahrscheinlichkeit erst nach den 
mit dem J. 11 v. Chr. einsetzenden Münzen wird 
man die entsprechenden Gemmen datieren dür- 
fen, was für die berühmte ‚Gemma Augustea‘, den 
zweifarbigen Onyx im Kunsthistor. Museum in 
Wien, evident ist; dieser Kameo zeigt nicht nur 
den Capricornus fast als Wappen auf einer 


270. Skorpion. Bronzemedaillon des Florianus 
(276 n. Chr.), neben dem Kaiser Himmelsschild 
mit Bild des Skorpion. O. Brendel Die An- 
tike XII (1936) 287, Abb. 11. Auch sonst er- 
scheint der Skorpion allein; vgl. o. Nr. 8. Das 
Gesamtmaterial ist noch nicht erfaßt, wichtige 
Hinweise bei W. Gundel o. Bd. IH A S. 594f. 
K. Parlasca verweist mich auf ein Mosaik 
in Dresden, Nr. Z. V. 26 (gefunden 1865 in Santa 


Scheibe neben Augustus, sondern im unteren Teil 40 Severa = Pyrgi), das über einem Gespann einen 


links auf einem Schild auch den Skorpion, das 
Nativitätsgestirn des Tiberius (nicht unbestrit- 
ten), Bernoulli Rom, Ikonogr. II 262. Taf. 29. 
S. Reinach Pierres gravées 2f. pl. 1, Nr. 1. 
0. Rossbach o Bd. VII S. 1090. Zuletzt 
H. Kähler Rom und s. Welt I 34, Taf. 119. 
II 186ff. Im Giebelfeld des Augustustempels der 
Ara Ubiorum waren zwei große Capricorni dar- 
gestellt, die zwischen sich einen Himmelsglobus 


Skorpion zeigt, der in kalendarischer oder jahres- 
zeitlicher Deutung auf die Weinlese weisen 
dürfte. Bull. dell’Ist. 1866, Anm, 1. Blake 
Mem. Americ. Acad. XIII (1936) 183. 

271. Löwe. Magische Sphära in Athen (Epi- 
graph. Mus. 1044): Helios zwischen sitzenden 
Löwen und sitzendem Hund. Hier der Löwe wohl 
als Bild des Z., jedoch nicht so eindeutig wie in 
dem Horoskop o. Nr, 266. Delatte Bull. corr. 


hielten (E. Esp&erandieu Rec. des Bas re-50 hell. XXXVII (1913) 251, Pl. II. Boll o. 


liefs VIII 319. Nr. 6397. J. Klinkenberg 
D. röm. Köln 222f. Abb. 84. P. Hommel Stu- 
dien z. d. röm. Figurengiebeln d. Kaiserzeit 
[1954] 60, Taf. 15; Istanbuler Mitt. VII [1956] 
15, 23. Photo Rhein. Bildarchiv Köln. Stadt- 
museum Nr. 34 727). Das Motiv kehrt nicht nur 
auf Münzen wieder, sondern auch auf einem in 
Pozzuoli gefundenen (und wohl vom Augustus- 
tempel in Puteoli stammenden) Kapitell 


Bd. VII S. 1429. W. Gundel o. Bd. XII 
S. 1979, 1f. Schlachter-Gisinger Glo- 
bus Taf. I 1. 

272. Lampen, kaiserzeitlich. Viele Darstel- 
lungen, die Bilder des Z. sein können, finden sich 
auf Tonlampen z. B. Widder, Stier, Krebs, 
Löwe, Waage, Skorpion, Steinbock, Fisch(e). Bei- 
spiele z. B. bei H. B. Walters Cat. of the 
Greek and Rom. Lamps in the Britisch Museum 


(H. Fuhrmann Arch. Anz. 1941, 612.60 (1914) Nr. 595 (Pl. XVI). 598 (XVII). 602 (XX). 


Abb. 118) und auf einem Stirnziegel aus Rom 
(abgeb. bei Sehlachter-Gisinger Taf. 
II 30). Man findet ihn auf Legionsabzeichen 
(vgl. u.), z. B. einem Centuriensignum der 22. Le- 
gion (Ritterling Kastell Wiesbaden [ORL 
XXXI] 73. 988. Taf. IX 3. F. Koepp D Römer 
i. Deutschland? [1926] 98, Abb. 90) und auf 
Steinen, wie etwa zur Verzierung eines Altar- 


1154 (XXXII). 1189 (Fig. 252 p. 179). 

273. Auf Münzen. Einzelbilder erscheinen oft 
auf Münzen. Natürlich kann man nicht jede Stier- 
protome oder jeden Krebs für das Bild des Z. in 
Anspruch nehmen! Zeitlich wird man für Münz- 
darstellungen nicht über die Kaiserzeit hinaus 
gehen dürfen. Und auch in ihr sind Bilder des Z. 
erst dann wahrscheinlich, wenn ihnen ein Stern 


ee 
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beigefügt ist, eindeutig, wenn sie — wie etwa in 
den alexandrinischen Emissionen des Antoninus 
Pius — in Verbindung mit einem Planeten er- 
scheinen; z. B. Mars im Widder, Venus im Stier, 
Merkur in den Zwillingen, Mond im Krebs, Sonne 
im Löwen (man bemerkt, daß hier jeweils die 
Häuser gemeint sind; vgl. Gundel o. Bd. XX 
S. 2123. — s. auch o. Nr. 269). Das Material bei 
L. Anson Numismata Graeca VI (1916) 14#. 
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ergänzen können Einzelbilder des Cod. Vat. Pal. 
Lat. 1370, fol. 80rff.). J. Strzygowski Ka- 
lenderbilder, Jahrb. D. Arch. Inst., 1. Erg.-Heft 
(1888) 61. 65. 72. H. Stern Calendrier 190ff. 
pl. VII 2. — Für die Einzelbilder selbst sind 
grundlegende Hinweise bei W. Gundel o. 
Bd. II A S. 2482, 24ff. gegeben. Die wichtigste 
ikonographische Einzelerfassung eines Teiles der 
Hss. liegt vor bei F. Saxl Verzeichnis II (1927) 


(Nr. 131—141, noch lückenhaft). J. Vogt D.10 174—183. Übersicht über die illustrierten Hss. 


Alexandrin. Kaisermünzen II (1924) 71 (grund- 
legend). 75. 90. — Lediglich bei einer Darstel- 
lung des Löwen mit Stern wird man die Deu- 
tung als Bild des Z. bereits für die hellenistische 
Zeit in Anspruch nehmen dürfen; das Material 
bei W. Gundel o. Bd. XII 8.1779. 

274. Auf Gemmen. Neben der Tatsache, daß 
alle Bilder des Z. auch einzeln auf Gemmen vor- 
kommen, muß gleichzeitig auf die Problematik 


ihrer Herkunft aus dem Altertum hingewiesen 20 


werden (vgl. diesen Katalog o. I 8, vor Nr. 198). 
Beispiele bei A. F. G o r i Thes. gemmarum astrif, 
antiqu. (1750) I (LXXXIXf. CXLII bis CLXIV). 
R. E. Raspe A Deseriptive Catalogue of En- 
graved Gems ete. (by J. Tassie), I (1791) 219— 
225 (Nr. 3141—3222). J. J. Winekelmann 
Description des pierres gravées du feu Baron de 
Stosch (1760) 200—203 (Nr. 1195—1227). E. M. 
Toelken Erkl. Verz. d. ant. Steine d... Preuß. 


der Aratea, Hygins u.a. bei W. Neuss Span. 
Forsch, d. Goerres-Ges. I 8 (1940) 51. Bethe 
Buch und Bild (1945) 45f. 50ff. 54. 59f. betont, 
daß die Einzelbilder im wesentlichen zur Aus- 
schmückung, nicht zur Belehrung gedient haben. 
Vgl. F. Saxl Verzeichnis III (1953) XIIIE. 
S. Samek Ludovici Il ‚De Sphaera‘ Estense 
e l'iconografia astrologica (Milano 1958). 

C. Zusammenfassung. 

1. Bildtypen des antiken Z. Die 
folgende Zusammenstellung gibt eine gewisse 
Auswertung der im Katalog aufgeführten erhal- 
tenen Gesamtdarstellungen des Z., setzt sie je- 
doch nicht mit der literarisch überlieferten Astro- 
thesie (z, B. Ptolem. synt. VII. VIII) in Verbin- 
dung. Es können allerdings nur die wesentlichen 
allgemeinen Angaben gemacht werden, und ikono- 
graphische Vollständigkeit ist nicht das Ziel des 
Überblicks. Denn zu zahlreich sind die Variatio- 


Gemmensammlung (1835) 241—245. Cades30nen des Themas im einzelnen; sie erklären sich 


Impronte Gemmarie, XVIII H Nr. 46—76. Die 
Deutung der im oberen Teil der ‚Grand Camée de 
France‘ (Paris) nach rechts aufwärts schwebenden 
Gestalt als Wassermann ist durch J. Gage& Ba- 
sileia (1968), 50—61 sehr wahrscheinlich gewor- 
den. 

275. In Hss. Seit der Karolingerzeit sind Ein- 
zelbilder nachweisbar, die sich aus stilistischen 
Gründen ebenso wie aus allgemeinen Erwägun- 


z. T. aus dem gedachten Standpunkt des Be- 


` trachters (von der Erde aus in die konkave Him- 


melskugel hinein bzw. durch die Aufsicht auf 
den konvexen Globus als Modell), teils aus grund- 
sätzlich verschiedener Bildauffassung (z. B. beim 
Steinbock), aus Fehlern des Künstlers bzw. Hand- 
werkers (z. B. bei fehlerhafter Reihenfolge) oder 
sie sind unerklärbar. Die bisher wichtigsten Über- 
sichten über die Typen: Gaed. 54—57. Thiele 


gen als Fortsetzung antiker Illustrationen er- 40 Himmelsbilder 64—72. Boll-Gundel Myth. 


geben. Sie erscheinen als ungerahmte Zeichnun- 
gen im Text, wie etwa im Cod. Basil. A. N. 18 
(vgl. o. Nr. 224) oder in dem sehr viel jüngeren 
Cod. Vat. Gr. 1087 (o. Nr. 230) fol. 300—310; 
gemalte Einzelbilder hat der Cod. Matrit. 3307 
aus Prüm in besonders eindrucksvoll an die An- 
tike anschließender Weise erhalten (W. Neuss 
Forsch. und Fortschr. XVI [1940] 382f.; Zeit- 
schr. d. Ver. f. Kunstwiss. VIII [1941] 118ff., 


Lex. VI 934—981. H. Stern Le calendrier de 
354 p. 190—202. H Gundel Zodiaco (Enci- 
clop dell’Arte Antica e Orient. VII [1966]) 1274 
—1283. 

1. Der Widder ist von der Seite gesehen 
und meistens in Bewegung — nach links oder 
nach rechts hin — gedacht: springend, laufend, 
schreitend. Meist ist der Kopf in Richtung auf 
den Stier zurückgeworfen; da dies jedoch man- 


vgl. W. Koehler Die Gruppe des Wiener 50 chen Kompositionen, z, B. dem Bogen über Mi- 


Krönungsevangeliars [Berlin 1960] 119ff. Kata- 
log Karl d. Gr., Ausstellung Aachen [1965] 296f. 
Nr. 479). In anderen Hss. erscheinen sie als 
Rahmenbilder: Rechteckig gerahmt (vor farbi- 
gem Hintergrund [blau] und in der Farbgebung 
einer Prunkhs. der röm. Kaiserzeit nahestehend) 
im Cod. Voss. qto 79 (o. Nr. 251, 1), der vielleicht 
auf eine Vorlage des 4. Jhdts., möglicherweise 
aber noch weiter zurückgeführt werden kann. 


thrasdenkmälern, nicht entspricht, wird er auch 
ohne Kopfwendung dargestellt. Gelegentlich 
trägt er zwischen Brust und Leib einen Gürtel 
oder Reifen (z. B. Tabula Bianchini Nr. 60), in 
dem man eine Andeutung des Kolurs der Aqui- 
noktien erblicken darf. 

2. Der Stier ist ebenfalls von der Seite ge- 
sehen, meist in stärkerer Bewegung nach links 
oder rechts hin (laufend, ja stürmend), gelegent- 


A. W. Byvanck Verh. 6. Internat. Archäol. 60 lich aber auch stehend, auf den rechten Vorder- 


Kongr. (1939) 612, vgl. auch W. Ehlich Bild 
u. Rahmen im Altertum (1954) 34f. Beispiele auch 
bei H. u. R. Kahane Picatrix and the Talis- 
mans, Romance Philology XIX (1966) 576f. 

Die runde Rahmung (Medaillonform) läßt 
sich möglicherweise bereits für das Original des 
Kalenders von 354 annehmen: Cod. Barb. XXXI 
39, fol. 15 (Kopie Peiresc, nur 8 Bilder erhalten; 


fuß gesunken oder auch liegend; die Hörner sind 
meist irgendwie zum Stoß angesetzt, also ge- 
senkt, erscheinen jedoch auch gerade; nur ge- 
legentlich ist der Kopf dem Beschauer zugewandt. 
Weniger häufig erscheint der Stier in Halbfigur 
(Protome), z. B. Atlas Farnese Nr. 5, Bronzeuhr 
von Salzburg, Nr. 33, vgl. Nr. 213. 224—226), 
obwohl man gerade in dieser Form die erste 
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ikonographische Weiterbildung über den durch 
die Hyaden gegebenen natürlichen Stierkopf hin- 
aus entwicklungsgeschichtlich erblicken könnte. 
Der Kopf zeigt entweder in Riehtung auf den 
Widder (z. T. auf dessen Kopf, z. T. auf dessen 
Schwanz), oder in Richtung auf die Zwillinge; 
im letzteren Fall ist er mit seinen hinteren Par- 
tien bzw. mit dem Schnitt der Halbfigur zuerst 
aufgehend gedacht. Singulär ist ein Stierkopf in 
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entwicklungsgeschichtlich älteren und zumindest 
bis ins 3, Jhdt. v. Chr. vorherrschenden Form 
(Diskos von Brindisi, Nr. 147; vgl, Nr. 40. 224); 
sie sind im Kalender von Athen (Nr. 36) zu einem 
Kranz mißverstanden. b) als Gerät (einfache 
Balkenwaage mit 2 Schalen), ikonographisch 
möglicherweise schon im 1. Jhdt. v. Chr. aus- 
gebildet und in einer Überleitungsform zur älte- 
ren Auffassung von den Scheren des Skorpion 


Vorderansicht (Planisphaere von Athen, Nr. 34). 10 getragen (Atlas Farnese Nr. 5); als Gerät allein 


3. Die Zwillinge werden als nackte 
Jünglinge und ohne Attribute (Diskos von Brin- 
disi, Nr. 147) oder bekleidet mit verschiedenen 
Attributen dargestellt. Sie stehen nebeneinander 
oder — seltener — sich gegenüber, werden also 
von vorn (auf dem Globus Farnese konsequenter- 
weise vom Rücken, Nr. 5) bzw. von der Seite 
gesehen. Sie legen je einen Arm auf die Schulter 
des Partners, umarmen sich, reichen sich die 


zeigen die Schalen in Richtung auf den Skor- 
pion, in anderen Fällen aber auch auf die Jung- 
frau oder zu einem gedachten Mittelpunkt hin. 
Die Krämerwaage wird stehend, schwebend, mit 
liegenden oder gesenkten Balken oder auch ohne 
diesen gedacht. d Meist ist das Gerät einem 
Träger oder einer Trägerin (als solche kann die 
Jungfrau erscheinen!) in die Hand gegeben, der 
wieder (Decke von Palmyra, Nr. 45) von den 


Hand oder stehen ohne Berührung nebenein- 20 Skorpionscheren umrahmt sein kann; die tra- 


ander bzw. sich gegenüber. Als Mann und Frau 
werden sie vereinzelt dargestellt (Tabula Bian- 
chini, Nr. 60, Tafel Daressys Nr. 59, vielleicht 
auch im Kalender von 354 [Bild fehlt]). Lanze 
und Stern kennzeichnen sie als Dioskuren, Keule, 
Löwenfell und Kithara als Herakles und Apol- 
lon, Keule und Lyra als Amphion und Zethos; 
hinzu kommen noch die Deutungen als Triptole- 
mos-Iason und Götter von Samothrake. 

4. Der Krebs ist durchweg von oben ge- 
sehen und als große Meereskrabbe (Taschen- 
krebs) — nur gelegentlich (bes. in Hss.) käfer- 
artig — gebildet. Kopf und Scheren, die zuwei- 
len in der Art eines Skorpions übermäßig lang 
sind, zeigen meist in Richtung auf den Löwen, 
vereinzelt auch in Richtung auf die Zwillinge 
oder bei Kreiskompositionen der äußeren Peri- 
pherie zu. Fast durchweg hat er 8 Beine, verein- 
zelt auch 6. 


gende Person ist meist von vorn gesehen (be- 
kleidet oder nackt), sie steht oder schreitet und 
hält das Gerät seitlich in der gesenkten bzw. 
leicht gehobenen (r.) Hand, gelegentlich sitzt 
oder liegt sie auch. 

8. Der Skorpion ist durchweg (wie der 
Krebs) von oben gesehen. Während seine (über- 
langen) Scheren ursprünglich den Raum der 
(späteren) Waage füllten (s. ol, ist er im zwölf- 


30 teiligen Z. auf das ihm zukommende Zwölftel 


beschränkt, wobei die Scheren gelegentlich ver- 
kleinert bzw. verkümmert dargestellt sind. Das 
Bild entspricht im wesentlichen dem natürlichen 
Aussehen des Tieres, Kopf und Scheren zeigen 
meistens in Richtung auf die Waage, gelegent- 
lich jedoch auch in Riehtung auf den Schützen. 
Fast alle Bilder zeigen ihn mit 8 Beinen und 
einem großen, am Ende halbkreisförmig ge- 
krümmten Schwanz, bei dem gelegentlich der 


5. Der Löwe wird von der Seite gesehen, 40 Stachel sichtbar ist. 


nur selten ist der Kopf dem Beschauer zuge- 
wandt (Nr. 266); er ist meist in Bewegung ge- 
dacht entweder in Richtung auf den Krebs (At- 
las Farnese, Nr. 5) oder auf die Zwillinge, also 
in einer der Ekliptik entgegengesetzten Rich- 
tung; er springt, läuft, schreitet, setzt zum 
Sprung an oder scheint zurückzuschrecken. Nur 
selten ist er stehend, also in Ruhe, dargestellt. 

6. Die Jungfrau wird meist von vorn 


9. Der Schütze ist fast durchweg von 
der Seite gesehen und in drei Typen für uns 
faßbar: a) als Kentaur, bärtig, gelegentlich dop- 
pelköpfig und mit 2 Schwänzen (Nr. 29. 30ff.), 
meist in gestrecktem Galopp mit einem nach- 
flatternden Obergewand (aus dem sich wohl die 
Auffassung des geflügelten Schützen in manchen 
Hss. ergeben hat), gelegentlich in ruhiger Hal- 
tung, auch ohne jegliche Bekleidung. Er hält 


(auf dem Globus Farnese vom Rücken) in voller 50 einen Bogen vor sich (meist in Richtung auf 


Gestalt gesehen; ihr Kopf zeigt meist in Rich- 
tung auf den Löwen, jedoch gelegentlich auch in 
Richtung auf die Waage oder (bei Kreiskom- 
positionen) auch nach außen hin. Sie ist mei- 
stens bekleidet und trägt oft einen Schleier; nur 
selten ist sie nackt dargestellt. Meistens steht 
oder schreitet sie. Gelegentlich ist sie sitzend 
oder kauernd dargestellt. Die ihr gegebenen 
Attribute sind sehr vielseitig und unterschied- 


den Skorpion), von dem er einen Pfeil abschnellt; 
vereinzelt erscheint der Oberkörper in Vorder- 
ansicht, gelegentlich in einer Drehung nach 
rückwärts, wobei der Pfeil in einer der Be- 
wegung des Kentauren entgegengesetzten Rich- 
tung angelegt ist. b) als zweibeiniger Silen oder 
Satyr mit Pferdehufen und Pferdeschwanz, Bo- 
gen und Pfeil schußbereit haltend (Globus Far- 
nese Nr. 5), meist in Seitenansicht. el als mensch- 


lich: Flügel, eine oder mehrere Ähren (Deutung 60 liches Astralwesen: Knabe (Altar von Gabi, 


als Demeter, Kore u.a.), Früchtekorb (Hore), 
Fackeln (Isis), Waage (Dike), Schwert, Zweig, 
Caduceus; gelegentlich sind die Attribute nicht 
eindeutig bestimmbar oder durch Ergänzungen 
(z. B. Palmzweige) entstelit; vgl. W. Gundel 
o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1942—1945. 

7. Die Waage ist in drei Typen uns faß- 
bar: a) als Scheren des Skorpion, d. h. nach der 


Nr. 39) oder auch weiblich. 

10. Der Steinbock wird durchweg von 
der Seite gesehen. Die vorwiegende Form ist ein 
Mischwesen aus Ziege und Fisch (Ziegenfisch) 
mit geradem Fischschwanz (besonders auf Denk- 
mälern der Augusteischen Zeit), mit schlangen- 
artig gewundenem Schwanz (der mitunter in 
3 Flossen ausläuft) oder mit einem Hinterteil, 
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das die Fischnatur nicht erkennen läßt; von der 
Ziege sind meist Kopf (mit mehr oder weniger 
ausgeprägten Hörnern), Hals, Brust und die 
zwei Vorderbeine, meist nach vorn wie zum Lauf 
oder Sprung vorgestreekt, dargestellt. Seltener 
ist er als Steinbock oder als Ziegenbock (also mit 
4 Beinen) aufgefaßt. Die Mischgestalt aus 
Mensch und Bock, der sogenannte Aigipan, ist 
— soweit ich sehe — auf den erhaltenen Denk- 
mälern nicht nachweisbar. 

11. Der Wassermann wird von vorn 
oder von der Seite (auf dem Atlas Farnese vom 
Rücken, Nr. 5) gesehen; er erscheint gewöhnlich 
als ein nackter oder (oft mit Mantel) bekleideter 
stehender oder schreitender Mann oder Jüngling 
(vereinzelt als Junge), aber auch schwebend, im 
Wasser schreitend, knieend, sitzend und liegend 
(wie ein Flußgott). Gelegentlich trägt er eine 
phrygische Mütze. Er schüttet aus einem, manch- 
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6. Jhdts. n. Chr.; Wandgemälde mit Z. sind uns 
vor allem aus Pompeji erhalten (160ff. 164ff.). 
Als Verzierung von Banketten ist er in einem 
Mithraeum nachgewiesen (143). Auf einem Ehren- 
bogen: 82. 

Im kultischen Bereich hat man den 
Z. nicht nur in Tempeln und Heiligtümern ver- 
wendet, sondern auch in vielseitigem Zusam- 
menhang mit den Kultbildern selbst. So finden 


10 wir ihn an Statuen: Aion 89f., Artemis Ephesia 


(92#.), Helios (42) oder im Relief der Virtus 
(43); als Ring um Statuen (47--49) oder Relief- 
bilder (z. B. Anodos-Darstellung 147, Helios 148, 
Herakles 51, Lichtjungfrau 70, Mithras 52 u. ö., 
Tyche 50) wird er in seiner den clipeus caelestis 
kennzeichnenden Funktion deutlich; vereinzelt 
tritt er als Verzierung des Sockels einer Helios- 
Herme entgegen (72). Oder der Gott steht im 
Ring des Z., schreitet durch ihn hindurch oder 


mal aus zwei Gefäßen, seinen Wasserguß meist 20 hält ihn, typisch vor allem für die Aion-Vor- 


nach der Seite hinaus, gelegentlich über die 
Schulter. Selten ist die nicht anthropomorphe 
Auffassung als Vase (vgl, ‚Amphora‘ im mittel- 
alterlichen Merkspruch!} — singulär zwei Vasen 
auf der Planisphäre von Athen (Nr. 34) —, aus 
der bzw. aus denen das Wasser fließt. Der Was- 
serguß ist meist dargestellt (Band, Wellen- 
linien). 

12. Die Fische sind durchweg von der 


stellung (vgl. die unter Nr. 89ff. nachgewiesenen 
Beispiele). Umfangreiches Material erschließen 
auch die Münzen und Gemmen, die den Z. um 
einzelne Götter oder Gruppen von Göttern zei- 
gen. Als Bogen hat er eine besondere Bedeutung 
über den zentralen Kultbildern des Mithras 
(38) gehabt. Man wird ihn auch als Dekora- 
tion auf Altären annehmen dürfen, wofür der 
Altar von Gabii — ganz gleich, wie er im ein- 


Seite gesehen und übereinander schwimmend 30 zelnen hinsichtlich seiner Verwendung zu deu- 


aufgefaßt: ihre Köpfe zeigen meist in eine ein- 
ander entgegengesetzte Richtung, so daß der 
Kopf des einen Fisches über bzw. neben der 
Schwanzflosse des anderen zu sehen ist, seltener 
zeigen die beiden Köpfe in die gleiche Richtung; 
Rücken sind meist gegeneinandergekehrt. Sie 
sind meist durch ein Band verbunden, das ent- 
weder die beiden Mäuler (Globus von Arolsen, 
Nr. 2) oder die Schwänze (Globus Farnese, Nr. 5) 


ten sein wird — als Beispiel dienen kann (39). 
Wenn in 118 wirklich eine Opferplatte vorliegt, 
dann ist der Z. auch für kultische Geräte nach- 
gewiesen. 

Die öffentlich-praktische Verwendung und 
zugleich ein gewisser dekorativer Zweck steht 
im Vordergrund der Darstellungen, die wir als 
der Astronomie nahestehend bezeichnen 
dürfen. Es handelt sich um Himmelsgloben über- 


miteinander verbindet; das Band kann jedoch 40 haupt, insonderheit um die Zodiakalgloben, um 


ganz fehlen. Gelegentlich könnte man sie als 
Karpfen oder Delphine identifizieren. Sie liegen 
vorwiegend in der Bandrichtung des Z. 

2. Vom Verwendungsbereich des 
Z. im Bild, Ein Überblick über die erhalte- 
nen Denkmäler mit Z. ergibt eine erstaunliche 
Vielseitigkeit der Verwendung. Da jedoch das 
vorliegende Material nur lückenhaft und zufalls- 
bedingt ist, können die folgenden Hinweise nur 


Planisphären (die wir — ebenso wie Einzel- 
bilder — auch in kaiserzeitlichen Büchern an- 
nehmen dürfen, wie bereits das karolingische 
Hss.-Material erweisen dürfte), aber auch um 
Spezialdarstellungen, wie etwa die Tafel Dares- 
sys (Nr. 59) oder die tabula Bianchini (60), wenn 
auch gerade hier starker Einfluß astrologischer 
Vorstellungen greifbar ist. Vor allem aber ge- 
hören hierher die Uhren (33, vielleicht auch der 


eine relative Auswertung darstellen und dürfen 50 Z. auf der Säulenbasis 58, vgl. 91). Chrono- 


nicht als Urteil über das tatsächliche Überwiegen 
einer bestimmten Gruppe gewertet werden. Von 
einer Analyse der Motive wird hier völlig ab- 
gesehen; daß sich astronomisch-belehrende, reli- 
giöse, astrologische und dekorative Absichten 
vielfach durchdringen, wird jedoch auch bereits 
durch die gebildeten Sachgruppen deutlich. 

An und in Bauwerken finden wir den 
Z. als Fries (Nr. 35, vgl. 86) und gelegentlich, 


logischen Zwecken dienten auch die Kalender 
(37), Parapegmen (66.152) oder Illustrationen 
von Prachtkalendern in Buchform (176). 

Für die Verbreitung des Bildgedankens wa- 
ren auch die Münzen sehr wichtig. Die 
römische Münzprägung verwendet den Z. als 
Band bzw. Kreuzband seit dem 1. Jhdt. v. Chr.. 
als Ring um eine Zentraldarstellung seit dem 
2. Jhdt. n. Chr., wobei Emissionen im Osten des 


meist jedoch nur mit Einzelbildern, als Aus- 60 Reiches offensichtlich am zahlreichsten waren 


schmückung von Kapitellen (aus 88 wird man 
auf weitere Beispiele schließen dürfen), von 
Säulen und Pilastern (267). Im Innern wurde er 
zur Deckendekoration benutzt, nieht nur in Tem- 
peln (29f., 45f. 61), sondern auch in Palästen 
(71. 85) und wahrscheinlich auch in reich aus- 
gestatteten Privathäusern. Mosaikfußböden sind 
zahlreich erhalten, auch aus Synagogen des 


und möglicherweise den Anstoß für diese Ver- 
wendung des Z. gegeben haben (vgl. bes. Anto- 
ninus Pius, Nr. 185ff.). Von hier aus wird man 
auf eine weitere Verwendung des Z. in der offi- 
ziellen Ikonographie schließen dürfen. 
Geräte, die mit dem Z. verziert waren, 
führen z. T. in das öffentliche Leben (Legions- 
abzeichen, Nr. 268, Legionarschild 123, wohl 
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auch sonst — mit Einzelbildern — als Schild- 
emblem anzunehmen), in der Mehrzahl aber in 
das private Leben. Hier wäre nicht nur die Ver- 
wendung zum Schmuck des Hauses (Boden, 
Wände, Decken, s. o. Bauten) zu nennen, son- 
dern es wäre hinzuweisen auf Vasen (hier wird 
man aus 146, auch unter Berücksichtigung der 
ganzen zu diesem Stück genannten Problematik, 


auf weiteren Gebrauch des Z. schließen dürfen), 
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Dekanen Bilder wie Widder, Zwillinge, Bock, 
Krüge, Fische (seit dem mittleren Reich), die 
man durchaus als Vorläufer der Bilder des an- 
tiken Z. ansprechen könnte. Von solchen Einzel- 
beobachtungen aus hat man für den Z, allgemein 
entweder eine Herkunft aus Mesopotamien (so 
F. Boll Sphaera 181—208) oder aus Ägypten 
(so W. Gundel Dekane 827ff.) nachweisen zu 
können geglaubt oder postuliert (vermittelnd be- 


Lampen (154ff. 272), Becken (40), Schüsseln 10 reits A. Rehm Parapegmastudien 1981. Der 


(150), Angelhaken (? 122) u. ä. 

Zu persönlichem Sehmuck finden wir den 
Z. auf Anhängern (121), Ketten (117), wohl auch 
auf Armringen (123 a). Zum Schmuck wird man 
auch die Silberschale (115. 116), Platten (118), 
Teile, die zu größeren Geräten gehörten (116. 
120) und schließlich die Gemmen rechnen dür- 
fen, wenn auch im einzelnen etwa sakrale Ver- 
wendung oder hochoffizielle Bildabsichten (Gem- 
men) hier angenommen werden können. 

Im sepulkralen Bereich wird der Z. 
erstmals für uns faßbar in Darstellungen ägyp- 
tischer Mumiensärge im beginnenden 2. Jhdt. 
n. Chr. (Nr. 171#.) verwendet. Er tritt dann ent- 
gegen auf dem Grabmal von Igel (51), auf ver- 
schiedenen Sarkophagen mit mythischem Zu- 
sammenhang (83f. — hier darf auch hingewiesen 
werden auf den rein mythischen Bezug im Schild 
des Achilleus, 54 —), als corona vitae um das 


Bildbestand läßt meines Erachtens auch heute 
nur die folgende Aussage zu: es führen ganz 
zweifellos Linien von der griechischen Auf- 
fassung im einzelnen zu ähnlichen bzw. gleichen 
Auffassungen in Ägypten und Mesopotamien; 
der antike Z. als Ganzes aber dürfte in seiner 
Bildgestaltung im wesentlichen den Griechen zu 
verdanken sein: sie haben nicht nur viele Bilder 
mit ihren Formprinzipien ausgebildet (eindeutig 


20 die anthropomorphen Gestalten Jungfrau, Waage- 


träger, Wassermann) und den Z. mit einer ihnen 
gemäßen Struktur versehen, sondern auch das 
Ganze mit ihrem Geist gefüllt. 

Die Datierung der antiken Darstellun- 
gen des Z. wirft zahlreiche Einzelfragen auf. 
Einen wesentlichen Ausgangspunkt bilden dabei 
die Münzen; auf ihnen ist der Z. als Band be- 
reits im 1. Jhdt. v. Chr., in bildlicher Aus- 
gestaltung vom 2. Jhdt. n. Chr. bis zum frühen 


Bildnis des oder der Verstorbenen (55—57), viel- 30 5, Jhdt. nachgewiesen, Sehr viel unsicherer sind 


leicht als Sterne auf christlichen Sarkophagen 
(114) und schließlich auf der Anodosdarstellung 
des Elfenbeindiptichons 124. Man hat ihn in 
Mausoleen angebracht (88) und — in Einzel- 
bildern — auf Grabsteinen (267). 

3. Historische Feststellungen 
und Probleme. Trotz zahlreicher Variatio- 
nen im einzelnen zeigen die erhaltenen Darstel- 
lungen eine fast überraschende Einheitlichkeit 


die Datierungsmöglichkeiten bei den übrigen 
Denkmälern. Ganz problematisch ist sie bei dem 
Globus auf der Amphora aus Ruvo (Nr. 146), 
auf dem wir die älteste erhaltene Darstellung 
zumindest eines Teiles des Z. hätten (4. Jhdt. 
v. Chr.), falls die Echtheit erwiesen würde. Wäh- 
rend man die Fragmente eines Frieses aus Per- 
gamon (Nr. 35) mit einer gewissen Wahrschein- 
lichkeit in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. an- 


des Z. Es erhebt sich von hier aus noch nach- 40 setzen darf, ist man beim Fries an der Kleinen 


drücklich die Frage nach der Herkunft der 
ikonographischen Vorstellungen. Für die Ge- 
samtheit des Z. können jedoch ebensowenig in 
Mesopotamien wie in Ägypten entsprechende 
Vorbilder nachgewiesen werden. Dem wider- 
spricht nicht, daß einzelne Bilder, wie vor allem 
der Skorpion als ‚natürliches‘ Sternbild, für sich 
allein oder auch zusammen mit verschiedenen 
anderen Bildern des Z. im Alten Orient aus- 


Metropolis in Athen (Nr. 36) sehr verschiedener 
Meinung; auch den so wichtigen Diskos von 
Brindisi (Nr. 147) kann man nur mit einem 
Fragezeichen in das 1, Jhdt. v. Chr. einordnen. 
Die Wandgemälde aus Pompeii (Nr. 160f., 164 
bis 166 stammen wohl alle aus dem 1. Jhdt. 
n. Chr.; der durch sie gegebene terminus ante 
quem (79) ist für gewisse Formprinzipien auf- 
schlußreich. Bedeutsam ist auch das wahrschein- 


gebildet und als Einzelfälle als Ausgangspunkt 50 lich auf Traian zu beziehende keramische Frag- 


für die entsprechende antike Vorstellung heran- 
gezogen werden können; allerdings wird man ge- 
rade beim Skorpion auch die Möglichkeit einer 
durchaus selbständigen, gleichartigen Bilddeu- 
tung oder die einer sehr frühen, d.h. weit vor 
dem Hellenismus liegenden Übertragung ein- 
räumen müssen. Recht eindeutig ist insbeson- 
dere die Ähnlichkeit des mesopotamischen Schüt- 
zen mit der im runden Himmelsbild von Dendera 


(Nr. 29) oder die der Fische in altägyptischen 60 


Dekanlisten mit dem entsprechenden antiken 
Bild des Z.; so sind in mesopotamischen Dar- 
stellungen nachweisbar: Stier, Zwillinge, Löwe, 
Skorpion, Schütze, Steinbock, vielleicht die Fische 
sowie die Ähre als Surrogat der Jungfrau (z. T. 
auf Grenzsteinen, Kudurru, nachgewiesen, d.h. 
aus der 2. H. des 2. Jahrtausends stammend); 
andererseits findet man unter den ägyptischen 


ment (Nr. 149). So ergeben sich verschiedene 
Anhaltspunkte, von denen aus die übrigen Dar- 
stellungen mit einer gewissen Wahrscheinlich- 
keit zeitlich eingeordnet werden können. Ins- 
gesamt führen die Darstellungen vom 2. Jhdt. 
v. Chr. bis ins 6. Jhdt, n. Chr., wobei unter den 
späten Beispielen die Mosaiken aus jüdischen 
Synagogen besonders hervortreten (Boden von 
Beit Alpha, Nr. 131, aus der Zeit Iustinians). 
Das Problem der Datierung wird noch kom- 
plizierter, wenn man von einer erhaltenen Dar- 
stellung auf ein mögliches oder wahrscheinliches 
Vorbild zurückgehen will. Daß Vorlagen oft in 
der großen Malerei gesucht werden müssen, ist 
naheliegend und gilt wohl besonders für gewisse 
Darstellungen aus dem 2. Jhdt. n. Chr., vgl. 
das zu Nr. 185 Gesagte. Hinsichtlich des Z. er- 
gibt sich jedoch dabei die in jedem Einzelfall 
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zu untersuchende Frage, ob die in dem vor- 
liegenden Denkmal erhaltene Form des Z. auch 
für das Vorbild angenommen werden darf; 
Schwierigkeiten ergeben sich dabei z.B. für das 
in das 4. Jhdt. angesetzte Vorbild des Hephai- 
stos-Thetis-Gemäldes aus Pompeii (Nr. 164) und 
für die wohl in das 3. Jhdt. v. Chr. zu datie- 
rende Vorlage des Alexandermedaillons (Nr. 181). 
Grundsätzlich wird man stets mit Zusätzen oder 
Abänderungen des Kopisten rechnen müssen. 
Ein nicht unwesentliches Kriterium für die 
Datierung stellt die Waage dar; sie ist als letz- 
tes Bild in den Z. aufgenommen worden, mög- 
licherweise schon in der 2. Hälfte des 3. Jhdts. 
v.Chr. (vgl. o. Abschn. VI 1). Bildliche Darstel- 
lungen der Waage (als Gerät oder Waageträger) 
wird man daher frühestens für das 2. Jhdt. 
v.Chr., wahrscheinlicher erst für das 1. Jhdt. 
v. Chr. annehmen dürfen. Umgekehrt aber müs- 
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(auch gerade im Hinblick auf das Rundbild von 
Dendera, Nr. 29) diese Bezeichnung als irre- 
führend; man sollte sie daher fallen lassen. Auch 
kann man nicht von einer Praevalenz einer der 
beiden Denkmälergruppen sprechen (damit ent- 
fallen entsprechende Schlüsse, wie etwa bei 
K. Schauenburg Helios 27). 

Die formale Trennung der einzelnen Bilder 
des Z. durch Stege, die auf zahlreichen Denk- 


10 mälern zu finden sind, kann meines Erachtens 


auch eine gewisse Datierungshilfe darstellen. 
Wenn nicht alles trügt, sind diese Trennungen 
erst in der römischen Kaiserzeit, vielleicht schon 
vor 79 n. Chr. (Nr. 160) aufgekommen und im 
2. Jhdt. n. Chr., möglicherweise im Zusammen- 
hang mit der Münzprägung unter Antoninus 
Pius (zur Erinnerung an den Anfang einer neuen 
Sothisperiode, vgl. Nr. 186ff.) nahezu vorherr- 
schend geworden. Wahrscheinlich durch die Mün- 


sen Darstellungen, bei denen die Waage fehlt 20 zen und möglicherweise in Anlehnung an ein 


(Nr. 36. 147. 224) durchaus nicht selbst vor die 
Einführung der Waage datiert werden; wohl 
aber gilt dies für ihre Vorlagen, unter denen die 
Auffassung des Arat von größter Bedeutung war, 
wie Nr. 224 erweist. Einen antiken Z. mit den 
traditionellen 12 Bildern wird man in keinem 
Fall früher als das 2. Jhdt. v. Chr. datieren 
dürfen. 

Die Frage nach einer Entwicklung der K o m - 


verlorenes Vorbild (vielleicht der hochoffiziellen 
Malerei) hat dieser Bildgedanke weite Verbrei- 
tung gefunden; sie ist vor allem im Osten des 
Imperium nachweisbar und hat offensichtlich 
stark auf die Darstellungen auf Gemmen 
(Nr. 198. 199. 200. 202. 219) eingewirkt. 
Ikonographische Detailfragen liegen bei den 
folgenden Bildern in z. T. größerem Umfang 
vor: Jungfrau, Waage, Schütze, Steinbock. Be- 


position des Z. kann an Hand des vorliegen- 30 sonders aufschlußreich ist dabei der Schütze, 


den Materials kaum beantwortet werden. Man 
kann feststellen, daß der Fries im Hellenismus 
bereits vorhanden ist (Pergamon, Athen, Nr. 35. 
36), aber man wird dies auch für den Ring und 
bestimmt für die Zone auf dem Globus (vgl. 
Atlas Farnese, Nr. 5) annehmen müssen, nicht 
nur im Hinblick auf den Diskos von Brindisi 
(Nr. 147), sondern ganz allgemein im Zusam- 
menhang mit den astronomisch-geometrischen 


dessen verschiedenene Typen (s. o. C 1) entwick- 
lungsgeschichtliche Analysen ermöglichen, wobei 
die silenhafte Auffassung z.B. von E. Bethe 
Buch und Bild 42ff. in einleuchtender Weise mit 
der entsprechenden griechischen Tradition in 
Verbindung gebracht worden ist. Die hier greif- 
bare Vermengung verschiedener Traditionsströme 
dürfte auch beim Steinbock vorliegen, der mit 
der Augusteischen Zeit (vgl. Nr. 267) ganz be- 


Vorstellungen der damaligen Zeit. Vielleicht 40 sonders bekannt geworden ist. Auf Einzelheiten 


darf man den Bogen (in der Kaiserzeit beson- 
ders im Mithraskult) und den von der Seite 
gesehenen Ring als weitere Stufen der Entwick- 
lung ansprechen; beide sind bestimmt im 2.Jhdt. 
n. Chr. da, können aber bereits für das 1. Jhdt. 
n. Chr. angenommen werden. Grundsätzlich wird 
man alle nachgewiesenen Formen der Kompo- 
sition als bis zum Ausgang der Antike möglich 
annehmen dürfen, wird also auch für die Inter- 


pretation des Fragments von Kefar Birim 50 


(Nr. 86) den Friesgedanken einräumen können. 
Andererseits ist für das 2-4. Jhdt. n. Chr. der 
Ring als das vorherrschende Kompositionsprin- 
zip erwiesen. 

Hinsichtlich der Reihenfolge der ein- 
zelnen Bilder im Z, ergeben sich keine ernst- 
haften Probleme; Abweichungen sind meist zu 
erklären durch Fehler oder Versehen der aus- 
führenden Künstler oder Handwerker, vorläufig 


unerklärbar sind nur wenige Fälle, wie etwa 60 


Nr. 50. Klar erweisen die Denkmäler die beiden 
Möglichkeiten für die Richtung der Bild- 
folge: sie entspricht entweder dem Uhrzeigersinn 
{von links nach rechts) oder ist gegenläufig. 
Während man die letztere Gruppe nach dem 
Vorgang von A. Kircher (Oedipus Aegyptia- 
eus, s. Nr. 34a) und in der älteren Literatur mit 
‚ägyptisch‘ bezeichnete, erweist das Material 


kann jedoch hier nicht eingegangen werden. 

Die Verbreitung der Darstellungen des 
2. entsprach zumindest dem ganzen Bereich des 
Imperium Romanum. Auch wenn nur die hin- 
sichtlich ihrer Provenienz festlegbaren Stücke 
gezählt werden können und statistische Er- 
hebungen nicht nur infolge der Zufälle der Er- 
haltung in sich problematisch sind, so sollen 
doch die folgenden Zahlen kurz genannt sein: 


I. Italien und Rom: 62 Beispiele, also 
die Masse (Sardinien: 1) 

II. Westliche Provinzen: 42; davon: Spa- 
nien 2, Schweiz 3, Österreich 1, Bri- 
tannien 7, der Rest in der Gallia und 
Germania. 

II. Balkan und Griechenland: 10 (dazu 
Odessa: 1) 

IV. Kleinasien: 8 

V. Syrien: 16 (davon Palästina: 7) 

VI. Mesopotamien: 2 

VII. Ägypten: 19 

VIII. Nordafrika: 7 
Die Hss. sind natürlich bei dieser Zählung aus- 
geschlossen gewesen. 

Man wird also überall — zumindest seit dem 
2. Jhdt. n. Chr. — Bilder des Z. haben vorfinden 
können. Allerdings wird man insofern differen- 
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zieren dürfen, als der Osten zeitlich und zahlen- 
mäßig vorausging. Offensichtlich ergibt sich da- 
mit — wie auch in anderen kulturellen Berei- 
chen — ein gewisses Gefälle von Ost nach West. 
Für die Ausbreitung wird nicht nur die Kom- 
bination von 2.-bildern mit Monaten (Nr. 36. 37. 
142), Jahreszeiten (38. 85. 90), Winden bzw. all- 
gemein ihre Bedeutung im Kalender wesentlich 
gewesen sein, sondern auch die Rolle, die sie in 
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stimmte und oft philosophisch begründete Be- 
ziehung zum Menschen, zum Leben und über- 
haupt zu allen Phänomenen der Erde setzten. 
Der Ordnungsgedanke im Kosmos konnte durch 
den Z. symbolisiert, der Kosmokrator durch ihn 
gekennzeichnet, der Z. selbst als Form gött- 
licher Erscheinung angesehen werden. Aus dem 
Gedanken höchster Versinnbildlichung versteht 
man die Kombination mit dem Kaiser, die 


der Astrologie und in einzelnen Religionen, wie 10 wiederum nur im Rahmen der Geschichte des 


insbesondere im Mithraskult, spielten. Nicht 
ohne Bedeutung dürfte auch die Aufnahme des 
Bildgedankens in die hochoffizielle römische 
Ikonographie (Münzprägung) gewesen sein. 
Darstellungen des Z. sind seit dem 5. Jhdt. 
seltener geworden. Man wird dies in erster Linie 
mit dem aufkommenden Christentum in 
Verbindung zu bringen haben. Aus seinem Um- 
kreis sind lediglich christliche Umdeutungen des 


Herrscherkultes ihre richtige Beleuchtung erhal- 
ten kann. Damit wird nicht nur die häufige Ver- 
wendung des Z. zusammen mit Bildnissen von 
Göttern aller Art verständlich, wobei die mit 
Zeus-Sarapis ebenso typisch ist wie etwa die 
mit Mithras oder Artemis Ephesia als kaiser- 
zeitlichen Allgöttern; es wird auch verständlich 
die Verbindung des Z. mit Darstellungen von 
Apotheosen (Nr. 3. 4. 124. 200) und mit dem 


Z. nachweisbar (Nr. 114, 1—8. 157. vgl. Kata- 20 Bild des Kaisers (Nr. 149), das jedoch bei Mün- 


log 9 d, Vorbemerkung); unverfänglicher war der 
Z. als Band ohne Einzelbilder (158? 170), höchst- 
wahrscheinlich nicht antik ist das Armband mit 
Symbolen (Nr. 123a). Umgekehrt sind gerade aus 
dem 4. Jhdt. n. Chr. sehr starke Gegenwirkungen 
aus nichtchristlichen Kreisen wahrscheinlich 
gemacht worden, besonders bei der Interpreta- 
tion des Jahreszeitensarkophags Nr. 55; auch 
spricht der späte Kontorniat (Nr. 117) für sich. 


zen stets auf der Rückseite des ikonographisch 
ausgeführten Z. erscheint, wenn man von dem 
unechten Exemplar Nr. 195 a absieht (auch dies 
im übrigen ein Grund, diese Münze als unecht 
anzusehen!). Der Z. als Einrahmung des clipeus 
caelestis ist somit Ausdruck für eine sehr viel- 
seitige kaiserzeitliche Auffassung. In der Münz- 
propaganda dient der Z. als Symbolisierung des 
saeculum aureum (Nr. 177), der felicitas (Nr. 179) 


Das Abflauen der Darstellungen in der Spätzeit 30 und sinngemäß natürlich aller Vorstellungen der 


mag jedoch auch in den allgemeinen Zeitverhält- 
nissen begründet sein. Gerade die Mosaiken aus 
jüdischen Synagogen des 6. Jhdts. (Nr. 131— 
134) haben erwiesen, daß der Bildgedanke als 
solcher auch damals noch lebendig war und be- 
wußt gepflegt wurde; Rückschlüsse aus den karo- 
lingischen Hss. führen zu ähnlicher Feststellung. 
Auch wenn die für größere Zeitspannen anzu- 
nehmende religiöse und astrologische Ausdeu- 


Gruppe aeternitas (Nr. 15); auch die aus Anlaß 
einer neuen Sothisperiode unter Antoninus Pius 
geschlagenen Münzen mit Z. wird man nicht nur 
als kalendarische Gedenkmünzen werten dürfen. 
Als eine gewisse Profanierung des Motivs wird 
man bezeichnen müssen die Ausweitung auf die 
Darstellung Verstorbener im Ring des Z., auch 
wenn sie folgerichtig den Gedanken der corona 
vitae weiterführt (Nr. AA 1 Damit ist aber die 


tung mit dem Christentum weggefallen ist, so 40 Entwicklung zugleich zu ihrem Endpunkt ge- 


blieb doch auch in den letzten Jahrhunderten 
des Altertums die enge Verbindung des Z. mit 
den astronomischen Lehren und vor allem mit 
dem Kalender. 

Den Sinn der bildlichen Darstellungen des 
Z. wird man nicht trennen dürfen von der all- 
gemeinen geistesgeschichtlichen Situation der 
Zeit, in der das jeweilige Denkmal entstanden 
ist — auch wenn man in vielen Fällen die Kraft 


kommen: der als möglich einzuräumende tief- 
religiöse Sinn der Motive konnte abgewertet und 
verflacht werden, schon weil er ins numerisch 
Unermeßliche ausgedehnt wurde. In den Bereich 
ganz persönlichen Glaubens bzw. Aberglaubens 
gehört auch die Verwendung als Amulett, wie 
sie offensichtlich bei Nr. 121 und bei den Abra- 
xasgemmen (Nr. 212, 1. 222 a. b) vorliegt und 
etwa bei Nr. 119 möglich ist. Die Masse der er- 


einer vorliegenden Bildtradition nicht übersehen 50 haltenen Denkmäler führt in diese emotionalen 


darf. Hier aber fließen viele Ströme zu oft un- 
entwirrbaren Deutungsmöglichkeiten zusammen. 
Es handelte sich bei dem Z. ja nicht nur um 
Vorstellungen, die durch ein astronomisch fun- 
diertes Weltbild bestimmt wurden und die mit 
dem großen Aufschwung der griechischen Astro- 
nomie seit dem 4. und insbesondere seit dem 
3. Jhdt. v. Chr., als man der Bahn der Planeten 
und ihrem (erst von der Neuzeit als scheinbar 


Bereiche, die sich einer exakten Sinnanalyse ent- 
ziehen. 

Eigentlich astronomische Darstellungen des 
Z. sind leider nicht erhalten; schwache Nach- 
klänge lassen sich lediglich in den mittelalter- 
lichen Hss. fassen (vgl. Nr. 230. 235). Erhalten 
sind dagegen Darstellungen, die — wie die 
Zodiakalgloben und Verwandtes (Nr. 1—7) — 
für dekorative Zwecke bestimmt waren. Von hier 


erkannten) Lauf im Z. erhöhte Aufmerksamkeit 60 aus führt die Linie zur Bedeutung der Bilder für 


schenkte, in Verbindung gebracht werden müs- 
sen. Auch die astrologischen Vorstellungen, die 
seit dem 2. Jhdt. v. Chr. mächtig auflebten und 
zum System in griechischer Art wurden, gehören 
hierher, Damit sind aber zugleich die möglichen 
und vielseitigen Beziehungen zur Religion an- 
gedeutet, die entweder von hier ausgingen oder 
auch den Kosmos ganz allgemein in eine be- 


den Kalender ganz allgemein und insbesondere 
für Monate und Jahreszeiten (s. ol. Im jeweili- 
gen Vorstellungsbereich werden jedoch auch in 
diese Gruppe der Darstellungen häufig Deutun- 
gen aus der zuvor gekennzeichneten Gruppe ein- 
geflossen sein. Die Auffassung der tutelae (vgl. 
auch o. Nr. 38) bietet eine Brücke für die im 
ikonographischen Bestand kaum entwirrbaren 





as er den ae 
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Fäden zwischen Form und jeweils vorgestelltem 
oder deutbarem Inhalt. 

Hier liegt aber zugleich die Wurzel für das 
zähe Weiterleben der antiken Bildvorstellung, 
wie es die mittelalterlichen Hss. deutlich er- 
weisen. Allerdings sind dort die Bilder in ihrem 
Inhalt — gemessen an antiken Vorstellungen, 
sofern sie nicht zu lebloser Traditionsmasse ge- 
hörten — ‚entmythologisiert‘; sie verlieren jedoch 
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kungen fundamentale antike Auffassungen vom 
Z. hinfällig, so insbesondere die Vorstellung vom 
Weg der Planeten im Z. und die von der Natur 
und der kosmischen Lage der Fixsterne über- 
haupt. Zäh hielten sich jedoch die in bestimmten 
Perioden immer wieder mächtig auflebenden 
astrologischen Lehren vom Z., wobei sich die neu- 
zeitlichen Anhänger der Astrologie in den mei- 
sten Fällen der Herkunft der einschlägigen Prak- 


nicht ihr entsprechendes Substrat, das über Na- 10 tiken aus der Antike nicht bewußt waren — und 


men und Bild eine wichtige Quelle für die Kon- 
tinuität und weitere Ausprägung der Astrologie 
wurde (vgl. den sog. Tierkreiszeichenmann, 
Nr. 257ff.). 

XIV. Die Hinterlassenschaft der 
antiken Kenntnisse und Vorstel- 
lungen vom Z. 

Der Z. galt in der Antike unter den Fixster- 
nen (vgl. Boll o Bd. VI S. 2407ff.) und den 


sind. Auch wenn man vor dem Hintergrund des 
modernen astronomischen Weltbildes eigentlich 
alle Vorstellungen der antiken ‚Kunde‘ vom Z. 
und ihres vielseitigen ‚Fortlebens‘ bis in die Neu- 
zeit als überholt bezeiehnen möchte, so bleiben 
doch der Begriff des Z. und die Namen seiner 
Sternbilder. 

Die Tradition der antiken Kenntnisse vom 
Z. und damit das Problem der Kontinuität führt 


Himmelskreisen (vgl. A. Rehm o Bd. XI20 also in die weiten nachantiken Vorstellungen von 


S. 2321ff.) als besonders bedeutend. Dies ergab 
sich aus den mit ihm verbundenen kosmographi- 
schen, astronomischen und astrologischen Zu- 
sammenhängen, wobei diese Bereiche, die in der 
antiken Vorstellung eine Einheit bildeten, für 
uns nieht immer klar voneinander trennbar sind. 
In der Astrologie bildete der Z. einen unersetz- 
lichen Grundpfeiler, weil er — in bewußter 
Kombination mit den Planeten — den Aus- 


Weltbild, Astronomie und Astrologie. Diesen 
umfangreichen und gerade in ihrer historischen 
Erfassung problemreichen Gebieten kann hier 
natürlich nicht nachgegangen werden. Wohl aber 
darf man das, was für die Ikonographie fest- 
zustellen ist, als ein Grundphänomen bezeichnen, 
das auch für die anderen Bereiche gültig ist, in 
denen die antike Hinterlassenschaft vom Z. ge- 
pflegt und weitergegeben wurde, und dafür 


gangspunkt für jegliche Zukunftsprognose dar- 30 E. Bethe Buch und Bild im Altertum (1945) 


stellte. 

Das spätantike Wissen vom Z. ist in seinem 
wesentlichen Bestand, wenn auch in erklärlicher 
Auswahl und unter Verlust vieler Einzelheiten 
und zahlreicher literarischer Fixierungen, von 
den Menschen übernommen worden, die sich aus 
praktischen Gründen mit ihm befassen mußten 
oder denen die Tradierung entsprechenden anti- 
ken Gutes gelang. Dies gilt — in allerdings je- 


41 zitieren: ‚Keine Überlieferung zeigt so augen- 
fällig den bis heute lebendigen und breit hin 
wirkenden Einfluß antiker Illustration wie die 
Sternbilder, Sie tragen jetzt noch die griechi- 
schen Namen, und mag auch ihre Form durch 
den jeweiligen Stil verändert sein, das alte grie- 
chische Vorbild ist nirgends zu verkennen.‘ 

Eine Monographie über die zahlreichen hier 
nur ganz kurz angedeuteten Fragen vom Fort. 


weils verschiedener Weise — vom europäischen 40 leben‘ der antiken Kenntnis des 2. gibt es nicht. 


Mittelalter, von Byzanz, aber auch von den Ara- 
bern und von den Strömen, die aus der Antike 
in den östlichen Raum, besonders nach Indien 
als Ziel oder Durchgangsstation gelangten. 
Selbstverständlich waren dabei Intensität und 
Art der Übernahme sehr unterschiedlich. Es las- 
sen sich auch überraschende Phasen späteren 
Wiederauflebens und rückläufiger Wanderwege 
feststellen. In manchen Räumen mögen zunächst 


Immer wieder aber wird gelegentlich auf diesen 
Komplex von ganz verschiedenen Seiten her hin- 
gewiesen. Material und weiterführende Literatur 
findet man in den allgemeinen geschichtlichen 
Darstellungen der Astronomie, vgl. z. B. die Hin- 
weise bei Hultsch Art. Astronomie o. Bd. I 
S. 1828f., die Übersicht bei K. Stumpf 
Astronomie (Fischer-Lexikon 1957) 323 oder 
H. Werner Vom Polarstern bis zum Kreuz 


nur die traditionellen Sternbildbezeichnungen 50 des Südens? (1960). Kosmologisches und Astro- 


und astrothetischen Vorstellungen als Hilfe für 
das praktische Leben (vor allem in Ackerbau 
und Seefahrt), bald aber auch kalendarische 
Notwendigkeiten das Interesse für die antiken 
Kenntnisse wachgehalten haben. Später griff man 
jedoch auch hier wieder auf die anderen Breiche 
zurück, wie es für die Astronomie (Ptolemaios, 
Almagest!) evident ist und in ähnlicher Weise 
für die astrologische Systematik gilt. Anderer- 


logisches: CCAG. Boll-Bezold-Gundel 
Sternglaube und Sterndeutung? (1931). W. Gun- 
del Dekane; Sternglaube, Sternreligion und 
Sternorakel? (1959). V. Stegemann Art. 
Sternbilder I — Tierkreisbilder, Handwörter- 
buch des deutschen Aberglaubens IX 596ff., 
besonders 643ff. Für die Hss. und die bildlichen 
Darstellungen sind o. Abschn. XIII, Katalog, 
Teil 9, die grundlegenden Werke genannt. Zu der 


seits wurden gewisse Einzelheiten — mitunter 60 umfangreichen Spezialliteratur kann man Zugang 


nur literarisch — weitergegeben, um dann ein- 
mal eine den Zeitströmungen entsprechende Aus- 
gestaltung oder Abwandlung zu erfahren, wie es 
z. B. für den sog. Tierkreiszeichenmann (o. Ab- 
schn. XIII, Katalog Nr. 257#f.) oder die spät- 
mittelalterlichen Darstellungen des Z, gilt. 

Erst in der Neuzeit wurden durch das Koper- 
nikanische System und astronomische Entdek- 

Pauly-Kroll-Ziegler X A 


gewinnen über die im Art. Planeten o. Bd. XX 
S. 2177ff., bes. 2180f. gegebenen Hinweise bzw. 
über die spätere Literatur, aus der hier nur eine 
Auswahl genannt sei: O. Neugebauer Tamil 
Astronomy, Osiris X (1952) 252—276. H. Stern 
Le calendrier de 354 (1953). B. L. van der 
Waerden Tamil Astronomy, Centaurus IV 
(1956) 221—234. P. Kunitzsch Arabische 


93 
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Sternnamen in Europa (1959). E. Zinner, 
G. Coceehiara, M. Taddei u. a, Art. 
Astronomia e Astrologia in: Eneielopedia Univer- 
sale dell'Arte II (1958) 118. P. E. Schramm 
Sphaira, Globus, Reichsapfel (1958), bes. 176ff. 
B. Sticker Sternnamen und Welterfahrung, 
Sprachforum III (1959/60) 205—218, bes. 21088. 
W. E. Peucekert Astrologie (1960; allerdings 
nicht ohne Kritik heranziehbar; vgl. H. Gun- 
del Hess. Bl. f. Volkskunde 51/52, Teil II, 
1961, 74—19). O. Neugebauer Studies in 
Byzantine Arstronomical Terminology, Trans. 
Americ. Philos. Soc. N. S. 50, 2 (1960); The 
Astronomical Tables of Al-Khwärizmi, Hist. 
Filos. Skr. Dan. Vid. Selsk, 4, 2 (Copenhagen 
1962). H. Werner Der motivische Aufbau des 
klass. Sternbildhimmels, Zeiss-Werkzeitschr, X 
(1962) 71—75; Mitt. d. Astron. Ges. 1962, 73. 
Weitere Hinweise an zahlreichen Stellen dieses 
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sentations zodiacales (Mém. Acad. Inse. XVI 2, 
1846, 102f. [gegen eine Datierung in das 8. Jhdt. 
v. Chr., die Biot vorgeschlagen hatte]). Durch 
die Forschungen Letronnes wurde jedoch 
ein anderes nicht minder heiß umkämpftes Pro- 
blem aufgeworfen (das merkwürdigerweise von 
Oettinger Pauly R.E. VI [1852] 2869f. in 
seiner Tragweite noch nicht erkannt worden 
war): er sah den Z. als eine ausschließliche 


10 Schöpfung der Griechen an, wobei er sich be- 


sonders auf die Nachrichten über Kleostratos 
und auf Hipparch stützte (vgl. o. Abschn. VI), 
und vertrat die Auffassung, daß der Z. im Orient 
nicht vor dem Hellenismus, in Ägypten also vor 
der Ptolemäerzeit, bekannt geworden sei. Da- 
gegen erhob mit Nachdruck Einspruch L. Ide- 
ler Versuch über den Ursprung des Thierkreises 
(Abh. Akad. Berlin, phil.-hist. KI. 1838); er wies 
mit Recht auf die vielen Stellen hin, die von 


Art. [Korrekturzusatz. Nur mit erheblicher Kritik 20 Beziehungen zwischen Hellas und dem Osten 


ist heranziehbar W. Knappich Gesch. d. 
Astrologie (1967). Eine wertvolle Quellensamm- 
lung: B.Stieker Bau u. Bildung des Weltalls, 
Kosmologische Vorstellungen in Dokumenten aus 
zwei Jahrtausenden (1967).] 
Wissenschaftsgesehichtlich nicht ohne Inter- 
esse ist sodann ein Blick auf die moderne Brfor- 
schung des antiken Z., weil gerade hier eine be- 
sondere Wechselwirkung zwischen wilden Hypo- 


schon in vorhellenistischer Zeit sprechen (z. B. 
Epinomis 987 E. Simplie. in Aristot. de coelo 
p. 123 a) und vertrat die Auffassung (im An- 
schluß an Sext. Empir. adv. astrol. V 23f. [vgl. 
Diodor. II 30, 7. Philo, de Abrah. 15, 70, IV 
p. 17 Cohn]}), daß man in Mesopotamien die Ein- 
teilung der Sonnenbahn gekannt habe; er hielt 
die chaldäische Herkunft für die Zwölfteilung 
und die Sternbildernamen des Z. (nicht aber für 


thesen — hauptsächlich über Ort und Zeit der 30 Astrothesie und Bildauffassung der Sternbilder) 


Entstehung des Z. überhaupt —, Funden und 
Forschungsergebnissen beobachtet werden kann. 
So hatte Ch. Fr. Dupuis Les origines des tous 
les cultes ou Religion universelle (Paris 1794f., 
[3. Aufl. 1834, appendice]); Mémoire explicatif 
du zodiaque (1806) den Z. hypothetisch in Agyp- 
ten entstanden sein lassen entweder in der Zeit 
um 15 000 v. Chr. oder früher (Sommersolstitium 
im späteren Sternbild Steinbock) oder um 2500 


für gesichert. In der Diskussion mit Ideler 
modifizierte Letronne seine ursprüngliche 
Ansicht: er sah den Z. in seinen Bezeichnungen 
in seiner Gesamtauffassung weiter als griechisch 
an, räumte aber für die mathematische Gliede- 
rung der Ekliptik in 12mal 30 Grad die Über- 
nahme von den Chaldäern (d. h. von Astronomen 
und Astrologen der Perser- und Seleukidenzeit) 
ein. Dieser Stand kann als der die Forschung des 


v. Chr. (Sommersonnenwende im Löwen, so auch 40 späteren 19. und auch des beginnenden 20. Jahr- 


z.B. P. S. Laplace Exposition du système 
du monde [letzte Aufl., 1824, vgl. Oeuvres VI, 
1846, 363]). Die Funde, die man in Auswirkung 
der Expedition Napoleons nach Agypten seit 
1798 vor allem in Dendera und Esne machte 
(vgl. o. Abschn. XII, Katalog Nr. 29—32), 
gaben der Diskussion derartiger Thesen mäch- 
tigen Aufschwung, schon bevor die grundlegende 
Publikation von Jollois und Devillers 


hunderts beherrschende bezeichnet werden, vgl. 
z.B. Al. von Humboldt Kosmos III (1850) 
159, H. Brugsch Z. D. M. G. IX (1855) 512. 
P. Tannery Recherches sur l'histoire de l'astro- 
nomie ancienne (Paris 1893) 10f. E. J. Webb 
Clenstratos and his work, Journ, Hell. Stud. 
XLVIII (1928) app E. M. Antoniadi L’astro- 
nomie Egyptienne (Paris 1934) 66. 

Neues Material für eine weitere vertiefende 


Description de l'Égypte, Antiquités, Mémoires I 50 Diskussion der aufgeworfenen Fragen brachten 


(1809) erfolgte. Franz Güssmann Über die 
alten Thierkreise in Aegypten (Wien 1801) 93 
datierte den Z. von Dendera in die Zeit um 
1000 oder später, und auch von anderen Seiten 
(Visconti, Delambre) kamen Warnungen 
vor einer zu hohen Datierung. Eine ernsthaftere 
Klärung konnte in einer Zeit, in der man sogar 
das Wort ‚Zodiacomanie‘ prägte, erst die Ent- 
zifferung der Hieroglyphen durch F. Cham- 


sodann die im ausgehenden 19. und beginnenden 
20. Jahrhundert neu vorgelegten Keilschriftquel- 
len und bildlichen Darstellungen aus dem meso- 
potamischen Raum; es muß genügen, dafür hin- 
zuweisen auf die Arbeiten von J. Epping- 
J.N.Strassmaier Astronomisches aus 
Babylon (1889), bes. 148. P. Jensen Kos- 
mologie der Babylonier (1890) 57ff. 309ff. F. X. 
Kugler Sternkunde u. Sterndienst in Babel 1. 


pollion (1822) bringen. Und dann folgte schnell 60 II. (mit Ergänzungen von J.Schaumbe rger). 


die richtige Datierung der neuen ägyptischen 
Monumente in die römische Zeit (Tiberius) durch 
A. J. Letronne Recherches pour servir à 
lhistoire de l'Égypte pendant la domination des 
Grees et des Romains (Paris 1823); Observations 
critiques sur l'objet des représentations zodia- 
cales (Paris 1824 = Oeuvres choisies, 2me série, 
I, Paris 1883, 172ff.); Analyse critique des repré- 


W.J.Hinke A new Boundary Stone of Nebu- 
chadrezar I. from Nippur (Philadelphia 1907). 
E. F. Weidner (z.B. Arch. f. Orientforsch. 
IV 1927, 73—85; Syria XXXIH [1956] 175— 
183). O. Neugebauer Astronomical Cunei- 
form Texts I—III (1955). Diese Quellen ergaben 
zunächst, daß eine Reihe von Sternbildern des 
griechischen Z. auch schon für die Zeit vor dem 
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5. Jhdt. v. Chr. für Mesopotamien in irgendeiner 
Form nachgewiesen wurde. Sie führten zur An- 
sicht einer mesopotamischen Provenienz des gan- 
zen Z.; sie wurde teils zurückhaltend vertreten 
(Boll Sphaera) , teils bestimmt (Cumont 
Z. 1046), teils aber auch auf panbabylonistischer 
Grundlage sehr scharf (A. Jeremias Sterne 
Myth. Lex. IV 1446—1469; Hdb. d. altorienta- 
lischen Geisteskultur). — Aber auch die ver- 
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hält die Erneuerung des alten hospitium zwi- 
sehen der gentilitas Desoncorum ex gente Zoela- 
rum und der gentilitas Tridiavorum ex gente 
idem Zoelarum ... per Abienum Pentili magistra- 
tum Zoelarum. Ort der Verhandlung: Curunda. 
Im 2. Teil der Urkunde, ausgefertigt in Asturica, 
nehmen die beiden eben genannten gentilitates 
in eandem clientelam eademque foedera auf: ep 
gente Avolgigorum Sempronium Perpetuum Or- 


feinerten Methoden der Agyptologie brachten 10 niacum, et er gente Visaligorum Antonium Ar- 


neue Erkenntnisse, die besonders über den Bild- 
stand der Dekane (vgl. zuletzt O. Neugebauer- 
R.A.Parker Egyptian Astronomical Texts, I. 
The Early Decans, London 1960) die Annahme 
von Vorbildern für entsprechende Auffassungen 
im griechischen Z. ermöglichten. Hier die Blicke 
erneut auf eine mögliche ägyptische Provenienz 
des Z. zu lenken, war das Anliegen von W. Gun- 
del Dekane 827—340. Daß hinsichtlich der Her- 
kunft des Z. auch heute noch ein geistesgeschicht- 
lich bedeutsames Problem für die Forschung vor- 
liegt, erweisen auch die Ausführungen von B.L. 
vander Waerden Arch. f. Orientforschung 
XVI (1953) 216ff., gerade wenn sich bei ihm in- 
folge des mächtig vermehrten mesopotamischen 
Materials die Lösungsmöglichkeit zu der Formu- 
lierung verdichtet: “the whole Greek zodiac with 
its 12 signs is of Babylonian origin’ (225). Man 
wird das Problem heute wohl nicht mehr mit 


quium, et ex gente (abruagenigorum Flavium 
Frontonem Zoelas. Egerunt L. Domitius Silo et 
L. Flavius Severus Asturicae. 

Außerdem werden die Z. noch erwähnt CIL 
II 2651 (Asturica): paedatura T. J. Valentis 
Zoelae; CIL II 2606 (Castro de Avellaes) Deo 
Aerno ordo Zoelar(um) ez voto; CIL II 5684 
(Legio): T. Montanio Frontoni ... civi Zelae. 

Die Z. wohnten also nach Plinius an der 


20 Grenze von Asturia und Gallaecia. Ihre Haupt- 


stadt war 27 v. Chr. Curunda, unbekannter Lage 
(s.o. Bd. IV 8.1893). Die Lage der Stadt be- 
stimmt sich aber ungefähr dadurch, daß sich der 
Widmungsstein ihres ordo in Castro de Avellaes, 
nordwestlich von Miranda del Duero in der Pro- 
vinz Tras os Montes gefunden hat. Ferner kann 
die Hauptstadt der Asturer, Asturica Augusta, 
nicht fern gewesen sein, da dort der 2. Teil des 
Vertrages abgeschlossen wurde. Das Gebiet der 


dem Ausschließlichkeitsanspruch Mesopotamien 30 Z. erstreckte sich also wohl von dieser Stadt bis 


oder Ägypten und vor allem nicht ohne Diffe- 
renzierung behandeln können; und hier wird man 
getrennt zu untersuchen haben die Namen, die 
Bildvorstellungen und die mathematisch-astro- 
nomischen Grundlagen der Zwölfteilung (für die 
allein mir mesopotamische Provenienz heute evi- 
dent zu sein scheint). 

Gewiß ist die Frage nach den Voraussetzun- 
gen, welche die Griechen für die Ausgestaltung 


zum Duero (s. die Karte in Ad. Schulten 
Los Cäntabros y Astures, Madrid 1943, 136. Im 
folgenden zitiert mit ‚Cäntabros‘). 

Nach Plinius waren die Z. eine der 22 Völker- 
schaften (populi) der Astures (s. den Art. Astu- 
ria o. Bd. II 8.1863. Cäntabros 94). Gewöhn- 
lich werden diese Völkerschaften aber gens ge- 
nannt, so in der Urkunde: ez gente Zoelarum. 
Sie zerfallen wieder in gentilitates — Sippen, 


ihrer Lehren und Anschauungen vom Z, früher 40 Clans; die Urkunde nennt als gentilitates der Z. 


oder später aus dem Osten übernehmen konnten 
und übernommen haben von eminenter Wichtig- 
keit. Entscheidend für die Nachwelt war aber 
das, was die Griechen aus dem übernommenen 
Gut gemacht haben. Und hier wird man das, was 
M. P. Nilsson Eranos LVI (1958) 10f. all- 
gemein zur Astrologie festgestellt hat, auch — 
natürlich mit gewissen Abwandlungen — für die 
in diesem Artikel behandelten vielseitigen Phä- 


die Desoonei, die Tridiavi (s. o. Bd. VIT A S. 104) 
und im 2. Teile die Visaligi und die Cabrua- 
genigi (s.o. Bd. III S.1164). Dagegen sind die 
Avolgigi (s.o. Bd. II S. 2424) eine gentilitas der 
gens der Orniaei (s. o. Bd. XVIII S. 1125). Wenn 
die drei letztgenannten Sippen im zweiten Teile 
der Urkunde nicht gentilitates, sondern gentes 
genannt werden, so handelt es sich nur um eine 
Ungenauigkeit des Ausdrucks, s. Cäntabros 60. 


nomene der antiken Kunde vom Z. gelten lassen: 50 Über die Z. und die Orniaci hat Schulten 


‚Es bleibt dabei, daß griechische Wissenschaft 
der Astrologie ihre wissenschaftliche Gestalt ge- 
schenkt hat, die nebst der strengen Verwendung 
des Kausalitätsprinzips ».. die Astrologie zur 
Weltmacht gemacht hat‘. [Hans Gundel] 


Zoelae. Sie sind nach Plin. n. h. III 28 eins 
von den 22 populi der Astures. XIX 10 sagt er, 
daß kürzlich von da Flachs (linum Zoelieum) 


gehandelt in Cäntabros 96f., über die Sippen 
ebd. 99. Ihre Namen sind meist keltisch, was 
natürlich auf ihre Abstammung schließen läßt. 
Im ersten Teil der Urkunde erscheint als 
Oberhaupt der Z. ein magistratus, also wohl ein 
Häuptling. Wenn im zweiten Teil zwei Männer 
unterzeichnen, so waren das wohl duoviri, und 
damit stimmt überein, daß in der Inschrift CIL 
2606 der ordo Zoelarum genannt wird. Sie waren 


nach Italien eingeführt worden sei, der sich be- 60 also vor 152 n. Chr. municipium geworden, viel- 


sonders für Jagdnetze eigne (s. den Art. Flachs 
o. Bd. VI S. 2470); civitas ea Gallaeciae el 
oceano propinqua. 

Die wichtigsten Nachrichten über die Z. ver- 
danken wir der Bronzetafel von Asturica (CIL II 
2633 = Dessau II 6101). Sie besteht aus 2 
verschiedenen Teilen, dem ersten von 27 n. Chr. 
und dem zweiten von 152 n. Chr. Der erste ent- 


leicht dureh Vespasian. Über den in der Inschrift 
genannten deus Aermus s. o. Bd. I S. 677. 
In späterer Zeit werden die Z. m. W. nicht 
mehr erwähnt. [Robert Grosse.] 
Zogokara (Zwyoxdea  Zæwydoaxa), Stadt im 
mittleren Großarmenien Ptolem. V 13, 14; vgl. 
Zoyoxdpa V 13, 15 und o. Bd. II A S. 795. 
{Konrat Ziegler.] 
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Zoilos. 1) Oheim des Pythagoras, den er in 
Lesbos mit Pherekydes (von Syros) zusammen- 
bringt, Diog. Laert. VIII 2. 

2) Makedone, Vater des Mylleas, s. o. Bd. XVI 
S. 1093. 

3) Waffenschmied aus Kypros, der dem De- 
metrios Poliorketes, als er im J. 305/304 Rhodos 
belagerte, zwei besonders starke Panzer von je 
40 Minen Gewicht (= 17,46 kg) lieferte, Plut. v. 
Demetr. 21, 4. 

4) Z. von Perge wird von Diog. Laert. VI 39 
als Gewährsmann für eine obszöne Diogenes-Anek- 
dote angeführt. Sonst unbekannt. 

5) nach Clem. Alex. strom. IV 19, 4 p. 502,8 
St. Vater der Epikureerin Themisto von Lampsa- 
kos, Gattin des Leonteus, s. o. Bd. VA S. 1641 
(Themista). [Konrat Ziegler.] 

6) Münzdirektor und Münzgraveur unter den 
makedonischen Königen Philipp V. (220—179 
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Münzausgaben mit dem Monogramm 7 signiert. 
Es erscheint schon unter Philipp V. seit zirka 
183 v. Chr, auf den Rückseiten von Tetradrach- 
men, Didrachmen und Drachmen dieses Königs 
sowie auf autonomen Tetrobolen, Diobolen und 
der Bronzeprägung ohne Königsnamen. In glei- 
cher Form kehrt dieses Monogramm nach den 
ersten mit dem vollen Namen auf den Vorder- 
seiten signierten Tetradrachmen des Perseus (auf 


10 deren Rückseiten es bezeichnenderweise fehlt!) 


dann auch auf den Rückseiten der Silberprägung 
des Perseus wieder, bis es ca. 178 v. Chr. ver- 
schwindet und dureh das Monogramm eines dem 
Z. offenbar im Amte nachfolgenden Beamten 
ersetzt wird. Da das Monogramm T zwar fast 
stets neben anderen, meist aber an bevorzugter 
Stelle des Münzbildes der Rückseiten auftritt, 
ist der gewiß richtige Schluß gezogen worden, 
daß Z. eine leitende Stellung innerhalb der 


v. Chr.) und dessen Sohn Perseus (179/178— 20 Münzorganisation der letzten beiden makedo- 


168 v. Chr.). Sein Name findet sich ausgeschrie- 
ben ZQIAOY unter dem Porträtkopf des Kö- 
nigs Perseus auf Tetradrachmen aus dessen er- 
stem Regierungsjahr 179/178 v. Chr., aus der 
Münzstätte Amphipolis mit Beizeichen Stern 
(Abbildung in der unten genannten Literatur). 
Beim Vergleich mit anderen Münzbildnissen des 
Königs zeichnen sich diese unter dem Hals- 
abschnitt mit kleinen Buchstaben signierten 


Bildnisse durch feinere künstlerische Ausfüh- 30 


rung, eine stärkere Idealisierung, vor allem aber 
durch unverkennbare Angleichung der Porträt- 
züge des Königs an das Münzbildnis seines 
Vaters Philipp V. aus, wie es uns zumal auf 
dessen späteren Didrachmen und Drachmen be- 
gegnet. Die Art der Anbringung des vollen Na- 
mens in kleinen Buchstaben unter dem Hals- 
absehnitt dieser Perseus-Bildnisse entspricht in 
vielem den Signaturen von Münzstempelschnei- 
dern aus der Blütezeit des griechischen Münz- 
stempelsehnitts im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. Zwei- 
fe] an der Deutung der Signatur ZQ/AOY auf 
den genannten frühen Tetradrachmen des Per- 
seus als der des Künstlers der Porträtschöpfung 
(W. Froehner, A. v. Sallet, L. Forrer 
sind daher kaum haltbar. Mit H. Brunn, A.J. 
Reinach, J. Babelon, K. Regling, 
A. Mamroth, H. Gaebler, E.T. Newell 
und P. R. Franke-W. Schwabacher 


darf man in Z. daher einen der spätesten seine 50 


Werke mit vollem Namen signierenden Meister 
des Stempelschnitts aus einer Periode griechi- 
scher Kunstentwicklung erkennen, in der der 
Münzgraveur im Individualbildnis eine dem 
Stempelschnitt in besonderem Maße adaequate 
neue Aufgabe findet. Mit A. Mamroth und 
E. T. Newell dürfen wir auch annehmen, daß 
Z. mit den von ihm voll signierten Bildnis- 
stempeln eine Art Repräsentationsmünze bald 
nach dem Regierungsantritt des neuen Königs 
geschaffen hat, wie dies aus anderem Anlaß 
sehon für eine Tetradrachmenausgabe Philipps V. 
aus dem J. 212 v. Chr. mit besonders eindrucks- 
vollem unsignierten jugendlichen Porträt dieses 
Königs zu vermuten ist. 

Ohne Zweifel ist Z. indessen auch mit dem 
makedonischen Münzbeamten der gleichen Pe- 
riode zu identifizieren, der eine ganze Reihe von 


nischen Herrscher eingenommen habe. Solange es 
uns jedoch an einem genaueren Einblick in die 
Art dieser Organisation fehlt, muß die doppelte 
Rolle, die Z. offenbar als Münzgraveur und als 
Münzdirektor gespielt hat, noch als ungeklärt 
gelten: teils zeichnet er schon unter Philipp V. 
seit ca. 183 v. Chr., dann unter Perseus bis 
ca. 173 v. Chr. die Ausgaben der Silber- und 
Bronzeprägung mitund ohne Königsnamen, meist 
als verantwortlicher ‚Münzdirektor‘ an promi- 
nenter Stelle des Rückseitenbildes mit dem 
Monogramm F, teils dürfen wir in ihm einen 
mit vollem Namen signierenden, hervorragend 
begabten Meister des Porträts in der helle- 
nistischen Münzkunst erkennen. Außer einem 
anderen, nur mit den Initialen o A signierenden 
aus Eretria auf Euboia ist uns aus so später 
Zeit kein anderer Münzgraveur dem Namen nach 
bekannt geworden. Es besteht daher auch zu- 


40 mindest die Möglichkeit, daß Z. bereits unter 


Philipp V. die oben erwähnten vorzüglichen 
Jugendlichen Bildnisse dieses Königs aus dem 
J. 212 v. Chr. sowie auch jene auf späteren 
Tetradrachmen (nach 186 v. Chr.) geschnitten 
hat, die das Porträt des Philipp als Heros Per- 
seus in der Mitte eines makedonischen Schildes 
auf den Vorderseiten zeigen. Seit ea. 183 v. Chr. 
signiert er die letztgenannten als Münzdirektor 
auf den Rückseiten mit seinem Monogramm, wie 
auch die dann in großer Zahl ausgegebenen Di- 
drachmen und Drachmen im Altersporträt des 
Philipp dieselbe hervorragende künstlerische 
Handschrift zeigen und auf den Rückseiten mei- 
stens das Monogramm des Z. als Münzbeamter 
tragen. Daß die nach 178 v. Chr. bis ca. 173 
v.Chr. ausgegebenen, gleichfalls noch mit dem 
Beamtenmonogramm des Z. auf den Rückseiten 
signierten, jedoch auffallend verschiedenartige 
Porträts des Perseus zeigenden Tetradrachmen 


60 und sehr seltenen Didrachmen- und Drachmen- 


ausgaben auch noch der Graveurkunst des Z. zu 
verdanken sind, ist hingegen wegen ihres stark 
abweichenden, mehr realistischen Bildnisstiles 
weniger wahrscheinlich. Mit Sicherheit tritt uns 
die Porträtkunst des Z. nur in den von ihm mit 
vollem Namen signierten Perseusbildnissen der 
repräsentativen Ausgabe von 179/178 v. Chr. vor 
Augen. 
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Literatur: W.Froehner Annuaire de 
numismatique III (1868) 34, 9. A. v. Sallet 
Die Künstlerinschriften auf griechischen Münzen 
(1871) 24—25, 51. L. Forrer Notes sur les si- 
gnatures de graveurs sur les monnaies grecques, 
Rev. num. belge 1906, 375/76. A J. Reinach 
Journ, Int. Arch. Num. XV (1913) 129. J. Babe- 
lon Catalogue de la Collection H. de Luynes II 
(1924) zu Nr. 1712. K. Regling bei Gerceke- 
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die Ergänzung an und hält Z., der in der Mitte 
des 2. Jhdt. v. Chr. signiert hat, für den Groß- 
vater von Nr. 02. Mit gutem Recht zweifelt daran 
Marcad& a. 0. 136. [Walter H. Gross.] 
10) wohl ein Syrer, Söldnerführer, nur be- 
kannt durch Iosephos, der ant. Iud. XIII 324— 
835 folgendes über ihn berichtet: Als König Alex- 
andros (lannaios) von Iudaea (s. o. Bd. I S. 1439ff, 
nr. 24) nach seinem Regierungsantritt 104/103 


Norden Einl.4 (1930) II 2, 23. A. Mamroth 10 daran ging, das Küstengebiet seines Landes zu 


Ztschr. f. Num. XXXV (1928) 5—7; XL (1930) 
291—292. K. Regling Wörterbuch d. Münz- 
kunde (1930) 330. G. F. Hill in: A guide to 
the prine. coins of the Greeks (1982) 74. 
H. Gaebler Die ant. Münzen Nordgr. III 2 
(Makedonia u. Paionia) 195 zu Nr.1.H.Brunn 
Geschichte der griech. Künstler II 431. E. T. 
Newell Royal Greek Portrait Coins (New 
York 1937) 31. A. Glauning in Thieme- 


unterwerfen, hatte er außer Ptolemais und Gaza 
den Z. zu bekämpfen, der Stratonos Pyrgos 
(= Caesarea nr. 10 o. Bd. III S. 1291ff.) und Dora 
(o. Bd. V S. 15491. nr. 2) als Tyrann beherrschte. 
Er kam dem von Alexandros belagerten Ptolemais 
zu Hilfe und wandte sich mit ihm an Ptolemaios 
Lathyros, den Herrn von Kypros (s. o. Bd. XXIII 
S. 1738, 30ff. nr. 30), um Beistand. Doch als die- 
ser mit starken Kräften gelandet war, schwenkte 


Becker Allgem. Lexikon d. bildenden Künst- 20 die Stadt um und verschloß ihm die Tore, Z. hin- 


ler XXXVI (1947) 547. Ch. Seltman Greek 
coins? (1955) 226. P.R.Franke-W.Schwa- 
bacher Jahrb. f. Numismatik u. Geldgeschichte 
VII (1957) 40—41. [W. Schwabacher.] 
7) Bronzebildhauer, Sohn des Zoilos, schuf 
auf Delos eine Porträtstatue des Dionysios von 
Mylasa, eines hohen Würdenträgers feu... sod- 
tav Yllov» xal dpxıöıxaordv) am Hof Ptole- 
maios VI. Philometor und der Kleopatra. Die Sta- 


gegen begab sich gemeinsam mit Gesandten von 
Gaza zu ihm und bat ihn um Schutz gegen Alex- 
andros, der darauf die Belagerung von Ptolemais 
aufhob und nach Iudaea zurückging, alsbald aber 
Verhandlungen mit Ptolemaios aufnahm und ihm 
400 Talente für die Beseitigung des Z. versprach. 
Ptolemaios ging gern darauf ein und ließ 7. hin- 
richten. [Konrat Ziegler.] 
11) Augenarzt (vgl. Gal. XII 632 u. 763 K.). 


tue war eine Weihung der Theraier. Da der Name 30 Die zeitliche Fixierung des Z. ist unbestimmt: 


der Kleopatra dem des Ptolemaios nachgestellt 
ist, kann es sich nur um des Ptolemaios Schwester- 
gattin Kleopatra II. handeln; die Ehe wurde 175/ 
174 geschlossen (s. o. Bd. XXIII S. 1704). Ob 
die Statue in den Jahren der Minderjährigkeit 
des Ptolemaios, der Samtherrschaft des Ptole- 
maios VI., Ptolemaios VIII. und der Kleopatra 
oder zwischen 163 und 145 zur Zeit der gemein- 
samen Herrschaft des Ptolemaios Philometor und 


Ein terminus post quem fehlt ganz, er kann aller- 
dings spätestens im 1. Jhdt. n. Chr. gelebt ha- 
ben, da er in dem pharmakologischen Werk des 
Andromachos d. J., dessen Vater Leibarzt Neros 
war, zitiert wird (s. Gal. XII 632 K.; vgl. 
S. 624). Besonders bekannt war das Collyrium 
Nardinum des Z., dessen Rezeptur bei Gal. über- 
liefert ist (XIT 771f. K.; vgl. auch Aët. Amid. VII 
117 = CMG VIH 2, S. 892, 17ff. Olivieri, ebd. 


der Kleopatrt II. geschaffen wurde, ist nicht mit 40 S. 265, 10, ferner Alex. Trall, ed. Puschmann 


Sicherheit auszumachen. Jedenfalls war Z, um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. tätig. IG XI 4, 1131. 
RF Durbach Choix d’inseriptions de Delos I 
(1921/22) nr. 91. Basis und Inschrift bei J. Mar- 
ead& Recueil des signatures de sculpteurs grecs 
II (1957) 137 Taf. 48, 3.G.Lippold Die grie- 
chische Plastik (Handbuch der Archaeologie UU). 
1950) 352. P.Moreno Ene. dell’arte ant. class. 
e orient. VU (1966) 1286 nr. 1. 

8) Athener, Sohn des Demostratos, Bronzebild- 
hauer, schuf 98 v. Chr. für Delos eine Statue, In- 
scriptions de Delos 2499. Marcade& a O. 135 
Taf. 48,1. Lippold Plastik a. O. 367. J. M. C. 
Toynbee Some Notes on Artists in the Roman 
World (Coll. Latomus VI, 1951) 19f. Moreno 
a. O. 1286f. nr. 3. Das Datum ist gesichert durch 
die Nennung des Epimeleten ToAöxAsıros Divers, 
der unter dem Archontat des Prokles auf Delos 
amtierte (Inseriptions de Delos nr. 1619). Stifter 


Bd. II 8.39 u. Cassius Fel. cap. XXIX ed. Rose 
S. 53, 15f.). Andere von Z. angewandte Augen- 
salben sind das sog. xAwod» (s, Gal. XII 763 K.) 
und die opoayis (s. Gal, XII 752 K.). Z. hat sich 
jedoch nicht nur mit der Zubereitung von Augen- 
salben befaßt, wie ein unter seinem Namen bei 
Gal. (XIV 178 K.) angeführtes Pharmakon gegen 
Skorpionstiche und ein weiteres gegen Ohren- 
krankheiten (XII 632 K.) beweisen. 
[Jutta Kollesch.] 
12) Sohn des Zoilos, aus Syrakus, siegte als 
Schauspieler der alten Komödie bei den Amphi- 
araia in Oropos kurz nach dem J. 86 v. Chr. IG 
VII 420. Vgl.J.B.O’Connor Chapters, App. 
S. 97, nr. 207, [Mario Bonaria.] 
13) Zwilos ó Keögaoevs wird Etym. gen. 
s. Aöos (= Etym. M. p. 117, 35ff. = Parthen. 
frg. 24 Martini = FGrH 758 F 7) als Gewährs- 
mann dafür angeführt, daß die Mutter des Adonis 


und Thema der Statue sind unbekannt. Z. ist wohl 60 nieht Smyrna, sondern Aoa geheißen habe. Das 


der Bruder des Bildhauers Demostratos o. Bd. V 
S. 192 Nr. 14, vgl. Marcade 388. 

9) Unsicher ist die Ergänzung des Namens 
Z. auf einer Basis in Chalkis durch A. Wil- 
helm Bull. hell. XVI (1892) 90f. nr. 1. IG XII 
9, 910. Erhalten ist von der ca. 25 Buchstaben 
umfassenden Signatur nur Zo, 
Enolfnoev, Lippold Plastik a. O. 367 nimmt 


unmögliche Ethnikon (mit den Keöowooeis bei 
Steph. Byz. wird man es kaum in Verbindung 
bringen wollen) hat Meineke äußerst anspre- 
chend zu Keöaoeös emendiert (von dem tyrischen 
Grenzort Kedesch, dessen gräzisierter Name z. B. 
bei Ioseph. ant. XIII 154. 162 in der Form Kéĝasa 
begegnet). An der o. genannten Stelle folgen Be- 
lege aus Phileas und Parthenios, was gegen eine 
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chronologische Reihenfolge der zitierten Autoren 
sprieht. Somit bleibt die Lebenszeit des Z. völlig 
unbestimmt, und er könnte unter Umständen der 
von Athenaios (I 1cd) unter die yoauuarızör 
xagı&oraroı gerechnete Mitunterredner sein (VII 
277 c—e. IX 366 c—867 d). Sicherheit ist nicht zu 
gewinnen. [Hans Gärtner.] 

14) der Ounoouderid, s. Suppl.-Bd. XII. 

15) Ein Priester des Dionysos im boiotischen 
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Rom wurde Z. nach Alexandreia zu Ptolemaios 
IV. Philopator geschickt (vgl. H. Volkmann 
o. Bd. XXIII 8.1685); er erhielt die Nachricht 
vom Tod des Hieronymos (214 v. Chr.) und kehrte 
nicht mehr nach Syrakus zurück (Liv. XXIV 26, 1 
voluntarium conseiverat erilium; vgl. zur Ge- 
sandtschaft Polyb. VII 2, 2, wo allerdings — 
sicher in wenig genauer Ausdrucksweise — als 
Gesandte die Brüder des Hieronymos genannt 


Orchomenos, Zeitgenosse des Plutarch, der in 10 werden); in Syrakus wurden seine Gattin und 


quaest. Graec. 38 folgendes erzählt: Wer sind die 
Woideıs bei den Boiotern, und wer die Alolsiuı? — 
Die Minyastöchter Leukippe, Arsinoe und Alka- 
thoe, die den Dionysosdienst ablehnten, wurden 
mit Wahnsinn geschlagen und gierten nach Men- 
schenfleisch. Sie losten um ihre Kinder, und Leu- 
kippe, die das Los traf, gab ihren Sohn Hippasos 
her, den sie zerfleischten. Ihre Männer, die vor 
Schmerz Trauerkleidung trugen, nannte man fort- 


seine Töchter umgebracht. Vgl. ferner A. Holm 
Gesch. Siciliens III (1898) 46. 50. B. L. Hall- 
ward Cambr. Ane. Hist. VIII 63. 
[Hans Gundel.] 

Zois, Tochter des Herakleides. Nach ihr wer- 
den zweí in Wien befindliche, vollständig erst 
von U. Wilcken UPZ I 114 edierte Papyrus- 
rollen benannt. Sie enthalten Quittungen, die die 
königliche Bank in Memphis in den J. 150—148 


an Poldeıs, sie selbst Alolslas olov dAsds, und die 20 v. Chr. der Zois ausgestellt hat für den Kauf 


Orchomenier nennen die Frauen aus diesem Ge- 
schlecht bis heute so. Bei dem ein Jahr übers an- 
dere stattfindenden Fest der Agrionia müssen sie 
fliehen und werden von dem mit einem Schwert 
bewaffneten Priester des Dionysos verfolgt, und 
es steht ihm frei, diejenige, die er fängt, zu töten. 
Zu meiner Zeit hat das der Priester Zoilos getan, 
doch hat das zu nichts Gutem geführt, sondern 
Zoilos ist infolge einer geringfügigen Verletzung 
erkrankt und nach einem sich lange Zeit hin- 
zichenden Fäulnisprozeß gestorben, und die Or- 
chomenier hatten unter allgemeinem Verruf und 
Mißgeschick zu leiden und nahmen dem Ge- 
schlecht (des Zoilos) das Priestertum ab, indem 
sie den besten Mann aus der Gesamtheit wählten. 
[Konrat Ziegler.] 
16) von Argos, Bildhauer, arbeitete zusammen 
mit Theotimos von Athen die Porträtstatue der 
Kallio, Frau des Priesters Theodaisios, im Posei- 
donheiligtum von Tenos. 2.—1. Jhdt. v. Chr. IG 
XIM 5, 925. Lippold o. Bd. VA S. 2254 Nr. 8. 
Marcade a. Q. 127.138 Taf. 46,1. Moreno 
a. O. nr. 2. [Walter H. Gross.] 
Zoippos, Syrakusaner, lebte in der 2. Hälfte 
des 3. Jhdts. v. Chr. Er war der Schwiegersohn 
des Königs Hieron II. (vgl. Lenschau 
o. Bd. VIII S. 1503if.), dessen Tochter Herakleia 
er geheiratet hatte (vgl. Len schau o. Bd. VIH 
S. 440) und mit der er zwei Töchter hatte, Liv. 


eines Gartens, mit dem ihre Mutter Thanubis 
Bürgschaft für Dorion geleistet hatte, der die 
Erhebung der Natronsteuer gepachtet hatte. Die 
Zoispapyri veranschaulichen die Stellung der 
Steuerpächter und ihrer Bürgen sowie besonders 
die Form der ĉ:ayoapń, einer Zahlungsurkunde, 
ohne deren begründende Anweisung Ein- oder 
Auszahlungen von der königlichen Bank nicht 
ausgeführt werden durften. Zu ihrem Sprach- 


30 gebrauch vgl. P. Mich. Zen. 9. U. Wileken 


Arch. f. Pan X (1932) 73. F. Wieacker 
Festschr. P. Koschaker I (1939) 221f. T. Lar- 
sen Literar. Texte u. ptol. Urkd. (1942) 62ff. 
nr. 11. H. Henne Studi in onore di A. Calde- 
rini e R. Paribeni II (1957) 197f. C. Pre&aux 
Chronique d'Égypte XXXIII (1958) 253ff. 
[Hans Volkmann.} 
Zoiteion, Zoiteia, Paus. VITI 27, 3. 35, 6f.. 
danach Steph. Byz. s. Zofteıov, zu Pausanias’ Zeit 


40 verlassener, in Megalopolis eingemeindeter Ort am 


Nordostrand der Ebene von Megalopolis im Gebiet 
der Eutresier. Nach Paus. a. O. lag Zoiteion 48 Sta- 
dien (8,5 km) nöerdlich von Megalopolis und 10 Sta- 
dien nördlich des am Weg von Megalopolis nach 
Methydrion gelegenen Trikolonoi. Pausanias 
nennt in Zoiteion noch einen Tempel der Demeter 
und Artemis. Der Eponym Zoiteus und die Uber- 
lieferung bei Steph. Byz. erweisen die Namens- 
form Zoiterov, Zozsio als die richtige gegenüber 


XXIV 26, If. Auf Veranlassung des Hieron (vgl. 50 der handschriftlichen Überlieferung Zoitov, Zor 


A. Schenk Graf von Stauffenberg 
König Hieron der Zweite von Syrakus [1933] 89) 
wurde er mit seinem Schwager Adranodoros (vgl. 
Niese o. Bd. I. S. 404f.) und anderen im 
J. 215 v. Chr. als Vormund für den damals erst 
l5jährigen Enkel und Nachfolger des Hieron, 
Hieronymos, eingesetzt (vgl. Lenschau o 
Bd. VII S. 1537. Nr. 8), Liv. XXIV 4, 5 (vgl. 
4, 3). Er veranlaßte diesen zu einer radikalen 


tía bei Pausanias. Mit Pausanias’ Entfernungs- 
angaben kommt man etwa in die Gegend des heu- 
tigen Dorfes Palamari, wo Ranga bé Souvenir 
d'une excursion en Arcadie. Mémoires présentés 
par divers savants à l’Acad, des inscriptions. Pre- 
mière série tome V (1857) 382f. einen Hügel mit 
antiken Resten erwähnt (er nennt den Ort Peri- 
steri). Die älteren Topographen setzten Zoiteion 
in der ausgedehnten und auch auf der französi- 


Wendung der seitherigen syrakusanischen Außen- 60 schen Karte verzeichneten Ruinenstätte nördlich 


politik und zu einer einen Anschluß an Kar- 
thago vorbereitenden Gesandtschaft an Hannibal: 
Polyb. VII 2, 1 (wo Z. vor Adranodoros genannt 
ist). Liv. XXIV 5, 7 (wo Adranodoros an erster 
Stelle erscheint), wāhrend Thrason (vgl. F. 
Geyer o. Bd. VI A S. 563) eine weitere An- 
lehnung an Rom befürwortete. Im Zuge der Vor- 
bereitungen zu gemeinsamen Operationen gegen 


des heutigen Dorfes Zunati (heute amtl. Zöni) an 
(Boblaye, Leake, Curtius, Frazer). 
Hier ist nach Pausanias’ Entfernungsangaben 
aber eher der Hauptort der Eutresier, Trikolonoi, 
anzusetzen. Boblaye Recherches 167. W. M. 
Leake Peloponnesiaca 239. Curtius Pelo- 
ponnesos I 807. Bursian Geogr. Griechenl. 
II 281. Frazer Pausanias IV 361. Hitzig- 
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Blümner Pausanias III 1, 240. Loring 
Journ. hell. stud. XV (1895) 75 mit Anm. 172 und 
zugehöriger Karte. IG V 2, 180. E. Meyer RE 
VII A 8.150f. (Trikolonoi). [Ernst Meyer.] 
Zokles, ein Mann aus Samothrake, dem nach 
Plin. n. h. XI 167 im Alter von 103 Jahren noch 
einmal Zähne gewachsen sein sollen. Plin. beruft 
sich hierfür auf (C. Lieinius) Mueianus (s. o. 
Bd. XIII S. 441, 30ff.), der das selbst gesehen zu 
haben behaupte. [Konrat Ziegler.] 
Zombis wird von Amm. Marc. XXIII 6, 39 
als eine der bedeutenderen Städte Mediens ge- 
nannt; auch Steph. Byz. Zoußis, dite tñ Mndias. 
Genauere Lage nicht bestimmbar. 
[Konrat Ziegler.] 
Zonaios (Zwreios). Griechischer Sophist, der 
nach Suda s. Z, über das Ballspiel (Meg? soft opor- 
oi em) schrieb und Koos? Enorolal verfaßte. 
Die Echtheit einer Sammlung von Zriorola! 
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entstammen dürfte, anonym überliefert, Erst 
Konstantinos Palaiokappas, von dessen Hand der 
Codex (Vorlage: Paris. 2008) geschrieben wurde, 
setzte den Namen hinzu, tilgte die ehristlichen 
Beispiele oder ersetzte sie durch profane und 
veränderte obendrein in seinem ‚Violarium‘ den 
Artikel Z. gegenüber dem Wortlaut der Suda in 
charakteristischer Weise: ... Zmorolal dygozızal 
xal ğa yoounarıza xal 6mrogıxd (ausführlicher 


10 Nachweis von L. Cohn in: Philolog. Abh.. 


M. Hertz ... dargebracht, Berlin 1888, 128f.). 
Vgl. im übrigen Fabricius Bibl. Gr. I4 697. 
Schmid-Stählin II 2, 826 mit Anm.”. 
[Hans Gärtner] 
, Zonaras (Zovagäs), Ioannes, Verfasser der 
Erıroun iorogiðv betitelten, von der Schöpfung 
bis zum Tode des byzantinischen Kaisers Alexios I. 
Komnenos und dem Regierungsantritt des Ioan- 
nes II. Komnenos im J. 1118 reichenden Welt- 


dygoızıxai, die auf seinen Namen gestellt war, 20 chronik. Über Person und Zeit des Verfassers er- 


galt bereits Hesychios Illustrios (Suda a. O.) als 
unsicher (Yp&oovrar A8 adrod xal regar Eniorolal 
dypoızızal, AAN Anonimrovo: tod yagaxthjoos. Nicht 
auszuschließen ist übrigens, daß Bernhardy 
mit seiner Vermutung xal Eruplıryai èn. (xal) 
deg, das Richtige traf.) Über die Person des Z. 
ist wenig Gesichertes auszumachen. Ältere Mut- 
maßungen, er sei in Wahrheit der Verfasser der 
unter Aristainetos’ Namen bekannten Briefsamm- 


fahren wir — abgesehen davon, daß er von dem 
unter Manuel I. Komnenos (1143—1180) schrei- 
benden Michael Glykas zuerst zitiert und benützt 
worden ist — nichts über das hinaus, was sich aus 
Titel, Einleitung und Schlußsatz des in vielen 
Hss. erhaltenen Werkes ergibt. Krumbacher 
Gesch. der byzant. Literatur 21897, 370 bestimmte 
hiernach die Lebenszeit des Z. auf ‚Ausgang des 
11. bis etwa Mitte des 12. Jhdts.‘, Abfassung und 


lung (E. Rohde Der griech. Roman? 369, 1), 30 Vollendung des Werkes ‚spätestens in den ersten 


dürfen als überwunden gelten (vgl. A. Lesky 
Aristainetos, Erotische Briefe, Zürich 1951, 8f.). 
Hingegen könnte er durchaus mit dem Adressaten 
von Ain, Gaz, epist. 4 und dem von Prokop. Gaz. 
epist. 107 (nr. 78 Garzya-Loenertz) erwähnten 
Rhetor Z. identisch sein (vgl. A. Wester- 
mann De epist. script. Gr. VIII, Leipzig 1855, 
12. K. Seitz Die Schule von Gaza, Diss. Heidel- 
berg 1892, 25f.) und wäre somit der gazäischen 


zwei Jahrzehnten der Regierung des Manuel‘. 
Doch kann, glaube ich, durch genaue Interpreta- 
tion von Einleitung und Schluß des Werkes noch 
etwas mehr über Person und Schicksal des Ver- 
fassers mit einiger Wahrscheinlichkeit erschlos- 
sen werden. 

Der Titel lautet in den Hss.: Enızoun) Zoroordän 
ovAlsyeioa xal ovyyoapeioa naga lwárvov uorayo? 
rof Zwrapä tod yeyoröros ueyáłkov Ögouyyaoiov T3 


Sophistenschule des beginnenden 6. Jhdts. n. Chr. (0 fiyins xai newroaonzontus. Z. war also ein hoher 


zuzurechnen. 

Die obengenannten Werke sind verloren. Le- 
diglich im Cod. Vat. Gr. 739 f. 170Y, im Gnomo- 
logium des sog. Maximos, wird einem ‚Zonainos‘ 
(zum Schwanken der Überlieferung vgl. Bern- 
hardy zu Suda s. Z. Bercher Episto- 
Joer. Gr. XIII; diese Namensform auch im Are- 
thas-Martyrium bei Boissonade Anecd. Gr. 
V 48) ein Gemeinplatz über das Alter (dem kör- 
perlichen Verfall sei mit der Entfaltung der 
Geistes- und Seelenkräfte entgegenzuwirken) zu- 
geschrieben (das Material bei L. Sternbach 
in: Commentationes philol. quibus O. Ribbeckio 
... gratulantur discipuli, Leipzig 1888, 361f.). 
Die sentenziöse Formulierung des Gedankens 
möchte man einem Sophisten dieser Schule sehr 
wohl zutrauen, aber andererseits ist bei den Zu- 
weisungen von Gnomen in derartigen späten 
Sammlungen stets Vorsicht geboten, 


Staatsbeamter, Befehlshaber der Leibgarde und 
Vorsteher der kaiserlichen Kanzlei gewesen, ehe 
er Mönch wurde und sich für immer in die Ein- 
samkeit zurückzog, in der er die Weltchronik ver- 
faßt hat. Er beginnt das ausführliche Prooimion 
des Werkes damit, daß ein Kritiker spöttisch zu 
ihm sagt, bei ihm sei das adoepzon, die Neben- 
beschäftigung, größer als das Zoyov, die Haupt- 
tätigkeit. In der Tat müßte, nachdem er sich seit 


50 langem von den Geschäften zurückgezogen, aus 


dem Wirrsal gelöst, sich zur Verbannung für im- 
mer (deipvyia) verdammt und für ein einsames 
Leben entschieden habe, da der (Herr) über uns 
sein Dasein so gestaltet habe, indem er ihn der 
liebsten Menschen beraubte und die Bande zu 
ihnen zerriß aus Gründen, die er (allein) wisse, 
schmerzlich für ihn, doch im ganzen zum Heil: 
müßte er sich um nichts anderes bemühen als um 
das, was die Seele festigte und sie von den durch 


Hingegen darf als sicher gelten, daß der 60 böses Tun in sie gelangten Flecken reinigte, und 


kleine Traktat Meni ozaudeo (VIII 673. Walz 
= II 161ff. Spengel; zuvor schon bei Bois- 
sonade Anecd. Gr. IT 307.) nicht von Z. 
stammt. In allen Handschriften mit Ausnahme 
des Paris. Gr. 2929 ist dieser zweiteilige Abriß 
(x. og. ës xatà Adyov und r@» xarà Lë), der 
übrigens auch Beispiele aus christlichen Autoren 
bietet und jüngerem byzantinischen Schulbetrieb 


was die Gottheit gnädig stimmte um des willen, 
womit er sie erzürnt habe, indem er ihre Gebote 
übertrat, und müßte so nach Vergebung seiner 
Sünden streben. ‚Ich aber habe, nur nachlässig 
um das Hauptwerk (die Buße) bemüht infolge un- 
genügenden Strebens nach dem Guten (duslös 
mode TÒ Botzen x tis noòs tà wald væbgriac drarı- 
Péuevos) dem Nebenwerk meinen Eifer zuge- 
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wandt. Doch damit ich noch etwas zu meiner 
Rechtfertigung sage: nicht von Haus aus (oixo- 
dev) bin ich an das Unternehmen herangegangen, 
sondern Freunde haben mich dazu angetrieben, 
da sie mich müßig sahen.‘. ‚Benütze deine Muße‘, 
sagten sie, ‚zu einer für die Allgemeinheit nütz- 
lichen Arbeit (£oy0» xowwgeits). Auch das wird 
dir vor Gott als eine Gegengabe (dvranddoua) gel- 
ten (für die erstrebte Vergebung der Sünden)‘ 
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helfen. Nachdem Z. den Tod des Alexios und die 
tumultuarische Übernahme der Regierung durch 
seinen Sohn Ioannes erzählt und eine kurze Cha- 
rakteristik des Verblichenen hinzugefügt hat, 
schreibt er: ‚Hier soll das Ende meiner Nieder- 
schrift erreicht sein und der Lauf der Erzählung, 
der sich mir über eine lange Strecke hingedehnt 
hat, zum Stillstand kommen (&vraüdd, uoi tò négas 
jo tis ovyyoapis soi ó doouos orëren ris loto- 


Es folgt, weiter den Freunden in den Mund 10 olas, ös uor ngòs wargdv èxueuýxiotai). Denn auch 


gelegt, das historiographische Programm des Z. 
(darüber unten). Noch einmal betont er dann 
(Kap. 2), daß er erst auf das wiederholte Drän- 
gen der Freunde sich zu dem Unternehmen ent- 
schlossen habe, obwohl er sich darüber klar war, 
daß es ein großes Maß von Arbeit (die ihm 
eigentlich gar nicht liege, um die Wahrheit zu 
sagen) und viele Bücher erfordere. Doch sei ihm 
dann auch in den Sinn gekommen, daß die 


Schreibarbeit ihm einen geistigen Nutzen brin- 20 


gen könnte. Ein müßiger Geist sei eher üblen 
Einflüssen, bösen Begierden und Gedanken offen, 
deren sich ein beschäftigter Geist leichter er- 
wehre. Diese Erwägung im Verein mit dem un- 
ablässigen Drängen der Freunde habe ihn 
schließlich zum Entschluß geführt. 

Diese teilweise nur andeutenden, etwas rätsel- 
haft klingenden Darlegungen erwecken schon 
den Verdacht, daß der Entschluß, der Welt zu 


das noch Verbleibende niederzuschreiben, wäre 
nach meinem Urteil nicht nutzbringend noch der 
Zeit angemessen (doövaı yo voa? xal tà Aslnovra 
oŭ ucı Avorelis où’ eüxaıpov xéxorra Wenn nun 
jemand seine Arbeit nützlich (övno«wor) finde, so 
gebühre Gott der Dank, der alles Gute vollbringe; 
wenn aber unvollkommen (dovvrei&s), so solle die 
Schuld sein und Auslöschung seines Gedächtnis- 
ses seine Strafe sein. 

In seinem Prooimion hat Z. mehrfach betont, 
wie nützlich die Geschichtsschreibung für den 
Leser sei — Eoyov xowwgpelés — tò arövntov und 
tivi yào Zoo re Avoırklsıa von der falschen Art 
der Historie — tò deäouuot: der olvrouos iotopia, 
wie er sie betreibt —, und nun bricht er plötzlich 
beim Thronwechsel nach dem Tode des Alexios im 
J. 1118 ab mit der Begründung, tà Jeizorza, d. h. 
doch, die Ereignisse von 1118 ab bis zu dem 
Augenblick, da er jenes Schlußwort schreibt, zu 


entsagen und Mönch zu werden, in dem hohen 30 Papier zu bringen sei nicht nutzbringend noch 


Staatsbeamten, der zweifellos einer vornehmen Fa- 
milie entstammte *), nicht spontan oder aus einem 
einschneidenden inneren, religiösen Erlebnis ent- 
sprungen ist, sondern daß sein Ausscheiden 
aus dem Staatsdienst ein unfreiwilliges ge- 
wesen ist. Er spricht von woAdouaza seiner Seele 
infolge von paviótys ngasewrv, von Übertretung 
der Gebote Gottes und von wraiouaze, für die er 
die ovyyvæoun Gottes erstreben müsse. Daß die 
höhere Macht ihn der liebsten Menschen beraubt, 
die Bande zerrissen hat, die ihn mit ihnen ver- 
knüpften, kann doch nichts anderes bedeuten, als 
daß er am Hof zu Byzanz in Ungnade gefallen ist, 
seine Ämter verloren hat und sich durch Selbst- 
verbannung und Übertritt in den geistlichen 
Stand einer härteren Strafe hat entziehen können: 
wobei wir noch offen lassen müssen, ob das 
dsıpuylar kavrod zaraympı oduzrov wörtlich zu 
nehmen und die Verbannung wirklich eine frei- 


der Zeit angemessen. Das ist, objektiv betrachtet, 
doch barer Unsinn, da doch die Geschichte der 
jüngsten Vergangenheit kennen zu lernen für je- 
den Leser bestimmt nicht minder nützlich und 
wichtig wäre als die der Vergangenheit, und be- 
dürfte in seinem Widerspruch zu den program- 
matischen Sätzen des Prooimions über den Nut- 
zen der Geschichte einer näheren Begründung. 
Versteht man aber die Worte subjektiv, auf Per- 


40 son und Situation des Schreibers bezogen — nimmt 


also das uge nicht nur als das logische Subjekt zu 
#&xoıror, sondern auch als Objekt zu dem unmit- 
telbar folgenden Avorrelds ovö’ eŭxargov ‚es ist 
nach meinem Urteil nicht nützlich noeh recht an 
der Zeit für mich‘ —, so ergibt sich eine einleuch- 
tende Erklärung, wenn man die besondere Lage 
der Dinge in Konstantinopel im J. 1118 ins Auge 
faßt. Kaiser Alexios hatte seine 1183 geborene 
hochbegahte Tochter Anna Komnene schon als 


willige gewesen ist. Wie wenig er sich der ihm 50 Kind mit Konstantinos Dukas, Sohn des Kaisers 


nun gestellten Hauptaufgabe, der einsamen Ver- 
senkung in sich, der Reue und Buße zur Erlan- 
gung der Vergebung seiner Sünden, gewachsen 
fühlt, sagt er deutlich genug. Die immerfort wie- 
derholte Betonung, daß nur das unermüdliche 
Drängen der Freunde sein Widerstreben gegen 
den Ruf, Historiker zu werden, besiegt habe, 
wird uns kaum ganz überzeugen. 

Soviel ist dem Prooimion zu entnehmen. Ge- 


Michael VH. Dukas (1071—1078). verlobt und 
diesen als Thronfolger in Aussicht genommen. 
Doch als ihm 1092 der älteste Sohn Ioannes ge- 
boren wurde, änderte er seinen Entschluß. er- 
nannte diesen feierlich zum Thronfolger und ver- 
mählte Anna, deren Verlobter Konstantinos in- 
zwischen gestorben war, 1097 mit Nikephoros 
Bryennios. Doch weder die ehrgeizige Anna, die 
sich schon als künftige Kaiserin gefühlt hatte 


naueres über die Umstände, die zum Sturz des 60 und dem um 9 Jahre jüngeren Bruder vielleicht 


Hofbeamten Z. führten, gibt es nicht her. Doch da 
kann der kurze Schlußabsatz des Werkes weiter 


*) quem caeteroguin ab illo Zonara, qui sub 
Constantino Porphyrgenito Leonis Sapientis filio 
in aula vixit (Anon. Combefis. in Porphyrogen. 
n. 8), genus duxisse suadet omnino nominis si- 
militud Ducange bei Dindorf F, X. 


geistig überlegen war, noch ihre Mutter, die Kai- 
serin Irene, die die hochbegabte Tochter mehr 
liebte als den ältesten Sohn, gaben sich mit dieser 
Regelung zufrieden, lagen dem weiblichen Ein- 
flüssen sehr zugänglichen Gatten und Vater unab- 
lässig in den Ohren, ja bedrängten ihn noch auf 
dem Totenbett, seinen Entschluß rückgängig zu 
machen und Annas Gatten zum Thronfolger zu 
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ernennen, Anna ging so weit, einen Anschlag auf 
das Leben ihres Bruders vorzubereiten. Zur Aus- 
führung kam dieser nicht, hauptsächlich, weil 
Annas Gatte die Beteiligung an dem Komplott 
mit Entschiedenheit ablehnte (worauf Anna sich 
verachtungsvoll von ihm trennte), und Ioannes 
gelang es, als Alexios nach langem Leiden und 
schwerem Todeskampf endlich verschieden war, 
sich durch rasches und energisches Handeln in 
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tischen Laufbahn im Alter der Geschichte zu- 
gewendet haben — wie später Arrianos, Appianos, 
Ammianus Marcellinus, Prokopios. Und wie es 
natürlich auch von einigen der Genannten bezeugt 
ist, daß sie nicht erst nach der entscheidenden 
Stunde, die sie aus der alten Bahn warf, sondern 
auch schon vorher historische Studien getrieben 
haben, so wird man dasselbe auch für Z. anneh- 
men dürfen. Schwerlich wären die Freunde — es 


den Besitz der Macht zu setzen und die allseitige 10 sei denn, man wollte die ganze Geschichte, die 


Anerkennung zu erreichen. Doch vollzog sich die- 
ser Regierungsantritt des legitimen Thronfolgers 
in so ungewöhnlichen Formen, daß fast der Ein- 
druck eines Staatsstreiches entstand. 

Über den Kaiser Ioannes II. Komnenos sind 
wir zufolge ungünstiger Quellenlage — auch 
eben, weil Z. die Epitome nicht über 1118 hinaus 
geführt hat— ungenügend unterrichtet, Doch ist 
er jedenfalls gegen Mutter und aufsässige Ge- 


er im Prooimion erzählt, für eine Fiktion nehmen, 
was mir eine allzu gewagte Hypothese scheint — 
erst als er im Exil auf der einsamen Insel saß, in 
ihn gedrungen, seine Muße für die Geschichts- 
schreibung zu verwenden, wenn er nicht schon 
vorher in dem Kreise, dem er angehörte (dem der 
Anna Komnene?) für seine über das Mittelmaß 
hinausgehende historische Bildung bekannt ge- 
wesen wäre; und schwerlich hätte er dort, wo er 


schwister nicht mit der Härte vorgegangen, die in 20 über die Schwierigkeit der Bücherbeschaffung 


der Zeit nicht beispiellos gewesen wäre. Beide 
Frauen aber sind vom Hof entfernt worden und 
haben sich in ein Kloster zurückgezogen, in dem 
Anna sich ganz ihrer geistigen Tätigkeit gewid- 
met hat, vor allem dem Hauptwerk, der ‚Alexias‘, 
der Geschichte ihres Vaters in der Zeit von 1069 
-—1118 in 15 Büchern, das sie 1148 vollendet und 
veröffentlicht hat. (Vgl. Krumbacher a 0. 
214f. Ostrogorsky Geschichte des byzanti- 
nischen Staates 21952, 279. 298f.) 

Wenn der neue Kaiser gegen die feindlichen 
Verwandten (zu denen neben Mutter und Schwe- 
ster auch der jüngere Bruder Andronikos gehörte) 
Schonung geübt hat, so ist doch nicht anzuneh- 
men, daß er auch gegen die Häupter der starken 
Partei am Hofe, die ihm so viele Schwierigkeiten 
bereitet hatte, ebenso verfahren ist, sondern sicher- 
lich hat er ihnen zumindest die wichtigsten Ämter 
genommen und mit zuverlässigen eigenen Anhän- 


klagte, sich ein solches für seine Zeit immerhin 
respektables historisches Wissen, wie das Werk 
es bezeugt, erwerben können, wenn er nicht vor- 
her in Konstantinopel schon historischen Stu- 
dien obgelegen und vielleicht seine Bibliothek 
ins Exil hätte mitnehmen können. 

Über den Ort seines Exils hat Z. sich nicht 
genauer geäußert. Woher Krumbacher 2.0. 
370 die Angabe ‚Hagia Glykeria, eine der Prin- 


30 zeninseln‘ nimmt, sagt er nicht. Aus dem, was 


Ducange in der Praefatio seiner Ausgabe 
mit Bezugnahme auf Andreas Thevetus Cos- 
mographie universelle, Paris 1575, und Pourtraits 
et vies des hommes illustres, Paris 1584, über 
den Grabstein eines Z. auf einer steilen Klippe 
beim Athos vorbringt — abgedruckt von Pin- 
der Ausgabe I, IX und Dindorf Ausgabe 
J, XI —, ist kaum etwas Brauchbares zu gewin- 
nen. Thevet meinte auf die Insel Gyaros 


gern besetzt. Hätte der ehemalige Befehlshaber 40 schließen zu können, die schon im Anfang des 


der Leibwache und erste a secretis Z., der, Mönch 
geworden, die äxıroun ioropı@r schrieb, zu den 
politischen Opfern des Krisenjahres 1118 gehört, 
weil er vielleicht als geistig interessierter Mann 
im Banne der wahrscheinlich faszinierenden Per- 
sönlichkeit der Prinzessin Anna gestanden hatte, 
so wäre es wohl zu begreifen, wenn er es für in- 
opportun hielt, seine Geschichte über den Zeit- 
punkt seines Sturzes hinaus fortzusetzen und die 


Prinzipats als Verbannungsort gedient hat (s. o. 
Ba. VII S. 1554), Ducange möchte das gelten 
lassen, wenn dort ein Kloster der heiligen Gly- 
keria existiert hätte, da Z. sich in einigen Hss. 
theologischer Schriften als uorayos tà; More 
(oder ¿x is Epaoulas uoris) ts úyias Tìvxroias 
bezeichnet. Die Prinzeninseln liegen im Marmara- 
meer nahe dem Südausgang des Bosporus, also 
unfern von Konstantinopel. Das verträgt sich 


Taten des neuen Herrn zu erzählen, über die er in 50 nicht mit Z.s Worten zuoa st Zoyarıa tavr und 


der Einsamkeit seiner Verbannung nicht mehr 
wie einst in seiner Stellung am Hofe Gelegenheit 
hatte Authentisches zu erfahren. Das wäre wahr- 
lich für ihn nicht Avosteits 006° eöxagov gewesen. 

Daß das eben Vorgetragene nur eine nicht be- 
weisbare, aber, wie ich glaube. doch nicht un- 
wahrscheinliche Vermutung sein kann, ist mir 
natürlich klar. 

Wie es nun auch damit stehen mag, so ge- 


adopw Tod äoteos èv vnocip. So muß die Frage 
wohl offen bleiben. 

Die Freunde, von denen Z. sich drängen läßt, 
seine Muße für das nützliche Werk der Ge- 
schichtsschreibung zu benützen. begründen ihre 
Mahnung mit einer abschätzigen Kritik der mei- 
sten Historiker. In diese Form kleidet Z. die 
Darlegung seines historiographischen Programms 
und beweist damit. daß ihm bewußt ist. daß ein 


hört Z. jedenfalls in die Reihe derjenigen Ge- 60 solches in das Prooemium eines Geschichtswer- 


schichtsschreiber, die diese Bahn erst betreten 
haben, nachdem ihr Schicksal sie aus dem Kreis 
der politisch Handelnden, an ihrem Teil Ge- 
schichte Machenden herausgeworfen hatte — wie 
Thukydides, Xenophon, Polybios, Iosephos und 
die Alexanderhistoriker Aristobulos, Nearchos, 
Onesikritos, Chares, auch Hieronymos von Kar- 
dia — oder die sich nach dem Abschluß ihrer poli- 


kes gehört. Er mag das aus seiner Lektüre des 
Iosephos haben. Tiefe Einsichten verrät das. was 
er vorbringt, nicht, wohl aber doch das Fortwir- 
ken der griechischen historiographischen Tradi- 
tion. Manche Historiker ergingen sich, sagt er 
(oder die Freunde), in weitschweifigen Erzählun- 
gen von Feldschlachten und Festungskriezen oder 
genauen topographischen Schilderungen. andere 
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legten, um mit ihrem schriftstellerischen Können 
zu prunken, Reden ein von Feldherren, Staats- 
männern, Gesandten, oder Diskussionen über 
ethische Fragen zwischen Christen, Juden und 
Heiden. All das sei für den Leser von geringem 
Nutzen. Umgekehrt neigten manche zu übertrie- 
bener Kürze, wobei dann die wichtigsten Dinge 
übergangen, Lob und Tadel ungerecht verteilt 
und nichts über Charaktere und Motive der han- 
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und des Christentums, die Gründung von Con- 
stantinopel, des neuen Rom, und die Verlegung 
des Regimentes vom alten Rom dahin, endlich 
die Reihe der Patriarchen von Constantinopel, 
der orthodoxen und der heterodoxen, und die 
Reihe der Konzilien bis zur Gegenwart, Zu be- 
ginnen sei mit der anfangslosen und zeitlosen 
aitia aller Dinge, 

So setzt denn das Werk ein mit einer Be- 


delnden Personen gesagt würde. Manche Histo- 10 trachtung über das Wesen Gottes, in der Z. 


riker schreekten auch durch allzu schlichte oder 
gar barbarische Form den gebildeten Leser ab. 
Daher solle er, Z., unter Weglassung der vielen 
Einzelheiten, die sich doch niemand merken 
könne, eine knappe, übersichtliche Zusammen- 
fassung der bedeutendsten Taten und Gescheh- 
nisse geben. 

Dazu habe er sich also schließlich entschlos- 
sen. Doch müsse der Leser verzeihen, wenn er 


tor uéyav narkon tòv Geoidrog Tonyögıov (von 
Nazianz) zitiert. Es folgt, immer an Hand der 
Archäologie des Iosephos, doch mit steter Heran- 
ziehung des AT und gelegentlichen Bemerkun- 
gen eigener Faktur, die biblische Schöpfungsge- 
schichte und die Geschichte der Juden. Buch I 
(unserer Ausgaben, s. unten) führt sie bis zum 
Tode des Königs Saul, II bis zur Zerstörung von 
‚Jerusalem durch Nebukadnezar. Vom III. Buch ab 


eine nieht in allem richtig durchgeführte (uù 20 — in dem die Traumdeutungen Daniels, zu denen 


ömxoıßwuernv) Darstellung biete, weil ihm er- 
stens bei seinem Aufenthalt hier am Ende der 
Welt (zaoà t Zoo tavty noiwvuir@ vuri nV 
ĉ:aroifýy) die nötigen Bücher fehlen würden, und 
weil zweitens in vielen, wo nicht in den meisten 
Fällen, die Berichte der Autoren über denselben 
Gegenstand differierten. Wollte er stets über 
diese Differenzen berichten, so würde er selbst 
weitschweifig werden. Daher habe er sich ent- 
schlossen, solche strittigen Partien zu übergehen, 
außer wenn es sich um etwas besonders Wichti- 
ges handle, dessen Weglassung eine empfindliche 
Lücke in dem Werk bedeuten würde. — Die Un- 
gleichmäßigkeit des Stiles der Darstellung so- 
dann rühre daher, daß er, wenn er aus vielen 
Büchern schöpfe, in vielem sich auch des Stiles 
ihrer Verfasser bediene und ihn auch in gewis- 
sem Umfang nachahme, damit seine Schrift nicht 
uneinheitlich in sich (dobupwros aùr) avt) 
werde. 

Es folgt eine Inhaltsübersicht des vorgenom- 
menen Werkes (rà ioropndnadusra). Zuerst solle 
gebracht werden ein Auszug des Oktateuch und 
der übrigen Bücher des AT, und was Iosephos in 
der Archäologie darüber hinaus biete. Er gebe 
ferner einen Auszug der Geschichte des Makedo- 
donen Alexander (der nach dem Siege bei Issos 
Jerusalem besucht und den Hohepriester hoch 
geehrt habe), über die Vierteilung seines Reiches 


auch der Kommentar des Theodoretos herangezo- 
gen wird, einen breiten Raum einnehmen — tre- 
ten als Quellen neben Iosephos Herodot, Xeno- 
phon, aus dessen Cyropädie große Stücke ent- 
nommen werden, und Plutarchs Alexander und 
Artoxerxes. Mit dem Ende des V. Buches gelangt 
die Erzählung bis zum Tode des Herodes, das 
VI. führt sie, bis Kap. 17 der Archäologie des 
Iosephos, von da ab dessen bellum Iudaicum 


30 folgend, zur Zerstörung von Jerusalem durch Ti- 


tus. Mit einem kurzen Satz wird noch der letzte 
große jüdische Aufstand unter Hadrian (132— 
135) erwähnt. Es folgt, fast mit denselben Wor- 
ten wie in der Inhaltsübersicht am Anfang des 
Werkes, der Übergang zur Geschichte Roms: 
Poueiwv Aë urnodeions tis ioropiag zal toúrors 
xoútos &raðeuérys Aer, Avayzalov Gëtt: 
eat ... tives te of Pæpaioi xal Glen tÒ Fotto 
yEvos ovreom rd Zë dorp:,., Auf die Frage, 


40 warum Z. erst hier ausdrücklich auf Rom und 


seine Geschichte zu sprechen kommt und sie nun- 
mehr zum Leitfaden seiner Erzählung macht, ob- 
schon er vorher schon mehrfach — vom ersten 
Makedonischen Kriege an, auch schon bei den 
Traumdeutungen Daniels — auf sie zu sprechen 
gekommen war und sie mindestens von Pom- 
peius an auch für die Geschichte der Juden die 
entscheidende Rolle gespielt hatten, ist die Ant- 
wort nicht schwer: Er hat sich — obwohl er ge- 


nach seinem Tode und über die Kämpfe des 50 nötigt war, zwischendurch mehrfach auch andere 


Antiochos Epiphanes und seiner Nachfolger mit 
den Hasmonäern bis zur Eroberung Jerusalems 
durch Pompeius, über die Regierung des Herodes 
und die Entsendung römischer Regenten bis 
zum jüdischen Aufstand und zur Zerstörung von 
Jerusalem. 

An diesem Punkte erweise sich ein Abt 
der Geschichte Roms als notwendig, seine Grün- 
dung, die Zeit der Könige und der Republik und 


ihrer Verfassung; dieser Teil werde unvollstän- 60 


dig sein wegen Mangels an Büchern, die darüber 
berichteten; es folge, über die verlustreichen 
Bürgerkriege, der Übergang zur Monarchie durch 
Caesar und Augustus und ihre Nachfolger, die 
Gründung der vier großen Bischofssitze (Rom, 
Alexandreia, Antiocheia, Jerusalem), die Chri- 
stenverfolgungen des Diokletian und Maximia- 
nus Hereulius, der Sieg des großen Constantin 


Quellen heranzuzichen — doch in der Hauptsache 
an seine bisherige Hauptquelle Iosephos gehalten 
bis zu deren Schluß, eben der Zerstörung Jeru- 
salems und dem Ende der Geschichte des jüdi- 
schen Volkes, und erst von da ab macht er das 
Thema Rom zu seinem Zentralthema und schreibt 
seine Geschichte, die in seiner Sicht ja ungebro- 
chen bis in seine Gegenwart führt, eben bis zum 
Jahre 1118, 

Das VII. Buch erzählt die Vorgeschichte 
Roms von der Landung des Aeneas in Italien an, 
die Geschichte der Gründung Roms, die der 
Könige, den Übergang zur Republik und deren 
Geschichte bis in die Samniterkriege und zur 
Schmach von Caudium, das VIII. Buch bis zur 
Diktatur des Fabius Maximus nach der Schlacht 
am trasimenischen See, das IX. bis zur Zerstö- 
rung von Karthago und Korinth, deren Wieder- 
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aufbau und neue Blüte als römische Kolonien 
erwähnt wird. 

Bis hierher, fährt Z. fort (kurz vor Schluß des 
Buches), habe er Bücher alter Historiker als Quel- 
len zur Verfügung gehabt (PißAwr tvyòv ré ná- 
iai Tadra iotognoavımv åoyalwv avôĉgðv, aus denen 
er den Stoff für seine xırouý ziehen konnte. 
Was aber das in den folgenden Zeiten der Re- 
publik Geschehene betreffe, so möge man ihm 
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bisher den Stoff geliefert haben, für das Fol- 
ende aber fehlen. Daß er damit vornehmlich 
lutarch und Cassius Dion meint, ist seit langem 
klar. Außerhalb dieser programmatischen Kapi- 
tel hat Z. an vielen Stellen für Einzelangaben, 
die er bringt, seine Autoren angeführt und 
manchmal kritisiert, wonach wir uns ein unge- 
fähres Bild von dem Umfang seiner Bildung 
machen können, s. den index auctorum in der 


nicht den Vorwurf machen, daß er es aus Nicht- 10 Ausgabe von Pinder-Büttner-Wobst 


achtung und Nachlässigkeit übergangen habe. 
Denn nicht aus Fahrlässigkeit habe er das Feh- 
lende übersehen noch die Arbeit mit Willen halb- 
fertig gelassen, sondern aus Mangel an Quellen- 
schriften, die er trotz vielen Suchens nicht habe 
finden können, weil sie entweder — das wisse 
er nieht, — nicht mehr erhalten seien, oder weil 
diejenigen, die er mit dem (weiteren) Suchen 
beauftragt habe, da er selbst fern der Stadt auf 


III (1895) S. 933. Von alten griechischen Auto- 
ren kennt er Herodotos und Xenophon, entnimmt 
ihnen aber hauptsächlich nur, was sie für die 
persische Geschichte ergeben, die ihn wegen der 
Verbindung mit den Juden interessiert. Die ältere 
griechische Geschichte interessiert ihn nicht; 
nur eben die Perserkriege kommen beiläufig vor. 
Die fabelhafte Geschichte von der Vereitelung 
der Belagerung von Pelusion durch Sanherib 


einem Inselchen lebe, sich nicht genug Mühe 20 kennt er nicht aus eigener Lektüre von Hero- 


darum gegeben hätten. Aus Büchermangel und 
wider Willen habe er also die Geschichte der spä- 
teren Republik übergangen und sein Werk an 
diesem Punkte halbfertig gelassen, und werde 
nun die Geschichte der Kaiser schreiben, doch 
einiges Wenige vorausschicken, damit den Le- 
sern seiner Schrift klar werde, wieso (Ver) die 
Römer aus Aristokratie oder auch Demokratie in 
die Monarchie (eis adragyiov) hinübergelangt 


dot. II 141, sondern entnimmt sie (II 28) mit 
treulicher Quellenangabe aus Iosephos. Aber III 
24, wo er die Belagerung von Babylon durch Ky- 
ros erzählt, hat er Herodot offenbar selbst einge- 
sehen, und UI 36 am Ende sagt er, Herodot 
beriehte über Kyros’ Leben und Tod anderes als 
Xenophon, aber das zu erzählen, würde zu lang 
geraten, und da er ja eine &rızoun schreibe, dürfe 
er keine ngaynareia nokborıyos geben. Er schreibe 


seien (ueryréyðņoar), und damit zugleich die 30 das Glaubwürdigere (rà nıdavazena). Wer wissen 


Schrift eine Fortsetzung finde. 


Nach diesen einen Abehluß und Übergang 


bildenden programmatischen Bemerkungen wird 
in den Hss. der Titel des Werkes vom Anfang 
wiederholt, doch mit Weglassung der Hofchargen 
und mit dem Zusatz: 7 Aën nooreoa fißkos negi 
Zoe tà Eßgaixa xal tà ties Pouns xa? ra ar 
Unareıorv, ağın A8 tàs negl Tüv aùtoxgatóowv 
iotrooias, 


wolle, was Herodot über ihn geschrieben habe, 
werde das in dem ersten Adyos finden, dem er den 
Namen der ersten der Musen, Kleio, als Über- 
schrift gegeben habe. Z. entnimmt nun die Ge- 
schichte des Kyros Xenophon, dessen Cyropädie 
er gutgläubig als Geschichtswerk nimmt; daß er 
auch die anderen Schriften Xenophons gekannt 
hat, möchte man annehmen; zu spüren ist davon 
in der &rızoun nichts, aus deren Rahmen, Zov- 


Der erste Satz des neuen Buches (X unserer 40 daixa und Pouaizd, ja auch ihr Inhalt heraus- 


Ausgaben) sagt, den Inhalt des Vorangegangenen 
kurz rekapitulierend, daß Rom bis zur Vertrei- 
bung der Tarquinier von Königen, danach von 
den ÖOberbeamten der Republik regiert worden 
sei bis in die Zeit des Pompeius Magnus und 
Iulius Caesar. Die folgende Erzählung, größten- 
teils aus Plutarchs Pompeius, Caesar, Brutus und 
Antonius sowie aus Cassius Dion, zum Schluß die 
Geburt Christi aus Eusebios entnommen, führt 


fällt. Das gilt natürlich erst recht für Thukydi- 
des, dessen gänzliches Fehlen bei Z. darum nicht 
zu verwundern ist. Die Katzbalgereien der Grie- 
chen untereinander gehörten nicht in die Welt- 
chronik, wie Z. sie begriff. Erst bei dem Make- 
donen Alexander und seiner Zeit beginnt darum 
sein Interesse für die Griechen, die sich nun 
wieder mit dem Persertum und auch dem Juden- 
tum berühren und aufeinander wirken. Hier setzt 


bis zum Tode des Augustus, Buch XI, aus Cassius 50 Plutarch mit seinen Biographien als eine von Z.s 


D., eingelegt Taufe und Passion Christi, bis zum 
Tode Hadrians, XII bis zum Regierungsantritt 
Constantins, XIII bis Leon I., XIV bis Theodosius 
HI., XV Leon III. bis Theophilos, XVI Michael 
II. bis Nikephoros, XVII Tzimiskes bis Mono- 
machos. XVIII Michael VI. bis zum Regierungs- 
antritt des Ioannes Komnenos. 

Aus welchen Quellen Z. seine ¿m 
toun geschöpft hat, gibt er für deren ersten Teil, 


Hauptquellen ein, aus dessen Alexander er größere 
Partien ausgehoben hat (auch schon aus seinem 
Leben des Artaxerxes cap. 16 die Beschreibung 
der oxdgevoıs genannten besonders grausamen 
Form der Todesstrafe). In viel stärkerem Maße 
aber sind die Biographien der Römer vom VII. 
Buch ab als Quellen herangezogen, die des Ro- 
mulus, Numa, Poplicola, Camillus, Aemilius 
Paulus, Pompeius, Caesar, Brutus und Antonius. 


die 7oröaixa, im Prooimion an (s. o. S. 723):60 (Der seltsame Einfall Nissens Krit. Unter- 


Oktateuchos und die napaleındusva, einige ein- 
zeln angeführte Bücher des AT, und was der Jude 
Iosephos in seiner Archäologie darüber hinaus 
erzähle. Am Ende der bis zur Zerstörung von 
Jerusalem von 70 n. Chr. führenden ngorioa 
ßiß}os (= IX 31) spricht er dann in einem das 
Prooimion ergänzenden Nachwort ohne Namens- 
nennung von Büchern von dexale: äröges, die ihm 


suchungen über die Quellen der 4. und 5. Dekade 
des Livius, Berlin 1863, 308, da Cassius Dion 
sowieso notorisch Plutarch benützt habe, so dürfe 
man annehmen, daß die Plutarchstücke, die sich 
bei Z. fänden, von diesem nicht direkt aus 
Plutarch entnommen seien, sondern bereits bei 
Dion eingearbeitet gestanden hätten, der somit 
in diesen Partien die alleinige Quelle des Z. sei, 
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ist nach anderen von K. Ziegler Die Über- 
lieferungsgesch. der vergl. Lebensbeschr. Plut- 
archs, Lpz. 1907, 140ff. widerlegt.) 

Die übrigen Zitate älterer griechischer Histo- 
riker, die Z. bietet, entnimmt er, in dieser Hin- 
sicht in seinen Angaben stets sehr korrekt, seiner 
Hauptquelle Iosephos: III 5 (bei Besprechung 
der Traumdeutungen Daniels) Diokles, Berossos, 
Megasthenes und Philostratos; des letzteren Le- 
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XIII 4, 30 zitierten bösen Iulianus Apostata, 
sicher den Prokopios (s. o. Bd. XXIII S. 592), 
sicher nicht die Schrift des Kaisers Augustus, 
den er X 12 als Octavius zitiert und aus ihr an- 
gibt, daß aus dem Testament Caesars jeder Bür- 
ger durch ihn 80 Drachmen erhalten habe; an- 
dere gäben 75 an. (Das mon. Anc. II 15 nennt 
— wie ‚die anderen‘ — 300 Sesterzien). Appian 
ist zweimal zitiert, X 10 aus dem 22. Buch 7; 


ben des Apollonios von Tyana zitiert er XI 19 10 Pwuaixīs ioroolas aùroŭù (der uns verlorenen 


anläßlich der Ermordung Domitians, XI 20 aus 
seinen vitae sophistarum. — In der Behandlung 
des Traumes Daniels von den vier dem Meer ent- 
steigenden Tieren, die die vier Weltreiche bedeu- 
ten, wird das vierte, das stärker ist als alle an- 
deren (III 7) auf Rom gedeutet, ‚Wer das verste- 
hen will, der lese die Bücher des Römers Dion 
und die Schriften des Polybios.‘ Über deren In- 
halt und Tendenz weiß Z. also wohl Bescheid, 


&xarorroetia, S. o. Bd. US 217) und XI 21 aus 
dem 23. Buch, der (ebenftlls verlorenen) Aaxıxńý 
(vgl. die Ausg. von Viereek-Roos I, [1939] 
534 Fg. 17. 18). — Die vorstehende Übersicht 
zeigt, daß Z. sich redlich um Genauigkeit in der 
Angabe seiner Quellen bemüht hat. 

Die Hauptbedeutung der Weltchronik des Z. 
für die klassische Altertumswissenschaft aber 
liegt darin, daß in ihr, und zwar in den Büchern 


gelesen aber und exzerpiert hat er die 40 Bücher 20 VII—IX, die umfänglichen Exzerpte, großenteils 


nicht, sondern für die Epitomierung die im- 
merhin gedrängtere Darstellung des vor ihm ge- 
nannten Römers Dion vorgezogen. Übrigens 
klingt der Ausdruck &vayrotw ... za rop LloAv- 
fiov ovyygduuera so, als ob dem Z. noch der 
ganze Polybios erreichbar gewesen wäre. Doch 
wird man sich hüten müssen, die Stelle als voll- 
gültiges Zeugnis für die Existenz des vollständi- 
gen Polybios im Konstantinopel des 12. Jhdts. 
zu nehmen, vgl. o. Bd. XXI S. 1574. 

In die Weltehronik, die der christliche Mönch 
Z. im 12. Jhdt., beginnend mit der biblischen 
Schöpfungsgeschichte, schrieb, gehörte notwen- 
dig, eingearbeitet in die Profangeschichte, die 
christliche Kirchengeschichte als Fortsetzung der 
Tovöaiza, die ja stets Profangeschichte und Kul- 
tusgeschichte in einem waren. Sie setzt ein X 39 
mit dem Bericht über die Geburt Christi im 
42. Jahr der Regierung des Augustus unter Be- 


wörtlich übernommen, enthalten sind, die Z. aus 
einer Handschrift der uns sonst so gut wie ganz 
verlorenen Bücher I—XXI des Cassius 
Dion herausgezogen hat. Sie dienten ihm als 
die eigentliche Grundlage seiner Erzählung, die 
er aber, wo es ihm angebracht schien, durch Ein- 
fügung geeigneter Stücke aus den Römerbiogra- 
phien Plutarchs erweitert und bereichert hat. 
Überblickt man in der Cassius-Dion-Ausgabe von 


30Boissevain die Fragmente der Bücher 


I—XXI, die in Bd. I (Neudr. 1955) die S. 1—820 
füllen, so sieht man, daß der Löwenanteil, wohl 
nicht weniger als drei Viertel, dem Z. verdankt 
werden. Daß dieser seine ganze Darstellung der 
Geschichte Roms bis zum Fall Karthagos und 
Korinths dem Cassius Dion entnommen hat, hat 
er dort, wo er sagt (IX 31), er habe sie aus Bü- 
chern von dozoio äröoos geschöpft, die das vor 
langer Zeit (adat) erzählt hätten, nicht angege- 


rufung auf Eusebios d /Taugpilov in seiner &xxAn- 40 ben, ihn vielmehr mit Namensnennung (immer 


oaot ioroela, der ihm 57 Regierungsjahre 
gebe, während andere 44 Regierungsjahre errech- 
neten. Die Differenz rühre daher, daß die ande- 
ren die Monarchie des Kaisers von seinem Seesieg 
über Antonius bei Aktion zählten, von dem ab er 
erst der wirkliche Aleinherrscher war, während 
Eusebios die gemeinsame Herrschaft mit Anto- 
nius schon der Monarchie des Augustus zurech- 
nete. — Ausdrücklich auf Eusebios zurückge- 
führt werden auch die weiteren kirchengeschicht- 
lichen Einlagen in die Profangeschichte der Kai- 
ser: XI 3 Taufe und Passion Christi. Pilatus’ Be- 
richt darüber an Kaiser Tiberius und dessen chri- 
stenfreundliche Haltung, mit Berufung auf Ter- 
tullians ins Griechische übersetzten Apologeti- 
cus; XI 7 Pilatus’ Selbstmord; XI 12. 13 Petrus 
und Marcus in Rom, Christenverfolgung Neros: 
XI 19 Christenverfoleung Domitians; XI 22 
Martyrien unter Traian; XI 24 Bischöfe unter 
Hadrian; XII 11 Bischöfe unter Antoninus Pius; 
XII 15 Iulia Mamaea Christin; XII 17 die gro- 
Ben Bistümer unter Gordianus: XII 20 Christen- 
verfolgung des Decius; XII 26 Eusebios über 
Claudius, 27 über Aurelian: XII 4, 8—17 Stel- 
lung des Eusebios zum Arianismus. — Andere 
christliche Autoren, die Z. gelesen hat. sind 
Iustinus martyr (XI 11. 24) und Firenaios 
(XII 1). Selbst gelesen wird er auch haben den 


nur Dion) nur dort zitiert, wo er eine Variante 
zu dem erstangeführten Bericht aus ihm no- 
tiert: IX 20 und 81 (Einschiebsel in den aus 
Plutarchs Brut. bzw. Ant. genommenen Berichten 
über den Tod des Brutus bzw. der Kleopatra: 
XI 16 (nach dem Tode Galbas und der Erhebung 
Othos und Vitellius’ strebte auch Vespasian nach 
dem Thron xatà tòr Aiwva. im Hauptbericht aus 
Iosephos); XI 24 ó ö& noös Alßavods. scil. adhenos 


50 (cloi A8 Macoayétai xara tòv Al: XIIL 2 (Dions 


von Eusebios abweichender Bericht über die Be- 
nennung der legio fulminata); XII 9 (was bei D. 
über Nil und Atlas zu lesen ist): XIII 3, 13ff. 
(Stärke der Befestigung von Byzanz nach Di 
XIV 3, 30 (Dions Bericht über die Verteidigung 
von Syrakus durch Archimedes). Über die Her- 
kunft der Angabe X 36, der Aureus gelte nach 
Dion bei den Griechen 20 Drachmen s. T. V. 
Buffrey Dio, Zonaras and the value of the 


60 Roman aureus, Journ. rom. stud. LI (1961) 40ff. 


Zu fragen ist, ob die Handschrift der Bücher 
I—XXI, die Z. zur Verfügung hatte, noch den 
Originaltext des Cassius Dion enthielt oder schon 
nur einen Auszug. Mit Xiphilinos. dem wir die 
Epitome der Bücher XXXVI—LXXX verdanken, 
hat er gemein, daß er die republikanische Zeit 
Roms nieht, wie wir es gewohnt sind, bis zum 
Beginn des Prinzipats des Augunstus, sondern 

“ 
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nur bis an Pompeius heranreichen läßt. Xiphi- 
linos rechnet diesen schon geradezu als den er- 
sten, Caesar als den zweiten Kaiser, so daß er 
mit Alexander Severus als dem letzten zu der 
runden Zahl von 25 Kaisern kommt (s. o. Bd. IX 
A S. 2133, wo der Fehler, Z. habe noch eine Hs. 
der Bücher I-XXXV besessen, zu berichtigen 
ist). Z. nennt Pompeius und Caesar noch nicht 
Monarchen, sagt vielmehr am Ende von Buch IX, 
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Bedürfnisse berechnet ist. Während andere Chro- 
nisten sich auf die früheren byzantinischen Sam- 
melwerke, besonders auf Malalas, Johannes von 
Antiochia, Theophanes und Georgios Monachos, 
beschränkten, hat Z. wiederum auf einige um- 
fangreiche alte Geschichtswerke zurückgegriffen 
und aus ihnen neues Material gewonnen. Wie er 
stofflich reichhaltiger ist als die meisten übri- 
gen Chronisten, so unterscheidet er sich von 


da er ein Quellenwerk für die Taten der Konsuln 10 ihnen auch durch seine Form. Während die Chro- 


und Diktatoren nicht habe erlangen können, so 
schreibe er nun die Geschichte der Kaiser und 
schicke nur eine kurze Skizze voraus (wxod tiva 
noodınyrodusvos) über den Wandel des Staates 
von der Aristokratie und Demokratie zur Autar- 
chie. Gleich im nächsten Satz sagt er (X 1), daß 
die Staatsleitung durch Konsuln usw. (also die 
Republik) bis auf Pompeius und Caesar gewährt 
habe. Deren Zeit sieht er also als Übergangs- 


nisten ihre Quellen häufig fast wörtlich wieder- 
geben, zeigt Z. eine gewisse Selbständigkeit; er 
drückt meistens den Inhalt seiner Vorlage kür- 
zer und wenigstens zum Teil in anderen Worten 
aus. Das Tatsächliche läßt er so gut wie unange- 
tastet. 

Über seinen Sprachstil äußert sich Z., daß er 
nicht ganz einheitlich sei, weil er mehrfach die 
Ausdrucksweise seiner verschiedenen Quellen ko- 


periode, noch nicht als Zeit der Monarchie. Man 20 piert, andererseits Solözismen und Barbarismen 


wird diese Auffassung auch für die des Cassius 
Dio halten dürfen und darin — in Beantwortung 
der anfangs gestellten Frage — ein Indiz dafür 
sehen dürfen, daß Z. den Originaltext des Cassius 
Dion zur Verfügung hatte. Daß er aber etwa 
von XI 21 an nicht mehr den vollständigen Cas- 
sius Dion, sondern die Epitome des Xiphilinos 
als Quelle benützt hat und demnach für die 
Epoche von Traian oder Nerva bis Alexander 


gemieden habe. Das Letztere trifft im Allzemei- 
nen wohl zu. Das Erstere war ihm zum Heil, denn 
wo er aus eigenem spricht, zeigt er sich unfähig, 
konzis zu sein und selbst auf engem Raum un- 
nötige Wiederholungen zu unterlassen, In dieser 
Hinsicht urteilt Krumbacher a. O. 374 zu 
günstig. 

Die erwähnten Vorzüge verschafften der 
Epitome des Z. einen großen literarischen Erfolg 


Severus für den Historiker fast wertlos ist, hat 30 in der byzantinischen Welt und dem ihr benach- 


Boissevain erwiesen. So Krumbacher 
a. O. 272, dem ich weiter entnehme, daß für die 
Zeit von Alexander Severus bis Constantin dem 
Großen für die politische Geschichte Petros 
Patrikios (s. o. Bd. XIX S. 1801f.), für die Kir- 
chengeschichte Eusebios oder eine aus diesem ab- 
geleitete Quelle zugrunde liegt. Der Anfang des 
XIII. Buches (322-—450) scheint aus einer uns 
unbekannten, verlorenen Quelle zu stammen. Für 


barten Bereich. Das bezeugen die bisher bekannt 
gewordenen 44 Hss., von denen 22 die ganze 
Epitome, 3 die Bücher I—XII, eine die Bücher 
I—IX, eine VII—XI 22, die übrigen X—XVIII 
vollständig oder teilweise enthalten; s. Boisse- 
vains Cassius- Dion-Ausgabe I p. II—VI. — 
Spätere byzantinische Chronisten wie Manasses, 
Glykas, Ephraem haben ihn fleißig ausgeschrie- 
ben. In der Blütezeit der serbisch-slovenischen 


die folgende Zeit ist Hauptquelle die Chronik 40 Übersetzungstätigkeit wurde er ins Serbische, 


des Theophanes (s. o. Bd. V A S. 2127ff.), von 
Leo I. bis Iustinos II. (457—565) daneben eine 
andere, uns nicht bekannte, sicher vortreffliche 
Quelle, durch deren Erhaltung Z. auch in dieser 
Partie von großem Werte ist. Dieser unbekannte 
zweite Gewährsmann stützte sich auf gute ältere 
Quellen wie Candidus und Malchos (s. o. Bd. 
XIV S. 851f.). Außer Theophanes benützte Z. 
auch den Prokopios, Nikephoros Patriarches, 


später auch in andere slavische Sprachen über- 
tragen und von russischen Chronisten kompiliert, 
vgl. V.Jagie Arch. slav. Philol. II (1877) 14f. 
Im Westen kümmerte man sich im ersten Jhdt. 
der Renaissancezeit nicht um Z. (hierin Krum- 
bacher 373 irrig). Erst Basileae 1557 erschien 
Joannis Zonarae Monachi Chronicon... in tres 
tomos distinctum ... labore Hieronymi 
Wolfii Graece et Latine (I. Iudaica, II. rö- 


Georgios Monachos, Kedrenos und den Magister 50 mische Geschichte bis Constantin d. Gr., III. bis 


und Logotheten Symeon, endlich die Fortsetzung 
des Georgios und die des Theophanes. Im letzten 
Teil endlich (965—1118) ist er vornehmlich 
von Psellos (s. Suppl.-Bd. XI S. 1147ff.) und 
Skylitzes, die er beide mehrfach zitiert, und der 
Alexias der Anna Komnene abhängig, doch mit 
Einfügung von Einzelzügen aus eigener Erfah- 
rung. 

Das Werk des Z. nimmt (so Krumbacher 


zum Tod des Kaisers Alexios), während Z. selbst 
seine Epitome auf 2 Bücher (= codices) berechnet 
hatte (s. oben S. 725). Gleichzeitig erschien Z. 
lateinisch im Corpus universae historiae, prae- 
sertim byzantinae, Lutetiae 1567. Die nächste 
griechische Textausgabe veröffentlichte C. Du- 
cangius 2 voll, Paris 1686/87 (wiederholt 
Venedig 1729). Er schuf aus praktischen Grün- 
den die Einteilung in 18 Bücher und Kapitel, 


a. O. 371) unter den übrigen byzantinischen 60 nach denen Z. seitdem zitiert wird. Im Bonner 


Weltchroniken eine hervorragende Stellung ein; 
es ist ausführlicher und durch reichste Verwer- 
tung jetzt verlorener Quellen ausgezeichnet. Wir 
haben es hier nicht mit einem jener mageren, 
wundersüchtigen Geschichtskompendien zu tun, 
wie sie seit Malalas die historische Literatur der 
Byzantiner begleiten, sondern mit einem Hand- 
buch der Weltgeschichte, das offenbar auf höhere 


Corpus scriptorum historiae byzantinae erschien 
Z. ex recensione Mauricii Pinderi Bd. I 
und II, Bonnae 1841/44, nur Beh. I—XII, der 
Rest (XI—XVII) als Bd. III wurde 1897 von 
Th. Büttner-Wobst besorgt, der auch die 
Kapitel in Paragraphen unterteilte. Die vollstän- 
dige Ausgabe von L. Dindorf in der Bibl. 
Teubn., 6 Bde. 1868—75, bringt im 5. Bd. eine 
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neue Kollation eines Monacensis und eines Pari- 
sinus. Auch die übrigens vortreffliche Ausgabe 
der Bücher VII—IX von Boissevain im 
Rahmen seiner Cassius-Dion-Ausgabe Bd. I ruht 
nur auf 4 Hss. (unter denen der im J. 1289 ge- 
schriebene cod. Parisinus 1715 die beste, doch 
nicht allein maßgebende ist). Krumbachers 
berechtigte Forderung (a. O. 374) einer auf kri- 
tischer Sichtung und vollständiger Verwertung 
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gestellter Mann gewesen sein; Ducange ver- 
mutet in ihm den Kaiser Manuel I. Komnenos. 
Der einstige Drungarius und Chef der Kanzlei, 
dessen Verfehlung und Sturz am Hofe gewiß un- 
vergessen war, hatte wohl Grund, eine erneute 
Ungnade bei Ungehorsam zu fürchten. 

Ein näheres Eingehen auf die theologischen 
Schriften des Z. gehört nicht in den Rahmen der 
RE, Ich verweise auf H. G. Beck Kirche und 


aller bekannten Hss. ruhenden Gesamtausgabe ist 10 theolog. Literatur im byzantinischen Reich, 1959, 


also (nach 75 Jahren!) noch unerfüllt — Über- 
setzungen: ins Italienische von Marco 
Emilio Fiorentino Vinega 1560, ins 
Französische von J. Millet de 8 Amour 
Paris 1583; eine deutsche Übersetzung existiert 
nicht; es besteht wohl auch kein Bedürfnis. 

Für die Quellenforschung war 
grundlegend die Arbeit von W. A. Schmidt 
Über die Quellen des Z. in Zimmermanns Ztschr. 


656f. Die obigen Zitate aus Ducanges Prae- 
fatioin Dindorts Ausgabe I, XXIif. — Alles 
bisher Veröffentlichte auch bei Migne PG 134. 
137. 

Das unter dem Namen Z. gehende Lexikon 
stammt nicht von dem hier behandelten Chroni- 
sten, Theologen und Kanonisten, s. den folgen- 
den Artikel. [Konrat Ziegler.) 

B. ‚Zonarae' Lexicon, ein dem Iohan- 


f. d. Altertumswiss. 1839, 2088. abgedr. in 20 nes Zonaras fälschlich zugeschriebenes byzantini- 


Dindorfs Ausgabe Bd. VI. Ergänzungen bie- 
ten J. A. Wynne Quaeritur unde argumentum 
libri octavi Zonarae annalium petitum sit, Gro- 
ningae 1860; über das Verhältnis des Z. zu 
Plutarch Th. Döhner Analectorum Byzanti- 
norum specimen primum, Progr. Meissen 1863; 
zu Iosephos B, Niese in seiner Ios.-Ausg. I 
(1887) XVIII. XXIIĦ#. J. Melber Beitr. zur 
Neuordnung der Frgg. des Dio Cassius, S. Ber. 


Akad. Mchn. 1889, 93ff. Th. Büttner-30 


Wobst Die Abhängigkeit des Geschichts- 
schreibers Z. von den erhaltenen Quellen, Comm. 
Fleckeis., 1890, 123f.; Ders. Studien zur 
Textgeschichte des Z., Byz. Ztschr. I (1892) 202#f. 
Boissevain Zur handschr. Überlieferung des 
Z., ebd. IV (1895) 250ff. Noch weitere Literatur 
bei Krumbacher a. 0.375. 

Außer der Weltchronik sind unter dem Na- 
men Z. eine ganze Reihe kirchlich-theologischer 


sches Lexikon (auch ‚Lexicon Tittmanianum‘ ge- 
nannt). 
Inhaltsübersicht: 

I. Literatur. 

Il. a) Überlieferung. b) Titel. e) Interpolatio- 
nen. d) Ausgabe. 

III. a) Datierung. b) Verfasser. 

IV. Einrichtung und Charakter des Lexi- 

kons. 

V. Quellen: a) Lexikalische Quellen. b) Scho- 
lien und Kommentare. e) Grammatische 
Quellen. d) Theologisch-philosophische 
Quellen. e) Vereinzeltes und Unklares. 

VI. Nachwirkung. 

I. Literatur. 

Die ausführlichste Behandlung, die Praefatio 
in Tittmanns Ausgabe (s. u. D d), ist, ab- 
gesehen vom Handschriftenverzeichnis, völlig 
überholt. Ziemlich wertlos ist Sturz Zonarae 


Schriften überliefert (und, wie es scheint, noch 40 Glossae Sacrae Nov. Test., 3 Programme, Grimma 


nieht vollständig herausgegeben). Gelegentlich 
geäußerte Zweifel, ob sie von demselben Ver- 
fasser stammen, dürften unbegründet sein, denn 
erstens bezeichnen sich beide Z. als Mönche, 
zweitens nennt sich auch der Theologe in man- 
chen Hss. Zwdrrov doxntoö toč Zwrapü yeyo- 
roros ueydAov ĝgovyyagiov rëc Biyins xai nowtoa- 
onxoätis, drittens sagt er in der Einleitung des 
Kommentars zu den Kanones der Apostel. Syno- 


1818—1820 (mir war nur das 1. Progr. zugäng- 
lieh). Stein Praefatio zur Editio Maior des 
Herodot, Bd. II, Berlin 1871, 479. (wieder ab- 
gedrucktin Latte-Erbse Lexica Graeca Mi- 
nora, Hildesheim 1965, 227f£). Krumbacher 
Geschiehte der byzantinischen Litteratur, 21897, 
3741. Reitzenstein Geschichte der griechi- 
schen Etymologika, Leipzig 1897 (nachgedruckt 
Amsterdam 1964), 279ff. Ders. o. Bd. VI S. 816f. 


den und Kirchenväter: uns A8 wor zarayroin DO Adler 0.Bd.IVAS.T14f. Burguiere Cy- 


ngonetear‘ od yüo dp’ Eavrod zo moryuarı 
yyer, aa nagarindels ünexuya xal tõ or 
deöwxa Euavror, iva um Ar àvyxtav xataxorð®, 
ähnlich wie der Verfasser der Epitome nicht 
oizodev, sondern auf das wiederholte Drängen 
der Freunde ans Werk gegangen sein will. Die 
Äußerung klingt in beiden Fällen glaublich im 
Munde eines etwas gehemmten, nicht leicht zu 
eigenen Entschlüssen geneigten Menschen, wie 


rilliana, Rev. Et. Ane. LXIII (1961) 845—361 und 
LXIV (1962) 95—108. Alpers Theognostos 
lleoi 6odoygapias: Überlieferung, Quellen und 
Text der Kanones 1—84, Diss. Hamburg 1964, 
11—16. 

II. Überlieferung, Titel, Inter- 
polationen und Ausgabe. 

a) Überlieferung. 

Z. ist neben Kyrillos das griechische Lexikon. 


der Historiker sich als dveiueros tů» yrounv dv 60 das in den meisten Handschriften überliefert wird. 


und dooten oui on bezeichnet und der neös tà 
xalà vodgela bezichtigt. Sollte es zwei so Be- 
schaffene, zu solcher Selbstkritik geneigte Men- 
schen namens Z. gleichzeitig gegeben haben? 
Denn daß die Epitome und die theologischen 
Schriften etwa gleichzeitig sind, scheint unbe- 
stritten. Der Mahner, dessen Mißfallen bei Un- 
gehorsam der Kanonist fürchtet, muß ein hoch- 


Mir ist von fast 50 Hss. bekannt, daß sie Z. ent- 
halten; ihre wirkliche Zahl dürfte jedoch noch 
größer und nur schwer festzustellen sein, da Z.s 
‚zahllose Hss. in den Katalogen oft unter Kyrill 
stehen‘ (Adler o. Bd. IV A S. 715) oder als Ex- 
zerpt aus Suid. bezeichnet werden (Adler Sui- 
dae lex. vol. V 257). Mehr als 10 von ihnen ge- 
hören noch ins 13. Jhdt., darunter datierte z. B. 
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Vatic. gr. 10: 1253; Paris. 2408: 1270; Ottobon. 
gr. 252: 1291/92; cod. Bononiensis (vgl. Stein 
481): 1291; cod, Bartholini (vgl. Tittmann 
praef. XL): 1296. Die ungewöhnliche Beliebtheit 
des Z., die sich hieran ablesen läßt und die ein 
Gegenstück in einer relativ starken Nachwirkung 
hat (s.u. VL), erklärt sich wohl aus der Spann- 
weite und dem verhältnismäßig großen Umfang 
(ca. 19 000 Glossen). Die von Tittmann bei 
der Edition herangezogenen Hss. sind folgende: 


1.A = cod. Augustanus 119, seit 1806 in Mün- 
chen. Die Hs. trägt jetzt die Signatur Monac. 510 
(14. Jhdt.), vgl. I. Hardt Catalogus codd. mss. 
graec. bibl. reg. Bavaricae, Bd. V, München 1812, 
247—257 (vgl. Tittmann praef. X). 

2. D = cod. Dresdensis Da 37 (14./15. Jhdt.). 
Die Hs. gehört zu den von Chr. Fr. Matthaei 
einst aus Rußland gestohlenen und wurde nach 


ll ai Überlieferung. b) Titel 734 


V. a 3. Mit dem Paris. 2669 ist ganz eng verwandt 
(und sogar noch besser als jener) cod. Cahirensis 
217 (heute Alexandrinus 360 bezeichnet), der mir 
aus handschriftlichen Excerpten R. Beitzen- 
steins bekannt ist (über das Alter der Hs. 
macht der ungenügende Katalog von Moscho- 
nas [Alexandreia 1945 = 21965 Utah] S. 211 
keine Angabe). 

b) Der Titel des Werkes lautet in der 


10 Mehrzahl der Hss., die überhaupt einen tragen: 


owvayoyı Aekewv ovAlsyeioa èx dapopwr Bıßkiwr 
nid: TE pnu yoapis xal tis véas xal atis 
ôýnov tis Üboader (so z. B. im Augustanus 119 
[= Monac. 510], Vatic. 10, cod. Bononiensis 
[Stein 481], Medic. 57, 50, Coislin. 178, Vindob. 
322, mit geringen Abweichungen Medic. 5, 7: 
auvrafıs Alfewv xarà dApaßnrov ovileyeroðv gi), 
Sehr wahrscheinlich handelt es sich bei diesem 
Titel, den auch Tittmann dem Werk voran- 


dem zweiten Weltkrieg in die UdSSR zurück- 20 gestellt hat, um den originalen des Lexikons 


gebracht (vgl. M. Richard Répertoire des 
Bibliothèques et des Catalogues de Manuserits 
Grecs, Paris 21958, 8.88 nr. 329), vgl. Titt- 
mann praef, XII f. O. v. Gebhardt Zen- 
tralblatt f. Bibliothekswesen XV (1848) 548-—550 
(= 92—94 d. Sonderdr.). 

3. K = apographon Kulenkampianum, stammt 
aus einer unbekannten Hs. des 13. Jhdts., vgl. 
dazu Tittmann praef. XIX und Alpers 
13—16. 

Außer diesen drei Hss. sind Auszüge aus fol- 
genden im Druck veröffentlicht worden: Parisin. 
2669 (17. Jhdt.) bei Cramer Anecdota Graeca 
e codicibus manuscriptis bibliothecae regiae Pari- 
siensis, Oxford 1841 (im folgenden als Cramer AP 
IV zitiert), S. 82—162 und Baroce. 95 ebd. 5. 197 
-—201 (über diese Hs. s. weiter unten). Hinzu 
kommen gelegentliche Hinweise auf Cod. Coisl. 
346 und cod. Nanianus (= Mare. 294) bei Gais- 


(Einfluß des Z.-Titels ist erkennbar bei der Hs. 
Ferrariensis 174 NA 6 des Etym. Gud., vgl. 
Reitzenstein Gesch. 75). Weitere indivi- 
duelle Formen der Überschrift sollen hier über- 
gangen werden. Dagegen muß ich noch eine be- 
sondere Gruppe erwähnen, in denen der Titel des 
Lexikons mit &gavos A£&ew» beginnt, so z. B. Va- 
tie. 11 (zur Datierung s. u. III), Monac. 308, Ba- 
roce. 95; vgl. ferner Tittmann praef. XXX f. 


30 XL f. XLIV. Im Vatic. 11 lautet er folgender- 


maßen: čoaroçs Atfewr ix av Boden pilooópwv 
xai tõv xad' uðs ôðaozalæwv. Diese Hs. bietet 
einen stark gekürzten und in der Reihenfolge der 
Glossen von Tittmanns Hss. weit abweichenden 
Text (daß allerdings Suidas fast nicht benutzt sei 
[Adler o. Bd. IV A 8.714], trifft nicht zu), er 
stimmt eng zu dem eines weiteren cod. Dresdensis, 
aus welcher Hs. Tittmann praef. XXIV Proben 
mitteilt; ihr Titel (praef. XXIII) ovrayoyr} AeSewv 


ford im Apparat seiner Ausgabe des Etym. M. 40... tõv Zw aoınudtw» (fälschlich statt zoınrör? 


Ich kenne ferner durch eigene Kollationen 
ausgewählte Partien der Handschriften Laur. 9, 27 
und Vatic. gr. 10 (verglichen wurden die u. V.a 3 
besprochenen Glossen) in den Originalen, dazu 
jene Teile von zwei Hss., die bei A. Turyn 
Codices Graeci Vaticani Saeculis XIII et XIV 
Seripti Annorumgue Notis instructi, Bibl. Vati- 
cana 1964, reproduziert sind: Vatic. gr. 10 fol. 17r 
(= 32, 2—84, 1): tabula 15; fol. 149r (= 704, 10 


—707, 20): tab. 14; fol. 206r (= 1154, 33-— 50 


1158, 8): tab. 16. Ottobon. gr. 252 fol. 112r 
(= 933, 10—937, 8): tab. 48. Der cod. Vatic. 
gr. 11 ist mir durch einen Mikrofilm bekannt. 
Die älteren Hss. Vatie. 10 und Ottobon. 252 
stimmen mit Tittmanns Text hinsichtlich des 
Umfangs, der Fassung sowie der Reihenfolge der 
Glossen in den von mir verglichenen Passagen 
sehr eng überein. Dagegen bieten die jüngeren 
das Werk häufig in stark verkürzten und in der 


Vgl. o. guloocpwr) zat wv soli ýuäs] (Ergän- 
zung von mir) paŬðņyröv te xal ĝaoxdiwyv ist 
trotz mancher Merkwürdigkeiten deutlich als Mi- 
schung des Normal- und des čoavos-Titels zu er- 
kennen. So liegt der Verdacht nahe, daß eine be- 
sondere, verkürzende Bearbeitung des Z. unter 
cigenem Titel hergestellt wurde (und zwar offen- 
bar relativ früh), von der uns mehrere Hss. er- 
halten sind (im folgenden ‚Eoavos-Rezension'). 

c) Interpolationen sind. solange eine 
diplomatische Ausgabe nicht vorliegt, schwer aus- 
zumachen. Grundsätzlich ist Reitzensteins 
Feststellung (Gesch. 280, 1), daß die volleren Fas- 
sungen echt sind, richtig: sehr häufig bietet eine 
von Tittmanns Hss. allein den vollständigen Text 
(zum Verständnis wichtig die Erläuterung der kri- 
tischen Zeichen: praef, XXII!). Die Hs. K enthält 
massive Interpolationen aus Theognosts Ortho- 
graphie (Nachweis und Abgrenzung dieser Glos- 


Reihenfolge abweichenden Rezensionen (vgl. wei- 60sen s. Alpers 13—16, zustimmend Bühler 


ter unten). Die bei Cramer gedruckten Fassungen 
sind gelegentlich vollständiger und besser als 
Tittmanns Text: z.B. AP IV 155, 15 (Parisin. 
2669) und 199, 30 (Barocc. 95), Glosse zgoowòôia 
fehlt bei Tittmann, sie stammt aus der unten V. o 
genannten Quelle; AP IV 199, 14 Eovgnaia voll- 
ständiger als Z. 1418, AP IV 199, 17 Edavor voll- 
ständiger als Z. 1418. Ein weiteres Beispiel s. u. 


Gnomon XL [1968] 660). Theognost wird nament- 
lich erwähnt in diesen Interpolationen, s. Titt- 
mann 1275, 30. K ist für die Theognost-Über- 
lieferung ein wertvoller Textzeuge. Viele Glossen 
in Stephanos’ Thes. Gr. Linguae und bei LSJ, die 
als ‚Zon.‘ zitiert werden, sind in Wahrheit Theo- 
gnost. Quelle Theognosts war, wie bei Alpers 
48ff. dargelegt ist, eine stark diogenianhaltige 
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Kyrillhandschrift, die aufs engste verwandt ist 
mit derjenigen, die der Kyrillrezension AS und 
dem Lexicon Ambrosianum (s. u. V. a 5) zugrunde 
liegt (vgl. Reitzenstein Gnomon V [1929] 
244. Adler o.Bd.IV A 5.694, 43ff. Latte 
Prolegomena zu Hesych. S. IL). Genauere Kennt- 
nis des Lexikons des Kyrill (in Drachmanns un- 
gedruckter Ausgabe) hat die ganz enge Verwandt- 
schaft von Theognosts Quelle mit Kyrill AS be- 
stätigt (Bindefehler z. B. Theognost gl. 52, 16 A. 
tôdra t: yeröf = Cyr. dov 8 ova’ pevny sfou- 
Aevoaro (A). Die im Theognosttext von mir vorge- 
nommene Korrektur Adj. statt dova verbesserte 
also den Autor, was zeigt, daß Hunger Byz. 
Ztschr. LVIII [1965] 370 kaum recht hat). Ver- 
wandtschaft zum Lex. Ambros.: vgl. Alpers 
48, 1; Theognost gl. 28, 20 A. uaunayns ó Gëor- 
ons (was bei LSJ aus Z. zitiert wird, ist Inter- 
polation in K aus Theognost!) — Lex. Ambros. 
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babilius est, utrumque e tertio hausisse‘ (richtig: 
s. u. V. a2); dann jedoch wieder LIX ‚ne dicam, 
quod suspicor, Etymologiei auctorem Nostro usum 
esse‘. Tittmanns Textgestaltung ist, wie es sich 
für die Ausgabe eines solchen Textes gehört, zu- 
rückhaltend; die Fehler des Autors bleiben stehen. 
Adlers Urteil, das sich unter handschriftlichen 
Notizen fand, lautet: Ikke saa daarlig Text, selv 
om hans Inledning er forfejlet. Zitate sind so gut 


10 wie völlig erkannt und bestimmt, wobei Tittmann 


z. T. (bei Suidasglossen) Kusters Nachweise be- 
nutzen konnte, für theologische und patristische 
Artikel besonders Suicers Thesaurus Ecclesiasticus 
(zuerst Amsterdam 1682), den er gelegentlich 
zitiert, heranzog. Das in den Anmerkungen ge- 
sammelte reiche Parallelenmaterial, so ungleich- 
mäßig und unmethodisch es auch ist, war mir bei 
der Untersuchung der Quellen sehr nützlich. Die 
am Ende beigegebenen Indices sind gut, aber nicht 


im cod. Zabordensis 95 fol. 37v, wo vier Zeilen 20 ganz lückenlos. Vor dem Lexikon des Z. hat Titt- 


davor auch das richtige uarmaxtys steht. Das an- 
scheinend sonst nicht belegte Awyýovzos (Theo- 
gnost gl. 58, 25 A.: ó ávalaufávæv tà nintovta 
Tod oitov év roi duo) findet sich auch im Lex. 
Ambros. (cod. Zabord. 95 fol. 37v, die Explicatio 
weicht ab: ó tĝs vëc tà oneonara ovor&ilwr). Eine 
in größtem Umfange interpolierte Hs. ist ferner 
der Baroce. 95; ihr Titel: As&ıxöv tod åylov Kvgid- 
Jo Alslaröpsias, ovvreðèv nagd Tod xugod Av- 


mann einige weitere Texte abgedruckt. Der erste 
Traktat ist der Anfang der Sylloge des Moschopu- 
los, vgl. Bitsch! praef. zu Thomas Magister 
LXVI, der zweite ein Auszug aus Suidas (vgl. 
Adler 0.Bd.IVAS.716 p); zu dem an 3. Stelle 
gedruckten Kyrillexzerpt s. u. VI. 3, zu des Psel- 
los versus politiei (Nr. 4, praef. CXIV) u. V.a6. 

II. Datierung und Verfasser. 

a) Datierung. Alle bisherigen Versuche, 


tavlov tod pılocópov, "Eoavos AEewv. Was da- 30 das Lexikon zu datieren (Stein 481: ‚non ultra 


durch angedeutet wird,.nämlich daß es sich um 
eine Kontamination von Kyrill und ‚Antonios‘ 
{d. i. Zonar., s. II.) handelt, trifft in der Tat zu: 
von den 67 Glossen bei Cramer AP IV 197—201 
stammen 43 aus Z., der Rest ist Kyrill (Analyse 
mit Hilfe von Drachmanns Material). 

d) Die erste und einzige Ausgabe: Ioannis 
Zonarae Lexicon ex tribus codicibus manuscriptis 
nune primum edidit, observationibus illustravit 


saeculum octavum deprimendus esse‘. Titt- 
mann praef. LXIV f.: als Werk des Chrono- 
graphen Zonar. zu dessen Lebenszeit [Ende 11.— 
Mitte 12. Jhdt.]. Reitzenstein Gesch. 282 
und Alpers 12: + 1150. T. W.Allen The 
Homeric Scholia, Proceed. of the British Acad. 
XVII [1931] 27: nach Tzetzes [ca. 1110—nach 
1185, s. o. Bd. VII A S. 1960f.]} wegen der Glosse 
1078 ¿ós [s. dazu weiter unten]), ruhen auf unzurei- 


et indicibus instruxit Ioannes Augustus Henricus 40 chender Basis. Sieheren terminus ante quem gibt 


Tittmann 2 Bde., Leipzig 1808 (nachgedruckt 
Amsterdam 1967). Die Edition stellt für ihre Zeit 
eine sehr beachtliche Leistung dar, zumal wenn 
man bedenkt (was für die Beurteilung der — ab- 
gesehen von der Hss.-Aufzählung — sehr stark 
überholten Praefatio wichtig ist), daß T. mit 
Kusters Ausgabe des Suidas, in der noch die vie- 
len Interpolationen aus Z. standen (s. VI. 8), ar- 
beiten mußte, und er weder die bessere Überliefe- 


der cod. Vatie. 10, der mit Subseriptio vom 10.1. 
1253 datiert ist, vgl. Turyn (zitiert o. IL. a) 
41f., terminus post quem die jüngste der benutz- 
ten Quellen. Das ist Iohannes Zonaras’ Kommen- 
tar zu den Canones der Konzilien (Nachweis 
u. V. b 6). Nach Z. v. Lingenthal (bei 
Krumbacher Gesch. d. byz. Litt.? 607) wurde 
dieser Kommentar zwischen 1159 und 1169 ver- 
faßt (vgl. Beek Kirche und theolog. Lit. 656: 


rung des Etym. M., noch überhaupt das Etym. 50,... dürfte kaum vor 1159 zu Ende geführt wor- 


Gud. und die von Bekker (von Teilen abgesehen, 
die er aus Villoisons und Montfaucons Publika- 
tionen kannte), Bachmann und Cramer gedruck- 
ten grammatischen Texte zur Verfügung hatte. 
Das Lexikon des Photios war ihm nur aus den 
schlechten Hss. bekannt, die er selbst hervorgezo- 
gen hatte und nach denen G. Hermann seine Aus- 
gabe machte, vgl. praef. LXXVI und K. Tsan- 
tsanoglou Tò Asdıro rop Pætiov — Xooro- 
467709, Xeı0öygagn nagddoon, Thessalonike 1967 
(Hellenika, Beiheft 17), 56f. 58. Zu der von Titt- 
mann verwendeten Kyrill-Hs. s. u. VL 3. So wird 
man die Schiefheit mancher Formulierungen über 
die Quellenverhältnisse gerechter beurteilen, zu- 
mal gelegentlich das Richtige schon ausgespro- 
chen, dann aber leider wieder verworfen wird, 
z. B. XLVII ‚ex quo intellegitur, aut unum ex 
altero (nämlich Etym. M. und Z.), aut, quod pro- 


60 Ñicxtoov ... 


den sein.‘). Das Tzetzeszitat, auf das Allen 
baute, führt in die gleiche Zeit; allerdings könnte 
es der Interpolation verdächtigt werden, da es an 
alphabetisch falscher Stelle steht (immerhin findet 
sich die Glosse aber auch in einem Vertreter der 
£gavos-Rezension, dem Vatic. Il, wo das Tzetzes- 
zitat weggekürzt ist, an dem falschen Ort!). Sehr 
wahrscheinlich hat man sogar noch weiter mit der 
Datierung herabzugehen, denn die Glosse 986 
allorunov yovalov ueuiyuévrov bém 
xai Jıdeia, olas § v xataoxevis n ns üylas 
Zopias toázeća ach. (Quelle: Suid. 7 200, wo es 
oias Zort lautet) setzt die Zerstörung des Altars 
der Hagia Sophia im J. 1204 voraus, vgl. Niketas 
Choniates PG 139, 956 C: tà & Zei vew Tod Gët: 
orov Ņġoefnuéva obdE degt: siow ebnagaderta. H 
us» Buwoös roáneća, tò x naoðr tiwy lé owy- 
Deua ovrrimyulvar nugi xai negeywgonoacðy alin- 
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haus... zatereuagiodn xai Öızusolodn tois oxviev- 
sote, Die Überlieferung des entscheidenden Wört- 
chens dën ist einhellig, vgl. Tittmann praef. 
LXXII: ‚Codices, quos inspexi, omnes ita habent.‘. 
auch Vatic. gr. 10 fol, 187v und der Vertreter der 
Eoavos-Rezension Vatic, 11 fol. 59r haben %» (dem- 
nach ist die Datierung dieser Hs. bei Mercati- 
Cavalieri Codices Vaticani Graeci Tom. I 
S. 7 als a XII‘ sicher unrichtig; sie wird ins 


HI a) Datierung, b) Verf. IV. Anlage 738 


sen werden. In einer u. V. e als Quelle des Z. be- 
sprochenen Sehrift des Georgios Choirobos- 
kos lautete ein Abschnitt über arzwruwia (erhal- 
ten in dessen Epimerismen zum Psalter [s. u. V. c] 
34, 83—835, 4): ri otv Arrwruula ... xai di 
tivros navalaußarsrar; datt xvolov xai drei nooon- 
YoQLROd ... Ayri uèv xvolov, ©; dr toù eineiv 
Teogyıos, Aéyw Eyo. xth., wobei der Verfas- 
ser mit seinem eigenen Namen excmplifiziert und 


13. Jhdt. zu setzen sein, wofür nach meinem Ur- 10 sozusagen eine ‚Sphragis‘ herstellt, wie z. B. 


teil auch der Schriftcharakter spricht). Titt- 
mann, der schon auf diese Glosse aufmerksam 
gemacht hat (praef. LXXII f.), verwirft ihre Be- 
weiskraft, da sie die von ihm angestrebte Zuwei- 
sung des Lexikons an den Chronographen Zonar. 
vereitelt, ohne jede Berechtigung. Sicher einige 
Zeit nach ca. 1170, sehr wahrscheinlich sogar nach 
1204 und nicht unbeträchtlich vor 1253 ist also 
unser Lexikon kompiliert worden. 


Phrynichos, Ed. gl. 39 R. (= S. 56 Lob.). Bei Z. 
185f. steht der gleiche Wortlaut, nur heißt es im 
Exemplum Nıxngdeos, Atyo &y@. Mir scheint 
es danach nicht ganz unmöglich, daß der Kompi- 
lator des Lexikons Nikephoros hieß, der hier eben- 
falls seine Sphragis hinterlassen hat (wobei diese 
Änderung mit der o. III, a erwähnten der Glosse 
AAextoov im Einklang steht, die die Datierung er- 
möglicht!). Wäre diese Vermutung richtig und 


b) Verfasser. Auf Grund der Verfasser- 20 wollte man Nikephoros identifizieren, so könnte 


angabe ‚Iohannes Zonaras‘, die sich in einigen 
späten Hss, und z. T. nicht von erster Hand findet 
(z. B. Vindob. 32, Vindob. 154; nur Jwdvvov zo 
„ovazod im Marc. 492), wies Tittmann die- 
sem das Lexikon zu. Dieser Verfassername kann 
nicht als überliefert gelten; Zonar, scheidet auch 
aus chronologischen Gründen aus, schon die Be- 
nutzung des Kommentars zu den Kanones im 
Lexikon — den Ioh. Zonar. erst kurz vor sei- 


man an Nikephoros Blemmydes denken 
(1197-1272), vgl. Krumbacher Gesch. d. 
byz. Litt.2 445ff., zu dem (als Verfasser von Schrif- 
ten über Logik und Physik sowie eines Psalmen- 
kommentars) die an den langen theologisch-philo- 
sophischen (z. T. auch physikalischen, z. B. 1740 
toorai tod nAlov, dazu u. V.d) Artikeln und den 
vielen Glossen zur Bibel erkennbaren Interessen 
des Verfassers von Z. sehr gut passen würden. 


nem Tode vollendet haben dürfte — verbietet 30 (Die u. IV. am Ende gegebene Charakteristik war 


die Zuweisung. In mehreren Hss. findet sich 
ein Antonios Monachos als Verfasser 
(z. B. Medie 5, 7, Baroce. 95 [s. o. II. el, Otto- 
bon. 252, cod. Bononiensis 8559 [Stein 481], 
der cod. der Bibliothek des türkischen Sultans, 
vg. Mordtmann Philol. IX [1854] 583 
Nr. 14 und Mosqu. bibl. typogr. synod. XXI 
[Tittmann praef. XXXVI]), weswegen Stein 
479H. ihn als Autor dem Lexikon vindizierte und 


geschrieben, bevor ich diese Identifikationsmög- 
"lichkeit kannte.) 

IV. Anlage und Charakter des 
Lexikons. 

Die Anordnung des Glossenmaterials erfolgte 
nach zwei verschiedenen Prinzipien: zunächst sind 
die Artikel durch eine sich auf zwei Buchstaben 
erstreckende alphabetische Ordnung gegliedert. 
wobei jeder Abschnitt eine Überschrift der Art 


diesen mit dem gleichnamigen Verfasser des Flo- 40 rò 4 perà toù Q erhält (zu alphabetischen Anord- 


rilegiums ‚Melissa‘ (vgl, dazu C.Wachsmuth 
Studien zu den griechischen Florilegien 109. 
Krumbacher Gesch. d. bes, Litt.2 600. 
Beck Kirche und theologische Lit. 648) identi- 
fizierte. Dessen Zeit steht nicht genau fest 
(Wachsmuth: 9.—13.Jhdt, Krumba- 
cher: 11.Jhdt, Beck: 19. vielleicht noch 
11. Jhdt.‘). Die nur auf der Homonymie bei einem 
sehr geläufigen Namen beruhende Identifikation 
ist völlig unsicher, auch ist ihr die sichere Spät- 
datierung des Lexikons nicht sehr günstig. Die 
Namenskomplikation wird noch dadurch gestei- 
gert. daß der cod. Zabordensis 95 (der kürzlich 
gefundene Photioscod.) das sog. lexicon Ambro- 
sianum (s. u. V. a 5) als äzıueouoi Arrwriov 
#orazoc enthält (die unrichtige Angabe von 
Politis Philol. CV [1961] 141 stellt Tsan- 
tsanoglou [s.0.Il.d] 62 richtig). Weiterhin 
erhebt ein Maximos im cod. Laur. 9, 27 (vgl. 
Reitzenstein Gesch. 280, 1) Anspruch, 
während das Lexikon in vielen Hss. anonym über- 
liefert wird. Somit hat ‚kein Verfassername einige 
Berechtigung‘ (Reitzenstein Gesch. 280, I), 
aus praktischen Gründen sollte aber unbedingt 
als Zitiertitel (ähnlich wie im Falle des falschen 
Longinus) der Name ‚Zonaras‘ beibehalten wer- 
den. Anhangsweise soll noch auf eine evtl. Spur, 
den Namen des Verfassers zu ermitteln, hingewie- 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


nungen vgl. jetzt allgemein L. W.Daly Contri- 
butions to a history of alphabetisation in anti- 
quity and middle ages, Collection Latomus XC, 
Brüssel 1967), sodann werden die Lemmata in 
Unterabschnitte eingeteilt, die eine grammatische 
Gliederung befolgen und entsprechende Über- 
schriften tragen: dooevixdr, Inivxdv, olögtenor, 
dëug, Erioonua (dazu, daß sich diese Ordnung in 
orthographischen Traktaten findet, z. B. bei Theo- 


50 gnost, vgl. Alpers 13); in lexikographischer 


Tradition taucht dieses Anordnungsprinzip noch 
in dem zu Z.s Quellen zählenden sog. Lexicon Am- 
brosianum (s.u. V.a5) auf, und Adler o. 
Bd. IV A S, 694. 714, vermutet, daß Z. es dieser 
Quelle verdankt. Im allgemeinen sind diese bei- 
den Gliederungsprinzipien strikt eingehalten, 
und nur relativ wenige Artikel verstoßen dagegen 
(z.B. 1078 Ad: im Abschnitt rò ] uera tot A; 
640 ide unter önjua; verhältnismäßig häufige Stö- 


60 rung bei den interpolierten Glossen der Hs. K, 


vgl. Alpers 13f.). Das antistoechische Anord- 
nungsprinzip ist an manchen Stellen sekundär in 
Z. hineingekommen, s. u. V.a 1. 

Herkunft (dazu s. u. V. Quellen) und Umfang 
der Artikel sind sehr verschiedenartig. Neben ganz 
kurzen Glossen, die kaum eine Zeile einnehmen, 
stehen extrem lange, die sich über mehrere Spal- 
ten des gedruckten Textes erstrecken. Besonders 


24 
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charakteristisch für Z. ist einerseits die erstaun- 
lich hohe Zahl der direkten Quellen, andererseits 
die große Ungleichmäßigkeit der Quellenbenut- 
zung: aus manchen Autoren werden nur verein- 
zelte Exzerpte entnommen (s. u. V. e), andere wer- 
den lediglich für begrenzte Partien ausgeschrie- 
ben (s. z. B. u. V. a 1 und 7). Diese Eigenschaft 
erschwert die Quellenanalyse erheblich. Bestand- 
teile verschiedener Provenienz werden häufig zu- 
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den Autor exemplifizierte, und ob der gesamte 
Text einer Glosse aus ein und derselben Quelle 
stammt oder ob mehrere kontaminiert worden 
sind. 

Ob eine Quelle unmittelbar oder mittelbar be- 
nutzt worden ist, läßt sich bei genauer Kenntnis 
der Arbeitsweise byzantinischer Lexikographen 
im allgemeinen und der des betreffenden Lexikons 
im besonderen meistens mit ziemlicher Sicherheit 


sammengerückt, was nicht ohne gelegentliche 10 ausmachen (ein gutes Beispiel dafür, zu welchen 


Änderungen des Lemmas abgeht; Artikel werden 
gekürzt, einzelne Wörter umgestellt u. dgl. Hierin 
hat sich der Verfasser eine ziemlich große Freiheit 
gegenüber seinen Quellen genommen. Bisweilen 
wird neben der Wiedergabe einer Vorlage auch 
noch ein Auszug daraus mit neuem Lemma ge- 
geben (z.B. 1209 xyxAuouds und 1215 zıyrlio 
xal xıyaklocı beide aus Etym. gen. s. v. wıyrdis + 
»ıyakloar. 161 aungedovomw stammt aus 160 àu- 


xosvwr, dieses aus Etym. Sym. 64 alavés und 76 20 


aiavý aus Suid. ou 7. 1191 xexrodyuacır wie 525 
ö1ıxg0r [2. Teil] aus Suid. ô 1109. 741 Evanoudefe- 
ra: und 911 edgungwxriar aus Suid. e 1121. 1427 
odebew aus 920 edodeiv, dieses aus der u. V. a 3 ge- 
nannten Quelle) oder es werden neue Artikel 
durch Vertauschen von Lemma und Explicatio 
gebildet (z.B. 451 yoauuatopógos stammt aus 
387 Bıßhıuapdeos, dieses aus Suid. € 273). 

Eine Durchmusterung des Lexikons ergibt, 


widersinnigen Konklusionen man gelangt, wenn 
es an dieser Kenntnis fehlt, gibt K. Rup- 
prechts Abhandlung über Apostolis, Eudem 
u. Suid., s. u. VI. 4; vgl. zu einem Einzelfall dar- 
aus Adler. GGA 1923, 127 A 1). Methodisch 
gilt Adlers a. O. 128 für Suid. aufgestellter Satz 
auch für Z., daß die Beweislast immer auf den 
falle, der indirekte Benutzung erweisen 
wolle. 

Entsprechend der von Adler o Bd. IV A 
S. 686 beklagten Unsitte werden die unmittelba- 
ren Hauptquellen (bis auf eine Ausnahme, u.a 6, 
zu vereinzelten Glossen mit namentlich ange- 
führter Herkunft s. noch u. e) nicht genannt. 

a) Lexikalische Quellen. 

1. Suidas. 

Die wichtigste Hauptquelle der ersten Hälfte 
des Z. ist ohne Frage das Lexikon ‚Suda‘, an des- 
sen in der Philologie eingebürgertem Namen Sui- 


daß sein Verfasser ein Mann war, dessen weiter 30 das man besser festhalten sollte. Es ist muster- 


Interessenkreis von grammatischen Spezialschrif- 
ten über lexikographisch-enzyklopädische bis zu 
theologisch-philosophischen und kirehenrecht- 
lichen Werken reichte. Der verhältnismäßig hohe 
Anteil theologischer Artikel und Glossen läßt 
möglicherweise darauf schließen, daß er ein 
Mönch war. Die zur Kompilation benötigte große 
Bibliothek, die solche Raritäten wie die unter 
V. a 3 behandelte Schrift enthielt, konnte er 


gültig ediert (Leipzig 1928—1938) und analysiert 
worden (o. Bd. IV A S. 675—718) von Ada 
Adler. Sie hat auch alles Nötige zum Verhält- 
nis des Z. zu Suid. ebd. S. 714f. gesagt, hier sollen 
nur wenige Zusätze und Korrekturen gemacht 
werden. Suid. ist nur in den Buchstaben 4—K 
stark benutzt (so Adler Suidae Lex. vol. I 
p. XV; A—l: o. Bd. IV A 8.714), schon im © 
werden aber Suidasglossen seltener, doch finden 


schwerlich anderswo als in Konstantinopel finden. 40 sich solehe auch vereinzelt noch in den späteren 


V. Quellen. 

Die im folgenden vorgelegte Liste der identi- 
fizierten Quellen beruht weitgehend auf eigenen 
Analysen, da Vorarbeiten (außer gelegentlichen 
Bemerkungen in Adlers Suidasartikel o. 
Bd. IVA S. 675ff. oder bei Reitzenstein 
Gesch., zu denen Beobachtungen von sehr unter- 
schiedlichem Werte in Tittmanns Anmer- 
kungen kommen) fehlen. Daher werden durch ge- 


Buchstaben, z.B. 1422 ößov&or aus Suid. o 15; 
1586 gooeikov aus Suid. m 2665; 1587 mooo- 
nyaodnoav aus Suid. x 2671; 1802 oclién wegen 
der Quellenkombination wohl sicher aus Suid. 
189. Suidasglossen stehen bei Z. häufig in lan- 
gen Reihen zusammen, in denen sich daher ge- 
legentlieh deutlich die für Suid. typische anti- 
stoechische Anordnung erhalten hat (s. o. Bd. IV A 
S. 679), eine Beobachtung, die u. VI. 3 einmal von 


nauere Untersuchungen sicher weitere Quellen 50 Bedeutung sein wird. Adler hat in ihrer Aus- 


bekannt werden. 

Ich halte es für geboten, daran zu erinnern, 
daß es bei der Analyse byzantinischer Lexika in 
erster Linie darauf ankommt, die unmittel- 
baren Quellen, aus denen geschöpft wurde, zu 
ermitteln (vgl. o. Bd. IV A S. 685f.), weil ein 
Urteil über Wert oder Unwert einer Information 
erst möglich wird, wenn man weiß, woher und auf 
welchem Wege sie in den zu analysierenden Text 


gabe jeweils im 2. Apparat die aus Suid. stam- 
menden Glossen des 2. verzeichnet; nur wenige 
sind dabei übersehen worden (manchmal dann, 
wenn bei Z. Kontamination mehrerer Quellen vor- 
liegt und an der Spitze ein Glossenteil anderer 
Herkunft steht), z.B. Suid. a 428 (Z. 43); o 7 
(Z. 64 u. 76); e 279 (Z. 93); ô 294 (Z. 491). Da Z. 
neben Suid. auch eine von dessen Quellen unab- 
hängig benutzte (s. u. $ 5), gelegentlich sogar die 


gelangt ist und damit die Einflüsse kennt, die auf 60 Quellen von Suidas’ Quelle (unten §§ 4. 8) und da 


diesem Wege auf eine Information, Interpretation 
oder ein Zitat einwirken konnten. Viel dringen- 
der als anzugeben, ein bestimmtes Lemma sei ein 
Wort aus dem oder dem Autor, ist also herauszu- 
finden, ob ein solches Wort mit zugehöriger Ex- 
plieatio z. B. aus Suid., dem Etym. gen., dem 
Etym. Sym., Scholien oder einem grammatischen 
Handbuch entnommen ist, das an dem betreffen- 


ferner bisweilen rhetorische Glossen, die aus den 
Etymologica stammen (u. $ 2), sehr eng mit Suid. 
bzw. dessen Quellen übereinstimmen, kann es u. U. 
schwierig sein, zu entscheiden, welcher Quelle Z. 
gefolgt war; im allgemeinen sind aber die Ent- 
scheidungen sicher zu treffen. Die größte Zahl der 
gelehrten Zitate bei Z. stammt aus Suid., die u. 
88 2. 3 aufgeführten Quellen folgen erst in eini- 
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gem Abstand (so kommen z.B. alle Agathias-, 
Isokrates-, Polybios-, Prokop- und Theophylaktos- 
zitate aus Suid., ebenso die Mehrzahl derjenigen 
aus der Anthologie und die vieler anderer Auto- 
ren). Dagegen trifft Adlers auf Buenger 
beruhende Behauptung (o. Bd. IV A S. 714, 44ff.), 
alle Aristophanesglossen bei Z. stammten aus 
Suid., nicht in dieser Ausschließlichkeit zu, da 
solche (und zumal Glossen mit Aristophanes- 
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Ferner Z. 1155 xaldınaonor, wo es xatà too 
Bowrıxnv heißt, wie Etym. gen. während 
Sym. (FV) oof Awgıxf bietet. Der wichtigste 
Beleg ist, daß Z. 707 Suerg: mit dem Etym. 
gen. (AB) s. v. Zuuera: in einer Lesart überein- 
stimmt, die möglicherweise als Fehler des Autors 
des Etym.gen.zu betrachten ist: Etym. gen. bietet 
eiodaoıy oi Sialsxtıxoi, Z. hat oi Ötaderroı (so 
Tittmanns Text, im Vatic. gr. 10 steht of dıddex- 


zitaten neben denen anderer Autoren) auch durch 10 soft, Sym. (FV) dagegen eiodaoır of Awgueis. 


die unter §§ 2. 3 behandelten Quellen des Z. ver- 
mittelt worden sind (vgl. auch u. e). 

2. Etymologika. 

Reitzenstein Gesch. 281 kam nach sei- 
nen Untersuchungen von Etym. Symeonis und Z., 
die sich anscheinend fast nur auf den Buchstaben 
A erstreckten (vgl. ebd. 280f.), zu dem Schluß: 
‚Daß Symeon die Quelle des Tittmannianum ist, 
bleibt trotzdem sicher. Der Wert des letzteren für 


Daß dies das Korrektere ist, zeigen Etym. gen. 
s. V. duevaı (woraus Etym. M. 282, 49, Sym., Z. 
567) und Etym. Gud. 463, 6 de Stef. (aus Epimer. 
Hom.), ferner 258, 2 Sturz s. v. Guer, wo je- 
weils der ganze Kanon wiederholt wird. Sym. hat 
die Version Aweısis in der Glosse Suerg nicht 
aus besserem Text des Etym. gen., sondern durch 
Vergleich der Glosse ödueraı bezogen (vielleicht 
angeregt durch Etym. M. 335, 13, wo geradezu 


das Etymologikon ist also äußerst gering.‘ Dieser 20 auf ödueraı verwiesen wird!). Weitere Beispiele, 


Satz hat bis auf den heutigen Tag geradezu 
dogmatische Geltung behalten (vgl. L Cohn 
Griech. Lexikographie: bei Brugmann- 
Thumb Griech. Grammatik 41913, 704. Ad- 
ler o. Bd. IV AS. 714. H. Sell Das Etymolo- 
gicum Symeonis, Beitr. z. klass. Philol. Heft 25, 
S. XX), obwohl Reitzenstein selbst 10 
Jahre später (o. Bd. VI S. 817) sein Urteil ziem- 
lich stark revidiert hatte: ,...ob sie (se. die 


die ebenso die Unabhängigkeit des Z. von Sym. 
und die Zusammengehörigkeit mit Etym. gen. 
erweisen, gibt es in großer Fülle (einige habe ich 
noch in der Rezension zu Sells oben zitierter 
Symeonausgabe vorgeführt, Gnomon XLII [1970] 
121) 


Von Bedeutung für das Etym. gen. ist nun, 
daß die Hs., die Z. verwendete, z. T. sogar besser 
war als selbst A und B und nicht selten Quellen- 


Symeonrezension) aber die alleinige Vermittlerin 30 angaben und Zitate an Z. weitergegeben hat, die 


des dem Etymologicum Genuinum entnommenen 
Bestandes ist, und wieweit man Tittmanns Lexi- 
kon zur Rekonstruktion des Genuinum verwenden 
darf, bleibt noch unsicher.‘ Die von Reitzen- 
stein Gesch. 280f. vorgeführten Belegstellen 
sind längst nicht alle beweiskräftig (zu den Ste- 
phanosglossen vgl. unten $ 7), doch steht es außer 
Frage, daß Symeon (nicht die ueyaln yoauna- 
sg, vgl. o. Bd. VI S. 816) eine der Quellen für 


uns sonst nicht bekannt sind: z. B. Z. 622 davor 


"hat am Ende oörw Znvoöores (Kompendium Zon 


falsch aufgelöst), d. h. ‚Zenobios‘ (das gleiche 
Versehen hat Z. auch 618 s. v. &öoauor, genau 
wie Etym. gen.; vgl. noch Schoemann Zeno- 
bius, wiss. Beilage zum Progr. d. städt. Gymn. zu 
Danzig, Ostern 1881, 4); Z. 1898 &xoos (An- 
fang aus anderer Quelle)... oüzws Hoaxheiðns 
(Glosse des Etym. gen. stammt aus Orion, wo 


etymologische Glossen bei Z. ist. Sicher stammen 40 Herakleides öfter zitiert ist, vgl. L. Cohn De 


daher z. B. 461 ywria, 2. Teil (=Sym.,s. Gais- 
ford aus Voss. 20 = V im App. zu Etym. M. 
244, 17), während Etym. gen. (ich zitiere nach 
der in Vorbereitung befindlichen, von A. Adler 
begonnen und von mir weitergeführten Aus- 
gabe) nur (AB) folgendes hat: ywria nagà tò 
yorv ylveraı tò tat: yavia xat Exrtacır tod Q 
eis Q, neg Enıxaunei te (xa? zaunvio add. B) sai 
xexhaouévæ oyhuarı pics (oe, A, om. B) neroin- 
tar (aus Orion 42, 14); 457 yvvaruavés: vgl. Sym. 
bei Gaisford zu Etym. M. 243, 37. Das Etym. gen. 
kennt den von Gaisford zitierten Zusatz nicht. 
Eine genaue Untersuchung der Glossen des Z., 
des Sym. (ich stütze mich für V auf Gaisfords An- 
gaben, für F = Vindob. ph. gr. 131 auf Hand- 
schriftenphotographien) und des Etym. gen. er- 
gibt nun aber, daß Reitzensteins Revision 
seines Urteils sehr berechtigt war. Es ist absolut 
sicher, daß Z. in sehr starkem Maße das Etym. 


Heraclide Pontico etymol. seriptore antiquissimo, 
Comment. Philol. in honorem A. Reifferscheidii, 
Breslau 1884, 85), was in der einzig hier vorlie- 
genden Hs. B fehlt. Als letztes eindrucksvolles 
Beispiel will ich Etym. gen. A 100 anführen (vgl. 
Alpers Bericht über Stand und Methode des 
Etymologieum Genuinum. Mit einer Ausgabe des 
Buchstaben A. Kgl. Danske Videnskabernes Sel- 
skab, Historisk-filosofiske Meddelelser 44, 3, 1969, 


5058); die aus Z. 1307 vorgenommenen Ergänzun- 


gen gebe ich in spitzen Klammern: Aißaros- 
(öevöoor D xal Aooe odrw xakovuevov. Aißavos ðè 
eiontar, olovei) d Asıßduevos xai amerööuevos. ĝo- 
xoŭo, yàp abrov ol lovöaioı iov elvaı nveüua xal 
edy, drogegäe "dg torir, hev aùtòv xai aeßorraı. 
(Aißavos A8 soi Pyivxõs edonraı nag’ Fëoueiän 
(Bacch. 1441, Zvolas A ös Aıßavov xanvos. Kai 
Ilivöagos (fr. 122, 3)‘ al re av yAwoar iifavor 
Eayda Ödxgva Bumäre). Daß die Glosse nur mit 


gen. direkt ausgeschrieben hat. In den ersten 60 diesen Ergänzungen wirklich eine organische Ein- 


Buchstaben stimmen Z. und Sym. mit Etym. gen. 
oft so genau überein, daß eine Entscheidung, wel- 
eher von beiden Quellen Z. gefolgt war, nicht mög- 
lich ist. Sicher aus Etym, gen. stammt aber z. B. 
Z. 367 Zone: (Etym. gen. äwges‘ naed tò 
nos dongkraı xai ovrapudodaı to dré? yivetat 
00005 xal ... ğwors, al yvvaixes. Sym. (bei Gais- 
ford zu Etym. M. 117, 5) hat etwas völlig anderes. 


heit bildet, ist offenkundig. Stil und Inhalt weisen 
sie mit großer Wahrscheinlichkeit Oros’ Schrift 
Hegoi &dvıxov zu (vgl. Alpers a. O.). Eine Be- 
stätigung, die mir an der genannten Stelle ent- 
gangen war, findet sich in der seit kurzem bekann- 
ten Quelle des Oros, nämlich in Herodians Kapo- 
xù ng00@öia bei H Hunger Jahrb. d. österr. 
byz. Ges. XVI (1967) 29: Alßavos site tò gos eite 
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ro ö£vöoor ... taŭra xeiro xai Önkuxös; unmittel- 
bar anschließend folgt das Pindarfragment 122, 31 

Damit ist geklärt, daß man in der Tat ‚Titt- 
manns Lexikon zur Rekonstruktion des Genuinum 
verwenden darf‘. Selbstverständlieh ist in jedem 
einzelnen Falle zunächst zu untersuchen, ob Etym. 
gen, oder Sym. als Quelle vorliegt. 

3 


Aus einer sonst nicht erhaltenen attizistischen 
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alphabetische Schrift gegen Phrynichos bezeugt 
Hesych. Miles. bei Suid. œ 201; seine Zeit (vor 
450) hat Reitzenstein Gesch. 287ff. ermit- 
telt; Oros als Anhänger des Anomalismus ebd. 
296, 1. 816, 1; zu Oros paßt vorzüglich die Fülle 
der exquisiten Zitate (vgl. das Frg. seiner Ortho- 

raphie — Lexicon Messanense, hrsg. v. Rabe 
Eh. Mus. XLVII [1892] 404—413) und die Hero- 
dianbenutzung (vgl. o. § 2). Daß diese Zuweisung 


Schrift stammt eine Gruppe von mehr als 70 10 richtig ist, läßt sich belegen. Reitzenstein 


Glossen, deren Zusammengehörigkeit durch In- 
halt, Stil und besondere Eigentümlichkeiten, dar- 
unter vor allem die gewaltige Fülle erlesenster 
Zitate (mehr als 1001), die zum größten Teil nur 
hier überliefert sind, erwiesen wird. Die Identität 
dieser Quelle läßt sich erschließen. Die Zeit des 
Autors bestimmt die Glosse 1744 zeit», in der 
getadelt wird, daß (doch wohl literarisch tätige) 
Zeitgenossen dré toítyv schreiben, eine sehr 


Gesch. 298—299 hat den seltsamen Gegensatz der 
kostbaren Zitate zu den primitiven orthographi- 
schen Regeln, denen sie dienen, der uns in Oros’ 
Orthographie auffällt, überzeugend daraus erklärt, 
daß Oros in ihr ‚die Schätze attieistischer Gelehr- 
samkeit benutzte, die er früher (nämlich in der at- 
tizistischen Schrift gegen Phrynichos) gesammelt 
hatte‘. Nun lesen wir Z. 929 folgende, zur hier be- 
handelten Quelle gehörige Glosse: (der Anfang 


späte Erscheinung (vgl. Schwyzer-De-20stammt aus Suid. e 3962, dann) äi d xai Ae 


brunner Griech. Gramm. II 448; das Zitat 
aus dem Hirten des Hermas bei Blaß-De- 
brunner Gramm. des nt. Griech. $ 209, 3 
konnte ich nicht verifizieren, auch Kraft- 
Früchtel Clavis patrum apostolieorum, 
Darmstadt 1963, weisen keine solche Stelle aus), 
die das Greek-English-Lexicon von Liddell- 
Scott-Jones s.v. ázó erst aus dem 4./5. Jhdt. 
n. Chr. belegt. Seine Herkunft ergibt sich vermut- 


Ore Endrenov atv. xal door ovvrdooera 
Önnarı xal änagsupdarw. Qovxvðiðņs Zu A: èp © 
puvilaxğ ef neroia nonoovraı (IV 30, 4). xat Koa- 
tivos’ Ze! dt Euavemv ovyxaðevðew tõ narei (fr. 
279, vgl. zum Stil Z. 640 cipe dororix® uällor 9) 
ànageupáræ ovvraooera«) und im Etym, gen. aus 
Oros’ Orthographie (vom Etym. gen., wie häufig, 
stark gekürzt, vgl. Gesch. 295): p & oùv tõ 1 


Govavölöns. xai èp core. oürws "Uoeoc ó Melýows 


lich aus den Glossen 1682 ovuponrýv, wo über 30 (auch bei Reitzenstein Gesch. 293 abge- 


ägyptischen, und 815 Zrioralua, wo über alexan- 
drinischen Sondergebrauch berichtet wird: er 
dürfte aus Alexandreia sein. Seinen grammati- 
schen Standpunkt läßt die Glosse 213, 6 dveaye 
(so zu lesen mit cod. Paris. 2669 bei Cramer AP 
IV 113,24) erkennen: er war Anomalist (die gl. ist 
am Ende dadurch, daß die etymologische gl. avai- 
veoða Z. 214, 20. sich in den Kontext gedrängt hat, 
gestört; ihr Schluß ist bei Cramer AP IV 114, 8 
nach ovyrarazidnua — 13 erhalten). Die hier be- 
handelten Glossen entstammen einer alphabetisch 
geordneten Schrift (wohl nach 2 oder 3 Buch- 
staben), wie kurze Reihen, die bei Z. erhalten blie- 
ben, zeigen, z. B. 388 $ıßkionwinv, Bıß)oyoapos; 
605 Eyeloov, Eyeodnrar, 1168—1170 zadnyeiodan, 
xadov, zadedonuar. Sie berühren sich oft z. B. mit 
Phrynichos (Ecloga und Praeparatio Sophistiea), 
Moiris, Antiattieista, Herodians Philetairos, Lu- 
kians Pseudosophistes, aber es ist sehr deutlich, 


druckt). Ferner Z. 192 don dei léyew, oùx 
dräi, lva un ovveunton roi dn ägdon xri. Etym. 
gen. A169... Atysı A8 xat “Qoos, Be où ron dréien 
Art Aysodaı, alla Tüv dvdewv, Ad ër avräuntwor 
Tod av” on Eriwonuarog er. (Etym. gen. stammt 
aus Choirob. Orthogr., wie aus Etym. gen. s. v. 
dréi op hervorgeht; Choirob. benutzt und zitiert 
Oros auch sonst). Aus Oros’ attizistischer Schrift 
erhalten wir (zu dem einen oder vielleicht zwei 


40 bisher bekannten Fragmenten, s. o. Bd. XVII 


S. 1178) somit über 70 weitere. Ich nenne hier die 
Stichworte der neuen Fragmente, deren Text ich 
mit den Angaben der Parallelen und Quellen dem- 
nächst vorlegen werde, Dort soll auch die Identi- 
fikation ausführlicher begründet werden, als es 
hier möglich war. Es handelt sich um folgende 
Artikel des Z.: 34 dyndyasır, 36 aywrigsodaı; 135 
aleaiveiw; 195 avaßas; 201 avalwos; 213 aremye; 
172 ayylınos; 191 arýlwua: 192 drðéwv; 177 


daß häufig geradezu das Gegenteil von dem ge- 50 ärunööntos; 274 äntögav; 2714 arongoonoeiodaı: 


lehrt wird, was Phrynichos vorgeschrieben hatte, 
z. B. 388 Bıßioyodpos gegen Phryn. ecl. 158 R. = 
85 L. (Beßktaygapos); 1030 ‚sowohl Gëouo wie 
VEoun erlaubt‘ gegen Phryn. ecl. 414 R. = 331 L. 
(läßt nur Gëoun gelten); besonders auffällig 1334 
uaróv: es wird kurzes a vorgeschrieben (Quelle 
dieser Glosse ist übrigens Herodians Kadolırn, 
zitiert o. § 2, S. 261), Phryn. Praep. Soph. 89. 6 
de Borr. lehrte dagegen langes a. Auch werden 


274 dort: 379 Baoxalver; 389 Bıßkiov; 388 
Bıßkıorwinv; 388 Pıßkoyoagpos; 403 Boaßevrns: 
407 Boaötregov; 430 yeréðhia; 443 yropıuos; 447 
yooyös; 494 Öönuönv; 506 ôiðdoxakov; 548 Budo. 
oe: 526 Ölwos; 566 dein; 559 dolıyadouuor; 602 
&yıov (2. Teil); 605 Eyeioov; 605 &yeodnvar; 609 
&yonyogas; 601 Eyreius; 640 eide; 757 ZE dpdar- 
uöv; 856 Erınoins, 804 + 815 Erioroin» + èni- 
otalua; 850 Zeie: 796 Erowvuo; BTL Zoos: 


Menander, Xenophon und Hypereides als Zeugen 60 868 &osoür; 882 Zodiem; 919 etdeveiv; 917 euxzor: 


für gutes Attisch angeführt; alle drei hatte 
Phryn. verdammt. Den aus Alexandreia stam- 
menden anomalistischen Attizisten mit Anti- 
Phrynichos-Tendenz des 4./5. Jhdts. können wir 
namhaft machen: es gibt überhaupt nur eine 
Person, auf die alle diese Eigenschaften zutref- 
fen, und das ist Oros (vgl. Wendel o Bd. 
XVII S. 1177 #f.): Herkunft aus Alexandreia und 


920 edoder» (dazu 1427 óðevew); 936 Epirpuardn: 
929 èp’ o: 1030 BEoun xai Péoua; 1123 iotopia- 
yoagor; 1168 zadnyeiodaı; 1170 zadedoduar: 
1168 xáðov; 1178 zaranorrwdnrar; 1193 xéxty- 
uar; 1247 xogsiv; 1321 Augvovs; 1334 warov; 1341 
usilova nartor; 1366 vdirfo ` 1456 ôtóyagov: 
1456 dë fagon ` 1512 zurdoxeior; 1520 ragarroi- 
Aer: 1501 maodAAndos: 1556 ziert; 1581 noúuvn; 





145 Zonarae Lexicon 


1591 rreova; 1656 oxöe; 1691 ovyzaradkodaı; 
1682 ovupoirýv; 1744 zoimv; Z. ap. Cramer AP 
IV 159, 32 dan: 1759 dMor. 

Von den in diesen Glossen enthaltenen Zitaten 
sind folgende den Sammlern der griechischen Ko- 
mikerfragmente entgangen: Z. 1170 xadedoüuar: 
Aristophanes ër xaðeðğ öntd uo und ‚xa- 
Ded öıxaords*; 1556f. Ast: Hermippos ‚aA 


Exeloe Dei. Zei torov., 11688. xadov xal xá- 


vyoo: Fragm. anon. où Ai & (vulg., aö Vatic. gr. 10 


10, Laur. 9, 27) zexvov rews xaðičov uoùvðaðí. 
Ein Fragment des Phrynichos Trag. (fr. 21 N.2) 
steht fälschlich unter denen aus Phrynich. Praep. 
Sophist. fr. 27 de Borries (aus Z. 757). 

Einige wenige dieser Glossen stehen auch im 
Lexicon Vindobonense, s. dazu u. VI. 1. 

4. Kyrillos. 

Die gelegentlich ausgesprochene Ansicht (z. B. 
Krumbacher Gesch. d. byz. Litt.2 374.A d - 
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festgestellt hat, zu etwa drei Vierteln aus Kyrill- 
glossen besteht (und zwar steckt auch in der $ 
ein Kyrill der Rezension g, s. Latte a. O. 
XLVII) und da ferner viele -Glossen dureh 
Suid, in Z. gekommen sind, dürfte es sehr schwie- 
rig sein, direkte Z-Benutzung für Z. nachzuwei- 
sen. Da ich wirklich zwingende Glossen nicht 
habe finden können, ist anzunehmen, daß > nicht 
zu den Quellen des Z. gehörte. 

5. Lexicon Ambrosianum. 

Die von Adler als ‚Ambrosianisches Lexi- 
kon‘ (= Ambr.) bezeichnete Hauptquelle des Sui- 
das (s. o. Bd. IV A S. 693, in ihrer Ausgabe am 
Rande als A bezeichnet) ist bei Z. indirekt durch 
Suid. (s. o. $ 1) und direkt benutzt. Außer den 
Adler bekannten Hss. Ambr. 83, Laur. 59, 16, 
Athen. 1065 enthält auch der eod. Zabordensis 95 
fol. 1—56 dieses Lexikon, s. Tsantsanoglou 
(zitiert o. JI. d) S. 62. Ich habe Teile aller 4 Hss. in 


ler 0. Bd. IV AS. 714, 63), bei Z. sei ein Kyrill- 20 Photographien benutzen können, die mir K. Barr 


Lexikon benutzt, trifft zu, wie die Prüfung grö- 
Berer Abschnitte mit Hilfe von Drachmanns 
im Corpus Lexicographorum Graecorum der däni- 
schen Akademie befindlicher ungedruckten Aus- 
gabe, sowie den von ihm in ‚Die Überlieferung des 
Cyrillglossars‘, Det Kgl. Danske Videnskabernes 
Selskab, Hist.-filol. Meddelelser XXI 5 (1936), 
mitgeteilten Stücken ergeben hat. Die ausge- 
schriebene Hs. gehörte zur Laurentianer Rezen- 


(Kopenhagen) und K. Tsantsanoglou (Thessalo- 
nike) freundlicherweise zur Verfügung stellten, 
wofür ich beiden sehr herzlich danke. Ambr. ist in 
ähnlicher Weise wie Z. gegliedert (s. o. IV.), und 
Z. dürfte ihm dieses Anordnungsprinzip verdan- 
ken. In den Buchstaben A—K ist es oft nicht zu 
entscheiden, ob eine Glosse aus Suid. oder Ambr. 
stammt, für sichere Fälle, in denen Ambr. benutzt 
ist, gebe ich einige wenige Beispiele: 374 Botzen 


sion, bei Drachmann (It und Latte Pro-30 (vgl. dazu auch A. Ludwich Anecdota zur 


legomena zu Hesych S. XLVII mit g bezeichnet. 
Es handelt sich meist um kurze Glossen, nur sel- 
ten stammen umfangreichere daher, so z. B. Z. 
1662 oolorzideıw mit einem Zenonzitat (SVF I 23 
fr.82) oder 2.270 areopaxelıoev (Diogenianglosse, 
vgl. Hesych. a 6067 u. Etym. M. 120, 13, die auch 
in Kyrill geriet, vgl. Synagoge Bachmann 118, 
20 = £b u. Boysen [zitiert weiter unten] XVII a 
27 = 34, Suid. a 8075, Kyrill bei Cramer, AP IV 


griech. Orthographie 8, 11), 377 Baööouaı, 376 
Baotisıov iegarevua, 378 paoe, 379 Goalien, 
382 Pexos, 419 yalowrn, 1319 Adyıoaı, 1325 Aw- 
yarıor, 1335 Martrögior. Im Abschnitt Z. 1637 — 
1640 z. B. ist Ambr. geradezu die Hauptquelle 
des Z. 

6. Psellos. 

Die einzige der direkten Hauptquellen des Z., 
die namentlich zitiert wird, ist der Abschnitt 


179, 27; ferner steht die Glosse im cod. Havnien- 40 roforz orariov dvoudıwv der Zero noÄırırol 


sis = h, gehört also sicher zur Rezension g.) 

Zu den Beziehungen, die zwischen Z. und der 
Kyrillhs. Paris, gr. 2655 (= p bei Drachmann) 
bestehen, s. unten VI. 3. Zur Dokumentation der 
Kyrillglossen aus g gebe ich einige Beispiele. 
Hinter dem Zitat der Glosse nach Drachmanns 
Zählung folgt die Sigle der sie tradierenden Re- 
zension: 1145 xavið (Cyr. xav 3, g); 1152 xao- 
bozos (Cyr. xap 30 x.: zauntoa, en E ta alevoa ua- 


noös tòv Baoıkea Kvoòr Kwvoravrivor or Movo- 
naxov nepi ts yoauuarızjs des Michael Psellos. 
Sie ist durch die Regierungszeit des Adressaten 
Konstantin IX. Monomachos (1042—1055) zeit- 
lich bestimmt. Diese Schrift wird mehrfach mit 
Z. in einer Hs. überliefert, z. B, in den codd. Vatic. 
9, Vatie. 10, Paris. 2408, Paris. 2062 (laut 
Tittmann praef. XL), Dresdensis Da 37. Aus 
dieser letzten Hs. hat Tittmann die dort erhal- 


kaooovam, g); 1327 ualðaxos (Cyr. uai 4. g); 50 tenen Fragmente praef. CXV—CXVIII gedruckt: 


1327 ualaxos (Cyr. war 9, œ); 1828 uayéß (Cyr. 
uay 1, g); 1328 uatovowð (Cyr. uat 3, g); 1330 
uayás (Cyr. uay 2, g); 1336 wareinv (Cyr. vor 11, 
g); 1335 aayao (Cyr. uay 3, g); 1340 Astuduor 
pos (Cyr. ueu 1, gh); 1354 uedoouisera (Cyr. 
ueb 6, vg). Adler dachte daran (o. Bd. IV A 
S. 714) ‚Z. könne neben Kyrill auch eine Sv- 
vayoyn (Bachmann Anecd. Graeca I, = Zb. 
Lexiei Segueriani Srrayoyùh Jëëeo yonoluwr 


das ganze Werkchen wurde dann von J. Fr. 
Boissonade Anecdota Graeca e Codicibus 
Regiis, vol. III (Paris 1831, nachgedruckt Hildes- 
heim 1962), S. 200—228 nach drei Pariser Hand- 
schriften herausgegeben (zoñois orariwv droud- 
tom: vv. 266—483). Tittmanns Ausgabe und die 
Tatsache, daß Z. viele Glossen aus Psellos ent- 
hält, waren ihm offenkundig unbekannt geblie- 
ben. In den Behandlungen der griechischen 


inscripti pars prima (A) ex cod. Coislin. No. 347 60 Lexika wurde Psellos nicht berücksichtigt. ob- 


edidit C. Boysen Universitätsprogramm Mar- 
burg 1891/92, wieder abgedruckt in Latte- 
Erbse Lex. Graec. Min. 12—38, = Ya. Zur 
‚erweiterten‘ Synagoge s. o. Bd. IV A 8. 686f.) 
selbständig benutzt haben. Daß dem Z. eine Ky- 
rillhandschrift vorlag, ist, wie oben gezeigt 
wurde, sicher. Da jedoch die 2, wie G. Wentzel 
Beitr. (zitiert u. § 8) S. 478 = Lex. Gr. Min. 8. 2 


wohl die kleine Schrift keineswegs ganz uninteres- 
sant oder unwichtig ist. Sie beruht auf mehreren 
Quellen, z. B. einem Kyrill (woraus u. a. die vv. 
261—287 stammen), dem Etym. gen. (vv. 874-- 
381. 396—398. 406 u. 6.) und einer, die medizi- 
nische Glossen vermittelte (vv. 439ff.), die sich 
häufig mit Erotian und Galens Lexikon (z. B. 441: 
Frot. 79, 15 Nachmanson, Galen 19, 139 Kühn; 
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439 aipawov: Erot. 67, 13, Gal. 138; 446 xidegor 
= Erot. 50, 15) eng berühren, gelegentlich mit 
Rufus v. Ephesos, Onomasiai, hg. von Darem- 
berg-Ruelle, Paris 1879 und G. Kowalski, ma- 
schinenschr. Diss. Göttingen 1960 (442 ööorra zu 
Hippokr. Epid. II 5, 96, 2ff. Littré: Ruf., Onom. 
154f., daher Pollux IL 131; 443 dsroös: Ruf., 
Onom. 201). Alle Hippokrates- und Galenzitate 
bei Z. stammen aus Psellos (zu Galen im Index 


V a) Lexikal. Quellen. b) Scholien 748 


nicht die Quelle von Z. gewesen sein: 153 Auavor 
(der Zusatz bei Steph. 82, 18 von Meineke ‚ex gl. 
Suidae‘ ist in Wahrheit aus Z., da es sich bei 
‚Suid.‘ um eine aus Z. interpolierte Glosse han- 
delt, vgl. u. VI. 8). Die 7 übrigen sind für die 
Analyse indifferent. Z. benutzte ein Fragment der 
Epitome (vgl. Diller a.0O. 334f.) des Stepha- 
nos, da es nur Glossen (insgesamt mehr als 70) 
aus dieser Quelle in den Buchstaben A—4 gibt 


S. 2130 fAoorgiouos zu ergänzen [Z. 392 aus 10 (die letzte Steph.-Glosse bei Z. ist 580 Aën aus 


Psellos vv. 473—475]; Hippokrates in der aus 
Suid. £951 stammenden Glosse Z. 697 ist nicht der 
Arzt, vgl. Eupolis fr. 103, 1). Auf weitere Quellen 
habe ich nicht geachtet. Ein bisher nicht identifi- 
ziertes Zitat scheint v. 323 (= Z. 753) mit xopbu- 
Doc èvôidčeoĝa zu enthalten. Der lexikalische Ab- 
schnitt umfaßt bei Boissonade nach Abzug der 
Wiederholungen etwa 330 Glossen, die alphabe- 
tisch angeordnet sind, allerdings mit häufigen 


Steph. 240, 16). Der Text dieses Fragments war 
an einigen Stellen noch vollständiger als der Ar- 
chetypos unserer Hss.: z. B. Z. 153 Auavov, So: 
372 BaßöAn heilt eine mechanische Verstümme- 
lung, was bei Meineke 154, 8 noch nicht verwer- 
tet ist, 

8. Glossar zu Dionysios Areo- 
pagites. 

Mehrere Glossen hat Z. direkt dem Glossar zu 


Störungen. Bei Z. kehren mehr als 100 Glossen 20 Ps. Dionysios Areopagites entnommen. Das kleine 


(die bei einem Lemma gelegentlich mit ausgehobe- 
nen benachbarten sind dabei mitgezählt) mit 
Quellenangabe ‚Psellos‘ wieder, dazu kommen 
etwa 25 ohne Zitat, bei denen aber Herkunft aus 
Psellos so gut wie sicher ist. Drei Glossen bei Z. 
(uvrrwros, támioos, rgvpalis) fehlen bei Boisso- 
nade, 2 Verse differieren (Z. 989 Jlabvo [= Psel- 
los bei Tittm. CXVI v. 67]: v. 355; Z. 1762 ödari- 
ôes ~ Psellos v. 468 und 462). Die bei Z. benutzte 


Lexikon ist bei Migne PG 4, 24—28 gedruckt; 
ich habe daneben C. Boysens Abschrift aus 
dem cod. Coisl. 347 (10. Jhdt.), die für den im 
Coisl. verlorenen Anfang aus der Editio Juntina 
des Ps. Dionys. Areop., Venedig 1516, ergänzt ist, 
benutzen können (heute im Besitz des Corpus 
Lexicographorum Graecorum der dän. Akad. zu 
Kopenhagen). Das Dionysiosglossar gehörte zu 
den Quellen der Ur-Synagoge (vgl. dazu o, $ 4), da 


Fassung scheint teilweise eine andere Versfolge 30 viele Glossen sowohl in Sa, wie in Zb und in der 


gehabt zu haben, in der die vv. 463ff. im Zusam- 
menhang mit 439—455 standen, da z. B. Z. 1121 
teıyyas als ‚Hippokrates‘ zitiert wird (Psellos v. 
464) und der Abschnitt 439 als Hippokrates durch 
die Namensnennung in v. 441 ausgewiesen ist. 
Leider läßt sich diese Partie nicht mit der von 
Tittmann gedruckten Fassung vergleichen; doch 
weicht diese auch sonst von Boissonade in der 
Reihenfolge ab. Tittmann vv. 64—76 entsprechen 


erweiterten A (Suid.) stehen; diese Tatsache 
scheint Wentzel Beitr. zur Gesch. d. gr. Lexi- 
kographen (8.-Ber. Akad. Berlin 1895 = Lexica 
Graeca Minora 1—11) entgangen zu sein (auch in 
seiner großen, ungedruckten Preisarbeit über die 
Quellen des Suidas, dessen Ms. aus dem Besitz 
des CLG ich habe benutzen können, geht er nicht 
auf gl. Dionys. Areop. ein), beiläufig erwähnt sie 
Boysen {zitiert o. § 4) 5. VII = Lex. Gr. Min. 


bei Boissonade: 336. 337. 338. 355. 349. 350. 351. 40 16. Daneben enthält Sb = Bachm. 356, 26ff. 


352. 367--369. 384. 385. Auch der Vatie. 10 
weicht vom v. 478 ab von Boissonade ab (s. Mer- 
eati-Cavalieri im Katalog). Z. 485 (s. v. 
d£ozoov) zupıvarov teilt den Fehler Psellos v, 452 
riomwa zov (richtig aeofvaror). Sonst hat Z. jedoch 
gelegentlich einen etwas korrekteren Text. 

7%. Stephanos von Byzanz. 

Entgegen der Ansicht von A. Diller The 
Tradition of Stephanus Byzantius, Transact. 


(zıad£oıs) eine Interpolation aus dem Dionysios- 
glossar (Wentzel Quellen d. Suid. 35. Beitr. 
478 = Lex. Gr. Min. 2), das vermutlich, wie noch 
im Cois). 347, mit der Ursynagoge in einem Bande 
vereinigt war (so auch Wentzel Quellen d. 
Suid. 36). Ähnlich steht es mit dem Glossar 
zum Oktateuch, das sich ebenfalls im Coisl. 347 
findet: auch aus diesem Lexikon hat Coisl. 845 
(= Bachm. 419, 10f.) eine Interpolation (aus- 


Amer. Philol. Ass. LXIX (1988) 336 (Honig -50 führlicher als Coisl. 347 = Benediktson 


mann o Bd. III A S. 2395 geht nicht auf Z. 
ein), der Reitzenstein Gesch. 280 folgend 
annahm. daß Stephanosglossen bei Z. lediglich 
durch Etym. Sym. vermittelt seien, hat die ge- 
naue Analyse ergeben, daß Z. Stephanos selbstän- 
dig benutzte, Vermittlung durch Symeon jedoch 
nur ganz vereinzelt vorkommt. H. Sell Das 
Etymologicum Symeonis, Beitr. z. klass. Philo- 
logie Heft 25, 1968, S. XXV, hat richtig be- 


Class. et Mediaeval. I [1938] 279 gl. z 7!). Auf 
dem Wege über die erw. Synag.-Suid. dürften 
mehrere Dionysiosglossen in Z. gekommen sein. 
Unabhängig stammen aus dieser Quelle bei Z. 
z. B. 254 dArezsoorotoon (4, 24 C; Suid. über 
Synag. ebendaher, aber kürzer); 304 ágoerwzóv 
(4, 24 C); 1252 xoaınaln (4, 26 B) Mittelteil; das 
Ende ist etymol.; 1343 vin (4, 26 B); 1377 
uvoraywyla (4, 26 B); 1550 (Anfang aus anderer 


obachtet, daß bis die bei Sym. kaum Stephanos- 60 Quelle) malzoıs (4, 26 D); 1718 releragyia 


glossen auftauchen. Z. hat in diesem Abschnitt 
fast 30, wovon möglicherweise zwei (Z. 58 Ads 
aus Sym. a 218 Sell; Z. 60 Arovfıs aus Sym. o 
208) aus dem Etym. Sym. stammen. In dem von 
Reitzenstein Gesch. 262—279 gedruckten 
Symeontext stehen 37 Stephanosglossen, im ent- 
sprechenden des Z. 8, die alle Entsprechungen bei 
Sym. haben; jedoch kann in 1 von ihnen Sym. 


(4, 28 A). 

b) Scholien und Kommentare. 

1. Pauluskommentar. 

Die zahlreichen Glossen zu den Briefen des 
Apostels Paulus, die gewöhnlich nach der Expli- 
catio ein Zitat enthalten, das meist mit ó Andoro- 
los, nagda të Anrootólw, oörws d A. oder dnooro- 
An A Agës (so z. B. 284 äneıns; 327 doratonuer) 
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eingeleitet wird, stammen fast sämtlich aus dem 
Kommentar des Ps.-Oikumenios (Migne PG 
118—119); den Namen ‚Oikumenios‘ legte dem 
Buch der Editor Princeps, Donatus Veronensis 
(Verona 1532), bei, vgl. seine Praefatio, abge- 
druckt bei Migne 118, 23 B (auf Grund der 
Subseriptio hinter dem Kommentar zum Kolosser- 
brief PG 119,56 C). Ehrhardt bei Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Litt?2 132. Beck 


V b) Scholien und Kommentare 750 


im Katalog S. 5], ferner Vatie. 10; vgl. H. 
Schultz Die handschr. Überl. d. Hesiodscho- 
lien, Abh. Gött. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Kl. NF 
XII 4, Berlin 1910, S. 24, 1), aber leider läßt sich 
keine dieser Glossen mit den kurzen Proben ver- 
gleichen, die Tittmann praef. XI mitteilt, 
so daß ich keine Entscheidung treffen kann. Das 
im Vatic. gr. 10 überlieferte Lexikon kommt, wie 
eine Prüfung der Handschrift zeigte, nicht in 


Kirche und theolog. Lit. 418. Beispiele: 284 åxé- 10 Frage. Aus dieser Quelle stammen z. B.: Z. 45 


{ns (Philem. 15): 119, 269 A; 327 doraroöusv 
(1. Cor. 4, 11): 118, 692 C 1; 383 Beilage (2. Cor. 
6, 15): 118, 992 A 3ff.; 1028 Deoorvyeis (Rom. 
1, 30): 118, 348 D 6. Gelegentlich berühren sieh 
die Glossen des Z. auch mit dem Kommentar des 
Theodoretos (PG 82): er gehörte zu den Quellen 
des Ps.-Oikumenios. Alle oben zitierten Glossen 
weichen von Theodoretos ab; aus Theodoretos 82, 
613 A stammt z. B. Ps.-Oikum. 119, 40 A 3, dar- 


dönzrorarn (Des, op. 420); 130 dłswońy (op. 404); 
459 yvioxöpovs (op. 66); 473 ödonodaı (op. 446); 
1726 reAedwaı (op. 181). Den Wert dieser Scholien 
dokumentiert Z. 433 yEuev - èyévovro. Holodos - 
öydonen A èváty te Öbo zen uara umvös (op. 772, 
wo es ye Gë lautet). Die Zitate sind von Co- 
lonna in seiner Erga-Ausgabe (Testi e docu- 
menti per lo studio dell’antichitä 1, Mailand 1959) 
gebucht worden, es fehlen: op. 104: Z. 1357 uy- 


aus Z. 406 foafevtás (Col. 2, 18); Theodoretos 20 rista; 298—299 : Z. 931 Epsruns; 420: Z. 45 dönx- 


82, 145 C, daraus Ps.-Oikum. 118, 497 B 3, daraus 
Z. 377 páðos (Rom. 8, 39). Einige Paulusglossen 
kommen aus Suidas, z, B. 693 Gäste (Rom. 5, 20), 
wo Ps.-Oikum. und Theodoretos abweichen (ge- 
legentlich stimmen Suidasglossen auch mit Ps.- 
Oikum. überein, vgl. Suid. ô 1343 mit Ps.-Oikum. 
118, 348 D 2, daraus Z. 563 6640» [Rom. 1, 29]). 

2. Homerscholien. 

Die mit dem sog. Viermännerkommentar so- 
wie den exegetischen Scholien zu Homer überein- 
stimmenden Erklärungen in Z. sind durch das 
Etym. gen. (bzw. Etym. Sym.) vermittelt, D-Seho- 
lien ebenso, ferner durch Suid., Kyrill und Lexicon 
Ambrosianum. Daneben findet sich bei Z. eine 
Reihe von Homerglossen, gewöhnlich mit Homer- 
zitat, die weder in den eben genannten Quellen, 
noch in irgendeiner der bekannten Homerscholien- 
klassen Entsprechungen haben (daß die sog. Scho- 
lia Minora, herausgegeben von V. de Marco, Vati- 


roramm; 442: 2.1718 rerodrougon: 446: Z. 473 
öaoaodeı. Zu op. 772 hätte Colonna anmerken 
sollen (im kritischen App.), daß auch Z. (433 
yeusr), wie Z5, die Lesart ô’ bietet. 

4. Scholien zu Gregor von Na- 
zianz. 

Die bei Z. ausgeschriebenen Scholien zu den 
Reden Gregors von Nazianz, denen gewöhnlich 
ein Zitat mit roi BeoAdyov beigegeben ist, haben 


30 nur teilweise Entsprechungen in den veröffent- 


lichten Teilausgaben der Gregorscholien (zusam- 
mengestellt bei J. Sajdak Anonymi Öxonien- 
sis lexicon in orationes Gregorii Nazianzeni §. 154 
= Lexica Graect Minora S. 167, Anm. 1—6) 
(Nachträge dazu bei Lefherz Stud. z. 
Greg. v. Naz. [Diss. Bonn 1958] 11101 z. B. 
1037 ðearoičeiw mit Puntoni Nr. 17 (S. 165) 
zu or. 15, 9 (auch gedruckt PG 36, 905 B); Z. 61 
adoeußoia (zu or. 15, 4 PG 35, 917 A) mit sch. 


kan 1956, keine Verwandtschaft mit Z. haben, 40 Greg. Puntoni Nr. 6 (8.163), Cantarella 10, 11 


stellt de Marco 8. L richtig fest), auch nicht in 
der von Bekker gedruckten Paraphrase. Der beste 
Kenner der Homerscholientradition, H. Erbse, 
dem ich einige dieser Glossen vorgelegt hatte, 
schrieb mir, daß es sich bei Zonaras um eine z. Z. 
nicht identifizierbare Recension der Vulgaterklä- 
rung zu handeln scheint‘. Einige Beispiele dieser 
merkwürdigen Glossen: 248 dein: (zu A 270, 
T 49); 1219 xAnorai (zu 8 344); 1312 Aire (zu 


(vgl. Hesych. a 7189, Etym. Gud. 193, 5. 14 de 
Stef.); 321 Aordgrn zu or. 40, 42 (PG 36, 420 A) 
weicht sowohl von sch. Greg. bei Puntoni Nr. 69 
(S. 180) wie vom Wortlaut bei Norden Hermes 
XXVII (1892) 619 ab. Abweichend ist ferner 
Z. 401 Boußnoe (or. 42, 5 PG 36, 464 C) von 
Puntoni Nr. 97. 98 (S. 214f.), Z. 359 apoootadaı 
(zu or. 21, 34 PG 35, 1124 B) von gl. Greg. 
Naz. 158 (= LGM 171), 15 Sajdak. Überhaupt 


© 441): 1364 urnorn (zu A 242°); 1387 vaooa (zu 50 keine Entsprechung in den gedruckten Scholia 


ó 174): 1899 oyóueða (zu A 366). 

3. Hesiodscholien. 

Von den etwa 80 Glossen mit Hesiodzitaten, 
die in Tittmanns Index Auctorum verzeichnet 
sind, enthält eine (954 Zero) Herodot, sechs ent- 
stammen Suidas (97 aipa, 345 ačov, 542 Ardoo, 
565 dor, T90 Emasınv, 901 eèóoxov), ein Zitat 
steht in einer Glosse der o. a 3 genannten Quelle 
(Z. 407 Boadtzeoor), etwa 50 kommen aus den ety- 


mologischen Quellen, der Rest (etwa 20), wobei 60 


es sich ausschließlich um Glossen zu den Erga 
handelt, ist direkt einem mit Scholien versehenen 
Hesiodtext entnommen, welche mit den gedruck- 
ten nicht übereinstimmen. Nicht ganz unmöglich 
ist, daß ein Speziallexikon zu den Erga benutzt 
ist; ein solches steht gelegentlich in derselben Hs. 
wie Z. (2.B. Dresdensis Da 37, damit identisch 
das des Vatie. 9 [vgl. Mereati-Cavalieri 


haben z. B.: Z. 1790 ögeöciav (zu or. 4, 111 PG 
35, 648 B); Z. 1786 ümeoroouiws (zu or. 38, 4 
PG 36, 316 B). Gelegentlich sind Gregorglossen 
durch Suidas vermittelt, z. B. Z. 516 &adlysıa (zu 
or. 24, 3 PG 35, 1173 A) aus Suid. A 802—803. 
Solange sich Text und Scholien Gregors in der- 
artig beklagenswertem Zustande, wahrlich kein 
Ruhmesblatt der Philologie, befinden, wird man 
mit Identifikationen kaum sehr weit kommen. 

5. Scholien zu Ailian. Hist. 
Anim. s 

Tittman n s Index Auctorum führt 24 Glos- 
sen zu Ailian auf: davon stammen 20 aus Suid., 
die anderen: 1539 zerztaouero:s (hist. an. II 41), 
1595 mvydros (?), 1742 toaolaı (hist. an. HI 10, wo 
es richtig zoaocaz; lautet) und 1813 @Aovos (hist. 
an. I 58) kehren weder bei Suidas noch in einer 
anderen lexikographischen Quelle wieder (die von 
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Tittmann in den Anmerkungen zu diesen 
Glossen zitierten Suidasstellen sind Interpolatio- 
nen des editor princeps aus Z., s. u. VI. 8!). Im 
cod. Laur. plut. 86, 7 (12. Jhdt., s. E. de Ste- 
fani Stud. Ital Fil. Clas. X [1902] 177f.), der 
Ailians Hist. An. enthält, finden sich zahlreiche 
Scholien, die Bandini Catal. codd. mss. Bibl. 
Medic. Laur. III 296f. als ‚recentioris aevi‘ be- 
zeichnet. Tatsächlich gibt es aber 2 Klassen von 


V b) Schol. u. Komm. c) Grammat. Quellen 752 


êvraŭða biardrrorra: of Geo natéoes ... xai a- 
ow, Su el ët Zërorsër Öianv èriomoi 
tis xatà Enıoxonov, oiov ddızlav Eneyralar are, 
åpalocow Öhder ngdynaros &xwýtov N wmgrof ... 
töıwrımal uèv yag Akyavımı al eis yohuata tùy 
Enuiar Endyovoa, Eyzinuarızal Aë oi eis 
tùy oixeiav Kardorasır tòv Karnyopodbusvov Enuoö- 
oa... glo Exrrwow or Zegeiotune Enayeır KTA., 
ferner Z. 633 sionvixai Znworolal aus Zonar. PG 


Scholien: eine von der Hand, die den Text schrieb 10 137, 428 B; Z. 1687 ovorarızal èniorohai aus Zo- 


und eine von zwei späteren Schreibern (vgl. de 
Stefani a.0. 178). Fünf Scholien der ersteren 
Art sind von de Stefani Stud. Ital. Fil. 
Class. VII [1899] 414 publiziert worden (ein wei- 
teres aus dem Laur. 86, 8 in Stud. Fil. Class. X 
[1902] 40). Ich habe die Handschrift im Novem- 
ber 1969 in Florenz durchgesehen: es gibt (falls 
ich nichts übersehen habe) vier weitere der alten 
Klasse. Von den obengenannten Glossen findet 


nar, PG 137, 428 C D; Z. 1687 ovrwpocia aus 
Zonar. PG 137, 460 A; Z. 1716 zeAöraı aus Zonar. 
PG 137, 77 D. Die beiden vorgeführten Zitate 
schließen jeden Gedanken, der Kommentar des 
Zonar. könnte das Lexikon ausgeschrieben haben, 
vollkommen aus. 

c) Grammatische Quellen. 

Bei Z. finden sich zahlreiche Artikel gramma- 
tisch-technischen Inhalts, die sich mit hoher 


sich 1742 zoaoteı wörtlich in diesen Scholien (zu 20 Wahrscheinliehkeit auf eine benennbare Quelle 


Ailian. III 10, de Stefani, Stud. Ital. VII 414); Z. 
hat lediglich die Ailianstelle, zu der das Scholion 
steht, hinzugefügt, wodurch er verrät, daß er eine 
Ailianhandschrift mit Scholien benutzte (schon 
Tittmann hat auf das schol, Aelian. verwie- 
sen). Ferner stammt 2.1555 Aaioıov (von 5 èv 
tero. ab) aus schol. Ailian. VI 41 (s, de Ste- 
fani Stud. Ital. VII 414), dazu Z, 1336 uaia- 
xıeiv aus dem ungedruckten schol. Ailian IX 4 


zurückführen lassen. Das Kernstück des gramma- 
tischen Unterrichts der Byzantiner bildete natur- 
gemäß die Behandlung und Auslegung der ër 
yoaunarızı des Dionysios Thrax, als Ergänzung 
trat davor ein bei Dion. selbst nicht ausgeführter 
Teil zeo? nooowölas (s. Uhlig praef. zu Dion. 
Thr., Gramm. Graec. I 1, XLVII f., vgl. Hil- 
gard praef. zu Theodosios und Choirob., Gramm. 
Graec. IV 2, LXX f.); der Behandlung des Dion. 


(fol. 115r), das folgendermaßen lautet: velaxıetr 30 folgten, natürlich gleichfalls mit Erläuterungen, 


Alpe) obs brò Spo xexunxotas xai ovveorao- 
uevovs (vgl. Phot. 244, 16. 18 Porson. sch. Hesiod. 
op. 528, woraus Etym. gen. Hesych. «u 195). Die 
Quelle dieser Scholien ist unbekannt; für schol. 
Ailian. VI 10 = Pindar. fr. 332 vermutet Snell 
ansprechend Herkunft aus Diogenian wegen des 
Anklangs bei Hesych v. eëudoasro, vgl. auch 
Latte Proll. zu Hesych S. XLIII. Das un- 
gedruckte Scholion zu I 12 (fol. 8r) &rogdainıd- 


die canones nominales und verbales des Theodo- 
sios (Uhlig a.0. XLVII. Hilgard a.0.V). 
Aus dem Kommentar des Georgios Choiroboskos 
zu Theodosios stammen nun bei Z., wie Hil- 
gard a. O. XCVII gesehen hat die Z.-Artikel 
496 Anuoodyvns (Choirob. zu Theod. I 172, 3— 
34), 497 AnuoodErnv (a. O. 174, 24 1. 1546 anyvs 
(a. O. 232, 14—22), ferner z. B. 1757 röwerar (II 
265, 23), aus des Choirob. Behandlung zeg) 000- 


oavres berührt sieh mit der Synagoge Bachm. 40 wôlaç die bei Tittmann fehlende, aber aus volle- 


234, 21. Ich vermute, daß die bisher nicht auf 
eine bekannte Quelle zurückgeführten Ailianglos- 
sen des Z. (1539 zentaouevois [Laur. 86, 7 hat 
uenmoukvors], 1813 głóvos; das Ailianzitat der 
Glosse 1595 zvycvos kann ich nicht identifizieren, 
als Fragment ist es aufgenommen in die Ailian- 
ausgabe von C. G. Kühn, Leipzig 1780, vol. II 
8.361) gleichfalls Scholien mit zugehörigen Text 
sind, um die die von Z. herangezogene Ailian- 


ren Handschriften bi Cramer AP IV 155, 
15ff. (vgl. 199, 30) edierte Glosse zgoowðia (s. 
Wachsmuth Rh. Mus. XX [1865] 375. Uh- 
lig Dion. Thr. S. 105. Was bei Hilgard 
Scholia in Dion. Thr., Gramm. Graec. I 3, 129, 
9—13 unter dem Namen eines Porphyrios steht, 
ist aus Choirob. abgeschrieben, vgl. Uhlig 
praef. zu Dion. Thr. LI). Die Z.-Glossen aus Dion. 
Thr. (z. B. 303 &0900v ~ Dion. $ 16; 1611 ĝua 


handschrift reicher war als der Laur. 86, 7. (Die 50 ~ Dion, $ 13) sind mit einem erotematischen 


nochmalige Nachprüfung einiger Stellen in der 
Hs. verdanke ich der Freundlichkeit von Dr. F, 
di Benedetto, Florenz.) 

6. Iobh. Zonar., Kommentar zu 
den Canones der Konzilien. 

Einen sicheren terminus post quem für die 
zeitliche Einordnung des Lexikons des Z. gewährt 
die Tatsache, daß bei Z. mehrere Artikel vorkom- 
men, die dem Kommentar des Ioannes Zonaras zu 
den Canones der Apostel und Konzilien entnom- 
men sind (gedruckt bei Migne PG 137—138); 
zur Datierung dieses Kommentars s. o. III. a. Ich 
habe folgende Zitate notiert: Z. 599 &yxAnuarızai 
Òixa ` ai eis tùv oixeiar xatáotaoiw tòr xatņnyogov- 
usvov Can Dot, olov Exarwor iegwotvys und 
2. 1087 iðiwuxai Ölxar ai eis yonuara tiv Inuiav 
enayovoal, olov dpalgeoıs Roayuaro; xumton Di 


åxıvýrov stammen aus Zonar. PG 137, 340 A B: 


Kommentar versehen. Da die den Dion. umrah- 
menden Stücke in der Behandlung durch Choirob. 
benutzt sind, liegt der Gedanke nahe (da Choirob. 
auch Dion. selbst kommentiert hat, s. Hilgard 
Gramm. Graec. IV 2, LXXII LL daß ebenfalls 
dessen Kommentar bei Z. ausgeschrieben sein 
könnte. Dieser Kommentar scheint nicht erhalten 
zu sein; lediglich von einem gewissen Heliodor 
(s. Hilgard Gramm. Graee. IV 2, LXXII und 


60dens. Gramm. Graec. I 3, XIV ff.) ist bekannt, 


daß er einen Auszug aus Choirob. darstellt. Die 
Vermutung, Z. habe Choirob. zu Dion. Thr. aus- 
gezogen, läßt sich in der Tat als richtig erweisen. 
Dazu ist ein kleiner Umweg nötig. Zu Theod. I 
135, 5 verweist Choirob. für die Behandlung des 
Problems, daß & beim Vokativ nicht Artikel, son- 
dern xiņrixòv Erioonne sei, de ei De® pilov èv të 
xeol dobowy Gud Zero, womit nicht der Kommen- 
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tar zu Dion. gemeint sein kann, der ja in der Be- 
handlung vorhergegangen war, sondern (so rich- 
tig betont von Hilgard Gramm. Graee. IV 2, 
LXXII) eine Spezialvorlesung. Allerdings mußte 
Choirob. aueh in seiner Vorlesung über Dion. § 16, 
wenigstens kurz, diese Frage behandelt haben, 
wie Heliodor (sch. Dion. Thr. 75, 3) bestätigt; aus- 
führlich wird sie in der von Choirob. skizzierten 
Weise erläutert in den schol. Mareiana zu Dion. 


Ve)Grammat., d) theol.-philos. Quellen 754 


doodrwr gegenüber den sonstigen Scholien: 23, 2. 
125, 5. 311, 15, dad uerapooäs rar Ögouswv, enger 
zusammen !); 373 Bagsta: sch. Mare, 294, 30; 303 
Zoäoon ` sch. Mare. 417, 388—418, 13 ~ epim. Ps. 
9, 1ff.; 167 avadımlacıaouds: epim. Ps. 24, 1; 185 
avrwvvnia: epim. Ps. 34, 83f.; 1345 ueroyn ~ 
sch. Mare. 415, 17. + 417, 17f. Manchmal 
stimmt Z. enger zu dem Auszug bei Heliodor: 
1673, 15 orıyual: sch. Marc. 312, 6—23, das Zitat 


421, 18—35, wodurch gesichert wird, daß dieser 10 aus Nikanor findet sich bei Heliodor 312, 32f.; 


Abschnitt gleichfalls auf Choirob. zurückgeht (zu 
den in Petit gedruckten Teilen der schol. Marciana 
s Hilgard praef. XLVI£.). Weiterhin läßt 
sich zeigen, daß diese erotematischen Scholien 
überhaupt in ganz großem Umfange Doktrinen 
des Choirob. enthalten. In den dem Choirob. ohne 
jeden Grund abgesprochenen Psalmenepimerismen 
(riehtig dazu Hilgard Gramm. Graee. IV 2, 
LXXXVIII f., herausgegebenen von Gaisford 


1685 ovAlaßy ~ Heliodor 346, 10ff. Bisweilen sind 
die Scholia Mareiana noch stärker erotematisch 
ausgeformt als Z. (vgl. 1673 oreyuai mit sch. Marc. 
312, 6—23). 

Ich ziehe das Resume: ein in Form von Frage 
und Antwort gestalteter Kommentar des Choirob. 
zu Dion. Thr. (ob es daneben auch noch einen in 
anderer Form gab, kann ich nicht entscheiden), 
den Choirob. selbst in den Psalmenepimerismen 


Georgii Choerobosei Epimerismi in Psalmos, Ox- 20 ausschreibt, der uns durch den Extrakt des Paris. 


ford 1842), geht er bei jeder passenden Gelegen- 
heit auf die in der Techne des Dion. Thr. behan- 
delten Fragen ein, zitiert diesen und gibt in ero- 
tematischer Form seinen Kommentar dazu, und 
diese Kommentare kehren wörtlich in den ero- 
tematischen Teilen der Scholia Marciana wieder, 
z. B. epim. Ps. 10, 16—18 ~ seh. Mare, 434, 32 
435, 2; epim. Ps. 10, 19--20 ~ sch. Mare. 435, 
3ff., wobei allerdings der bei Gaisford gedruckte 


2090 (s. o.) bezeugt ist und den erotematischen 
Teilen der Scholia Marciana (wahrscheinlich nicht 
ohne Bearbeitungen und Veränderungen) zu- 
grunde liegt, hat dem Kompilator des 2.-Lexikons 
als Quelle seiner grammatischen Definitionen und 
Abhandlungen gedient. Neben diesen drei Werken 
(Choirob. sep neoowölas, Choirob. zu Dion. Thr., 
Choirob. zu Theod.) muß er weitere grammatische 
Schriften zur Verfügung gehabt haben: 1049 Odas 


Text furchtbar verkürzt ist. Zum Glück kennen wir 30 entspricht fast ganz den Erotemata Guelferbytana 


aber auch die ursprüngliche Fassung der Epi- 
merismen, die im Etym. M. 78, 51ff. (und besser 
bei Reitzenstein Gesch. 280f.) zitiert ist 
und aufs engste mit sch. Mare. übereinstimmt 
(vgl. ferner sch. Mare. 427, 11 ~ Choirob. epim. 
Ps. 41, 15; sch. Mare. 427,5 ~ epim. Ps. 13,6 ~ 
Heliodor 94, DÉI u. ö.). Damit dürfte die Folge- 
rung unabweisbar sein, daß Choirob. in den Epi- 
merismen seinen Kommentar zu Dion. Thr. zitiert, 


bei Hilgard Gramm. Graes, IV 2, XXVIII 


36ff. (vgl. auch 1575 nowros mit Hilgard 
a. O. XXI 11ff., letztlich aus Herodians Epimeris- 
men stammend, Gramm. Graec. III 1, XXXII). 

d Theologisch-philosophische 
Quellen. 

Zahlreiche und teilweise extrem lange Artikel 
des Z. sind patristischen Texten entnommen, vor 
allem dem Hodegos des Anastasios Si- 


daß dieser in erotematischer Form abgefaßt war A0 naites (zu diesem und Anastasios v. Antiochia 


und daß zumindest umfangreiche Auszüge daraus 
in den erotematischen Scholia Marciana vorliegen. 
Bestätigt und geradezu besiegelt wird diese Fest- 
stellung durch die bi Hilgard Gramm. 
Graec. 1V 2, LXXXIX mitgeteilte Notiz, daß der 
cod. Paris. 2090 fol. 29V’—45V folgendes enthält: 
Tewgylov naroıieyov Kwvorartıvoundiews tò èni- 
#Anr Xowoßooxod Eowrnuara om Geh tar ngo- 
Aeyoutvav av nooowdr. Hilgard a. O. 


vgl. St. N. Sakkos Megi Avastasia» Zaire, 
Thessalonike 1964 und dazu G. Weiss Byz. 
Ztschr. LX [1967] 342—346, über den Hodegos 
bes. 343), gedruckt bei Migne PG 89, z. B.: 
2.125 &veoysıa (89, 65 PHI: 731 Erwoıs (89, 69 C 
aus Ps.-Athanas. defin. PG 28, 544 C); 992 Zug. 
atov (89, 72 B); 1089, 7 idioua (89, 56 C); 1154 
xawotouia (89, 72 B C); 1462 oos (89, 52 D) und 
6005 tüv õowv (89, 53 A, beide aus Ps.-Athanas. 


Z. 29 meint: ‚patet Choerobosei auctoris nomen 50 defin. 28, 533 A—C); 1514 narodraror (89, 49 D): 


esse fictum‘, ohne jeden Grund (lediglich zato- 
aoyov Kowrorarrıvoundiews ist falsch), denn von 
den beiden ausgeschriebenen Glossen ist die erste 
wörtlich gleich der sicher für Choirob. bezeugten 
Darlegung über z000@Sia (s. ol, die zweite, über 
ovraiorph, kehrt sch. Mare. 309, 15 wieder! Auch 
der Verweis sch. Mare, 299, 25f. ist ganz im Stil 
des Choirob.. vgl. Gramm. Graes IV 1. 135, 5. 
IV 2, LXVIII. Mit diesen so als aus dem Kommen- 


1558, 14 nveöua (89, 56 B); 1687 oúvðeo (sch. 
Anast. Sin. 89, 88 B aus Athanas. corp. 28, 
1432 B; zu den Scholien vgl. Weiss a.0. 343): 
1744 roıueons (89, 80 DR, 1773 ürooraaıs (89, 
Ai Cfi); 1829 giois (89, 56 D f.). Ferner aus 
Iohannes von Damaskos De fide ortho- 
doxa z.B.: Z. 82 alodnaıs (PG 94, 933 C—937 B); 
1058 duuds (94, 932 D—933 A); 1501 zapddcıos 
(94, 909 D, vgl. Tittmann praef. XXXIV f.): 


tar des Choirob. stammend erwiesenen Scholia 60 1746 roozai toù ģliov (94, 889 B—892 A); 1835 


Marciana und mit den Psalmenepimerismen stim- 
men aufs engste die bei Z. ausgeschriebenen gram- 
matischen Erörterungen überein, z. B.: 1860 zoc- 
vor Aë ciol Öto. sch. Mare, 295, 19 + 23 + 30; 
1860 xooros Beayüs: sch. Mare. 295, 34£.; 1860 
xoóvos uaxeös: sch. Mare, 295,32; 1456 dE£eia:sch. 
Mare. 294, 20ff. (Z. und sch. Mare. stimmen in der 
Wendung èx [bzw. arö] ueraponäs zën Öffwr 


Yworno (94, 888 B—889 B); aus Maximus 
Confessor opuscula z. B.: Z. 738, 24—739, 6 
&vundorarov (PG 91, 149 B£.); 737 vovowr (91. 
152 A); 1449 öuoüroorarer (91, 152 A); 1450 
Guoodcıor (91, 149 C); 1483 oùoróôns drapooa (91, 
149 D); 1483 obawwöns vwo (91, 149 D). Aus 
Anastasios von Antiocheia stammt 
Z. 1025 eds (PG 89, 1404 A—B). Die Artikel 
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über Häretiker berühren sich bisweilen eng mit 
Epiphanios’ Panarion, z.B. Z. 989 Jueoo- 
fartıorai (Epiph. CGS 1, 214, 5ff. Holl) oder 1793 
Bagıoaicı (CGS I 210, BP 1: dagegen weichen die 
entsprechenden Abschnitte des Epiph. z.B. bei 
Z. 877 Eoooioı oder 1625 ZaßeAAiuvoi ab. Aus der 
Schrift ‚De XII Gemmis‘ des Epiphanios kehrt 
nur zomadıov bei Z. wieder (1738), der Wortlaut 
stimmt etwas enger mit der durch Anastasios 


V d) Theol.-philos. Quellen. e) Vereinzeltes 756 


22—29 duapooa : 2. 516, 16ff.; LC 10, 2988. : Z. 
516, TE.; LC 10, 37—89 tavrórņs : Z. 1712, 17ER; 
LC 10, 39—46 ravrórys : Z. 1712, op. LC 10, 47 
—51 äus : Z 1088; LC 10, 52—54 iðiwua : Z. 
1089; LC 10, 55—57 ovußeßnxos : Z. 1688; LC 10, 
57—60 ovußeßnzós ` Z. 1689. Zu dem codex uni- 
cus, wie es scheint, des LC tritt das Lexikon des 
Z. also codicis instar hinzu. Z. hat nicht selten 
einen etwas vollständigeren Text als die Hs., z. B. 


Sinaites, quaestiones cap. 40 erhaltenen Epitome 10 516, 27f. duapogd (LČ 10, 35f.), allerdings muß 


(PG 89, 588 = Epiphanios, ed. Dindorf, vol. IV 
234) als mit dem anderen Auszug (bei Dindorf 
226). 

Da in den theologiseh-philosophischen Arti- 
keln häufig Zusammenstellungen aus mehreren 
verschiedenen Quellen stehen, liegt der Verdacht 
nahe, diese Autoren seien nicht direkt, sondern 
durch Florilegien benutzt (vgl. z. B., daß die Mis- 
eellan-Hs. Vatic. gr. 1456 fol. 145—167 Teile des 


Hodegos des Anastasios Sinaites enthält, s. M e r - 20 


cati Rh. Mus. LXV [1910] 335). Andererseits 
geht die Quellenkontamination mehrfach auf Z. 
selbst zurück, wie sich zeigt, wenn patristische 
Bestandteile mit anderen Spezialquellen des Z. 
(z. B. Suidas und Etymologica) verbunden sind. 
Da außerdem die Arbeitsweise des Z., vereinzelte 
Lesefrüchte dem Lexikon zu inkorporieren, auch 
sonst begegnet (s. u. e), wage ich keine Entschei- 
dung, welche Autoren direkt und welche über 


man die von Z. aus anderen Quellen zugefügten 
Teile abziehen (z. B. 516 dıagoed : Anfang aus 
Suid. ô 828; 738 Zvundoraror ` LC 12, 15f., danach 
folgt bei Z. Maximus Conf, opuse. PG 91, 149 
B LL Die von Z. herangezogene Hs. des LC 
dürfte ferner einen Abschnitt ze drduov enthal- 
ten haben (Z. 336), der dem Oxon. Bodl. Auct. 
T. 1. 6. fehlt (vgl. noch LC 11, 38), aber auch bei 
Ioh. Dam. Dial. 11 steht. 

Weiterhin finden sich Übereinstimmungen zu 
der Definitionensammlung bei Diekamp, 
Doctrina Patrum (= DP) S. 249ff., z. B. Z. 31 
ayaðóv (Anfang) = DP 249, 25; Z. 15 äyyelos 
(oboia usw.) = DP 250, 1, ($övamıs usw.) = DP 
250, 3; Z. 297, 13—15 aeern =DP 250, 9—11; 
Z. 241, 20—22 änadsıa = DP 250, 14—15; Z. 
1482, 12ff. oëoio = DP 263, 20—22 und zu den 
Ps. Platonischen Definitiones, z. B. Z. 56 dée (An- 
fang) = Def.411c;2.985 Sie (Anfang) :411a;Z. 


Florilegien ausgeschrieben sind. Die Zahl der hier 30 1860 xgovos : 411 b; Z. 129 dAuzia = 412 e 5; Z. 


identifizierten Quellschriften dürfte kaum voll- 
ständig sein. 

Für Glossen, die Begriffe der Logik definieren, 
hat Tittmann häufig auf entsprechende Ab- 
schnitte der ‚Dialectica sive Capita philosophica‘ 
des Iohannes von Damaskos verwiesen, mit denen 
sie sich in der Tat berühren. Gleichwohl ist nicht 
Ioh. Dam. benutzt, sondern ein mit dessen Schrift 
eng verwandtes ‚Logicae Compendium’ 


354 åpoßia = 413a; Z. 908 ölaßeıa = 413d; 
1711 za&ıs : 418 d 2. Vermutlich hat Z. diese lexi- 
kalischen Sammlungen selbständig exzerpiert, 
denn von einer solche Elemente vereinigenden 
Zwischenquelle ist nichts bekannt. 

e) Vereinzeltes und Unklares 

Neben der Hauptmasse der sicher auf be- 
stimmte Quellen zurückführbaren Glossen bleibt 
eine gewisse Zahl (allerdings nicht sehr groß) 


(Name nach Ph. Labbe Conspeetus novae edi- 40 übrig, deren Quellenanalyse bisher nicht gelungen 


tionis omnium operum H. Ioannis Damasceni, 
Paris 1652, 40), das im cod. Oxoniensis Bodl. 
Auct. T. 1. 6, 12. Jhdt. (vgl. dazu F.Diekamp 
Doctrina Patrum de incarnatione verbi, Münster/ 
W. 1907, S. XV—XVIII) erhalten ist. Leider hat 
B. Kotter O.S.B., Die Schriften des Johannes 
von Damaskos Bd. I (Institutio Elementaris. Ca- 
pita Philosophica), Patristische Texte und Stu- 
dien 7, Berlin 1969, 151—173 daraus nur jene 


ist. Manche darunter werden vereinzelte Lese- 
früchte sein, die der Verfasser seinem Werk einge- 
fügt hat. Ich gebe wenige Beispiele zur Erläute- 
rung: Z. enthält nur ganz wenige Synony- 
mendistinktionen, diese stimmen ent- 
weder mit dem sogenannten Ammonios und der 
verwandten Tradition nicht überein oder feh- 
len hier (z. B. 1391 vevo xai rond Öapeoeı. 
1404 vóuoc xal Erroin ô. 1640 olalos soi aröalo; 


Partien veröffentlicht, die sich mit Ioh. Dam. 50 A), eine hat Ähnlichkeit mit Ammonios 250 


Dialectica berühren, so daß über das ganze Aus- 
maß der Verwendung dieser Quelle bei Z. noch 
nieht geurteilt werden kann. Im folgenden be- 
zeichnet ‚Dial.‘ die Schrift des Iohannes mit den 
Kapitel- und Zeilenzahlen von Kotters Ausgabe, 
JC das Logicae Compendium. Zum Verhältnis, 
in dem Dial. und LC zueinander stehen (Labbe 
a. O. hielt LC für Auszug aus Dial., anders K ot- 
ter a O. 149, vgl. auch Diekamp a. O. 


Nickau (1124 ioropıxds). Um so überraschender 
ist es dann, daß eine Glosse die Subseriptio trägt 
de d Junge Zen të negl dofun xal ĝapógov 
Äëfeonn tod nolırınod Adyov tod Illaravos dalau- 
páre (sic, vielleicht (#eei) toù sol 91 : Z. 350. Sie 
stimmt zu Ammonios 90 N. und ist der früheste 
Beleg für den Verfassernamen ‚Ammonios‘ (vgl. 
Niekau, Ammon. de adfin. vocab. differ., Leip- 
zig 1966, LXVII, 5). Übrigens berührt sich eine 


XVII £.) kann ich kein Urteil äußern. Z. 1211 60der oben genannten Glossen (1391) eng mit Sy- 


zivnoıs stimmt enger zu LC 17, 15ff. als zu Dial. 
62, ID: Z. 1523 raoyeıv entspricht LC 16, At 
+ 49—52, anders Dial. 53, 12ff und 65, 79ff.; 
Z. 1566 zo00ıms = LC 16, 2, anders Dial. 50, 2; 
ebenso steht es mit Z. 1252 xgäoıs = LC 12, 25 
—28, abweichend Dial. 65, 114#f. Das Kapitel LC 
10 z. B. kehrt fast völlig bei Z. wieder: LC 10, 2 
yévoc : Z. 480; LC 10, 7—13 elöos : Z. 635; LC 10, 


meons Synagoge (unpubliziert, vgl. Nickau 
a. O. LX ff.; ich verdanke die Kenntnis einiger 
Symeonglossen der Freundlichkeit K. Niekau’s), 
außerdem entfernter 1898 &xoos (Anfang; vgl. 
noch Etym. Gud. 584, 31). 

Die sehr zahlreichen Aristophanes- 
glossen stammen entweder aus Suid. (0. a 1), 
Etymologika (a 2), Oros (a 3), ein Zitat aus 
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Choiroboskos (496 Anuooderns, o. V. e); nur ein 
kleiner Rest ist unbekannter Provenienz, wovon 
378 Balavedow direkt aus Aristoph. Pax 1108 
+ Scholion, 1590 zraguds aus Schol. zu Arist. 
Ran. 647 (vgl. auch Adler zu Suid. æ 3004) 
herleitbar wären (evtl. auch 1803 gpe&covras aus 
Schol. zu Aristoph. Ach. 66), vielleicht auch 1749 
Torfolrerpdaseiog aus sch. Nub. 1003. Unklar blei- 
ben aber 1650 coxae und 1747 zeonmiis, die viel- 


Ve) Vereinzeltes. VI. Nachwirkung 758 


nachgedruckt Hildesheim 1965) herausgegeben 
hat. Zum Nachweis genügt es, eine Glosse zu 
zitieren: gl. £ 238 (S. 85, 19) Znkiooev stammt 
aus Z. 620, Z. aus Suid. &281. Lex. Vind. hat diese 
Suidasglosse in der Umformung des Z. Durch die 
Vermittlung des Z. sind mehrfach Glossen aus 
Oros’ Schrift gegen Phrynichos (s. o. V. a 3) in das 
Lex. Vind. gekommen, das niemals einen korrek- 
teren oder vollständigeren Wortlaut als Z. bietet, 


leicht aus eigener Lektüre stammen (der Anfang 10 mehrmals jedoch einen erheblich schlechteren 


der Glosse roonnAis stammt aus Etym. gen.). Eine 
der beiden Partheniosglossen (öoofm 
2. 571) stammt aus dem Etym. gen. (= fr. 44 
Martini), dagegen findet sich Z. 1435 Orratov 
nicht im Etym. gen. Es ist auch unwahrschein- 
lich, daß sie dort in vollerer Fassung, als die 
Handschriften A und B sind, gestanden hätte; 
denn alle Partheniosglossen des Etym. gen. 
stammen aus den Dichtungen, keine aus den Ero- 


und kürzeren, z. B. a 173 (S. 29, 15) gegenüber Z. 
274 dnéðgav; e 208 (S. 81, 12) gegenüber Z. 929 
Zi &. Lex. Vind. kennt die Glosse des Z. 804 
Enıoroin, (Lex. Vind. e 179 [S. 78, 1]) bereits in der 
von Z. zerrissenen Form und teilt den Fehler der 
2.-Hss. in der Glosse f 6 (S. 34, 10) pifhronóins 
yoapera o"! T Bıßluonäülos t, vgl. Z. 388 BıßAıo- 
noiny oò t Pıßluondhov T Akyouss. Oednounos 
(Com. fr. 77)- tous Pıßlionies Asboouar. Bıßkıo- 


tika Pathemata, Oiratov bezieht sich jedoch auf 20 z@40s ist vox nihili, aus Phryn. Praep. Soph. 52, 13 


Kap. 25 dieser Schrift. Auch Kyrillos (vgl. o. 
V. a 4) kommt als Vermittler nicht in Frage 
(fr. 45 Martini wird auch nicht durch eine echte 
Kyrillhs. tradiert, denn das Fragment ist eine 
Herodianinterpolation des cod. Bodl. Auct. T IE 
11, vgl. Reitzenstein Gesch. 308f., wie 
sein Vorkommen bei Choiroboskos, Orthogr. AO 
TI 266, 10 beweist). 

Von den 40 Psalmenglossen (vgl. 


erfahren wir, daß das Problem zwischen den For- 
men fifhionwins und fifloróins lag (Phryn. ak- 
zeptierte beide, Oros dagegen nur eine als gut 
attisch). Als das später ungewöhnlichere Bıßlo- 
in das normale fifo- korrumpiert war, wurde 
die Glosse sinnlos, und jemand versuchte, durch 
xagaðıcowois wieder eine Distinktion herzustel- 
len. Scheinbar bessere Überlieferung findet sich in 
der Glosse Vind. & 174 (8.77, 3): Z. 640 gës 


Tittmanns Index s. v. Davides) sind die 30 (moorseov Vind.: nedrws Z.), aber agdrws im Ari- 


meisten aus Suid. übernommen, einige Zitate sind 
aber offenkundig von Z. an Artikel anderer Her- 
kunft aus eigener Psalmenlektüre angehängt wor- 
den (z. B. 821 &rgöovros an die aus Suid. = 1925 
stammende Synagogeglosse Ps. 57, 6, was durch 
die verschiedene Rektionsform von Lemma und 
Zitat erwiesen wird). Hingegen könnte 437 yiyas 
selbständig aus Theodoret PG 80, 993 C (zu Ps. 
18, 6), 1345 ueroyn (Anfang) aus Theodoret 
1880 C (Ps. 121, 3) abgeschrieben sein. 

Die bei Z. vorkommenden Glossen aus einem 
Onomastiecum Sacrum haben nur gele- 
gentlich Berührungen mit den von P. de La- 
garde (Onomastica Sacra 21887) herausgegebe- 
nen Erklärungen (z. B. 465 Aavını: vgl. On. 
Sacr.? 202, 64), die meisten weichen ab oder las- 
sen sich dort nicht wiederfinden. Nicht identifi- 
zieren konnte ich die Quelle der lateini- 
schen Glossen und die einiger zur Bibel 


stophaneszitat ist ganz offenkundig eine Korrup- 
tel des Z.-Textes; der Z.-cod. Vatie. gr. 10 (fol. 
139r) hat das richtige zodrepon 

2. Lexicon Cantabrigiense. 

Das auf den Rändern der Harpokration-Hs. 
Cantabr. Dd 4, 63 (14. Jhdt.) überlieferte Lexieon 
Cantabrigiense (s. o. Bd. XII S. 2478), zuletzt her- 
ausgegeben vonE.O.Houtsma, Leiden 1870, 
wieder abgedruckt in Latte-Erbse Lexica 


40 Graeca Minora, Hildesheim 1965, 61—139, hat Z. 


benutzt, wie Adler (o. Bd. IV A S. 715) richtig 
angemerkt hat (vgl. auch Houtsma S. 27 = LGM 
87). Von den ersten 17 Glossen des Cantabr. stam- 
men 14 aus Z., wie schon die Verbindung von 
Suidas- und Etymologiea-Glossen zeigt: gl. 10, 5 
dron ist eine bei Z. 18 aus Etym. gen. v. dyar 
+ Suid. a 327 gebildete Kompilation. Entschei- 
dend für den Erweis der Abhängigkeit des Can- 
tabr. von Z. ist die Glosse dyxıozeis : Cantabr. 10, 


(das von J. Benediktson, Classica et Me- 50 14 teilt eine Sonderlesart des Z. 21 gegenüber des- 


diaevalia I [1938] 248ff, gedruckte Astıxöv tõe 
dxtarebyov, außerdem die unpublizierten Bibel- 
lexika des cod. Coislin. 347, die ich in Boysens 
Abschrift benutzen konnte, hat Z. nicht ausge- 
sehrieben). 

VI. Nachwirkung. 

Wie sehr das L. des Z. in spätbyzantinischer 
Zeit und während der Renaissance beliebt war, 
zeigen die große Zahl der Handschriften (s. o. 


sen Quelle Suid. a 407, xar Enıyawlav uydevres 
Suid. (= Phot., Synagoge 17, 20 Bachm.) : xar 
rrıyaulav Levydevres Z.. Cantabr. 

3. Interpolationen im Kyrill- 
cod. p 

Auf die besonders engen Beziehungen, die zwi- 
schen Z. und der Kyrill-Hs. Paris. gr. 2655, 13. 
Jhdt. (= p bei Drachmann) bestehen, hat P. Bur- 
guiöre, Cyrilliana (s. o. I.) hingewiesen, der 


I.a) und die späteren Benutzer. Die folgende 60 S. 361 schreibt: ‚on peut done affirmer que la tra- 


Liste macht keinen Anspruch vollständig zu sein. 
Auch hier gibt es kaum Vorarbeiten. 

l. Lexicon Vindobonense. 

Wie bereits A. Hart, Jahrbb. f, class. Phi- 
lologie XV (= IC), (1869) 53 bemerkte, gehört Z. 
zu den Quellen des Lexikon des Andreas Lopadio- 
tes (s. o. Bd. XII S. 2477, 33f£.), das A. Nauck 
als ‚Lexicon Vindobonense‘ (Petersburg 1867, 


dition illustree par p est mixte: tout se passe 
comme si, à un moment de cette tradition, un 
copiste avait eu à sa disposition un cyrillique de 
la même famille que celui autour duquel s'est 
constitué le lexique de Zonaras‘ (vgl. S. 101 ad. 
mettons comme hypothèse de travail que Zonaras 
et p puisent à la même source cyrillique‘). Bur- 
guière hat notiert (354. 360. 96. 100), daß p in 
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den mit Z. übereinstimmenden Glossen häufig 
nicht der sonst üblichen Zwei- oder Dreibuchsta- 
benordnung folgt, sondern daß die Lemmata in 
Gruppen nach Masculina, Feminina, Neutra, 
Verba und Adverbia stehen, also nach der für Z. 
charakteristischen Ordnung, ferner (S. 356. S. 97), 
daß sich Glossengruppen finden, die Ordnung xar 
Gvrlororgov zeigen (also die Suidasordnung). Lei- 
der hat Burguiere die Z. und p gemeinsamen 


VI. Nachwirkung 760 


cange Glossarium (z. B. s. v. deoxdamior). Aus 
Z. ist ferner die am Anfang verstümmelte Kyrill- 
Hs. Vallicell. E 11 (10. Jhdt. = A) im 14. Jhdt. 
ergänzt worden (s. Drachmann Überl. S. 21). 

4. Ps. Eudemos 

Das ‚elende Glossar‘ (Wentzel, Gött. gel. 
Anz. 1893, 30) des falschen Eudemos (s. o. Bd. VI 
S. 902£. und Bd. IV A S. 715; ziemlich wertlos 
K. Rupprecht: Apostolis, Eudem und Sui- 


Glossen nicht quellenkritisch analysiert, er hätte 10 das, Philol. Suppl. XV 1 [1922], dazu A. Adler 


sonst gefunden, daß sie keineswegs Kyrill-Glossen 
sind, sondern überwiegend Suidas und einem Ety- 
mologicum entstammen, z. B.: oi 67 Drachm. 
Varnouevo, Z, 1024: aus Suid. A 26; Jeo 31 
Begucv, 7. 1036: aus Suid. 9 246 (aus sch. Ari- 
stoph.); Aav 7 Jade, Z. 1286: aus Etym. gen. 
444; Aer 57 Asıoopdaluos, Z, 1294 aus Etym. gen. 
A 168. Es gibt nun in der Geschichte der griechi- 
schen Lexika nur eine Stelle, an der die genann- 


Gött. gel. Anz, 1923, 124—135) hat neben Suidas 
und einer Zusazozg (so Wentzel a. O. 36 und 
Adler) auch Z. benutzt, wie schon C. Boysen 
(zitiert o. V. a4) S. VI sah. Rupprechts 
Einwände (a. O. 99—101), der auch Z. nicht aus 
Suidas, sondern aus Eudem (sie!) stammen lassen 
will, sind nichtig. Eudems Abhängigkeit von Z. 
wird erwiesen durch die Glossen (bei Rupprecht 
S. 100) ayavois- nooonr&or. nò Tod ğyav niveiodaı 


ten Ordnungsprinzipien (vgl. zu den anti-20 (Z. 14 korrekter dyavols: npoomveoır. ind to? äyarv 


stoichisch angeordneten Glossen o. V. a 1) und 
Glossen der genannten Quellen zusammentreffen : 
das ist das Lexikon des Z. Für Z. sind obendrein 
Artikel mit theologischen Begriffsdefinitionen wie 
Geo 75 Dedo (Z. 1025f. aus Anast. Antioch., s. o. 
V. d) charakteristisch. Ich verstehe nicht, warum 
Burguière, der doch S. 95 schrieb: ‚le texte 
de p est en quelque sorte un abrégé de celui de 
Zonaras, qui reste comme toujours plus prolixe et 
s’annexe souvent des considérations &tymologi- 
ques‘, den naheliegenden Schluß, daß die Quelle 
der Sonderglossen in p nichts anderes als Z. 
selbst war, nicht gezogen hat. p teilt Sonderfehler 
von Z. gegenüber dessen Quellen, bietet aber nir- 
gends reicheren oder korrekteren Text. Sonder- 
fehler z, B.: fa: 15 = Z. 371 (aus etym. Quelle; 
ob Etym. Sym. oder Etym. gen. ist nicht zu 
entscheiden) AAtvos statt fhévvos (zugleich ergibt 
sich, daß Latte unstatthafterweise p zur Er- 
gänzung von Hesych. £ 103 herangezogen hat, da p 
hier nicht Diogenian- oder Kyrilltradition reprä- 
sentiert, sondern über Z. letztlich auf Etym. gen. 
zurückgeht, das aus Athen. 288 a stammt); Zoé 
12 Baddouaı = Z. 877 falsch statt fdðouar (He- 
sych. 8 37 = lex. Ambros. im cod. Zabord., also 
Diogen.); far 12 Budaln = Z. 372 falsch statt 
farði (lex. Ambros.). Kein Sonderfehler in die- 
sem Sinne ist dwoss p, s. Burguitre S. 356 
= Z. 367, da schon Etym. gen. woes hat. 


xai tod alveiodeı, aus etymol. Quelle, wobei nicht 
zu entscheiden ist, ob Etym. gen. oder Etym. 
Sym. a 39 Sell vorliegt) und äyoozss dorwöns 
tonos (Z. 17 droorde: ó äyar dorchéëne rtónos 
zag tò ën ovvayayıv sti, wohl eher aus 
Etym. Sym. a 102 Sell als Etym. Gen.) und 
besonders don (Rupprecht S. 101): diese Glosse 
des Eudem zeigt die von Z. (18) vorgenommene 
Kombination zweier Interpretamente aus seinen 


30 beiden primären Hauptquellen Etym. gen. v. dy@» 


+ Suid. a 327, ein sicheres Zeichen für Prove- 
nienz aus Z., vgl. auch o § 2! Adlers Bemer- 
kung (Gött. Gel. Anz., 1923, 135): ‚Übrigens 
scheint mir Boysens Gedanke ganz unannehm- 
bar‘, dürfte auf dem durch Rupprechts Formulie- 
rung veranlaßten Irrtum beruhen, Boysen habe 
das mit Suidas übereinstimmende Glossenmaterial 
an Eudem überhaupt nur durch Z. tradiert sehen 
wollen, während Boysen tatsächlich lediglich eine 


40 Benutzung des Z. durch Eudem neben Suidas 


annahm. 

5. Thukydidesscholien im Paris. 
gr. 1733. 

Aus Z. hat eine späte Scholienklasse zu Thu- 
kydides geschöpft, die von 3. Hand im Paris. gr. 
1733 geschrieben ist (Pe, Anf. d. 14. Jhdts.: vgl. 
J.Irigoin Rev. phil. XL [1966] 314; ‚Pes ver- 
mutlich noch erste Hälfte 14. Jhdt.‘ A. Klein- 
logel brieflich, vgl. dens. Geschichte d. 


Eine Glosse in p wie fyeoder èyeiow (Bur- 50 Thukydidestextes im Mittelalter, Berlin 1965, 


guitre S. 103) konnte nach dem zuvor Ausge- 
führten überhaupt nur aus Z. 974 Ayeoder- Eyeiow, 
d ragaxeiuevos Nyegxa, d naðnuxòs Hyepuar, d 
aogıoros Öeuregos NyEodmv, zul tò Toltov Tor 
almdvrurär Myeodev (Z. aus Etym. gen.) bezogen 
sein, dagegen ist es unmöglich, daß an eine sinn- 
lose Glosse wie die in p ‚considerations &tymolo- 
giques‘ angehängt wären. 

Mit p stimmen häufig Glossen eines weiteren 


65ff.). Ich kenne einige dieser Scholien durch A. 
Kleinlogels freundliche Mitteilung; die Abhän- 
gigkeit von Z. wird unbezweifelbar erwiesen durch 
folgende Stellen, die bei Z. aus nur bei diesem 
verwendeten Quellen stammen: sch. Pes zu Thuc. 
VI 67, 1, wo es am Ende heißt Acioıor eldo; 
Hërpou Ñ d ër TO tetoayovw rn ormaumıdv ráči 
xal ra a Pio tergaymva oynnara niaioia hé- 


yovow, aus Z. 1555, dessen Quelle die o. Y. b 5 


Kyrills überein, den Tittmann in den An- 60 aufgeführten Scholien zu Ailian (h. a. VI 41) wa- 


merkungen als ‚Cyrillus meus‘ zitiert. Bei dieser 
Hs. dürfte es sich um Matthaeis Abschrift des cod. 
Mosquensis handeln (darüber vgl, Latte bei 
Drachmann Die Überlieferung des Cyrill- 
glossars S. 15, 1 und Prolegomena zu Hesych Š. L). 
Dieser Mosquensis ist von Drachmann und Latte 
als Abkömmling von p erkannt worden! Aus p 
selbst stammen ferner einzelne Zitate bei D u- 


ren; sch. Pes zu Thue. IV 30, 4 ré Ze & ovvráooetar 
xa? Got huat ws ré Èp © deer xal drao- 
cupat ws Koativos ¿g © Euauriv ovyraden- 
der rä naroi', aus Z. 929 (aus Suid. e 8962 +- 
Oros xarà Dovviyov s. o. V. a 8). Der Thuk.- 
Scholiast hat das für ihn überflüssige Thuk.-Zitat 
durch das den Anfang der Z.-Glosse bildende Zitat 
aus Matth. 26, 50 ersetzt. Einen Fehler des Z. ge- 
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genüber seiner Quelle teilt sch. Pes zu Thue. VI 
8,2%...dyoyn ý neraßoin IToAößıos Zoe A8 d 
Aoyos zal Aaxeðarudriov ävöpa al‘ = Z. 27, 
während es bei Suid. a 321 lautet jyaye d& ó £evo- 
A6yos (Polyb. I 32, 1). Sch. Pes zu Thuc. II 76, 1 
tò eilleır duc Tod dozen xal xwivew de xal 
Agıoropdrns- ‚um vür negi oavıov elle thv yvouny 
del‘, avıl Tod ånóxhete, čpelxe. nal of ‚Ev tao- 
gois »alduov mAöv Eveilovres‘ zeigt die von Z. 


VI. Nachwirkung 162 


scher Herrschaft): eis yoauperımyv evréoa elo- 
ayoyn, Z Astınöv oroıyeißdes navovınörı 2Eeöcdn 
dé tö Deßaoronodilp xvo Mavovni alhoarıı, 
herausgegeben von M. Jugie in: Oeuvres 
Completes de Gennade Scholarios. vol. VIII 
(Paris 1936) 425—498 nach drei Handschriften 
(Ambros. 291 = M, Laurent. conv. soppr. 141 
[fälschlich ‚soppr. 145‘ genannt — a. O. S. XI und 
S. 425, vgl. E.Rostagno-N. Festa Indice 


(640) vorgenommene Umformung seiner Quelle 10 dei codici greci Laur. non compresi nel catalogo 


Suid. & 109. Der Scholiast hatte einen etwas kor- 
rekteren 2.-Text vor sich: im Aristophaneszitat 
fehlten die beiden Wörter zeg! oavróv nicht. 

6. Späte Aristeidesscholien. 

Eine späte Schicht von Scholien zu Ailios 
Aristeides (in Dindorfs Ausgabe Bd. III [Leipzig 
1829]), in der schon auf Planudes zurückgehendes 
Material steckt (s. F. W. Lenz Aristidesstudien, 
Berlin 1964, 69—79 = Unters. z. d. Aristidesscho- 


del Bandini, Stud. Ital. di fil. elass. I [1893] 159, 
wieder abgedruckt hinter dem 3. Bande des Ban- 
dini, Leipzig 1961, 5.21*] = F und dem lük- 
kenhaften Vatic. gr. 17 = V). Kurteses ist der 
Reihenfolge des Z.-Textes, soweit es seine ortho- 
graphische Gliederung zuließ, gefolgt, man vgl. 
etwa den Abschnitt über fo — fo — fho — fen 
(a. O. 480, 12—431, 16) mit Z. 395—410, wo- 
durch sich innerhalb der einzelnen Abschnitte das 


lien, Problemata VIII [1934] 85—98), hat gele- 20 für Z. charakteristische Anordnungsprinzip (s. o. 


gentlich Glossen aus Z. aufgenommen. Da diese 
Tatsache von Lenz nicht erkannt und die entschei- 
dende Stelle falsch behandelt wurde, zitiere ich 
hier den Wortlaut (646, 4ff. Dindorf): räs faðeias 
innvas] Zeen al bnoxarw rof yevelov tolyes' dé 
Tod breivaı yovv bnoxeiodaı tõ yevelw ol ÔÈ napü 
tò (out, oð d ëlo Now, vn xai banvn, nagd tv 
Zou 1@v roud, Ev A8 t Önmarızd edgor, Get 
onualreı uüoraxa, yEveıoy, noywva xa? thv Ava troù 


IV.) erhalten hat. Die von Kurteses verwendete Z.- 
Handschrift bestimmt sich dadurch, daß auch 
Interpolationen aus Theognost (s. o, II. el wieder- 
kehren (z. B. 430, 20 Bóotoa' zéie aus cod. K des 
Z. 401 aus Theognost gl. 44, 46 A.; 481, 6 BAöeos 
ó ÖıdAevxos aus cod. K des Z. 391 aus Theognost, 
AO II 70, 8; 470, 7 vóovuvov: tò un Eovuvov aus 
cod. K. des Z. 1411 aus Theognost gl. 62, 39 A.): 
es handelt sich um den unbekannten cod. K (s. o. 


xeikovs zoixworv, Dieses Scholion ist einzig in der 30 II. a) oder ein Apographon von K. Die Provenienz 


von Dindorf mit A bezeichneten Hs. überliefert. Es 
handelt sich um eine für das Etym. gen. typische 
Glosse (B, deest A): Ange: af Inoxaro Tod yevelov 
Toiges ano roð bnelvar xai ünonelodeı To yereio‘ 
oi Ai nad tò Inu nagdywyov, od d Gëllen How Gun 
xal innen, nagà tùy Zou ron rot, obz Zëe: Aë 
wıkododar. Qoiwr ( os — Joie ausgelassen 
von B, ergänzt aus dem Etym. M., das "Oooc bie- 
tet, was Kleist De Philox. gramm. Alex. stud. 
etym. S. 33, korrigiert hat). &v ö& tõ óntogix® 
soon, Sti onualveı uloraxa, yEveıov, Awywva Ñ Tod 
ävw yellous toixwow. (vgl. auch Reitzen- 
stein Gesch. 254f.). Da nun sch. Aristid. den 
Fehler öngarıx® statt dnrogıx®, der sich in ety- 
mologischer Tradition nur bei Z. 1771 findet, teilt 
und ebenso am Ende, genau wie bei Z., soi thv 
Gro toù yeilovs rolgwoı statt Ñ tod dvw yeilovs 
roiyoaıw (so die anderen Etymologika richtig) 
bietet, folgt zwingend, daß es aus Z. stammt. 


des Werkchens hat Jugie nicht erkannt, irgend- 


` welchen wissenschaftlichen Wert besitzt es nieht 


(gegen Jugie a O. IX). 
Drucke. 

In der Zeit nach Erfindung des Buchdrucks 
wirkte Z. gelegentlich dadurch weiter, daß Glos- 
sen in Editionen ganz andersartiger Lexika inter- 
poliert wurden. Besonders stark ist dies der Fall 
in der von Demetrios Chalkondyles be- 


40 sorgten editio princeps des Suidas, Mailand 1499; 


diese Interpolationen wurden erst in Gais- 
fords Ausgabe, Oxford 1834, wieder beseitigt, 
s. o. Bd. IV A S. 677 und 714f.; erkannt hatte sie 
schon Tittmann, praef. LIII (‚Suidae autem 
Lexicon, quale quidem nune habemus, e Zonara 
postea interpolatum esse locis plurimis‘). Mögli- 
cherweise gehört Z. auch zu den Quellen der Inter- 
polationen, die der Herausgeber des Etym. M., 
Federicus Turrisanus in der Ausgabe Vene- 


Lenz a. 0. 73 (= Unters. 90) zu sch. Aristid. 50 dig 1549 vornahm, vgl. dessen Praef. — abge- 


132, 5ff. bemerkt richtig, daß es für ... où udvor 
èni àpéoei horuoù döduevos noöds Anóhlwva Üuvos 
aaav Atyerar.., nahe liege, an das 646, AN. aus- 
geschriebene Lexikon zu denken (L. schreibt: ‚das 
646, 7 zitierte Lexikon‘, das ist natürlich nach 
dem eben Ausgeführten zu modifizieren): in der 
Tat stammt auch dieses Interpretament aus Z. 
(1495): za Dune däöneros eis Arlon èni 
ag£osı Zoo (bis hierher aus etymol. Quelle). Da- 


druckt in Gaisfords Etym. MS IV —: ‚In quo 
multa desiderari cum animadvertissem, tot dietio- 
nibus, et iis exquisitissimis, augendum curavi 
etc.‘ und dazu Reitzenstein Gesch. 221, 1. 
Sehr ausgiebig verwendete den Z., wie Titt- 
mann Praef. S. LX ff. richtig gesehen hat, das 
‚Magnum et perutile dietionarium‘ des Varinus 
Phavorinus Camers (seit 1512 Vorsteher 
der Bibliotheca Medicea Lauentiana zu Florenz, 


mit ist zugleich ein entscheidender terminus post 60 über ihn vgl. Fabricius Biblioth. Graeca vol. 


quem für diese Kategorie der Aristidesscholien 
gewonnen. 

T. Ein verkürzendes Excerpt aus Z. mit 
ganz geringen eigenen Zutaten ist das Werk des 
Georgios Kurteses Scholarios (ca. 
1405 bis nach 1472), bekannter unter seinem 
Mönchsnamen Gennadios Scholarios 
(erster Patriarch von Konstantinopel unter türki- 


X [Hamburg 1721] 69#£.). Es wurde durch Cal- 
lierges 1523 in Rom gedruckt und hat neben Z. die 
ed. prine. des Etym. M., die Aldina des Hesych. 
(vgl. Latte Proll. zu Hesych, S. XXXIII), eine 
Handschrift des Etym. Gud. (s. o. Bd. VI S. 817) 
und eine Hs. der Ekloge des Phrynichos 
(wohl Laur. gr. 6, 22, vgl. W.G. Rutherford 
The New Phrynichos S. 503 und E. Fischer 
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Die Ekloge d. Phryn., Diss. Tübingen 1970, S. 47 
[noch ungedruckt]) als Quellen. Mir war Phavo- 
rins Lexikon leider nieht zugänglich, doch ist die 
Abhängigkeit von Z. dureh die Angaben Titt- 
manns in der Praef. und in vielen seiner Anmer- 
kungen, sowie die von A. Turyn zu Pindar, 
Oxford 1952, fr. 130, 3 (= 122, 3 Snell), zitierte 
Glosse Aißarvos (ed. Rom. fol. 8387), vgl. o. V. a 2, 
absolut gesichert. Schon bevor Z. publiziert wor- 
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geschlagen wurde und cum omnibus copiis (cum 
toto exereitu Curt.) den Tod fand. Alexander wird 
davon durch Briefe des Antipater (so Iust. XII 
1, 4) oder, als er schon in Indien ist, des Coenus 
(so Curt. a. O.) unterrichtet. Nach Iust. ZIL 1, 16 
hätte Z. den Feldzug auf eigene Hand unternom- 
men (otiosum se ralus, si nihil et ipse gessisset, 
adunato XXX milium exereitu Seythis bellum in- 
tulit caesusque cum omnibus copiis poenas temere 


den war, hatte Joh. Christian Gott, E r n es ti 10 inlati belli genti innoziae luit). Das ist ohne Zwei- 


Suidae et Phavorini Glossae Sacrae cum Speci- 
legia Glossarum Sacr. Hesychii et Etym. M. etc., 
Leipzig 1786, 10 (mir nur durch Sturz, zitiert 
o. Í., S. 12f. bekannt) die Herkunft der Paulus- 
glossen des Phavorinus (die an diesen durch Z. 
vermittelt sind) aus Ps.-Oikumenios erkannt (s. o. 
V. b 1)! Handschriften des Z. verwendeten ferner 
H.Stephanus (aus eigenem Besitz, s. Titt- 
mann Praef. LXV ff., vgl. auch Fabricius, a. O. 


fel falsch. Vielmehr handelte er offenbar im Auf- 
trage Alexanders, der nach Arr. an. IV 15 längst 
mit den Skythen in Verhandlungen stand und in 
grotesker Unterschätzung der riesigen Entfer- 
nungen — da er wohl den von ihm erreichten 
laxartes für den Tanais (Don) hielt — seine bak- 
trischen Erwerbungen mit dem europäischen Be- 
sitz verbinden wollte, ein Unternehmen, das na- 
türlich scheitern mußte und in der Folge zu den 


53.244), Du Cange im Glossarium mediae et 20 Aufständen in Thrakien unter Seuthes (s. o. Bd. 


infimae Graecitatis, Lugd. 1688 (s. Tittmann 
Praef. XXXIX ff.), der daneben 2.-Glossen auch 
durch die aus Z. interpolierte Kyrill-Handschrift p 
kannte (s. 0.83), Alberti in seiner Hesych- 
ausgabe (Tittmann Praef. XXXVIII. XL), 
Ruhnken (vgl. seine Anm. zu Timaios p. 139) 
und Kulenkamp (s.o. Il. a sowie sein Speci- 
men emend. et observ. in Etym. Magn, abge- 
druckt bei Sturz Etym. Gud. S. XXII). 
[Klaus Alpers.] 
Zonas s. o. Bd. V S. 660 Diodoros nr. 35. 
Zone (geograph. Begriff) s. Suppl.-Bd. XII. 
Zonus, von Plin. n. h. 36 als Zufluß des 
Kaspischen Meeres genannt, sonst in keiner an- 
tiken Quelle erwähnt, kann mit keinem der tat- 
sächlichen Zuflüsse des kaspischen Meeres identi- 
fiziert werden. Vgl. o. Bd. X S. 2287, 16f. 
[Konrat Ziegler.] 
Zoparistos (Zwaggioros), Stadt in der Land- 


TI A S. 2022f.) und den schweren Kriegen führte, 
die Lysimachos mit Thrakern und Geten zu füh- 
ren hatte (s. o. Bd. XIV S. 2f. Nicht ganz leicht 
ist die Feststellung der Zeit des Unternehmens 
des Z.). Träfe die Angabe bei Iust XII 1, 4 zu, daß 
die Nachricht von der Katastrophe des Z. Alexan- 
der nach der Verfolgung des Dareios durch Briefe 
des Antipater erreichte, die zugleich den Bericht 
über den Sieg über Agis von Sparta und den 


30 Untergang des Alexandros Į. von Epeiros (s. 0. 


Bd. I §. 1409 nr. 6) in Italien enthielten, se müßte 
der Feldzug und der Tod des Z. auch ins J. 330 
gefallen sein. Das ist jedoch — trotz der Bemer- 
kung Iustins quibus varie adfectus plus tamen 
laetitiae cognitis mortibus duorum aemulorum 
regum quam doloris amissi cum Zopyrione ezer- 
citus cepit — kaum möglich, weil die Beauftra- 
gung des Memnon mit der Heranführung von Ver- 
stärkungen zu Alexander nach Asien und die Ein- 


schaft Melitene in Kleinarmenien bzw. Kappado- 40 setzung des Z. als sein Nachfolger in Thrakien 


kien, Ptolem. V 7, 6; vgl. o. Bd. XV S. 548. 
[Konrat Ziegler.] 
Zopyra (Zoröga) eine Säuferin, die der Ko- 
miker Alexis (s. o. Bd. I S. 1468 nr. 9) im Jis 
aevôðr ein olvnoöv ayyeio» nennt (Athen. X 441 d 
im Abschnitt über trunksüchtige Frauen). 
[Konrat Ziegler.) 
Zopyrinos (Zwavoivos) erscheint in der Liste 
von dowiuw» Öypagrur@v ovduara, die Athen. XIV 


erst erheblich später erfolgt sein kann. Den Vor- 
zug verdient daher die Angabe des Curt. a. O. 
litteras a Coeno accipit de rebus in Europa et Asia 
gestis, dum ipse Indiam subigit, nämlich die Ka- 
tastrophe des Z. und den darauf erfolgten schwe- 
ren Aufstand der Odryssn unter Seuthes. Denn 
Koinos (s. o. Bd. X S. 1055ff.) hat zwar auch am 
indischen Feldzug teilgenommen, aber, mit selb- 
ständigen Operationen betraut, sich nicht immer 


662 e aus den Edeoyeraı des Komikers Baton (s. o. 50 in der Nähe des Königs befunden, so daß es wohl 


Bd. III S. 348 nr. 6) gibt. Er hat also im späten 
4. oder frühen 3. Jhdt. Oyagrırıza verfaßt. 
[Konrat Ziegler.] 
Zopyrion (Zwrvelov, Weiterbildung von Zw- 
avoos) 1) Makedone, wurde nach der Abberufung 
des Memnon (s. o. Bd. XV S. 653 nr. 4) zum 
Statthalter von Thrakien ernannt (lust. XII 2, 
16 falsch praefectus Ponti ab Alezandro magno 
relictus), drang mit starken Kräften (30 000 Mann 


geschehen konnte, daß Briefe aus Europa zu- 
erst an ihn gelangten und durch ihn an den König 
weitergeleitet wurden. Hiernach wären Feldzug 
und Tod des Z. auf 425/424 anzusetzen. Nach den 
Worten des Curt. eum expeditionem in Getas 
faceret, tempestatibus procellisque subito eoortis 
cum toto erercitu oppressus erat dürfte die Kata- 
strophe im Winter erfolgt sein. Vgl. Niese 
Gesch. griech. u. maked. Staaten I 499f. H. Berve 


nach Iust. a. Ô. und XXXVII 3, 2 „ohne Zweifel 60 Alexanderreich II 164. 


weit übertrieben“ Beloch Gr. G2 IV 1, 45 
Anm.) durch Thrakien über die Donau ins Sky- 
tenland bis zum Dnjepr vor, wo er Olbia vergeb- 
lich belagerte (Maer. sat. I 11, 33 Borysthenitae 
obpugnante Zopyrione servis liberatis daltaque 
civitate peregrinis et factis tabulis novis, hostem 
sustinere potuerunt) und anschlieBend von den 
Skythen (den Geten Curt. X 1, 44) verniehtend 


2) Grammatiker (yoauuarıorns), Freund Plut- 
archs, in dessen quaest. conv. IX 3, 3 p.738 f) 
er auftritt, die von Hermeias (und Plutarch 
selbst) vorgetragenen (pythagoreischen) Zahlen- 
spielereien verspottet und sich anschließend 
(auch 4, 1) zu Spezialfragen der Homerphilologie 
äußert. Der Zeit nach kann er identisch sein mit 
dem 7., der für die große alphabetisch geordnete 
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Glossensammlung des Pamphilos die Buchstaben 
A—4 bearbeitet hat, so Suda s. //dugelos und 
Atoyevsuavds L o, Bd. XVIII 2. H. S. 336ff. nr. 25, 
bes. 339, 33ff.). 

3) ein Historiker, nur bezeugt durch Ioseph. 
c. Ap. I 218, der in der Darlegung, dureh wie 
viele Quellen das Alter des Judentums und seiner 
Kultur bezeugt sei, abschließend sagt, außer den 
genannten haben Theophilos, Theodotos, Mna- 
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nehmen gelingt, und Z. gilt seitdem als der 
größte Held und Wohltäter der Perser nächst 
Kyros, erhält von Dareios die höchsten Beloh- 
nungen und die steuerfreie Herrschaft über Ba- 
bylon auf Lebenszeit. Dareios aber sagte, könnte 
er Z, wieder heil machen, so würde ihm das mehr 
wert sein, als 20 weitere Babylon hinzuzugewin- 
nen. So Herodot, dessen Darstellung wesentlich 
von Diod. X 19. Iustin. I, 10, 15—22. Polyain. VII 


seas, Aristophanes, Hermogenes, Euemeros xai 10 13. Frontin. III 3, 4. Plut. mor. 173 a u. a. über- 


Kovor xal Zwnvolov xai solle tives ihor zdro 
(denn ich habe nicht alle Bücher gelesen) où 
nag&oyws Gun Eurnudvevoar. 
[Konrat Ziegler.) 

Zopyros (Zörvoos). Der Name, der zuerst 
als Name vornehmer Perser erscheint, ist schwer- 
lich griechisch — obwohl ihn Pape-Bense- 
ler Wb. griech. Eigennamen mit ¢w- und po 
zusammenbringt und „Schürer, Funke“ bzw. 


nommen worden ist, doch mit merkwürdigen 
Varianten: bei Iustin. wird Z. unus de interfecto- 
toribus magorum genannt (wovon eben, 7, 19—23, 
erzählt worden war), also mit seinem Vater Me- 
gabyzos verwechselt, und bei Diodor steht: Meya- 
PoLov tod xai Zwæmbgov pilov čvros Aapeiov rof 
Baaıkzws. 

Hier handelt es sich offenbar (auf dem Wege 
über Ephoros?) um eine Kontamination des Hero- 


„Schürmann“ (Zonveiw») übersetzt und Bech-20 doteischen Berichtes mit dem des Ktesias, der 


tel Histor. Eigennamen 599 zu den „Namen von 
Liehterscheinungen‘“ rechnet —, sondern ein von 
den Griechen volksetymologisch — indem sie wie 
die Modernen Zen. und zög (pür) hineinhörten — 
ihrer Sprache angeähnelter persischer Name. So 
dürfte es nahe liegen, in ihm den Namen der 
sassanidischen Könige Sapor L—III. (s. o Bd. 
I A S. 2325—2356) zu erkennen, vgl. Ferd. 
Justi Iranisches Namenbuch, Marburg 1895 


uns, leider in starker Verkürzung, bei Phot. bibl, 
cod. 72 vorliegt Jacoby FGrH 688 F 13, 25): 
Xerxes sei, vor dem Zuge gegen Griechenland. 
nach Ekbatana gekommen und habe dort die Bot- 
schaft von dem Abfall Babylons — wo er kurz 
vorher gewesen war — erhalten und von der Tö- 
tung ihres Strategen Zopyros durch sie (xal Zw- 
aúgov Tod orgaynyod oz Ind og Araipecısz). 
So berichtet darüber auch (?) Ktesias soi oöx e 


(Neudr. Hildesheim 1963), 284 ‚Säpör, pehl. 30 7/o6öoros; was der aber über Zopyros sagt, das 


Sahpühr& (Königssohn), neupers. Säpür, armen. 
Sapüh, arab. Säbür usw.‘, der dann S. 387 auch 
Zosveos als iranischen Namen anführt und die 
persischen und griechischen Träger des Namens 
verzeichnet, ohne ihn indes zu Sapor in Beziehung 
zu setzen. — Die etymologischen Wörterbücher 
von Boisaeq und Frisk verzeichnen das 
(offenbar von Lorvgos abgeleitete) Verbum Zo. 
zvg&w und ähnliche Ableitungen nicht. Sie nah- 
men es offenbar nicht als griechisch. 

1) Perser aus fürstlichem Geschlecht, Sohn 
des an der Beseitigung des falschen Smerdis be- 
tejligten Megabyzos (s. o. Bd. XV S. 122 nr. 1), 
Vater des Megabyzos nr. 2. Seine im Kern doch 
wohl historische Heldentat ist von Herodot. III 
158—160 in novellistischer Ausgestaltung darge- 
stellt. Als Dareios Babylon schon im 20. Monat 
vergeblich belagert, ruft ein Babylonier höhnend 
von den Mauern, die Perser würden die Stadt erst 


habe — außer daß bei ihm eine Mauleselin ge- 
` boren habe — alles, sagt dieser (Ktesias), Mega- 
byzos vollbracht, der Schwiegersohn des Xerxes 
durch dessen Tochter Amytis war. So wurde durch 
Megabyzos Babylon genommen, und Xerxes gibt 
ihm viele andere Gaben und eine 6 Talente schwere 
goldene Mühle, das höchstgeschätzte der könig- 
lichen Geschenke bei den Persern. 
Wenn so Ktesias, Herodot berichtigend, die 


40 von diesem so hoch gepriesene Heldentat der 


Eroberung Babylons von Z. auf seinen Sohn Me- 
gabyzos überträgt und aus der Zeit des Dareios in 
die des Xerzes hinabverlegt, so widerspricht er 
sieh doch fast im selben Atem, da er ja eben 
gesagt hat, daß der Abfall von Babylon unter 
Xerxes mit der Ermordung des Strategen Z. zu- 
sammengefallen sei, der doch kein anderer sein 
kann als der nach dem herodoteischen Bericht 
von Dareios zum Lohn für seine entscheidende 


nehmen, wenn die Maulesel sich fortpflanzten, 50 Hilfeleistung lebenslang als Herrscher über das 


Aber das Unerwartete und unmöglich Scheinende 
begibt sich: Eins der Tiere des Z. wirft ein Jun- 
ges. Er nimmt das für einen göttlichen Wink und 
ersinnt eine grausige List. Er läßt sich Nase und 
Ohren abschneiden, den Kopf kahl scheren und 
sich geißeln, tritt so vor den entsetzten König 
und entwickelt ihm seinen Plan. Er wolle in die 
Stadt überlaufen und behaupten, er sei von Da- 
reios so mißhandelt worden und sei gekommen, 


eroberte Babylon eingesetzte Mann dieses Na- 
mens. So stellt die ausdrückliche Berichtigung des 
herodoteischen Berichtes durch Ktesias doch zu- 
gleich eine Bestätigung der Angaben des Kriti- 
sierten über die Eroberung Babylons durch Da- 
reios und die Einsetzung des Z. zum Strategen 
dar, und die Berichtigung bezieht sich nur auf 
die besondere heroische Leistung des Helfers, die 
Ktesias dem Sohn Megabyzos gibt und bei der 


um sich zu rächen. So werde er ein Kommando er- 60 Belagerung Babylons durch den Sohn Xerxes voll- ` 


halten; nun solle der König zu bestimmten Zeiten 
und Orten Angriffsabteilungen entsenden, die er 
vernichten und so das volle Vertrauen der Baby- 
lonier gewinnen und das Oberkommando und die 
Schlüssel der Stadttore erhalten werde. Wieder 
zu festgesetzter Zeit solle Dareios jetzt mit gan- 
zer Kraft angreifen, und er werde ihm zwei Tore 
öffnen und so die Stadt ausliefern. Das Unter- 


bracht wissen will. Was dabei Ktesias bewogen 
hat, allein das Prodigium der wider die Natur 
fruchtbar werdenden Mauleselin dem Vater zu 
belassen, ist natürlich schwer zu sagen. Doch ist 
beachtenswert, daß er nicht nur hier, sondern 
auch in der Namensliste der Verschwörer gegen 
den falschen Smerdis, die er F 13, 16 gibt, Hero- 
dot gegenüber (III 70) z. T. die Söhne an die 
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Stelle der Väter gesetzt hat. Vermuten darf man 
wohl, daß er sich mit solchen Klitterungen Mäch- 
tigen seiner Zeit am Hofe zu Susa gefällig erwei- 
sen wollte, und daß in unserm besonderen Falle 
ein Kompliment an einen Megabyzos erfolgver- 
sprechender schien als ein solches an einen Z. 

Ist die Angabe des Ktesias richtig, daß der bei 
dem Abfall von Babylon zu Anfang der Regie- 
rung des Xerxes zu Tode gekommene Stratege Z. 
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während er, wohl mit kleiner Bedeckung, einzog, 
tötete ihn ein Kaunier namens Alkides durch 
einen Steinwurf. In Susa mag die Botschaft von 
dem Tod des Abtrünnigen mit Genugtuung auf- 
genommen worden sein, die Kaunier Lob und 
Dank erhalten haben. Wie stark aber noch weiter 
die Fronde dieses Familienzweiges war, lehrt die 
Nachricht, daß die Großmutter des Erschlagenen, 
die Xerxeswitwe Amestris, nieht ruhte, bis sie den 


war, so hätte er mehr als drei Jahrzehnte in Ba- 10 armen Kaunier in die Hand bekam, um gräßliche 


bylon regiert. 

2) Herodot schließt den Bericht über Z. 1 
mit der Angabe über seine Deszendenz (III 160): 
Zwaögov ôt tovtov yiveraı Meyáßvćos, ôç Ev 
Aiyintw rria Adnvalor xal tõv guden fotod- 
týyņoe: Meyaßúčov dt tovrov yiveraı Zænvgos, 
ôs ev Aðýrais mörouoinos èx Ieooéwyv. Den Me- 
gabyzos nennt er dann noch als einen der Führer 
der großen Invasionsarmee in Griechenland (VH 


Rache an ihm zu nehmen. 

3) Cic. de fato 10: quid? Socratem nonne leyi- 
mus quem ad modum notarit Zopyrus physiogno- 
mon, qui se profitebatur hominum mores naturas- 
que ezr corpore, oculis, voltu, fronte pernoseere? 
stupidum esse Socratem dizit et bardum, quod 
iugula concava non haberet, obstructas eas partis 
et obturatas esse dicebat; addidit etiam muliero- 
sum, in quo Alcibiadem cachinnum dicitur sustu- 


82 und 121), und IV 43 erzählt er die Geschichte 20 lisse. sed haec er naturalibus causis vitia nasci 


von der Schändung einer Tochter des Z. durch den 
Dareiosneffen Sataspes (s. o. Bd. I A S. 60). Die 
schwere Bestrafung des Achaimeniden dureh sei- 
nen Vetter Xerxes ist ein Beweis für das hohe An- 
sehen der Z.-Sippe. Genauere Auskunft gibt das 
leider so unzulängliche Exzerpt des Photios bibl. 72 
aus Ktesias. Nach F 13, 26 war er durch seine Mut- 
ter Amytis ein Enkel des Xerxes. Als sein Vater 
Megabyzos von Artaxerxes abfiel, begleitete er ihn 


possunt; ezstirpari autem et funditus tolli, ut 
is ipse qui ad ea propensus fuerit a tantis vitiis 
avocetur, non est id positum in naturalibua cau- 
sis, sed in voluntate, studio, disciplina. Dasselbe 
steht, etwas kürzer, schon in Tuse. disp. IV 80, wo 
es heißt, daß der von den anderen wegen der 
vitia, die er in Sokrates’ Physiognomie erkennen 
wolite, ausgelachte Zopyrus von Sokrates selbst 
verteidigt worden sei, cum illa sibi insita, sed 


und kämpfte (wie auch sein Bruder Artyphios) 30 ratione e se deiecta diceret. Aus Cicero hat die 


tapfer mit in der siegreichen Schlacht gegen den 
von Artaxerxes gegen die Aufrührer entsandten 
Usiris (F 14, 40). Nach dem Tode des nach schwe- 
ren Zerwürfnissen doch wieder mit Artaxerxes 
ausgesöhnten Vaters und der Amytis Del Z. von 
Artaxerxes ab und kam nach Athen xatà thr ns 
untoös eis aùtoùs edepyzolav (14, 45). Worin diese 
ebeoyzola bestanden hatte, wird nicht gesagt; ver- 
mutlich in großzügigen Stiftungen in der Art, 


Geschichte (in wenig abgewandelter Form) Schol. 
Pers. IV 24. Weitere Belege gibt R. Foerster 
in der Ausg. der Seript. physiognomoniei I (1893) 
VII-—X. Recht wahrscheinlich ist die alte Ver- 
mutung, daß die auf Aristoteles zurückgeführte 
Angabe des Diog. Laert. II 45, ein aus Syrien 
nach Athen gekommener (nieht mit Namen ge- 
nannter) Magier habe sich sehr abschätzig über 
Sokrates geäußert (rd te dida xarayvövau) und 


wie sie späfer hellenistische Fürsten in Athen 40 seinen gewaltsamen Tod prophezeit, auf die- 


tätigten (oder nach dem Beispiel der Weihegaben 
des Kroisos nach Delphi). Auch dies bedeutete 
schon zu einer Zeit, da Persien mit dem den 
ägyptischen Aufstand tatkräftig unterstützenden 
Athen im Kampf begriffen war, wo nicht Landes- 
verrat, so doch ein Konterkarrieren der offiziellen 
Politik, das die herrschsüchtige und sittenlose 
Xerxestochter ihrem regierenden Bruder gegen- 
über sich leistete. Sie und ihr Mann waren offen- 


sen Z. bezüglich ist. Welehen Eindruck er in den 
gebildeten Kreisen Athens gemacht hat, bezeugt 
die Angabe des Diog. Laert. II 105, daß der So- 
kratiker Phaidon von Elis einen Dialog Z. ge- 
schrieben hat, der den Philosophiehistorikern als 
echt galt. Die treffende Rekonstruktion des Dia- 
loges, die K. v. Fritz o. Bd. XIX S. 1539f. gibt, 
darf man wohl durch die Annahme ergänzen, daß 
in ihm auch die Prophezeiung des gewaltsamen 


bar, gestützt auf eine starke Partei am Hofe, zu 50 Todes des Sokrates durch den Mund des Magiers 


mächtig, als daß Artaxerxes mit ganzer Schärfe 
gegen sie vorgehen konnte. Nach dem Tode der 
Eltern mochte der Sohn sich nicht mehr sicher 
genug fühlen und entschloß sich daher zum 
Übertritt zu dem nicht lange vorher von sei- 
nem Vater hart bekämpften und schwer ge- 
schädigten Feind. Er mochte sich eine ähnliche 
Aufnahme erhoffen, wie sie nicht allzu lange vor- 
her der Sieger von Salamis in Persien gefunden 


enthalten gewesen sein wird. Nahe gelegt wird 
diese Vermutung durch die Tatsache, daß der 
Verfasser des Dialoges ja Augenzeuge des gewalt- 
samen Todes seines Lehrers gewesen ist — wenn 
wir die Darstellung Platons als Tatsachen wieder- 
gabe und die Person des Phaidon darin nicht als 
poetische Figur nehmen, etwa ähnlich der Dio- 
tima. — Ob Aristoteles das Auftreten und die 
Prophezeiung des Magiers als Tatsache berichtet 


hatte. Ein Fürstentum, wie Themistokles es vom 60 oder vielleicht nur als Angabe des Phaidon re- 


Perserkönig erhielt, hatte Athen ja nicht zu ver- 
geben, wohl aber die Hilfe bei dem Unternehmen, 
in das Z. sich nun einließ und nach anfänglichem 
Gelingen den Tod fand. Er fuhr mit athenischem 
Geleit vor das den Persern untertänige Kaunos 
und verlangte Einlaß. Dem nahen Verwandten des 
Königs schlugen das die Kaunier nicht ab, ver- 
sagten es aber seinen athenischen Begleitern. Doch 


feriert oder sonstwie in einem Dialog hat var- 
bringen lassen, darf man fragen. Das kurze Zitat 
hei Diog. Laert. gibt dafür nichts her. 

Das Erscheinen eines orientalischen Gelehrten 
— wofür man #áyoç sagte —, dessen Namen man 
als Z. der eigenen Sprache adaptierte, und der 
mit seinen neuen physiognomischen Theorien Auf- 
sehen erregte. darf man wohl historisch nehmen: 
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die lebendig ausgestaltete Szene mit den Per- 
sonen Z., Sokrates und Alkibiades ist aber als 
poetische Leistung des Phaidon anzusehen. 

Ob dieser Z. es ist, den außer dem Philosophen 
auch ein Komiker zur Titelfigur einer Dichtung 
gemacht hat: der ungefähr zeitgenössische Strat- 
tis mit seinem Zonvgos negixadueros (s. 0. 
Bd. IV A S. 336ff.), dürfen wir wohl fragen. Seine 
neuen, oft paradox wirkenden Theorien mochten 
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äußert hatte). Dieser Z. wurde von Kratippos be- 
nützt (s. u.), der von W. Schmid Philol. LX 
(1901) 155ff. in die vorhellenistische Zeit datiert 
wurde, nach Susemihl Philol. LIX (1900) 
587ff. aber erst in die hellenistische Zeit gehört 
(ebenso F. Jacoby o. Bd. XI S. 1656, 52ff.). Und 
zwar könnte so der geographische und historische 
Schriftsteller schon bald nach 800 v. Chr. gelebt 
haben, die Gleichheit des Autors mit dem Rhetor 


wohl Spott und Gelächter herausfordern, wie 10 Z., dem Freunde Timons von Phlius, vorausgesetzt 


denn auch in der Sokratesgeschichte schon ein 
komisches Element steckt; wieso zegıxaudusvos, 
können wir nicht ahnen. 

4) ein thrakischer Sklave des Perikles, der, 
weil wegen hohen Alters zu sonst nichts mehr 
brauchbar, zum Pädagogen des Alkibiades be- 
WEE wird. Plat. Alk. I 122 a. Plut. Alk. 1,3; Lyk. 

Nicht Orientalen, sondern Griechen oder Ma- 


(Diog. Laert. IX 113. W. Nestle o. Bd. VIA 
S. 1301, 35ff. Susemihl Alex. Lite. 467#.), bzw. 
dem angeblichen Verfasser von Schriften Me- 
nipps, dem Kolophonier Z. (Diog. Laert. VI 100. 
Helm o. Bd. XV S. 888, 30ff. 890, Sff. Suse- 
mihl I 44, vorsichtig; vorher v. Wilamo- 
witz:s.SusemihlII 468, 60), und mit dem 
Z. aus Klazomenai, der vor Hermagoras die ord- 
ozis in die Rhetorik einführte (Anonym. Proleg. 


kedonen sind die folgenden Personen des Namens 20 i. Hermog. neo! ordoso» VII 6; Prolegg. syll. ed. 


Zopyros: 

5) Pädagoge des Dichters Diphilos nach Lu- 
kian. Symp. 26. 

6) Soldat des Antigonos Gonatas, der den im 
Herbst 273 nächtlich in Argos eingedrungenen, 
nach dem Steinwurf einer alten Frau ohnmächtig 
vom Pferde gestürzten Pyrrhos von Epeiros in 
einen Hausflur zerrt und ihm den Kopf ab- 
schlägt, Plut. Pyrrh. 34, 5, s. o. Bd. XXIV 8. 161. 


7) Olympionike der Ol. 140 (220 v. Chr.), 30 


Euseb. Chron. I 209. 

8) Die Prosop. Att. verzeichnet 18 Männer des 
Namens Z. (nr. 6255—6272), nr. 6256 ist Archon, 
nach Ferguson The Athenian archons p. 55 
$ 44 wahrscheinlich des J. 186/185 v. Chr. 

9) Historiker, Verfasser einer Mulntov älwaıs 
in wenigstens 4 Büchern, zugleich (wenn mit ihm 
identisch) Grammatiker, ó Mdyrns genannt, der 
den Vortrag Homers in aiolischem Dialekt ver- 


Rabe, p. 189, 20M. Quintil. III 6, 3). Nichts da- 
gegen zu tun hat mit dem geographischen Schrift- 
steller Z. von Byzanz bei Ps.-Plut. Parall.36p.314F, 
der &v tø toitw Torogıxöv über Phylonome 
schrieb (vgl. M. C. van der Koli o Bd. XX 
S. 1029, 67ff.). Auf eine Scheidung der Autoren Z. 
verzichtet geflissentlich C. Müller FHG a. O. 
Neue Sammlung der Fragmente bei F. Jacoby 
FGrH VI: s. zu 187 F 32 J. DÉI 
[F. Gisinger] 


.. 11) Einen Historiker Z. erwähnt nur Markel- 
linos v. Thuc. zweimal in dem Absatz über den 
Tod des Thukydides; 32 Alövuos A èv Adnvaıs and 
týs puyis &hdovra Palo dardıo demo droða- 
veiy) * roŭto Aë ao Zurvpor lorogeiv und 33 èy% 
Aë Zwnvoor Anpeiv voullo Atyorra Todzov èr Ogaxı 
terelevmaevon zéi dire: vouiin Kodtanos 
adrov. Daß die beiden Sätze einander ausschlie- 
ßen, ist auf das Konto des liederlichen Kompila- 


langte. Die erhaltenen Pre in FGrH 494 (III B 40 tors Markellinos zu setzen und kann nicht gegen 


465) Jacoby, derihn zweifelnd um 300 v. Chr. 
ansetzt. [Konrat Ziegler.] 
10) geographischer und wohl auch (s. das 
Folgende) historischer Schriftsteller. Denn außer 
dem Bruchstück bei Harpokration s. Zouos 
(= frg. 4 FHG IV 532) aus einer Schrift 
in mindestens zwei Büchern IJsgi eran 
(vgl. ër voie m. æ!) über den städtischen 
Demos "E. und ein gleichnamiges Flüßchen 


die Existenz dieses Z. ins Feld geführt werden, 
die vielmehr durch das nicht anzuzweifelnde 
Zeugnis des Didymos gesichert ist. Wäre die 
Identität des Kratippos mit dem Verfasser der 
Hellenica Oxyrhynchia gesichert — für sehr 
wahrscheinlich halte ich sie mit Breiten- 
bach u. Suppl.-Bd. XII S. 414ff. —, so wäre 
dieser Z., den sehr ernsthafte Autoren als Zeugen 


(hierzu Kolbe o Bd. VIII S. 903, 8f.) gehört 50 dern Susemihl, Schmid, Jacoby) a.0. 


ihm wohl auch ein weiteres geographisches Frag- 
ment bei Steph. Byz. s. A@oodıcıds. Es ist hier 
ein Zitat aus Alexandros Polyh. (279 F 29 J.) über 
Aphrodisias in Kilikien, wo es von dem von Ale- 
xandros zitierten Autor Z. ausdrücklich heißt: yoa- 
pwy xai foroplas (zur Ableitung von Aphrodisias 
bei Z. von Aphrodite s. Plin. n. h. V 92 promun- 
turium et oppidum Veneris; dazu Wilhelm 
o. Bd. I S. 2726, 4ff.). Danach also lebte Z., eine 


liest man an der Stelle &»® ôè (Mark.) Zunveor 
Angeiv voie Iéyovra totor (Thukyd.) Ev Bogen 
terelevinxevon, zët almdeisr voulln Koáunnos 
abıov statt Adyovra Adywr, dann ergibt sich kein 
Widerspruch zum Vorausgehenden, wo Marcel- 
lin ausdrücklich und mit einer Erklä- 
rung aus der Quelle sagt, Didymos habe nach 
Z. von einem gewaltsamen Tod des Thukydides 
in Athen gesprochen. Jedenfalls wäre eine Ver- 


Quelle von Alexandros, spätestens am Ende des 60 schreibung von A&ywv zu A&yorra eher denkbar 


2. oder Anfang des 1. vorchristl. Jhdts., falls er 
auch identisch ist mit dem Historiker Z. bei Mar- 
cellin. vit. Thucyd. 31ff. (aus Didymos: s. Thue. 
ed. Stahl I [1886] 16ff.: Zunvgor iorogeiv, der 
über den Ort des Todes des Thukydides!) sich ge- 


1) In welcher Art, ist bei Marcellin. wider- 
spruchsvoll überliefert (zur Kontroverse nach an- 
Paulv-Kroll-Zierler X A 


als von Arc zu Qogxy (so Poppo; über andere 
Versuche zu Lösung der Frage Stahl, Suse- 
mihl, Schmid, Jacoby). Vom Tode des 
Thukydides in Thrakien kann Z. so wenig wie 
der ihm folgende Kratippos 64 F 2 J. gesprochen 
haben, d. h.: liegt hier überhaupt ein wirkliches 
Zitat des Kratippos vor? (von Jacoby z. St, mit 
E. Schwartz so gut wie verneint). 
OP 
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über den Tod des Thukydides anführen, in den 
Anfang des 4. Jhdts. zu setzen — ein neuer Beleg 
für die Lückenhaftigkeit unseres Wissens über die 
Literatur dieser Zeit neben der Ungewißheit über 
die Namen der Verfasser der Hell. Oxyrh. und der 
Schrift über den Staat der Athener. 

12) orphischer Dichter, d.h. einer derer, die 
Gedichte unter dem Namen des Orpheus gefälscht 
haben. Er heißt Hoaxlswrns (welches Herakleia?) 
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kanntes Gegengift stellte er (nach Celsus V 23, 2 
= Gal. XIV 205, 6f. K. aus Andromachos, vgl. 
115, 1f. aus Heras. Aët. Amid. IX 31. Paulus 
Ägineta VII 11, 48. Marcellus Emp. 22, 18) für 
einen König Ptolemaios — vielleicht Ptolemaios 
Auletes — (so Wellmann bei Susemihl 
II 427, 61) — zusammen. (Vielleicht handelt es 
sich bei dem von Caelius Aurel. an 4 Stellen 
[Acut. Pass. III 47 auf Grund einer Konjektur 


bei Iambl. v. Pyth. 190, 5 N. Tzetz. in Aristoph. 10 von Drabkin Caelius Aurelianus On Acute 


prooem. FCG I 20. Clem. Alex. strom. I 21 p. 81, 
8 St. Suda s. Oogpsös, und es werden ihm das 
Aixtvov, der Kearno (oder Koarñoss) und der 
Ilenkos zugeschrieben Nach Tzetz. a. O. soll er 
auch an der Peisistrateischen Homerdiorthose be- 
teiligt gewesen sein. Vgl. Orphicorum fragmenta 
coll. Kern test. 179. 189. 222. 223, p. 297. 308. 
314. Vgl. auch Ziegler o. Bd. XVIII S. 1408. 
1411. 1413 Man hält ihn für nicht jünger als 
Mitte 4. Jhdts. v, Chr. 

13) Pythagoreer aus Tarent, Iambl. v. Pyth. 
267. [Konrat Ziegler.) 

14) Z. aus Klazomenai (Quint. ITI 6, 3), griech. 
Rhetor und Freund des Timon von Phleius (Diog. 
Laert. IX 114), wonach für seine Lebenszeit das 
3. Jhdt. v. Chr. angenommen werden kann. Nach 
Quint. a. O. soll er als erster den Begriff ‚Stasis‘ 
in die Rhetorik eingeführt haben; nach Syrianos 
(Schol. in Hermog. II p. 47 R. im App., aus 


Diseases, Chicago 1950, 328. Chron. Pass. II 210. 
III 58. V 118] genannten xopyrium um dieselbe 
Droge. Sie wird bei den verschiedensten Krank- 
heiten verordnet, da jedoch ihre Rezeptur nicht 
angeführt ist, bleibt die Zuweisung unsicher). 
Das Rezept eines anderen, garantiert wirksamen 
ürridorov schickte Z. brieflich, wie Gal. nach 
Apollonios Mys berichtet (XIV 150, 3f. K.; s. 
auch Serib. Largus cap. 169), an Mithridates den 


20 Großen, der selbst pharmakologisch interessiert 


war. Dieser sollte das Mittel an Verbrechern aus- 
probieren und dann sein Urteil darüber abgeben. 
Bei Oribasius sind unter dem Namen des Z. 
(offenbar aus einer Schrift über einfache Heil- 
mittel) zahlreiche Exzerpte überliefert, die eine 
Aufzählung von adstringierenden (CMG VI 1,2, 
8.231, 11ff. Raeder; vgl. VI 3, 8.42, DÉI = 
Aët. Amid., CMG VIII 1, S. 236, 11f. Olivieri), 
verteilenden (CMG VI 1, 2, S. 231, 29ff. R.), rei- 


Proklos) scheint er sich bei der Wahl dieses Ter- 30 nigenden (CMG VI 1, 2, 5. 228, 1ff. R.; vgl. VI 3, 


minus auf Platon (Phaidr. 263 A) berufen zu 
haben. 

Rabe hat seinen Namen, Westermann 
folgend, auch in den anonymen Proleg. zu Her- 
mog. De stat. (VII 6 W. = nr. 13 p. 190 R.) 
hergestellt, wo Z/öooos überliefert ist. Aber dort 
ist von der Restauration der Beredsamkeit durch 
die Einrichtung staatlicher Lehrstühle unter 
Hadrian die Rede (vgl. Sopatr. in Hermog. V 8, 
5f. W.), so daß St. Glöckner (Quaest. rhet., 
Bresl. philol. Abh. VIH 2 [1901] 51 Anm. 1) und 
0. Schissel v. Fleschenberg (o. Bd. 
XIII 8.1873 und Philol. LXXXII [1927] 181) 
wohl zu Recht die Überlieferung verteidigt haben. 

v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos 
43 Anm. zu Z. 18. Ders. Hellenist. Dichtung 
I 54. Über etliche homonyme Autoren, dieSuse- 
mih lI 467ff. weitgehend miteinander vermengt, 
vgl. Müller FHG IV 531f. und Jacoby 
FGrH Komm. zu 336, [Hans Gärtner.] 

15) aus Alexandreia, Arzt. Da er nach dem 
Zeugnis des Apollonios von Kition (Ilustr. Komm. 
zu der hippokr. Schrift De articulis, ed. Schöne, 
Leipzig 1896, S. 1, 16ff.) dessen Lehrer in Chirur- 
gie und außerdem Zeitgenosse des stoischen Phi- 
losophen Poseidonios (s. F. Kudlien Poseido- 
nios und die Ärzteschule der Pneumatiker, Herm. 
XC, 1962, S. 419ff.) war, muß er um 100 e Chr. 
gelebt haben (vgl. M.Wellmann Z. Gesch. d. 
Med. im Altertum, Herm. XXIII [1888] 556f. und 
K. Deichgräber Die griechische Empiriker- 
schule, Berlin 1930, 261f.). Z. gehörte, wie Deich- 
gräber (a. O. 21) wohl mit Recht vermutet, der 
empirischen Ärzteschule an. Er beschäftigte sich 
nicht nur mit Chirurgie, sondern genoß, wie aus 
einer Reihe von Stellen bei Galen und Öribasius 
hervorgeht, vor allem als Pharmakologe großes 

en. Sein unter dem Namen Ambrosia be- 


50 identisch sein. 


S. 41, 8ff, = Aët., CMG VIII 1, S. 235, 4#.) und 
treibenden Mitteln (CMG VI 1, 2, S. 217, TER. 
[vgl. VI 8, S. 37, 1ff, Aët. CMG VIII 1, 320, 1#f.). 
322, 22#f. [vgl. VI 3, 89, 6H.]. 223, 28ff. [VI 3, 39, 
25f.]. 226, 5#. 235, 18 Tel, VI 3, S.42, 248f.]} 
enthalten. Das von Ast. XIV 74 unter dem Namen 
des Z. genannte Mittel gegen das Überwachsen 
des Fleisches über die Fingernägel wird vermut- 
lich ebenfalls unserem Arzt gehören. Nach Dios- 


40 kurides (III 95 = Plin. n. h. XXIV 15, 87) gibt 


es eine Pflanze, die — vielleicht nach unserem 
Arzt — Coséeug benannt wurde. 

Si Arzt aus Alexandreia. Er wird Anthol. 
Pal. XI 124 von dem Epigrammatiker Nikarchos 
verspottet, der in der Zeit Neros gelebt hat (so 
Geffcken o. Bd. XVII S. 279). Daher kann 
dieser Z. nicht, wie Greenhill (a.O.,s. nr. 18) 
will, mit dem gleichnamigen alexandrinischen 
Arzt und Zeitgenossen des Apollonios von Kition 
[Jutta Kollesch.] 

17) Arzt, erwähnt bei Scrib, Largus cap. 172. 
Er stammt aus Gortyn auf Kreta und muß in 
der 1. Hälfte des 1. nachehristl. Jhdts. gelebt ha- 
ben, da er, als er gelegentlich einer Gesandt- 
schaft in Rom weilte, die Gastfreundschaft des 
Arztes Scrib. Largus genoß (s. Serib. Largus 
a.0.). 

ie) Arzt. Diesen bei Plut. Quaest. conviv. II 
6 als Gesprächsteilnehmer auftretenden Z., einen 


60 Vertreter der epikureischen Philosophie, wird 


man im Gegensatz zu Greenhill (bei 
W. Smith Dictionary of Greek and Roman Bio- 
graphy and Mythology III 1332) nicht mit dem 
Gastfreund des Scrib. Largus identifizieren dür- 
fen, da seine Lebenszeit frühestens in das aus- 
gehende 1. Jhät. n. Chr. fallen kann, weil ‚Plu- 
tarch offensichtlich nach dem Beispiele Platons 
nur wirklich zeitgenössische, nicht erdichtete 
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Personen auftreten läßt‘ (K. Ziegler o. 
Bd. XXI S. 665). [Jutta Kollesch.] 
19) Toreut, fertigte nach Plin. n. h. XXXII 
156 zwei Becher (oxö@o:) mit Darstellungen des 
Urteils über Orestes und der Areopagiten, die auf 
12 000 (bzw. 120 000, 1 200 000 je nach Konjek- 
tur) Sesterzen geschätzt wurden. Schon J. J. 
Winckelmann Geschichte der Kunst des 
Altertums Buch XI Kap. I $ 15 und Monumenti 
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Lit.: R. Dussaud Topographie de la 
Syrie, 1927, 8374f. (mit Belegen für die arabi- 
schen Namensformen); ebd. Karte II A 2. 

[Bertold Spuler.] 

Zoriga (Zoowya), Stadt im mittleren Groß- 
armenien, Ptolem. V 13, 14. [Konrat Ziegler.] 

Zoroastres, der Glaubensstifter Alt-Irans, 
awestisch Zaratustra (‚der mit goldfarbenen [?] 
Kamelen‘), bleibt in den Zeugnissen der Antike 


Antichi Inediti zu Taf. 151 hatte mit dieser Notiz 10 (zusammengestellt von C. Clemen Fontes histo- 


einen Silberbecher in Zusammenhang gebracht, 
der 1759 im Hafen von Antium gefunden wurde 
und sich jetzt im Palazzo Corsini in Rom befindet, 
vgl. mit der älteren Literatur G. Hafner Iudi- 
cium Orestis (118. Berliner Winckelmann-Pro- 
gramm 1958) 1ff. Abb. 1—4. S.Ferri Plinio il 
Vecchio (1946) 47. M. Bieber, in: Thieme- 
Becker Allgemeines Lexikon der bildenden 
Künstler XXXVI (1947) 555. J.M.C.Toynbee 


riae religionis Persicae, Bonn 1920) eine ver- 
schwommene Gestalt. Zarathustra — diese Na- 
mensform ist durch Friedrich Nietzsches ‚Also 
sprach Zarathustra‘ (1885—87), welches Buch 
mit dem Propheten Alt-Irans freilich nur den 
Namen gemein hat, allgemeingültig geworden — 
veränderte sich im Griechischen zu Zwgodorens 
(Platon, Xanthos, Plutarch, Dion Chrysostomos, 
Ailios Theon, Lukianos u. a.), aber auch zu 


Some Notes on Artists in the Roman World (1951) 20 Zadgatorns (Diodoros), Zwodados, Zuedöns (Aga- 


öl. P. Moreno Enciel. arte ant. VII (1966) 
1287. Ob und wieweit sich der Becher Corsini, der 
keine Signatur trägt, mit dem Werk des Z. ver- 
binden läßt, bleibt unklar; gegen die sonst all- 
gemein angenommenen Beziehungen C. Robert 
in Preller-Robert Griech. Mythologie 
II 4 3, 1325, 2. Die Darstellungen des Bechers 
Corsini gehen auf Vorbilder klassischer Zeit zu- 
rück; Hafner a 0. vermutet ein Gemälde des 


thias), Zdearos (Porphyrios), Zagns (‚Suda‘), im 
Lateinischen zu Zoroastres. 

Der erste Hellene, der von Zarathustra Kunde 
besaß, war anscheinend Xanthos von Lydien um 
die Mitte des 5. vorchr. Jhdts. (frg. 19 bei Niko- 
laos von Damaskos, s. auch Diog. Laert. (prooem. 
2, 2). Herodot hingegen kannte ihn erstaunlicher- 
weise nicht. Die erste originale Erwähnung findet 
sich in Platons (wohl zu Unrecht angezweifeltem) 


Timanthes. Wenn man den Becher mit Z. verbin- 30 ‚Ersten Alkibiades‘ um 390 v. Chr. Dort (17, 


det, ihn also entweder als Originalwerk des Z. be- 
trachtet oder als Kopie danach (vgl. Hafner 
a. O. 30), muß man mit L. Urliehs Chresto- 
mathia Pliniana (1857) 301 z. St. annehmen, Z. 
habe auf dem einen Becher die Verhandlung vor 
dem Areopag, auf dem anderen, erhaltenen, die 
Stimmabgabe dargestellt. In jedem Fall dürfen 
wir annehmen, daß Z. ein klassizistischer Toreut 
war, der ältere Vorbilder nachsehuf oder aus älte- 


121 E) werden Sokrates die Worte in den Mund 
gelegt, der persische Thronfolger werde ganz 
unübertrefflich erzogen, weil der Weiseste der 
Perser dem Kronprinzen von dessen vierzehntem 
Lebensjahre an die ‚Geheimweisheit des Zoro- 
astres“ (uayelav ... ën Zwoodereov) beihringe. 
Z. wird an dieser Stelle sogar als Sohn des Gottes 
Ahuramazda (s. Oromasdes Suppl.-Bd. IX S. 465ff.) 
bezeichnet. Herakleides Pontikos, ein Schüler 


ren Vorlagen eine eigene Komposition zusammen- 40 von Platon und Aristoteles, soll ein Buch verfaßt 


stellte, wie das eine von Zenodoros (s. o. 8.15) 
überliefert ist, das andere von Cheirisophos, dem 
Künstler der Hoby-Becher, wenigstens für ein- 
zelne Figuren mit gutem Grund vermutet wurde 
(vgl. zuletzt V. Poulsen, in: Antike Plastik 
hrsg. v. W.-H. Sehuchhardt VIII [1968] 
13). Zum Problem im Ganzen Hafner a. O. 
Wenn das eirca Pompei Magni aetatem des Plin. 
n. h. XXXIII 156 sich noch auf Z. bezieht, wie 


haben mit dem Titel Zweodorons (wahrscheinlich 
ein Dialog, Plut. Adv. Colot. 14, 1115 A; vgl. 
F. Wehrli Schule des Aristot. VII, 1953). In 
Platons Akademie hegte man die Vorstellung, Z. 
habe vor sechs Millennien gelebt (oder 5000 Jahre 
vor dem Troianischen Krieg). Kronzeugen dafür 
seien Platons Freund Eudoxos von Knidos, Pla- 
tons Schüler Hermippos, sowie Aristoteles, be- 
hauptet Plin. (nat. hist. XXX 3. 4) — ja er weiß 


allgemein angenommen wird (doch vgl. die vor- 50 sogar von der Existenz zweier Z. Die Mythisie- 


sichtige Übersetzung bei Sellers a. O.), wäre 
Z. im 1. Jhdt. v. Chr. anzusetzen. Der noch stär- 
ker hellenistisch-klassizistische Stil des Bechers 
Corsini paßt dazu besser als der kühlere auguste- 
ische Klassizismus etwa der Becher aus Hoby. 
[Walter H. Gross.) 
20) Vater des Pharnakes und der Rhodogune 
im Roman des Chariton 89, 13. [Konrat Ziegler.] 
Zorambos s. am Ende des Bandes. 


Zorava, ein Ort im Norden der Auranitis 60 


(Haurän), nordwestlich des Drusengebirges, heute 
arabisch Berg, aber noch im Mittelalter: Zur‘ 
und Zur‘a, dialektisch auch Zurra. Der Ort war 
ausgangs des Altertums durch ein jakobitisches 
(monophysitisches) Kloster des Hl. Konon (dazu 
Th. Nöldeke in Ztschr. Dt. Morgenländ. Ges. 
XXIX 434ff.) und eine im 6. Jhdt. eingeweihte 
St. Georgskirche bekannt. 


rung des iranischen Propheten machte im Helle- 
nismus immer raschere Fortschritte. Z. verwan- 
delte sich in den Lehrer des Pythagoras, in den 
Urheber der Chaldäischen Orakel, in den Groß- 
meister aller orientalischen Magier, Sterndeuter, 
Alchimisten und Schwarzkünstler (vgl. J. Du- 
chesne-Guillemin The Western Response 
to Zoroaster [Oxford 1958] 4). Schließlich taucht 
er als Sarastro sogar in Mozarts ‚Zauberflöte‘ auf. 

Zarathustras Lebensumstände. 
Für die Biographie des alt-iranischen Propheten 
sind die klassischen Zeugnisse, wie ersichtlich, 
wenig ergiebig. An sonstigen Quellen für Leben 
und Wirken Zarathustras stehen zur Verfügung 
einerseits die Überlieferungen der Parsen, andrer- 
seits die dichterisch geformte, geistige Hinter- 
lassenschaft des Propheten selbst. Die Parsen- 
Tradition, nicht viel verläßlicher als die klassi- 
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sche, ist in mittelpersischen Werken meist des 
9. nachehr. Jhdts. erhalten: Bundahisn (ed. 
T.D.Anklesaria [Bombay 1908]), Denkart 
(ed. D. M. Madan [Bombay 1911]), Zässpram 
(Pahlavi Texts, translated by E. W. West, 
Teil V [Oxford 1897]). Das wichtigste und allein 
zuverlässige Quellenmaterial liefern Z.s eigene 
Aussagen, eingebettet in sechzehn ‚Gesänge‘, die 
sog. @athas; sie bilden im Awesta, dem heiligen 
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Ktesias-Fragmentes (bei Diod. II 6) verwechselt 
haben. Diesen Irrtum begingen unter anderen 
Kephalion, Iustinus, Eusebios und Arnobius. Un- 
verfänglich ist dagegen das Zeugnis des Am- 
mianus Marcellinus (Res gestae XXIII 6, 32), der 
um 360 n. Chr. von ‚Zoroastres Baetrianus‘ 
spricht. Das Geburtsdatum um 630 v. Chr. ist 
noch umstritten, aber durch W. B. Henning 
(Zarathustra — politician or witchdoctor? [Lon- 


Buch der Parsen, die Kapitel Yasna 28 bis 34 10 don 1951] 37.) wahrscheinlich gemacht (so auch 


und 43 bis 51, insgesamt 859 Gedichtzeilen. Ob- 
wohl über ein halbes Jahrtausend hin nur münd- 
lieh tradiert und wirklich genau erst ein Jahr- 
tausend nach Z. schriftlich fixiert, ist der Text 
der Gathas ganz ungewöhnlich gut überliefert. 
Die Schwierigkeit des Verständnisses liegt zum 
einen in der Gedankentiefe des Inhalts, zum an- 
dern in der schwer aufschließbaren Form. Die 
Gathas sind nämlich in einer gewollt altertüm- 


R. C. Zaehner The Dawn and Twilight of 
Zoroastrianism [London 1961] 33). Plin. (nat. 
hist, VII 72) überliefert einen niedlichen legen- 
dären Zug: Z. habe schon am Tage seiner Geburt 
gelacht (risisse eodem die quo genitus esset unum 
hominem accepimus Zoroastren). Sein Vater hieß 
Porusaspa (‚der mit Schecken-Rossen‘), seine Mut- 
ter Dugdövä. Seinen Beruf nennt Zarathustra 
(33, 6) selbst: er war zum Priester ausgebildet 


lichen, dichterisch äußerst frei gehandhabten 20 worden. Gemäß der Tradition der Parsen soll er 


ostiranischen Sprache abgefaßt. Die Übersetzun- 
gen in europäische Sprachen weichen daher oft in 
einem Maße voneinander ab, daß man vermeint, 
gar nicht denselben Urtext vor sich zu haben. 
Gesamtübersetzungen sind: Chr. Bartholo- 
mae Die Gatha’s des Awesta — Zarathustras 
Verspredigten übersetzt (Straßburg 1905); Maria 
W.Smith Studies in the syntax of the Gathas 
of Zarathustra together with text, translation, 


sich in die Einsamkeit der baktrischen Wälder 
und Berge zurückgezogen und dort lange gefastet 
und meditiert haben; nach Plin. (nat. hist. XI 
242) habe er sich in der Einöde 20 Jahre lang 
nur von Käse ernährt. Im Alter von dreißig Jah- 
ren (also um 600 v. Chr.) hatte er sein Berufungs- 
erlebnis. In den Gathas berichtet Z. selbst in ge- 
heimnisreichen Wendungen, wie damals ‚das Hei- 
lige‘ ihn umkam, ihn umhüllte und erleuchtete. 


and notes (Philadelphia 1929); J. Duchesne-30In Visionen erschien ihm der Engel Vohu Manah 


Guillemin Zoroastre — Étude critique avec 
une traduction commentée des Gäthä (Paris 1948); 
H. Humbach Die Gathas des Zarathustra 
I—II (Heidelberg 1959); W. Hinz Zarathustra, 
Stuttgart 1961, 166—203. (Im folgenden werden 
Gatha-Stellen nach dem letzterwähnten Werk an- 
geführt; die Zitate beziehen sich auf Yasna- 
Kapitel und Gatha-Strophe [z. B. 28, 3 = 
Yasna 28, Strophe 3]). Die wichtigsten Einzel- 


(‚Guter Sinn‘) und belehrte ihn in Auditionen 
über das Reich des Allweisen Herrn (Ahura Maz- 
däs), für das er als Prophet wirken sollte (Belege 
bei W. Hinz a. O. 40f., 56ff.). 

Wie Z. nach der Berufung seine Sendung in 
Baktrien anging, wissen wir nicht. Nach der 
hierin glaubwürdigen Parsen-Tradition habe er 
ein Jahrzehnt hindurch (also wohl 600—590 
v. Chr.) für seine neue Lehre geworben und ge- 


übersetzungen sind: W. Len tz Yasna 28 (Akad. 40 kämpft, doch erfolglos. Von seiner eigenen Sippe 


Mainz, Abh. d. Geistes- und Sozialwiss. Kl. 1954, 
Nr. 16); H. Lommel Yasna 43—46 (mit Be- 
nützung der Entwürfe vonF.C.Andreas, in: 
Nachr. Ges. Wiss. Gött., Phil.-hist. Ki. 1934, 
67—119); Yasna 47—51 (ebd. 1935, 121—169); 
Yasna 29 (Ztschr. Ind. Iran. X [1985—36] 96— 
115); Yasna 32 (Wörter und Sachen XIX [1938] 
287—265); Yasna 34 (Kuhns Ztschr. LXVII 
[1942] 6—26). Zahlreiche Gatha-Strophen über- 


scheint er nur seinen Vetter Madyomanha bekehrt 
zu haben (Zātspram/W est 163). Sein Kampf 
richtete sich offenbar besonders gegen den Mithra- 
Dienst, bei dem in nächtlichen Höhlen Stiere ge- 
schlachtet und Hauma-Rauschtrank genossen 
wurde. Der Prophet beschuldigt die Mithra-An- 
hänger, daß sie ‚die Menschen vom besten Tun 
abspenstig machen‘ (31, 12). Sie seien es, ‚die 
mit Hohngelächter, schreiend, des Rindes Lebens- 


setzt bei K. F. Geldner (in: Relig.geschichtl. 50 notdurft zerstören‘. Angestiftet dazu wurden sie 


Lesebuch [hrsg. von A. Bertholet], Tübingen 
19262, 1—54), H. S. Nyberg (Die Religionen 
des alten Iran [Deutsch von H. H. Schaeder), 
Leipzig 1938, passim) und E. Herzfeld Zoro- 
aster and his world I—II, Princeton 1947, pas- 
sim). 

Bei Abwägung aller Zeugnisse schält sich als 
wahrscheinlich heraus, daß Zarathustra Spitäma 
als dritter von fünf Brüdern um das J. 630 v. Chr. 


von den Mithra-Priestern. Diesen ‚Pfaffen‘ und 
‚Hymnen-Babblern‘ wirft er zornerfüllt vor, gegen 
alle menschliche und göttliche Ordnung zu ver- 
stoßen: ‚Nicht fügen sich den Bestimmungen der 
Hege die Pfaffen, / fühllos gegen das Weh, das 
dem Rinde durch ihre eigenen Werke und Ver- 
kündigungen widerfährt‘ (51, 14). Mit dem ‚Rind‘ 
meint 2. in absichtlicher Mehrsinnigkeit sowohl 
den Herdenbesitz der Bauern-Hirten, als auch die 


in Baktrien (Gebiet des heutigen Balch in Af- 60 ‚Kreatur‘, als auch die ‚Herde‘ im religiösen Sinne, 


ghanistan) geboren wurde. Die früher angezwei- 
felte ostiranische Heimat des Propheten wird 
heute wohl allgemein angenommen (zuletzt 
J. Duchesne-Guillemin La Religion de 
/’Iran Ancien [Paris 1962] 138ff.). Die antiken 
Zeugnisse für die baktrische Herkunft sind zwar 
zahlreich; aber alle diejenigen scheiden in diesem 
Falle aus, die Z. mit dem König Ofvagrns eines 


d. h. die Gemeinschaft der Frommen. Die ‚Pfaf- 
fen und Schamanen‘ liefern das ‚Rind‘ dem 
‚Mordrausch‘ aus (44, 20), awestisch Aēšma, dem 
Asmodi des Buches Tobias, einem Erzdämon, der 
dem ‚Bösen Geist‘ (Aka Manyu, später Angra 
Manyu/Ahriman, s. Areimanios Suppl- 
Bd. IX S. 11f.) untersteht. Durch Bedrückung der 
Hirten-Bauern und Beraubung ihrer Herden und 
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Höfe unter dem Vorwand des Mithra-Dienstes 
hatten die Priester große Vermögen angehäuft. 
Ihr Oberhaupt hatte (82, 12) ‚Schätze und die 
Herrschaft der Reichen sowie die Lüge dem gött- 
lichen Recht‘ vorgezogen. ‚Seinen Schatzhort 
selber einzuheimsen, darauf richten die Fürsten 
ihre Absicht unentwegt‘ (82, 14). 

Bekümmert richtet Z. die Frage an Gott, wann 
er diesem Treiben ein Ende bereiten werde? 
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wie es heißt, Z. 83 Fragen vorgelegt hätten. Auf 
der mehrtägigen Sitzung sei es äußerst stürmisch 
hergegangen. Der den Vorsitz führende König 
Vistäspa sei von dem Propheten tief beeindruckt 
gewesen. Um so erbitterter wurde der Widerstand 
seiner Gegner. Die Tradition behauptet, Z. sei 
von ihnen der Zauberei angeklagt und daraufhin 
eingekerkert worden. Dem ihm von seinen Fein- 
den zugedachten Hungertod sei er aber dadurch 


‚Wann, Allweiser, werden vom Taurmel weg die 10 entkommen, daß er des Königs krankes Leib- 


Mannen wieder geziemend [zum Gottesdienst] an- 
treten? / Wann schleuderst du diese Rausch- 
trank-Jauche [= den Hauma] zu Boden, mit der 
ihnen auf arge Weise speiübel machen die Pfaf- 
fen / wie auch die willentlich schlechten Herrscher 
der Lande?‘ (48, 10). Z.s Kampfansage an die 
heidnische Götterwelt reizte Priester und Fürsten 
zu immer heftigerem Widerstand, der schließlich 
in haßerfüllte Verfolgung umschlug. ‚In welehe 


pferd zu heilen vermochte (so nach dem mit Le- 
genden durchsetzten Zarätost-Näm& [in Überset- 
zung zugänglich bei J. Wilson The Pärsi 
Religion, Bombay 1843, 503—509]). Als gesichert 
darf jedoch gelten, daß die werbende Predigt des 
Propheten allmählich Wurzel schlug. Zahlreiche 
chorasmische Adlige wurden für die neue Lehre 
gewonnen, unter ihnen die einflußreichen Brüder 
Frasa-ostra und Gämäspa aus der Sippe Hvögva, 


Gegend, mich zu bergen — wohin, um mich zu 20 wohl auch Königin Hutaosä selbst. Im J. 588 


bergen, soll ich gehn?‘, fragt der Prophet sorgen- 
voll. ‚Fern von Adel und Priestersehaft hält man 
mich. / Nicht stellen mich zufrieden die Land- 
gemeine, um die ich mich mühe, / noch gar des 
Landes lügenknechtische Gewalthaber. / Wie soll 
ich da nur dich, Allweiser Herr, zufriedenstellen ?‘ 
(41, 1). Z. kennt die Ursache seines Mißerfolges: 
‚Ich weiß ja, Allweiser, weshalb ich machtlos 
bin: / durch meinen geringen Viehbesitz, und 


v. Chr. erfolgte der große Durchbruch: König 
Vistäspa und sein ganzer Hofstaat traten zum 
neuen Glauben über. Zum Gedenken pflanzte 2. 
vor sein Feuerheiligtum zu Keshmar eine Zy- 
presse, die wahrscheinlich erst im J. 861 n. Chr. 
auf Befehl des fanatisch-muslimischen Chalifen 
al-Mutawakkil gefällt worden ist (The Dabistan 
or School of Manners. Translated from the origi- 
nal Persian by D. Shea andA.Troyer Bd.I 


weil ich wenig Mannen habe ...‘ (46, 2). An an- 30 [Paris 1843] 306—809). 


derer Stelle (43, 11) klagt er der Gottheit: Leid 


schafft mir unter den Sterblichen mein Eifer, / 
für das zu kämpfen, was Ihr mir nanntet als das 
höchste Gut.‘ 

Zuletzt bleibt als einziger Ausweg die Flucht, 
mitten im Winter, wahrscheinlich um 590 v. Chr. 
Am Abend hält sein mit zwei Pferden bespannter 
Wagen vor dem Herrensitz eines westbaktrischen 
Fürsten. Der Prophet bittet um Obdach, obschon 
er um den lasterhaften Lebenswandel des Burg- 
herrn wußte; der weist ihn höhnisch ab. Die Er- 
innerung an diese Unbill taucht unvermittelt im 
letzten Gesang (51, 12) wieder auf: ‚Nicht hat ihn 
‘las buhlkneehtische Fürstchen zufriedengestellt, 
im tiefsten Winter, / den Zarathustra Spitäma, 
indem er ihn, dort angelangt, abwies, / dazu seine 
ihn Begleitenden wie auch sein vor Frost erschau- 
erndes Zwiegespann.‘ Der Prophet war gezwun- 
gen, die Flucht in der eiskalten Nacht durch die 


In den drei Jahrzehnten, die auf die Bekeh- 
rung ViStäspas folgten, fand Z. Gelegenheit, seine 
Lehre zu verbreiten und zu verfestigen. Den Kern 
seiner Gemeinde bildeten jene Gläubigen, die er 
in seinen Gesängen als Mitglieder des ‚Großen 
[Gottes-]Bundes‘ rühmt, über den Vistäspa die 
Schirmherrschaft auf Erden übernommen hatte 
(46, 14). Mit dem adligen Haus der Hvögva habe 
sich Z. (nach der Parsen-Tradition) zwiefach ver- 


40 schwägert: indem er eine Tochter FraSa-oStras 


(als dritte Gattin) ehelichte, und durch Vermäh- 
lung seiner jüngsten Tochter Porulistä mit Gä- 
mäspa. Der Ruf des Propheten breitete sich weit- 
hin aus. Scharenweise fanden sich suchende Men- 
schen — Männer wie Frauen — bei ihm in Kesh- 
mar ein, um seiner Predigt zu folgen. ‚Verkünden 
will ich denn: so lauschet jetzt, so hört nun zu, / 
die ihr, von nah und auch von ferne kommend, 
strebend suchet!‘ (45, 1). Er fordert seine Hörer 


verschneiten Berge Chorassans fortzusetzen. Mit 50 auf, sich zum neuen Glauben zu bekennen: ‚Mann 


seiner kleinen Gefolgschaft erreichte er schließ- 
lich das Reich des chorasmischen Fürsten Viš- 
täspa (griech. Hystaspes, aber — gegen Ammia- 
nus Marcellinus [XXIII 6, 82] — nicht personen- 
gleich mit dem Vater des großen Dareios). Viš- 
täspa gewährte dem Landflüchtigen Asyl. Mög- 
licherweise ist Z. damals schon in die Gegend von 
Keshmar (südlich vom heutigen Nishapur) über- 
gesiedelt, wo er sein berühmt gewordenes Feuer- 
heiligtum errichtete (vgl. Ferdousi, Säh-Name, 
Teheran 1314/1985, Bd. VI S. 1499). 

Die Parsen-Tradition besagt, Z. habe nach der 
Ankunft in Chorasmien zwei Jahre hindurch seine 
neue Lehre gepredigt (Zätspram/W est 163—64). 
Wie in Baktrien, scheinen sich ihm auch hier 
hauptsächlich die Mithrapriester entgegengestellt 
zu haben. Vielleicht kam es wirklich zu der über- 
lieferten großen Disputation, bei der die Priester, 


für Mann, jeder für sich selbst!‘ (30, 2). ‚Keiner 
von euch horche hinfort mehr auf die Sprüche 
und Unterweisungen des Lügenknechtes!‘, ruft Z. 
beschwörend ihnen zu, ‚denn dieser stürzt Haus 
und Dorf, Gau und Land / in Elend und Verder- 
ben‘ (31, 18). Vielfach führte der neue Glauben 
zu Spaltungen und Zerwürfnissen in Sippen 
und Stämmen. Z. rief seine Getreuen auf, den 
Anhängern des verhaßten Götzenkultes, den ‚Lü- 


60 genknechten‘, keine Gastfreundschaft zu gewäh- 


ren: ‚Wer nicht als Strebend-Suchender kommt, / 
der mag nur zu den Behausungen des Anhangs 
der Lüge weiterziehen!‘ (46, 6). Sollten die Göt- 
zenverehrer Gewalt anwenden, ‚dann wehret ihnen 
mit der Waffe!‘ (31, 18). 

Im Laufe von mehr als drei Jahrzehnten dürfte 
es Z. gelungen sein, allmählich ganz Cho- 
rasmien für seine Lehre zu gewinnen. Über sei- 


779 Zoroastres 


nen Lebensabend und Tod ist keine verläßliche 
Kunde überliefert. Das Awesta schweigt darüber. 
Die klassischen Zeugnisse sind unglaubwürdig. 
Sie gehen in ihrem Kern zurück auf die Clemen- 
tinae Recognitiones (IV 27—29) [2. Jhdt. n. Chr.] 
und auf die Pseudo-Clementinischen Homilien 
(IX 4ff.). Sie setzen den altiranischen Propheten 
mit Ham bzw. Nimrod gleich und lassen ihn 
durch vom Himmel fallendes Feuer umkommen, 
weswegen er den Beinamen Zoroastres — Bier. 
nenstrom‘ erhalten habe (Zweoaozens uerwvo- 
don, da TO thv Tod dorioos rar oësof Zéien 
&veydnvaı 6onv). Die Parsen-Tradition läßt Z. bei 
einem Einfall von ‚Turanern‘ (aus Turkestan) in 
seinem Heiligtum in Baktra umkommen, was 
ebenfalls unglaubwürdig ist; Baktrien dürfte erst 
wesentlich später seiner Lehre erschlossen worden 
sein. Dagegen verdient die Parsenüberlieferung 
Vertrauen hinsichtlich ihrer Angabe, Z. sei bei 
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der rechten Ordnung‘ umschrieben. Die Rechte 
Ordnung waltet im naturgesetzlichen Geschehen 
der Welt genau so, wie in Feld und Stall des gläu- 
bigen Hirten-Bauern oder wie im stillen Dienen 
eines treuen Knechtes. In Befolgung der Lehre 
Z.s verwandelte sich die redliche tägliche Arbeit 
in Gottesdienst. Einem Nachhall davon begegnet 
man nach mehr als zwei Jahrtausenden in einem 
Reisebericht von N. Sanson aus dem Persien von 


10 1683 (Voyage [Paris 1695] 256ff.). Dem französi- 


schen Missionar erklärten die Parsen, sie seien 
bemüht, gottgefällig zu leben, indem sie für Rein- 
heit der Elemente sorgten. Dies geschehe, indem 
man fleißig die Erde bebaue, Gärten hege, die 
Wassergräben sauber halte und das Feuer nicht 
verlöschen lasse. Goethe hat diese Nutzan- 
wendung der Predigt Z.s dichterisch einfühlsam 
gestaltet: ‚Grabet euer Feld ins zierlich Reine, / 
daß die Sonne gern den Fleiß bescheine; — Wenn 


seinem Tod 77 Jahre 40 Tage alt gewesen (Zät- 20 ihr Bäume pflanzt, so sei’s in Reihen, / denn sie 


spram/West 165). Falls unser Geburtsansatz 
630 v. Chr. richtig ist, wäre der Prophet demnach 
im J. 553 v. Chr. gestorben. Nach der in Keshmar 
fortlebenden Ortstradition (Aussage des Dorf- 
schulzen Eskandari vom 81. März 1958 gegenüber 
dem Verf.), sei Z. im Küh-e Peigambar (‚Pro- 
phetenberg‘) zwölf Wegstunden westlich Keshmar 
bestattet. Im J. 553 war Kyros II. d. Gr. breits 
seit sechs Jahren König. Da er Ostiran noch vor 


läßt Geordnetes gedeihen‘ (West-Östlicher Divan, 
‚Buch des Parsen‘). 

Der soleher Lehre gemäße Kultus war von 
ihrem Stifter bewußt karg gehalten worden. Das 
Gebet, die innere Versenkung trat an die Stelle 
blutiger Opfer. Alle heidnischen Rituale wurden 
abgeschafft. Im äußersten Gegensatz zum Mithra- 
dienst mit seinen Blut- und Rauschorgien in 
nächtlichen Höhlen vollzog sich Z.s Gottesdienst 


seinem Angriff auf Medien (553) seiner Herrschaft 30 im reinen, hellen Tageslicht. Der Prophet um- 


unterworfen haben dürfte, ist es nicht ausgeschlos- 
sen, daß der alte Z. den jungen Weltreichs-Be- 
gründer noch selber zum neuen Glauben bekehrt 
hat. 

Predigt und Kultus. Die Predigt Z.s 
bestand nach den Gathas etwa in folgendem: Ziel 
des Erdenlebens ist die Herrschaft Ahura Mazdäs, 
das ‚Reich‘ (köatram). Der Weg zu diesem Gottes- 
reich, in dessen seligen Gefilden ‚Heil und Un- 


schritt einen im Freien stehenden Altar, auf dem 
ein Holzfeuer brannte; mit betend emporgehobe- 
nen Händen sang er Gottes Lobpreis: ‚Mit empor- 
gereckten Händen anbetend / will ich Euch, All- 
weiser Herr, umwandeln mit Gutem Sinn / und 
Euch gemäß Rechter Ordnung besingen! (28, 
1—8). Gott wurde von Z. dabei als unsichtbar an- 
wesend empfunden (34, 2). In den Augen der 
Nachwelt hat das auf zarathustrischen Altären 


sterblichkeit‘ (haurvala amarstätä) des Gläubigen 40 brennende Feuer eine übertriebene, irreführende 


harren, führt über die Dreiheit der ‚Rechten Ord- 
nung‘ (ašəm, altpers. rtam), des ‚Guten Sinnes‘ 
(vohü man — zugleich Name des den Propheten 
inspirierenden Engels), und der ‚Andacht‘ (ärmai- 
tiš). Der Mensch ist gehalten, die tägliche Arbeit 
als sittlich-religiöse Verpfliehtung aufzufassen; 
er soll sie gemäß der von Gott gesetzten ‚Rechten 
Ordnung‘, in ‚guter [= frommer] Gesinnung‘, mit 
‚Andacht‘ ausführen. Morgen, Mittag und Abend 


Bedeutung erlangt, bis die Zoroastrier schließ- 
lich als ‚Feueranbeter‘ verketzert wurden. In den 
Gathas, in denen beispielsweise die ‚Rechte Ord- 
nung‘ nicht weniger als 162mal vorkommt, ist 
jedoch vom Feuer nur sechsmal die Rede. Für 
den von 3. gestifteten Kult bedurfte es insgesamt 
lediglich eines Altars im Freien (solche haben 
sich in Iran in ziemlicher Anzahl erhalten, vgl. 
L. Van den Berghe Archéologie de l’Irän 


seien von Ahura Mazdä dazu bestimmt, so betont 50 Ancien [Leiden 1959] pain) sowie eines Rau- 


der Prophet (44, 5), ‚den Pflichtbewußten an sein 
Tagewerk zu mahnen‘. Für Faulenzerei war in Z.s 
Lehre kein Raum; noch heute steht der Haushahn 
bei den Parsen in hoher Achtung — weil er in 
der Morgenfrühe sein Weckamt ausübt. Die 
Schläfrigkeit dagegen erscheint im Awesta als 
Dämonin mit langen Händen; sie überkommt den 
Menschen am Morgen und verleitet ihn zum 
Weiterschlafen. Zwar ist dies (da jungawestisch) 


mes zur Wahrung des Feuers. Zu letztem Zweck 
entstanden viereckige Steintürme mit einer fen- 
sterlosen Kammer, zu der eine Treppe hinauf- 
führte; in dieser Cella wurde das Feuer, vor den 
Unbilden der Witterung geschützt, ständig am 
Glimmen erhalten. Zum Gottesdienst holte man 
die Glut auf einem Tragaltar nach den Altären 
im Freien (vgl. Xenophon, Kyropaedie VIII, 3, 
12). Die zarathustrischen Tempel waren somit 


nicht dem Wortlaut nach zarathustrisch, wohl 60 ursprünglich lediglich Stätten zur Bewahrung 


aber dem Sinne nach. 

Indem der Mensch sich aus freier Entschei- 
dung. zu der ihn aufzurufen Z, nicht müde wurde, 
der ‚Rechten Ordnung‘ einfügt, wirkt er damit 
zugleich an der Eindämmung und schließlichen 
Überwindung des Bösen mit. Treffend hat daher 
H.H.Schaeder (in Corona 9 [Zürich 1939/40] 
575ff.) die Lehre Zarathustras als ‚Botschaft von 


des heiligen Feuers; die Andachten fanden stets 
unter freiem Himmel statt. Die von Kyros d. Gr. 
errichteten Feuerheiligtümer ließ der Magier 
Gaumäta (der falsche Smerdis, s. o. Bd. III A 
S. 711.) schleifen; Dareios d. Gr. baute sie wie- 
der auf (Behistun-Inschrift § 14). 
Zarathustras Gottesbegriff. Der 
awestische Gottesname Ahurö Mazdå, wörtlich 
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„der Herr Weisheit‘, freier etwa ‚Allweiser 
Herr‘, ist seinem Ursprung nach umstritten, sehr 
wahrscheinlich aber von Z. selbst geprägt. Seit 
der Dareios-Zeit (ab 522 v. Chr.) ist in altpersi- 
schen Inschriften nur noch der Name Ahuramazda 
in einem Wort belegt. Für den Propheten Alt- 
Irans war Ahura Mazdä der eine, wahre, allmäch- 
tige und allwissende Schöpfergott. In Strophen 
von hinreißender Schönheit, in das Gewand rhe- 
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gerühmt zu werden!‘ (46, 18). Sollte ihm ein 
erfolgreicher Abschluß seiner prophetischen Sen- 
dung beschieden sein, ‚dann bringt als Opfergabe 
Zarathustra sogar des eigenen Leibes Lebens- 
odem / dar dem Allweisen‘ (33, 6). 

Auf sein Lebensende beziehen sich mehrere 
Gatha-Stellen: ‚Dies frag’ ich dich, recht tu es 
mir kund, Herr! / ... Welehem Willkomm wird 
meine Seele entgegenschreiten?‘ (44, 8). ‚Dich 


torischer Fragen gekleidet, kündet Z. von dem 10 werde ich ja erfahren als den Heiligen und Macht- 


ihm geoffenbarten Gott: ‚Wer setzte die Bahn fest 
der Sonne und den Sternen? / Wer ist’s, durch 
den der Mond bald zunimmt und bald schwin- 
det? / Wer hält die Erde drunten, wer die Him- 
melsgewölbe, / daß sie nicht stürzen, wer die Ge- 
wässer und die Pflanzen? / Wer schirrte Wind 
und Wolken ihr Rennzwiegespann vor? / Welcher 
Meister schuf die Lichter und die Finsternisse?‘ 
(44, 3—5). Im Vierzehnten Gesang (31, 8) ruft 


vollen, Allweiser, / ... wenn auch zu mir kom- 
men wird die Gewalt des Guten Sinnes‘ (43, 4). 
Dies ist das einzige Mal, daß Z. den Engel Vohu 
Manah (‚Guter Sinn‘) in furchterregender Gestalt 
erlebt: als Todesboten, der ihn abholt. Dichte- 
risch vergleicht er sein Sterben mit der Einkehr 
eines müden Reisenden in der Herberge: ‚Der 
ich deinen Sraosa, den CC rufen will 
beim Ausspann ...‘ (83, 5). Sraosa, offenbar ein 


der Prophet aus: ‚Habe ich doch, Allweiser, dich 20 Engelwesen mit seelenrichterlicher Befugnis, ist 


erkannt mit meinem Sinn als den Ersten und 
Letzten!‘ — eine Wendung, die erst: Jahrzehnte 
später auf biblischem Boden auftaucht (Jes. 44, 6). 
Ahura Mazda ist der ‚Urewige‘ (28, 3), der Schöp- 
fer aller Dinge‘ (44, 7), der ‚wahre Stifter der 
Rechten Ordnung‘ (31, 8). Kraft eben dieser Rech- 
ten Ordnung, durch seine Gesetzeswelt, über- 
schaut Gott alles: ‚Was offen beraten wird, wie 
auch, Allweiser, was zwei im geheimen bereden; / 


hier einem Herbergsvater verglichen; wörtlich 
bedeutet der Name ‚Gehorsam‘ — weil Sraoša 
in Gottes Auftrag für Gehorsam sorgt. So hatte 
der Prophet einmal geäußert, er habe Ahura 
Mazdäs Befehl, sich durch Vohu Manah in die 
Rechte Ordnung einweisen zu lassen, sogleich 
erfüllt: ‚Da[mals] befahlst du mir nichts, was 
unbefolgt geblieben wäre, / nämlich mich [zur 
Einweisung] aufzumachen, ehe denn über mich 


Wer Geringes verschuldet oder schwerste Buße 30 käme / Sraosa ...‘ (43, 12). Der Prophet weiß 


verwirkt hat: / Dies mit des Auges Strahl, wach- 


sam, überschaust du durch die Rechte Ordnung: 


alles‘ (31, 13). 

Mit diesem seinem Gotte fühlte sich der Pro- 
phet auf sehr persönliche Weise verbunden. Z. ist 
ganz frei von jener knechtseligen Unterwürfigkeit, 
wie sie für den alten Orient sonst kennzeichnend 
ist. Er weiß sich als Gottes Freund (44, 1). Seinen 
Zuhörern versichert er, stolz und dankbar zu- 
gleich: ‚der ich nach göttlichem Recht Ihn kenne, 
den Allweisen Herrn‘ (45, 8). Ihm hält er die 
Treue: ‚Der Prophet‘, so spricht er im Fünfzehn- 
ten Gesang (50, 6), ‚der seine Stimme, Allweiser, 
erhebt / als ein nach göttlichem Recht Getreuer, 
anbetend — der heißt Zarathustra!‘ Ihm klagt er 
sein Leid bei Verfolgung und Mißerfolg: ‚So klag‘ 
ich dir, sieh es dir an, o Herr, / Unterstützung 
leihend, wie sie der Freund dem Freunde ge- 
währen soll!‘ (46, 2). Von ihm weiß er sich be- 


um die überirdische Gewalt der beiden Engel 
Vohu Manah und Sraosa. Doch ist er für seine 
Heimkehr zuversichtlich: die erwähnte Strophe 
33, 5 fährt nämlich fort: ,... beim Ausspann, / 
wenn ich einkehren werde zum ewigen Leben, 
ins Reich des Guten Sinnes und / auf den ge- 
raden Pfaden hin zur Rechten Ordnung, auf 
denen der Allweise weilt.‘ 

Erste und letzte Dinge. Eine zu- 


40 sammenhängende Schilderung der Jenseitsvorstel- 


lungen Z. findet sich in den Gathas nicht; man 
muß vielmehr aus vielen Einzelandeutungen 
behutsam ein Gesamtbild zusammenfügen. 
Urewig, ohne Anfang und Ende, ist allein 
Ahura Mazdä (28, 3). In seinem unvergänglichen 
Reich thront er in Segensfülle (28, 3. 46, 16). 
Im Gegensatz zur irdischen Welt ist dieses Reich 
geistig (28, 2), von ewiger Helle, ‚sonnenhaft‘ 
(43, 16); denn Gott war es, ‚der als erster dar- 


schirmt: ‚Du, Allweiser Herr, waltest unum- 50 auf sann, die seligen Gefilde mit Licht zu durch- 


schränkt über jedweden, von dem mir Gefahr 
droht: (32, 16). Aber Z. weiß auch, daß Gott sich 
selber an die von ihm gestiftete Rechte Ordnung, 
an seine eigenen Gebote hält (44, 15). Denn griffe 
Ahura Mazdä in das Erdengeschehen ein, so hätte 
zwar das Böse seinen Kampf gegen das Gute so- 
gleich verloren, aber es wäre damit auch die sitt- 
liche Entscheidungsfreiheit des Menschen auf- 
gehoben. Der Mensch aber ist in diesen Kampf 


fluten‘ (31, 7). Die Geschichte dieser geistigen 
Welt wird zum furchtbaren Drama durch den 
Zwiespalt der beiden erstgeschaffenen Geister: 
‚Die beiden Geister zu Anfang, die Zwillinge, 
durch ein Traumgesicht sich offenbarend, / sie 
sind im Sinnen, Reden, Handeln das Bessere und 
das Böse‘ (30, 3). ‚Von diesen beiden Geistern 
erkor sich der Lügengeist, Bösestes zu wirken; / 
die Rechte Ordnung aber [erwählte sich] der 


hineingestellt, um sich in freier, eigener Wahl 60 Heiligste Geist, der die härtesten Himmel zum 


für das Gute zu entscheiden. 

Unverkennbar ist in den Gathas prophetisches 
Selbstbewußtsein deutlich. Z. weiß sich als einen 
von Ahura Mazdä eingesetzten ‚Richtenden beider 
Lose‘ (13, 2), d. h. als Schiedsrichter der Men- 
schen. Seinen Jüngern verheißt er Ruhm: ‚Wer 
den Spitäma Zarathustra durch Leistung / unter 
den Menschen zufriedenstellt, der ist würdig, 


Gewand hat‘ (30, 5). Zwischen diesen beiden 
Geistern — dem Bösen Geist (Aka Manyu, später 
Ahriman) und dem Heiligen Geist (Sponta 
Manyu) — kam es zum Kampf. ‚Als diese beiden 
Geister aufeinandertrafen, da stifteten sie [da- 
durch] erstmals / Leben und Tod‘ (30, 4). Wäh- 
rend es vorher nur geistiges Leben gegeben 
hatte, trat jetzt, durch die Auflehnung des Wider- 
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sachers, der ‚Tod‘ in die Welt. Der Böse Geist 
hatte vor der Entscheidung versucht, unschlüssige 
Engel für sich zu gewinnen; von ihm verführt, 
wurden sie zu Dämonen (daevä): ‚Zwischen die- 
sen beiden [Geistern] schieden für sich nicht 
recht selbst die Dazva, als der Versucher, / indes 
sie mit sich zu Rate gingen, über sie kam‘ (80, 
6). Die gefallenen Engel ‚erwählten den Bösesten 
Sinn [== den Bösen Geist], / und alle zusammen 
stießen sie zum ‚Mordrausch‘ [Assma/Asmodi], 
durch den die Menschen das Dasein verseuchen‘ 
(30, 6). 

Alle von Gott Abgefallenen werden durch 
ihren Abfall zu ‚Lügenknechten‘, zu Werkzeugen 
des Bösen, der für Z. die verkörperte ‚Lüge‘ 
(druhs) ist — ‚so daß am Ende / bösestes Da- 
sein harrt der Lügenknechte, des Rechtgläubigen 
aber der Beste Sinn‘ (30, 4). Dies besagt: der 
Lügengeist und seine Anhänger sind dem ‚böse- 
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Offenbarung Z.s ist Spanta Manyu, der ‚Heilige 
Geist‘. Er steht im äußersten Gegensatz zum 
Bösen Geist, der schon in der Antike mit Satan 
gleichgesetzt worden ist (nach Theodoros von 
Mopsuestia [gest. 428 n. Chr.], bei Photios cod. 
81). Beide sind sie Erstschaffungen Gottes. Die 
Daevä, die vom Bösen Geist Verführten, sind 
nicht nur von Ahura Mazdä, sondern auch vom 
Heiligen Geist abgefallen (47, 4). Gewandet mit 


10 den härtesten Himmeln (30, 5), wohnt der Hei- 


lige Geist als Herr des Reiches im Paradies (44, 
9), das er im Auftrage Gottes sich entfalten läßt 
(31, 7). Auf Weisung Ahura Mazdäs hat der 
Heilige Geist alle Dinge geschaffen, darunter die 
Welt der Tiere, Pflanzen, Gewässer (44, 7. 51,7). 
Mit jenem zusammen hat er die Rechte Ordnung 
ersonnen (31, 19). Als prüfender Gerichtsherr 
verleiht er den frommen Seelen nach ihrem 
Erdentod Heil und Unsterblichkeit (41, 1). Ihnen 


sten Dasein‘ überantwortet, während die Gott- 20 wird er in der Welt der Seligkeit wie ein Vater 


getreuen, die Gefolgsleute des ‚Heiligen Geistes‘, 
ihren Wohnsitz dereinst beim ‚Besten Sinn‘ [= 
dem Engel Vohu Manah] haben werden, d.h. im 
Paradies oder ‚Haus des Lobgesangs‘ (45, 8). 
Die Hölle heißt bei Z. meist ‚Haus der Lüge‘, 
einmal (30, 10) auch ‚Sphäre der Lüge‘. Den dort 
einziehenden Seelen kommen die Bewohner ‚mit 
üblen Speisen‘ entgegen (30, 10). ‚Ihnen wird 
des [Erden-]Daseins Ende zum Weheruf!‘ (45, 3), 


oder Bruder getreu sein (45, 11). Am Jüngsten 
Tag wird er auf Gottes Geheiß richten über Ge- 
rechte und Ungerechte (47, 6), denn er kennt 
den geheimen Ratschluß Ahura Mazdäs, dem er 
innigst vertraut, ja mit dem er seit Ewigkeit 
eins ist (48, 3. 48, 3. 31, 7). Und als Krönung: 
der ‚Heilige Geist‘ ist der Sohn des ‚Allweisen 
Herrn‘, von dem Z. beteuert: ‚Du bist der hei- 
lige Vater dieses Geistes!‘ (47, 3). ‚Drum, Herr, 


erwartet sie doch ‚langes Schmachten in Finster- 20 hat sich er, Z, den Geist / erkoren, Allweiser, 


nis, Sudelfraß und Jammergeschrei‘ (81, 20). 
Die Entscheidung über die Einzelseele nach 
dem Erdentod fällt an der ‚Brücke des Aus- 
erwählers‘: ‚Seine [des Sünders] Seele wird ihn 
erzittern lassen an der Brücke des Auserwählers, 
enthüllt als / [einer, der] durch seine eigenen 
Taten und die seiner Zunge vom Pfade göttlichen 
Rechtes abgeirrt ist‘ (51, 13). Aber: ‚Wer zum 
Rechtgläubigen sich gesellt, der nennt künftig 


der von allen dir der heiligste ist!“ (43, 16). 
Sollte man sich zu der Auffassung durch- 
ringen können, daß Z.s Gottesbegriff sich im 
Kerne mit dem unsrigen deckt, dann wird man 
schwerlich umhin können zu folgern, die von 
ihm ‚Heiliger Geist‘ genannte jenseitige Gestalt 
sei Christus. Denn Sponta Manyu ist bei Z. auch 
‚Daseins-Heiler‘ (ahüm-bis), also ein Heiland, 
um dessen Kommen der Prophet Gott bittet: 


jubelndes Glück sein Eigen‘ (81, 20). Ahura 40,Einen Richtenden verheiße du, einen Heiland!‘ 


Mazdä wird die Wahrhaftigen durch seine Macht- 
gebärde in seliges Gefild versetzen (50, 5). Außer 
dem Einzelgericht kennt Z. auch ein Endgericht 
‚am letzten Wendepunkt des Schöpfungslaufes‘ 
(48, 5). Wenn die Zeit reif, wenn die neunte 
Kehre der Erdgeschichts-Bahn durchmessen ist 
(der Prophet wählt hier einen Vergleich mit der 
altiranischen Rennbahn, die neunmal durch- 
fahren werden mußte), wird Ahura Mazdä sich 
am Zielpunkt einfinden, begleitet vom ‚Heiligen 
Geist‘, vom ‚Guten Sinn‘, von der ‚Rechten Ord- 
nung‘ und vom ‚Reich‘ (43, 7. 30, 7). Es findet 
ein Massen-Ordal statt: ‚Allweiser Herr, / du 
vollziehst mittels Feuer die Zuteilung nach Gut 
und Böse an die beiden Lager‘ (47, 6). ‚Ihnen 
wird ‚Andacht‘ (Armaitis) die Richtersprüche 
verkündigen / deines Ratschlusses, den niemand 
beirren kann‘ (43, 6). Ehe es zum Jüngsten Ge- 
richt kommt, findet ein gewaltiger Kampf der 
beiden Lager statt (44, 15). Ahura Mazdäs End- 
sieg bringt die Sphäre der Lüge zum Einsturz, 
während die Gottestreuen ‚sich die geschwinde- 
sten Renner anschirren — hin zum Paradies des 
Guten Sinnes, des Allweisen [Herrn] und der 
Rechten Ordnung‘ (30, 10). Für die Welt be- 
deutet das Endgericht nicht Vernichtung, son- 
dern Verklärung (48, 2). 

Die rätselhafteste Gestalt der prophetischen 


(44, 16), einen, ‚der dir ähnlich, Allweiser Herr 
— wann wird der sein? Und was seine Tat?‘ 
(31, 16). Es sind dies Aussagen von bestürzender 
Folgenschwere. Dies empfand auch der Lütticher 
Linguist J. Duchesne-Guillemin {in 
dem Sammelwerk L’Ame de l'Iran [Paris 1951] 
31): ‚Le Seigneur Sage est le Père de l'Esprit 
Saint —- auquel il est d'ailleurs identique; ... 
Père semblable au Fils, qui est l'Esprit — ceci 


50a de quoi faire rêver, six siècles avant Jésus- 


Christ!‘ [Walther Hinz.] 
Zorobabel, richtiger: Zerubbabel (hebr. 
230, akk. zer-bäbili = Nachkomme Babels, 
weil dort geboren; LXX: Zwooßaßei) ist ein En- 
kel des von Nebukadnezar 597 nach Babylon de- 
portierten judäischen Königs Jojachin (2. Kön. 
24,15, vgl. 25, 27—30) und mit aller Wahrschein- 
lichkeit ältester Sohn von dessen Erstgeborenem 
Sealthiel. Gegenüber den alttestamentlichen Stel- 


60 len, die Sealthiel als Vater Ze nennen (Esr. 8, 


2. 8; 5, 2; Neh. 12, 1; Hag. 1, 1. 12. 14; 2, 2. 23) 
kennt jedoch 1. Chron. 3, 19 Pedaja, einen jün- 
geren Bruder Sealthiels, als dessen Vater. 

2. hat als Repatriierungskommissar des persi- 
schen Großreiches mit möglicherweise statthalte- 
rischen Befugnissen zusammen mit dem Hohe- 
priester Josua bzw. Jesua nach einem ersten, ver- 
gehlichen Versuch eines gewissen Scheschbazzar 





185 Zorobabel 


offenbar kurz nach 538 (Esr. 5, 14—16) bei der 
Rückkehr der Exulanten aus dem babylonischen 
Exil (Esr. 2, 2; Neh. 7, 7) und beim Wiederaufbau 
des 587 zerstörten Jerusalemer Tempels 520—515 
(Esr. 3, 2; 4, 2£.; 5, 2; Hag. 1, 1ff. 12—14; Sach. 
4, 6—10) eine führende Rolle gespielt (ausdrück- 
liche Bestätigung des Kyrosedikts Esr. 6, 3—5 
durch Dareios I. in Esr. 6, 8f.). Über sein weiteres 
Geschiek ist nichts bekannt, und so bleibt die 


Frage offen, ob Z. in Jerusalem oder nach einer 10 


freiwilligen oder verfügten Rückkehr nach Baby- 
lon eines natürlichen Todes gestorben oder auf 
andere Weise ums Leben gekommen ist. 

Die zeitgenössischen Propheten Haggai und 
Sacharja, die kaum nur für sich sprechen dürften, 
haben aus Gründen der königlichen Abkunft und 
seiner Funktion auf Z. als eine gegenwärtige ge- 
schiehtliche Person messianische Hoffnungen ge- 
setzt, wie sie die Propheten zuvor nur mit einer 
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Zoromasdres (Zwgoudoöons) Kakdatos, oo- 
pós, Eygaye udmperıxa xal uge, Suda s. e: 
sonst nichts bekannt. [Konrat Ziegler! 

Zoropassos (Zwooraooss), Stadt der otoaty- 
yia Movgıavy Kleinarmeniens, Ptolem. V 7,8. 

[Konrat Ziegler.] 

Zoros 1) Zwoeds, Troer, der im Kampf um 
den Leiehnam des Achilleus von Aias erschlagen 
wird, Quint. Smyrn. III 231. 

2) Zöoos, Phoiniker, Gründer von Karthago 
gemeinsam mit Karchedon, App. Lib. 1. 

[Konrat Ziegler.] 

Zorsines, König der Siraci (s. o. Bd. IÍ A 
S. 283f. Art. Sioaxes von K. Kretschmer), 
kommt dem bosporanischen König Mithridates 
(0. Bd. XV S. 2206 nr. 16), der im J. 49 n. Chr. 
seinen von den Römern eingesetzten Bruder Ko- 
tys (o. Bd. XI S. 1554 nr. 10) verdrängen will, zu 
Hilfe, aber beide werden geschlagen, und die rö- 


künftigen Gestalt verbunden hatten. So bezeich- 20 mischen Sieger dringen in das Land der Siraei 


net Haggai ihn als den von Jahwe erwählten Sie- 
gelring (2, 20—28), und Sacharja berichtet von 
dem göttlichen Auftrag, für Z. eine Krone anzu- 
fertigen und sie ihm als dem künftigen König 
aufs Haupt zu setzen (6, 9—14). Jedenfalls nimmt 
man übereinstimmend an, daß Z. ursprünglich an 
dieser Stelle gemeint gewesen ist; jetzt steht dort 
(V. 11, vgl. aber mit V. 13) der Name des Hohe- 
priesters Josua, der in Anpassung an die tatsäch- 


ein und vernichten ihre Stadt Uspe. Zorsines un- 
terwirft sich und behält sein Reich. Tac. ann. XII 
15, 2. 17, 2.18, 3. [Konrat Ziegler.] 
Zosime (Zweoiun), eine der Frauen des Ti- 
granes I. von Armenien (vgl. F. Geyer o 
Bd. VI A S. 969f.). Sie wurde am 28./29. Sept. 
61 v. Chr. in Rom im Triumph des Pompeius 
mitgeführt. Plut. Pomp. 45, 5, Zonar. X 5, vgl. 
Drumann-GroebeG.R. IV? 497. F. Milt- 


liche geschichtliche Entwicklung, die diese hoch- 30 ner o. Bd. XXI S. 2124f. M. Gelzer Pom- 


gesteckte messianische Erwartung eben nicht er- 
füllte, gegen den Z.s ausgetauscht worden sein 
dürfte. 

Z. hat in der nachexilischen Literatur des Ju- 
dentums und im Neuen Testament weitergelebt. 
Im 3. Esrabuch (4, 13; 5, 5f.; vgl. dazu Joseph. 
ant. XI 3, Iff.) erscheint er als weiser Redner vor 
Dareios. Bei Jesus Sirach (49, 11) erhält er mit 
Josua Lob für Altar- und Tempelbau. Das Neue 


Testament erwähnt ihn im Stammbaum Jesu als 40 


Sohn des Salathiel (Matth. 1, 12; Luk. 3, 27). 

Literatur: Die Kommentare zu Esra, 
Nehemia, Haggai und Sacharja. Realencyel. prot. 
Theol. XVIII’ 1906, S., 225—227. RGG» II 1959, 
S. 979. Lex. Theol. u. Kirche X 1965, S. 1355f. 
Bibl.-hist. Hwb. III 1966 S. 1777f. R. Kittel 
Gesch. des Volkes Israel III, 1929 (s. Register). 
A. Alt Die Rolle Samarias bei der Entstehung 
des Judentums, 1934, Kl. Schr. II, 1953, bes. 


peius (1949) 188, 

Zosimos. 

1) von Thasos, formgewandter Epigrammati- 
ker, Verfasser von Anth. Pal, VI 183—185 (drei. 
fache Fassung desselben Themas, Weihung von 
Jagd- bzw. Fischnetzen durch drei Brüder an 
Pan). Auch Anth. Pal. VI 15 Avtındrgov Fiöwviov 
gibt Anth. Plan. VI 96 dem Z. Becekby Ausg. 
IV 746 datiert ihn 1. Jhdt. v. Chr. (mit ®). 

2) Freigelassener und Hausgenosse des jünge- 
ren Plinius, der in dem Briefe V 19 an den Freund 
Valerius Paulinus (s. o. Bd. VIII A S. 175 nr. 290) 
dessen vielseitige Bildung und guten Charakter in 
hohen Tönen preist. Er habe ihn vor einigen Jah- 
ren wegen eines Lungenleidens nach Ägypten ge- 
schickt, von wo er nach einem längeren Aufent- 
halt scheinbar geheilt zurückgekehrt sei, neuer- 
lich aber wieder Blut gespuckt habe, weshalb Pli- 
nius den Freund bittet, den Z. zu einer Erholungs- 


[Hans Gundel.] 


S. 333f. SA Cook The Age of Zerubbabel, in: 50 kur auf einem seiner Güter in Forum Iulii auf- 


Studies in OT Propheey, ed. H. H. Rowley, 1950, 
19—36. M. Noth Geschichte Israels, 1950, 19707 
(s. Reg). K. Galling Serubbabel und der 
Wiederaufbau des Tempels in Jerusalem, in: Ver- 
bannung und Heimkehr, Festschr. W. Rudolph, 
1961, 67—96; ders. Serubbabel und der Hohe- 
priester beim Wiederaufbau des Tempels in Jeru- 
salem, in: Studien zur Gesch. Israels im pers. 
Zeitalter, 1964, 126—148. J. Bright Ge- 
schichte Israels, 1966 (s. Reg.). G. Sauer Serub- 
babel in der Sicht Haggais und Sacharjas, in: Das 
ferne und das nahe Wort, Festschr. L. Rost, 1967, 
199—207. U. Kellermann Nehemia. Quel- 
len, Überlief. und Gesch., 1967 (s. Reg.). K.-M. 
Beyse Serubbabel und die Königserwartungen 
der Propheten Haggai und Sacharja, Diss. Halle, 
1968; ders. in Theol. Lit.-Ztg. XCIV (1969) 
627. [Werner Klatt.] 


zunehmen. [Konrat Ziegler.] 
3) Toreut, Spezialist in caelatura Olodiana. 
Aus der Grabinschrift Dess. 7695 ist der caela- 
tor M. Canuleius Zosimus bekannt, von dem ge- 
rühmt wird: hie arte in caelatura Olodiana evicit 
omnes. Dazu ist zu vergleichen Plin. n. h. XXXIII 
139, der über den raschen Geschmackswechsel 
klagt, was Silbergefäße anlangt: nunc Furniana, 
nunc Clodiana, nune Gratiana — etenim tabernas 


60 mensis adoptamus — nune anaglypia asperita- 


temque ezciso cirea liniarum picturas quaeri- 
mus ... Es ist unbekannt, wodurch sich caelatura 
Clodiana von anderen Silberarbeiten unterschied, 
ob sie nach einem Verkäufer Clodius benannt war, 
was der Text nahelegt, oder nach einem Clodius, 
der diese Spezialität unter die Leute gebracht 
hat als Besitzer einer Werkstatt, in der Z. gear- 
beitet haben könnte; ebenso ist unbekannt, ob 
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caelatura Clodiana etwa getriebene Verzierungen 
hatte, von der Plinius erst im zweiten Satzteil 
spricht. H.Brunn Geschichte der griechischen 
Künstler (1404 =) 2II 274 erwägt, ob die Grab- 
inschrift erst dem Text des Plinius ihren Ur- 
sprung verdanke, was P.E. Arias Enciel. arte 
ant, II (1959) 318 wohl mit Recht mit può essere 
un’ipotesi eccessiva kommentiert. Z. muß, wohl 
im 1. Jhdt. v. Chr, das römische Bürgerrecht 
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erschien, worüber der Begnadete dann berichtete. 
Ein weiterer reogevs ist Neritos, dem der Gott 
ein Heilmittel zur Mitteilung an Aristeides an- 
gab (49, 15). Vielleicht waren die drei nicht ein- 
mal die einzigen. Nneitw tõv reopear Evi ën 
Zuöv heißt es a. O., und Aristeides erhält 49, 20 
vom Gott den Befehl zogevdrjrau 200 nv rëm TO- 
Year Eoriav xal ngooxvvioat tò ĝos Tod Aios nods 
A ¿tospóuny, also muß er den väterlichen Land- 


durch einen Canuleius erhalten haben, deren es 10 sitz aufsuchen. Wie die Genannten sich ihre Auf- 


damals mehrere mit entsprechendem Einfluß gab; 
seine ursprüngliche Heimat kennen wir nicht. 
Vgl. noch J. M. C. Toynbee Some Notes on ArT- 
tists in the Roman World (1951) 51. 
[Walter H. Gross.] 

4) Erzieher des Rhetors Aristeides. 

1. Der Rhetor Ailios Aristeides (117 bis spä- 
testens 187 n. Chr.) nennt an vier Stellen (47, 27. 
66. 49, 3. 50, 103 K.) Z. als seinen tgopevs. 


gaben einteilten, ist nicht zu erraten. Jedenfalis 
läßt allein das Vorhandensein der drei rgogeis den 
großen Zug des elterlichen Haushalts, von dem 
wir durch andere Angaben wissen, deutlich wer- 
den und ebenso die spätere Lebensführung des 
Aristeides. Daß diese zeopeis Sklaven waren, ist 
wahrscheinlich, aber nicht sicher. Ob Z. nicht 
vielleicht von Aristeides freigelassen wurde? Die 
Angabe Lidd.-Scott sub zeopeus 5 zu 49, 3. 


D 


Weder an diesen noch an einer der zahlreicheren 20 15. 20. 50, 103 K. ‚personal attendant, slave‘ 


anderen Stellen der ‚heiligen Reden‘, an denen 
der Name des Z. ohne jene Bezeichnung er- 
scheint, tritt uns der Mann in der Tätigkeit 
entgegen, an die der Titel zgopeds in erster Linie 
denken läßt, als Erzieher in den frühen Knaben- 
jahren des Aristeides. Vielmehr, wie wir im ein- 
zelnen sehen werden, begegnet er nur in den Jah- 
ren der Krankheit, die Aristeides im Beginn 
seines 27. Lebensjahres befiel, als dessen enger 
Vertrauter, völlig hineingezogen in die ununter- 
brochenen Traumerlebnisse im Verkehr mit As- 
klepios und in verschiedenen Dienstleistungen, 
so als ärztlicher Berater — dn yàg Zë soi rëm 
éng &yadös thv dargınyv, sagt Aristeides von 
ihm 47, 74 K. Noch vor dem Ende der ersten 
Periode der Krankheit — ich halte mich in der 
Chronologie an Andre Boulanger Aelius 
Aristide (1923); s. besonders 125. 480 — also 
noch vor Ende 152 scheint Z. gestorben zu sein. 


Aristeides spricht mehrmals von seinem Tod, der4 


ihn so in Betrübnis versetzte, daß seine Gesund- 
heit davon betroffen wurde (49, 47 K.; außerdem 
47, 66. GAR. 49, 37 K.). 

Z. konnte seine eigentliche Tätigkeit als Er- 
zieher und Lehrer des Knaben Aristeides nur bis 
zu dessen 12. Jahr ausüben, denn in diesem Alter 
ging er zu dem gefeierten Alexandros, den auch 
der spätere Kaiser Marcus als Lehrer hatte, nach 
Kotiaion, um Grammatik und Literatur zu stu- 


wäre besser unterblieben. Auf Sklavenstand weist 
der Name Neritos. 

Im Vorstehenden ist zusammengefaßt, was 
wir über das Verhältnis des Z. zu Aristeides, 
seine Stellung in der Umgebung des Rhetors und 
den Zeitpunkt seines Lebensendes wissen können. 

II. Nunmehr sollen in mögliehster Kürze die 
Einzelheiten des Zusammenlebens des Z. mit 
Aristeides in dessen Krankheitsjahren vorgeführt 


30 werden, und zwar in der Reihenfolge der An- 


gaben in den iegoi Adyoı, da nur ausnahmsweise 
eine annähernde chronologische Bestimmung 
möglich ist. 

47, 27: Beratung mit Z.; dieser mit Vermeh- 
rung der Bäder nicht einverstanden. Spätere 
Frage, ob Enthaltung von Speise notwendig ge- 
wesen wäre, von Z. bejaht. § 40: in einem Traum 
Erklärung an Z., weder Durst noch Hunger zu 
haben. § 61: mehrere Jahre den vorhergegange- 

Onen Berichten vorausliegende Begebenheit: Hei- 
lung einer Geschwulst durch eine Salbe, die As- 
klepios dem Z. im Traum angegeben hatte. $ 66: 
der Gott eröffnet eines Nachts ¿xoi de xai eo 
Toopei — negıfv yag dh tóre ô Z, — ein und das- 
selbe, so daß beide sich gegenseitig dieselbe 
Botschaft senden resp. überbringen. § 69: später 
erweist der Gott dem Z. große Gnade. Z. und 
Aristeides, 120 Stadien voneinander entfernt, 
gleichzeitig krank. Inbrünstiges Gebet des Ari- 


dieren (um 129). Doch ist im Hinblick auf Z.’ 50 steides: oo por tòv Zou Wider Erwarten 


spätere Vertrauensstellung anzunehmen, daß er 
seinen Zögling begleitete und unter seiner Obhut 
behielt. 

Z. ist aber nicht der einzige toopeös des Ari- 
steides. Im 4. ieoög Adyos hören wir: ën Enayados 
zöv Te Zou Zuéi s noðtos Ergewyev me (50, 54 
K.); dieser stand im Verkehr mit den Göttern, 
wußte alle Traumdeutungsmittel auswendig und 
wandte sie mit regelmäßigem Erfolg an. Bou- 
langer 115 weist darauf hin, daß dieser Mann 
großen Einfluß auf Aristeides haben mußte in 
der Richtung auf Aberglauben und Mystizismus. 
Epagathos war auch später in der Umgebung des 
Aristeides, wenn Br. Keil recht hat, ihn mit dem 
Toopeös zu identifizieren, dem, wie Aristeides 
48, 9 erzählt, in der ersten Nacht in Pergamon 
der Gott in der Gestalt des späteren Konsuls 
Salvius (P. Salvius Iulianus cos. 175, K. ad 1.) 


Heilung des Z. durch Mittel, die der Gott dem 
Aristeides angegeben; lebte noch 4 Monate. Der 
Gott hilft auch dem Aristeides; gemeinsames 
festliches Begehen der Doppelheilung. § 74#. Z. 
führt seinen Tod herbei ô? dosrýv tiva éavtoč. 
Auf die Nachricht von der Erkrankung eines sehr 
tüchtigen Sklaven des Aristeides Z. im Winter 
40 Stadien gereist, um zu helfen, trotz Aristeides’ 
Abmahnen, der durch einen Traum gewarnt wor- 


60 den war, Bei Schnee und Frost Z. aus dem Wa- 


gen gefallen. Schwere Erkrankung. oğzws ĝoov re 
Zeie, yágis ën od Deot de die puldfavros 
aurdv uoi xal Zrzledrg nagà tà pavõévra xievnôels. 

49, 3: Traum Ze sr Allıavois (Bäder, 
120 Stadien von Pergamon entfernt), der roopevs 
Z. sei mit einem Pferd an Land erschienen, als 
Aristeides in Seenot war. § 12: während des Auf- 
enthaltes in Lebedos schickt Aristeides den Z. 


een ie 
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ab, den Gott von Kolophon (Apollon von Klaros) 
zu befragen; Z. erhält in der folgenden Nacht 
einen Orakelspruch für Aristeides. Boulan- 
ger 494 setzt die Aufenthalte in Allianoi und 
Lebedos in die Jahre zwischen148 und 152. $ 16: 
schwerer Anfall im Winter während eines Auf- 
enthalts auf der Besitzung in Adrianutheraj, 
Ñv oiuwy) untgös (der Vater muß früh gestorben 
sein) soi zeo@od der Amme Philumene) sai ën 
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scheint es nicht unangebracht, auf die z 
in Fürstenhäusern hinzuweisen, die zu Becher 
verantwortlichen öffentlichen Stellungen gelang- 
ten und wofür besonders die spätere Ptolemäer- 
und Seleukidenzeit Belege bietet. S. die Erörte- 
rungen von W. Otto und H. Bengtson Zur 
Geschichte des Niederganges des Ptolemäer- 
reiches (Abh. Akad. Münch., Philos.-Hist. Abt., 
N. F. XVII [1988]) 12#., vor allem 13, 1 und dort 


Zil oixetõv wald re Aë Z. ovvererdgaxro. Ich 10 angeführte Literatur. 


weiß nicht, warum Boulanger 113 dies au 
début de la maladie datiert. $ 37: ein Orakel- 
spruch bezüglich Fleischgegnuß, träumte Ari- 
steides, war für Z. ergangen, und es hieß, Z., 
dessen Tod durch Erkältung verursacht war (Er- 
zählung 47, 74ff.) habe auch Schädigung durch 
Opferfleisch erlitten. $ 47: nach dem Unglück 
mit Z. — nach seinem Tod — yalens eixov And 
tis kans. 


Eine auf den roopevs Z, näher eingehende 
Behandlung ist mir nicht bekannt geworden. 
Sehr nützlich war mir der am Schluß des 
III, Bandes der Dindorfschen Ausgabe ab- 
gedruckte Index von Canter. Im übrigen ist 
auf die Bibliographie bei Boulanger (1923) 
S. IO und auf den Abschnitt ‚Aristeides‘ in 
K. Gerths Literaturbericht über die sog. 
2. Sophistik für 1931/38 hinzuweisen, Bursian 


50, 69: Aristeides träumt, in einem Buch ge- 20 272 (1941) 94ff., woraus Willy Hüttl Anto- 


schrieben zu finden, was er nachts im Traum zu 
Asklepios gesagt hat, und dies erstaunt dem Z. 
mitzuteilen. $ 103: Aristeides erfährt, daß er 
auf dem conventus Asiae vorgeschlagen werden 
soll (zum “ozıegeös týs Aolas), und schickt zör 
toogea ron Z-ov hin. 

II. Boulanger 113, 2 bemerkt zu sei- 
ner Übersetzung von zoogede durch nourricier‘: 
„C’est ainsi que, faute de mieux, nous traduisons 


le mot zgogeis qui correspond au latin educator 30 


et désigne le serviteur chargé de s'occuper d'un 
enfant en bas age.‘ i 

Der Inhalt der ganz allgemeinen Formulie- 
rung läßt sich etwa bestimmen als eine Person, 
der die gesundheitliche und moralische Betreu- 
ung und der Unterricht eines Kindes in den frü- 
hen Jahren anvertraut ist (vgl. etwa H.-J. Mar- 
rou Histoire de l'éducation dans l’antiquite 
202f., wo allerdings der Ausdruck reopeds nicht 


ninus Pius I. II. (1933—36) besonders wichtig 
ist (Bursian a. O. 101ff.). [F. Zucker.] 
5) Arzt, Lebenszeit unbekannt. Galen XH 
753, 12. K. nennt von ihm eine Augensalbe; 
bei Oreibasios CMG VI 2, 2 p. 232, 26ff. Raeder 
(daraus Paul Aegin. CMG IX 2 p. 378, 17ff. Hei- 
berg, vgl. IX 1 p. 170, 21) wird ein onroueg 
regıßöntov von ihm gegen Ischias und rheuma- 
tische Beschwerden erwähnt. [Fr. Kudlien.] 
6) praeses Epiri novae unter den Kaisern Va- 
lentinianus und Valens, an ihn gerichtet die 
Edikte Cod. Theod. VI 31 und XII 10 vom J. 373 
n. Chr. {Konrat Ziegler.] 
7) Zosimos von Askalon. Die Bestimmung 
der Persönlichkeit dieses Sophisten und Gram- 
matikers, ausgehend von einer sauberen Schei- 
dung mehrerer ungefährer Zeitgenossen gleichen 
Namens, und eine überzeugende Abgrenzung sei- 
ner Schriftstellerei ist nahezu aussichtslos. Sieht 


berücksichtigt ist). Die Glossare geben außer 40 man von der vieldiskutierten Frage ab, in wel- 


dem von Boulanger genannten educator 
noch andere Übersetzungen an: altor, nulritor, 
nutrieius — auch passive Bedeutung: alumnus, 
und doppelte: alerius (CGIL II 14, 35 züreopos 
VoEußos yoogsis [Poentós? toopets?]). Sehr be- 
achtenswert ist, was Aristeides von seinem Leh- 
rer Alexandros von Kotiaion sagt: yerdusvos tol- 
rvv Er’ Ekovolas xal Öuvauews Tooadıng dere xal 
TopEws yogar, oùgì Aräooxdiou udvor zë nal- 


chem Verhältnis der Historiker Z. (s. u. Nr. 8) 
und der Adressat von Prokop. Gaz. epist. 153 
(151) zu dem hier zu behandelnden Z. stehen, so 
bleibt das Problem, weiches die folgende Suda- 
Notiz aufgibt: Z. Tadaios Ñ Aoxalwvirns, co- 
gor? vor tovs yodvovs Araotaoiov toù faor 
i£o5. Die an sich naheliegende und denkbare Er- 
klärung, Askalon sei die Heimat des Z., Gaza der 
Ort seines späteren Wirkens gewesen (so K. 


wr Eysıv (èx Aletdvõðow Gerd: 32, 14 K.),50Gerth Jahresber. CCLXXII [1941] 252), wird 


wobei unter zuides etwa ‚die reifere Jugend‘ zu 
verstehen ist; die Betreuung ist also offenbar 
wesentlich im Begriff des toopets, und in diesem 
Sinn des Betreuers, und wieder von duödoxalos 
unterschieden, gebraucht Aristeides das Wort im 
Bingang des Epitaphios ($ 2): xai zoapeis in’ 
Ereivo xai naWdevdeis xal dowr ý Turn napéoye 
era taŭra grenge narıwv dia onovôñs, T00- 
gë, dıddoxahov, natéga, Eraipov navı' elyor xaleır. 


erschwert durch die Nachricht des Georg. Kedren. 
(I p. 622 Bekker), Z. ó Tafaio; önvwo sei bereits 
im J. 477 auf Befehl Kaiser Zenons hingerichtet 
worden (die Vorgänge berichtet ohne Namens- 
nennung auch Zonar. XIV 2, 25ff.). Eine mögliche 
Lösung bietet die Annahme Rabes (Prolegome- 
non Sylloge, Leipzig 1931, LVIII A. 1), daß hier 
zwei Homonyme zu unterscheiden seien, nämlich 
ein im J. 477 getöteter, im übrigen unbekannter 


Man könnte auf den Gedanken kommen, Z. 60 Rhetor Z. von Gaza, und ein in Gaza lehrender 


6 toopeus sei nur als ‚Betreuer‘, als ‚Vertrauter‘ 
zu verstehen, zumal da wir ihn in Verbindung 
mit Aristeides’ frühen Kinderjahren nicht ken- 
nen. Andrerseits kann beim zoopeös, dem Ver- 
trauten späterer Lebensjahre, der Betreuer der 
Kindheit immer mitgedacht werden. 

Im Hinblick auf den roopevs Z. in privater 
Sphäre und auf seine enge Vertrauensstellung 


Grammatiker Z. aus Askalon, dessen áxuń in die 
Regierungszeit des Anastasios (491—518) gefal- 
len wäre. Nicht auszuschließen ist freilich die 
Vermutung von Seitz (S, 28, nach dem Vor- 
gang von Clinton Fasti Rom, II 323; vgl. 
A. Gudeman Philol. Woch. XLVII [1927] 
611; Christ-Schmid H 2, 1033. 1037), be- 
reits im Suda-Artikel liege Verwechslung bzw. 
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Kontamination vor in der Weise, daß dort die ur- 
sprünglich auf Z. von Askalon (der nichts mit 
Gaza zu tun gehabt hätte) und die auf den (auch 
von Kedrenos gemeinten) gazäischen Rhetor be- 
züglichen Angaben vermischt worden seien. Wie 
dem auch sei — in sonstigen byzantinischen Er- 
wähnungen der verschiedenen Zosimoi zeichnet 
sich gleichfalls große Verwirrung ab (Z. AoxoAo- 
viens im Index des Cod. Paris. 2935 [s. XI], ferner 
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dies begegnen mehrfach grobe historische Irrtü- 
mer. Material und enkomiastische Tendenz verra- 
ten große Nähe zur Demosthenes-Vita des Liba- 
nios, nur tritt bei Z. sowohl in der Auswahl des 
Stoffes wie in seiner Darbietung noch stärkeres 
Interesse am Anekdotischen hervor, so daß das 
kurze Stück wie die Probe eines sentimentalen Ro- 
manes anmutet (Kleobule, die Mutter des Redners, 
wird heimlich — warum bleibt unklar — nach 


Tzetzes, Schol. in Hermog. bei Kramer Anecd, 10 Athen geschickt: der angehende Redner stottert 


Ozon. IV 126, 7, dagegen Suda im Verzeichnis der 
angeblich benutzten Werke I'alatos), und sie hatte 
zur Folge, daß in modernen Darstellungen nach 
Belieben Z. teils Askalonite, teils Gazäer genannt 
wird, wo jeweils ein und derselbe Autor gemeint 
ist (besonders irreführend Christ-Schmid: 
1° 605 ‚Z. aus Askalon‘; 568 ‚Z. von Gaza‘, ebenso 
II 2, 1100 A. 3 und I 5, 216; beide Möglichkeiten 
nebeneinander I 5, 4 und II 2, 1084; ohne Her- 


nicht nur, sondern er wird obendrein durch ein 
überempfindliches Gehör und ein nervöses Zucken 
der Schulter behindert; er übt seine Stimme mit 
Kieselsteinen im Munde, im Getöse der Brandung, 
bergauf laufend, vor einem mannshohen Spiegel, 
unter einem Schwert, das über seiner Schulter 
hängt, usw.; vgl. die ausführliche Behandlung 
durch E. Drerup Demosth. im Urteile des 
Altertums, Würzburg 1923, 215ff.). Die — übri- 


kunftsangabe schließlich I® 565 A. 1. 607. II 2,20 gens in vergleichsweise schlichter Sprache ab- 


708). 

Ein Z. wird in der Überschrift der Exzerpte 
aus den rhetorischen Prolegomena des Athanasios 
von Alexandreia als Bearbeiter genannt (nach dem 
Cod. Matrit. 4687 herausgegeben von R. Rabe 
Proleg. Syll. nr. 12, p. 171#., zuvor schon Rh. 
Mus. LXIV [1909] 548ff.). Wenn es sich hier tat- 
sächlich um den ‚Askaloniten‘ handeln sollte (wie 
Rabe Proleg. Syll. p. LIX anzunehmen geneigt 


ist), wäre er nach Ausweis des Titels Schüler eines 30 


Theon gewesen, in dem wir am ehesten den als 
Lehrer des Damaskios bekannten alexandrini- 
schen Rhetor (s. o. Bd. V A S. 2054) erblicken 
dürfen. 

Angesichts dieser undurchsichtigen Lage emp- 
fiehlt es sich, alle Schriften, die Z. von Askalon 
oder Z. von Gaza zugeschrieben werden, der Ein- 
fachheit halber zusammen abzuhandeln (vgl. K. 
Gerth u. Suppl. VIII S. 771£.). Dieses allein 


gefaßte (Oomen 85) — Vita vermittelt also 
von den kritischen Qualitäten des ,QGrammatikers' 
Z. kein schmeichelhaftes Bild. Sie bietet wenige, 
nur selten zuverlässige Informationen und trägt 
insgesamt Züge einer höchst subjektiven, im Plau- 
derton vorgetragenen Prolalia auf dem Hinter- 
grund einer nahezu schwärmerischen Demosthe- 
nesverehrung, wie sie für die meisten Rhetoren 
der Spätzeit charakteristisch ist. 

Sehwer läßt sich entscheiden, wieviel vom 
Demosthenes-Kommentar des Z. in das uns über- 
kommene Corpus der Scholien Eingang gefunden 
hat und, hiermit eng zusammenhängend, ob Z. 
vielleicht der letzte Redaktor dieser Scholien ge- 
wesen ist. Daß jedenfalls Material aus seinem 
Kommentar übernommen worden ist, beweist 
Schol. or. XXIV 135 (IX 785, 18ff. Dind.), wo auf 
die Vita (Z. 391. Westerm.) Bezug genommen 
wird. Gudeman, der anfangs (o. Bd. II A 


aus praktischen Erwägungen gewählte Verfahren 40 S. 700, 55ff.), gestützt auf eben diese Stelle, die 


will also nieht besagen, daß die Zuweisung der 
einzelnen Titel jeweils als unumstößlich zu be- 
trachten sei. 

Das im Suda-Artikel an erster Stelle ange- 
führte rhetorische Lexikon (A&dıs dnrogıxn [im 
Index der Suda Adeaıs dal genannt] zara 
oroıyeiov) ist nicht überliefert (der unter Berufung 
auf Labbaeus mehrfach weitergegebenen Notiz, 
in der Bibliotheca Vaticana sei ein Lexikon des Z. 


gesamten Scholien zu or. XXIV Z. zuzuweisen ge- 
neigt war und darüber hinaus mit der Möglichkeit 
rechnete, nicht der (unbestimmbare) Grammatiker 
Ulpianos, sondern Z. habe den Scholien ihre end- 
gültige Form gegeben (a. O. S. 701, 12f.), 
äußerte sich bei späterer Gelegenheit (Philol. 
Woch. XLVII [1927] 609ff.) wesentlich skepti- 
scher. Und in der Tat läßt sich ein strikter Nach- 
weis für diese Tätigkeit des Z. wohl auch schwer- 


zu den Philippischen Reden des Demosthenes er- 50 lich führen, Denn gesetzt selbst den Fall, eine 


halten [I. Taylor bei Reiske Oratores 
Graeci VI Gut: Reiske bei W. Dindorf 
Demosth. VIII p. XXI; vgl. Seitz 29], scheint 
ein Irrtum zugrunde zu liegen). Auch der Lysias- 
Kommentar des Z. ist verschollen, während wir in 
dem unter seinem Namen überlieferten Bios An- 
uoodevovs (herausgegeben von Reiske Orat. 
Gr. IV 145ff.; A Westermann Biogr. Gr. 
Min., Braunschweig 1845 [Nachdr. Amsterdam 


gründliche Analyse der Scholien brächte das Er- 
gebnis, daß ihre jüngste Schicht der Zeit um 500 
n. Chr. angehört, so müßte außerdem noch dar- 
gelegt werden können, daß die wenigen Stellen, 
die zweifelsfrei auf Z. zurückgehen, mehr sind als 
bloße ergänzende Anmerkungen, wie sie im Rah- 
men des Unterrichts einem ‚Lehrbuch‘ zu allen 
Zeiten auch unabhängig von einer planvollen Re- 
daktion angefügt werden mochten; ‚mehr‘ will 


1964} 297#.; W. Dindorf Demosth. VIII p. 60 besagen: trotz späterer Epitomierung erhalten 


18ff.; C. Müller Orat. Att. II, Paris 1858, 
523f.) mit einiger Zuversicht die Einleitung seines 
Kommentars zu diesem Redner erblicken dürfen. 
Quellenwert besitzt die Vita nicht; zwar erhebt 
der Verfasser mehrfach, vor allem durch Einfü- 
gung scheinbar bestechender Daten, Anspruch auf 
dokumentarische Exaktheit, aber keine dieser 
Einzelheiten hält kritischer Prüfung stand. Über- 


gebliebene Stücke aus der Feder des durchgreifen- 
den Bearbeiters Z. 

Um die Grundlage dieser Hypothese zu ver- 
breitern und Z. womöglich größere Teile der ano- 
nymen Redner-Scholien vindizieren zu können, 
hat Oomen (32f. 42) versucht, Stileigentüm- 
lichkeiten der Demosthenes-Vita, wie etwa die 
Verbindung os ër: statt einfachem os bzw. Ze, 
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©s yvouev u. A. auch in den Scholien aufzuwei- 
sen. Aber seine Übersicht über die Verbreitung 
soleher Wendungen lehrt nur, daß sie mit beson- 
derer Häufigkeit bei Scholiasten aller Jahrhun- 
derte begegnen, also keineswegs charakteristisch 
für Z. ausschließlich sind. Z.s Vorliebe für der- 
gleichen Ausdrücke sogar im anspruchsvolleren 
Rahmen der Redner-Biographie erweist ihn somit 
zwar als zünftigen Grammatiker, der seine Fach- 
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mit Aelius Aristides beschäftigt hat. Allerdings 
bleibt es angesichts der völlig vereinzelten Notiz 
(zu or. XXXIV, vol. III 355, 19 D.) äröloyoı vreö- 
Der xarà Zacıuov offen, ob er die Reden dieses 
Sophisten kommentiert hat (was K. Gerth u. 
Suppl.-Bd. VIII S, 771f. als gesichert betrachtet) 
oder ob es sich um eine letzten Endes auf münd- 
liche Schultradition zurückreichende Bemerkung 
handelt. Denkbar wäre daneben auch, daß Z. in 


sprache nicht verleugnen kann, aber damit noch 10 einem seiner Redner-Kommentare die Aristides- 


nicht als den entscheidenden Bearbeiter der Scho- 
lien. Zudem konnte Gudeman (Philol. Woch. 
a. O. 612) eine der von Oomen für Z. in An- 
spruch genommenen Stellen dieser Art auf Didy- 
mos zurückführen. So muß es bei der Feststellung 
bleiben, daß Z.s Anteil an den Scholien und die 
Rolle, die er beim Zustandekommen der Samm- 
lung gespielt hat, nicht mehr exakt zu bestimmen 
sind. 


Stelle lediglich als ‚Parallele‘ angeführt hatte. 
Aus der Formulierung geht jedoch dies eine mit 
aller wünschenswerten Deutlichkeit hervor, dab 
die letzte Bearbeitung der Scholien nicht von Z. 
herrührt. Oomens viel zu weit reichende Fol- 
gerungen (55ff.) über Z.s Anteil an ihnen wurden 
von Gudeman mit Recht zurückgewiesen 
(Philol. Woch. a. O. 616; dort auch Argumente 
gegen Oomens Versuch, Z. Aischines- und 


Mit Hilfe der Demosthenes-Biographie kann 20 Pindar-Kommentare zuzuschreiben). 


jedoch ein weiteres Werk für Z. gesichert werden: 
In ihren Eingangssätzen wird nämlich auf eine 
ursprünglich vorangehende Isokrates-Vita ver- 
wiesen (Z. 2. 7. 16f. Westerm.). Diese Vita ist in 
einer im wesentlichen unveränderten Fassung 
anonym überliefert (am bequemsten zugänglich 
bei Baiter-Sauppe Orat. Att. II op: 
C. Müller Orat. Att. II 481f.; A. Wester- 
mann Biogr, Gr. Min. 253ff.; zuletzt bei G. M a - 


Eine lebhafte Kontroverse hat sich seiner- 
zeit an der Frage entzündet, ob Z. an der Kom- 
pilation bzw. Redaktion der unter dem Namen des 
Markellinos (nach BBHemmerdinger Essai 
sur l'histoire du texte de Thuc., Paris 1955, 61f., 
wäre Markellos herzustellen) überlieferten Bio- 
graphie des Thukydides und des Kommentars, zu 
dem sie die Einleitung bilden sollte, in irgend- 
einer Weise beteiligt war und nach welchen Kri- 


thieu-E. Brémond Isocrate, Discours I, 30 terien sich gegebenenfalls sein Betrag abgrenzen 


Paris 1956%, XXXIII ff.; weitere Ausgaben nennt 
Oomen 8A. 2), wie nach den Untersuchungen 
von E. Hohmann (Gymnasium XXIV [1906] 
229f.) und Oomen (Sff.) nicht zweifelhaft sein 
kann. Abgesehen von der essayistischen Form und 
dem isagogischen Charakter sind es vor allem 
Ähnlichkeiten im Sprachgebrauch (Einzelnach- 
weise bi Hohmann und Oomen; vgl. 
K. Münscher o.Bd. IX S. 2146f.) sowie ver- 


lasse (eine Übersicht über die Vielzahl der hierzu 
vorgetragenen Ansichten bei Oomen Gëft, fer- 
ner in der erschöpfenden Behandlung durch Bux 
o. Bd. XIV S.1450f. und bei O. Luschnat 
Philol. XCVIII [1954] 42 A. 1). Allen Versuchen, 
zu einer Klärung zu gelangen, ist gemeinsam, daß 
sie ausschließlich mit ‚inneren Gründen‘ argu- 
mentieren können, da kein direktes Zeugnis dar- 
über vorliegt, daß Z. sich mit Thukydides-Erklä- 


gleichbare Beispiele für mangelhafte historische 40 rung abgegeben hätte. Während früher zumeist 


Kenntnisse, die diese Folgerung unausweichlich 
machen. Zugleich wird durch einen Verweis auf 
den Bios (Z. 66f. Westerm.) in der Hypothesis zu 
Isokr. or. I gesichert, daß zumindest diese In- 
haltsangabe auf Z. zurückgeht. Da weiterhin im 
Eingang der genannten Hypothesis ausdrücklich 
die Erklärung sämtlicher Reden angekündigt 
wird, gehören wohl auch die restlichen Hypothe- 
seis dem Z., und die Liste der Suda erweist sich in 
dieser Hinsicht als unvollständig. Wie umfang- 
reich der Isokrates-Kommentar einmal gewesen 
ist und wie es mit der ‚Redaktor‘-Tätigkeit des Z. 
hinsichtlich der Scholien steht, bleibt gänzlich 
ungewiß, weil nur klägliche Trümmer überliefert 
sind. Die Bemerkungen zu Demosth. or. I 1 (VIII 
33, 22f. D.) de ğôn èv tois Tooxparızois etontat 
und zu or. XXII 15 (IX 676, 28f. D.) de 757 Euro: 
uev... EN tË Ebayopq Tooxodtovs ergeben ledig- 
lich, daß ihr Urheber zuvor schon Isokrates kom- 


mit einer Beteiligung des Z. an der Gestaltung 
der Vita und mit Resten seines Kommentars in 
den Scholien gerechnet wurde, ohne daß freilich 
über den Umfang seiner Anteile Einigkeit erzielt 
werden konnte, hat sich zunächst Gudeman 
(Philol. Woch. a. O. 616ff. und o. Bd. ITA 
S. 682f.) entschieden gegen diese Annahme aus- 
gesprochen. Ihm folgte, mit z. T. besseren Argu- 
menten, Luschnat (Philol. XCVIII [1954] 


50 bes. 42ff.). Er akzeptiert zwar im wesentlichen 


die von Bux (o. Bd. XIV S. 1455) vorgeschla- 
gene Einteilung der Vita, die in der Tat aus meh- 
reren heterogenen und kaum miteinander ver- 
knüpften Teilen kompiliert worden ist, weist aber 
darauf hin, daß sich in dem schwülstig formu- 
lierten Einleitungssatz nicht mit Sicherheit die 
Hand des Z. erkennen lasse. Ähnliches gilt für 
die folgenden Abschnitte, deren Grundbestand auf 
frühkaiserzeitliche Literarkritik zurückgeht und 


mentiert hatte. Das aber dürfte kein vereinzelter 60 die nur hin und wieder durch spätere Einschübe 


und allein auf Z. zutreffender Fall gewesen sein; 
denn bei der chronologischen Anordnung im Ka- 
non der zehn Redner war es nur natürlich, daß 
Demosthenes nach Isokrates behandelt wurde. Zu- 
dem läßt sich, wie oben erläutert, die Autorschaft 
des 2. für einzelne Teile der Scholien nicht er- 
weisen. 

Gesichert ist schließlich noch, daß sich Z. 


verdünnt worden sind. Für solche Partien aber 
Z. verantwortlich machen zu wollen, hieße mehr 
behaupten, als sich nachweisen läßt (vgl. auch 
F. Zucker ANH9OONOIHTOZ, Berlin 1953, 
nr = Semantica, Rhetorica, Ethica, Berlin 1963, 
34ff.). 

Wichtigere Literatur: Fabricius Bibl. 
Gr. VI 141. K. Seitz Die Schule von Gaza, 
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Diss. Heidelberg 1892, 27. W. John De vete- 
rum rhetorum studiis Thuc.. Diss. Greifswald 
1922, 108 G. Oomen De Z. Ascalonita atque 
Marcellino, Diss. Münster 1926. H. G. Strebel 
Wertung und Wirkung des Thukydideischen Ge- 
schichtswerkes in der griech.-röm. Lit., Diss. 
München 1935, 68f. [Hans Gärtner.] 


8) spätgriechischer Profanhistoriker. 
Inhaltsübersicht: 


. Persönlichkeit und Zeit des Z. 

. Das Werk: Titel, Absicht, Umfang und An- 
lage. 

. Inhalt des Werkes. 

. Quellen. 

. Wunder, Orakel, Ideologisches und Ge- 
schichtstheologisches. 

. Historischer Wert: Glaubwürdigkeit. 

. Sprache und Stil. 
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mosforschung und Beurteilungen. 
1. Persönlichkeitund Zeit des 2. 
Die einzige Nachricht, die wir über den Histo- 
riker Z. besitzen, ist in der Notiz enthalten, die 
ihm der Patriarch Photios widmet (bibl. cod. 98). 
Sie findet sich in den Handschriften seines Wer- 
kes wiederholt: an beiden Stellen wird er als 
»ouns (xai) Gnopıoxoovriyogos, comes und ehe- 
maliger Advokat des Fiskus, bezeichnet. Bei ihrem 
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XVI f.). Der erste Schriftsteller, dessen Werk 
heute erhalten ist und der Z. zitiert, ist Euagrios 
Scholastikos in seiner Kirchengeschichte (V 24 
Migne PG 86, 28414 = p.219Bidez-Par- 
mentier), die 592—594 verfaßt wurde. Diese 
sehr breite Zeitspanne kann man aber ein- 
engen: an der genannten Stelle berichtet nämlich 
Euagrios von dem Historiker Eustathios von Epi- 
phaneia, daß er unter anderen Quellen auch Z. 


10 benutzt habe. Die Glaubwürdigkeit dieser Nach- 


richt wurde durch L. Jeep (Die Lebenszeit des 
Z., Rhein. Mus. XXXVII [1882] 425—433) unter- 
sucht und positiv beurteilt. Nun stellt sich aber 
die Frage der Zeit des Eustathios selbst. Euagrios 
schreibt an einer anderen Stelle, hist. eecl. III 37 
Migne PG 86, 26760 = p. 1386 Bidez-Par- 
mentier: ôç (sc. Edorddios) vip tis yoapis 
tabıns (es handelt sich um einen Feldzug der 
Römer in Mesopotamien) iorognoas, tots Gei. 


. Nachleben, Überlieferung, moderne Zosi- 20 doücı ouvagıdusirau, Ôwöéxarov Eros ts Avaota- 


olov »araleiloınos faoıkeias, was von Malalas 
(p. 399, 4 Bonn) bestätigt wird: Edoradıos ... 
dous xal ebdEws Ereleurnoe, ute eis Telsıor thv 
Erdeow abrod (die Geschichte des Perserkrieges 
des Anastasios) ouvrdfas. Aus diesen beiden Stel- 
len wurde irrtümlich von Müller FHG IV 
188), Jeep oO, Mendelssohn GO. 
VU) und schließlich noch von Benjamin 
(o. Bd. VI S. 1450 [1909] gefolgert, daß Eusta- 


Rücktritt empfingen die aduocati Beet, je nach der 30 thios gleich um 503 gestorben sei; aber schon 


Wichtigkeit der Advokatur, zu der sie gehört hat- 
ten, verschiedene Ehren (s. E. Stein Histoire 
du Bas-Empire II 708, 1. A. H.M. Jones The 
Later Roman Empire 509f.). Da aber über den 
Rang der comitiua des Z. nichts überliefert ist, 
läßt sich die Stadt, in der er beruflich tätig ge- 
wesen ist, nicht ermitteln. Aus dem Werke erfah- 
ren wir nur, daß Z. ein überzeugter Heide war, 
eine gute literarische Bildung besaß (er kennt 
Herodot, Thukydides, Polybios, s. Mendels- 
sohn Ausgabe des Z. [1887] XII) und wahr- 
scheinlich, wenigstens eine Zeitlang, in Konstan- 
tinopel gelebt hat, da er ziemlich genaue topo- 
graphische Kenntnisse dieser Stadt zu besitzen 
scheint (II 80—31, wichtig als Quelle); allerdings 
ist auch möglich, daß Z. diese Angaben einfach 
von seiner Quelle abgeschrieben hat. Man kann 
also sagen, daß von der Persönlichkeit und vom 
Leben des Z. außer seinem Beruf gar nichts be- 
kannt ist. 

Auch über das Zeitalter, in dem Z. gelebt hat, 
wird nichts unmittelbar überliefert, und schon 
Photios im 9. Jhdt. und Euagrios Scholastikos 
(hist. eeel. ITI 41) am Ende des 6. Jhdts. wissen 
nichts darüber zu berichten. Als einziger Ausweg 
bleibt also, zu untersuchen, welche Autoren Z. 
zitiert hat, von welchen er zitiert wird, und was 
für chronologische Anhaltspunkte sein Werk bie- 
tet. Z. widerlegt V 27, 1 eine Behauptung, die er 


F. Rühl (Wann schrieb Zosimos? Rhein. Mus. 
XLVI [1891] 146f.) und unabhängig von ihm 
Th. Mommsen (Zosimus, Byz. Ztschr. XH 
e 533) bemerkten, daß die beiden genannten 
tellen lediglich behaupten, Eustathios habe 
seine Geschichte bis zum zwölften Regierungs- 
jahr des Anastasios I. (Augustus seit dem 
11. April 491) fortführen können und sei dann 
durch den Tod gehindert gewesen, sie zu voll- 


40 enden; daß dies aber gleich im J. 503 geschehen 


sei, wird gar nicht gesagt und ist sogar höchst 
unwahrscheinlich, da man in diesem Falle an- 
nehmen müßte, Eustathios habe kurz vor sei- 
nem Tode noch die jüngsten Geschehnisse in sein 
Werk eingearbeitet, Vielmehr wird richtig von 
Rühl hervorgehoben, daß die byzantinischen 
Geschichtsschreiber ihre Werke mit dem Tode des 
Kaisers schließen, der der unmittelbare Vorgän- 
ger des Herrschers ist, unter dem sie schreiben; 


50 Vorsicht ist offenbar der Grund dieser Gewohn- 


heit, der übrigens auch lateinische Historiker der 
späteren Kaiserzeit folgen: die Taten des leben- 
den Kaisers zu beschreiben, gehört nicht mehr zur 
Historiographie, sondern zum Panegyricus, wie 
das z.B. aus dem Schlußsatz der Werke Eutrops 
und Ammians hervorgeht (s. auch Ruf. Fest 30. 
Hier. Chron. a Abr. praef. Ser. HA Heliog. 35, 5; 
quatt. tyr. 15, 10; Car. 18, 5. J. Straub [Stu- 
dien zur Historia Augusta, Bern 1952, 133— 


dem Olympiodoros von Theben zuschreibt, wel- 60 137]). Somit wird auch klar, daß Eustathios, in 


cher als Letztes die Erhebung Valentinians II. 
zum Augustus am 23. Oktober 425 erzählt 
(frg. 46), was einen terminus post quem bildet. 
Der IV 18, 4 erwähnte Hymnus des Philosophen 
Syrianos gibt keine genauere Angabe, da nichts 
Sicheres über die Abfassungszeit dieses Gedichtes 
bekannt ist und es sehr wohl vor 425 geschrieben 
werden konnte (s. Reitemeier Ausgabe 


dessen Werk der Anfang der Regierung des Ana- 
stasios I. erzählt wird, nicht unter diesem Kaiser, 
sondern unter Iustinus I. (518—527) geschrieben 
hat. Dadurch wird auch ein früherer terminus ante 
quem für die Zeit des Z. gewonnen, den wir nun 
schon etwa zwischen 425 und 518 setzen können. 
Um weiterzukommen wurde zuerst nach Le- 
nain de Tillemont (Histoire des Empe- 
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reurs VI, Venise 1739, 595) von Mendelssohn 
(a. O. VIH f.) das wichtige Kapitel II 38 des Z. 
herangezogen (darüber zuletzt ausführlich und 
trefflich A. Chastagnol Zosime II 38 et 
l’Histoire Auguste, Bonner Historia-Augusta-Col- 
loguium, Bonn 1966, 43—78). Z. verurteilt die 
fiskalische Reform des Konstantin, der drei neue 
Steuern eingeführt habe: das Chrysargyron, die 
Spende der Praetoren bei ihrem Amtsantritt und 
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auri pondus befreit worden sei, und fügt darüber 
eine Reihe leider nichtssagender Verse hinzu. Be- 
sonders wichtig ist das 13. Kapitel des Panegyri- 
cus (genaue Abfassungszeit nicht bestimmbar, aber 
sicher zwischen 498 u.515, s. W. Aly o. Bd. XXIII 
S. 261 [1957]) des Prokop (Migne PG 87, 3, 
2812C f.): Tote yàg ... Oe pogos tis Övoxeons 
Gosen ti Tüv dewi@v èx neoıddov tais óleo neti- 
Peto ... al yao Eni rn oianudtwy yuralzes, 


der follis senatorius; Z. schließt II 38, 4 mit fol- 10 öveıdos åvayxaior Anyodoaı rov fiov, oùåè tò Övorv- 


genden Worten : ömıuewdonsy&o xal vera Kovorar- 
Tivov tis ånatýosws èni yodvov ougrdv, E&arrkov- 
uEvov xarà Boayd Tod nAourov vor nohtwv, čonpot 
10 olxoövıwr al wAsloraı yeyövanı. Obgleich dieser 
Satz es nicht ausdrücklich ausspricht, wird man 
wohl daraus folgern können, daß die genannten 
Steuern zu der Zeit, in der Z. schrieb, nicht mehr 
weiter bestanden. Was die Spende der Praetoren 
betrifft, so war ihre Höhe im 4. Jhdt. gesetzlich 


xeiv En’ ëlo Ex&xenvro, aA’ Bvıov Grouft nv 
tod owuaros Ößgıw. Genau die gleichen Motive 
finden sich bei Z., zunächst die meretrices II 38, 2 
oi cc Övorvyeis Eraioaıs So roden: doas tis 
eiopopäs, dann die schwierige Lage der Städte 
II 38, 4 zeig roravtars eiopoguis tàs dire Zäre. 
ndvnoev;, das Thema der meretrices erscheint 
übrigens auch bei Euagrios (hist. ecel. II 39 
Migne PG 86, 2677D = p.137 Bidez-Par- 


festgelegt; am 18. Dezember 450 wurde aber vom 20 mentier). Die Ähnlichkeit der beiden Texte von 


Kaiser Marcian bestimmt, daß die Praetoren sich 
frei über das Maß ihrer Freigebigkeit entscheiden 
konnten (Cod. Iust. I 39, 2); die Sitte dieser Spen- 
den verschwand nicht, aber von dieser Zeit ab gab 
es dazu keinerlei Zwangsmaßnahmen mehr (s. 
Chastagnol a. 0. 61—70. 73f.). Kurz darauf, 
aber sicher noch unter Valentinian III. (ermordet 
am 16. März 455) wurde der follis senatorius 
durch das nicht genau datierbare Gesetz Cod. Tust. 


Prokop und Z. weisen wohl darauf hin, daß sie 
etwa aus der gleichen Zeit stammen, da auch die 
oben zitierte Schlußbemerkung des Z. unmöglich 
aus einer früheren Quelle herkommen kann, uns 
also stark vermuten läßt, Z. habe im Kapitel II 
38 vielleicht Eigenes, doch sicher Zeitgenössisches 
eingearbeitet. 

Andere Angaben des Werkes des Z. erlauben 
kaum weitere Schlüsse (s. Mendelssohn 


XI 2, 2 aufgehoben (Chastagnol a.0. 7430a.0. VIII Anm. 1 und X Anm. 1). Eins muß aber 


und Anm. 104). Endlich verschwand unter Ana- 
stasios I., im Mai 498, das Chrysargyron (das 
genaue Datum dieser Maßnahme (Cod. Iust. XL 1, 
1—2, lange unbekannt, wurde schließlich durch 
die syrische Chronik aus Edessa 74 festgelegt; 
s. E. Stein a.0. II 208f.). Da Mendels- 
sohn aber annahm, die Geschichte des Eusta- 
thios sei bereits um 502 erschienen, und die Auf- 
hebung des Chrysargyron auf 501 ansetzte, sah er 


noch hervorgehoben werden, was allgemein für 
eine späte Datierung spricht: mehrmals erschei- 
nen Anspielungen auf den kommenden Verfall des 
römischen Reiches: I 57, 1 zws &v où aelis 
zxoovo opfow üraodallmoıv abıny (sc. thv aoyhr 
oi Pouaioı) dıpdeıgar, Eoyouar Aa. 158, 4 3 
Poualar dog xarà Boarg Baoßapwdeica sis dii. 
yor Tti, xal abro Öuapdaper, meoı£orn. II 32, 6 uorn 
Aë ý Iovluayod tod abroxgdrogos televrn noös thv 


sich gezwungen, die hier behandelte Zosimos- 40 zodrwv (sc. ywolwv) dncbisıav Yoxesev, dere äygı 


stelle so auszulegen, daß sie bedeute, in dieser 
Zeit wären zwar die Spende der Praetoren und der 
follis senatorius schon aufgehoben gewesen, das 
Chrysargyron hingegen habe noch bestanden. Die 
Stelle läßt jedoch, wenn sie auch nicht völlig ein- 
deutig ist, diese gekünstelte Interpretation nicht 
zu. So wirdmanmit Rühl, Mommsen und 
Stein annehmen müssen, Mai 498 sei terminus 
post quem für die Abfassung des Werkes des Z. 


sote unöbv ð&vryijvai roútræv Zoe Pœualwr Paot- 
iéas åvałaßeīv, Al xal ngovanolkoaı xatà Boazd 
tà nielova tõv Zënn, tà èv abrdroua yeyovora, 
tà Öè fagofágois ixðsðoučva, tà Ai xai sis Eonuiar 
nolnv negıordvra. IV 21, 3, nach einer Wunder- 
erscheinung: of tà rowmüra dEnyeiadau dewvoi thv 
Eoouernv nooumvoeir tije nolırelag xardorasır, ër 
te nÄnTröuera xal uaotıyobusva duarelfosı tà mody- 
Mara, wuxoppayodow Eoixdra, uéyois iv tů tæv 
; 


Da nun auch feststeht, daß die Geschichte des 50 ordre xal Zrrëozeudrton xaxiq teitwus püa- 


Eustathios nicht vor 518 erschienen ist, steht 
dieser Annahme nichts im Wege; übrigens wird 
sie durch weitere Argumente bestärkt. Rühl 
bemerkt, daß die Aussagen des Z. über die jäm- 
merlichen Folgen der Erhebung des Chrysargyron 
sehr unvorsichtig gewesen wären, wenn diese 
Steuer damals noch bestanden hätte. Dazu kommt, 
daß die Maßnahme des Anastasios von 498 großes 
Aufsehen erregte; sie wird öfters mit hohem Lobe 


eein. IV 59, 3 5 Pwpalwv Enıxparsıa xarà uégos 
Horrwdeioa Papfßdpov oixnınoıwv yEyover, Ñ soi 
rie èxneooŭoa Séi oixntóowy Eis toŭro xatréotn 
oyéuatos dort unåÈ troùs rónovs Ev ois yeyovasır oi 
disc Erıyıwooxeıv. Wenn man auch eine gewisse 
Übertreibung in Rechnung stellt, wird man kaum 
annehmen können, daß solche Sätze vor dem Ende 
des 5. Jhdts., in keinem Falle vor dem Verschwin- 
den des Westreiches, geschrieben werden konnten 


für den Kaiser erwähnt (alle Stellen bei Stein60 (s. Reitemeier a.0. XVIIf. Mendels- 


a. 0. 204, 1); Euagrios (hist. eccl. III 39. 42) be- 
richtet darüber sehr breit und mit auffälligen 
anekdotischen Zügen. Besondere Aufmerksamkeit 
verdienen die zwei zeitgenössischen Panegyriei 
des Priscian und des Prokopios von Gaza (s. C h a - 
stagnol a. 0. 74—77). In seinem 512 geschrie- 
nen Lobgedicht auf Anastasios spricht Priscian 
v. 149ff. davon, daß die Welt vom argenti atque 


sohn a. 0. VIII und Anm. 2). 

Nach all diesem wird man also behaupten kön- 
nen, daß Z. sebr wahrscheinlich unter Anasta- 
sios I., nach der Aufhebung des Chrysargyron, 
d. h. zwischen 498 und 518, sein Werk geschrie- 
ben hat. Zum gleichen Schluß kommt jetzt noch 
A.D.E.Cameron (The Date of Zosimus’ New 
History, Philol. CXII [1969] 106—110), obne 
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allerdings entscheidend Neues zu bringen. (s. 
meine Ausgabe, Anm, zu I 6, 1). 

Nun fragt sich noch, ob wir den Historiker Z. 
nicht mit einem oder mehreren uns anderswo be- 
kannten Z. gleichsetzen können (s. K. Gerth 
Suppl.-Bd. VIII S. 7718. s. v. Zweite Sophistik). 
Der Suda ist der Historiker unbekannt, andere 7. 
werden aber erwähnt, und besonders (Z. 169 
IT 515 Adler) ein Zuoos, Tataioc ù Aoxalowt- 
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Suda diese zwei Z. zu einem verschmolzen hat. Da 
es aber keinen befriedigenden Ausweg gibt, die 
sich widersprechenden Angaben auszugleichen, 
kann man nur sagen, daß in dieser Verwirrung 
möglicherweise der nirgends genannte Historiker 
hineingerutscht ist. 

Es ist nämlich nicht unmöglich, daß der Histo- 
riker von der Philisterküste herstammt; der an 
und für sich nicht häufige Name Z. erscheint un- 


Ts, gougrfe ward vobs yodvovs Araotaolov rev 10 ter den Adressaten der Briefe der Gazäer Proko- 


Baorkews. Eygaye éw Gmroginnv xarà oroigeiov 
xai bndurnua eis tòv Anuooðévyy xai eis Avolar. 
Bei Kedrenos (I 622, 2 Bonn) wird ein Z. aus Gaza 
zitiert, der als Rhetor bezeichnet und unter den 
Leuten angeführt wird, die von Kaiser Zenon 
(474—491) zum Tode verurteilt wurden; dazu 
kommt noch, daß eine erhaltene Demosthenesvita 
einem Z. aus Askalon zugeschrieben wird, und 
daß in der handschriftlichen Überlieferung der 


pios (epist. 151) und Aineias (epist. 8. 10); der 
151. Brief des Prokopios wendet sich an einen Z. 
und einen Makarios, ehemalige Schüler des Ab- 
senders, die sich nun dem juristischen Studium 
widmen; der zeitgenössische Aineias schreibt an 
einen Z, nowzebwr (epist. 8) und einen Sophisten 
Z.; es wurde vermutet (Christ-Schmid- 
Stählin Gesch. d. griech. Lit. II 26, 1037), 
daß vielleicht der ehemalige, Jurist gewordene, 


Konstantinischen Exeerpte die Fragmente, die 20 Schüler des Prokopios mit dem wowrebwv des 


unserm Historiker gehören, unter dem Namen 
von Z. aus Askalon angeführt werden. Aus diesen 
sich widersprechenden Notizen entsteht eine Ver- 
wirrung, die schon manche Hypothesen hervor- 
gerufen hat. H. F. Clinton (Fasti Romani 
II [1850] 323) vermutete, die Suda habe irrtüm- 
lieh zwei verschiedene Z. vereinigt, den einen aus 
Gaza, den andern aus Askalon (diese zwei Städte 
liegen nur 16 Meilen voneinander entfernt an der 
Philisterküste). Mendelssohn oO XIf.) 
wies jede Identifikation des Historikers mit dem 
einen oder dem andern der von Clinton ausein- 
andergehaltenen Z. aus chronologischen und stili- 
stischen Gründen zurück: die sehr schlichte 
Schreibweise des Historikers habe nichts gemein 
mit der des Verfassers der Demosthenesvita und 
könne unmöglich diejenige eines Sophisten sein; 
da anderseits sehr früh jede Notiz über den Histo- 
riker verschwand (man denke an die Unsicherheit 


Aineias und unserm, comes und exaduocatus fisci 
genannten Historiker gleichzusetzen sei. Ich 
möchte noch hinzufügen, daß schon zwischen Pro- 
kopios von Gaza und dem Historiker ein Kon- 
taktpunkt besteht, da beide, unter Benutzung 
gleicher Themen, sich für das Chrysargyron inter- 
essieren; es ist nicht ausgeschlossen, daß der Hi- 
storiker seine Hauptquelle aus dem Panegyricus 
seines alten Lehrers ergänzt hat, als er diese 


30 Steuer erwähnte, von der übrigens noch ein ande- 


rer Gazäer gesprochen hat, der Dichter Timotheos 
{auch unter Anastasios I.), der nach der Suda 
(T 621 IV 557 Adler) und nach Kedrenos (I 627, 8 
Bonn) eine Tragödie (?) zeg? 700 Önuooiov solo. 
uévov xQvoogybgov verfaßt hat (s. Seitz a. O. 
30—32). Noch ein Hinweis, daß diese Steuer in 
Gaza besonderes Aufsehen erregte, und ein mög- 
liches Indiz, daß der Historiker Z. aus dieser Ge- 
gend stammte. Schließlich kann man noch mit 


des Euagrios und des Photios), sei die Angabe der 40 Mendelssohn (a.0. XII) und Christ- 


Konstantinischen Exeerpte nicht authentisch, son- 
dern konjektural ergänzt. Wenn wiraberannehmen, 
daß der Historiker unter Anastasios gelebt hat, 
entfällt der chronologische Einwand, und tatsäch- 
lich hat Rühl (a. 0.) nach Valois (Anm. zu 
Euagr. hist. eccl. IT 41 Migne PG 86, 2685f.) 
und Tillemont D.O) eine Identifizierung 
des Historikers mit dem Gazäer oder Askaloniten 
wieder als möglich betrachtet. Das Problem wurde 
nachher von K. Seitz (Die Schule von Gaza, 
Diss. Heidelberg 1892, 27—30) behandelt, der 
auch annimmt, daß die Suda zwei verschiedene Z. 
vereinigt habe, und den Sophisten, den Verfasser 
der Demosthenes- und Lysiaskommentare mit dem 
Autor der Demosthenesvita gleichsetzt, ohne den 
Historiker in Betracht zu ziehen; dagegen meint 
W. John (De ueterum rhetorum studiis Thucy- 
dideis quaestiones selectae, Diss. Greifswald 1922, 
13—16), die Suda habe den unter Zenon ver- 


Schmid-Stählin (a. OI auf einige Stellen 
(I 1, 2. IV 18, 4. V 35, 5) hinweisen, die auf einen 
Einfluß neuplatonischer Lehren hindeuten, also 
nicht schlecht zu einem Schüler des Prokopios von 
Gaza passen würden. Aus all diesem kann man 
jedoch keine sicheren Schlüsse ziehen. 

2. Das Werk: Titel, Absicht, 
Umfang und Anlage. 

In der handschriftlichen Überlieferung führt 


50 das Werk des Z. den Titel iozoola véa, Photios aber 


in seiner Notiz gibt als Überschrift wén Exdooıs an 
und vermutet, daß Z., gleich wie Eunapios, zwei 
Ausgaben seines Werkes gegeben habe, von wel- 
chem die zweite ihm vorliege; nach der Beschrei- 
bung, die er davon gibt, ist die Fassung, die er 
besaß, die gleiche, die wir heute lesen. An Photios 
anknüpfend hat man gedacht, daß wir tatsächlich 
eine zweite Ausgabe besitzen, in der von fremder 
Hand die stärksten antichristlichen Stellen ge- 


urteilten Sophisten und Rhetor Z. von Gaza oder 60 tilgt worden seien (so noch R. Henry Ausgabe 


Askalon mit dem unter Anastasios lebenden Hi- 
storiker vereinigt. Allerdings wirkt diese Ab- 
stammung aus zwei verschiedenen Städten für den 
Sophisten störend. Stünde der aus Askalon stam- 
mende Verfasser der Demosthenesvita nicht im 
Wege, so könnte man vermuten, der von Kedre- 
nos erwähnte Sophist oder Rhetor wäre aus Gaza, 
der Historiker aus Askalon, wenn tatsächlich die 


des Photios II 66 Anm. 2). Für eine solche Hypo- 
these gibt es aber gar keinen festen Anhaltspunkt, 
und daß Z. selbst eine zweite Ausgabe heraus- 
gegeben hat, ist ausgeschlossen, da seinem Werke 
das Ende fehlt und das Vorhandene offenbare Zei- 
chen der Unvollständigkeit aufweist (darüber s. u. 
801, AIR. Daher wird man eher annehmen, daß 
der von der handschriftlichen Überlieferung an- 
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gegebene Titel authentisch ist und daß Photios 
Opfer irgendeiner Verwechslung geworden ist. 
Wie schon 1590 Sylburg in seiner Ausgabe 
(5. 952) diesen Titel erklärte, bedeutet Zorogio 
véa ‚Geschichte der neueren Zeit‘ (s. auch M en- 
delssohn a. O. XIV. F. Rühl Zu Zosimos, 
Rhein. Mus. XXVII [1872] 159). . 

Z. hat die Absicht seiner schriftstellerischen 
Arbeit klar ausgesprochen. Ganz am Anfang des 


grapha (s. F. Rühl Zu Zosimos, Rhein. Mus. 
XXVII [1872] 159 und Mendelssohn 2.0. 
XXIII Anm. 1). 

Das Werk des Z. ist eine etwa 300 Teubner- 
seiten füllende Geschichte der römischen Kaiser- 
zeit, am Anfang sehr kurz zusammenfassend, dann 
immer ausführlicher werdend, die nach einigen 
Einführungskapiteln mit Augustus beginnt und 
mit den Ereignissen kurz vor der Einnahme Roms 


Werkes wird der Geschichtsschreiber Polybios ge- 10 durch Alarich in den Sommermonaten des J. 410 


nannt. Er ist es, den sich Z. sowohl im Inhalt- 
lichen als im Formalen zum Vorbild nimmt, und 
tatsächlich möchte er der Polybios des Nieder- 
ganges werden, dem polybianischen Werke, in 
dem der ungeheure Aufschwung der römischen 
Macht geschildert ist, ein Gegenstück geben, in 
welchem die ebenso rasche Auflösung dieses Welt- 
reiches veranschaulicht wird. Z. wiederholt (I 1, 1) 
die Bemerkung des Polybios (I 1, 5), daß die 


schließt. Das Ende ist stilistisch gar nicht ab- 
gerundet und gelangt inhaltlich zu keinem histo- 
rischen Einschnitt, wie z. B. die Einnahme Roms 
durch Alarich ihn dargeboten hätte; dazu ist das 
6. Buch nur ein Torso, 13 Kapitel gegenüber 51 
für das 5. Darum ist es offenbar, daß das Werk 
unvollständig vorliegt, sei es, daß Z. es aus 
irgendeinem Grunde nicht zu Ende geführt hat, 
oder daß das Ende zufällig weggefallen oder ab- 


Römer, nachdem sie sehr lang ein bedeutungs- 20 sichtlich abgeschnitten worden ist: alles Hypo- 


loses Volk gewesen und, nach ihren ersten Er- 
folgen, beinahe durch die Karthager vernichtet 
worden waren, in weniger als dreiundfünfzig Jah- 
ren einen beträchtlichen Teil der damals bekann- 
ten Welt erobert hätten. Zu dieser Aussage des 
Prooemiums muß man eine andere Stelle ziehen, 
in welcher die Anknüpfung an Polybios noch deut- 
licher wiederholt wird, I 57, 1: Hodvßiov yåo 
nws èxthoavto Porualoı thv ogh èv dire zoro 


thesen, die in Erwägung gezogen worden sind. 
Nun zeigt aber die genaue Inhaltsangabe des Wer- 
kes des Z., die wir bei Photios finden, daß der 
Patriarch keinen vollständigeren Text besessen 
hat als den unsern, und das Gleiche gilt für Eua- 
grios, der (hist. ecel. III 41 Migne PG 86, 
26858 = p. 140 Bidez-Parmentier) sagt, 
Z. habe seine Geschichte bis in die Zeit des Arca- 
dius und des Honorius fortgeführt, was, wenn auch 


duekehlovros, ræs v où noll zedvo opğow 30 ziemlich ungenau, zum heutigen Zustande des 


draodakinow aùthy dıepdeıgav Eoyonaı éw. Aus 
diesen beiden Stellen hat Reitemeier GO. 
XVIII) versucht, einen Anhaltspunkt für das Zeit- 
alter des Z. zu gewinnen, aber Mendelss oh n 
(a. O. VIII Anm. 2) bemerkt richtig, daß Z. nicht 
behauptet, das Reich habe sich genau in dem glei- 
chen Zeitraum von dreiundfünfzig Jahren aufge- 
löst, in der es erobert worden war, und daß, wenn 
es auch so wäre, man nicht genau wissen würde, 
von welchem Zeitpunkt an man diese dreiund- 
fünfzig Jahre zählen müßte. Bestehen aber bleibt, 
daß durch diese Anlehnung an Polybios Z. seinem 
Werke bewußt einen ehronologischen und sogar 
ideologischen Rahmen geben wollte; inwieweit Z, 
diese Absicht verwirklicht hätte, kann man nicht 
sagen, da das Werk unvollendet blieb. In der 
Schreibart weist Z. deutliche Ähnlichkeiten mit 
seinem Vorbild auf, in seiner Leistung als Histo- 
riker freilich ist er sehr weit hinter ihm geblieben 
(darüber s. u. S. 831, 7ff.). f 

Nach Photios umfaßt die Geschichte des Z. 
6 Bücher, dem Kompilator der Konstantinischen 
Excerpte lag ebenso ein in 6 Bücher geteilter Text 
vor, und schließlich hat auch der Schreiber des 
letzten, längsten Teiles des Codex Vaticanus 
Graecus 156, 6 Bücher unterschieden (s. f. 78 v. 
114 r.), dessen Rubricator aber nur 5; daher zeigen 
die Apographa des Vat. Graee. 156 eine nicht 
einheitliche Büchernumerierung, je nahdem, ob 


Werkes paßt, das also schon am Ende des 6. Jhdts. 
den jetzigen Zustand aufwies. Ob man noch wei- 
ter zurückgehen kann, ist unsicher: man müßte 
nämlich wissen, ob Euagrios selbst das Werk des 
Z. eingesehen hat oder ob er es nur über Eusta- 
thios kennt. Dies wurde von Jeep (a. O. 427f.) 
wie auch schon von Müller (FHG IV 138), je- 
nes von Mendelssohn (a. O. IX Anm. 1) 
vermutet, hauptsächlich, weil die Zosimosexcerpte 


40 bei Euagrios im Wortlaut dem Originaltext sehr 


nahe stehen. Auch wenn man den ungünstigeren 
Fall annimmt, bleibt zwischen Z. und der frühe- 
sten Nachricht über den Zustand seines Werkes 
eine Zeitspanne von kaum 90 Jahren, in der es 
wenig wahrscheinlich ist, daß das Ende ver- 
schwunden ist. Dazu kommt noch, daß die ganze 
Geschichte des Z. und besonders das 6. Buch, so- 
wohl im Stil als auch in der Bearbeitung des Stof- 
fes, eindeutige Zeichen der Flüchtigkeit und der 


50 Unvollkommenheit darbietet, so daß man viel 


eher annehmen wird, Z. habe sein Werk nicht zu 
Ende geführt, wahrscheinlich einfach deswegen, 
weil er darüber gestorben ist (s. Mendelssohn 
a O. Anm, zu 288, 21 und 294, 4). Sicher aber 
hatte Z. die Absicht, seine Geschichte fortzufüh- 
ren, wie er es mehrmals im Anschluß an die o. 
(798, 28ff.) zitierten Stellen klarmacht: nachdem 
er vom künftigen Zustande des Reiches gespro- 
chen hat, einem Zustande, der 410 noch bei wei- 


sie dem Schreiber oder dem Rubricator gefolgt 60 tem nicht erreicht ist, sagt er, er würde später 


sind. Es besteht kein Zweifel, daß die richtige 
Einteilung diejenige in 6 Bücher ist. Die Verwir- 
rung entstand erst, als der 4. Quaternio des Vat. 
Graec. 156 verschwand und damit auch der Über- 
gang vom 1. zum 2. Buch; der später arbeitende 
Rubricator hat deshalb, die richtigen Angaben des 
Schreibers übersehend, nur 5 Bücher numeriert, 
und nach ihm auch ein Teil der Schreiber der Apo- 
Paulv-Kroll-Ziegler X A 


dessen Ursachen erklären, wenn er soweit wäre. 
Aus diesen Stellen folgerte Reitemeier (a.0. 
XXI) irrtümlich, Z. habe diese Fortführung tat- 
sächlich geschrieben; sie sind aber lediglich Aus- 
druck einer Absicht, nicht deren Verwirklichung. 
Wenn man die bereits (o. S. 796, 47.) erwähnte 
Gewohnheit der byzantinischen Geschichtsschrei- 
ber in Rechnung zieht, wird man vermuten kön- 
OC 
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nen, daß Z., wenn er sein Werk zu Ende hätte 
führen können, die Reichsgeschichte bis zum Tode 
des Kaisers Zenon geschrieben hätte (s. E.Stein 
a.0. II 708, wo auch als möglicher Schlußpunkt 
der Fall des Westreiches angeführt wird; dazu 
muß man aber bemerken, daß dieses Ereignis, 
außer von Marcellinus Comes [ehron. II 91, 
476, 2] und Iordanes [Rom. 345. Get. 248] in der 
Antike kaum als wichtiger Einschnitt betrachtet 
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der Kaiser Valerianus und Gallienus bis Aurelian 
kann man einen zweiten, allerdings nicht genau 
auf einen Punkt zu bestimmenden, aber doch deut- 
lichen Maßstabwechsel feststellen, der z. T. viel- 
leicht, wenn auch nicht ganz eindeutig, mit 
einem Quellenwechsel in Verbindung zu bringen 
ist (darüber s. u. S. 182, 62£.). Am Ende der in 
Kapitel 64—71 erzählten Regierungszeit des 
Probus bricht das erste Buch — 71, 4 nv dozën — 


worden ist, s. M. A. Wes Das Ende des Kaiser- 10 ab infolge Ausfalls des 4. Quaternios im Vat. 


tums im Westen des Römischen Reiches, Den Hag 
1967, 52—88; Gemeinquelle der drei genannten 
Stellen wäre die Historia romana des O. Aurelius 
Memmius Symmachus). Über den möglichen Um- 
fang, den das Werk erreicht hätte, wenn es die 
Periode von 410 bis 491 mitumfaßt hätte, ist 
nichts Sicheres zu sagen. Da Z. aber immer breiter 
wird, je näher er seiner Zeit rückt, wird man 
nicht zu sehr irren, wenn man annimmt, daß das 


Graec. 156. Nach der Lücke befindet man sich 
ganz am Anfang eines Exkurses über die Saeku- 
larspiele, der bereits zum II. Buch gehört. Die 
Lücke hat einen Umfang von etwa 17—18 Teub- 
nerseiten; für das Ende des Probus und einige 
Angaben über die Regierungszeit des Carinus, den 
Tod des Numerianus und die Erhebung des Dio- 
kletian sind drei Excerpte des Iohannes von An- 
tiocheia, die in den Konstantinischen Excerpten 


Vorhandene nicht einmal die Hälfte des beab- 20 überliefert sind, heranzuziehen; s. Müller 


sichtigten Werkes bildet, da das letzte vollstän- 
dige Buch, das 5., eine Periode von nicht ganz 
fünfzehn Jahren umfaßt. Allerdings kann, je nach 
der benützten Quelle und dem ihr eigenen Cha- 
rakter, der Maßstab der Erzählung stark und un- 
regelmäßig variieren, wie z. B. im vorhandenen 
Teile der Perserzug des Iulian mit vielen Einzel- 
heiten dargestellt wird, die folgenden Ereignisse 
aber wieder kürzer. 

3. Inhalt des Werkes. 

Da die Geschichte des Z. als Ganzes wenig be- 
kannt ist und sie öfters gegenüber den Parallel- 
quellen eine besondere Stellung einnimmt, wenn 
sie nicht überhaupt allein steht, wird es nicht 
überflüssig sein, eine Übersicht des Inhalts nebst 
einigen zugehörigen Bemerkungen zu geben. (Die 
Quellenprobleme werden erst weiter unten behan- 
delt.) 

Buch I. Nachdem im 1. Kapitel die sehr 


(FHG IV 600 Anm. zu den frg. 160 und 162), der 
richtig vermutete, daß die zwei letzten wörtlich 
von Z. herstammen; der erste ergänzt den durch 
die Lücke unterbrochenen Satz (Fragmente abge- 
druckt bei Mendelssohn a. O. 52—54 und 
bei de Boor-Büttner-Wobst II 1958. 
IV 112f,, in meiner Ausgabe I 62—64). Da 
nach dem Exkurs über die Saekularspiele die 
Erzählung nach der Abdankung des Diokletian 


30 und des Maximian wieder einsetzt, fehlt we- 


gen der Lücke die Geschichte der 23 Jahre von 
282 bis 305; Inhalt und Umfang der Lücke 
entsprechen im Großen dem Maßstab der Erzäh- 
lung in diesem Teile des Werkes des Z. Fraglich 
ist aber, wo Z. den Einschnitt zwischen Buch I 
und II angesetzt hat; nimmt man an, daß diese 
beiden Bücher etwa gleich lang waren, so war 
der Einschnitt in der Mitte der Lücke, was aber 
zum behandelten Stoff gar nicht paßt. Es ist 


rasche Eroberung des Mittelmeerbeckens durch 40 wahrscheinlicher, daß die Geschichte der Regie- 


die Römer erwähnt und das Fatum als Haupt- 
kraft der Geschichte bezeichnet worden ist, be- 
ginnt Z. mit einer sehr kurzen Übersicht der 
ganzen griechischen Geschiehte — von Troia bis 
Alexander — und der Periode der römischen Re- 
publik, der mit der Gründung der römischen 
Monarchie und einer höchst merkwürdigen Kri- 
tik dieser Regierungsform (darüber e E. Con- 
durachi Les idées politiques de Zosime, Re- 


rungszeit des Diokletian ganz entweder zum I. 
oder zum II. Buch gehörte, die zwei Bücher also 
einen beträchtlichen Längenunterschied aufwiesen. 

Buch Il. Wie bereits erwähnt beginnt in 
seinem jetzigen Zustande das II. Buch am An- 
fang eines langen Exkurses über die Saekular- 
spiele (1—7), von dem sicher nur ganz wenige 
Zeilen fehlen, Die Herkunft und die verschiede- 
nen Teile des Festes werden ausführlich geschil- 


vista clasica XIII/XIV [1941—1942] 115—127) 50 dert, und am Ende wird ein langes Saekularora- 


schließt (2—5). Dann beginnt die Geschichte der 
Kaiserzeit, die zunächst kaum mehr ist als eine 
einfache Aufzählung der Kaiser, von Augustus 
bis Didius Iulianus (6—7). Darauf erscheint ein 
erster Maßstabwechsel: von Severus an, und nach 
ihm für das ganze 3. Jhdt., bringt Z. eine Art 
langsam breiter werdender Epitome, die schon 
von der Zeit der Gordiane an hie und da Einzel- 
heiten überliefert, die für diese an Quellen sehr 


kel zitiert. Anlaß des Exkurses waren kaum die 
angeblichen Saekularspiele des Maximian im 
J. 297/298 oder 304, wie es Mendelssohn 
(a. O. 54 Anm. zu Z. 11) annimmt, denn solche 
scheint es überhaupt nicht gegeben zu haben 
(s. J. Gagé Recherches sur les jeux séculaires, 
Paris 1934, 106—111). Nach dem Punkte, wo Z. 
seinen Exkurs einschiebt — die Abdankung Dio- 
kletians und Maximians, die innerhalb des Ex- 


arme Periode nicht unwichtig sind. Dies gilt z. B. 60 kurses, 7, 2, in einer chronologischen Übersicht 


für die Schilderung der Barbareneinfälle unter 
Valerianus und Gallienus (31—85. 42—43. 45— 
46) und besonders für die Geschichte des Palmy- 
renerreiches und der Zenobia (39. 44. 50—57. 
59—60), wo Z. unsere ausführlichste Quelle ist 
(s. G. Downey Aurelian’s Victory over Zeno- 
bia at Immae A. D. 272, Trans. Proc. Am. Phil. 
Ass. LXXXI [1950] 57—68). In dieser Periode 


noch besonders erwähnt wird —, wird man eher 
denken, daß Z., bei diesem Ereignis angelangt, 
etwa bemerkt haben wird, daß von da an die 
schlechten Zeiten für die herkömmliche Religion 
begannen, und so auch für das Römische Reich. So 
kann er leicht auf die Saekularspiele gekommen 
sein, die damals bald hätten zelebriert werden 
müssen, was dann aber wegen der Abdankung 
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der beiden fromm heidnischen Kaiser (Z. hebt 
II 10, 5 die heidnische Orthodoxie Diokletians 
hervor) und der Erhebung des christenfreund- 
lichen Konstantin nicht geschehen konnte; dies 
aber galt für unsern der heidnischen Geschichts- 
theologie treuen Geschichtsschreiber als Haupt- 
ursache der römischen Dekadenz. Das war also 
für ihn die Gelegenheit, seine wahrscheinlich 
außerhalb seiner Hauptquelle gefundene Weis- 
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senden III. Buches ist die Regierung Iulians des 
Abtrünnigen und hauptsächlich dessen Perserzug, 
dem Z. 18 der 36 Kap. des Buches widmet. Die- 
ser Abschnitt der Historia nova weist also auf- 
fällige Unregelmäßigkeiten im Maßstab der Er- 
zählung auf. Die Kap. 1—2 beschreiben den Vor- 
gang der Erhebung Iulians zur Caesarwürde, 
dann wird sehr knapp (3—11) die ganze Regie- 
rungszeit Iulians in Gallien, die Schlacht bei 


heit über die Saekularspiele zu zeigen. Die 10 Straßburg (die 3, 8 in einigen Zeilen erledigt 


Kap. 8—28 erzählen die Geschichte Konstantins 
von seiner Erhebung zum Augustus durch die 
Soldaten des eben gestorbenen Konstantius I. bis 
zu seinem endgültigen Siege über Lieinius, Be- 
sondere Erwähnung verdient die Tatsache, daß in 
der Schilderung der Schlacht an der Milvischen 
Brücke kein Wort über die christlichen Wunder 
gesagt wird, die in der Tradition der Kirchen- 
historiker einen so wichtigen Platz einnehmen; 


wird!), die Entwicklung des Zwistes zwischen 
Konstantius II. und Iulian, dessen Erhebung zum 
Augustus durch die meuternden Soldaten in Paris, 
der Beginn des Bürgerkrieges, der Zug Iulians 
nach dem Osten, der Tod des Konstantius II. und 
der Aufenthalt Iulians in Konstantinopel und An- 
tiocheia gebracht. Auf diesen wenigen Seiten wer- 
den dazu noch rein anekdotische Züge breit er- 
zählt, die List Iulians, um die vielen römischen 


vielmehr wird berichtet, Maxentius habe den Göt- 20 Gefangenen von den Germanen zurückzubekom- 


tern ein Opfer gebracht und in den sibyllinischen 
Büchern ein zweideutiges Orakel gefunden, das 
seine Niederlage ankündigte, ohne daß er es ver- 
stand (Kap. 16). Die folgenden Kap. 29—-88 bil- 
den eine Art Exkurs, der einen Gesamtüberblick 
über die verschiedenen Maßnahmen und Refor- 
men des Konstantin bringt. Zunächst wird von 
der Hinrichtung des Crispus und der Fausta er- 
zählt; die Reue des Kaisers habe ihn dann be- 


men (4—5) und die sonderbare Hilfe, die der Cae- 
sar gegen die Germanen von einem Barbaren er- 
hielt (7). Diese etwas merkwürdige Art des Be- 
riehtes entspricht allerdings ganz dem Kap. 2, 4 
angegebenen Vorhaben, die Regierungszeit Iulians 
knapp zu beschreiben, doch mit Hervorhebung der 
von den anderen Geschichtsschreibern beiseite ge- 
lassenen Ereignisse: siproerar xal uiv ouvroums 
Exacra. xatà rode olxeiovs zamods, xal ualıora doc 


wogen, die Ratschläge eines christlichen Priesters 30 voie &Aloıs nagaleisipdar doxei. In der Folge ist 


zu hören, sich zur neuen Religion zu bekehren 
und die herkömmlichen Zeremonien zu vernach- 
lässigen (29). Diese schon aus rein chronologi- 
schen Gründen falsche Version ist nach Sozome- 
nos (hist. eccl. I 5) diejenige, die in heidnischen 
Kreisen umlief (s. u. S. 826, 62ff.). Dann wird von 
der Gründung der neuen Hauptstadt Konstantino- 
pel berichtet, die neuen Bauten werden beschrie- 
ben, über die zu große Ausdehnung der Stadt wird 


dann Z. dieser Absicht nicht treu geblieben, denn 
nirgends ist seine Erzählung so vollständig wie 
beim Perserzug Iulians, wo einer Periode von 
dreieinhalb Monaten 18 Kap. gewidmet sind und 
wo der Marsch des Heeres Tag für Tag beschrie- 
ben wird (s. u. S. 815, 11ff.). Trotz seiner Ausführ- 
lichkeit ist leider auch hier Z. nicht so klar und 
widerspruchslos, wie man möchte, und die genaue 
Vergleichung mit Ammian läßt viele Einzelpro- 


— recht merkwürdig für einen Oströmer — 40 bleme erscheinen, zu deren Behandlung ein Kom- 


geklagt, schließlich noch ein Orakel gebracht, 
das die künftige Größe der Stadt vorausgesagt 
hatte (80—31. 85—87). Zwischendurch erwähnt 
Z. die verschiedenen Reformen des Konstan- 
tin, die Einführung von 4 statt 2 praefeeti 
praetorio (32—83), die Änderung der militäri- 
sehen Organisation durch Gründung der comi- 
tatenses (34) und die Erhebung neuer Steuern 
(38). Alle diese Maßnahmen werden schärfstens 


mentar des ganzen Abschnittes erforderlich sein 
würde (s. OG Reinhardt Der Perserkrieg des 
Kaisers Iulian, Progr. Herzogl. Friedrichs-Real- 
gymnasium, Dessau 1892, 208 R.Andreotti 
L'impresa di Giuliano in Oriente, Historia IV 
[1930] 236—273, mit guter Karte. M. F. A. B ro k 
De perzische Expeditie van Keizer Julianus vol- 
gens Ammianus Marcellinus, Groningen 1959). 
Das Ende des Berichtes des Z. gleitet in eine völ- 


verurteilt: Konstantin, als erster christlicher 50 lige Verwirrung: schon im Moment, wo das Heer 


Kaiser, ist ja der Urheber des Niedergangs 
des römischen Reiches! Das Ende des Bu- 
ches (39—55) ist den Söhnen Konstantins ge- 
widmet. Die Hinrichtung eines Teiles der kon- 
stantinischen Familie wird völlig dem Konstan- 
tius II. zugeschrieben (40). Die Geschichte des 
Krieges zwischen Konstantius II. und Magnentius 
wird sehr breit geschildert (45—53); Z. ist hier 
bei weitem unsere vollständigste Quelle, sein Be- 


den Euphrat verläßt und einem Kanal entlang in 
der Richtung auf den Tigris und die Stadt Ktesi- 
phon vorrückt, verwischt sich das klare Bild der 
Ereignisse, und zwar so, daß das Abbiegen selbst 
vom Euphrat nicht klar angegeben wird (19, 3? 
s L. Dillemann Ammien Marcellin et les 
pays de l’Euphrate et du Tigre, Syria XXXVIII 
[1961] 87—158, besonders 158—158 über die 
Kanäle zwischen Euphrat und Tigris; Ammian 


richt ist aber recht unklar und enthält sonder- 60 ist ebenso unklar wie Z.l). Nachher wird der 


bare, beinahe märchenhafte Züge (s. u. S. 814, 
41ff.). Das Buch schließt mit der kurzen Erwäh- 
nung der Katastrophe des Caesars Gallus (55), die 
übrigens etwas abweichend von der viel reichhal- 
on Erzählung des Ammian (XIV 11) gebracht 
wird. 

Buch III. Hauptthema des etwas kürzeren 
und lediglich die Periode von 355 bis 364 umfas- 


Wendepunkt des Zuges, der Verzicht auf eine 
Belagerung Ktesiphons, stillschweigend übergan- 
gen wie auch die Gründe des Kaisers, eine völlig 
verschiedene Richtung einzuschlagen (26, 1—2), 
so daB das Folgende, besonders der Brand der 
Schiffe, kaum verständlich ist. Vom Entschluß 
zum Rückzug wird auch nichts gesagt. Diese Un- 
klarheiten der Erzählung entspringen offenbar 
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dem Willen des Z., oder eher seiner Quelle, das 
eigentliche Scheitern des Unternehmens zu ver- 
bergen und die ganze Schuld an der Niederlage 
dem Iovian zuzuschreiben (s. Dillemann a. 0. 
119—125). Jedenfalls würde der Vorgang ganz 
undurchsichtig bleiben, wenn Ammian (leider 
selbst unklar, wahrscheinlich wegen einer Lücke 
nach XXIV 7, 2) nicht vorhanden wäre, und Z. 
zeigt uns hier seine Unfähigkeit zu einer einiger- 
maßen verständlichen Darstellung längerer Zu- 
sammenhänge. Die letzten Kap. (30—86) beschrei- 
ben den Rückzug der Römer, die kurze Regie- 
rungszeit des Iovian, den entwürdigenden Frie- 
densschluß mit den Persern und schließlich die 
Erhebung Valentinians I. zur höchsten Macht. 
Buch IV. Dieses Buch umfaßt die Ereig- 
nisse der J. 364—895 (Tod des Theodosius I.). Die 
Erzählung entwickelt sich regelmäßig und ohne 
besondere Merkmale, die Kaiser der valentiniani- 
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gionskrieg, und tatsächlich galt dann auch die 
Niederlage des Eugenius als eine Niederlage des 
Heidentums und ein Beweis der Ohnmacht der 
Götter. Davon wird von Z. kein Wort gesprochen, 
und die Gründe seines Schweigens liegen auf der 
Hand. Eugenius wird zwar als kluger und tüchti- 
ger Mann vorgestellt, man hört aber nichts von 
seinem Wohlwollen gegenüber den Heiden; die 
kurze Reaktion der Heiden im Okzident während 


10 der Regierungszeit des Eugenius wird unter- 


drückt, wie auch die vielen religiösen Maßnahmen 
vor der Schlacht am Frigidus, die selbst ziemlich 
ausführlich, aber ohne die bekannten Wunder- 
erscheinungen beschrieben wird (58). Das letzte 
Kap. (59) des Buches wirft ein schwieriges und 
noch nicht eindeutig gelöstes Problem auf. Hier 
wird behauptet, Theodosius sei nach dem Siege 
am Frigidus im Herbst 394 nach Rom gegangen, 
habe dort die heidnischen Senatoren zum Über- 


schen Familie werden eigentlich ohne sehr betonte 20 tritt zum Christentum eingeladen und nach deren 


Parteinahme geschildert: so werden z. B. die 
Hochverratsprozesse zwar erwähnt (13, 3—15), 
aber, anders als bei Ammian (XXVIII 1. XXIX 
1—3), ohne gefällige Hervorhebung der Grausam- 
keit Valentinians I. Der Ton ändert sich aber ab 
Kap. 24, wo die Erhebung des Theodosius durch 
Gratian berichtet wird: der neue, streng christ- 
liche Kaiser wird, als Fortsetzer und Vollender 
des Werkes Konstantins, besonders im religiösen 


abschlägiger Antwort aus Zorn gegen sie die öf- 
fentlichen Mittel für den Götterkult gestrichen. 
Diese Maßnahme war dann nach Z. Hauptursache 
des Niederganges des römischen Reiches. Da über 
diese zweite Reise des Theodosius nach Rom die 
anderen Quellen nur zweideutige Zeugnisse liefern, 
sind die Meinungen der modernen Forscher sehr 
verschieden; W. Ensslin (War Kaiser Theo- 
dosius I. zweimal in Rom? Herm. LXXXI [1953] 


Bereiche, mit stark negativen Zügen dargestellt. 30 500—507) schien gut bewiesen zu haben, daß die 


Mehrmals werden gegen ihn die Vorwürfe der 
Trägheit und der Vernachlässigung der Staats- 
geschäfte wiederholt; vieles andere wird ihm vor- 
geworfen: er vermehrte ungebührlich die Zahl der 
Offiziere (27), führte am Hofe einen kostspieligen 
Luxus ein und verkaufte die Ämter der Statthal- 
ter in den Provinzen (28), die dann die Städte 
maßlos ausplünderten, um ihre Ausgaben wieder 
einzubringen (29), nahm große Mengen von Bar- 


Reise nicht stattfand, und die Fälschungen und 
Widersprüche der bei Z. vorliegenden Version 
ließen sich aus Gründen der heidnischen Propa- 
ganda schon erklären (s. F.Paschoud Roma 
aeterna. Etudes sur le patriotisme romain dans 
l’Oceident latin à l'époque des grandes invasions, 
Institut suisse de Rome, 1967, 82—87); nun hat 
aber A. Chastagnol (La préfecture urbaine 
à Rome sous le Bas-Empire, Paris 1960, 163f.) 


baren ins römische Heer auf, was zu unendlichen 40 eine andere und wohl mögliche Erklärung der Er- 


Unordnungen führte (30—31), und ließ so schwere 
Steuern einziehen, daß die Bevölkerung auf die 
Rückkehr der Barbaren hoffte (32). Die gleichen 
Vorwürfe erscheinen noch mehrmals, besonders 
derjenige der zu starken Germanisierung der 
Truppen, was natürlich völlig mit dem reaktio- 
nären Standpunkt des Z. im Einklang steht. Maß- 
nahmen gegen die herkömmliche Religion werden 
auch erwähnt (33, 4. 37, 8). Dann erscheinen wie- 


eignisse dieser Jahre vorgeschlagen, durch welche 
die Reise des Theodosius wieder annehmbar wird, 
und vielleicht läßt sich die Gegenwart des Kaisers 
in Rom im J. 394 durch die Dedikation der römi- 
schen Basilika San Giovanni fuori le mura bewei- 
sen (Prud. perist. 12, 47; s. J. Ruysschaert 
Prudence l'Espagnol, poète des deux basiliques 
romaines de s. Pierre et de s. Paul, Riv. arch. 
crist. XLII [1966] 267—286). Es bleibt aber, daß 


der neben geschichtstheologischen Betrachtungen 50 die mancherlei Schwierigkeiten, die dieses stark 


skurrile Erklärungen des politischen Geschehens, 
deren Nebeneinander übrigens eine Charakteri- 
stik der zosimeischen Geschichtsschreibung bildet 
und stark an die Art der Historia Augusta er- 
innert: als der junge Valentinian II. vor dem 
Usurpator Maximus mit seiner Mutter und seiner 
Schwester nach Thessaloniki floh und Theodosius 
vor einem Bürgerkrieg zögerte, gelang es der Kai- 
serin Iustina, der Witwe Valentinians I., erst 


durch ideologische und propagandistische Züge 
gefärbte Kapitel des Z. aufwirft, nicht beseitigt 
sind und aus Quellenmangel kaum sicher zu lösen 
sind (s. jetzt noch A. Cameron Theodosius the 
Great and the Regency of Stilieo, Harv. Stud. 
Class. Phil. LXXIII [1969] 247—280). 

Buch V. Dieses Buch ist etwas länger als 
das IV., umfaßt aber eine Periode von nur 15 Jah- 
ren gegen 31 des IV. Buches. Es liegt also wieder 


dann den Theodosius zu überzeugen, als sie ihm 60 ein Maßstabwechsel vor. Nun entwickelt sich aber 


seine sehr schöne Tochter Galla zeigte, der Kaiser 
sie als Frau verlangte und Iustina den Krieg ge- 
gen Maximus als Bedingung für die Heirat stellte 
{44). Am Ende des Buches gebührt noch der Usur- 
pation des Eugenius besondere Aufmerksamkeit 
(58—58): da Eugenius sich auf die heidnische 
Partei stützte, erschien der künftige Krieg zwi- 
schen ihm und Theodosius beinahe als ein Reli- 


die Erzählung gar nicht regelmäßig und ist stark 
von ihren Quellen und besonders von einem Quel- 
lenwechsel abhängig. Bis zum Kap. 25 fließt der 
Bericht einheitlich für die J. 395—404, nur wird 
fast ausschließlich vom Ostreich gesprochen. Die 
beiden Regenten der jungen Kaiser, Rufinus und 
Stilico, werden im gleichen Maße für ihre grenz- 
lose Habsucht verurteilt (1. 12). Die Hofintrigen 
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und die unendlichen Feldzüge des Tribigildus, 
Gainas und Fravitta nehmen den meisten Raum 
ein. Dann wird noch von den Unordnungen in 
Konstantinopel und vom Unfug der Mönche we- 
gen der zwei aufeinanderfolgenden Verbannungen 
des Iohannes Chrysostomos (23—24) erzählt. Kurz 
darauf bricht der Bericht ab. Ab Kap. 26 werden 
die Ereignisse hauptsächlich des Okzidents ab 
406/407 dargestellt. Es besteht also eine chrono- 
logische Kluft, die durch den Wechsel des Schau- 
platzes noch breiter wird. Sie entstand durch 
Quellenwechsel, und Z. gab sich keine Mühe, sie 
irgendwie zu überbrücken, so daß abermals der 

eschichtliche Vorgang völlig verwirrt erscheint. 
Sofort (26, 1) ist von Alarich die Rede, von dem 
man seit Kap. 7, 2 nichts mehr gehört hat, als er 
— im J. 396 — in Griechenland wütete und dann 
von Stilico gezwungen wurde, sich nach Epirus 
zurückzuziehen. Nach Z. soll Alarich diese vielen 
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Thompson (Zosimus and the End of Roman 
Britain, Antiquity XXX [1956] 163—167) und 
C.E.Stevens (Mareus, Gratian, Constantine, 
Athenaeum XXXV [1957] 316—347). Dann nimmt 
Z. seine Erzählung an dem Punkte wieder auf, an 
welchem er sie am Ende des V. Buches verlassen 
hatte: nach der negativen Antwort der Römer 
setzt Alarich seinen Marsch gegen Rom fort, be- 
lagert abermals die Stadt und zwingt ihre Ein- 


10 wohner, Attalus als Kaiser anzuerkennen. Dann 


folgt die Schilderung der schwierigen Beziehun- 
gen zwischen Alarich und seinem Gegenkaiser, 
die schließlich zur Absetzung des Attalus durch 
Alarich führen (6—12). Im letzten Kapitel hört 
man noch von der Erhebung des Konstantius zur 
Augustuswürde durch dessen Vater, den Usur- 
pator Konstantin, von dem erneuerten Versuch 
Alarichs, Frieden mit Honorius zu schließen, und 
vom Beginn des Zwistes zwischen den Gothen 


Jahre in dieser Gegend verbracht haben, ohne et- 20 Sarus und Athaulf (13). Da bricht die Erzählung 


was Besonderes zu unternehmen. Vom ersten Zug 
der Gothen nach Italien und von der Schlacht bei 
Pollentia wird kein Wort gesagt aus dem ein- 
fachen Grunde, weil die Quelle des Z., Eunapios, 
davon nichts zu berichten wußte (s. Eun. frg. 74). 
Das Folgende ist auch nicht einwandfrei: die In- 
vasion des Radagais wird zwar erwähnt, die 
Schlacht bei Fiesole wird aber jenseits der Donau 
verlegt. Dann hört man vom Beginn der Usur- 
pation des Konstantin (27) und von den merk- 
würdigen Intrigen der Serena, der Frau des Sti- 
lico, um ihre erste und nach deren Tod ihre zweite 
Tochter dem Honorius zu vermählen (28). Es folgt 
ein ausführlicher Bericht über den Vorgang, der 
zur Hinrichtung des Stilico führte, und über deren 
erste Folgen (29—35); dabei wird, anders als am 
Anfang des Buches, ein positives Urteil über Sti- 
lico gegeben (das einzige in der ganzen Literatur 
der Zeit mit Ausnahme Claudians!), indem gesagt 


ab, und schon über die sofortigen Folgen dieses 
Zwistes, den Abbruch der Friedensverhandlun- 
gen und die Einnahme Roms durch Alarich, findet 
man nichts mehr in der Historia noua des Z. 

4. Quellen. 

In der Geschichte der Forschung über die 
Quellen des Z. kann man mehrere Perioden unter- 
scheiden. Nachdem Reitemeier sich in den 
J. 1780 und 1784 als erster mit dem Thema befaßt 


30 hatte, wurden etwa ein Jahrhundert lang seine 


Meinungen beinahe stillschweigend angenommen. 
Von der Zeit der Mendelssohnschen Ausgabe an 
(1887) bis 1914 ist dann aber die Frage öfters be- 
handelt worden: es war ja die Blütezeit der Quel- 
lenforschung, und Z. blieb von dem systemati- 
schen und grenzenlosen Eifer der Spezialisten die- 
ser Kunst nicht verschont, so daß manche Theo- 
rien das Problem mit Genauigkeit und Scharfsinn 
zu lösen versuchten, freilich auf mehreren und 


wird, er wäre der Gemäßigtste gewesen von all 40sich gegenseitig ausschließenden Wegen. Von 


denen, die in dieser Zeit regierten (84, 5—7). Das 
ganze Ende des Buches (36—51) erzählt mit vie- 
len Einzelheiten den zweiten Zug des Alarich nach 
Italien, seine Verhandlungen mit Honorius, seine 
erste Belagerung Roms, seine Drohungen einer 
zweiten Belagerung, die unendlichen Intrigen am 
Hofe in Ravenna, den Sturz des Olympius, der für 
den Tod des Stilico verantwortlich war, und 
schließlich noch verschiedene Ereignisse in Rom 


1914 bis nach dem zweiten Weltkrieg wurde das 
Thema nicht berührt, aber seit zwanzig Jahren 
hat man sich wieder hie und da damit beschäf- 
tigt, mit viel größerer Vorsicht allerdings als vor- 
her. Obwohl die wenigen fest gewonnenen Re- 
sultate dem Ausmaß der Forschung gar nicht ent- 
sprechen, wird es dennoch nicht überflüssig sein, 
über die hergehörigen Arbeiten knapp zu referie- 
ren, zumal ein solcher Bericht für Z. sonst nicht 


während und nach der durch die Belagerung des 50 vorliegt. 


Alarich verursachten Hungersnot. Der Schluß des 
V. Buches fällt nicht mit einem besonderen Er- 
eignis zusammen: als Letztes wird der zweite 
Marsch Alarichs gegen Rom, sein Zögern, sein 
Vermittlungsvorschlag zu gemilderten Bedingun- 
gen und die abschlägige Antwort der Römer 
(Herbst 409) erzählt (49—51). 

Buch VI. Dieses Buch ist, wie bereits ge- 
sagt, nur ein Torso: es enthält nur 13 Kap., und 


Jede Quellenstudie zu Z. muß von einer ganz 
eindeutigen Behauptung des Photios ausgehen, 
deren Richtigkeit in Frage zu stellen wir gar kei- 
nen Grund haben, da er selbst Eunapios vollstän- 
dig gelesen hat (bibl. cod. 77): sine A ër tis où 
yodyaı abrov (sc. Z.) iotogiav, dAla ueraygdyas 
tyv Eivanlov, të ovvróuw uövor dıagkoovoay xal 
Ze oft Boneo Exeivos oo xal ofge Zrellgmva 
daodpeı‘ za d Alle xarà thv loroplav ogeðór ti å 


die Mängel der Darstellung treten besonders deut- 60 adzds, xa? udliota èv rof: tõv oe Bacıldwv 


lich hervor. Zunächst ist wieder vom Usurpator 
Konstantin die Rede. In einem Rückblick wird 
der Ursprung seines Unternehmens und der Be- 
ginn seiner Regierungszeit in Britannien und Gal- 
lien, dann der Zug seines Sohnes Konstantius in 
Spanien eingehend geschildert (1—5). Hier ist Z. 
wieder unsere Hauptquelie. Leider ist, wie gesagt, 
der Bericht recht unklar und zweideutig: s. E. A. 


dıaßohais. Freilich ist diese Angabe ungenügend, 
schon deshalb, weil Eunapios die Geschichte der 
Periode von 270 bis 404 geschrieben hat, das 
Werk des Z. aber früher beginnt und später endet, 
sein Autor also, der ein Jahrhundert nach den 
letzten von ihm erzählten Ereignisse lebte und 
zwangsläufig nach geschriebenen Quellen arbeiten 
mußte, auch andere Autoren, nicht nur Eunapios, 
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benützen mußte. Auch muß man bemerken, daB 
die von Photios hervorgehobene Zurückhaltung 
des Z. in seiner Beurteilung Stilieos erst in einem 
Absehnitt erscheint, der nicht mehr von Eunapios 
herstammt, da er von Ereignissen des J. 408 be- 
richtet, und daß Z. vorher, wenn er Eunapios 
folgt, ebenso negativ wie dieser von Stilico 
spricht. Daß aber tatsächlich Eunapios die ein- 
zige Quelle eines großen Teiles der Historia noua 
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1—40; dieses hatte schon Martin stillschweigend 
korrigiert) als nicht von Eunapios herstammend, 
der ja mit Aurelian und nicht mit Claudius II. 
beginnt, und nimmt für diesen Abschnitt neben 
Dexippos noch eine andere Quelle an, freilich ohne 
sie näher bezeichnen zu können. Dazu ist er durch 
die Diskrepanzen zwischen Z. und gewissen Stel- 
len der Historia Augusta (die eindeutig von De- 
xippos herstammen, da dieser dabei als Quelle 


ist, wurde nie bezweifelt und kann auch durch 10 genannt wird) gezwungen. Das Sonderproblem des 


Vergleichung mit den Fragmenten des Eunapios 
bestätigt werden. 

Z. selbst zitiert folgende Autoren: Iulian (III 
2, 4. 8, 2), Olympiodoros und Quadratus (V 27, 
1—2), Pisander (V 29, 3), Polybios (I 1, 1. 57, 1. 


V 20, 4), Syrianos (IV 18, 4), Herodotos (IV 20,3), - 


Homeros (IV 57, 4. V 6, 1) und die Sibyllen (IT 
5, 5. 36, 2); alle sind natürlich nicht aus erster 
Hand zitiert. 


Z. wird aber nicht eingehend behandelt. Men- 
delssohn (a.0. XXXIV), im J. 1887, meinte, 
nur die Scythica des Dexippos hätten bei Z. Spu- 
ren hinterlassen, zwischen der Chronik und der 
Historia noua bestünden aber zu große Unter- 
schiede, um sie dem freilich sehr nachlässigen Z. 
zuzuschreiben; auch betrachtete er die Benutzung 
der Seythica als eher mittelbar. Zur Theorie Böh- 
mes — Kontamination von zwei Quellen — be- 


Reitemeier bemühte sich herauszufinden, 20 merkte er richtig, Z. sei, nach dem Reste seines 


welche Quellen Z. neben Eunapios benutzt hat. 
Für die Periode nach 404 ist die Frage nicht 
schwierig, da Z. eben V 27, 1 den Olympiodoros 
mit Namen zitiert, um ihm in einem Einzelpunkt 
zu widersprechen. Wie bereits erörtert, bezeugt 
eine Lücke nach V 25 einen Quellenwechsel an 
dem Punkte, wo die Erzählung des Eunapios ab- 
bricht, und das Folgende weist eindeutige Ähn- 
lichkeiten mit den Fragmenten Olympiodors auf, 


Werkes zu urteilen, einer solchen Arbeit kaum 
fähig; da auch deutliche Kontaktpunkte zwischen 
Z. und dem Continuator Dionis, Petrus Patricius 
und Zonaras bestünden, müsse irgendeine gemein- 
same Quelle dahinterstecken, die Dexippos’ Scy- 
thica benützt hätte; über die Beziehungen der ge- 
nannten Autoren zueinander und die Bestimmung 
der gemeinsamen Quelle sei es nicht möglich, Nä- 
heres festzustellen. BRappaport (Hat Zosi- 


so daß man leicht zu dem Schlusse kommen 30 mus Ic. 1—46 die Chronik des Dexippus benutzt? 


konnte, dieser sei Hauptquelle des letzten Ab- 
schnittes — ab V 26 — des Werkes des Z. (sò 
schon Valois Komm. zu Soz. hist. eeel. IX 11 
Migne PG 67, 1617£.); diese Feststellung ist 
auch nie angefochten worden, Für die Periode vor 
270 war das Problem nicht so einfach zu lösen. 
Reitemeier nahm an, Z. habe ab I 41, d.h. 
ab Beginn der Regierung des Claudius II., sofort 
den an diesem Punkte beginnenden Bericht des 


Klio I [1902] 427—442) schließt sich wieder der 
alten Meinung Reitemeiers an, daß die Chronik 
des Dexippos direkte Quelle des Z. sei. Er sucht 
die Diskrepanzen zwischen Z. und den aus Dexip- 
pos stammenden Abschnitten der Historia Augu- 
sta als unerheblich hinzustellen und auf Flüchtig- 
keiten des Z. zurückzuführen (z. B. Gord. 9, 6—8 
und Z. I 14, 1; Maximin. 82, 3, Max. Balb. 1, 2. 
16, 6 und Z. I 14, 2 usw.) und allgemein die Auf- 


Eunapios benützt, in den ersten 40 Kap. aber 40 fassung Mendelssohns zu widerlegen; seine Be- 


die Chronik des Dexippos. Auf Dexippos ist er 
hauptsächlich deshalb gekommen, weil Bunapios 
dessen Chronik weitergeführt hat und es also 
logisch erschien, daß Z. diesen Vorgänger seiner 
Hauptquelle für die Zeit vor 270 herangezogen 
habe. Diese Behauptung fand später viel Wider- 
spruch. Dazu, meinte Reitemeier weiter, 
habe Z. noch andere Autoren als Nebengucellen 
benützt und auch gelegentlich Eigenes eingescho- 
ben (besondere Stellen werden nicht zitiert). So- 
weit die Thesen I. P Reitemeiers (De Zo- 
simi Bde in J.C.Volborth Bibliotheca philo- 
logica II, Leipzig 1780, 225—235 und Ausgabe 
des Z. [1784], XXVIII—XXX). Sie wurden im 
großen und ganzen in der Diss. von R. C. Mar- 
tin (De fontibus Zosimi, Berlin 1866) wieder 
aufgenommen und eingehender begründet (beson- 
ders die Abhängigkeit von Dexippos S. 1—20). 
Bald darauf begann die Zeit der eifrigen Beschäf- 


weisführung ist aber nicht besonders überzeugend. 
Ein Jahr später kehrte E. Schwartz (o. Bd. V 
S, 288—293 s. v. Dexippos) zu der vorsichtigeren 
Meinung Mendelssohns zurück und ging sogar 
weiter als er, indem er die Benutzung der Scy- 
thica bezweifelte: Z. bringe zwar einen guten Be- 
richt über die Gothenkriege im 3. Jhdt., positive 
Zeichen, daß die Scythica Quellen seien, gebe es 
aber nicht; sein Schluß über die Beziehungen 


50 zwischen Dexippos und Z. ist eigentlich ein all- 


gemeines non liquet. Im Gegensatz zu diesem 
Skeptizismus versuchte F.Gräbner (Eine Zo- 
simosquelie, Byz. Ztschr. XIV [1905] 87—159) in 
einem langen Aufsatz, die Beziehungen aller vor- 
handenen Quellen für die Geschichte des 3. Jhdts. 
so genau wie möglich zu bestimmen, und konstru- 
ierte auch als Ergebnis verschiedene Stemmata. 
Z. und Dexippos werden weit auseinandergenom- 
men; im Hintergrund aller vorhandenen Ge- 


tigung mit den Quellenproblemen bei Z., so daß 60 schichtswerke, Dexippos ausgenommen, steht die 


es sich empfiehlt, die einzelnen Abschnitte der 
Historia noua nun getrennt zu behandeln. 

Buch I. W. Böhme (Dexippi fragmenta 
ex Iulio Capitolino Trebellio Pollione Georgio 
Syncelio collecta, Comment. philol, Ienenses II 
1—90, Leipzig 1883) 13—15 folgt noch der Mei- 
nung Reitemeiers und Martins, bezeichnet aber, 
richtiger als Reitemeier, die Kap. 1—46 (nicht 


unbekannte Zosimosquelle, die selbst aus Cassius 
Dio und Herodian herstamme; der einzige Kon- 
takt zwischen Z. und dem von der Zosimosquelle 
unabhängigen Dexippos bestehe darin, daß dieser 
auch Herodian benützt habe. Gräbner meinte auch 
(S. 112—118), Z. sei nicht sofort ab I 47 zu Euna- 
pios übergegangen, sondern für das ganze I. Buch 
der sog. Zosimosquelle gefolgt, mit Ausnahme 
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von zwei Stellen, die doch aus Eunapios kämen 
(1 57,3 = frg. 2; 170,6 = frg. 3). Hiernach 
müßte man wieder eine schon von Mendels- 
sohn als sehr unwahrscheinlich bezeichnete 
Kontaminationstätigkeit des Z. annehmen. Die 
Enmannsche Kaisergeschichte, doch selbst eine 
Hypothese, erscheint auch im Gesamtstemma, so 
daß das ganze als typisches Beispiel der über- 
kühnen Konstruktionen der Quellenforscher gel- 
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nischer Religionsgeschichte, könnte nicht von 
dem oberflächlichen, jede Chronologie verachten- 
den (frg. 1) Eunapios, stammen, und dachte an 
Phlegon von Tralles, der nach der Suda (® 527, 
IV 745 Adler) ein Werk neol zë naga Poyualoıs 
&ogröv geschrieben hat und in seiner Schrift zeot 
vaxgoßiov Kap. 4 das gleiche sibyllinische Orakel 
wie Z. II 6 zitiert; der Bericht stamme ursprüng- 
lich über Verrius Flaceus und Varro aus Valerius 


ten kann (s. E.Hohl Vopiscus und die Biogra- 10 Antias. Die Ansicht Mendelssohns wurde dann 


phie des Kaisers Tacitus, Klio XI [1911] 191f. 
A. Rosenberg Einleitung und Quellenkunde 
zur römischen Geschichte, Berlin 1921, 269). 
Seitdem ist nach meiner Kenntnis das Problem 
der Quellen des Z. im I. Buche nicht mehr ein- 
gehend behandelt worden, hauptsächlich wohl, 
weil kaum feste Ergebnisse zu gewinnen sind 
(s. P. Damerau Kaiser Claudius II. Goticus, 
Klio, Beiheft 33 [1934] 8-—14. 62 und J. Straub 
Studien zur Historia Augusta, Bern 1952, 19ff., 
die Kontaktpunkte zwischen Z. und Parallelquel- 
len hervorheben, ohne direkte Abhängigkeit zwi- 
schen Z. und Dexippos vorauszusetzen; s. auch 
S. Mazzarino Il pensiero storico classico, 
Bari 1966, II 2, 304). Für die Periode, die schon 
von Eunapios behandelt worden ist, kann man 
sagen, daß es keine genügenden Gründe gibt, um 
mit Gräbner eine andere Quelle als Eunapios 
anzunehmen; für diesen spreehen die Angabe des 


von F. Jacoby FGrH II D 848 [Kommentar 
zu 257 = Phlegon]) und von J. B. Pighi (De 
ludis saecularibus populi Romani?, Amsterdam 
1965, 43) geteilt; s. auch H. Diels (Sibyllinische 
Blätter, Berlin 1890, 13—15). Die Konjektur ist 
hübsch, nur möchte ich hinzufügen, daß es doch 
nicht ausgeschlossen ist, daß Eunapios Vermitt- 
ler zwischen Phlegon und Z. gewesen sein könnte. 
Die Untersuchungen über die Quellenlage für die 


20 Geschichte des Anfangs des 4. Jhdts. und das Ver- 


hältnis zwischen Z. und Lactanz de mortibus per- 
secutorum (H. Silomon Lactanz de mort. 
pers. Herm. XLVII [1912] 250—-275; Unter- 
suchungen zur Quellengeschichte der Kaiser Aure- 
lian bis Constantius ebd. XLIX [1914] 538—580. 
A. Maddalena Per la definizione storica del 
de mortibus persecutorum, Atti del. R. Ist. Veneto 
sc. lett. XCIV [1935] 557—588; Sulle fonti per la 
storia di Diocleziano e di Costantino ebd. XCV 


Photios, einige Kontaktpunkte zwischen Z. und 30 [1985—1936] 247—275, bes. 267—270. J. Mo- 


Eunapiosfragmenten und hauptsächlich die Tat- 
sache, daß diese einfachste Lösung sich am besten 
mit der rohen Arbeitsweise des Z. verträgt. Für 
die Kap. 1—46 muß aber die Antwort dahin- 
gestellt bleiben: die vorliegenden Texte erlauben 
uns nicht, die Art ihrer unleugbaren Beziehungen 
mit genügender Wahrscheinlichkeit festzustellen: 
dies gilt für alle von Gräbner behandelten Texte 
und besonders für Dexippos und Z. Mir scheinen 


reau Ausgabe von Lactanz mort. I 37—44) be- 
treffen indirekt, aber doch hauptsächlich die Quel- 
len des Eunapios, da allgemein angenommen wird, 
Z. sei ihm für diese Periode gefolgt. Kap. 36f. be- 
hauptet Z., er habe Untersuchungen unternom- 
men, um ein Orakel zu finden, das die künftige 
Größe der Stadt Konstantinopel vorausgesagt 
habe, und zitiert dann und kommentiert einen 
Sibyllenspruch. Gegen Martin oO. 23) ist 


dazu die 6 oder 7 ersten Kap. des Buches eina0oMendelssohn oO XXXIII u. 92, 25) ge- 


Sonderproblem zu stellen. Es handelt sich um 
den sehr raschen Überblick über die Geschichte 
von Troia bis Commodus mit der eigenartigen 
Kritik an der Monarchie, ein, soweit ich sehe, 
ganz isoliertes Stück in der Literatur der Spät- 
antike (s. Ambr. hex. V 15, 50—52 und Pa- 
schoud a. 0. 198f.; vgl. noch vielleicht Ser. h. 
A. Alb. 13, 5—10 und Aurclian. 43). Ich müchte 
glauben, daß Z. hier, das Grundthema aus Poly- 


neigt, dieser Behauptung zu glauben. Meiner An- 
sicht nach muĝ man aber hier wieder wenigstens 
als möglich betrachten, daß das Ganze einfach 
aus Eunapios abgeschrieben worden ist. Der schon 
erwähnte Abschnitt über den Krieg zwischen 
Konstantius II. und Magnentius (45—58) er- 
weckte, was die Quellen betrifft, die Aufmerksam- 
keit Seecks (Zur Chronologie und Quellen- 
kritik des Ammianus Marcellinus, Herm. XLI 


bios I 2 schöpfend, Eigenes gebracht hat. Was der 50 [1906] 483f.; Geschichte des Untergangs IV 435 


Abschnitt an geschichtlichen Tatsachen bietet, ist 
so allgemein, daß jeder etwas belesene Mensch es 
zum größten Teil aus dem Stegreif schreiben 
konnte. Kap. 1 und 5 aber sind persönliche Be- 
trachtungen des Z.: der antimonarchistische Pas- 
sus wird zum Teil Ausdruck der reaktionären Ge- 
sinnung eines Mannes sein, der — merkwürdig 
genug für einen Oströmer der Zeit des Anasta- 
sios I. — die Ideologie des stadtrömischen Senats- 


zu 110, 23): der Stoff dieser Kap. stamme aus 
einem Gedicht im epischen Stil über diesen Feld- 
zug, das zur Gattung der Panegyriei im Stile 
Claudians gehörte. Der Abschnitt wurde dann 
eingehend von A. Olivetti (Osservazioni sui 
capitoli 45—53 del libro II di Zosimo e sulla loro 
probabile fonte, Riv. di Filol. XLIII [1915] 321 
—333) untersucht. Er bemerkt richtig, daß die Er- 
zählung hier viel reicher an Einzelheiten ist als im 


adels der Symmachuszeit sowie auch die des Ver- 60 Vorhergehenden und Folgenden und zeigte, daß 


fassers der Historia Augusta, teilte. (Weiteres 
darüber s. u. S. 825, 60f.). 

Buch II. Vom II. Buche an wird allgemein 
Eunapios als Quelle angenommen; vereinzelte Ab- 
schnitte wurden aber andern Autoren zugeschrie- 
ben. Mendelssohn (a.0. XXXVII f. und 
Anm. zu S. 54, 11) meinte, der Exkurs über die 
Saekularspiele, dieses seriös gehaltene Stück heid- 


sie mehrere Widersprüche und Unwahrscheinlich- 
keiten enthält; er versuchte auch wahrscheinlich 
zu machen, daß das von Seeck vermutete epische 
Gedicht ein Werk der Proba, der Verfasserin des 
Vergilcento, sei. N. H. Baynes, der aus Z. 
eine folgerichtige Schilderung des Feldzuges zu 
konstruieren versucht hatte (Cambridge Medieval 
History I 60f.), verzweifelte später (A Note of 
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Interrogation, Byzantion II [1925] 149—151), 
irgend etwas Sicheres über diesen Bericht des 2. 
und seine Quellen feststellen zu können. Sowohl 
Seeek wie Olivetti und Baynes schei- 
nen anzunehmen, Z. selbst habe eine Sonderquelle 
benützt; ihre Vermutung, daß ein episches Ge- 
dieht dahinter stecke, ist wahrscheinlich und hat 
vieles für sich, aber man wird abermals eher an- 
nehmen, daß Eunapios Vermittler ist und daß 


8) Historiker. 4. Quellen 816 


direkte, gemeinsame Quelle für Libanios, Am- 
mian und Z., die sie allerdings jeder nach seiner 
besonderen Art verwertet hätten. Als erster 
machte er auf eine Stelle aufmerksam, über die 
nachher viel gestritten wurde. Am Beginn der 
Darstellung der Taten Iulians schreibt nämlich 
Z. III 2, 4: tà uèv of Evreüder äyoı navıös ze 
fiov Tovkıav® noayderra ovyyoapeŭoı xai nomrais 
Ev nohvoriyors yeyganraı Bißkoıs, ei xal umdsis tõv 


möglicherweise Z. die schon nicht sehr klare Dar- 10 ovyyergaporar tis üklas tõv Zonen Epixero : náo- 


stellung des Eunapios noch mehr verwirrt hat. 
Buch IM. Die Quellen dieses Buches wur- 
den einer großen Anzahl Untersuchungen unter- 
zogen, weil, da hier Z. und Ammian einander sehr 
nahe rücken, die Frage ihres Verhältnisses sich 
stellt, und weil auch allgemein das Problem der 
Quellen für die Feldzüge Iulians sehr umstritten 
ist; daran knüpfen sich weiter die langen Dis- 
kussionen über die Abfassungszeit der Geschichts- 


coti dé äi fovhouévæ ovMlaßsiv änayıe tois Adyoıs 
Enn zéng zs abrod xal als Enorolals, ap’ dv 
freet udhiota tà xarà nãoar oeh nengayusve, thv 
oixovuévyy negdapeiv. žnel A8 ngoonxeı thv dër 
Duc un Õiaondoo tùs foroglas, siodoero: xai 
Eulv ovvróuws Eraora xarà toùs olnelovs xaos, 
xal wahre Bon tois Alloıs xagaheheiptai doxei. 
Nach Hecker sind hier die Kommentare als 
A0yoı bezeichnet; Z. habe einerseits Vieles wegge- 


werke des Ammian und des Eunapios, wovon die 20 lassen, besonders bei den Zügen in Gallien, ander- 


Antwort über die Art ihrer Beziehungen abhängt. 
Die Lage ist besonders für den Perserzug Iulians 
schwierig: die Berichte des Ammian und des Z., 
(daneben auch derjenige des Libanios or. 18) ent- 
halten viel Gemeinsames, weisen aber auch deut- 
liche Abweichungen auf; jeder bietet dazu genaue 
Angaben (z. B. Namen), die bei den andern feh- 
len, so daß gleich die Art ihres Zusammenhanges 
als gar nicht einfach erscheint. Nach einigen gu- 


seits Legendenhaftes hinzugefügt und Verschie- 
denes übertrieben, um den Ruhm Iulians größer 
erscheinen zu lassen (S. 17—21). Daß aber doch 
die Kommentare gemeinsame Quelle sind, sei da- 
durch bewiesen, daß in allen Berichten die Ereig- 
nisse vom Standpunkt Iulians erzählt werden und 
diejengin fehlen, wo er nicht dabei war (S. 45— 


Im Jahre 1887 erschien dann die Behandlung 


ten Bemerkungen Martins (a. O. 24—30), der30Mendelssohns (a. O. XXXIX—XLVII und 


Ammian als Quelle des Eunapios betrachtete, war 
der eigentliche Beginn-der Bemühungen moderner 
Forscher die verdienstvolle Diss. von H. Sud- 
hau s (De ratione quae intercedat inter Zosimi et 
Ammiani de bello a Iuliano imperatore cum Persis 
gesto relationes, Bonn 1870). Er unternahm eine 
Schritt für Schritt geführte Vergleichung der ver- 
schiedenen Darstellungen des Perserzuges und be- 
faßte sich schließlich mit dem Quellenproblem 


(S. 89—112). Nach seiner Meinung sind Ammian 40 


und Eunapios voneinander unabhängig; Z. folgte 
wie sonst Eunapios, der selbst (frg. 8) angibt, er 
habe für diesen Abschnitt das mit größter Akri- 
bie verfaßte örduvnua des Oreibasios, des Leib- 
arztes Iulians, benützt; die Verwandtschaft zwi- 
schen Ammian und Z. rühre daher, daß Ammian 
wie Oreibasios den Perserfeldzug mitgemacht und 
dazu noch das ózóuvņua als Quelle benützt habe. 
Der erste Widerspruch kam von Th. O pitz 


128, 8), die Jange allgemein angenommen wurde. 
Er meinte wie Hecker, Z. habe seine Quelle 
Eunapios verlassen, aber nur für den Perserzug, 
und habe sich dem Magnus aus Karrhai zugewandt, 
der auch Quelle des Ammian sei; dieser aber sei 
dem Eunapios unbekannt geblieben. Gegen Sud- 
haus behauptete er, das öndurmua des Orei- 
basios sei ein an Eunapios privat adressiertes 
Schreiben gewesen, das also Ammian unmöglich 
benützen konnte; er bemerkte auch, daß es 
zwischen den angeblich zum Perserzug gehören- 
den Eunapiosfragmenten (frg. 19—23) einerseits 
und Ammian und Z. anderseits nichts Gemeinsa- 
mes gebe, daß dagegen bekanntlich zwischen den 
beiden zuletzt genannten sehr deutliche Kontakt- 
punkte bestünden; das beweise, daß Ammian und 
2. eine gemeinsame Quelle hatten, die dem Euna- 
pios fremd geblieben sei. Da die Erzählung des 
Perserzuges bei Ammian und Z. reich ist an ge- 


(Quaestionum de Sex. Aurelio Vietore capita tria, 50 nauen militärischen Angaben, dachte Men- 


Acta Soc. Phil. Lips. II 259—261, Leipzig 1872), 
der wegen der Ähnlichkeiten zwischen Ammian, 
Z. und der Epitome des Pseudo-Aurelius Victor 
annahm, Ammian sei gemeinsame Quelle für die 
Epitome und, mittelbar, für Eunapios—Z.; Orei- 
basios wird als Quelle ausgeschaltet, weil er nur 
von Iulian spreche, die Ähnlichkeiten zwischen 
Ammian und Eunapios—Z. sich aber weiter er- 
streckten. Dann wurde sogar — recht unwahr- 


scheinlich — angenommen, Z. selbst habe Ammian 60 


gelesen (Wietersheim-Dahn Geschichte 
der Völkerwanderung?, Leipzig 1880, I 493). Ein 
ganz neuer Weg wurde beschritten von H. 
Hecker (Zur Geschichte des Kaisers Iulianus. 
Eine Quellenstudie, Progr. des Kgl. Gymnasiums 
Kreuznach 1886). Seine Hauptthese ist, daß 
Iulian, etwa wie Caesar, über alle seine Feldzüge 
Kommentare geschrieben habe; diese seien die 


delssohn an das Werk des Offiziers Magnus, 
der den Perserzug mitmachte und den er nach 
Mü II er (FHG IV 4) mit dem tribunus Magnus 
identifizierte, der nach Ammian (XXIV 4, 23) und 
Z. (III 22, 4) in der Gruppe der drei ersten war, 
die durch einen unterirdischen Gang in die Fe- 
stung Maiozamalcha eindrangen. Nun bestand 
aber eine Schwierigkeit: das von Müller (FHG 
IV 4—6) abgedruckte, von Malalas herstammende 
Magnusexcerpt ist zwar am Anfang dem Ammian 
und dem Z. sehr ähnlich, weicht dann aber völlig 
ab mit einem märchenhaften Bericht über den 
Rückzug Iulians. Der Ausweg Mendels- 
sohns war, zu behaupten, daß das Ende irr- 
tümlich von Malalas dem Magnus zugeschrieben 
worden sei, in Wirklichkeit aber von irgendeinem 
gegen Iulian feindlichen Christen herstamme. Es 

lieben noch die Unterschiede zu erklären, die 
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zwischen Ammian und Z. bestehen und erstaun- 
lich sind, wenn sie beide der gleichen Quelle fol- 
gen; Mendelssohn vermutete, Ammian 
habe Magnus aus seinen eigenen Erinnerungen 
emendiert und ergänzt. Was Z. betrifft, so habe er 
selbst an der oben zitierten Stelle seinen Quellen- 
wechsel angedeutet; durch äAdoıs sei Eunapios be- 
zeichnet, der dem Z. für den Perserzug unzuläng- 
lich erschienen sei; dieser sei dann auf Magnus 
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gig sind, alle aber aus der gleichen Urquelle flie- 
ßen; diese Urquelle sei ein ‚im kaiserlichen 
Hauptquartier... geführtes Feldzugsjournal‘ 
(S. 17). Gegen die andern möglichen Quellen, 
Eunapios, Oreibasios, Kommentare Iulians und 
deren Fortführung, wiederholte er die bereits vor 
ihm formulierten Argumente; gegen Magnus 
konnte er die zu wenigen Kontaktpunkte und das 
abweichende Ende einwenden; die vielen ge- 


gestoßen und habe ihn wegen seines gründliche- 10 nauen Zahlen- und Namenangaben führten ihn zu 


ren Berichtes als Quelle vorgezogen. Nachdem 
G.C. Th. Koch (De Iuliano imperatore seripto- 
rum qui res in Gallia ab eo gestas enarrarunt auc- 
tore disputatio, Diss. Leiden 1890) sich wieder 
der Theorie Heckers — die Kommentare 
Julians als gemeinsame Quelle — angeschlossen 
hatte, kam es zu einer heftigen Auseinanderset- 
zung zwischen Hecker und Mendels- 
sohn (Wochenschr. f. kl. Phil. VIII [1891] 452 


seiner Hypothese. Zugleich erschien eine Unter- 
suchung von E.v.Borries (Die Quellen zu den 
Feldzügen Iulians des Abtrünnigen gegen die 
Germanen, Herm. XXVII [1892] 170—209), die 
trotz ihres Titels eigentlich die ganze Regierungs- 
zeit Iulians umfaßt. Hier wurden endlich endgül- 
tige, wenn auch negative, Resultate gewonnen, 
indem deutlich und unter Heranziehung aller ein- 
schlägigen Stellen festgestellt wurde, daB Iulian 


—455. 725f. 823—829). Gegenstand der Diskus- 20 bloß eine Schilderung der Schlacht bei Straß- 


sion war hauptsächlich die Stelle Z. III 2, 4. 
Hecker hob richtig hervor, daß das ovvrduws 
wie auch die Absicht, das von den andern Weg- 
gelassene zu berichten, gut für die Erzählung der 
Züge in Gallien, gar nicht aber für den Perserzug 
passe, daß also die Stelle für die ersten, nicht für 
den zweiten gültig sei, und nicht das Gegenteil, 
wie Mendelssohn meinte; dazu wäre es 
seitens Z. unlogisch gewesen, im Kap. 2 eine Be- 


burg, aber keine Kommentare über alle seine 
Feldzüge geschrieben hat (202—208, das gleiche 
1917 kürzer wiederholt o. Bd. X S. 65 s. v. Iulia- 
nos Apostata). Für Z. nimmt er im allgemeinen 
die Theorie von Sudhaus an: Z. folge wie 
sonst Eunapios, dieser habe nicht Ammian be- 
nützt, sondern eine Quelle X, möglicherweise 
Oreibasios; Magnus wird für Ammian (der auch 
X folge), nicht aber für Z. als Quelle betrachtet 


merkung einzuschieben, die erst ab Kap. 12 gültig 30 (189—196); Libanios und die erhaltenen Briefe 


ist. Gegen den Einwand, daß die Ähnlichkeiten 


der Berichte über Ereignisse nach dem Tode ` 


Iulians die Kommentare des Kaisers als Quelle 
ausschlössen, entgegnete Hecker, die Kom- 
mentare seien, wie diejenigen Caesars, durch 
Freunde fortgeführt worden. Umstritten war auch 
die Frage, ob das Wort Joor in der Zosimosstelle 
die Kommentare Iulians bezeichne oder einfach 
seine Reden, da Mendelssohn richtig be- 


Julians werden als Quellen ausgeschlossen; damit 
war die Theorie Mendelssohns, Magnus 
als Gemeinquelle, zurückgewiesen, aber nicht wi- 
derlegt. Auch sollte sie den gewichtigen Beifall 
von Ò. Seeck (Zur Chronologie) finden; in die- 
ser, hauptsächlich dem Quellenproblem Ammians 
gewidmeten Arbeit suchte er u. a. zu zeigen, daß 
Ammian und Z. nur für den Perserzug, nicht für 
die Regierungszeit in Gallien, eine gemeinsame 


hauptete, Kommentare Iulians über den Perser- 40 Quelle gehabt hätten. Neben den von Mendels- 


zug seien gar nicht bezeugt. Was Magnus betrifft, 
so meinte Hecker, er habe auch Iulians Kom- 
mentare als Quelle benützt, aber beim Ende des 
Zuges verlassen, um das Scheitern Iulians zu ver- 
bergen; er empfand also den Schluß des Magnus- 
excerptes bei Malalas als julianfreundlich, nicht 
wie Mendelssohn als julianfeindlich. 

Bald darauf hob Th. Büttner-Wobst 
(Der Tod des Kaisers Iulian, Philol. LI [1892] 


sohn formulierten Argumenten für Magnus als 
Gemeinquelle schien ihm besonders bedeutsam, 
daß in den beiden Berichten die Männer, die als 
erste in Maiozamalcha eindrangen, mit Namen be- 
zeichnet sind: die ehrenvolle Erwähnung stehe in 
keinem Verhältnis zu der Tat, so daß die einzige 
Erklärung sei, Magnus habe sich selbst in Szene 
gesetzt (529—532). Zwei weitere Untersuchungen 
zu den Quellen Ammians folgten wie Seeck der 


561—580) einige Sonderelemente des Z.-Berichtes 50 Theorie Mendelssohns. Zunächst W. Klein 


über den Tod Iulians hervor: nach Magnus sei der 
Kaiser um die zweite Stunde verwundet worden, 
nach Z. III 28, 4 habe das Gefecht erst zeoi miý- 
dovcar ayoga» begonnen; nach der herkömmlichen 
Version ist Iulian durch eine Kavallerielanze ver- 
wundet worden, bei 2. III 29, 1 dagegen handelt es 
sich um ein Schwert (diese Version zuerst bei 
Theodoret. hist. eccl. III 25, 7); das bestätigte 
nur, daß in diesem Abschnitt das Magnusexcerpt 


(Studien zu Ammianus Marcellinus, Klio, Beiheft 
13, Leipzig 1914), der zu ihrer Bestätigung nichts 
Neues brachte (s. S. 1—5; 42—48), aber von ihr 
ausgehend in einem langen Anhang (S. 58—134) 
den recht merkwürdigen Versuch unternalım, aus 
Ammian, Libanios und Z. neue Fragmente des 
Magnus ‚herauszuschälen‘, womit für Z. nichts 
gewonnen wurde. Dann A. Klotz (Die Quellen 
Ammians in der Darstellung von Iulians Perser- 


und Z. auseinandergehen; in der genauen Be- 60 zug, Rhein. Mus. LXXI [1916] 461—506), der 


schreibung der Wunde bei Ammian XXV 3, 6 
wurde aber wieder gegen Mendelssohn eine 
vom Arzt Oreibasios herkommende Angabe er- 
kannt. Eine andere Quellentheorie, allerdings der- 
jenigen Heckers ziemlich verwandt, wurde 
von G. Reinhardt (a. O. 2—19) noch im 
gleichen Jahre vorgeschlagen: er nahm an, daß 
alle vorhandenen Berichte voneinander unabhän- 


sogar das Ende des Magnusexcerptes bei Malalas 
als authentisch zu betrachten geneigt war, ohne 
freilich zu sagen, wie er dies mit der Theorie 
Mendelssohns in Einklang zu bringen 
dachte. Daß Magnus gemeinsame Quelle für Am- 
mian und Z. sei, wurde nachher noch ohne neue 
Argumente von F, Jacoby (FGrH II D 634 
[Kommentar zu 225 = Magnus]) angenommen, 
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ohne daß er deutlicher zum Problem des Endes des 
Magnusexcerptes Stellung nahm. 

Aber schon zwei Jahre vorher hatte R. La - 
queur (o. Bd. XIV 491—493 s. v. Magnus von 
Karrhae) sowohl zur Identifizierung des Ge- 
schichtsschreibers Magnus mit dem Magnus von 
Maiozamalcha wie auch zur Theorie Mendels- 
sohns berechtige Zweifel formuliert: der zum Stab 
gehörende Magnus habe kaum an Gefechten teil- 
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merlichen Fragmente von Eunapios’ Bericht über 
den Perserzug nur wertlose Argumente e silentio 
erlauben, daß also das Fehlen an Kontaktpunkten 
zwischen diesen Fragmenten und Z. nicht beweise, 
Z. sei in diesem Abschnitt einer anderen Quelle 
gefolgt; dazu habe noch der sehr schlicht schrei- 
bende Z. vieles von der geschmückten Darstellung 
des Eunapios weggelassen. Übrigens wollte 
Thompson nicht eine neue Theorie aufstellen, son- 


genommen; das Excerpt bei Malalas sei sehr 10 dern nur zeigen, daß die lange allgemein gebil- 


deutlich am Anfang und am Ende mit dem Namen 
des Magnus gekennzeichnet, so könne man an der 
Authentizität des Endes nicht zweifeln (gegen 
dieses Argument hatte sich Klein a. Ò. 133 
gewandt, ohne es richtig zu widerlegen), was dann 
die Annahme unmöglich mache, Magnus als ge- 
meinsame Quelle für Ammian und Z, zu betrach- 
ten; Laqueur zeigte auch, man könne nicht von 
vorne herein eine Benutzung des Undurnua des 
Oreibasios seitens Ammian ausschließen; als ge- 
meinsame Quelle betrachtete er wie Rein- 
hardt ein Stabsjournal, von dem allerdings 
Magnus am Ende abgewichen sei; als erster 
machte er auch die auf der Hand liegende Be- 
merkung, die vorher Vieles erspart hätte, daß wir 
durch die Excerpte des Malalas doch nur ein sehr 
entstelltes Bild des Werkes des Magnus besitzen. 
Das hinderte aber nicht W. Hartke (Ge 
schichte und Politik im spätantiken Rom. Unter- 
suchungen über die Seriptores historiae Augustae, 
Klio, Beiheft 45, Leipzig 1940), auf die alte 
Theorie zurückzugreifen, ohne sie besonders zu 
überprüfen (50f. 64). Erst E. A. Thompson 
(The Historical Work of Ammianus Marcellinus, 
Cambridge 1947) wagte es, das ganze Problem von 
neuem aufzunehmen und die viel zu kühnen Fol- 
gerungen der früheren Quellenforschung insge- 
samt zu verwerfen. Was den Perserzug betrifft, 
so unternahm Thompson eine neue Vergleichung 


ligte Konstruktion Mendelssohns nieht stiehhal- 
tig sei; das vorläufig wahrscheinichste Verhältnis 
schien ihm doch das sich linearisch von Ammian 
zu 2. über Bunapios entwickelnde; das war eigent- 
lich die Theorie von Opitz! Allerdings behauptet 
er, Z. habe Eunapios nur zur Ergänzung der an- 
deren Geschichtsschreiber und Dichter benützt, 
was wiederum eine sehr unwahrscheinliche Kon- 
taminationstätigkeit des Z. voraussetzt. Oreibasios 


20 betrachtet er als minderwertig, ohne Gründe an- 


zuführen, und nimmt ihn als Quelle nur für Euna- 
pios, nicht für Ammian an. 

Daß Ammian für Eunapios Quelle gewesen 
sei, wurde wieder von A. F. Norman (Magnus 
in Ammianus, Eunapius and Zosimus: New Evi- 
dence, Class. Quart. VII [1957] 129—133) mit 
einem neuen und interessanten Argument bestrit- 
ten: neben Anm. XXIV 4, 23 euolal Ersuperius de 
Vielorum numero miles, post quem Magnus tri- 


30 bunus et Iouianus notarius und Z. IIL 22, 4 ën ö 


Zovasodvuos, Ev up Ady tür Bixtógowv oùx Zo, 
uos, Zi toto A8 Mdyvos, xat toltos ó Toßıavös 
Tod táyuatos tõv Dnoygapewrv zootetaypévos stellte 
er Suda (A 2094 [dvaoyoðoa] I 190 Adler) ó ôè 
ngÕTos dag èx toč dnbyuaros av Máyvos, dr- 
Ög@öns re xal Ödiapegdvrws tohunths. Mit der sehr 
wahrscheinlichen Annahme, daß das Sudaexzerpt 
von Eunapios herstammt (aber ziemlich entstellt, 
möchte ich hinzufügen), gewann er zum ersten 


des Ammian und des Z., hob, anders als seine Vor- 40 Male einen unleugbaren Kontaktpunkt zwischen 


gänger, besonders die Unterschiede hervor, und 
zeigte auf diesem Wege, daß die beiden Traditio- 
nen gar nicht so eng verwandt sind, wie man be- 
hauptet hatte; so sei es nicht nur unmöglich, 
Magnus als gemeinsame Quelle zu betrachten, 
sondern auch, allgemein eine solche anzunehmen; 
die Kontaktpunkte rührten daher, daß Ammian 
mittelbar für Z. Quelle sei; die anderen varge- 
schlagenen Theorien über die Quellenverhältnisse 


Eunapios und Z.; dazu baute er mit den drei ge- 
nannten Stellen eine freilich weder sehr klare 
noch überzeugende Konstruktion, die zeigen 
sollte, daß Eunapios, der Magnus, nicht Exsupe- 
rantius vorangehen läßt, nicht von Ammian stam- 
men könne; dabei ist er auch zu dem Schluß ge- 
zwungen, Z. habe Eunapios korrigiert, also meh- 
rere (mellen benützt. 

An Normans Aufsatz anknüpfend wider- 


seien alle umgeworfen durch die heute von allen 50 legte zuerst W. R. Chalmers (Eunapius, Am- 


Forschern angenommene These, daß Ammian 
hauptsächlich mit persönlichen Erinnerungen und 
Aufzeichnungen gearbeitet habe ( S. 28—33). In 
einem Exkurs (8. 134-137) wandte sich 
Thompson zu dem von Z. gestellten Sonder- 
problem: er untersuchte von neuem die zum Per- 
serzug gehörenden Eunapiosfragmente (19—28) 
und schloß daraus, daß Eunapios wahrscheinlich 
doch, mittelbar oder unmittelbar und unter Her- 


mianus Marcellinus and Zosimus on Julian’s Per- 
sian Expedition, Class. Quart. X [1960] 152— 
160) das gewichtige Argument Seecks, die Er- 
wähnung der drei ersten Männer, die in Maioza- 
malcha einbrachen, könnte sich nur erklären, 
wenn man Magnus als Urquelle annehme; er 
zeigte, daß diese Männer nachher eine seltene 
Auszeichnung bekommen haben (Amm. XXIV 4, 
24), was ihre Nennung erklärt; dann wies er auf 


anziehung des Oreibasios, Ammian benützt habe. 60 die große Ähnlichkeit zwischen Eunap. frg. 9 und 


Zur Interpretation der umstrittenen Stelle Z. III, 
2, 4 meinte er, &joıs bezeichne nicht Eunapios, 
wie Mendelssohn es gedeutet hatte, sondern die 
einige Zeilen vorher erwähnten Geschichtsschrei- 
ber und Dichter: der Perserzug sei ein Hauptstück 
im Werke des Eunapios, Z. habe also gar keinen 
Grund gehabt, sich dafür eine andere Quelle aus- 
zusuchen; sehr richtig hob er hervor, daß die küm- 


der umstrittenen Stelle Z. III 2, 4 hin; so würde 
sich diese Stelle lediglich auf die Züge in Gallien 
beziehen und direkt von Eunapios herkommen 
(diese Beobachtung schon bei M. F. A. Brok 
a. O. 14—15); bei der Erklärung der Verhältnisse 
der verschiedenen Berichte zueinander läßt er 
stillschweigend die Möglichkeit beiseite, daß 
Oreibasios gemeinsame Quelle gewesen sein 


821 Zosimos 


könnte, und nach einer Untersuchung der relativen 
Chronologie Ammians und Eunapios’ kommt er zu 
dem nie vorher formulierten Schluß, daß Euna- 
pios für Ammian Quelle gewesen sei; Oreiba- 
siosgut könnte so über Eunapios zu Ammian 
gekommen sein. Diese Quellenverhältnisse wur- 
den kurz darauf noch von L. Dillemann 
(a. O. 110—135. 144—151) untersucht, der die 
Rolle schriftlicher Quellen für Ammian als sehr 
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daß der gewissenhafte Arzt bei seiner geschichts- 
schreiberischen Tätigkeit nicht mit der gleichen 
Akribie wie in seinen medizinischen Schriften vor- 
gegangen sein sollte, und nicht, etwa wie Am- 
mian, ein persönliches Feldzugjournal geführt hat 
(s. Chalmers a. O. 155f.). Die Art der Be- 
rührung der beiden Traditionen bleibt der Ge- 
genstand reiner Vermutungen: lieber als an Be- 
ziehungen zwischen dem seriösen Ammian und 


unwesentlich betrachtete und skeptisch gegen- 10 den oberflächlichen Eunapios (das Problem ihrer 


über den verschiedenen Theorien blieb, wobei für 
2. nichts Neues herauskam. 

Man sieht, daß sogar die neuere Forschung 
nicht auf kühne Hypothesen verzichten konnte, 
Hier sei betont, daß das vorhandene Material sie 
nicht zuläßt, weil die Masse des Unbekannten und 
des Unsicheren zu groß ist. Die Beobachtungen, 
die man über die Arbeitsweise des Z. beim Quel- 
lenübergang von Eunapios zu Olympiodor (s. u. 


relativen Chronologie bleibe offen!) möchte ich 
doch glauben, nicht (nach Sudhaus), daß 
Oreibasios Hauptquelle für Ammian gewesen ist, 
aber doch, daß Ammian die Möglichkeit hatte, das 
ünöuynua einzusehen und daraus einiges in seiner 
eigenen Erzählung zu ergänzen und zu berichti- 


en. 
S Die Schlußkapitel des III. Buches (35-86) 
weisen keine Quellenprobleme auf, da hier wieder 


S. 828, 1ff.) machen kann, lassen vermuten, daß 20 der communis opinio nach Z. Eunapios gefolgt ist. 


er sehr wenig selbständig gegenüber seinen Quel- 
len war. So wird bei ihm das primitivste Verfah- 
ren auch das wahrscheinlichste sein; Kontamina- 
tionstätigkeit scheint ausgeschlossen, Quellen- 
wechsel ist selten, nur beim Versagen der Haupt- 
quelle bezeugt. Da es ausgeschlossen ist, daß 
Kunapios den Perserzug ausgelassen hat, wird Z. 
ihm da wie anderwärts gefolgt sein und auch die 
Stelle III 2, 4 übernommen haben. 


Dazu sei aber noch bemerkt, daf Mendels- 
sohn (a. O. XXXVIII f.) im Rahmen des Ab- 
sehnittes, den er auf Magnus zurückführte, das 
Kap. 32 (Geschichte der römischen Provinzen in 
Mesopotamien bis zur Zeit Iulians) als ein Adden- 
dum bezeichnet hat, das von Z. selbst herstamme, 
was wohl möglich ist (s. aber Eutr. X 17, 2 und 
Amm. XXV 9, 9), da es mit einer Anspielung 
auf das Veröden des ehemaligen römischen Ge- 


Schwieriger ist die Frage nach den Quellen 30 bietes (eine auffällige oft bei Z. wiederkehrende 


des Eunapios. Für den Perserzug wird er, nach sei- 
ner eigenen Aussage, hauptsächlich Oreibasios be- 
nützt haben; für die frühere Periode der Regie- 
rungszeit Iulians hat er sicher die Werke des Kai- 
sers wenigstens gekannt. Für sein ganzes Werk, 
vom Beginn bis zum J. 366, hat W. Hartke 
(a. O., besonders 74—81) die Annalen des Nico- 
machus Flavianus als Quelle angenommen, und 
diese Hypothese hat vieles für sich, zumal der 


Bemerkung) schließt (s. meine Ausgabe, Bd. I 
8.131 Anm. 9). , 
Buch IV. Der Inhalt dieses Buches wird 
auch allgemein auf Eunapios zurückgeführt. Nur 
zwei Stellen wurden wiederum von Mendels- 
sohn (a. O. XXXVII) dem Z. als eigene Hin- 
zufügung zugeschrieben: zunächst die wunderbare 
Rettung der Stadt Athen bei einem Erdbeben (18, 
2—4), wobei ein Hymnus des Philosophen Syria- 


ideologische Standpunkt des Nicomachus genau 40 nos erwähnt wird, der diese Erzählung bringe. Da 


demjenigen des Eunapios und des Z. entsprach 
(diese Vermutung hat Hartke in Römische 
Kinderkaiser, Berlin 1951, 329—334, eingehender 
begründet). Was nun die Verwandtschaft der Par- 
allelberichte betrifft, so wird vieles dahingestellt 
bleiben müssen; gewisse Kontaktpunkte sind so 
eng, daß man einerseits gezwungen ist, anzuneh- 
men, daß dic beiden Überlieferungen irgendwie mit- 
einander in Berührung gekommen sind; anderseits 


von Syrianos aus chronologischen Gründen nur 
schwierig im ersten Teil der Geschichte des Euna- 
pios (wozu das Vorhergehende und Folgende ge- 
hört) die Rede sein kann, ist die Vermutung 
Mendelssohns sehr wahrscheinlich, daß 2. 
dies unmittelbar aus Syrianos selbst geschöpft 
hat. Die andere Stelle ist ein Exkurs über das Col- 
legium der Pontifices (36), der auch als solcher 
eingeführt wird und bei Iohannes Lydos (mens. 


aber zeigen die vielen Abweichungen in genauen 50 III 15) sein Gegenstück hat; doch kann man sich 


Angaben, z.B. Ziffern, die man unmöglich alle 
auf Fehler der Kopisten zurückführen kann, daß 
man es eindeutig mit zwei verschiedenen Traditio- 
nen zu tun hat, und zwar schriftlichen Traditio- 
nen, wenn auch nicht unbedingt in literarischer 
Form; denn niemand wird glauben, daß es sonst 
möglich gewesen wäre, in Darstellungen, die z. T. 
etwa 30 Jahre nach den geschilderten Ereignissen 
niedergeschrieben wurden (das ist bestimmt der 


fragen, ob das genügende Gründe sind, um den 
Abschnitt dem Eunapios abzusprechen.. 
Buch V. Was die Quellen betrifft, ist in die- 
sem Buch der einzige, aber wichtige zu behan- 
delnde Punkt, der Übergang von Eunapios, der 
seine Geschichte nicht weiter als bis zum Tode der 
Kaiserin Eudoxia (404) geführt (Photios bibl. cod. 
77), zu Olympiodoros, der ab Kap. 26 benützt 
wird. Es wurde schon hervorgehoben (S. 809, 10), 


Fall fir Ammian und Eunapios, vielleicht auch 60 daß durch die Tatsache, daß Olympiodoros erst 


für Oreibasios; nur Libanios hat beweisbar kurz 
danach geschrieben [s. Förster-Münscher 
o. Bd. XII S. 2502]; für Magnus kann man es 
nicht bestimmen), Effektivbestände und Tages- 
etappen genau anzugeben. Von diesen beiden Tra- 
ditionen ist die eine diejenige Ammians in Form 
seiner Aufzeichnungen; die andere muß Orei- 
basios sein; man hat keinen Grund zu glauben, 


im J. 407 seine iorogızoi Adyoı beginnen läßt, 
(Photios bibl. eod. 80), eine Kluft besteht, um 
deren Füllung sich Z. gar nicht bemühte. Dazu 
kommt, daß bekanntlich Eunapios von den Ereig- 
nissen im Okzident, wie er selber sagt (frg. 74), ab 
395 beinahe nichts wissen konnte, und dagegen 
Olympiodoros, merkwürdig genug für einen Ein- 
wohner des Ostreiches, hauptsächlich vom West- 
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reich sprach. Daß sich dieser Zustand genau bei 
Z. wiederspiegelt, ist für uns der beste Beweis, 
daß er sieh nicht darum bemühte, seine Quellen 
zu ergänzen. Auch tritt ab Kap. 26 in Sprache und 
Darstellungsweise ein Wechsel ein, der lehrreich 
ist. Man weiß, daß das Werk Olympiodors sich so 
stark von den andern Geschichtswerken unter- 
schied, daß Photios nicht wagte, es als eine Ge- 
schichte zu bezeichnen, und berichtet, Olympiodo- 
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nau die Stellungnahme der Senatoren widerspie- 
gelt (s. z. B. Rut. Nam. II 41—60). AN dies be- 
weißt nicht nur, daß Z. ab V 26 unbestreitbar 
Ölympiodoros gefolgt ist, sondern auch, daß er 
seinen Quellen so passiv gegenüber steht, daß er 
ohne Bedenken ihre Mängel in Kauf nimmt, seine 
Darstellungsmethode und sogar seinen ideologi- 
schen Standpunkt nach ihnen richtet. Das soll 
uns auch ein Wink sein, ihm allgemein in Quellen- 


ros selbst habe es öl ovyyoapñs genannt: er be- 10 auswahl und -benutzung keine auch nur ein wenig 


nützt lateinische Ausdrücke in griechischer Tran- 
skription, zitiert Latein, gibt Daten und Entfer- 
nungen nach römischer Art, zieht bei geographi- 
schen Angaben die lateinischen Namen vor, hat 
eine Vorliebe für alles Präzise, z. B. Ziffern, zeigt 
Interesse für soziale Zustände, ist dem reichen 
Adel gegenüber feindlich (darüber s. W. Hä- 
dicke o. Bd. XVII $. 201—207 [1939] und 
besonders E. A. Thompson Olympiodorus of 


selbständige Haltung zuzutrauen. Daß ab V 26 
nicht nur zwischen Z. und Olympiodoros, sondern 
auch zu Sozomenos (Abschnitte des IX. Buches) 
eine enge Verwandschaft besteht, da Sozomenos 
ebenfalls Olympiodoros folgt, wurde von R. Ro- 
senstein (Kritische Untersuchungen über das 
Verhältnis zwischen Olympiodor, Zosimus und 
Sozomenus, Forschungen zur deutschen Ge- 
schichte I [1862] 167—204) eingehend unter- 


Thebes, Class. Quart. XXXVIII [1944] 43—52). 20 sucht. Die wenigen Differenzen zwischen Z. und 


Beinahe alle diese Merkmale, die dem Eunapios 
fremd sind und sonst bei Z. kaum erscheinen, 
kann man ab V 26 beobachten: Transkription V 
32, 4. 36, 3 ðousorixæv (allerdings auch schon 
TI 30, 1); V 32, 6. 35, 1 @ayıoroos (schon HI 
29, 3); V 32, 6 xoralorwga; V 84,7 voraglov reıßov- 
vov; vier lateinische Zitate erscheinen in dem von 
Olympiodoros stammenden Abschnitt (V 29, 9. 
88, 5. 41, 7; VI 11, 2), dagegen wird vorher II 


Ölympiodoros schob er richtig der Ungeschicklich- 
keit des Z. in seiner Zusammenfassungsarbeit zu. 

Buch VI. O. Seeek (Geschichte des Un- 
tergangs V 598, Anm. z. 410, 21) vermutete, Z. 
habe für die Kap. 9—12 neben Olympiodoros noch 
eine andere Quelle benützt und die beiden linkisch 
kombiniert; so erklärte sich die Unzulänglichkeit 
seines Berichtes. Ihm folgten E. Demougeot 
(De Punite à la division de l'Empire romain, 


3, 3, eine Inschrift, deren Öriginalfassung zwei- 30 Paris 1951, 457, 90) und C. E. Stevens (a. O. 


felsohne auf Lateinisch war, auf Griechisch zi- 
tiert. Daß Eunapios chronologische Angaben als 
des historischen Stils unwürdig betrachtete, ist 
bereits erwähnt worden, und man findet kaum 
solche bei Z. vor V 26 (mit Ausnahme des Ex- 
kurses über die Saekularspiele, der ja möglicher- 
weise nicht von Eunapios herstammt) ; aber schon 
V 28, 1 erscheinen die Namen der eponymen Kon- 
suln bei Jahreswechsel; kurz darauf wird der 


830). Da aber sowieso, wie bereits hervorgehoben 
worden ist, das ganze Buch das Bild einer völligen 
Verwirrung bietet, kann man sich diese jedes 
stichhaltigen Grundes entbehrende und gar nicht 
nötige Hypothese ersparen. 

Am Schlusse dieser Quellenuntersuchung muß 
noch ein Problem erörtert werden. Wir sahen, daß 
Mendelssohn geneigt war, Abschnitte, die 
sich als Exkurse kennzeichnen und die meistens 


genaue Todestag des Stilieo angegeben, V 34, 7: 40 religiösen Inhaltes sind, eigener Forschung des Z. 


Bäooov Aën Av narela xal Dılinnov ... ti neo 
òéxa zalerdav Senteußolov Zuiog, und später, 
V 42, 8 und VI2, 1, werden noch zwei Jahresdaten 
mit Konsulnamen gegeben. Normalerweise gibt Z. 
immer die Entfernungen in Stadien, nur V 31,1 
erscheinen die Worte tots xałovuévois millors. Ver- 
einzelt steht auch die Stelle V 41, 4, (s. auch V 
29, 9), wo mit Ziffern eine Liste von allem gegeben 
wird, was von den Römern dem Alarich geschenkt 


zuzuschreiben (a. O. XXXVII f.); demgegenüber 
wurden gelegentlich Einwände erhoben, haupt- 
sächlich deswegen — was übrigens Mendelssohn 
selbst annimmt — weil man dem Z. ungern zu- 
traut, daß er seine Hauptquelle verlassen, andere 
Bücher gesucht und aufgeschlagen habe. Soll 
man dann behaupten, daß im ganzen Werke über- 
haupt nichts Persönliches steekt? Ich würde eher 
glauben, daß Z. schon Eigenes zugefügt hat 


werden sollte, damit er die Stadt nieht länger 50 (s. o. 798, 24ff.), aber nur solches, das er ohne 


belagere. Als Beispiel von Interesse an sozialen 
Zuständen kann man den Abschnitt anführen, wo 
berichtet wird, daß während der zweiten Belage- 
rung Roms durch Alarich und der Hungersnot, die 
darauf folgte, die Händler die Lage ausnützten, 
um sich schamlos zu bereichern, indem sie die 
Preise der Nahrungsmittel steigerten (VI 11, 1; s. 
auch VI 7, 4). Zur gleichen Tendenz gehört die 
positive Beurteilung des Stilico, der dem reichen 
Senatsadel verhaßt war, weil er der Meinung war, 
Alarich würde sich erst dann von Italien entfer- 
nen, wenn man ihm die Reichtümer gegeben 
hätte, die er verlangte, und die Senatoren seien 
die einzigen, die dazu beisteuern könnten. Es 
wurde schon hervorgehoben, daß Z. die Beurtei- 
lung Olympiodors übernommen hat, obgleich er 
vorher den entgegengesetzten Standpunkt des 
Eunapios eingenommen hatte, dessen Werk ge- 


besondere Untersuchung aus seinen allgemeinen 
geschichtlichen Kenntnissen und vermöge seines 
Interesses für alle Formen der herkömmlichen 
Religion wußte: als begeisterter Anhänger des da- 
mals nur noch von einer verschwindenden Minder- 
heit aufrechterhaltenen Götterkultes mußten ihm 
die Ereignisse, die als Beweise seines Glaubens 
gelten konnten, wohl bekannt sein; so z. B. die 
von Syrianos in seinem Hymnus erzählte Rettung 


60 von Athen (IV 18, 2—4). Dies gilt auch für alle 


Episoden, an die er Betrachtungen über den Ver- 
fall des römischen Reiches anknüpft und die künf- 
tige Verödung der Provinzen voraussagt (s. o. 
S. 798, 32f., mit der Bemerkung über die Zeit, in 
welcher diese Abschnitte geschrieben werden 
konnten). Freilich sind Eunapios und Olympio- 
doros heidnische Autoren, aber man ist doch ge- 
neigt, das ganze ideologische Gerüst der Historia 
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nova dem Z. selbst zuzuschreiben, indem er die 
heidnische Färbung durch eigene Zusätze betont 
und auch das, was er in dieser Hinsicht von seinen 
Quellen übernahm, in ein besonderes Licht gesetzt 
hat. Letzteres ist sicher der Fall z. B. bei der Er- 
zählung des tempelschänderischen Benehmens der 
Serena und des Stilico (V 88; s. Rosenstein 
a. O. 192. 201—204), und vielleicht in gelehrten 
Exkursen wie denen über die Saekularspiele und 
die pontifices, wenn Z. sie nicht, nach Men- 
delssohns Vermutung, anderswoher genom- 
men hat (in diesem Falle aber sicherlich ohne 
langes Suchen aus einem ihm geläufigen Manual 
über religiöse Altertümer!). Was die Kritik an 
den christlichen Kaisern Konstantin und Theo- 
dosius betrifft, so wird zwar eindeutig von Photios 
behauptet, sie stamme von Eunapios her, aber 
man wird trotzdem annehmen können, daß eini- 
ges über die administrativen, militärischen und 
fiskalischen Reformen (sicher von Z. die Anspie- 
lung auf die Aufhebung der von Konstantin ein- 
geführten Steuern!) und auch die Bauten in Kon- 
stantinopel von dem ehemaligen aduocatus fisci, 
einem dieser Dinge kundigen Mann, ergänzt wor- 
den ist (s. Mendelssohn a. O. XXXVIII 
Anm. 1. über 2, 30, 2#8.). 

5. Wunder, Orakel, Ideologi- 
sches und Geschichtstheologi- 
sches. 
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hilflos ausgeliefert, oder — und das kommt am 
häufigsten vor — er wird ein Tyrann und läßt 
jeden Unfug hochkommen; so haben immer die 
Schmeichler den Vorrang, und die aufrichtigen 
Leute werden vergessen, was für den Staat höchst 
schädlich ist (5,3—4). (S.E.Condurachi a.O.) 
Ich möchte glauben, daß hier nicht nur der Groll 
eines Beamten zum Ausdruck kommt, der wahr- 
scheinlich wegen seines Glaubens nicht die Kar- 


10 riere machen konnte, die er erhoffte, sondern daß 


auch indirekt der Monotheismus angegriffen wird. 
Es war ja ein Hauptthema der eusebianischen Ge- 
schiehtstheologie, daß die kaiserliche Monarchie 
ein Abbild der göttlichen sei und beide eng zu- 
sammenhingen. Diese Theorie wurde von Leo dem 
Großen weiterentwickelt und entfaltete sich zu 
einem Grunddogma des byzantinischen Cäsaro- 
papismus; s. E. Peterson Der Monotheis- 
mus als politisches Problem, Leipzig 1935. 


20 P. Stockmeier Leo I. des Großen Beurtei- 


lung der kaiserlichen Religionspolitik, München 
1959, 48ff. 70ER. F.Paschoud a. 0. 178—184. 
317—319.) So offenbart diese Stelle mehr als eine 
romantische Sehnsucht nach der alten Republik, 
einen Abscheu gegen ein Regime, das das Chri- 
stentum hochkommen ließ und förderte, die Ein- 
heit des Reiches (die deshalb von den Kirchen- 
vätern gelobt wird) zur Ausbreitung der neuen 
Religion beitragen ließ und schließlich noch in 


Es wurde bereits gesagt, daß Z. die Absicht 30 ihr seine ideologische Rechtfertigung fand. Nach 


gehabt hat, ein Polybios des römischen Nieder- 
gangs zu sein. So hat er sich auch bemüht, eine 
allgemeine Erklärung des von ihm geschilderten 
historischen Vorgangs zu geben, und so kann man 
sagen, daß sein Werk ein Stück heidnischer Ge- 
schichtstheologie und -apologie darstellt, daß es, 
wenn nicht im Ergebnis, doch wenigstens in der 
Absicht, eine Art heidnisches Pendant zu Augu- 
stins ciuitas dei oder Orosius’historia aduersus 
paganos ist. Ziel der Beweisführung ist, zu zeigen, 
daß alles Übel von der Vernachlässigung der her- 
kömmlichen Religion kommt. Dazu sind dauernd 
Exkurse und Bemerkungen eingeschoben, die das 
Hauptmerkmal und -interesse der Historia noua 
sind, und von denen eben gesagt wurde, daß sie 
Z. eigenes Gut, oder doch wenigstens, wenn über- 
nommen, von ihm gefärbt worden sind. Die ein- 
schlägigen Stellen sind die folgenden (s. H. Piri- 
sti Prodigien, Wunder und Orakel beim Histo- 


dem Bericht über die Niederlage der Palmyrener 
werden zwei Orakelsprüche zitiert und eine Wun- 
dererscheinung erwähnt, die sie vorausgesagt hat- 
ten; dabei wird zum ersten Male darauf hingewie- 
sen, daß die Römer wegen ihrer Impietät selber 
schuld am Untergang ihres Reiches seien, das 
zum baldigen Verschwinden verurteilt sei (57— 
58). Ein wunderbarer Kornregen rettet das Heer 
des Kaisers Probus aus Hungersnot (67, 1—2). 
Buch IL Am Ende des Exkurses über die 
Saekularspiele wird hervorgehoben, daß die Zele- 
brierung dieses Ritus eine Garantie für die Auf- 
rechterhaltung des Reiches sei (5, 5), ein Sibyllen- 
orakel von 37 Versen wird zitiert (6) und vom 
Verschwinden der Spiele gesprochen (7): sie wur- 
den noch unter Severus gehalten, aber kurz vor 
dem Ablauf der 110 Jahre dankten Diokletian und 
Maximian ab, und als die Zeit wieder kam, waren 
schon Konstantin und Lieinius Kaiser, und sie 


riker Zosimus, Progr. fürstbischöfl. Privat-Gymn. 50 versäumten das Fest, was dann zwangsweise zur 


am Seminar Vincent, Brixen 1893. Condura- 
chia 0. N.N.Rozental Religiozno — poli- 
ticheskaja ideologija Zosima, Drevnij mir; Sbor- 
nik statej (N. V. Pigulevskaja, ed., Akademija 
nauk SSSR, Ist. narodov Azii, Moskow, 1962, 
611—617. Z. Petre La pensée historique de 
Zosime, Studii Clasice VII [1965] 263—272. 
W.E. Kaegi jr. Byzantium and the Decline of 
Rome, Princeton 1968, 99—145): 


Folge hatte, daß die Lage des Reiches immer 
schlimmer wurde. Brand des Fortunatempels in 
Rom; die Gotteslästerung eines Soldaten hat einen 
Aufruhr des Pöbels zur Folge (13). Vor der 
Schlacht an der Milvischen Brücke opferte Maxen- 
tius den Göttern und konsultierte die Haruspices 
und die Sibyllinischen Bücher, wo er einen Spruch 
fand, den er mißverstand und der ihm eine fal- 
sche Hoffnung gab; vor dem Beginn der Schlacht 


Buch I. Rolle des Fatums und der Vor- 60 erscheint dann noch eine große Menge von Eulen 


Schung in der Geschichte (1, 2). Auf die merk- 
würdige antimonarchistische Stelle wurde schon 
hingewiesen; nachdem vom Aufkommen des neuen 
Regimes des Augustus gesprochen worden ist, 
betont Z., die Monarchie sei zum Scheitern ver- 
urteilt: entweder ist der Kaiser gut, aber die 
Riesigkeit des Reiches verbietet ihm, alles zu 
kontrollieren, und er ist bösen Untergebenen 


(16, 1—2). Vor seiner Bekehrung zum Christen- 
tum praktizierte Konstantin noch die alte Reli- 
gion und gehorchte den Wahrsagern, nicht aus 
innerer Überzeugung, sondern weil er überzeugt 
war, daß es ihm nützlich sei; nach der Hinrich- 
tung des Crispus und der Fausta sagten ihm die 
heidnischen Priester, es gebe für einen solchen 
Frevel keine Versöhnung; nach seiner Bekehrung 
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aber fürchtete er, daß man von der Wahrsagerei 
gegen ihn Gebrauch machen würde, und verbat 
sie; doch beteiligte er sich noch an einem heidni- 
schen Fest auf dem Kapitol aus Furcht vor den 
Soldaten; ein christlicher Priester ließ ihn aber 
deshalb eine Vision haben, die ihn dafür tadelte; 
von da an besuchte er nieht mehr die herkömm- 
lichen Feste, weswegen er bei Senat und Volk 
verhaßt wurde (29; die Stelle ist etwas zweiden- 
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Buch IV. Eine der ersten gesetzgeberischen 
Maßnahmen Valentinians I. war, die Nachtopfer 
zu verbieten, um damit geheimen Zauberzermo- 
nien vorzubeugen (Cod. Theod. IX 16, 7; über die 
Bedeutung dieser und ähnlicher Maßnahmen der 
römischen Kaiser, besonders im 4. Jhdt., s. zu- 
letzt H. Funke Majestäts- und Magieprozesse 
bei Ammianus Marcellinus, Jahrb. f. Ant. u. 
Christ. X [1967] 145—175, mit älterer Literatur); 


tig; J. Straub Konstantins Verzicht auf den 10 als aber Praetextatus, damals Prokonsul in Grie- 


Gang zum Kapitol, Historia IV [1955] 302—804, 
bringt dazu wichtige Erläuterungen, deutet aber 
die Stelle nicht richtig; s. F.Paschoud Zosime 
II 29 et la version paienne de la conversion de 
Constantin, Historia XX [1971] 834—853; fs. u. 
H. 832, 38ff.]). Beim Ausbau von Konstantinopel 
erlaubte er sich, eine Statue der Rhea ehrfurchtslos 
zu verändern, die er vom Didymosberg bei Kyzikos 
geholt hatte (31, 2—3; s. W. A melun g Kybele- 


chenland, ihm klarmachte, daß das Leben für die 
Griechen unerträglich sei, wenn die heiligen My- 
sterien, von denen das Schicksal aller Menschen 
abhänge, verboten wären, setzte Valentinian das 
Gesetz wieder außer Kraft (8, 2—8; dieser Tole- 
ranzakt ist völlig im Einklang mit Amm. XXX 
9, 5 und Cod. Theod. IX 16, 9). Die Richtigkeit 
der Weissagung erscheint als selbstverständlich 
in der Geschichte des jungen Notars Theodorus, 


Orans, Röm. Mitt. XIV [1899] 9—12). Bei Erwäh- 20 der sich zum Nachfolger des Valens berufen 


nung der neuen militärischen Organisation, die 
Konstantin einführte, wird behauptet, daß die Bil- 
dung eines Marschheeres, der eomitatenses, höchst 
schädlich gewesen sei, indem die Grenzen un- 
genügend beschützt blieben und die Soldateska 
in den Städten des Inneren derart verwilderte, 
daß sie zum Kampfe unfähig wurde und für die 
Städte eine solche Last bedeutete, daß diese nach 
und nach verödeten; so wurde Konstantin zum 


glaubte, weil die Buchstaben 9EO4 auf einem 
Dreifuß erschienen waren, als man versucht hatte, 
durch Zauber die Zukunft zu erkennen (13, 3—4; 
dieses auf Theodosius und nicht auf Theodorus 
bezügliche Orakel wird übrigens auch von Am- 
mian [XXIX 1, 29—82] ohne den kleinsten Zwei- 
fel zitiert); es folgen Hochverratsprozesse, Hin- 
richtungen von Philosophen und schwere Leiden 
für die Städte (14—15). Nach dem Tode Valenti- 


Urheber des römischen Niedergangs (34). Im 30 nians I. wurden verschiedene Gegenden durch 


nächsten Kap. drückt. sich wahrscheinlich die 
Eifersucht gegen Konstantinopel aus, die nur 
über Eunapios aus einer weströmischen Quelle 
zu Z. gekommen sein kann (35). Von dem un- 
glaublichen Schicksal von Byzanz bestürzt, zitiert 
und interpretiert Z. ein Orakel der erythraeischen 
oder phaennischen Sibylle, die alles vorausgesagt 
hatte; dabei manifestiert er auch seine Ehrfurcht 
der ewigen Gottheit gegenüber (36—87). Wieder- 


Erdbeben zerstört; in Griechenland wurden nur 
Athen und Attika wunderbar verschont: der Hie- 
rophant erfuhr im Traum, die Stadt würde geret- 
tet werden, wenn man mit öffentlichen Mitteln 
dem Achilleus ein Fest veranstaltete; da ihm aber 
niemand glauben wollte, fößte ihm die Gottheit 
eine List ein: er baute einen winzigen Tempel, 
stellte da hinein ein Bild des Heros, setzte das 
Ganze zu Füßen der Athena im Parthenon nieder 


um wird zum Abschluß des Berichtes über die 40 und war auf diese Weise imstande, zugleich für 


fiskalischen Reformen Konstantins von der Er- 
schöpfung und Verödung der Städte gesprochen, 
die deren Folge gewesen sei (38, 4). 

Buch Il. Nachdem Iulian durch die Sol. 
daten zur Augustuswürde erhoben worden war und 
Konstantius II. ihm befohlen hatte, sich als Privat- 
mann zurückzuziehen, bekannte sich Iulian offen 
zu den Göttern und vertraute ihnen sein Schicksal 
an; von der Unsicherheit seiner Lage beunruhigt, 


die Göttin und für den Helden eine Zeremonie zu 
zelebrieren (18); hier drückt sich der Geist der 
alten Religion besonders deutlich aus, indem das 
rein Formale hervortritt und das Gebot der Göt- 
ter eigentlich in lächerlicher Weise umgangen 
wird. Als Valens sich nach Thrazien begab, um 
die aufsässigen Skythen zu bekämpfen, fanden 
die Soldaten auf dem Wege einen Mann, der tot 
erschienen wäre, wenn sein Blick nicht lebendig 


sah er im Traume die Sonne, die ihm den baldigen 50 gewesen wäre; auf ihre Fragen antwortete er aber 


Tod des Konstantius voraussagte (9, 4—6). Iulian 
folgt den Wahrsagern und den Sternen (11, 1—2). 
Ungünstige Zeichen für Iulian werden von Z. ver- 
schwiegen (12, 1). Nach dem Friedensschluß zwi- 
schen Iovian und den Persern wird die Geschichte 
der Provinzen Mesopotamiens seit der römischen 
Eroberung rasch skizziert; abschließend wird ge- 
sagt, erst der Tod Iulians habe den Verlust dieser 
Gebiete zur Folge gehabt, seither sei es nie mehr 


nicht, und auch in Gegenwart des Kaisers blieb 
er stumm, bis er plötzlich verschwand; die Wun- 
dererscheinung wurde so ausgelegt: der Körper 
stelle den künftigen Zustand des Reiches dar, 
das noch eine Zeitlang bestehen werde, jedoch in 
einem jämmerlichen Zustande, um dann wegen 
der Bestechlichkeit der Mächtigen völlig unter- 
zugehen (21). Unter Theodosius schritt die Chri- 
stianisierung des Reiches fort, und der Götter- 


möglich gewesen, sie wiederzuerobern, vielmehr 60 kult, der zunächst noch toleriert war (29, 2), 


sei das Reich seither zerfallen, indem ein Teil der 
Provinzen in die Hände der Barbaren gefallen 
und der Rest verödet sei (32). Damit wird an- 
gedeutet, daß der frühe Tod Kaiser Iulians die 
letzte Möglichkeit schwinden ließ, den durch Kon- 
stantin und seine Söhne eingeführten Mißstand 
zu beseitigen, und seitdem sei der Verfall des 
Reiches unheilbar geworden. : 


wurde bald untersagt (83, 4); Theodosius schickte 
sogar seinen praefectus praetorio Kynegios nach 
Ägypten, um dort die Zeremonien der herkömm- 
lichen Religion zu verbieten und die Tempel zu 
schließen (37, 3). Nach dem Tod des Gratian wird 
ein Exkurs über die pontifices eingeschoben: der 
Ursprung des Namens und des wichtigen römi- 
schen Priesterkollegiums wird erläutert; wegen 


829 Zosimos 


des hohen Ranges dieser Priester seien die Könige 
selbst und später die Kaiser, sogar auch die christ- 
lichen, pontifes marimus gewesen. Als erster 
glaubte Gratian, ein Christ könne diese Würde 
nicht tragen, und lehnte sie ab; da sagte der Vor- 
gesetzte der pontifices: El un povera: novriped 
d Baoıksds droudtsorda, táyiora yerjoeraı rovti- 
pÈ ud&ınos, was Gratian verhängnisvoll werden 
sollte, da er alsbald vom Usurpator Maximus er- 
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sie später beim Wegräumen der Ruinen ; das Wun- 
der wurde so gedeutet, daß diese beiden Götter 
trotz allem weiter ihren Schutz der Stadt gönnten 
(24, 5—8). Ursache alles Unglücks dieser Zeit ist 
ein böser Dämon (35, 5; 41, 5). Bei der ersten Be- 
lagerung Roms durch Alarich kam Serena, die 
Witwe Stilieos, in Verdacht, sie hätte die Gothen 
zu diesem Unternehmen bewogen, und sie wurde 
hingerichtet. In Wirklichkeit war sie daran un- 


mordet wurde (86). Zwiespältige Persönlichkeit des 10 schuldig, bekam aber doch mit ihrem Tode die 


Theodosius, der nur in der größten Gefahr tüchtig 
wird, sonst aber ein verweichlichtes Leben führt 
(50). Im letzten Kap. (59) des Buches wird von der 
schon erwähnten Reise des Theodosius nach Rom 
im Herbst 394 berichtet (s. o. 808, 17); in seiner 
Rede zu den Senatoren bezeichnet er die alte Re- 
ligion als Irrtum, de aùtòs Blees, aldonv, indem 
er sie einlud, an die Seite der Verächter der Göt- 
ter zu treten, zumal das Christentum jede Sünde 


Strafe, die sie wegen ihrer Gottlosigkeit ver- 
diente, In der Zeit nämlich, da Theodosius nach 
seinem Sieg über Eugenius sich in Rom befand, 
hatte Serena den Tempel der Rhea besucht, das 
Halsband der Göttin gesehen und es um ihren 
eigenen Hals gehängt trotz dem Protest einer alten 
Vestalin, der sie mit groben Beschimpfungen ant- 
wortete; diese aber sprach über Serena, ihren 
Mann und ihre Kinder einen Fluch aus. Danach 


und jede Impietät vergebe; die Senatoren aber 20 träumte Serena öfters von ihrem baldigen Tode, 


konnten sich nicht zu einer sinnlosen Konzession, 
äloyov avyzarddeoıw, entschließen und blieben 
beim alten Glauben, dank dem die Stadt Rom seit 
ihrer Gründung, beinahe zwölf Jahrhunderte 
lang, unversehrt geblieben war; dagegen wisse 
man nicht, was geschehen werde, wenn man zu 
einem andern Glauben überginge. Als Theodosius 
die öffentlichen Mittel für den Staatskult strich, 
erklärten die Senatoren, dieser sei ohne jene wir- 
kungslos; da der Kaiser trotzdem bei seinem Ent- 


schlof beharrte, verschwanden die herkömmlichen 


Zeremonien; das Reich begann zu zerfallen, wurde 
zum Aufenthaltsort der Barbaren und verödete 
schließlich, so daß man nicht einmal die Orte er- 
kennen kann, wo Städte standen (59). 


Buch V. Als Alarich im J. 896 Athen be- 
lagerte, wurde die Stadt von der göttlichen Vor- 
sehung in Schutz genommen: als er sich näherte, 


achtete aber nicht darauf, bis sie gezwungen 
wurde, dem Henker den Hals entgegenzustrecken, 
der das heilige Band getragen hatte. Z. fügt hin- 
zu, die Ursache des Todes Stilieos sei eine ähnliche 
gewesen: er habe nämlich befohlen, das viele 
Gold, das sich auf den Toren des Capitoliums be- 
fand, abzukratzen, und darunter habe man die 
Insehrift entdeckt misero regi seruantur, die sei- 
nen jämmerlichen Tod voraussagte (38). Als bei 


30 der gleichen Belagerung alle Römer beinahe ver- 


hungert waren, dem Alarich eine Gesandtschaft 
geschickt hatten und dieser für seinen Abzug 
alles, was sich an Gold und Silber in der Stadt 
befand, verlangte, erinnerten sich die Römer des 
Schutzes, den ihnen vorher die Götter gewährt 
hatten. Da kamen zufällig in Rom zwei Männer 
aus Etrurien an, die behaupteten, durch eine 
Zeremonie nach dem herkömmlichen Ritus die 
Stadt Narnia vor den Barbaren gerettet zu haben; 


sah nämlich der Gothenkönig auf der Stadtmauer 40 der Stadtpraefekt lud sie mit der heimlichen Er- 


die bewaffnete Athena Promachos und vor der 
Mauer den Heros Achilleus; Alarich geriet in 
solche Furcht, daß er mit den Stadtbehörden ver- 
handelte und schließlich von Attika abzog, ohne 
den geringsten Schaden anzurichten. Z. erinnert 
dabei an den ähnlichen Fall, den er im IV. Buche 
erzählt hatte, als Athen wunderbar von einem 
Erdbeben beschützt wurde (5, 8—6, 3). Lob der 
Göttin Adrasteia (10, 8). Von Fravitta, dem Sie- 


laubnis des Bischofs Innocentius ein, das Gleiche 
für Rom zu tun; sie aber antworteten, das Ganze 
würde nur dann wirkungsvoll sein, wenn die Zere- 
monie auf Staatskosten und mit öffentlicher Teil- 
nahme des Senats stattfinde; dazu hatte keiner 
den Mut, und sie ließen die Männer wieder ab- 
ziehen (40—41, 3). Beim darauffolgenden Ein- 
ziehen des Lösegeldes war es nicht möglich, die 
nötige Summe zu sammeln, man war ehrfurchts- 


ger über Gainas, wird gesagt, er schreibe offen 50 los genug, den Schmuck der Götterbilder aus den 


seinen Sieg den Göttern zu und habe sogar vor 
dem Kaiser seine Ehrfurcht vor den Göttern nicht 
verhehlt (21, 5). Beim Bericht über die Unruhen, 
die in Konstantinopel die Folge des Zwistes zwi- 
schen der Kaiserin und Iohannes Chrysostomos 
waren, spricht Z. von den Mönchen; es seien 
Leute, die sich nicht verheiraten wollen, dem Staat 
völlig unnützlich sind, sich aller Reichtümer be- 
mächtigen und Ursache der allgemeinen Armut 


Tempeln zu nehmen und die Bilder selbst, die ja 
die Unterpfänder der römischen Herrschaft waren, 
einzuschmelzen, soweit sie aus Gold oder Silber 
waren; bei dieser Gelegenheit verschwand auch 
die Statue der Virtus, und tatsächlich fehlte von 
dieser Zeit an den Römern jeder Mut und jede 
Manneskraft, was übrigens sofort durch die Wahr- 
sager vorausgesagt wurde (41, 5—7). Als durch 
ein Gesetz der Kaiser Honorius den Nichtchristen 


sind; wegen ihres Benehmens wurden bei dieser 60 das öffentliche Auftreten am Hofe verbat, blieb 


Angelegenheit viele von ihnen getötet (23, 4—6). 
Beim Brand, der kurz darauf folgte, verschwan- 
den die Statuen der Musen, die sich im Senats- 
hause befanden — ein Zeichen dafür, daß alle von 
den Musen verlassen werden sollten; dagegen 
blieben zwei andere Statuen, die des Zeus und der 
Athena, die sich vor den Türen des gleichen Hau- 
ses befanden, wunderbar verschont, und man fand 


der tapfere und heidnisch gebliebene General Ge- 
neridus zu Hause; dem staunenden Kaiser erklärte 
er den Grund seines Benehmens; Honorius war 
bereit, für ihn eine Ausnahme zu machen, Generi- 
dus aber erwiderte, er wolle bei all denen bleiben, 
die aus religiösen Gründen vom Staatsdienste 
ferngehalten würden; so wurde Honorius, der die 
Dienste des tüchtigen Generidus nicht entbehren 
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konnte, gezwungen, das Gesetz zu widerrufen 
(46, 2—4). 


Buch VI. Ungünstige Zeichen am Beginn 
der Regierungszeit des Attalus; dieser wird von 
der Gottheit wegen seiner Prahlerei bestraft 


(7,3). 
6. Historischer Wert, Glaub- 
würdigkeit. 


Über den historischen Wert des Z. hat Men- 
delssohn (a. O. XLVIII) ein hartes Urteil ge- 
fällt:,quo magis te in Zosimi familiaritatem in- 
sinuaueris eo magis ei diffidere disces. tempora 
miscet, loca ignorat, res non conexas nectit nexas- 
que diuellit, fabulas miraculaque persequitur ipsa 
re quae agebatur aut omissa aut obiter memorata, 
eandem narrationem paulo aliter conformatam bis 
proponit, omnino nullius uitii quod rerum serip- 
torem dedecoret non potest alicubi conuinci‘. 
Diese Beurteilung ist nicht falsch, aber unvoll- 
ständig. Im Werke des Z. muß man zwei Schich- 
ten unterscheiden, das rein Faktische und das 
Ideologische. Wenn die Quellen der Historia 
noua erhalten wären, würde jenes für uns belang- 
los sein, dieses aber doch wichtig bleiben. Nun 
sind aber diese Quellen bis auf spärliche Reste 
verschwunden, und wie scharf man die Arbeits- 
weise des Z. beurteilen mag, er bleibt für den 
modernen Historiker in manchen Fällen der ein- 
zige Zeuge. Man sehe bloß wie oft der an und für 
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schreiber sehr bescheiden ist. Er ist seinen weni- 
gen Quellen passiv ausgeliefert, für Chronologie, 
Geographie, Militärwesen, Staatsverwaltung (es 
sei denn, er wollte die Unfähigkeit der christ- 
lichen Kaiser brandmarken!) hat er, auch nach 
antikem Maßstab, keinen Sinn, und dazu ist er 
nicht einmal fähig, die Angaben seiner Quelle 
klar zusammenzufassen (R. T. Ridley [Zosi- 
mus the Historian, erscheint in Byz. Zeitschr.] 


10 hat die Richtigkeit vieler Einzeltatsachen unter- 


sucht und gibt lange Fehlerlisten). So sind 
Episoden, für die er als Hauptzeuge dasteht, 
wie z. B. der Beginn der Usurpation Konstan- 
tins im VI. Buche, so wertvoll die einzelnen 
Angaben auch sein mögen, nur mühsam rekon- 
struierbar. So wird Z. für den modernen Hi- 
storiker — was die bloße Darstellung der Er- 
eignisse betrifft — nur vorsichtig zu gebrau- 
chen sein, und eher für einzelne Tatsachen als 


20 Ergänzung anderer Quellen als für die Deu- 


tung längerer Zusammenhänge. Diese Einzelhei- 
ten aber gehen auf ziemlich zuverlässige Quellen 
zurück: für das letzte Drittel des 4. Jhdts. hat 
der freilich oberflächliche Eunapios sich durch 
persönliche Erkundung über eine Periode infor- 
miert, die er selbst miterlebt hat; was Olympio- 
doros betrifft, so entspricht bekanntlich seine Ar- 
beitsweise modernen Ansprüchen viel besser als 
diejenige der meisten antiken Geschichtsschrei- 


sich immer vernachlässigte Z, in der Sekundär- 30 ber. Z. hat also z. T. Autoren benützt, die Infor- 


literatur zitiert wird! Dazu kommt, daß die Hi- 
storia noua das einzige tendenziös-heidnische Ge- 
schichtswerk der Spätantike ist, das vollständig 
auf uns gekommen ist: der Heide Ammian ist im 
Religiösen sehr zurückhaltend, und die Historia 
Augusta derart verschlüsselt, daß sie meistens 
nur mittelbar benützbar ist. So besitzt das Werk 
des Z. einen hohen kulturhistorischen Wert, in- 
dem es uns wissen läßt, in welchem Sinne die 


mationen erster Hand bieten, und dies muß man 
in Rechnung stellen trotz gerechtem Mißtrauen 
gegenüber allen seinen Mängeln. Wegen seines 
antichristlichen Standpunktes ist man lange ge- 
neigt gewesen, in der Historia noua Vieles als 
falsch zu bezeichnen, weil Z. dabei seine religiöse 
Überzeugung einseitig ausdrückt. Ein wahrer 
Kern ist aber immer darin, sogar in Erzählungen, 
die man auf den ersten Blick als gefälscht erken- 


letzten Heiden die Geschichte des imperium chri- 40 nen kann, wie die Bekehrung Konstantins (II 29; 


stianum gegen die parteiischen Deutungen des 
Eusebios, Augustin, Orosius, Theodoretos usw. 
polemisch auslegten. Besonders hervorzuheben ist, 
daß uns bei Z. sowohl östliches wie westliches 
Gedankengut begegnet; es ist bekannt, daß das 
Heidentum des Symmachuskreises deutliche Un- 
terschiede gegenüber dem Heidentum eines Liba- 
nios aufwies, die zur Folge hatten, daß ein Ost- 
beide wie Iulian kein enges Verhältnis zu den rö- 


s. 0, 8. 826, 68#. und Straub Konstantins Ver- 
zicht a. O.). Für die zweite Reise des Theodosius 
nach Rom im J. 394 gibt es noch keine völlig be- 
friedigende Lösung; eine nicht unwahrscheinliche 
Erklärung konnte man aber doch finden (IV 59; 
s. o. S. 808, 14, und ChastagnolLa préfecture, 
a. O.). Auch in der Kritik der christlichen Kaiser 
steckt manchmal Wertvolles: so sind z.B. die 
Angaben über die neuen von Konstantin einge- 


mischen Senatoren haben konnte. Z. ist aber ein 50 führten Steuern im wesentlichen als richtig er- 


Beweis dafür, daß sich etwas später die beiden 
Tendenzen verschmelzen konnten. Einem Euna- 
pios oder einem Olympiodorossind, als Oströmern, 
die Eigentümlichkeiten des hellenischen Heiden- 
tums wohl vertraut, und dazu bringen ihre Werke 
vieles, was unleugbar vom Westen herkommt, für 
Eunapios vielleicht durch Nicomachus Flavianus 
(s. o. 821, 36ff.). Freilich ist Z. bei der Darstellung 
seines ideologischen Standpunktes recht engsich- 


kannt worden (II 38; s Chastagnol Zosime 
II 38, a. O.). Besonders interessante Feststellun- 
gen hat J.-R. Palanque (L'empereur Gratien 
et le grand pontificat païen, Byzant. VIII [1933] 
41—47; s. auch A. Cameron Gratian’s Re- 
pudiation of the Pontifical Robe, Journ. Rom. 
Stud. LVIII [1968] 96—99) über Gratians Ab- 
lehnung der Würde des pontifex maximus ge- 
macht (IV 36), da die für sich allein stehende 


tig. Das beeinträchtigt aber nicht das Interesse 60 Erzählung des Z. vorher allgemein als reine Er- 


an den von ihm behandelten Themen. Was man 
ohne Z. nicht wissen würde, ist, daß es unter Ana- 
stasios noch Leute gab, sicher eine ganz kleine 
und heimliche Gruppe, die im Osten mit hoff- 
nungsloser und beinahe fanatischer Überzeugung 
an der herkömmlichen Religion festhielten. 

Was das rein Faktische betrifft, muß man zu- 
geben, daß die Leistung des Z. als Geschichts- 


findung galt. Die epigraphischen Zeugnisse be- 
stätigen aber die Tatsache, nur das am Schluß er- 
scheinende Wortspiel ist natürlich erdichtet, und 
das Datum der Episode, nach Z. beim Regierungs- 
antritt, kann nicht stimmen (s. CIL VI 1175). Ab- 
schließend kann man sagen, daß bei Z. systema- 
tisch weder Mißtrauen noch Vertrauen am Platze 
ist; es gilt immer die Spreu vom Weizen zu 
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sondern, denn von beidem gibt es viel, und die 
moderne Forschung hat in dieser Richtung für Z. 
noch wenig geleistet. Durch ihre Quellen, durch 
die behandelte Periode und dureh die Ideologie, 
die sich in ihr ausdrückt, gehört die Historia 
noua noch zur antiken Geschichtsschreibung; 
einen bestimmten Platz kann man ihr aber in 
deren Entwicklung nicht anweisen, weil sie durch 
ihre enge Anlehnung an zwei so verschiedene 
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auszuweichen, ist, anzunehmen, daß es sich um 
zwei verschiedene Akte handelt, zwischen denen 
die Warnung stattgefunden hätte; was aber genau 
in der Quelle stand, ist unmöglich zu ermitteln 
IG Paschoud La version paienne a. OI. 
Hier hat man also einen Fall, wo durch die 
schlampige Schreibweise des Z, ein kulturhisto- 
risch wichtiger, nur von ihm bezeugter Zwischen- 
fall unausbesserlich verwischt wird. Auch im 


Autoren wie Eunapios und Olympiodoros zu un- 10 Wortschatz bedauert der moderne Historiker den 


einheitlich wirkt, Der Zufall der. Überlieferung 
bietet uns auf diese Weise, als Abschluß der an- 
tiken Historiographie, dieses sonderbare, grob ge- 
fliekte und mit heidnischer Geschiehtstheologie 
durchtränkte Erzeugnis. 

7. Sprache und Stil. 

In seiner Notiz über Z. spricht Photios zwei- 
mal von seinem Stil. Beginnend sagt er, Z. sei 
einerseits ein Heide, /[Zozı] oörrouos ôè xal zën 


Mangel an Genauigkeit des Z.: in den Bezeich- 
nungen öffentlicher Beamtenstellen, Offiziers- 
grade und Truppeneinheiten herrscht eine völlige 
Verwirrung. In dieser Hinsicht ist natürlich Z. 
einfach seinen Quellen gefolgt, und diese teilen 
die in der antiken Geschichtsschreibung allge- 
meine Abscheu vor jedem technischen Ausdruck. 
Durch die willkürliche Auswahl griechischer Aqui- 
valente für lateinische Wendungen und Worte wird 


podow eihırgwns te xal xaðagds, obö& tod Zëioe 20 aber das Ganze noch undurchsichtiger. Dabei be- 


anwxıouévos, Abschließend fügt er hinzu: caps 
dë uhlov oöros xal avrroumteoos, oneg Eynusr, 
Eivaniov, xal tais toonais, el u) ondvior, oÙ xe- 
xonu£vos. Diese Beurteilung trifft im großen und 
ganzen zu, nur daß dieser Stil angenehm sei, 
möchte man bezweifeln. Die Sprache ist zwar 
ziemlich rein, einfach und ohne unnötigen rheto- 
rischen Schmuck (keine Reden, keine Bravour- 
stücke, keine künstlich dramatisierten Episoden), 


zeugen die Inschriften und die älteren griechischen 
Historiker, daß es meistens doch festgelegte Über- 
setzungen für solche Termini gab (s. z. B. D. Ma - 
gie De Romanorum iuris publici sacrique uoca- 
bulis sollemnibus in Graecum sermonem conuer- 
sis, Diss. Halle 1904. G. Vrind De Cassii Dio- 
nis uocabulis quae ad ius publicum pertinent, Den 
Haag 1923). Eine der wenigen dieser üblichen 
Übersetzungen, die bei Z. erscheinen, ist öragxos 


sie wirkt aber rasch eintönig: die meisten Sätze 30 täs adAs für praefectus praetorio; im Önoygapeüs 


zeigen den gleichen Aufbau, ein Hauptverbum mit 
einer gewissen Anzahl Partizipien vorne und hin- 
ten. Man könnte sich keinen größeren Gegensatz 
zur Schreibweise des Eunapios denken. An ge- 
wissen Stellen ist es noch möglich zu sehen, wie 
Z. eine üppige Erzählung seiner Quelle in einen 
banalen Satz zusammendrängt (III 7, 6 und Eun. 
frg. 12 als Beispiel von Mendelssohn a. 0. 
XXXVI und 121 Anm. z. Z., 12 angeführt). Im 


erkennt man leicht notarius und im zod ráyuaros 
ron Imnoygapeov ngorsrayueros (III 22, 4) einen 
primicerius notariorum wie im [terayusvos] čo- 
xew tod Baoıhırod xoirrõros (V 87, 6) einen prae- 
positus sacri cubiculi. ó tõv asol thv abiiy ġyov- 
pevos Tafewv, ôv xałoðoı Ponaicı udyıorpor (HI 
29, 3), der in dem aus Olympiodoros genommenen 
Abschnitt direkt als ó zë èv tŷ abi} táewv udyı- 
oroos (V 32, 6) bezeichnet wird, ist deutlich ein 


Wortschatz und in der Auswahl gewisser Wendun- 40 magister officiorum; auch von Olympiodozos her- 


gen findet man den Beweis, daß Z. unter den älte- 
ren griechischen Autoren nicht nur Polybios stu- 
diert hat (s. o. S. 801, 10ff.), sondern auch Herodot 
(I 162 und Z. IV 20, 1; I 196 und Z. V 1, 4; VII 11 
und Z. I 54, 1; VII 42 und Z. V 41, 1), Thukydides 
(II 65, 8 und Z, IV 38, 2; III 53, 2 und Z. II 
17, 1; VH 79, 3 und Z. IV 25, 3), Euripides (Here. 
434 und Z. V 2, 1), Xenophon (mem. Il 1, 5 und 
Z. IV 1, 2) und Demosthenes (or. 39, 2; 40, 9 und 


stammend steht eindeutig åo:ðuóç (V 26, 4) für 
numerus, einen auch ungenauen, aber in dieser 
Zeit auch in der Verwaltungssprache üblichen 
Ausdruck. Was aber mit Ausdrücken wie otoaté- 
nedov, Tayua, téhos, Adros, molga, tin, Nyenor, 
iidoxns, tačiaoyos, koxayds, Orklıns, die dauernd 
vorkommen, jeweils gemeint wird. kann man ge- 
nau nie wissen, besonders wenn mehrere von ihnen 
nebeneinander erscheinen (z.B. III 29, 1. IV 


Z. II 55, 1). Die extreme Einfachheit und sogar 50 27, 3) und also doch eine gewisse Nuance aus- 


Banalität des Stiles ist aber leider nicht immer 
eine Garantie der vollen Klarheit, und in der 
Sprache des Z. findet man die gleichen Mängel 
wie in seiner Arbeitsweise als Historiker, Flüch- 
tigkeit und Ungeschicklichkeit im Zusammenfas- 
sen, Meistens sind diese Unzulänglichkeiten nicht 
schlimm, weil man das linkisch Ausgedrückte 
doch versteht. An gewissen wichtigen Stellen 
wirkt es aber doch störend. Als typisches Beispiel 


drücken sollten; man möchte glauben, Z. und 
selbst seine Quellen benützen diese Wörter oft, 
ohne daß eine feste Vorstellung dahintersteht 
(s. R. T. Ridley The Fourth and Fifth Cen- 
tury Civil and Military Hierarchy in Zosimus, 
Byzantion XL [1970] 91—104). 

Wie allgemein die Sprache der späteren grie- 
chischen Schriftsteller ist die Schreibweise des Z. 
nur sehr wenigen Untersuchungen unterzogen 


kann man die Erzählung von dem Gang Konstan- 60 worden. Solche sind auch kaum möglich, da die 


tins zum Kapitol (II 29, 5) anführen, übrigens 
eine Stelle, die wegen eines unbeachteten Zusat- 
zes aus dem Vat. Graec. 156, der in den alten Aus- 
gaben fehlte, bis jetzt immer falsch interpretiert 
worden ist. Im gleichen Satz wird gesagt, Kon- 
stantin habe an der Zeremonie teilgenommen, und 
dann, wegen einer Warnung sei er davon fern- 
geblieben. Der einzige Weg, um dem Widerspruch 
Pauly-Kroll-Ziegler X A 


nötigen Instrumente, wie Speziallexica und In- 
dices fehlen. Der Z.-Ausgabe des Bonner Corpus 
hatte Bekker einen knappen Index gramma- 
ticus (S. 425—430) beigefügt. Mendelssohn 
(a. O. XXVIII—XXXII) untersuchte seinerseits 
die Hiatvermeidung bei Z. und bemühte sich, die 
hierbei von Z. befolgten Regeln festzustellen, die 
er als weniger streng bezeichnete als diejenigen 
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bei Polybios. Diese Regeln hat er nachher bei der 
Feststellung des Textes beobachtet und öfters 
Korrekturen vorgeschlagen. Daß er dabei will- 
kürlich und zu systematisch vorgegangen ist, 
wurde mit Recht von R. Bitschofsky (Rez. 
Ztschr. österr. Gymn. XL [1889] 726—729), 
J.B.Bury (Rez. Class. Rev. III [1889] 37—839) 
und H. Rheinfelder (De praepositionum 
usu Zosimeo, Diss. Würzburg 1915, 17—19) her- 
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deren Verfasser nicht mehr zu erschließen war, 
nachdem seine engeren Bekannten gestorben wa- 
ren. Das Werk wurde zuerst durch Eustathios 
von Epiphaneia benützt (s. o. S. 796, 1ff.), und 
dann, mittelbar oder unmittelbar (s. o. 802, 32#£.), 
von Euagrios, der ihn nicht nur unter Eustathios’ 
Quellen anführt (s. o. 796, 6#), sondern sich auch 
in einer langen Polemik gegen ihn ergeht (hist. 
eccl. IIT 40-41 Migne PG 86, 2684—2692 


vorgehoben. Merkwürdigerweise hat sich daneben 10 = p. 189—144 Bidez-Parmentier): Eva- 


die Forschung beinahe ausschließlich auf den 
Gebrauch der Präpositionen bei Z. konzentriert, 
vgl. die Arbeiten von F. Krebs (Präpositions- 
adverbien in der späteren historischen Gräzität, 
München 1884), F.Krapp (Der substantivierte 
Infinitiv abhängig von Präpositionen und Prä- 
positionsadverbien in der historischen Gräzität, 
Herodot bis Zosimus, Diss. Heidelberg 1892), 
K. Jaakkola (De praepositionibus Zosimi 


grios behauptet gegen Z. (TI 38), die Steuer des 
Chrysargyron (von der er eben berichtet hat, sie 
sei von Anastasios aufgehoben worden) sei nicht 
durch Konstantin eingeführt worden; auch habe 
dieser Kaiser weder Crispus noch Fausta hinrich- 
ten lassen und sich nicht deswegen zum Christen- 
tum bekehrt (s. Z. II 29); ebenso bezeichnet er 
die Behauptungen des Z. über die Gründung Kon- 
stantinopels (Il 30—81. 35) und das Verfahren 


quaestiones, Diss. Arctopoli 1903 und De iteratis 20 Konstantins gegenüber Vetranio als Verleumdun- 


praepositionibus Zosimi, Comment. phil. in hon. 
I. A. Heikel, Helsingfors 1926, 99—105) und H. 
Rheinfelder (o. genannte Diss.). Einiges zur 
Sprache des Z. findet man auch bei W. Meyer 
(Der accentuierte Satzschluß in der griechischen 
Prosa, Göttingen 1891, 16) und bei H. Kallen- 
berg (Bausteine für eine historische Grammatik 
der griech. Sprache, Rhein. Mus. LXXI [1917— 
18] 495. 505. 514. 518; LXXIII [1920—24] 338; 


gen. Dabei apostrophiert er Z. dAumgıe zal na- 
Aauvaie datuor (26840 = p. 189 Bidez-Par- 
mentier), dann Zfayıore xal nauniaoe (2688 A 
=p.151 Bidez-Parmentier). Dei 
unter Arcadius und Honorius, oder später, ge- 
lebt habe, sei seinen Behauptungen die Dar- 
stellung des zeitgenössischen Eusebios vorzuzie- 
hen, der die richtige Version von der Bekeh- 
rung Konstantins gebe und nichts von einer 


LXXIV [1925] 92). Schließlich findet man noch 30 Hinrichtung des Crispus und der Fausta erzähle. 


wertvolle Bemerkungen in einigen kritischen Bei- 
trägen zur Textgestaltung der Historia noua, die 
von der Mendelssohnschen Ausgabe hervorgeru- 
fen worden sind. Neben den bereits genannten 
Rezensionen von Bitschofsky und Bury 
seien noch diejenige von Wäschke (Berl. Phil. 
Woch. X [1890] 724—728 mit Korrekturen von 
Sintenis), die Beiträge von H. van Her- 
werden (Mnemos. XVI [1888] 348—353 und 
XXXVII [1909] 3383—8340) und L. K. Ent- 
hoven (Mnemos. XXII [1894] 396), die Diss. 
von J. Leidig (Quaestiones Zosimeae, Ans- 
bach 1900) und der kritische Anhang der Diss. 
von Rheinfelder (a. O. 69—72) angeführt. 
Ergebnis dieser Untersuchungen ist meistens, daß 
die Sprache des Z. gegenüber derjenigen der spä- 
teren griechischen Geschichtsschreiber keine er- 
heblichen Unterschiede aufweist: es handelt sich 
um eine sou mit absichtlicher Nachahmung ge- 


Dann greift Euagrios die allgemeine Geschichts- 
theologie des Z. an und versucht zu zeigen, daß 
seit der Geburt Christi die Lage des Reiches 
glücklich gewesen sei und daß dagegen die heid- 
nischen Kaiser, besonders der abtrünnige Iulian, 
meistens ein schlimmes Ende genommen hätten. 
Diesen Exkurs bringt Euagrios did tò tous Ehh- 
vor lorogioyoúpovs &deloxaxeiv moös thv åxoi- 
Betos 2692A = p. 144 Bidez-Parmen- 


40tier). So ist sofort das Nachleben des Z. 


durch die antichristliche Tendenz seines Werkes 
beeinflußt worden, und auf diese Weise erklärt 
es sich, daß sowohl im Mittelalter wie auch in der 
neuen Zeit Z. sehr wenig um seiner selbst willen 
studiert worden ist. Im Mittelalter bringen der 
als Person kaum faßbare Iohannes Antiochenus, 
das Sudalexieon und die Konstantinischen Ex- 
eerpte Fragmente der Historia noua, die für die 
Textgestaltung eine nützliche indirekte Tradition 


wisser klassischer Autoren und — ohne daß Z. 50 bilden (s. o. S. 804, 18ff.) ; daneben ist Z. vom Pa- 


sich dessen bewußt ist — Erscheinen von gewis- 
sen Zügen (Morphologie, Sinn der Präpositionen 
usw.), die die Sprache der späteren Zeit charakte- 
risieren (so Mendelssohn a.0. XXVIII). 

8. Nachleben, Überlieferung, 
moderne Zosimosforschung und 
Beurteilungen. 

Es wurde bereits gesagt, daß die Historia 
noua sehr wahrscheinlich unvollendet und erst 


triarchen Photios, dem Verfasser der hier schon 
mehrmals zitierten Notiz über Z., gelesen und 
von Nikephoros Kallistos über Euagrios benützt 
worden. 

Rein zufällig ist uns die Historia nova durch 
einen einzigen Codex, den Vat. Graec. 156, erhal- 
ten. Diese merkwürdige Hs. besteht aus vier Tei- 
len: 1. f£. 1—9r, 7 (I 28, 2 mogaxalor). 2. f. 9r, 
7-40 (I 34, 2 orgatıwrör). 3. f. 41—48 (II 45, 4 


nach dem Tode des Z. herausgegeben worden ist 60 inzaoiuors). 4. f. 49—152 (Schluß). Die beiden 


Is, o. 802, AN 1 Merkwürdig ist, daß sehr rasch 
jede Notiz über Z. verlorenging, da am Ende des 
6. Jhdts. Euagrios Scholastikos schon nicht mehr 
von ihm wußte als wir (hist. eccl. IT 41 Migne 
PG 86, 2685B = p.140 Bidez-Parmen- 
tier). Diese Tatsache läßt vermuten, daß aus Vor- 
sichtsgründen die Historia noua nur mehr oder 
weniger heimlich umlief, und daß Näheres über 


ersten Schreiber gehören in die zweite Hälfte des 
10. Jhdts.; der zweite hat den ersten in der Mitte 
einer Seite abgelöst, die Scholien auf f. 28, 32, 38 
könnten vom ersten sein, der die Arbeit des zwei- 
ten überprüft hätte. Der dritte Schreiber schrieb 
im 11., der vierte im 12. Jhdt. Der 4. Quarternio, 
der das Ende des I. und den Beginn des II Buches 
enthielt, fehlt, ebenso ein Blatt nach V 22 (f. 128), 
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dessen Rand noch steht, die Art dieser Verstüm- 
melungen und die Tee, daß sonst die Hs. 
sich in einem guten Zustand befindet, läßt ver- 
muten, daß sie absichtlich yon einem zensurie- 
renden christlichen Eiferer stammen. Diese Lük- 
ken sind f, 24v und 128» yon einer Hand des 
13. Jhdts. gezeichnet. Die wenigen Randseho- 
lien sind unwichtig. Beachtenswert sind die 
Kreuze, die paarweise am oberen Rand, in der Ver- 
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nen Ausgaben am Ende des Jhdts. erschien, ent- 
spricht aber doch nieht ganz der im Vat. Graee. 
156 enthaltenen Fassung; Gilles wird eine 
heute verlorene Kopie benützt oder den Urtext 
selbst verändert haben, da die Stelle nicht ein- 
wandfrei ist (daß er auf seinen Reisen eine Hs. 
einer andern Familie gesehen habe, ist unwahr- 
scheinlich; s. Mendelssohn a. O. XVII und 
Anm. zu S. 86, 19—21). Ebenfalls in lateinischer 


längerung der Seitenränder f, 17r, 25r, 83r (wo die 10 Übersetzung brachte Onofrio Panvinio in einem 


linke fehlt; f. Ir ein Kreuz in der Mitte, nicht von 
erster Hand) erscheinen; im ergänzten Teil der 
Hs. fehlen diese Kreuze. Sie sind ein Kennzeichen 
der Hss., die aus dem Scriptorium des Klosters 
toð Zrovötov herstammen, der wichtigsten dieser 
Werkstätten in Konstantinopel (s. R. Janin 
La géographie ecclésiastique de "Empire byzan- 
tin. Le siège de Constantinople. Les églises et les 
monastères, Paris 1953, 445—455). die Hs. 


Buch über die Saekularspiele (1558 erschienen) 
den ganzen einschlägigen Exkurs des Z. I 1—7; 
der Verfasser der nicht von ihm stammenden 
Übersetzung sowie die Identifikation der dazu 
herangezogenen Abschrift des Vat. Graec. 156 
sind unsicher (s. Mendelssohn a. 0. XVI f.). 
Als 1572 Marc-Antoine Muret Z. lesen wollte, 
wurde er daran gehindert, weil ihm keine Ab- 
schrift zugänglich war und weil der damalige 


zweimal ergänzt wurde und diese Ergänzungen 20 Präfekt der Vaticana, Kardinal Sirleto, den Vat. 


möglich waren, läßt erkennen, daß sie aus einer 
reichhaltigen und sorgfältig geführten Bibliothek 
stammt, was zum Studios gut paßt, wo man übri- 
gens im 10. Jhdt. heidnische Autoren wie Lukian 
abschrieb, ein Beweis, daß man sich dort mög- 
licherweise auch für Z. interessieren konnte. Schon 
die Schrift der beiden ersten Schreiber ist nicht 
für den Studios charakteristisch; diese typische 
Schrift verschwand aber am Beginn des 10. Jhdts., 


Graec. 156 versteckt hatte, da er ein antichrist- 
liches Werk enthielt, dessen Lektüre der Papst 
Pius V. sowieso verboten hatte. Muret konnte 
aber trotzdem 1572 eine Anzahl Texte des Z. 
dem Claude Dupuy (Puteanus) mitteilen 
s. Mendelssohn a. 0. XVII £., mit einem 
rief von Muret an Dupuy). P. Canart (Les 
manuscrits copiés par Emmanuel Provataris, Mé- 
es Tisserant, Città del Vaticano 1964, VI 


so daß hier kein Gegenbeweis zu finden ist. (Wei- 30 258 und Anm. 183) konnte z. T. erklären, was ge- 


teres über den Vat. Graec. 156 s. J. Mercati— 
P. Franchi de’Cavalieri Codices Vati: 
cani Graeci, Roma 1923, 178f.;Mendelssohn 
a. O. XXII —XXVI [Wichtiges über die Korrek- 
turen], der mit Recht die Qualität des — sicher- 
lich nicht oft abgeschriebenen — dargebotenen 
Textes hervorhebt; über die Kreuze der Studios- 
hss. s. J. Irigoin Pour une étude des centres 
de copie byzantins, Scriptorium XII [1958]), 223; 


schehen ist: er zeigte, daß die Hss. Vat. Graec. 
1206 und 2351 die in Unordnung geratenen Blät- 
ter einer unvollständigen Abschrift des Z. enthal- 
ten, die Provataris für Muret ohne Wissen des 
Sirleto nahm; warscheinlich kam Muret in Besitz 
von Vat. Graec. 2351, während Sirleto den Vat. 
Graee. 1206 noch konfiszieren konnte; Canart 
nimmt an, Provataris habe unmittelbar nach dem 
Vat. Graec. 156 gearbeitet. 


die Zuschreibung des Vat. Graec. 156 an den A0 Noch eine andere Abschrift des Vat. Graec. 


Studios und die zugefügten Bemerkungen sowie 
die Datierung der vier Schreiber des Vat. Graec. 
156 beruhen auf einer mündlichen Mitteilung von 
Mgr.P.Canart.) 

Die Existenz dieser Hs. in der vatikanischen 
Bibliothek läßt sich zum ersten Male für das Jahr 
1475 beweisen (e R.Devreesse Le Fonds grec 
de la Bibliothèque vaticane des origines à Paul V, 
Città del Vaticano, 1965, 50); sie wurde im J. 


156 benützte Johannes Löwenklau (Leun- 
clauius; über ihn, s C. Bursian Ge 
schichte der elassischen Philologie in Deutsch- 
land, München und Leipzig 1883, 234ff.), als er als 
erster, 1576, in Basel eine vollständige Fassung 
der Historia nova — allerdings nur in lateini- 
scher Übersetzang — herausgab, zusammen mit 
Prokopios aus Kaisareia, Agathias und Jordanes; 
eine 9 Seiten lange ‚Apologia pro Zosimo aduersus 


1488 bis zum J. 1492 einem Luigi Lotti geliehen 50 Euagrii, Nicephori Callisti et aliorum crimina- 


(s. M.Bertöla I due primi registri di prestito 
della Biblioteca apostolica vaticana, Città del 
Vaticano, 1932, 96). Schon in den 1489 erschiene- 
nen Miscellanea (I 58) des Angelo Poliziano 
waren die sibyllinischen Verse über die Saekular- 
spiele (Z. II 6) abgedruckt und ins Latein über- 
setzt; Mendelssohn (a. O. XVI) glaubt, er 
habe eher eine Abschrift des Vat. Graec. 156 als 
die Hs. selbst in Händen gehabt; da aber der Vat. 
Graec. 156 in diesen Jahren eben ausgeliehen war, 
ist es meines Erachtens wahrscheinlich, daß der 
sich damals in Florenz befindende Poliziano ihn 
selbst benützen konnte. Pierre Gilles, der 
in Rom 1555 starb, übersetzte in seinem erst 
1561 erschienenen Buche De topographia Constan- 
tinopoleos (I 3) den Abschnitt II 29, 3—30, 2 
xataorivar; der Text, den er in Händen hatte, ist 
vollständiger als derjenige, der in den verschiede- 


tiones‘ begleitet die Übersetzung (über diese ‚Apo- 
logia‘, s. S. Mazzarino The End of the An- 
cient World, London 1966, 92f.); darin verteidigt 
Leunclauius die Glaubwürdigkeit des Z.. nament- 
lich was das Chrysargyron und die Bekehrung 
Konstantins betrifft. In Genf im J. 1581 erschien 
zum ersten Male der griechische Text mit lateini- 
scher Übersetzung (ihr Verfasser ist nicht ange- 
geben; es ist eine leicht korrigierte Fassung der- 


60 jenigen des Leunclauius) der 2 ersten Bücher, als 


Anhang zu Herodian; diese Ausgabe (1611 in 
Lyon nachgedruckt) besorgte HenriEstienne, 
der, obwohl ihm Leunelauius eine Abschrift sei- 
ner Hs. geschickt hatte, anscheinend eine andere 
Kopie des Vat. Graec. 156 benützte (s. Reite- 
meier Ausgabe VII f; Mendelssohn 
a. O. XIX). Friedrich Sylburg edierte schließ- 
lich den vollständigen griechischen Text der Hi- 
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storia nova im J. 1590 in Frankfurt; beigegeben 
war die Übersetzung des Leunclauius, vom Ver- 
fasser selbst verbessert (diese Übersetzung wurde 
in allen späteren Ausgaben abgedruckt mit Aus- 
nahme der Mendelssohnschen); Sylburg benützte 
eine Abschrift der von Leunelauius herangezoge- 
nen Hs. und eine andere Hs., die aus der Biblio- 
thek der pfälzischen Kurfürsten herstammte; dazu 
emendierte er den Text so glücklich, daß viele 
seiner Korrekturen durch Heranziehen des Vat. 
Graec. 156 später bestätigt worden sind. 

Die nächsten Ausgaben gehen alle, was die 
Textgestaltung betrifft, auf Sylburg zurück, nur 
Bekker konnte Varianten aus 3 vorher unbe- 
nützten Pariser Absehriften des Vat. Graec. 156 
erhalten, die ihm praktisch nichts hergaben. Die 
3 (eine der Hss. von Sylburg ist ja eine Kopie der- 
jenigen des Leunclauius!) im 16. Jhdt. für die 
Ausgaben herangezogenen Abschriften des Vat. 
Graee. 156 sind heute unbekannt; das einzige, 
was man feststellen kann, ist, daß sie wahrschein- 
lich — da ihre Texte die gleichen Fehler (s. z. B. 
II 29, 5) aufweisen — alle 3 von einer einzigen 
Urabschrift herstammen. Über die heute bekann- 
ten und natürlich seit dem Bekanntwerden des 
Vat. Graec. 156 eigentlich uninteressanten Ab- 
schriftens. Reitemeier Ausgabe X—XII und 
Mendelssohn a. 0. XXI mit Anm. 1. 

Die späteren Ausgaben sind: diejenigen von 
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gabe blieb bis heute mit ihrer ausführlichen Ein- 
führung und ihrem klaren und sehr vollständigen 
Apparat der philologisch nicht überholte Aus- 
gangspunkt jeder Beschäftigung mit Z.: metho- 
disch ist bloß zu beanstanden, daß im Apparat 
einige, an und für sich wertvolle, Sachbemerkun- 
gen eingemischt sind, die weniger dürftig hätten 
sein können und in einem Sonderapparat besser 
zur Geltung gekommen wären, dann freilich mit 


10 dem rein philologischen Charakter der Teubner- 


ausgaben gebrochen hätten. Die für die Samm- 
lung Budé durch F. Paschoud vorbereitete 
neue Ausgabe mit französischer Übersetzung und 
ausführlichem Notenapparat dürfte deshalb für 
den Althistoriker eine Lücke füllen (der erste 
Band, mit den zwei ersten Büchern, ist 1971 er- 
schienen). Excerpte der Historia nova befinden sich 
in mehreren Sammelbänden, die von G. Mo- 
ravesik (Byzantinotureica D. Berlin 1958, 


20 577) angeführt sind. 


Neben der nützlichen lateinischen Übersetzung 
des Leunclauius gibt es eine Übersetzung ins Eng- 
lische, anonym, London 1684 und 1814, eine 
schlechte ins Französische von L. Cousin 
(Paris 1686, beinahe unverändert von J. A. C. 
Buchon im ‚Pantheon littéraire‘, Paris 1836, 
nachgedruckt), eine ins Deutsche, meistens treu, 
mit Einführung und Anmerkungen, von D. C. 
Seybold und Heyler (2 Bde., Frankfurt 


C. Keller (Cellarius; Zeitz 1679, die 2 ersten 30 1802—1804) und eine ins Englische von J. J. 


Bücher; Jena 1718,. vollständig), die zum ersten 
Male eine Einteilung in Kap. und Paragr. ein- 
führten (Mendelssohn führte eine andere 
Paragraphenzählung mit längeren Paragr. ein, 
was noch heute im Zitieren eine gewisse Verwir- 
rung verursacht) und Anmerkungen von verschie- 
denen Gelehrten enthielten; diejenige von Th. 
Sparke (in Wirklichkeit anonym; die dedicatio 
ist T. S. gezeichnet; Oxford 1679), die einige 
Parallelstellen antiker Schriftsteller zu Z. bietet; 
diejenige von I. F. Reitemeier (Leipzig 
1784), der als erster sich eingehend vom histori- 
schen Standpunkte mit der Historia nova be- 
schäftigte; diese Ausgabe enthält eine wertvolle 
Praefatio, eine ‚Disquisitio in Zosimum eiusque 
fidem‘, ein nützliches Argumentum (in den späte- 
ren Ausgaben abgedruckt), 90 Seiten Kommentar 
(der einzige bis heute), dazu noch 27 Seiten An- 
merkungen von C, G. Heyne; schließlich die- 


Buchanan und H.T.Davis (San Antonio, 
Texas 1967). Das einzige maschinengeschriebene 
Exemplar der flämischen Übersetzung des 1. Bu- 
ches, mit Kommentar, Gand 1941, von H. Van- 
nerom, ist mit dem einschlägigen Material im 
Kriege vernichtet worden (schriftliche Mitteilung 
des Vert). Angaben über Übersetzungen von Ex- 
cerpten in verschiedenen Sprachen bei Mora v- 
esik (a. 0. 577). 


An Die meisten Beiträge der modernen Forschung 


zu Z. behandeln lediglich Einzelpunkte und wur- 
den z. T. bereits im Artikel zitiert; für Weiteres 
s.M.E.Colonna (Gli storici bizantini dal IV 
al XV secolo. I Storici profani, Napoli 1956, 142 
—144), und besonders G. Moravesik (a. O. 
578f.). Die Abschnitte über Z. in den üblichen 
Lexica und Handbüchern sind zu knapp und zu 
alt, um heute Nützliches zu bieten. Über die 
Z.-Forschung bis 1800 unterrichtet I. A. F a b r i - 


jenige von I. Bekker im Bonner Corpus (Bonn 50 c¢ i u s — G. C. Harles (Bibliotheca graeca 


1837) die in der Textgestaltung durch gelungene 
Emendationen einen Fortschritt bedeutet, sonst 
ein Abdruck der Reitemeierschen ist. 

Inzwischen war der Vat. Graee 156 wieder zu- 
gänglich geworden, aber niemand kümmerte sich 
um ihn, bis A. Kiessling (s. Rhein. Mus. 
XVIII [1863] 135f.) zufällig auf ihn stieß; dank 
der Lücken konnte er leicht feststellen, daß alle 
für die früheren Ausgaben herangezogenen Hss. 


VII, Hamburg 1802, 62—70). Über die Verwir- 
rung, die bis ins 18. Jhdt. in bezug auf den Ge- 
schichtsschreiber Z. und den Alchimisten Z. 
herrschte, s. W.Hädicke (o. Bd. XVIII S. 202, 
58—203, 23 s. Olympiodoros von Theben [1939]). 
Allgemeine Abhandlungen zu Z. sind selten und 
knapp. Nennenswert sind einzig: G. E. J.G uil- 
hem de Sainte-Croix (Observations sur 
Zosime, Mém. de litt. tirés des registres de l'Acad. 


mittelbar oder unmittelbar vom Vat. Graec. 156 60r. des Inser. vol. XLIX, Paris, 1808, 466—500), 


abhängig waren; endlich war die Voraussetzung 
eines wirklichen Fortschrittes in der Textgestal- 
tung gegeben: man konnte nun alle Abschriften 
zur Seite lassen und den Text ausschließlich mit 
dem Vat. Graec. 156 konstruieren. Diese Hs. 
wurde sehr sorgfältig von A. Mau kollationiert 
und in der Ausgabe L. Mendelssohns, 
Leipzig 1887, erschöpfend ausgewertet. Diese Aus- 


eine Apologie der christlichen Kaiser gegen Z.; 
L. Feugtre (Zosime, Le Correspondant 
XXXVI [1855] 921—943), eine rasche Vorstellung 
des Autors; C. v. Höfler (Kritische Bemer- 
kungen über den Zosimos und den Grad seiner 
Glaubwürdigkeit, S.-Ber. Ak. Wien Phil.-hist. Cl. 
XCV [1879] 521—565), oberflächlich und im Ton 
einer christlichen Apologie gegen Z; L. v. 
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Ranke (Weltgeschichte IV 2, Leipzig 1883, 264 
— 284), eine gemeinverstähdliche Darstellung; 
K. Jaakkola (Zosimos, Kreikkalainen histo- 
rioitsija, Pori 1895), eine allgemeine Einführung 
zu Z. auf Finnisch, ohne Stellungnahme zu den 
umstrittenen Problemen; H. Peter (Die ge- 
schichtliche Literatur über die römische Kaiser- 
zeit bis Theodosius I. und ihre Quellen, Leipzig 
1897, II 164—170); zuletzt Z. Petre (a.0.), 
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der Bitte um Feststellung seiner Rechtgläubig- 
keit. In einem noch an Innocenz gerichteten Brief 
legte er dem römischen Stuhl ein Bekenntnis und 
seine vier Bücher de libero arbitrio (Migne PL 
48, 611—615) vor. Beigelegt war eine Empfeh- 
lung des Bischofs von Jerusalem Praylius. Bei der 
öffentlichen Verlesung des Pelagiusbriefes in Rom 
fanden die vorgelegten Gedanken große Zustim- 
mung. Von dieser Zustimmung gab Z. den Afri- 


mit der Tendenz, den Wert der Ideologie des Z. 10 kanern alsbald Kunde (Brief vom 21. Sept.) und 


und die Schärfe seiner historischen Einsicht hoch- 
zuschätzen. [Frangois Paschoud.] 

9) Papst 417—418. 

a) Leben und literarischer 
Nachlaß. 

Nach dem Lib. Pont. war Z. von Geburt Grie- 
che. A. v. Harnack hat jedoch aus dem Na- 
men seines Vaters, Abram, auf eine jüdische Her- 
kunft der Familie geschlossen (Über die Herkunft 


ermahnte sie, sich wie die Römer darüber zu 
freuen, daß ‚eos (Pelagius und Caelestius), quos 
falsi iudices eriminabaniur a nostro corpore et 
catholica veritate numquam fuisse divulsos‘ ep. 5). 
Die Verstimmung über diesen Brief war in Afrika 
begreiflicherweise groß und die Antwort an Z. 
scheint recht deutlich gewesen zu sein. In einem 
Schreiben vom 21. März 418 — dieses Schreiben 
kann seines milden Tones wegen kaum die Ant- 


der 48 ersten Päpste, S.-Ber. Ak. Bin. 1904, 1050). 20 wort auf die scharfe Entgegnung der Afrikaner 


Unmittelbar nach dem Tode Innocenz’ I. (12. März 
417) ist Z. zum neuen römischen Bischof gewählt 
und schon am 18. März konsekriert worden. Das 
Aiskopat des Z. dauerte bis zum 26. Dezember 

Von einem literarischen Werk des Z. ist nichts 
bekannt. Auf uns gekommen sind nur wenige 
Briefe, die im Zusammenhang mit dem pelagiani- 
schen Streit und mit Auseinandersetzungen um 


gewesen sein — lenkte Z. etwas ein. An eine Re- 
vision des afrikanischen Standpunkts in der pela- 
gianischen Sache war ohnehin nicht zu denken. 
Das wird besonders aus den Beschlüssen des Kon- 
zils von Karthago (Mai 418) deutlich, die wenig- 
stens acht Kanones gegen Pelagius enthalten 
(Mansi IV 504ff. Nr. 76—83 und III 810 f. 
Nr. 109—116). Zu einer völligen Revision des ur- 
sprünglichen Eintretens des Z. für Pelagius führte 


den Primat des römischen Stuhls entstanden sind. 30 aber erst ein sacrum rescriptum von Kaiser Ho- 


Die wichtige epistola tractoria, mit der Z. seine 
ursprüngliche Begünstigung des Pelagianismus 
revidierte, ist leider nur in wenig ergiebigen Frag- 
menten erhalten. 

Bekannt ist Z. vor allem durch sein Engage- 
ment im pelagianischen Streit, durch sein konse- 
quentes Eintreten für den Primat des römischen 
Bischofs in der gesamten Kirche und durch seine 
Eingriffe in die Angelegenheiten der gallischen 
Kirche. 

b) Z. im pelagianischen Streit. 

Innocenz I. hatte dem lebhaften Verlangen der 
afrikanischen Kirche nach Verdammung des Pela- 
gianismus (Konzile von Karthago und Mileve 416) 
mit einer von Augustin als bindend betrachteten 
Entscheidung entsprochen (Sermo 131, 10 ‚causa 
finita est, utinam aliquando finiatur error — 
Mirbt Nr.133). Anders Z.: Schon bald nach 
seiner Konsekration sah sich Z. genötigt, in der 


norius (30. April 418), das dieser, offensichtlich 
nicht ohne Veranlassung durch die Afrikaner, er- 
ließ. Hier wird die Vertreibung von Pelagius und 
Caelestius aus Rom verfügt und die Auslieferung 
ihrer Anhänger an kompetente Richter, die sie 
gegebenenfalls verbannen sollten. Nach diesem 
Rescript blieb Z. nichts als ein Einlenken und der 
Rückzug auf die Entscheidung seines Vorgängers 
übrig. Dies geschah in der offensichtlich sehr 


40 ausführlichen epistula tractoria, in der die ge- 


samte causa de Oaelestio et Pelagio geschichtlich 
dargelegt wurde, Diese Epistula trug Z. wieder- 
um den Vorwurf der Pelagianer ein, die cleriei 
romani hätten sich nicht geschämt, iussionis ter- 
rore perculsi der Wahrheit untreu zu werden (Aug. 
c. duas epp. 2, 3, 5. X 578). Die Afrikaner dank- 
ten für die neue Haltung des Z. mit einem uns 
nicht erhaltenen Brief. 

d Der Kampf des Z. für den Pri- 


Frage des Pelagianismus Stellung zu beziehen. 50mat des römischen Bischofs. 


Von Konstantinopel kommend, fand sich Caele- 
stius, ein Anhänger des Pelagius, in Rom ein und 
überreichte Z. ein Bekenntnis (die wenigen erhal- 
tenen Sätze finden sich bi Hahn Bibl. der 
Symb.3 292£.), auf Grund dessen die gegen ihn 
erhobenen Anklagen überprüft werden sollten. 
Das Ergebnis der nun in Rom angestellten Unter- 
suchungen war die Feststellung der Rechtgläubig- 
keit des Caelestius. Dieses Ergebnis meldete 2. 


Wie schon sein Vorgänger Innocenz I. so 
setzte sich auch Z. mit Nachdruck für die von 
Petrus herrührenden Rechte des römischen Bi- 
schofs in der Gesamtkirche ein, und hier beson- 
ders für das Appellationsrecht. Darüber entstand 
ein Streit mit den Afrikanern, deren Rechtsauf- 
fassung eine Appellation nach Rom nicht zuließ. 
Der unmittelbare Anlaß für den Streit war die 
Absetzung des Presbyters Apiarius durch Bischof 


umgehend den Afrikanern und machte ihnen Vor- 60 Urbanus von Sicca und die sich anschließende 


würfe wegen ihres seiner Meinung nach über- 
stürzten Urteils gegen Caelestius. Darüber hinaus 
forderte er die Afrikaner auf, ihr Urteil zu revi- 
dieren oder sich zumindest dazu zu verstehen, den 
Caelestius binnen zweier Monate vor dem römi- 
schen Stuhl zu überführen (J a f f é st 329). Mitte 
September 417 mußte sich Z. auch mit Pelagius 
selbst befassen. Auch er wendete sich an Rom mit 


Appellation des Apiarius nach Rom. Gegen diese 
Appellation nahm die Generalsynode der afrika- 
nischen Kirche im Jahre 418 eindeutig Stellung: 
„ut presbyteri, diaconi vel ceteri inferiores cele- 
rici... si de judiciis episcoporum suorum questi 
fuerint, vicini episcopi eos audiant et inter eos 
quidquid est Finiant, adhibili ab eis er consensu 
episcoporum suorum. Quod si et ab eis provocan- 
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dum putaverint, non provocent nisi ad Africana 
coneilia vel ad primates provineiarum suarum; ad 
transmarina autem qui putaverit appellandum, a 
nullo intra Africam in communionem suscipiatur 
(Cod, eccl. Afr. e, 125). 

Diese Stellungnahme veranlaßte Z. zur Ent- 
sendung dreier Legaten nach Afrika, die dort über 
das Problem der Appellationen nach Rom ver- 
handeln und die Urban verdammen sollten, falls 


er sich zu einer Revision des Urteils über Apia- 10 


rius nicht herbeilassen würde (Jaffé I 847). 
Für dieses Vorgehen berief sich Z., wie vor ihm 
schon Innocenz I., auf angebliche Beschlüsse des 
Konzils von Nicaea, zitiert aber unter dieser 
Überschrift zwei Kanones der Synode von Sar- 
dica, die dem römischen Bischof das Recht zur 
Anordnung eines Wiederaufnahmeverfahrens ein- 
räumten, Diese Bestimmung hatte schon Innocenz 
in dem Sinne verstanden, daß Rom Berufungs- 
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den Anfängen bis zur Höhe der Weltherrschaft I, 
19380, 344—360; J. Haller Das Papsttum, I 
2. Aufl. 1950, 123; F. X. Seppelt Ge- 
schichte der Päpste von den Anfängen bis zur 
Mitte des 20. Jahrhunderts, I2, 145—155; B. Al- 
taner Patrologie 51958, § 78, 7; Barden- 
hewer IV, 6l4ff.; J. Ferguson Pelagius, 
1956; E.Griffe La Gaule Chrétienne II, 1957, 
114—119; S. Prete Pelagio, 1961, 106—117. 
Eine ausführliche und mit vielen Quellenan- 
gaben versehene Darstellung der Haltung Z.’ im 
pelagianischen Streit gibt auch Loofs in der 
Realenzyklopädie für prot, Theologie und Kirche, 
XV 766—769. Klaus Wegenast.] 
Zosippos, angesehener Bürger aus Tyndaris 
in Sizilien (vgl. K. Ziegler o. Bd. VIIA 
S. 1776ff., bes. 1781, 37), der im J. 684 = 70 zu- 
sammen mit Ismenias (s. Münzer o. Bd. IX 
S. 2141 Nr. 5) gegen Verres als Belastungszeuge 


instanz sei und alle wichtigen Angelegenheiten 20 aufgetreten ist. Cie. Verr. IV 92; zum Raub der 


{causae maiores) ohnehin von den Provinzialsyno- 
den an den römischen Stuhl gebrachtwerden müß- 
ten. Das Ergebnis der Gesandtschaft war kläg- 
lich: Einmal scheinen die Abgesandten des Z, auf 
eine Verdammung Urbans verzichtet zu haben 
und zum anderen konnten sie auch die Durchset- 
zung der angeblich nieänischen Kanones nicht er- 
reichen. Der einzige Erfolg bestand darin, daß die 
Afrikaner die Zusicherung gaben, die strittigen 


Hermesstatue ausführlich Habermehl o. 
Bd. VIII A S. 1599, 19, [Hans Gundel.] 
Zoskales (Zwoxdins, fraglich, ob identisch 
mit Za-Hakale in einer Liste axumitischer Herr- 
scher, wie man wollte: C. Müller GGM I 
p. XCVII, neuerdings Luca dei Sabelli 
Storia di Abissinia, I [anno XV] 132, s. J. B. 
Coulbeaux Histoire polit. et religieuse d’ 
Abyssinie, Paris 1928, I 130f, anders schon 


Kanones anzuerkennen, wenn sie ihre Echtheit 30 Dillmann Über die Anfänge d axumit. Rei- 


festgestellt hätten (Cod. ecel. Afr. e. 134). 

Um den Primat des römischen Stuhls ging 
es auch beim Eingriff des Z. in die Angelegen- 
heiten der gallischen Kirche. Schon unmittelbar 
nach seiner Erhebung zum neuen Bischof von 
Rom ließ Z. am 22. März 417 ein Schreiben nach 
Gallien gehen, in dem er Bischof Patroclus von 
Arles unterstützte, der das Bischofsordinations- 
recht für die Provinzen Viennensis und Narbo- 


ches = Abh. Akad. Berlin, 1878, Phil.-hist. Kl., 
194), König von Aethiopien, mit dem Sitz in 
Axum, zur Zeit des Anonymos des Peripl, mar. 
Erythr. 5 Frisk (s. auch GGM 1 561), der ein- 
zigen Stelle über ihn: Baoıleveı A8 tær tónov 
toúvtwv ånò zën Mooropayav uexeı wis Bapße- 
olas Zwordins, dxgıßns Aën Tod flov xal tot 
nAsiovos &Eeyousros, yervalos Aë neol tà José xal 
yoaundrav Eilyvırav Eunsıyos, dazu $ 4. Denn 


nensis I und II, damit aber einen Primat über 40 Axum ist mit der hier genannten unzgonokv zöv 


Südgallien für sich beanspruchte. In dem ge- 
nannten Schreiben bestimmte Z. außerdem, daß 
nur der Bischof von Arles die Formatae für nach 
Rom reisende gallische Kleriker ausstellen könne. 
Als Bischof Proeulus von Marseille dennoch zwei 
Bischöfe ordinierte, erklärte Z. die vorgenomme- 
nen Weihen für ungültig (Schreiben vom 22. Sep- 
tember 417 an alle spanischen, gallischen und 
afrikanischen Bischöfe). Proculus berief sich dar- 


Afoulınv gemeint (s. auch Steph. Byz. s. Zo, 
uis, dpoerınds, untodnolis Aldıcawr, aus Hero- 
dian nach Lentz Herodian. techn, rell. 94, 14ff.; 
zum Namen (6 Afwuirns: Afouıs Cosm. Indicopl. 
Topogr. christ. I 140 s. Migne Patrol. Gr. 88, 101 
s. [die neuere Ausg. v. Winstedt mir nicht er- 
reichbar]; Afodun Ptol. IV 7, 8 M. [v.1. Aù- 
ovun], A£ovuis [Salmasius; Atiovuitys R, Atov- 
alıns AV] Steph. Byz. s. e: Adkwuuıs Procop. 


aufhin für sein Vorgehen auf Bestimmungen der 50 Bell. Pers. I 19, 17, Ab£oöun [Kallisth.] DI" 


Synode von Turin (401), die Z. umgehend für un- 
gültig erklärte und Proculus für abgesetzt (5. März 
418). Der Erfolg dieses Gewaltakts war jedoch 
gleich null. Proculus konnte seine Stellung be- 
haupten, und Bonifatius I., der Nachfolger des Z., 
verzichtete auf eine Unterstützung der Ansprüche 
des Bischofs von Arles. 

Quellen: Migne PL 20, 639—704. 
Denzinger Enchiridion Symbolorum, 21954, 


u. a., Ad&ovus Nonnosos 673 F 163 Jacoby, Ni- 
ceph. Hist. eceles. IX 18, Geogr. Rav. 118, 10; 
III 1 Schnetz Arimis), und zur Lage (8 Tage- 
reisen landeinwärts von Adule, 30 südlich von 
Elephantine) Pietschmann o Bd. II 
S. 2634, 31ff. Die genannte uņtoózołis lag ja im 
Herrschaftsbereich des Z. Denn dieser reichte 
nach dem Anon. von der Südgrenze der Moscho- 
phagen (über deren Sitze Treidler o 


BIR, Ph. Jaffé Regesta Pontificum Romano- 60 Bd. XVI S. 852, 51.) bis zur ëlo Baoßaoia im 


rum ... 2 Bde. 1885. 18881; C.Mirbt Quel- 
len zur Geschichte des Papsttums ..., 51934. 

Lexikonartikel: Realenzyklopädie für 
prot. Theologie und Kirche, XXI 725f. (Hauck); 
Lexikon für Theologie und Kirche, X, 1095; Dic- 
tionnaire de Theologie Catholique, XV, 2, 3708— 
16; Enciclopedia Cattolica XII 18231. 

E. Caspar Geschichte des Papsttums von 


Süden, also bis zur heutigen Somaliküste (To- 
maschek o. Bd. II S. 2855, 62ff., Luca dei 
Sabelli del territorio dei Moseofagi a quello 
dei Barbari e cioè Suakin allo stratto di Bab el 
Mandeb‘). Wie schon Ptol. a. O. (7 re Atobun, 
&v 5 Baolkeıov), betont das auch Procop. a. O.: 
adrois (den Äthiopen) tà Boolierd Anen Ar zéie 
Aéëfcäurër, 
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Entsprechend der Datierung des Periplus, 
wo faoıdevsı auf die gleiche Lebenszeit mit des- 
sen Autor weist — zwischen 38 und 75 n. Chr. 
liegt die Abfassungszeit der Schrift nach 
K. Meister Eranos XL 96f., vor 75 schon 
nach Dillmann 194, während E. Glaser 
Die Abessinier in Arabien und Afrika, München 
1895, 140 an die Jahre zwischen 56 und 67 
dachte; s. auch Coulbeaux, überhaupt die 
Diskussion nach Früheren bei C. Müller, 
Fabricius, Schoff, Kornemann, Ia- 
nus I 55, namentlich auch (zu Frisk 86, 3) 
bei F. Jacoby FGrH zu 275 F 28; R. Hen- 
nig Terr. incogn.2 I 889 scheint von C. Mül- 
ler abhängig mit seinem Ansatz der Regie- 
rungszeit des 2. in die J. 77—89 n. Chr. — kann 
man die Zeit des Z. als etwa der zweiten Hälfte 
des 1.Jhdts. n. Chr. angehörig ansehen. Auf 
diese spätere römische Zeit und eine Sicht des 
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bischen Golf u. a. schon Dillmann 188f.), 
Handel indirekt mit Axum über dessen Absatz- 
hafen Adule (ʻ4ôovåi der Anon. Peripl. m. E, § 4; 
Steph. Byz. s. 4., der, nach Herodian [I 91, 31 
Lentz], AöovAıs vorzog; s. auch Procop., Nonnos., 
Palladios bei [Kallisth.] a. O., 460047 Ptol. nai 
dem &undgıor .. . vóuuov (Plin. VI 173 mazimum 
hie — in Adule — emporium Trogodytarum, 
etiam Aethiopum; s. u.) für Güter auch um- 


10 gekehrt nach Arabien und Ägypten, das konnte 


das Entstehen eines Königtums in Axum schon 
vor Z. (s. u.) gewiß nur begünstigen. Die Kennt- 
nis der griechischen Sprache (und auch griechi- 
scher Literatur oder Bildungseinflüsse von dort- 
her?) bei 3. und wohl nicht erst bei ihm (s. u.), 
sprieht jedenfalls für eine schon länger währende 
starke Hellenisierung von Ägypten her als Folge 
jenes Handels (s. auch Pietschmann). dxgı- 
Prs ur toŭ fiov (von Z.) und namentlich roð 


Verfassers des Periplus aus dieser (viele Jahre 20 zAeiovos &exöusvos (so Bernhardy, ron mh. 


nach der Besetzung Ägyptens durch die Römer) 
kann wohl der römischen Verhältnissen gegebe- 
nenorts in etwa Rechnung tragende Charakter 
der Schrift weisen: der Vermerk italischer Ein- 
fuhr doch wohl durch römische Kaufleute (s. u. 
$ 6 oivos ... Iralızös), die Wanderung italischen 
Geldes (s. ebd. örrdgıor) ebenfalls an das äthio- 
pische Emporium Adule, in der Nähe der West- 
küste des Aodßıos xólnos, jetzt Zulla, südlich 
von Massaua (Paul de Lagarde Mitteil,, IV, 
Göttingen 1891, 194. Pietschmann o. Bd. I 
S. 431, 208: s. auch Dillmann 192) und die 
Benennung der für Fahrten dorthin im Arabi- 
schen Golf günstigen Jahreszeit durch die Ver- 
wendung römischer Monatsnamen (Januar, Sep- 
tember; vgl. außer § 6 auch § 14, wo noch der 
Juli genannt ist; die sekundär anmutende Bei- 
fügung der ägypt. Namen weist auf den Ent- 
stehungsbereich der Schrift). Jener Handelsweg 


die Hs.), scheinbar etwas mindernd am Charak- 
terbild des Königs (s. u. § 6d. Peripl. tõ: ðè 
faoihei dgyvowuara xal yovoðuata still wie das 
gegensätzlich sich ausnehmende, auf eine sonst 
edle Persönlichkeit weisende yervaios 68 neol tà 
José nachher dartun kann, hängt vielleicht ir- 
gendwie zusammen mit einer wie auch immer zu 
denkenden Einwirkung jenes Handels, dessen Be- 
deutung nach Umfang und Inhalt gewissermaßen 


30 noch aus der relativen Breite der Darlegungen 


des Anonymos in § 6 erhellt. Dadurch werden 
neben den beim Import wohl zuweilen indirekten 
(s. u.) weitreichenden Handelsverbindungen auch 
Lebensverhältnisse mit gewisser Höhe in jenem 
frühen axumitischen Königtum wenigstens noch 
etwas erkenbar: Iooywọosi Aë eis rafe tónove 
(s.0.§ 5 ı@» zönwv sote, womit also derselbe 
Bereich gemeint ist) iuarıa Baoßagıza ğyrapa tà 
ën Alyionıo ywópera, Agoıwolzixal orolal xai 


scheint später gegenüber dem alten nach Äthio- 40 aßoAlaı vddor xowudrıroı xal Advra xal õixodooa 


pien auf dem Nil (nach Meroe; M. Rostorvt- 
tzeff Gesellsch. u. Wirtsch. im röm. Kaiser- 
reich II 33. 36. 38. 304) mehr und mehr hervor- 
getreten zu sein. Diese älteste erhaltene Nach- 
richt vom axumitischen Königtum (auf ein sol- 
ches deutet auch in § 6 des Periplus o ö& Baoıke? 
xth.) weist, wie sie gegeben ist, Z. in keiner 
Weise als Begründer dieser Herrschaft aus, fao- 
Aeter kann dafür sprechen, daß er bereits Vor- 
gänger hatte (s. auch C. Müller, Pietsch- 
mann, E. Littmann Abessinien, 1935, ASP. 
sowie nl daß es zu der handelspolitischen Be- 
deutung von Adule in seiner Zeit durch Maß- 
nahmen schon eines früheren Königs gekommen 
war, daß zur Zeit des Z. aber in Handel und 
Wandel, in Import und Export in Adule bereits 
eine gewisse Stabilität bestand, nach der Dar- 
stellung des Anon. besonders in § 6 zu urteilen. 
Der rege Handelsverkehr im Arabischen Golf 


xai Audlvas Zo ge nisiova yévy xal ling nop- 
elvns tõe yıwousvns êv Atoonóie:i (== Theben in 
Ägypten), xa? &ooxaAnos (= Messing), d yoðvra 
xgòs x60u0v xal eis ovyxonġy vtl vonlouaros, xal 
uelleyda ois eis te Eyprow xal eis ovyxonùy 
yellwv xai negıoxeilöwv Coin (gehobenen Ran- 
ges?) Tüv "ugin xal oiönoos ó danavauevos 
eis te Adyyas nos tous hépavtaç xai tà hla 
Ûnola xai toùs nohépovs (somit zur Elefantenjagd 


50 bzw. zur Gewinnung von Elfenbein und zur mili- 


tärischen Ausrüstung; zur Behauptung der von 
einem früheren Herrscher gewonnenen Macht- 
stellung? Vgl. unten). Ouoiws te xal nelúxia 
nooywosi xal oxénagra xai uáyaipar (über ähn- 
liche Einfuhr übrigens viel weiter im Süden, in 
Parta, an der ehedem deutschostafrikanischen 
Küste — z. Lage Hennig 413 —, hier zur Ge- 
winnung der Eingeborenen, s. § 16f.) xai soror 


DH 


"ole orooyyika neyala xal Ömvapıov dlfroy noös 


unter den Ptolemäern, mit der Gründung von 60 voie Zrıönuoürras (also Warenhandel auf Geld- 


Stützpunkten und Siedelungen an dessen West- 
küste (ein Niederschlag von Erkundungen dieser 
Küstenbereiche schon bei Eratosthenes Te, beson- 
ders Strab. XVI 4, 4 p. 768f.], dann etwa bei 
Artemidoros [Strab. a. O. $ 5ff.] und der Quelle 
des Plinius, n. h. VI 172ff,, wo aber, abgesehen 
von Plinius, von Adule u. Axum noch nicht die 
Rede ist; über die Fahrten der Griechen im Ara- 


basis mit Fremden) xai olvos Aadıznvös (aus 
Laodikeia in Syrien: Strab, XVI 2, 9 p. 751. 
"gon te Erovoa — von Laodikeia — noldowor 

. Tois utv obv Alekavöpedoıw adın napeysı tò 
nAeiorov rof olvov, tò Inegxelusvov tàs nölews 
Boos ër maraumelov Exovoa uexoı oxeddr 
Tt Soin soon (alexandrinische Kaufleute also 
Übermittler dieser Weinsorte nach Adule-Axum, 
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schon in Strabons Zeit?) xa? Traıxds où ole xal 
Soo (das, von einer Mittelmeerpflanze produ- 
ziert, im heißeren Süden offenbar begehrt war) où 
old (vor allem für den königlichen Haushalt?) > 
roi Oé Paoılel apyvpipara zal Kovosuera ELO 
dvduß xarsoxevaoueva (über große Mengen Gol- 
des als Tribut eines äthiopischen Herrschers ehe- 
dem an einen Pharao Pietschmann o. Bd.I 
S. 1097, GA) xal inariwr dëdllar xal yavvdzaı 
arkot (nach einer Vermutung Dillmanns, 
um von ihm die Erlaubnis zum Handel in seinem 
Gebiet zu erkaufen), où solioù A8 tradra. Ouoiws 
Zë xal ind tõv Erw rönwv ns Jose olöngos 
Ivöıxös (Plin, n. h. XXXIV 145 er omnibus 
autem generibus — des Eisens — palma Berico 
ferro est [der Osten galt schon früher schlechthin 
als Indien, so bei Eudoxos von Knidos und Epho- 
ros], . . . secunda Parthico, was wohl mit rc 
Jose zusammengebracht werden kann) xaè 
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mit Z. etwas zu tun hat; die erste, ältere 
Inschrift stammt von Ptolemaios Euergetes, 247 
——221 v. Chr. In der Stelle des Peripl. (s. o.) er- 
scheint Z. mit keinem Wort als ein solcher. Der 
ungenannte Herrscher, der mit sei- 
nen Taten mit Ptolemaios Euergetes vielleicht 
konkurrieren wollte — seine Worte (s. p. 105 
Migne) adyra ôè raðra (die vorher genannten) tà 


Zënn noðroş xal uovos BaoılEwr rou zoò èuoŭ 
H 20 u 


10 önerafa xtA. erinnern an den Stil orientalischer 


Eroberer in ihren Inschriften, wie übrigens auch 
schon der Beginn der Inschrift des genannten 
Ptolemaios Baodsüs ueyas Hroheuaios ; 
~ Sinacherib šarru rabü, šarru dannu = Sanhe- 
rib [705—651 v. Chr.], großer König, mächtiger 
König usw. bei F, Delitzsch Assyr. Lese- 
stücke 54 —, ist mit Dillmann wohl eher 
der Zeit vor Z. angehörig zu denken als später 
(anders D. Müller; zur Diskussion Glaser 


otóuwua xal oddvıov Ivdınöv zé nAarürsgov d heyo- 20 149; ob etwa der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 


KEIN povray) xal vayuaroyiivaı xa negılauara xa 
yavváxaı xal uohlyiva xal owödvaı liyat xal 
Àdáxxos zowudtivos. pégerar Ai xal dvd tõr Son 
&)£pas (also Elfenbein; dazu Nonnos. a. 0.) xai 
"Zeien (Schildpatt) xa? gwoxégws (d. i. Hörner 
von solchen; Plin. VI 178 deferunt — nach Adule 
plurimum ebur, rhinocerotum cornua, hippopota- 
marum coria, chelium testudinum. Kenntnis des 
Periplus bei Plinius?). Tà ôè nAsiora dx ef: Ai- 


n. Chr. bleibe offen). Für einen der Zeit der 
Ptolemäer noch relativ nahe stehenden König 
mag sprechen seine starke Hellenisierung, sein 
Gebrauch der griechischen Sprache, sein Dank 
an Ares und Opfer für Götter mit griechischer 
Benennung, Zeus, ebenfalls Ares und Poseidon 
into tõr nAoiloutvwv; beigefügt sei auch, daß 
an der Rückseite des Thrones Bilder des Hera- 
kles und Hermes zu sehen waren; denn nach der 


yontov péoestar eis tÒ undov toŭto And unvös 30 Aussage des Menas, des Begleiters des Kosmas, 


Javovagiov ueygı sot Senteußplov, 5 otv nò 
Top: ns ODB’ còxalows Aë dré Alyınrov äva- 
root neol tòr Zenzeußoror uva (wegen des 
Wehens des Boreas im Aodfios xdAnos um diese 
Zeit, wie man ermittelt hat. Auf Weiteres sei 
hier nicht eingegangen). Mit dem Christentum 
dürfte Z. noch keine Berührung gehabt haben, 
erst im 4. Jhdt. fand es im axumitischen König- 
reich Eingang durch Frumentius und Aidesios 


(Migne S. 104) zöv ut» Hoaxiéa oúufolov eivai 
Övrauews, rëm Ai Eouéa nioùrov, Hellenistischer 
Einfluß, dann bei Z. (s. ol wäre nur um so mehr 
verständlich. Auch war in dem Bericht über seine 
Unternehmung nach Südarabien noch nicht von 
den später hier herrschenden Homeriten, den 
Himjaren (s.Tkač o. Bd. VIII S. 2183, SIP), 
sondern noch von den Sabäern die Rede (Dill- 
mann). Und schließlich, ein machtvolles Aus- 


(Pietschmann o. Bd. IT S. 2634, 55ff., J ü- 40 greifen, wohl nicht zuletzt zur Sicherung des 


licher ebd. VII 126, 1f. Euringer in 
Lex. f. Theol. u. Kirche, 126. Thomson Anc. 
geogr. 360 u.a.). Die Taufe eines övrdorns Kar- 
Öduns rns Baochisons Aldıonwv durch den Diakon 
Philippos (Act. apost. VIII 27ff.) galt einem Hof- 
beamten der äthiopischen Königin (von Meroe?), 
die wie andere vor ihr den Titel Karöaxn führte 
(die Kavödxn, gegen die um 21 v. Chr. Petronius, 
der Stellvertreter des Präfekten von Ägypten zog, 


Handels, wie es die Unternehmungen des un- 
genannten Königs (der nach seinen eigenen Wor- 
ten — s. o. — selbst schon Vorgänger hatte) 
waren, das war geradezu die Voraussetzung, daß 
der Anonymos des Periplus das Adule der Zeit 
des Z. als ein Zundgtor .. . vduımor bezeichnen und 
Plinius (d. i. seine Quelle) von Adule (wohin der 
ungenannte Herrscher nach seinen Unterneh- 
mungen zurückgekehrt war) als einem maximum 


tesidierte allerdings in der alten Hauptstadt 50 emporium (s. o.) sprechen konnte. Für diesen, 


Napata: s. etwa Strab. XVII 1, 54 p. 820; dazu 
Grohmann o. Bd.X 8.1858, DÉI, ganz ab- 
gesehen davon, daß der Vorgang in der Apostel- 
geschichte wohl geraume Zeit vor der Zeit des Z. 
lag. (Von einer Königin als Herrscherin ehedem 
über Meroe übrigens berichtete Artemidoros von 
Ephesos: Strab. XVI 4, 8 p. 771; anders vorher 
Eratosthenes ebd. XVII 1, 2 p. 786.) 

Fraglich ist, ob die zweite der von Kosmas 
dem Indienfahrer in Adule auf einer Stele bzw. 
auf einem Marmorsitz gefundenen und von ihm 
in seiner Xowriavixn tonoyoapia wiedergegebe- 
nen Inschriften in griechischer Sprache — mit- 
geteilt von de Lagarde a. O. 196ff.; s. auch 
Migne a. O. —, die von einem, dem Namen 
nach nicht mehr bekannten Erobererkönig (of- 
fenbar von Axum) handelt (darüber außer de 
Lagarde ausführlich Dillmann 195ff.), 


wie es also scheint, vor Z. regierenden, dem 
Christentum noch nicht verbundenen König aber 
waren Herakles, das Symbol der Macht auf sei- 
nem Throne, und Hermes, das des Reichtums. 
gewissermaßen der Ausdruck seines Weges und 
seines Zieles. [Friedrich Gisinger.] 

Zosteira s. Zosteria 1b. 

Zoster. 1) Der Hymettos läuft gegen den sa- 
ronischen Golf in drei Spitzen aus, von denen die 


60 westliche, nach Westen gerichtet, heute den Na- 


men Kap Kavuras (Kavuri) trägt, die mittlere, 
nach Süden gerichtet, Kap Lombarda (volkstüm- 
lich auch Megalo Kavuri, Kuruniotes a.Q,, 
obgea oder albanisch Bisti, ‚Schwanz‘, Milch- 
höfer, Frazer), die östliche, ebenfalls gegen 
Süden auslaufend, Kap Servia. Die beiden erst- 
genannten sind von einigen kleineren Klippen 
und Inselchen umgeben, 2 km vor dem mittleren 
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Kap liegt die Insel Phleva (Phleves), im Altertum 
Phabra, o. Bd. XIX S. 1474. Das schmale, felsige, 
bewaldete mittlere Kap mit einer Höhe über 
Meer von 40 m springt etwa 11/2 km vor und ist 
mit dem Festland nur durch einen schmalen san- 
digen Isthmos, den ‚Hals‘ (Aasuss) verbunden, 
der so niedrig ist, daß bei hohem Seegang die 
Wellen fast darüber schlagen. Daß dieses mitt- 
lere Kap insbesondere dem antiken Zoster ent- 
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Erneuerungen und Umbauten bis in die römische 
Kaiserzeit hinein. Zu diesen Umbauten gehört 
vor allem eine einfache umlaufende Säulenhalle 
von 4:6 unkannelierten Säulen, die im 4. Jhdt. 
v. Chr. hinzugefügt wurde. Die Säulen standen 
ohne gemeinsamen Stylobat auf Einzelfundamen- 
ten. Im Inneren standen etwa in der Mitte des 
Raums nebeneinander die drei Basen für die Kult- 
bilder mit der archaischen Inschrift Alat; dré. 


spricht, ist nach den antiken Beschreibungen 10 Pecar, vor diesen ein marmorner Opfertisch mit 


völlig sicher und nun durch die Auffindung des 
Tempels (s. u.) weiter gesichert, Herodot. VIII 
107 (xogar žentai, die die Perser nachts irrtüm- 
lich für Schiffe halten, z. T. die genannten Klip- 
pen), Strab. IX 1, 21 p. 398. Paus. I 81, 1. Steph. 
Byz. s. v. (loduds) und s. Teyóga. Xen. hell. V 
1, 9. Schol. Aristoph. Lys. 808 (= FGrH IIA 
nr. 84 F 35). 

W. Wrede zeichnet das Kap auf seiner 
Übersichtskarte als prähistorische Siedlung ein, 
danach Kirsten 905. 991, doch ist nicht 
gesagt, auf welchen Beobachtungen oder Funden 
diese Eintragung beruht; in der Übersicht der 
prähistorischen Fundplätze in Attika bei G. M y - 
lonas Aghios Kosmas, Princeton 1959, 3ff. ist 
Kap Zoster nicht genannt. Paus. a. O. erwähnt 
einen Altar für Athena, Apolon, Artemis und 
Leto, den er irrig den Halimusiern zuschreibt, 
richtig Steph. Byz., der die Halaieis als Opfernde, 


einer langen Ehreninschrift des Demos der Ha- 
laieis aus dem 4. Jhdt. v. Chr. für den Priester 
Polystratos von Halai und die vier weiteren 
Demenangehörigen einer Kommission, die für 
die Instandsetzung des Heiligtums und der dyd)- 
para gesorgt hatte. Die Inschrift ist etwas ein- 
gehender behandelt durch M. N. Tod Greece 
and Rome II (1933) 175ff, Links seitwärts von 
den Statuenbasen befand sich an der Südwand 


20 des Raumes ein Marmorthron für den Priester. 


Im Inneren standen ebenfalls eine Statuenbasis 
in Form einer ionischen Säule mit einer metri- 
schen archaischen Weihinschrift an Apollon (um 
500 v.Chr.), bustrophedon in den Kanneluren 
geschrieben, Kurunio tes sS. 87f. nr. 1 = SEG 
X nr. 327. Links vom Eingang außen ein ein- 
faches Steinbeeken, rechts zwei Weihgeschenk- 
basen (Kuruniotes3ßf.nr.2 = IG II? 4551. 
Peek Athen. Mitt. LXVII (1942) 50 nr. 74, 


aber sonst nur Leto, Artemis und Apollon nennt. 30 4. Jhdt. v. Chr.). 6,75 m vor dem Eingang in den 


In den Abrechnungen über die Entleihungen aus 


den Tempelvermögen aus den J. 426ff. v. Chr. 


(IG I? 324. SEG X nr. 227) erscheint in Z. 92 die 
Adnvaia Zwornola, in Z. 67 Anöllor Zworäfe. 
Sitz des Priesters des AndiAwv Zworngtos, wohl 
aus dem Theater, wenn auch nieht dort gefun- 
den, IG II? 5081. Die Ergänzung Aofıeu[ıö]os 
Z/wornolas in dem kleinen Bruchstück der In- 
schrift IG I? 324 Z. 70 war falsch, s. die Neu- 


Tempel lag ein Altar von 4,25 : 2,55 m mit zwei- 
stufiger Prothysis und eigentlichem Altar. 
Unsicher ist, ob der hintere Teil des Tempels 
als besonderes Adyton abgetrennt war. Die an 
dieser Stelle bei der Ausgrabung gefundene 
Mauer mit Tür an der Südwand ist spät, Bruch- 
steinmauer mit Mörtel und unter Verwendung 
einer Säule des Peristyls, also nach dessen Ab- 
bruch, doch besteht die Möglichkeit, daß an der 


behandlung der Inschrift durch Meritt Finan- 40 gleichen Stelle eine ältere Mauer stand. Die Lage 


cial documents 136ff. mit Tafel XII, danach Tod 
Historical inscriptions I? 64. SEG X nr, 227. Ar- 
temis kann auch neben Apollon keinen eigenen 
Tempelschatz besessen haben. 

Die Stelle des Apollontempels wurde 1924 ge- 
funden und 1926 durh Kuruniotes aus 
gegraben, Aoy. AsAzlov XI (1927/8) 9ff. mit Plä- 
nen und Abbildungen. Arch. Anz. 1926, 400. 
1927, 349f. Bull. hell. IL (1925) 441. L (1926) 


der Basen der Kultbilder in der Mitte der Cella 
vor dieser Mauer statt an der Rückwand der Cella 
spricht sehr dafür, andererseits geht der Fuß- 
bodenbelag der Cella ohne Rücksicht auf eine 
solche Mauer einfach durch. Sie könnte also nur 
ohne Fundament als leichte Trennwand dem Fuß- 
boden aufgesetzt gewesen sein, s. dazu Kuru- 
niotes 21f. Als sicher behandelt das Adyton 
Travlos Zonu. aox. 1950/1, 15 nach 


54lf. LI (1927) 471. Journ. hell. stud. XLVI50C. Weiekert Typen der archaischen Archi- 


(1926) 245. 

Der Tempel stammt aus dem späten 6. Jhdt. 
v. Chr., doch zeigt der Fund einer korinthi- 
schen Scherbe unter dem Fußboden des Tempels, 
daß der Kult an dieser Stelle älter war. Er mag 
sich an die hier entspringende Quelle angeschlos- 
sen haben (Wrede). Der Tempel liegt auf der 
flachen sandigen Nehrung, dem ‚Hals‘, und zwar 
quer dazu mit Front nach Osten. Er bestand ur- 


tektur 166. 

Zu den Einzelfunden gehören mehrere son- 
stige Inschriften außer den schon erwähnten 
(Kuruniotes 39f. nr. 8—7), ein Ehren- 
beschluß von Rat und Volk für den Priester 
Eukles von Halai und Ehrenbeschlüsse des De- 
mos Halai. Journ. hell. stud. LIT (1933) 219. 
225. Ergänzungen und Nachträge zu den In- 
schriften Peek Athen. Mitt. LXVII (1942) Sp. 


sprünglich nur aus einem einfachen onxds von 60nr. 6—8. 50 nr. 74. 


10,80 : 6,00 m, gebaut aus Kalksteinblöcken, 
teils polygonal, teils unregelmäßigen Quadern 
mit kleinen Füllsteinen dazwischen, die eine 
Zweischalenmauer von nur 0,45 m Dicke bildeten. 
Der Fußboden bestand aus Kalksteinplatten, die 
holzverschalte Tür lag im Osten. Von diesem 
ältesten Bau sind aber nur wenige Mauerstücke 
erhalten, das meiste stammt von mehrfachen 


Etwa 150 m nordnordöstlich des Tempels lag 
an der östlichen Bucht ein mehrräumiges Prie- 
sterhaus von 19,40 : 15,20 m Größe, das gleich- 
zeitig mit dem Tempel gebaut war und wie die- 
ser bis in die römische Kaiserzeit hinein mehr- 
fache Umbauten erfuhr. Gräber der späten Kai- 
serzeit beweisen, daß dieses Gebäude damals 
nieht mehr benutzt wurde, und das dürfte dann 
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auch für den Tempel gelten, über dem in nach- 
antiker Zeit ein anderes Gebäude errichtet wurde, 
Ph. D Stavropulos Menu, dor, 1938/41, 
1f. Arch. Anz. LI (1926) 125. Bull. hell. LX 
(1936) 460. Journ. hell. stud. LVI (1936) 148. 
LIX (1989) 253. LXIV (1944) 81. LXVII 
(1947) 100. 

Die in dieser Ausgrabung gefundenen In- 
schriften stellen nicht nur die allgemeine Be- 
nennung des Heiligtums sicher, sondern auch, 
daß die riehtige Form des Beinamens Apollons 
Zworne ist; in literarischen Zeugnissen er- 
scheint diese richtige Form bei Hesych. s. v. 
Bekker Anecd. 1 261. Das reguläre Femini- 
num dazu ist Zwozngla, der Beiname der Athena 
(Anecd, Bekker a. O. Zwor7ga). Wenn später auch 
für Apollon die Form Zwornjo:ios erscheint, so die 
Inschrift IG 11? 5081 aus der Kaiserzeit, Lykophr. 
Alex. 1278. Steph. Byz. s, Zwotýo. Etym. M. 414, 
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19f. Schneider Callimachea II frg. anon. 
89a. Meineke anal. Alex. 121 frg. LXXXIX. 
Euphorionis fragmenta ed. F. Scheidweiler 
708. frg. 110. Der in Halai lokalisierte Kult des 
Apollon Kynneios mit seiner Legende wird damit 
in Zusammenhang stehen (Phot, und Suid. s. 
Körveios), wie auch sonst am Hymettos vielfacher 
Apollonkult bezeugt ist, s. Gruppe I 40f. 
Toepfier Attische Genealogie 2091. o. Bd. II 


10 8. 578. IX S. 189. XII S. 24. 


Literatur (außer der im Text schon genann- 
ten): Karten: Curtius-Kaupert Karten 
von Attika, 1:25000, 1893, Blatt VIII (1885) 
Vari und die davon abgeleiteten Karten in größe- 
rem Maßstab. Toroygagızös  3dorge Aere 
1:20000 Blatt [Aupada—Bovkayusrn, 1927. 
Leake-Westermann Demen 54f. 240 (die 
englischen Ausgaben stehen mir nicht zur Ver- 
fügung). Wilh. Vischer Erinnerungen und 


19#, Vita Eurip. I 15, so ist das offenbar An- 20 Eindrücke, Basel 1857, 58. Kastromenos 


gleichung des Beinamens an den der Athena, als 
man den Sinn des Beinamens nicht mehr ver- 
stand. Die richtige Namensform entscheidet zu- 
dem die Frage, ob der Ortsname oder der Kult- 
name das Frühere ist, in letzterem Sinne, das 
Kap ist nach dem Gott benannt, nicht der Gott 
nach dem Kap. Apollon Zoster und Athena Zo- 
steria sind als kriegerische Gottheiten aufzu- 
fassen, Kuruniotes 47ff. und die Literatur 
u. Zosteria Nr. 1). 

Die Inschrift nr. 4 bei Kuruniotes A0. 
erwähnt ein Fest der Zosteria mit Opfern, Euri- 
pides soll avopdeos des Apollon Zoster gewesen 
sein (vita I 15). Es dürfte sich bei diesem Fak- 
kellauf um das gleiche Fest handeln, da wir min- 
destens keinen Beweis haben, daß es in Athen 
einen zweiten Kult des Apollon Zoster gab. Daß 
Euripides nicht Halaieus, sondern Phlyeus war, 
ist wohl kein genügender Gegengrund. Vgl. auch 
Arch. Anz. LI (1936) 340. 

Die drei Basen für Kultstatuen im Tempel 
zeigen, daß der ausgegrabene Tempel dem Apoll, 
der Leto und Artemis galt; Athena muß ein be- 
sonderes Heiligtum gehabt haben, das noch nicht 
gefunden ist. Wenn Pausanias nur von einem 
Altar spricht, besagt das nicht, daß es kein Tem- 
pel gewesen sein kann. Ebenso ist es bei Pausa- 
nias’ Sprachgebrauch nicht nötig, den Text zu 
ändern in fwuòs Admräs xai [vaos] Aadhiwros 
usw., wie Kuruniotes 18 A. 1 vorschlug, 
ebenso Picard Rev. ét. anc. XXXIV (1932) 
245. Picards weiteren Vorschlag a.0. 246. 
253, dem so geänderten Text entsprechend den 
Altar vor dem Tempel der Athena zuzuweisen, 
halte ich für unannehmbar. 

Attische Lokalhistoriker spannen zum höhe- 
ren Ruhm Athens aus dem Namen Zoster die 
Legende heraus, Leto habe auf ihrer Irrfahrt hier 
den Gürtel gelöst und den Apollon geboren, oder 


Demen von Attika, Leipzig 1886, 46ff, Bur- 
sian GG I 359. Frazer Pausanias II 399. 
Hitzig-Blümner Pausanias I 1, 829. 
Milehhöfer bei Curtius-Kaupert 
Karten, Text HI—VI, 10. 15f. W. Wrede 
Attika 14. 28. A. Philippson-E. Kirsten 
Die griechischen Landschaften I 3, 904f. 991. 
1066 nr. 86. Zu den Kulten: T o e p f f e r Attische 
Genealogie 806f. G. Colin Le culte d'Apollon 


30 Pythien à Athènes 98. Sev. Solders Die 


außerstädtischen Kulte und die Einigung Atti- 
kas, Lund 1931, bes. 9. 16f. 21. 52. 114. 

2) Beiname des Apollon am Kap Zoster in 
Attika, s. Zoster Nr. 1. [Ernst Meyer.] 

Zosteria. 1) Beiname der Athena, a) in 
Athen IG D 324 = SEG X nr. 227, Z, 92; eigenes 
Heiligtum am Kap Zoster, Paus. I 31, 1, s. 
Zoster Nr. 1. Sev, Solders Die außerstädti- 
schen Kulte 9. 

b) in Tanagra, zusammen mit Zeus Macha- 
neus, IG VII 548 (Zw/oree]ia), danach wohl 
Hesych s. Zwozsıwa, ‚Beiname der Athena in 
Boiotien‘, 

c) in Theben, Paus, IX 17, 3, dazu Frazer 
Pausanias V 57. Hitzig-Blümner Pausa- 
nias III 1, 437. 

d) im östlichen Lokris, Steph. Byz. s. Zworre. 

el in Delphi, archaischer Votivpfeiler im Hei- 
ligtum der Athena Pronaia (neben Athena Er- 


50 gane, Eileithyia, Hygieia, Zeus Polieus), Fouil- 


les de Delphes II, Topographie, Le sanctuaire 
d'Athéna Pronaia, R. Dema ngel Topographie 
du sanctuaire 49ff. Poulsen Oversigt over det 
Kgl. Danske Videnskabernes Selskabs forhand- 
linger 1908, 347f. Pomtow Philol. LXXI 
(1912) Gap Schwyzer Exempla 319, 2, dazu 
Bourguet Les ruines de Delphes 309 mit A. 
1.Demangela.0. 

In der von Paus. a. O. mitgeteilten thebani- 


in der abgeschwächten Version, sie habe hier den 60 schen Kultlegende wird der Beiname mit der 


letzten Halt vor ihrem Übergang nach Delos ge- 
macht. Für uns ist der erste Zeuge dieser Version 
Hypereides im Andıaxds (bei späteren Gramma- 
tikern oft zitiert, frg. 70 BlaßB; 67 Jensen. 
FGrH III B nr. 401 b F 1). Sonst Paus. I 31,1. 
Steph. Byz. s. Zworie und Teyiea (= FGrH 
III B nr. 396 F 20 mit Kommentar). Hesych. 
s. Zworne. Bekker anec. I 261. Etym. M. 414, 


Tätigkeit des Waffenanlegens erklärt, und am 
Kap Zoster dürfte diese kriegerische Erklärung 
durch die Verbindung mit Apollon Zoster ge- 
nügend gesichert sein. Picards Versuch, Rev. 
ét. ane. XXXIV (1932) 245f., Athéna Zosteria, 
die ältere Auffassung, Athena Zosteria als Ent- 
bindungsgöttin aufzufassen, neu zu begründen, 
die an die späte künstliche Legende des Apollon- 
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kultes am Kap Zoster anknüpft(s. Zoster Nr. 1), 
dürfte kaum gelungen sein. Als Entbindungs- 
göttin auch bei Solders a. O. Sonst s. Prel. 
ler-Robert It 194, 5. Gruppe 78. 259, 
1230, 7. o. Bd. II S. 1968, 24ff. K. Lehmann. 
Hartleben Arch. f. Rel. XXIV (1926) Ion 
v. Wilamowitz Glaube II 164 mit A. 1 nennt 
die Auffassung der Athena als Geburtsgöttin 
‚unbegreiflich ... als ob sie das überhaupt sein 
könnte‘. 

2) Fest des Apollon Zoster in Attika, s. Zon. 
ster 1). [Ernst Meyer.] 

Zosterios, Beiname des Apollon, fälschlich 
statt Zoster, s. Zoster Nr. 1). [Ernst Meyer.] 

Zostrianos (Zwozoiarös), Verfasser einer 
Aroxdivypıs, die von Porph. vita Plot. 16 in einem 
Atem mit einer gleich betitelten Schrift des Zoroa- 
stres genannt wird. Beide Apokalypsen sind durch 
yroorıxoi in den Kreis des Plotinos gelangt, wer- 
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sisch). Der apsidenförmige Raum, 14 bei Over- 
beek-Mau, 7 bei Maiuri Pompei, ist 
freilich besonders groß, bedeutender als das Zim- 
mer, von dem aus er zugänglich ist, hat aber Fen- 
ster nach drei Seiten, worauf die Vergleichbarkeit 
wohl vor allem beruht; der Raum liegt jedoch 
nieht so, daß die von der Villenlage intendierte 
Aussicht auf den Golf von Castellamare, die 
Halbinsel Sorrent und auf Capri (vgl. dazu 
H Drerup Marburger Winckelmann-Pro- 
gramm 1959, 10 und Maiuri-Pane Abb. 
auf S. 11) von hier aus genossen werden könnte. 
Ähnlicher mag die zothecula Plin. epist. V 6, 38 
angelegt gewesen sein. Auch sie war mit Fen- 
stern nach allen Seiten und im Innern einem Bett 
ausgestattet, doch war hier nicht der Ausblick 
das Wesentliche, sondern der durch schattendes 
Laub gedämpfte Lichteinfall. 

Ist die Z. in den Villenbeschreibungen des jün- 


den aber strikt abgelehnt. Amelios (s. o. Bd. I 20 geren Plinius ein nischenartiges Kabinett, so be- 


S. 1822) habe eine Gegensehrift in 40 Büchern 
gegen das fıßAiov des Zostrianos verfaßt, er selbst 
eine solche gegen das des Zoroastres. Erhalten ist 
von alledem nichts. [Konrat Ziegler.] 
Zoteatas, Zwrearas  Anoilarv Ev Aoyeı, And 
tónov, Hesych. s. v. [Konrat Ziegler.] 
Zotelistes, Zwreiuorns  Anöllor Ev Koofréio, 
Hesych. s. v. [Konrat Ziegler.] 
Zotheca Loose), Das Wort eindeutig grie- 


zeichnet zotheeula bei Sid. Apoll. epist. VII 
16, 8 und IX 11, 6 offenbar eine Nische mit 
Querbrettern zum Aufbewahren von Büchern. 
Der Adressat soll das Buch non amplius zothecula 
tua quam memoria coneludat. Der Unterschied 
zum Bücherschrank, armariolum (vgl. dazu E. G. 
Budde Armarium und kibotos [1940] 30ff.) 
liegt wohl darin, daß armarifolJum ein Möbel- 
stück, Z. eine Wandnische meint, die, wenn con- 


chischen Ursprungs ist in griechischen Texten 30 eludere wörtlich zu nehmen sein sollte, ver- 


nur einmal sicher belegt, Suppl. epigr. Gr. II 
(1924) 849 aus Alexandreia, ein weiteres Mal un- 
sicher, Apollodor. poliore, 145, 1, beide aus römi- 
scher Zeit. Lateinisch begegnet das verhältnis- 
mäßig seltene Wort auch als Deminitivum, zothe- 
cula. Einigermaßen klar ist die Bedeutung von 
Z. in den Villenbeschreibungen des jüngeren Pli- 
nius, wo es ein kleines Kabinett, einen Alkoven 
bezeichnet. Plin. epist. II 17, 21 ist Z. das ‚mit 


schließbar zu denken ist. 

Im 1. und 2. Jhdt. der Kaiserzeit ist die Z. ein 
öfter erwähnter Bestandteil von Heiligtümern. 
Unter Titus oder Domitianus hat ein Ser. Sulpi- 
cius Trophimus dem Hercules Saranus in Tibur 
aedem xolhecam culinam reparieren lassen (CIL 
XIV 3543 = Dess 3452 = Inscriptiones Italiae 
IV/4 [1952] nr. 44. Zur Datierung Groag 
o. Bd. VII A S. 1430 Nr. 9), in Zlavisch-traiani- 


besonderer Wärme beschriebene Herzstück seines 40 scher Zeit hat C. Aufidius Maximus, ehemaliger 


Laurentinums: ein Kabinett, von dem aus man 
im Liegen zu Häupten die Wälder, zu Füßen das 
Meer und rückwärts die Villa erblickt‘, H. Dre- 
rup Röm. Mitt. LXVI (1959) 151. Gegen die 
mittlere Wand eines Zimmers, von dem aus man 
durch die Türen den eryptoportieus, durch die 
Fenster das Meer sehen kann, springt perquam 
eleganter die Z. zurück; mit Hilfe von Fenstern 
und vor- bzw. zurückgezogenen Vorhängen kann 


Militärtribun der legio XII Fulminata, in Cirta 
porticum et zolhecas ob honorem pontificatus be- 
zahlt und eingeweiht (CIL VIII 7079 = Dess. 
5549. Zur Datierung Ritterling o. Bd. XII 
S. 1708, 58), 168 hat der Seidenhändler, nego- 
tiator sericarius, A. Plutius Epaphroditus in 
Gabii den Tempel der Venus Vera Felix Gabina 
mit Altar und vier signis aereis in xothecis dis- 
positis gestiftet (CIL XIV 2798 = Dess. 5449). 


sie wahlweise zum Bestandteil des Zimmers ge- 50 Wie diese Z. aussahen und wozu sie dienten, ist 


macht oder von ihm ausgeschlossen werden. Die 
Z. war eben groß genug, um ein Bett und zwei 
Lehnstühle (cathedras) zu fassen. Die Schilderung 
läßt offen, ob die Z. rechteckig oder halbrund zu 
denken ist (A.N.Sherwin-White The Let- 
ters of Pliny [1966] 197), doch scheint ein apsi- 
denförmiger Anbau an den Hauptraum der Be- 
schreibung am besten zu entsprechen. Aus diesem 
Grund verweist Sherwin-White nach älte- 


nicht eindeutig; offenbar hatte die Säulenhalle in 
Cirta mehrere Z. und jedenfalls war die Z. in 
Gabii groß genug, um vier Bronzestatuen oder 
-statuetten zu beherbergen. Auch hier ist eine 
Interpretation von Z. als größerer oder kleinerer 
nischenförmiger Raum wohl das Nächstliegende. 
In den Bereich eines Heiligtums führt auch die 
Z., die der Alexanderpriester Dorion in Alexan- 
dreia stiftete (Suppl. epigr. Gr. a. OI: Anöilorı 


ren Vorgängern auf die sog. Villa des Diomedes 60 De®: ueylorwı row Deor xai thv Cwðbýzny xai tà ¿v 


in Pompeii, die ein gutes Beispiel für eine der- 
artige Anlage biete, vgl. A.Maiuri-R. Pane 
La casa di L. Tiburtino e la Villa di Diomede 
(I monumenti Italiani II 1, 1947) 11ff,, Pläne 
dort Taf. 9, bei Overbeck-Mau Pompeji 
(11884) 370 oder in dem weit verbreiteten Führer 
von A. Maiuri Pompei (in zahlreichen Aufla- 
gen italienisch, deutsch, englisch und franzö- 


auraı navra. 2. hier, wie a. O. vorgeschlagen wird, 
als cellula precationis (‚Gebetsnische‘) zu inter- 
pretieren, geht wohl über das aus dem Text Her- 
auslesbare hinaus. Da alle diese Beispiele sich auf 
Heiligtümer beziehen, muß wohl auch die Z., die 
dem kaiserlichen Freigelassenen Ti. Claudius 
Felix Scapulanus ehrenhalber publice geschenkt 
wurde, CIL VI 103802 = Dess. 7352, in einem 
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derartigen Zusammenhang gesehen werden; frei- 
lich wissen wir nicht, welche Korporation einen 
consensus decuriae universae zu diesem Zweck 
herbeiführte, noch, wo die Z. errichtet werden 
sollte, sondern nur, daß der Freigelassene Atime- 
tus die Z. auf eigene Kosten ausschmückte, Zu- 
sammenfassend über Z. vgl. H. Graillot, 
Daremb.-Sagl. V 1073f. sowie G. Horn- 
bostel-Hüttner Röm. Nischenarchitektur, 


Zuchis 856 


Name findet sich auch anderwärts, im Gebiet 
der Syrten, wo Ptol. IV 8, 5 ein Zovzaßßagı er- 
wähnt. Punische Namen erscheinen in den römi- 
schen Inschriften CIL VIII 9618. 21 484, und eine 
Weihung gilt Abaddiri sancto, einer punischen 
Gottheit, CIL 21 481. 

Augustus gründete dort die col. Iulfia) Au- 
g(usta) Z(ucchabar) A Ep. 1940, 20. L. Leschi 
Etudes d’ Epigr., d’Arch. et d’Hist. afric. 400. 


Diss. Marburg 1969 (MS). Sichere Identifikation 10 L. Teutsch Das röm. Städtewesen in Nord- 


eines Bauteiles in einem Heiligtum mit einer Z. 
scheint bislang nicht gelungen zu sein. 
[Walter H. Gross.] 

Zotikos (Zworıxds) 1) Freund des Plotinos 
nach Porph. vita Plot. 7, 12, der ihn xgırixös xal 
zomrtixós nennt; er habe Avuudyov Öiopdwruxd 
verfaßt (s. o. Bd. I S. 2436) und den Ardavrızda 
(d. h. Platons Kritias) závv some in Verse 
gebracht. Nichts davon ist erhalten. 


afrika 203. Sie diente dem Schutz des Klientel- 
königs Juba II. und der Sicherung seines Ver- 
kehrsweges zwischen Caesarea (Cherchel) und 
dem inneren Mauretanien. Plin. n. h. V 21 nennt 
die col. Iulia, quae item Suechabar, die Ptol. IV 
2, 6 Zovxaßßagı nennt. Ein Aedil, später duum- 
vir, tribu Quirina, erscheint in CIL 9617. Eine 
Inschrift vom 1. Januar 263 (A Ep. 1920, 108) ist 
von einem Statthalter von Mauretania Caesa- 


2) Aurelius Z. aus Smyrna, nach dem Beruf 20 riensis, M. Aurelius Victor diis patriis deabusque 


seines Vaters auch Mayeıpos genannt, berühmt 
wegen seiner Schönheit und seiner Leistungen als 
Athlet, noch mehr aber wegen der abnormen 
Größe seines Gliedes. Auf die Kunde hiervon wird 
es von den Kreaturen des Kaisers Elagabal vom 
Turnplatz weggeholt, in einem Triumphzug ohne- 
gleichen nach Rom und im Fackelschein in den 
kaiserlichen Palast vor Elagabal gebracht, der 
sich sofort in ihn verliebt. Als Z. ihn nach Gebühr 


Fortunae reduei gewidmet. Sie steht vielleicht im 
Zusammenhang mit dem Sieg des Odaenathus im 
Orient, an dem der Kaiser sich das Verdienst zu- 
schrieb. Man verehrte in Z. Apollon (CIL 9607), 
Iuppiter (9608), Pluton (9609 = 21 482: cultores 
Plutonis), Valetudo (9610: ex responso Herculis). 
Inschriften CIL 9607. 21 481 und eine Inschrift 
von 314, Bull. Comité 1907, CCXLVI. Bull. Ant. 
Fr. 1908, 291. Amm. XXIX 5, 20 bezeichnet die 


als ‚Herr Kaiser‘ begrüßt, erwidert Elagabal: 30 Stadt Z., die er municipium Sugabarritanum 


Nenne mich nicht Herr; ich bin eine Herrin‘ und 
macht ihn augenblicklich zu seinem Geliebten und 
Günstling. Aus Eifersucht und Furcht um die 
eigene Machtstellung läßt ihm der bisherige 
Günstling Hierokles (s. o. Bd. VII S. 1476 nr. 11) 
durch dienstwillige Mundschenken ein Mittel bei- 
bringen, das ihm die Manneskraft nimmt, worauf 
er aus dem Palast, aus Rom und schließlich aus 
Italien verbannt wird und so mit dem Leben da- 
vonkommt: Cass. Dio LXXXIX 16. 
[Konrat Ziegler.] 

Zubedi. Ein privates Grundstück Fundus) 
dieses Namens befand sich auf dem Territorium 
von Fussala, eines dem Territorium von Hippo 
benachbarten castellum, 40 mp von dieser Stadt. 
Der Eigentümer ließ dort eine Kapelle erbauen, 
in der er Erde vom Heiligen Grabe niederlegte: 
Aug., De civ. Dei XXII 8, 6. S. Gsell Atl. Arch. 
Alg., fe 9, Bône, no 59 (p. 11, col. 1). Der heutige 


nennt, als angelehnt an den mons Transcellensis 
(mun. Sugabarritanum Transcellensi monti ad- 
cline), was nur der oben geschilderten Lage ent- 
spricht. Sie wurde von dem Comes Theodosius 
während des Krieges gegen Firmus besucht. Ka- 
tholische Bischöfe smi aus dem 5. Jhdt. bekannt 
Sugabbaritanus Conf. von 411: Migne PL XI 
1312. 1326, und Zucabiaritanus Not, von 484, 
Maur, Caes. no 20. Der Stamm der Mazices oder 


40 Madices wohnte nicht weit von Z.: Ptol. IV 2, 5. 


Amm. XXIX 5, 17. 21. 25. 26. 51. CIL 9613 prae- 

fectus gentis Maxicum. Reste: Sarkophage, Skulp- 
turen, ein figuriertes byzantinisches Kapitell. 
[M. Leglay.] 

Zucchabbari, Bergkette Nordafrikas südlich 

der Küste der Syrten, Ptol. IV 3, 5 VIII 13, 11 


oos Zovzxaßßagı. [M. Leglay.] 
Zucechar, Stadt in Africa Proconsularis süd- 


Name Bir ez Zebda (Atl., no 179), wo sich Ruinen 50 östlich von Thuburbo Maius (Hr. Kasbat). Ptol. 


eines bedeutenden landwirtschaftlichen Gehöftes 
befinden, erinnert vielleicht an das antike Zubedi. 
[M. Leglay.] 

Zucchabar, Stadt in Mauretania Caesarien- 
sis, die das Tal des Che£lif, eine wichtige Verbin- 
dungsstraße, beherrscht, 85 km südwestlich von 
Aquae Calidae (heute Hammam Righa). Manche 
haben Z. mit dem heutigen Affreville identifizie- 
ren wollen. Das wurde mit Recht abgelehnt von 
S. Gsell Atl. Arch. Alg., fe 13, Miliana, no 70, 
der Z. in Miliana ansetzt. Angelegt auf einem 
Hochplateau mit steilen Böschungen, das gegen 
den Südhang des Zacear vorspringt, leicht zu ver- 
teidigen (es ist nur von der Zaccar-Seite her zu- 
gänglich), mit weitem Ausblick (es beherrscht 
ausgedehnte Räume) und reich an Wasser, ist 
dieser Platz vielleicht phoinikischen Ursprungs; 
er konnte damals als Getreidemarkt dienen; der 


IV 3, 40 Zoüyag rechnet sie zur Byzakene. Heute 
Hr. Ain Djuggar. Babelon-Cognat-Rei- 
nach Ati. Arch. Tun. fe 41, Djebel Fkirine, 
no 14. Die civitas Zuecharitana CIL VIII 922 = 
11199 war eine kleine Stadt, als respublica be- 
zeichnet, CIL 11201. Sie hatte ihre decuriones 
und curiales, CIL 924 = 11 201, wo ein Verstor- 
bener bittet, daß ihm alle 7 Jahre eine neue Sta- 
tue errichtet werde. Man verehrte Iuno (oder Isis), 


60 CIL 921 = 11198 und Saturn, 23 082. Eine 


christliche Inschrift ILT 786, 4. Jhdt.: Gloria in 
(ex)eelsis Deo. Weitere Inschriften: CIL 23 082. 


ILT 783. [M. Leglay.] 


Zuchis. See an der Küste von Tripolitanien 
südöstlich der Kleinen Syrte mit einer Stadt glei- 
chen Namens, Ptol. IV 8, 41: Xov£ts. Strab. XVII 
3, 18 p. 835 nennt Z. nach Sabratha am lac des 
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Biban. Es gab dort Anlagen zum Einsalzen von 
Fischen und Purpurfärbereien.. ` IN. Leglay.] 
Zugritae, Volksstamm in Libyen. Ptol. IV 5, 
12 Zvygřros oder Zuyolta: setzt sie nahe dem Meer 
an zwischen der Marmarika, die beim Katabath- 
mos (Gegend von Solum) endet, und den Xarra- 
vol. Sie bewohnten die Gegend von Zugris, die 
Ptol. IV 5, 8 Zuyeis 45’ östlich des Katabathmos 
ansetzt. Zugreis, das man nicht verwechseln darf 
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venot Les relations entre le Maroc et l’Espagne 
pendant l’Antiquite, I. Congr. arq. del Mar, espa- 
ñol, Tetuan 1953 (1954) 383. Der Gedanke R o - 
getsa. 0.85, n. 1, aus dem Text Strabons könne 
man folgern, daß Z. zuerst in Spanien lag und 
daß seine Bewohner von den Römern nach Afrika 
verpflanzt worden seien, ist unannehmbar, weil 
Strabons Iulia Ioza nicht in Nordafrika liegt. 
Augustus gründete jedenfalls eine Kolonie in Z., 


mit dem Zugris des Stadiasmus = Zuyeis des 10 die die colonia Augusti Iulia Constantia Zulil 


Ptol., wird vom Stad. 27 140 Stadien westlich 
von Xavraiov, der Stadt der Xarravot, und 460 Sta- 
dien östlich des Katabathmos angesetzt, d. h. 
etwa 25 km von der ersten Stadt und 80 km von 
der zweiten, also in der Gegend von Sidi Barrani. 
Vivien de Saint-Martin Le Nord de 
l'Afrique dans l'Antiquité 465 möchte in den Z. 
die Sedrata, einen Zweig der Lewäta, erkennen 
nach Ibn Khaldoun Hist. des Berböres I 


wurde und die er nach Plin. n. h. V 2 direkt dem 
Proconsul der Baetica unterstellte: regum dicioni 
exempta et iura in Baeticam petere iussa: L. 
Teutsch Das rëm. Städtewesen in Nordafrika, 
1962, 209. Augustus wollte so den Schutz der 
Kolonie Tingi neben Banasa und Sala verstärken. 
Keine Ruinen sind bisher in Arzila entdeckt wor- 
den. Aber Leo Africanus (Anfang 15. Jhdt.) ver- 
sicherte schon, daß ‚Arzella‘ an der Küste des 


171. 282; das ist sehr zweifelhaft. J. Desanges20 Ozeans von den Römern gegründet worden sei. 


Cat. trib. afr. Antiq. class. 174. [M. Leglay.] 
Zulil, Stadt in Mauretania Tingitana an der 
Küste südlich von Tingi (Tanger), zwischen Tingi 


und Lixus, 25 mp. von Tingi nach Plinius, 24 nach . 


Itin. Anton., heute Arzila oder Asilah: Roget 
Index topogr. ant. Maroc, Publ. Serv. Ant. Maroc, 
IV, 1938, 85. Ptol. IV 1, 7 (ZiAia). Strab. III 1, 8 
p. 140 (Zei). XVII 3, 6 p. 827 (Zřls). Plin. 
n. h. V 2 (Zuli). Itin. Ant. 8 (Zili). Geogr. Rav. 


(Description de l'Afrique, éd. Epaulard, I, Paris 
1956, 260). [M. Leglay.] 
Zumoi (Zovuoí), nach Strab. VII 1, 3 p. 290 
einer der östlich der Elbe wohnenden germani- 
schen Stämme, die Maroboduus in sein in Böhmen 
gegründetes Königreich einbezog (s. o. Bd. XIV 
S. 1908). Beim Fehlen jedes weiteren Zeugnisses 
ist eine genauere Bestimmung ihres ursprüng- 
lichen Siedlungsraumes aussichtslos, aber auch 


TI 1. Z. war ursprünglich eine von Karthago ge- 30 eine Änderung des überlieferten Namens verfehlt. 


gründete Handelsfaktorei, die hauptsächlich mit 
der iberischen Halbinsel in Verbindung stand. 
S. Gsell Hist. Anc. Afr. Nord II 170. V 22. 
Münzen mit phoinikischen Legenden, mit Ahren 
und dem Gott Mercur stammen aus Z.: E. Mül- 
ler Numism, anc. Afr. III 153. Suppl. 79. Im 
J. 153 v. Chr. überschritten Lusitanier den Ozean 
nahe der Meeresenge, fielen in Africa ein und be- 
lagerten OxiAn, das der römische General Mum- 


[Konrat Ziegler.] 

Zuphones, Volk Nordafrikas, erwähnt nur 
von Diod. XX 38, 2 sis code Noudöas toùs xalov- 
uEvovs Zoöpwvas bei Gelegenheit der Expedition 
des Agathokles. Im J. 309 unternahmen die Kar- 
ihager, um die Numider zum Wiedereintritt in 
das Bündnis mit ihnen zu zwingen, eine Expedi- 
tion. Sie befanden sich im Lande der Z., als sie 
die Ankunft des Agathokles erfuhren. S. Gsell 


mius, der Statthalter von Hispania ulterior, ent- 40 Hist. Anc. Afr. Nord III 40 meint, daß sie im 


setzte: Appian, Iber. 47, 240f. Gsell Hist. Anc. 
Afr. N. III 310, n. 8 fragt, ob Oxtin nicht mit 
Zili (?) zu identifizieren sei. Nach Strab. III 1, 8 
p. 140. XVII 3, 6 p. 827 vertrieb Augustus die Be- 
wohner von Z., um Platz für seine Veteranen zu 
machen. Sie wurden nach Spanien gebracht und 
in der baetischen Kolonie TovAla "lo&a angesiedelt. 
Andererseits berichtet Mela II 6, 96, Flüchtlinge 
aus Afrika hätten sich in Tingentera, seiner Vater- 


Zentrum des heutigen Tunesien saßen., 
[M. Leglay.] 
Zure, Örtlichkeit im südöstlichsten Teil der 
römischen Provinz Africa, in geringer Entfernung 
von der Küste der Großen Syrte zwischen Maco- 
mades Selorum und Charax. Heute Ben Adid. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. (Zaures). Einige Ruinen. 
[M. Leglay.] 
Zurmenton. Örtlichkeit in Africa (später 


stadt, angesiedelt, die damals den Namen Iulia 50 Byzacium) an der Straße von Hadrumetum 


Traducta erhalten habe (ef quam transvecti er 
Africa Phoenices habitant ... Tingentera). Daher 
die Annahme, Iulia Ioza (sonst unbekannt) sei 
identisch mit Iulia Tradueta. Vgl. Tissot 
Rech. Maurét. Ting. 201. Besnier Géogr. 
Maroc 3355. Chatelain Le Maroc des Romains 
47.F.VittinghoffRöm. Kolon. und Bürger- 
rechtspolitik unter Caesar und Augustus. P. R o - 
manelli Storia delle prov. rom. dell’Africa 


201, die Strabon mit Pomponius Mela kombinie- 60 


ren. Hiergegen hat A. Schulten o. Bd. VI A 
S. 1383ff. (Traducta); Fontes Hisp. ant., VI: 
Estrabon Geogr. de Iberia, ed. y comm. A. Schul- 
ten (Barcelona 1952) 146 und Iberische Landes- 
kunde I 415 gezeigt, daß die Stadt Tingentera, 
die Mela nennt und die bei Algeciras lag, zu 
unterscheiden ist von der col. Iulia Traducta, die 
in Tarifa zu lokalisieren ist. Vgl. auch R. Thou- 


(Sousse) nach Thysdrus (El Djem) Ptol. IV 3, 37. 
Die Lage ist nicht sicher festgestellt (Tissot 
Géogr. comp. prov. Afr., p. 770). Doch könnte es 
bei Zeramdine angesetzt werden nach L. Fou- 
cher Hadrumète, Paris 1964, 132, n. 407. 
Ders., Karthago IX (1959) 136, möchte davon 
das Ethnikon Zurmet(inus) auf einer in der Nähe 
von Zeramdine gefundenen Mosaikinschrift ab- 
leiten. [M. Leglay.] 
Zurobara (Zovedßaga), Stadt (oppidum) in 
Dakien, erwähnt nur bei Ptol. III 8, 4 ‚in der 
Lage etwa von Temegvar‘ (D. Detschew Die 
thrakischen Sprachreste 195). Ausführlicher Pär- 
van Getica 248. 252. 262. 750. 
[Chr. M. Danoff.] 
Zusidaua (Zovoiöava), nach Ptol. II 8, 8 
Stadt (oppidum) im südöstlichen Flachland von 
Dakien, das zu Moesien gerechnet wurde. Nach 
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V.Pärvan Getica 253. 261 ist Z. im Nordosten 

der Walachei zu suchen. S. dort auch den Ety- 

mologisierungsversuch, vgl. auch D. Detschew 

Die thrakischen Sprachreste 195 und V. Geor- 

giev Wäprosi na bälgarskata etimologija (bulg.: 
Fragen der bulg. Etymologie), Sofia 1958, 91. 
[Chr M. Danoff.] 

Zydreitai (Zvögeizau), nach Arr. Peripl. P, E. 

II 2 ein volkreieher Stamm südlich von Kolchis 
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in Zakynthos beobachtet. Steph. Byz. berichtet 
weiter (s. Bidavzes), Polybios bezeuge im 12, 
Buch (XII 1, 1) Bilaxida (Salm.: Buadiade die 
Hss.) yogar eivai ... neo? tàs Zore: von runder 
Form mit einem Umfang von 2000 Stadien. (An 
anderer Stelle, III 23, 2, anschließend an den 
Bericht über den römisch-karthagischen Handels- 
vertrag von 508, nennt Polyb. das Gebiet Duo. 
oarıs). Diese ‚runde‘ Byzakis oder Byssatis des 


(und von den Lazoi), mehr im Innern des Lan- 10 Polyb. ist sichtlich das tunesische Flachland 


des, hauptsächlich um den Fluß Akampsis. Bei 
Danoffo. Suppl.-Bd. IX S. 1026 ist der Name 
der Z. nachzutragen. Ältere Literatur bei T. H. 
DyerinSmith's Diction. of Greek and Rom. 


Geogr. II 1939. [Chr. M. Danoft.] 
Zygaktes (Zuydarns) kleiner Fluß in der 


Nähe von Philippoi, bis heute nicht sicher 
identifiziert. Der Flußname ist sicherlich 


westlich des Golfs d’Hammamet und hat nichts 
mit Herodots Kyrauis zu tun, von der er nur die 
fabulöse Kunde hatte, die auf die südtunesische 
Seenkette Bezug haben dürfte. 

Nach seiner (bzw. seiner Quelle) Observanz, zu 
jedem Ortsnamen das Ethnikon zu geben, sagt 
Steph. Byz. zur Byzakis des Polyb. tò &#rıxör rei 
rin@ D. e. t® Enızwglo túnw Mein.) Bulaxiıms 
(&v) (add. Mein.) ein, võ» d& Bulaxnvol Ayorrar 


thrakischer Herkunft. Erwähnt wird Z. nur bei 20 tọ Auge Loi t@ ĝvuxğ vel Außvxs Gavelius 


Appian. bell. civ. IV 105, 439, wo auch der Ver- 
such einer Volksetymologie gemacht ist (èv & toù 
Veod neoörros tò doua tòv Curéy Ear léyovow), 
und 128, 538, wo der Z. in Verbindung mit der 
Beschreibung der Schlacht bei Philippoi erwähnt 
wird. Bei Pape-BenselerI 447 findet man 
den Versuch, Z. mit dem Fluß von Newrokop 
(h. Gotze-Deitev) zu identifizieren. P. Collart 
Philippes, ville de Macédoine, Paris 1937, ver- 


kaum richtig) zagaxräjgı, xal iuarıa A Exeider 
Bv£axnva (verwechselt mit fdoowa?). Zorı A8 
Önsons 5 Bvtaxla ... (lac. ind. Mein., ‚exeidit, 
opinor, 7 ur nzoòs e Daldoon, Ñ 68°) Kaoxnðóvos 
Evdoreow. xaè Bé yern Bvčaxņnyðv, de lotopodeı. 
Die Anprangerung der falschen Angabe Herodots 
(Tilarıss) dürfte wie der Zusatz tà Avdn avide- 
yovreg bei der Honiggewinnung auf Eudoxos zu- 
rückgehen. Die verschiedenen Varianten des Na- 


sucht keine Identifizierung, aber hebt mit Recht 30 mens können nicht nur auf Verderbnisse oder 


p. 217 hervor, daß der Name des Flusses Z. im 
Namen des heutigen Dorfes Zygosto erhalten ist. 
Bei D e ts c h ew Die thrakischen Sprachreste ist 
der Name nicht berücksichtigt. Vgl. Johanna 
Schmidt o. Bd. XIX S. 2224 (Philippoi) 
nebst den Kartenbeilagen S. 2209. 2217. 2226ff. 
Kromayer-Veith Schlachtenatlas 117. S. 
noch Appian. bell. civ. IV 105, 438, wo auch die 
Legende von der Kore und vom Nöoor nedior 


wiedergegeben ist. Dazu L. Malten Der Raub 40 


der Kore, Arch. Rel.-Wiss. XII (1909) 285ff. und 
besonders 200. [Chr. M. Danoff.] 
Zygantis Stadt in Tunesien. Steph. Byz.: 
Zoyarıis* nóis Aipúns. Exataios Avias neginyý- 
oer (FGrH 1 F 337). of nohirari Zúyavtes, oi tives tà 
ävydn ovhléyovtes Gët norodow, Bote un Asineodaı 
tod Ind tõv uehooðv ywouévov, œs Bödokos d 
Kviöwos èv Beton yis megıödov. Offenbar sind diese 
Z. identisch mit den beim selben Steph. Byz. ge- 


Verschreibungen oder auf den Einfluß des den 
Griechen geläufigen thrakischen Byzantion zu- 
rückgeführt werden, sondern es müssen zwei 
sicher bezeugte Namen zugrundeliegen, der mit 
Byz- beginnende, vgl. o. Bd. ITI S. 1114f. Byza- 
cium, und der mit Zyg-, vgl. o. Zigua und Zeugi- 
tana. Aber die Tótavres Herodots und die séit 
Butäavrıov und die Bufarrıoı oi èv Außen des 
Steph. Byz. sind wohl preiszugeben. 
[Konrat Ziegler.] 

Zygere, Stadt (oppidum) in der Dobrudscha 
(Scythia Minor), erwähnt nur bei Plin. n. h. 1V 44. 
Über den Namen s. D. Detschew Die thraki- 
schen Sprachreste 195. Erwähnt wird Z. bei 
R. Vulpe Histoire ancienne de la Dobroudja 63. 
Über die Lokalisierung des Ortes schreibt mir 
Vulpe freundlichst: Vgl. Vulpe Gerania, 
Cranea, Ecrene dans Baleania VI (1943) 14: je 
dois céder à l'impossibilité de localiser ce topo- 


nannten Büßavres, Alßves neoi Kagynödva, e 50 nymique, dans l'état actuel de nos connaissances.’ 


Außüuns Edvos, dei ob ý adi Bularrıov soi Duo. 
tior ol èv Arëdn, nag’ Doobdro Aë xaxõs dia Tod 
y Ttöartes. Herodot. IV 194 nennt diese anschlie- 
Bend an die Zauekes (s. o. Bd. IX A S. 2331) und 
sagt, daß bei ihnen die Bienen viel Honig erzeu- 
gen, noch viel mehr aber, heißt es (Aeyezaı), stell- 
ten Facharbeiter (önwoveyoös dvöoas] her. Alle 
diese Stämme färben sich mit Mennige und essen 
das Fleisch von Affen, die zahlreich in ihren Ber- 


[Chr. M. Danoff.] 

Zygioi-Zygoi, bedeutender Volksstamm an 
der kaukasischen Küste des Pontos Euxeinos, s. 
Danoff o. Suppl.-Bd. IX S. 1026. Die Namens- 
form Zöyıo: findet sich bei Dionys. Per. 687 nebst 
Eustath., Prise. 679 und Avien. Deser. orb. 871. 
Hingegen gebrauchen Strab. II 2, 31 (C 129). 
XI 2, 1 (C 492). 2, 12 (C 495). 2, 14 (C 497) und 
Steph. Byz. s. v. ständig die Form Zuyol. Vgl. 


gen leben. Nach Angabe der Karthager befindet 60 E. Ziebarth Beiträge zur Geschichte des See- 


sich in ihrem Gebiet (xarà toörovs) eine 200 Sta- 
dien lange, doch schmale Insel namens Kyrauis, 
auf der viel Öl und Wein wachse; auf ihr befinde 
sich ein See, aus dem die Mädchen der Eingebo- 
renen mittels mit Pech bestrichener Vogelfedern 
aus dem Schlamm Goldkörner herauszögen: ob 
das wahr sei, wisse er nicht, schreibe nur nieder, 
was gesagt werde; doch habe er Ähnliches selbst 


raubs und des Seehandels im alten Griechenland, 
S. 22, ferner Danoff Zur antiken Wirtschafts- 
gesch. der west), Pontusküste bis zur Nieder- 
lassung der Römer, Bull. Arch. Bulg. XII (1938) 
212 (bulg. mit ausführl, deutscher Zusammen- 
fassung). W. F. Gajdukewied Bosporskoje 
Zarstwo (russ.: Das Bosporanische Reich) M.-L., 
1949, 300. Altere Literatur: T. H. Dyer in 
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Smith’s Diction. of Greek and Roman Geo- 
graphy II 1339. [Chr. M. Danoff.] 

Zygopolis (Zvyózolıs), Stadt (oppidum) und 

tammeszentrum der Zygoi (s. d.) an der kolchi- 
schen Küste des Pontos Euxeinos. Strab. XII 3, 
17 (C 548): 9’ ý Kolyic* dvradda SE noù Zen 
xal Zuydnolls ee Asyoueıy zaroızia. Die ge- 
nauere Lage von Z. ist noch immer unbekannt, 
bei Danoff u. Suppl.-Bd. IX S. 1046 ist Z. 
nachzutragen. [Chr. M. Danoff.] 

Zypresse s. Cypresse. 

Zyras, der heutige Fluß Bätovska rekä in 
der Dobrudscha. Erwähnt wird der Name dieses 
Flusses nur bei Plin. n. h. IV 44: Adluit Zyras 
amnis. Über die Etymologie des Namens s. 
D. Detschew Die thrakischen Sprachreste 196, 
der die Meinung Tomascheks anführt, und be- 
sonders V. Georgiev Wäprosi na bälgarskata 
etimologija (bulg.: Fragen der bulg. Etymologie), 
Sofia 1958, 100 und 111. [Chr. M. Danoff.] 

Zyraxes, ein König der Geten, dessen feste 
Hauptstadt Genucla an der untersten Donau (s. 0. 
Bd. VII 8.1210) M. Licinius Crassus im J. 29 
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v. Chr. nach kurzer, aber schwieriger Belagerung 
erobert, bevor Z.,, der mit seinen Schätzen zu den 
Skythen gegangen ist, um sie als Helfer aufzu- 
bieten, wieder zurückgekehrt ist, Cass. Dio LI 26; 
vgl. o. Bd. XIII S. 280. [Konrat Ziegler.] 

Zysbaes (Zveßass), Kastell (oppidum ?) in 
Dardanien, erwähnt nur von Procop. de aedif. IV 
4 (H. 120, 1). Über den Namen s. bes. G. G. Ma- 


l0teeseu Granița de Apus a Traeilor (rum.: Die 


Westgrenze der Thraker), Anuarul Inst. de Istorie 
nationala, Cluj III (1924—1925), 458. 480. Bei 
D. Detschew Die thrakischen Sprachreste 197 
wird Z. nur erwähnt ohne Bezugnahme auf die 
angeführte onomastische Diskussion bei Mateescu. 
[Chr. M. Danoff.] 

Zyskos (Zö6oxos), Fluß in Makedonien, er- 
wähnt nur bei Herodian. z. ue. AA, I 148, 19: 
Zúoxos norauös Muxedovias, de Artıykrns gnol. 


20 Bisher nicht identifiziert. Vgl. Detschew Die 


thrakischen Sprachreste 197. 
[Chr. M. Danoff.] 
Zythos (tò ¢úðos und Cëéec) s. Bier. 


Nachträge 


S. 238 zum Art. Zesis und S. 387 Zexis: 


Nach Sterrett a. O. steht auf dem Stein 


vielmehr der (zweifellos epichorische) Name 
SHEI, [Konrat Ziegler.] 


S. 251 zum Art. Zeugitana regio: 
1) Bergkette aus grauem oder blauem Lias- 
kalk mit gezackten Kämmen östlich der weiten 


Ebene, die das Zentrum Tunesiens bildet. Diese 40 


zuerst s.w.—n.ö., dann s.—n. streichende Kette 
endet im innersten Winkel des Golfes von Tunis 
bei Hammam-Lif. Sie umfaßt den Djebel Za- 
ghouan (Ziguensis mons), der bis zu 1298 m auf- 
steigt, und von dem die Römer das Wasser nach 
Karthago leiteten: S. Gsell Hist. ane. Afrique 
du Nord, I, p. 19. Über den riesigen, 132 km lan- 
gen Aquädukt, der die Hauptstadt mit Wasser 
versorgte, wahrscheinlich ein Werk des Kaisers 


der Name eines ziemlich ausgedehnten Gebietes 
nahe Karthago sein (Karte bei G. Picard Mel. 
A. Piganiol, 1966, III 1260) und ist vielleicht zu 
identifizieren mit der von Polyb. I 71, 1 ohne 
Namensnennung erwähnten yoga von Karthago, 
die das Hinterland der Hauptstadt zwischen dem 
a Miliane und der Medjerda (Bagradas) dar- 
stellt. 

Zeugi hat ohne Zweifel bald einen umfassen- 
deren Sinn bekommen. Bei Plin. h. n. V, 23 (a 
Tusca Zeugitana regio et quae proprie vocetur 
Africa est) bezeichnet es das ganze Land, das sich 
vom Fluß Tusca (Ued el-Kebir) und Thabraca 
(Tabarka) an der Grenze Numidiens bis Byzacium 
erstreckt, ausgeschlossen Neapolis (Nabeul). doch 
eingeschlossen Pupput (Souk-el-Abiod). Zeugis 
wird noch in der späten Kaiserzeit zur Bezeich- 
nung der provincia A. proconsularis gebraucht: 


Hadrian: A. Audollent Carthage romaine, 50 (Aethieus, Cosmogr. GLM ed. Riese, p. 88); Zeu- 


1901, p. 57. 183. 

2) Name des nördlichen Teiles der alten Pro- 
vinz Africa proconsularis, die im Zuge der 
Neuordnung Diocletians in Zeugitana im Norden 
und Byxacina im Süden geteilt wurde; heute das 
nördliche Tunesien. Zeugitana ist ein Ethnikon, 
gebildet nach Zeugi, Zeugei, Zeugis, dem Namen 
eines pagus, der auf einer in Utica gefundenen 
Inschrift republikanischer Zeit erscheint: ILAfr. 


gis est ubi Carthago civitas constituta est. Isid. 
etym. XIV 5: Zeugis ubi Carthago magna est; 
ipsa est vera Africa, inter Byzacium et Numidiam 
sila. So auch Oros. adv. pag. I 2, 91f. Im 5. Jhdt. 
jedoch scheint Iul. Honorius, Cosmozr. 47 (GLM 
ed. Riese, 52), bei der Beschreibung des Laufes des 
Bagradas, aus Zeugi ein begrenzteres Gebiet zu 
machen als die von Diocletian geschaffene Zeugi- 
tana provineia, nämlich die Ebene des Unterlaufs 


422 = ILS 9482. Dieser pagus Zeugi, genannt 60 der Medjerda zwischen der Ebene von Bulla regia 


mit den benachbarten pagi Mursi und Gususi 
(= @unzuxi einer Inschrift aus Maetar: G. Pi- 
card Comptes ren. Acad. Inser. 1963, p. 124 = 
Ann. €pigr. 1963, 96), war einer der sieben oder 
acht Distrikte (RST punisch = die Länder; yoga 
griechisch) die, im allgemeinen natürlichen Ge- 
bieten entsprechend, das afrikanische Territo- 
rium des punischen Karthago bildeten. Es muß 


und Utica. 

Proconsularis Zeugilana erscheint als erste 
der Provinzen der dioecesis Africa in der Liste 
von Verona (ed. Seeck, p. 162). Sie wurde geschaf- 
fen zwischen 295 und 297 nach R. Cagnat 
Mel. Havet, 1909, p. 69—75 der, nach Momm- 
sen, die Liste auf 297 datiert. Aber sie wird 
jetzt als jünger betrachtet, nach 306. Sie wurde 
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also vielmehr zwischen 298 und 305 geschaffen, 
gemäß einer Inschrift, die einen Statthalter der 
prov. Valferia) Byxacena nennt, ohne Zweifel den 
ersten: Ann. &pigr. 1909, 217 = ILAlg. 13832. Im 
J. 295 war ihr Territorium gegen Westen um 
einen Numidien genommenen Landstreifen ver- 
größert worden, der (Theveste (Tébessa) umfaßte: 
W. Seston Dioclétien et la Tetrarchie, 1946, 
326 ss. 
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leiden, ist Z. die [... provincia] quae omnium 
intra Africam provinciarum obtinet principatum 
Cod. Theod. VIL, 13, 22 (Gesetz vom 23. Februar 
428); Epist. Arel. VIII (MGH epist. II, p. 14f., 
J. 418; quasi anima Reipublicae Salvian, De gub. 
Dei VI, XII/168 (MGH a. a, t. Dn 78). Ihre 
Hauptstadt, Karthago, macht damals Constan- 
tinopel den zweiten Platz unter den Städten strei- 
tig, so Auson. Ordo urbium nobilium 2f. (MGH 


Zorambos 
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Obschon zur dioecesis Africa gehörig, entging 10 a. a., t. V2, p. 98), und Salvian. De Gub. Dei 


die provincia proconsularis Z. theoretisch der 
Autorität des vicarius Africae, s. die Liste der 
proconsules Africae von 290/294 bis 395 bei 
A. H. M. Jones, J. R. Martindale, 
J. Morris The Prosopography of the Later 
Roman Empire, I, A. D. 260—895 (Cambridge 
1971) 1073—1074; von 395 bis 429: C. Pallu 
de Lessert Fastes des prov. africaines II, 
1901, p. 106—151. 


VIL, XVI/67 (MGH a. a, t. I, p 96) macht 
Karthago zum afrikanischen Rom: in Africano 
orbe quasi Romam. Nach der vandalischen Erobe- 
rung wurde es zum Houptwohngebiet der barbari- 
schen Bevölkerung, zum Herzen des Königreiches: 
C. Courtois Les Vandales et l’Afrique, 1955, 
219. [M. Leglay] 


Zorambos (Ptol. VI 8, 9 Zwoduße į Zw- 


Bewässert vom Bagradas, war das Territorium 20 odußov norauod Exfokel) Küstenfluß Gedrosiens 


der Z. sehr fruchtbar (Cerealien, Ölbau) und ent- 
hielt zahlreiche Städte. Sein Wohlstand dauerte 
bis ins 4. Jhdt. und darüber hinaus. B. H. W a r- 
mington The North African Provinces from 
Diocletian to the Vandal Conquest, Cambridge 
1954. Zu Beginn des 5. Jhdis., als zwischen 401— 
409 die Provinzen des Westens unter Invasionen 


(bzw. Karmaniens). Aus den Entfernungsangaben 
bei Marcian. Her. per. mar. ext. 1, 29 (GGM I 
533, 8) ergibt sich mit hinreichender Sicherheit 
die Identifizierung mit dem Dascht (nahe der 
Grenze von Iran zu Beludschistan). S. Großer 
hist. Weltatlas BI. 17 G 4. Forbiger Handb. 
d. alt. Geogr. II 529. [Konrat Ziegler.] 


` Schluß des neunzehnten Halbbandes (Zweite Reihe) 
der alphabetischen Reihenfolge 


